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dO-^l.  Abhandlungr*  Fr.  Müller:  Armeniaca.  VI. 

'  II.  Abhandlung.  Zimmermann:  Leibnitz  bei  Spinoza.  Eine  Beleuchtung 
der  Streitfrage. 

III.  Abhandlung,   v.  Rockinger:   Berichte  über  die  Untersuchung  von 
Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels.  XV. 

lY.  Abhandlang.    Gomperz:    Beiträge  zur  Kritik   und  Erklärung  grie- 
chischer Schriftsteller. 

T.  Abhandlung.  Reinisch:  Die  Kunama- Sprache  in  Nordost-Afrika.  III. 

VI.  Abhandlung.  Schnürer:   Bericht   über  eine  Weisthümer-Forschung 
in  den  Archiven  des  V.  O.  M.  B.  in  Niederösterreich.  (Sommer  1889.) 

YII.  Abhandlung.    VondrAk:  AI tslo venische  Studien. 

YIII.  Abhandlung«  Kukula:  Die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Literatur  und  der  Kirche  im  Zeitalter 
Ludwigs  XIV.  II.  Theil. 

IX.  Abhandlung.   Kühner t:   Zur  Kenntniss  der  älteren  Lautwerthe  des 
Chinesischen. 

X.  Abhandlung.   Murko:   Die   Geschichte   von  den  sieben  Weisen   bei 
den  Slaven. 

XI.  Abhandlung.   Bühl  er:   Die  indischen  Inschriften  und  das  Alter  der 
indischen  Kunstpoesie. 

XII.  Abhandlung.    Schuchardt:     Kreolische    Studien.    IX.     Ueber    das 
Malaioportugiesiscbe  von  Batavia  und  Tugu. 

XIII.  Abhandlung.  Wahrmund:  Beiträge  zur  Geschichte  des  Exclusions- 
rechtes  bei  den  Papstwahlen  aus  römischen  Archiven. 


a* 


IX.  SITZUNG  VOM  16.  APRIL  1890. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  überreicht  der  Classe  die 
ihm  fUr  die  Akademie  zugekommenen  zwei  ersten  Bände  der 
yHistoire  de  Louis  XII'  par  M.  de  Maulde-La-Clavi&re. 

Femer  wird  von  Druckwerken  vorgelegt: 
,GBeT0CTe4»aHCKH  xpHCOBy^  Kpaj&a  CTe^^ana  ypoma  II.  Mh- 
^YTHHa.  H3  ÜTapora  Capaja  Hseecia  na  CBHJeT  3eMaj!bCKa  B^avi^a 
sa  BocHj  H  Xepi^eroBHHj,   übersendet  durch   das   gemeinsame 
Ministerium; 

die  dritte  Lieferung  des  vierten  Bandes  von  dem  nieder- 
ländisch-chinesischen Wörterbuch  des  Dr.  Schlegel  als  Ge- 
schenk der  k.  niederländischen  Regierung  übermittelt  durch 
das  Ministerium  des  Aeussern;  endlich 

GöopHHKli  sa  HapOAHHyMOTBOpeHHA ,    HayRa  H   BHHSSHHa    H3- 

AaBa  MHHHCTepcTBOTO  na  napoAHOTO  npocB'i^meHHe.  KeHra  I.,  ein 
Geschenk  des  fürstlich  bulgarischen  Ministeriums  für  Volks- 
aufklärung^  übermittelt  durch  das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus 
und  Unterricht. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Friedrich  Müller  legt  für  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ^Armeniaca 
VI.'  vor.  

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor^  welche 
den  Titel  führt:  ^Leibnitz  bei  Spinoza.  Eine  Beleuchtung  der 
Streitfrage.' 

Die  Savigny-Commission  übergibt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  den  XV.  der  ,Berichte  über  die  Untersuchung 


VI 

von  Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels^  von  dem 
c.  M.  Herrn  Reichsarchivdirector  Dr.  Ludwig  Ritter  von 
Roekinger  in  München. 

Das  c.  M.  Herr  Professor  Th.  Nöldeke  in  Strassburg 
übersendet  eine  Abhandlung  , Beiträge  zur  Geschichte  des 
Alexanderromans'  mit  dem  Ersuchen,  dieselbe  in  die  Denk- 
schriften aufzunehmen. 

Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Franz  Ritter  von 
Krones  in  Graz  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
, Josef  Freiherr  von  Simbschen  und  die  Stellung  Oesterreichs 
zur  serbischen  Frage  1807 — 1810'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  dem  Archive  eingesendet. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  Herrn  August  von  Jaksch,  Archivar  in  Klagonfurt, 
wird  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  Einführung  des  Johanniter- 
Ritterordens  in  Kärnten  und  dessen  Commende  und  Pfarre 
Pulst  daselbst'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das 
Archiv  übersendet. 

Die  Al)handlung  geht  gleichfalls  an  die  historische  Com- 
mission. 

Herr  Dr.  W.  Vondrdk  in  Wien  überreicht  eine  Abhand- 
lung unter  dem  Titel:  ^Altslovenische  Studien'  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung überwiesen. 


An  Druokschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia,  Real  de  ciencias  morales  y  politicas:  DUcaraos  de  reception  y 
de  contestacioD.  Tomo  IV.  Madrid,  1889;  8^  —  Discurso  leido  en  sesioii 
pnblica  de  26.  de  Enero  de  1890.  Madrid,  1890;  8'\  -  Entudio  sobre  la 
vagrancia  y  la  meiidicidad  voluntarias.  Memoria.  Madrid,  1890;  8".  — 
Renumen  de  las  Actas  leido  en  la  seHion  publica  de  26.  de  Enero  do 
1890.  Madrid,  1890;  8«.  —  Anuario  1890.  Madrid,  1890;  120. 
—  de  la  Hi8toria:  Boletin.  Tomo  XVI,  Caaderno  III.  Madrid,   1890;  8^ 
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Acad^mie,  Royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de  Belgique: 

Bulletin.  60«  ann^e,  3«  s^rie,  tome  19,  No.  2.  Bruxelles,  1890;  8". 
Accademia,   R.  delle   Scienze   di  Torino:   Atti.   Vol.  XXV,   Disp.  6»  e  7*. 

Torino,   1889/90;  8«. 
Akademija,  kralewska  Srpska:  Spomenik.  in.  Belgrad,  1890;  gr.  4^'. 
Archeologia    e  Storia  Dalmata:    Bullettino.    Anno  XIII,  No.   2  e  3.   Spa- 

lato,   1890;  8». 
Central-Commission,   k.  k.  zur  Erforschung   und  Erhaltung   der  Kunst- 

und  historischeu  Denkmale.  XVI.  Band,  1.  Heft.  Wien,   1890;  4^ 
Deputazione,    Reale    sugli    studi    di   storia    patria:    Documenti    di  storia 

Italiaua.    II   libro   di  Montaperti   (An.  MCCLX).   Volume  unico.  In   Fi- 

renze,  1889;  4". 
Gesellschaft,  Deutsche   für  Natur-  und  Volkerkunde  Ostasiens  in  Tokio: 

Mittheilungen.  43.  Heft.  Yokohama,  1890;  4°. 

—  geographische  in  Bremen:  Deutsche  geographische  Blätter.  Band  XIII, 
Heft  1  und  2.   Bremen,  1890;  8^ 

—  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXXin,  Nr.  3. 
Wien,   1890;  8«. 

Jena,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1888/89. 

Johns  Hopkins  University  Studies  in  HistoricHl  and  Political  Science. 
8***  series.  III.  Local  Government  in  Wisconsin.  Baltimore,  1890;  8'*. 

—  University  Circulars.  Vol.  IX,  Nr.  79.  Baltimore,  1890;  4*^. 
Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 

mann.  36.  Band,   1890.  III.  und  Ergänzungsheft  Nr.  97.  Gotha;  4«. 
Museum  zemalisko  u  Bosni  i  Hercegovini:  Glasnik.  Godina  1890,  Knjiga  I. 

Sarajevo;  8^ 
Revue,  Ungarische.   1890.  III.  Heft,  X.  Jahrgang.  Budapest,  1890;  8«. 
Societä,   Italiana  di  Antropologia,    Etnologia   e  Psicologia  comparata:   Ar- 

chivio.  Volume  XIX,  Fascicolo  3.  Firenze,   1889;  8». 

—  Reale  di  Napoli:  Annuario  con  le  notizie  istoriche.  Napoli,  1890;  8^ 
Soci^t^  de  Geographie:  Compte-rendu.  1890.  Nos.  5  et  6.  Paris;  8". 
Society,  the  Cambridge  philosophical:  Proceedings.  Vol.  VII,  part  I.  Cam- 
bridge, 1890;  80. 

—  the  Royal:  Proceedings.   Vol.  XLVII,  Nr.  287.  London,  1890;  8«. 

—  the  Royal  geographical :  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geography. 
Vol.  XII,  Nr.  4.  London,   1890;  8". 

—  the  Scottish  geographical:  The  Scottish  geographical  Magazine.  Vol. VI, 
Nr.  4.  Edinburgh,  1890;  8. 

Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde:  Archiv.  N.  F.  XXII.  Band,  3.  Heft. 
Hermannstadt,  1890;  8».  —  Jahresbericht  für  das  Vereinsjabr  1888/9. 
Hermannstadt,   1889;  8». 

—  historischer  für  Schwaben  und  Neuburg:  Zeitschrift.  16.  Jahrgang  nebst 
Jahresbericht  des  Vereines  für  die  Jahre  1888  und  1889.  Augsburg, 
1889;  80. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  XI.  Jahrgang,  Nr.  6. 
Wien,  1890;  8^. 
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X.  SITZUNG  VOM  23.  APRIL  1890. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Hartel  überreicht 
der  Classe  im  Auftrage  des  Herrn  Grafen  Karl  von  Lanckoronski 
das  von  demselben  unter  Mitwirkung  von  G.  Niemann  und 
E.  Petersen  herausgegebene  Prachtwerk:  , Städte  Pamphyliens 
und  Pibidiens.  I.  Band:  Pamphylien*. 


Von  Herrn  Dr.  Alexander  Eohut  wird  das  Ansuchen  um 
Gewährung  eines  Druckkostenbeitrages  für  den  VI.  Band  des 
^Aruch  completum'  gestellt. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  legt  eine  flir 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
Beiträge  zur  Elritik  und  Erklärung  griechischer  Schriftsteller 
IV*  mit  einem  Auszug  vor. 


Von  HeiTn  Dr.  Julius  Ritter  von  Schlosser,  k.  u.  k. 
Custosadjunct  in  der  Münz-  und  Antikensammlung  des  Aller- 
höchsten Kaiserhauses,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
^Beiträge  zur  Geschichte  der  karolingischen  Kunst'  sammt  einer 
Tafel  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufiiahme  in  die  Sitzungs- 
berichte übergeben. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

Herr  Dr.  Ludwig  Wahrmund,  Privatdocent  an  der 
Wiener  Universität,  überreicht  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Bei- 
träge  zur  Geschichte  des  Exclusionsrechtes  bei  den  Papst- 
wahlen aus  römischen  Archiven*,  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung überwiesen. 


IX 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 


Acad^mie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres:  Comptes- rendus.  4**  s^rie,  tome 
XVII.  Bulletin  de  Novembre— D^cembre.  Paris,  1890;  8^. 

—  Royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de  Belgique:  Bulletin. 
60*  ann^e,  3«  s^rie,  tome  19,  No.  3.  Bruxelles,  1890;  8». 

Association,  the  American  philological :  Transactions.  1888.  Volume  XIX. 
Boston,  1889;  8«>. 

Ateneo  di  Brescia:  Commentari  per  Tanne  1889.  Brescia,   1889;  8^. 

Benedictiner-  und  Cistercienser-Orden :  Studien  und  Mittheiluugen.  XI.  Jahr- 
gang, I.  Heft.  Brunn,   1890;  8^ 

Central* Commission,  k.  k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  XXII. 
Band,  3.  Heft:  Statistik  des  Sanitätswesens  in  den  im  Reichsrathe  ver- 
tretenen Königreichen  und  Ländern  für  das  Jahr  1887.  Wien,  1889;  4». 

Harz -Verein:  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Alterthumskunde.  22.  Jahr- 
gang 1889,  II.  Hälfte.  Wernigerode,  1890;  8". 

Instituut,  Koninklijk  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Neder- 
landsch-Indiä.  5^  Volgreeks,  5.  Deel,  2.  Aflevering.  's  Gravenhage, 
1890;  8». 

Johns  Hopkins  University:  The  American  Journal  of  Philology.  Vol.  IX, 
4.  Whole,  Nr.  36.  Baltimore,  1888;  8«.  —  Vol.  X,  1.  Whole,  Nr.  37. 
Baltimore,  1889;  8«. 

—  Circulars.  Vol.  VIU,  Nrs.  69-73.  Baltimore,   1889;  40. 

—  Studies  in  Historical  and  Political  Science.   7'*'  series,   Nrs.  II— III,  IV, 
V— VI,  VII,  VIU,  IX.  Baltimore,  1889;  8". 

Mittheilungen  aus  Justus  P«rthes^  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. 36.  Band,  1890.  IV.  Gotha;  4». 

Review,  the  English  historical:  Vol.  V,  Nr.   18.  London,   1890;  8«^. 

Smithsonian  Institution:  Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  for  the 
year  ending  June  30,  1886.  Part  I.  Washington,   1889;  8». 

Soeietii  storica  Lombarda:  Archivio  storico  Lombardo.  Serie  2*^.  Milano, 
1889;  80. 

Soci^t^  de  Geographie:  Bulletin.  7*^  s^rie,  tome  X,  4*"  trimestre.  1889.  Paris, 
1889;  8«. 

Society,  the  American  philosophical :  Proceedings.  Vol.  XXVI,  Nr.  129. 
Philadelphia,  1889;  8".  —  Report  of  the  Commitee.  January  6,  1888.  — 
Supplemental  Register  of  written  Communications  published  in  the 
Transactions  and  Proceedings  of  the  American  philosophical  Society 
1888—1889.  Philadelphia,  1889;  8».  —  Subject  Register  of  Papers  pu- 
blished in  the  Transactions  and  Proceedings  of  the  American  philo- 
sophical Society.  Philadelphia,  1889;  8''. 

Verein  für  Hamburgische  Geschichte:  Zeitschrift.  IX.  Band,  1.  Heft.  Ham- 
burg, 1890;  80. 

—  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande:   Jahrbücher.  Heft  LXXXVHI. 
Bonn,  1889;  4». 


XI.  SITZUNG  VOM  7.  MAI  1890. 


Se.  Excellenz  der  Curator-Stellvertreter  Herr  Anton  Ritter 
von  Schmerling  theilt  mit,  dass  Se.  kais.  und  köni^l.  Hoheit 
der  durehlauchtiß:öte  Herr  Curator  der  Akademie  Erzherzog 
Rainer  in  der  feierlichen  Sitzung  am  21.  d.  M.  erscheinen  und 
dieselbe  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Von  Druckwerken  werden  vorgelegt: 

,Le8  poetes  lyriques  de  l'Autriche',  zwei  Bände,  1886 
und  1889,  par  M.  Alfred  Marchand,  im  Namen  des  Herrn  Ver- 
fassers überreicht  von  Sr.   Excellenz  dem  Präsidenten; 

, Kleinere  Schriften  von  Ferdinand  Wolf  ^,  zusammengestellt 
von  Eduard  Stengel,  im  Namen  des  Herrn  Herausgebers  über- 
geben von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Mussafia; 

,Die  böhmischen  Landtags  Verhandlungen  und  Landtags- 
beschlüsse  vom  Jahre  1526  bis  auf  die  Neuzeit',  VI.  Band 
(1581 — 1585),  ein  Geschenk  des  Landesausschusses  des  König- 
reiches Böhmen; 

,Uebersichteu  der  Staatswirthschaften  des  Welthandels 
und  des  Weltverkehrs',  zweiter  Jahrgang,  übermittelt  von  dem 
Verfasser  Herrn   Dr.  Heinrich  Hirsch  in  Olmütz; 

,npoAO.imeHie  CBO^a  saKOHOBi  poccIhckoh  HMuepiH  no  31 
ACKaöpa  1888  ro^aS  und  yJ'CTaB'B  o  oöeane^eniH  napo^naro  npo- 
AOBO-iLCTßiH.  ToMi  XHI.  Hs^aHle  1889  ro^aS  ein  Geschenk  des 
Ministeriums  des  Aeussern,  zugemittelt  durch  das  k.  k.  Mini- 
sterium für  Cultus  und  Unterricht. 


Das  Curatorium  der  Savigny-Stiftung  in  Berlin  stellt  mit 
Zuschrift  vom  26.,  eingegangen  den  30.  April  d.  J.,  die  Zinsen 
des  Stiftungsfondes  für  das  Jahr  1889  der  kais.  Akademie  zur 
Verfügung. 
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Von  der  Verlagshandlung  Spemann  in  Berlin  werden  die 
Pflichtexemplare  des  ersten  Heftes  von  den  im  Auftrage  der 
kais.  Akademie  durch  das  c.  M.  Herrn  Alexander  Conze  unter 
Mitwirkung  von  Michaelis^  Postolakkas,  von  Schneider,  Löwy 
und  Brückner  herausgegebenen  ,Griechischen  Grabreliefs'  ein- 
gesendet. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  überreicht 
für  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  Kunama- 
Sprache.  HL' 

Die  Weisthümer-Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  den  von  Herrn  Dr.  Franz  Schnürer,  Scriptor 
an  der  k.  und  k.  Familien-Fideicommissbibliothek,  erstatteten 
jBericht  über  eine  Weisthümerforschung  in  den  Archiven  des 
Viertels  oberm  Manhartsberge  in  Niederösterreich  (Sommer 
1889)'  vor.  

Das  c.  M.  Se.  Excellenz  Freiherr  von  Helfert  über- 
sendet eine  Abhandlung:  , Ausgang  der  französischen  Herrschaft 
in  Oberitalien  und  Brescia-Mailänder  Militärverschwörung*  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das  Archiv. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Wilhelm  Klein  in  Prag  wird 
eine  Abhandlung:  ,Die  griechischen  Vasen  mit  Lieblings- 
inschriften* übersendet  und  um  deren  Veröffentlichung  in  den 
Denkschriften  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acndemia,  Real  de  la  Historia:  Boletin.  Tomo  XVI,  Cuaderno  IV.  Madrid, 

1890;  8". 
Academy,  the  California  of  Sciences;  Memoirs.   Vol.  II,  Nr.  2.  8an  Francisco, 

1888;  4". 
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Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau:  Anzeiger.  1890,  März.  Krakau, 
1890;  80. 

—  k.  bair.  zu  München :  Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  und 
historischen  Classe.  1890.  Heft  I.  München,  1890;  8«. 

Akademija,  kralevska  Srpska:  Spomenik.  IV.  Belgrad,  1890;  4^ 
Baxter,  Sylvester:  The  old  New  World.  Salem  Mass.,  1888;  8". 
CommissAo    geographica  e  geologica    da  Provincia  de  S.    Paulo:    Boletin. 

Nrs.  1,  2  und  3.  S.  Paulo,  1889;  8«. 
Geschichtsverein  und  naturhistorisches  Landesmuseum  in  Kärnten:  Ca- 

rinthia.    Zeitschrift  für  Vaterlandskunde,  Belehrung  und  Unterhaltung. 

79.  Jahrgang.  1889.  Klagenfurt;  8^. 
Gesellschaft,  kOnigl.  böhmische  der  Wissenschaften:  Sitzungsberichte.  1889. 

Prag,  1890;  8°. 

—  kOnigl.  sächsische  der  Wissenschaften  zu  Leipzig :  Berichte  über  die  Ver- 
handlungen. 1889.  IV.  Leipzig,  1890;  8^. 

—  Abhandlungen.    Des  XI.  Bandes  Nr.  VI.  Leipzig,  1890;  4^. 

—  kaiserlich  russische  archäologische:  Zapiski.  Tom.  IV,  Heft  1  und  2. 
Institut,    kaiserlich    deutsches    archäolog^ches:  Jahrbuch.    Band  V,   1890, 

1.  Heft.  Berlin,  1890;  4«. 

Kiew,  Universität:  Universitäts-Nachrichten.  Tom. XXX,  Nr.l.  Kiew,  1890;  8^. 

Landesamt,  kgl.  statistisches:  Württembergische  Jahrbücher  für  Statistik 
und  Landeskunde.  Jahrgang  1888.  L  Band,  3.  Heft.  —  I.  Hälfte,  1.  Heft. 
Stuttgart,  1890;  4«. 

National -Landesmuseum,  kroatisch-archäologisches:  Katalog  der  Museal - 
Sammlungen.  Odsjek  I,  svezak  1.  U  Zagrebu,  1889;  8".  —  Odsjek  H, 
svezak  1.  U  Zagrebu,  1890;  8^ 

Nationalmuseum,  germanisches:  Mittheilungen.  IL  Band,  3.  Heft.  Jahr- 
gang 1889.  Nürnberg,  1889;  8°.  —  Katalog  der  im  germanischen  Museum 
vorhandenen  interessanten  Bucheinbände  und  Theile  von  solchen.  Nürn- 
berg, 1889;  8".  —  Anzeiger  des  germauisclieu  Nationalmuscums.  II  Band, 
3.  Heft.  Jahrgang  1889.  Nürnberg,  1889;  8". 

Revue,  Ungarische.  1890.  X.  Jahrgang.  1890.  IV.  Heft.  Budapest;  1890.  8«. 

Society,  the  Asiatic  of  Bengal:  Proceedings.  Nos.  VH — X.  Culcutta,  1889;  8^. 

—  Journal.  Vol.  LVIU,  Part  I,  Nr.  H.  1889.  Calcutta,  1889;  8«. 

—  the  American  geographical :  Buletiu.  Vol.  XXI,  Supplement,  1889.  New- 
York;  8».  —  Vol.  XXII,  Nr.  1.  New-York,  1889;  8«. 

—  the  Royal  Scottish  geographical:  The  Scottish  geographical  Magazine. 
Vol.  VI,  Nr.  5.  Edinburgh,  1890;  8». 
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Xn.  SITZUNG  VOM  14.  MAI  1890. 


Von  Druckwerken  werden  vorgelegt  zwei  in  der  Gujirat- 
sprache  erschienene  Werke:  jParsee  Prakasch',  Bd.  I,  zu- 
sammengestellt von  Bomanjee  Byramjee  Patel  zu  Bombay^ 
ein  Oeschenk  des  Sir  Dinschau  Manockjee  Petit,  knight  of 
Bombay,  und  ein  Reise  werk  über  Europa,  Amerika,  Japan  und 
China  von  Iranjee  Dinschau  Petit,  esquire  of  Bombay,  ein 
Geschenk  des  Herrn  Verfassers. 


Von  der  Verlagshandlung  Kohlhammer  in  Stuttgart  wird 
die  sechste  Lieferung  des  im  Auftrage  der  kais.  Akademie 
von  Herrn  Professor  Geldner  herausgegebenen  ,Avesta'  in  den 
Pflichtexemplaren  übersendet. 


Herr  Professor  J.  Gel  eich  in  Ragusa  übermittelt  eine 
Abhandlung:  ,Zur  älteren  Staats-  und  Handelsgeschichte  der 
Republik  Venedig;  ein  Anhang  zu  den  von  den  Herren  Tafel 
und  Thomas  herausgegebenen  Urkunden'.  Der  Einsender  er- 
sucht um  ihre  VeröflFentlichung  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung überwiesen. 


Ad  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  WiBsenschaften  in  Krakau:  Anzeiger.  1890,  April.  Krakau;  8^ 
Akademija,    Jugoslavenska    zuanosti  i   umjetnosti:    Rad.    Knjiga   CXVIII, 
XXVn  i  XXVffl.  U  Zagrebu,  1889—1890;  S«. 

—  Stari    pisci  Hnratski.    Knjiga  XVII.    U  Zagrebu,  1889;  8«.   —   Rjeönik. 
Svezak  11,   3  tre^ega  dijela.  U  Zagrebu,  1890;  4^ 

—  Ljetopis  za  godinu.  1889.  4^  zwezak,  U  Zagrebu,  1889;  8^ 
Akademija,  kralewska  Srpska:  Glas.  XIV.  Belgrad,  1890;  8^ 
Oenootschap,  het  provincial  Utrechtsch  van  Künsten  en  Wetenschappen : 

Verslag  van  het  Verhandeide  in   de  algemeene   vergadering    gehouden 
den  26.  Juni  1889.  Utrecht,  1889;  8". 

—  Aanteekeningen  yan  het  Verhandeide  in  de  sectie-yergaderingen  gehouden 
den  25.  Juni  1889.  Utrecht;  8>*. 
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Johns    Hopkins    Uuiversity   Studies    in    historical    and    political    Science. 

8">  Series  IV.  Spanish  Colonization  in  the  Southwest.  Baltimore,  1890;  8". 
Kiew,  Universität:  Universitäts-Nachrichten.  Tom.  XXX,  Nr.  2.  Kiew,  1890;8r 
Krön  es,   Franz   Ritter  von:    Tirol   1812—1816   und  Erzherzog  Johann  von 

Oesterreich  zumeist  aus  seinem  Nachlasse.    Innsbruck,  1890;  8^ 
Lese-   und  Redehalle    der  deutschen  Studenten  in  Prag:  Jahresbericht  für 

das  Vereinsjahr  1889.  Prag,  1890;  8^. 
Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. 36.  Band,  1890.  V.  Gotha;  4^. 
Mus^e  Teyler:  Archives.  S^r.  2»,  Vol.  III,  4*partie.  Haarlem,  Paris,  Leipzig, 

1890;  8^  —  Fondation  Teyler:  Catalogue  de  la  Biblioth6que.  Volume  U, 

1",  2«  et  3«  livraisons.  Harlem,  1889;  8". 
Soci^tc   de  Geographie:    Compte-rendu.    1890.  Nra.  7  et  8.  Paris,  1890;  8^ 
Society,    the   Royal    geographical :    Proceodinga    and    Monthly    Record    of 

Geography.  Vol.  XII,  Nr.  5.  London,  1890;  8» 


XTIL  SITZUNG  VOM  4.  JUNI  1890. 


Die  Direction  des  k.  k.  Staats-Ober^ymnasiums  in  Leito- 
mischl  erstattet  den  Dank  für  die  üeberlassung  akademischer 
Publicationen. 

Der  Vorsitzende  der  Central-Direction  der  Monumenta  Ger- 
maniae  historica  übersendet  eine  Abschrift  des  Jahresberichtes 
tiber  den  Fortgang  der  Monumenta  sammt  dem  Etat  füi*  das 
Jahr  vom  1.  April  1890  bis  31.  März  1891. 


Die  Kirchenväter -Commission  legt  den  XIX.  Band  des 
Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum,  enthaltend  von 
Lactantii  opera  omnia  pars  I:  divinae  institutiones  et  epitome 
divinarum  institutionum  in  der  Ausgabe  von  Herrn  Samuel 
Brandt^  vor. 

Herr  Dr.  Franz  Kühner t  aus  Wien  überreicht  eine  Ab- 
handlung:  ,Zur  Kenntniss  der  älteren  Lautwerthe  des  Chinesi- 
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sehen'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme   in  die  Sitzungs- 
berichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia,    Real    de    la    Historia:    Boletiu.    Tomo    XVI ,    Cuaderno   V. 

Madrid,  1890;  80. 
Acad^mie^  Royale  de   Copenhagiie:    Oversig^  over  det  Forhandlinger  og 

deta  Medlemmers  Arbejder  i  Aaret  1889.  Nr.  3.  Kjt^benhavn;  8''.  —  I  Aaret 

1890.  Nr.  1.  Kji^benhavn;  8». 
Archaeological  Survey  of  India:  Epigraphia  Indica  and  Uecord.  Part  IV. 

Calcutta,  1889-,  4«. 
Archeologia  e  Storia  Dalmata:    Bullettiiio.    Anno   XIII,    No.   4.    Spalato, 

1890;  80. 
Archivio  Trentino:  Anno  VIII,  Fascicolo  II.  Trento,  1889;  8^. 
Central-Commission,   k.  k.  statistische:   Oesterreichische  Statistik.   XXII. 

Band,    4.   Heft:    Stiitistik   der  Unterrichts-Anstalten    in   den   im  Reichs- 

rathe    vertretenen    Königreichen    und    Ländern    für    das   Jahr    1887/88. 

Wien,  1890;  gr.  40.  —  XXIII.  Band,  1.  Heft:  Bericht  über  die  Erhebung 

der  Handelswerthe    und  Hauptergebnisse   des  auswärtigen   Handels  im 

Jahre  1888  in  Vergleichung  mit  den  Vorjahren.  Wien,  1890;  gr.  4". 
Geschieht 8-  und  Alterthums -Verein   zu  Leisnig:    Mittheilungen.   8.   Heft. 

Leisnig,  1889;  8». 
Gesellschaft,  Deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.  XLIV.  Band,  1.  Heft. 

Leipzig,  189n;  8^ 
—  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXXIII,  Nr.  4.  Wien, 

1890;  80. 
G  r eif 8  wald,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1889.  116  Stücke  40u.8^ 
Johns  Hopkins  University  Circulars.  Vol.  IX,  Nr.  80.  Baltimore,   1890;  4^. 
Museum   Francisco-Carolinum:    XLVHI.   Bericht   nebst    der    42.    Lieferung 

der    Beiträge    zur   Landeskunde    von    Oesterreich   ob    der  Enns.    Linz, 

1890;  80. 
Selskabet  for  Udgivelse   af  Kilder  til  Dansk   Historie:   Libri    memoriales 

capitnli  Lundensis;  andet  Hefte.  Kj<^benhavn,   1880;  8". 
Soci^t^  de  Geographie:  Compte-rendu.  No.  9.  Paris,   1890;  8". 
Society,   the  Asiatic  of  Bengal:    Bibliotheca  Indica.  N.  S.   Nrs.  711,  715 — 

727,  720—746,  748.  Calcutta,  1889-1890;  8^ 
Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg:    Forschungen  zur  Branden- 
burgischen und  Prenssischen  Geschichte.   HI.  Band,    1.  Hälfte.    Leipzig, 

1890;  80. 
Westfälischer    Provinzial- Verein    für    Wissenschaft    und    Kunst.     XVIL 

Jahresbericht  für  1888.  Münster,  1890;  8''. 
Wissenschaftlicher  Club   in  Wien:    Monatsblätter.   XI.  Jahrgang,    Nr.  8. 

Wien,  1890;  8«. 
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XIV.  SITZUNG  VOM  11.  JUNI  1890. 


Durch  (las  w.  M.  Herrn  Professor  Gomperz  überreicht 
Herr  James  Darmesteter  in  Paris  die  von  ihm  gesammelten 
und  herausgegebenen  ,Chant«  populaires  des  Afghans'  fllr  die 
akademische  Bibliothek. 


Von  Herrn  Wickenhauser,  Finanzrath  a.  D.  in  Czernowitz, 
wird  eine  dem  kaiserlichen  Commissarius  Reichshofrath  Wolf 
Niklas  von  Grünthal  unterm  8.  Juni  1618  ertheilte  Instruction 
zur  etwaigen  VeröflFentlichung  mitgetheilt. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  den  IL  Theil  der  Abhandlung:  ,Dic  Mauriner 
Ausgabe  des  Augustinus.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Literatur  und  der  Kirche  im  Zeitalter  Ludwigs  XI V/,  von 
Herrn  Dr.  Richard  C.  Kukula,  vor. 


HeiT  Dr.  M.  Murko  überreicht  eine  Abhandlung,  betitelt: 
,Die  Geschichte  von  den  sieben  Weisen  bei  den  Slaven'  und 
ersucht  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzimgsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
tiberwiesen. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Biblioth&que  de  l'lfecole  des  Chartes:   Revue   d'Erudition.  LI.    l"  ot  2"'^ 

livraisons.  Paris,  1890;  8'>. 
Gesellschaft,  kaiserlich  russische  archäologische:  Zapiski.  Tom.  IV,  3  und  4. 

St.  Petersburg,  1890;  8". 
—  orientalische    Abtheilung.    Zapiski.    Tom.    IV,    3  et  4.    St.   Petersburg, 

1890;  8«.  —  Trugi.  Tom.  XX.  St.  Petersburg,  1890;  8». 
Königsberg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1889.    49   Stücke   8". 
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Mitt  heil  linken  aus  Justus  Perthes'  geograpliieeher  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 

maiin.  36.  Band,  1890.  VI.  Gotha;  4^ 
Soci^t^  de  Q^ographie  de  Finlande:  Fennia.   Bulletin.  2  et  3.  Ilelsingfors, 

1890;  8". 

—  Finno-Ougrienne:  Journal.  Vlll.  Helsiugissae,   1890;  8".    —  Lulo-Lappi- 
sches  Wörterbuch  von  K.  B.  Wiklund.  Ilelsingissae,   1890;  8". 

Society,    the    American    Oriental  :    Journal.    Volume    XIV.     New    llavon, 
1890;  8«. 

—  the  Scottish  geographica!:  The  Scottish  geographica!  Magazine.  Vol.  VI, 
Nr.  6.  Edinburgh,  1890;  8». 

Transilvauia:  Anulu  XXI.  No.  5.  Sibiü,  1890;  8". 

Verein,    Deutscher  wissenschaftlicher  in  Mexico:   Mittheilungen.    I.  Band, 
1.  Heft.  Mexico,  1890;  4». 


XV.  SITZUNG  VOM  18.  JUNI  1890. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Frölilich- Stiftung  zur 
Unterstützung  bedürftiger  und  hervorragender  schaffender  Ta- 
lente auf  dem  Gebiete  der  Kunst,  Literatur  und  Wissenschaft 
übermittelt  die  Kundmachung  über  die  im  Jahre  IHDO  statt- 
findende Verleihung  von  Stipendien  und  Pensionen. 


Der  Landesausschuss  der  Markgrafschaft  Mälircn  über- 
sendet den  XII.  Band  des  in  seinem  Auftrage  von  dem  Landes- 
archivar Herrn  Vincenz  Brandl  herausgegebenen  , Codex  diplo- 
maticus  et  epistolaris  Moraviae^ 


Von  Herrn  Dr.  Adolf  Bach  mann,  Professor  an  der 
deutschen  Universitilt  in  Prag,  wird  eine  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  ,Zur  deutschen  Königswahl  Maximilians  I.^  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das  , Archiv'  eingesendet. 

Die  Abhandlung  gelit  an  die  historische  Commission. 


Herr   Dr.  Tlieodor  I^oewy    überreicht    eine   Abhandlung, 
welche   betitelt   ist:  ,l)er  Idealismus  Berkeleys  in  den  Grund- 
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lagen  untersucht',  und  ersucht  um  ihre  VerüfFentlichun^  in  den 
Sitzungsberichten. 

Die  Abhandhing  Avird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  WiMeiiscliaftou ,  k.  bair.  zu  München:  Sitzungsberichte 
der  philosojihisch-nhilolopischen  und  historischen  Classe.  1890,  Tieft  II. 
München,  1800;  8". 

Bonn,  UniversitXt:   Akademipcho   Sclirifteu  pro  188«.    107  Stücke  4"  und  8". 

GeRellschaft  der  WisBenschafton ,  k()ni|rl.  htihmische:  Abhandlungen  von 
den  Jahren  1889—1890.  7.  Folge,  III.  Hand.  Prag,  1890;  4".  —  Kepesta 
diploraatica  necnon  epintolaria  Bohemiae  et  Moraviae.  Pars  III.  Anno- 
rum 1311  —  1333.  Opera  Josephi  Emier  Vol.  G.  Pragae,  1890;  4".  — 
Codex  juriB  Bohemici.  Tom.  II,  pars  3.  —  Continens  scripta  ad  rom- 
publlcam  administrandam  spectantia  saec.  XIV.  Edidit  Ilermeneprildus 
Jiredek.  Prapae,  1889;  8^  —  Die  speculative  Idee  der  Freiheit,  ihre 
Widersacher,  ihre  praktische  Verwendung,  von  Dr.  Johann  Heinr.  Loewe. 
Prag,  1890;  8^ 

—  für  vaterländische  Alterthttnier:    Mittheilungen   der  antiquarischen   Ge- 
sellschaft in  Zürich.  Band  XXU,  Heft  6.  Leipzig,  1890;  4". 

—  ftlr  Geschichte  und  Alterthumskunde  der  Ostseeprovinzen  Russlands  aus 
dem  Jahre  1889.  Riga,  1890;  8<'. 

—  historisch-antiquarische  von  Graubünden.  XIX.  Jahresbericht.  Chur,  1889;8". 
Johns   Hopkins    University    Studies    in   liistorical    and    Political    Science. 

8*''  Series  I — II:  The  Beginnings  of  American  Nationality.  Baitimor«', 
1890;  8".  --  8^h  Seriös  V— VI:  Tho  Study  of  History  in  Gormauy  and 
France.  Baltimore,   1890;  8". 

—  Circulars.  Vol.  IX,  Nr.  31.  Baltimoro,  1890;  4". 

Kiew,    Universität:    Universitäts  -  N«ichric.hten.    Tom.   XXX,    Nr.   3.    Kiew, 

1890;  8''. 
Societc  de  Geographie:  Compte-rendu.   1890,  Nr.  10.  Paris;  8'\ 
Society,   the   American    Oriental.     Vol.   XIV.    Tlie    Kän(;ika   Sütia   of  Ibo 

Atharva-Veda  with  Extracts   from    tho   cominontaries  of  Därila  and  Ko- 

vava;  odited  by  Maurice  Bloomfiold.  New  Haven,   189(>;  8". 
Statistisches  Landesamt,  königl.:    Württombergische  Vierteljabrshefle  für 

Landesgeschichte.   Jahrgang   XII.  1889.    Heft  II,  lU   und   IV.  Stuttgart, 

1889;  8». 
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XVI.  SITZUNG  VOM  2.  JULI  1890. 


Se.  Exccllenz  der  Präsident  überreicht  der  Classe  den 
ihm  von  dem  französischen  Ministerium  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten für  die  kais.  Akademie  zugekommenen  VIII.  Band 
des  jRecueil  des  instructions  donn^es  aux  ambassadeurs  et 
ministres  de  France.  Russie  avec  une  introduction  et  des  notes 
par  M.  A.  Rambaud'. 


Von  dem  k.  allgemeinen  Reichsarchiv  in  München  wird 
die  von  demselben  herausgegebene  ^Archivalische  Zeitschrift. 
Neue  Folge.  Erster  Band^  für  die  akademische  Bibliothek 
übersendet. 


Das  w.  M.  Herr  M.  Bü  ding  er  legt  eine  für  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel  führt: 
,Poesie  und  Urkunde  bei  Thukydides,  eine  historiographische 
Untersuchung,  erster  Theil*. 


An  Druckschriften  "wurden  vorgelegt: 

Academia,  Real  de  la  Historia:  ßoletin.  Tomo  XVI,  Cuaderno  VI.  Madrid, 

18UÜ;  8". 
Acad^mie    des    Inscriptions    et    Belies-Lettres:    Comptes-rendus.    4*    s^rie, 

tome  XVm.  Bulletin  de  Janvier— F^vrier.  Paris,   1890;  8«. 

—  Rojale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de  Belgiqiie :  Bulle- 
tin. 60«  ann^e,  3«  s^rie,  tome  19,  No.  5.  Bruxelles,  1890;  8". 

Akademie    der   Wissenschaften  in  Krakau:    Anzeiger.   1890,   Mai.   Krakau, 
1890;  8<>. 

—  kgl.  ungarische:  Archaeologiai  £rtesitö.  X.  kötet,  2  es  3  Bzkin.  Budapest, 
1890;  8". 

Akademija,  kralevna  Srpska:  Spomenik.  V.  Belgrad,  1890;  4". 

—  Glas.  XVin.  Belgrad,  1890;  8*'. 

Archeologia  e   Storia   Daimata:    Buliettino.   Anno    XIII,   No.  6.    Spalato, 

1890;  8". 
Basel,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1889  —  1890;  41  Stücke  8'Mi.  4". 
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Geschichtsverein,  Oberhessischer  in  Giessen:  Mitthoilungen.  N.  F.  II.  Band. 

Giessen,  1890;  8". 
Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheihingen.   XXXIII.  Band, 

Nr.  5  und  6.  Wien,  1890;  8". 
Johns    Hopkins    University    Studies    in   historical    and    political   Science. 

8  ^»»seriös,  VU— VIII— IX.    Baltimore,  1890;  8«. 
Maatschappij   der  Nederlandsche  Letterkunde  te  Leiden:  Tijdschrift  voor 

Nederlandsche  Taal-   en   Letterkunde.    Negende  Deel.  N.  R.   1""  Deel, 

1.IO  en  2^*  Aflevering.  Leiden,  1890;  8«. 
Minist^re   de    Tlnstruction    publique:    Biblioth^que   des   Kcoles    fran(;aises 

d'Athenes    et    de    Korne.    Fascicules    LIII,    LIV,    LV   et  LVII.     Paris, 

1889—1890;  8". 

—  —   et    des    Beaux-Arts:   Inventaire  g6n6ral    de»    Richesses  d*Art    de   la 
France.   Paris.    Monuments   civils.   Tome  II.  Paris,  1889;  8". 

Peabody  Institute   of  the  City  of  Baltimore.  23  **  annual  Report.   June  5, 

1890.  Baltimore;  S^. 

Revue,  Ungarische:  X.Jahrgang,  1890.  V.  u.  VI.  Heft.  Budapest,  8^ 
Society  Ligustica  di  Scienze   naturali  e  goographiche :   Atti.  Anno  I,  Vol  I, 

No.  1.  Genova,  1890;  8». 

—  Istriana    di    Archeologia    e  Storia    Patria:  Atti  e   Memorie.     Anno  VI, 
Vol.  V,  Fascicolo  H°  e  4*.  Parenzo,  1890;  8". 

Sociöt^  de  G<^ographie:  Compte-rendu.  1890.  No.  11.  Paris;  8". 

Society,  the  Numismatic:  The  Numismatic  Chroniclu  and  Journal.  1890. 
ParU  I  and  II.    London,  Paris,   1890;  8«. 

Statistisches  Landesamt,  k.:  WUrttembergische  Jahrbüclier.  Jahrgang  1888, 
I.  Band,  2.  Heft.  —  Jahrgang  1889,  II.  Hälfte,  2.,  3.  und  4.  Heft.  Stutt- 
gart, 1890;  8". 

Verein  fUr  Lübeckische  Geschichte  und  Alterthumskunde.  Band  VI,  Heft  1. 
Lübeck,  1890;  8''. 

—  historischer  für  da.«*  Grossherzogtlium  Hessoii:  Quartblüttor.  1889.  Nr.  1-4. 
Darmstadt,   1889;  8". 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  XI.  Jahrgang,  Nr.  9. 
Wien,   1890;  8ö. 


XVII.  SITZUNG  VOM  9.  JULI  1890. 


Von  Druckwerken  werden  vorgelegt: 

^Statistischer  Bericht  Über  die  industriellen  und  gewerb- 
h'chen  Verhältnisse  Schlesiens  im  Jahre  1885-,  eingesendet  von 
der  Handels-  und  Gewerbekammer  fUr  Schlesien; 
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^Geschichte  der  Kriegswissenschaften  vornehmlich  in 
Deutschland'  von  Max  Jahns,  zweite  Abtheilung  des  XXI. 
Bandes  der  Geschichte  der  Wissenschaften,  übermittelt  von 
der  historischen  Commission  bei  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  München; 

,Urkunden  und  Actenstücke  zur  Geschichte  des  Kur- 
fürsten Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg',  XIV.  Band  (erster 
Theil),  mitgetheilt  von  seinem  Herausgeber,  Herrn  Docenten 
Dr.  A.  F.  Pribram. 


Von  dem  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  erschie- 
nenen VI.  Bande  des  ,Aruch  completum*,  herausgegeben  von 
Herrn  Dr.  Alexander  Kohut,  werden  die  Pflichtexemplare  vor- 
gelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Bühl  er  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  betitelt:  ,Die 
indischen  Inschriften  und  das  Alter  der  indischen  Kunst- 
poesie.' 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hugo  Schuchardt 
in  Graz  wird  eine  Abhandlung:  , Kreolische  Studien.  IX.  Ueber 
das  Malaioportugiesische  von  Batavia  und  Tugu^  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften 
übersendet. 


An  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  des  Sciences,  Belles-Lettres  et  Arts  de  Lyon:  Memoire».   Volume 
XXVIII  et  XXIX.  Paris,  Lyon,   188G  et  1888;  8». 

—  des  Sciences  et  Lettres  de  Montpellier:  M^moires.  Tome  VIII,  3«   fasci- 

cule.  Ann^es  1888—1889.  Montpellier,  1889;  40. 
Akademie    der  Wissenf chaften ,    königl.   ungarische t   Archaeologiai  Közle- 

m^nyek.  XVI.  kötet.  Budapest,  1890;  4». 
Arkeologidka  Dru2tva  Hrvatska:  Viestnik.  Godina  XII,  Br.  3.  U  Zagrebu, 

1890;  8*^. 
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Gesellschaft,  k^Jnigl.  sächsische  der  Wissensdiaften:  Des  XI.  Haitdes  der 
Abliaiidlimgen  Nr.  VII.  Umrisse  zur  Naturlehre  der  Demokratie  von 
Will.  Koscher.  Leipzig,   1890;  8". 

—  Oesterreichische    vom    Kothen    Kreuze:    Elfter    General-Bericht.    Wien, 
1890;  8'». 

—  kaiserlich  russische,  anthropologische  und  historische.  Dewnik.  Tome  XII. 
Moskwa,  1890;  4". 

Ministre  de  Tlnstruction  publique:  Lettres  du  Cardinal  Mazarin  pendant 
son  ministero.  Tome  V.  Janvier  1652— Aoftt  1653.  Paris,  1889;  4". 

Mus^e  Guimet:  Annales.  Kovue  de  THistoire  des  Religions.  10°  ann6e, 
Tome  XIX,  Nos.  1—3.  Paris,  1889;  80. 

Soci^t^  des  Antiquaires  de  Picardie:  Memoires.  Tome  X.  Paris,  Amiens, 
1889;  80. 

—  Bulletin.  Annee  1889,  No.  1.  Amiens,  1889;  80. 

Society,   the   Scottish  geographica!:    The  Scottish   geographica!  Magazine. 

Vol.  VI,  Nr.  7.   Edinburgh,  1890;  8". 
United  States:  Bureau  of  Education.  Circular  of  Information  Nr.  2,  1889, 

and  Nr.  1  and  2,   1890.  Washington,  1889—1890;  8^ 


XVIII.  SITZUNG  VOM  16.  JULI  1890. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Gindely  in  Prag  sendet 
fUr  die  Denkschriften  eine  Abhandlung  ein,  welche  betitelt  ist: 
,Die  maritimen  Pläne  der  Habsburger  und  die  Antheilnalinic 
des  Kaisers  Ferdinand  II.  am  polnisch-schwedischen  Kriege 
während  der  Jahre  1627  —  1629.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
des  dreissigjährigen  Krieges/ 


Von  Herrn  Dr.  Moriz  Winternitz,  zur  Zeit  in  Oxford, 
wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Das  altindische  Hoch- 
zeitsrituell  nach  dem  Apastambrija-Grihijasütra  und  einigen 
anderen  Werken^  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung 
in  den  akademischen  Schriften  übersendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 


Academia  Romana:  Docnmente  privit<Sre  la  Istoria  Romiinilor  culese  de 
Eudoxiu  de  Harmuzaki.  Volnmul  I,  paiiea  2.  1340) — 1450,  cu  doue 
apendice  Documente  Slavone  1198 — 1459  si  cu  portretulA  Lui  Mircea 
celft  Mare  si  ali\  fiulni  sea  Mihailü.  Bucnresci,  1890;  4^. 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau :  Anzeiger.  1890,  Juni.  Krakau;  8^ 

Akademija,  kralevska  Srpska:  Spomenik.  II.  Belgrad,  1890-,  4". 

Benedictiner  und  Cistercienser-Orden:  Studien  und  Mittheilungen.  I. — X. 
Jahrgang.  Brttnn,  1880-1889;  8".  —  Jahrgang  XI,  1.  und  2.  Heft.  Brttnn, 
1890;  8^  —  Register  zu  den  14  Bänden  der  ersten  sieben  Jalirgänge 
1880—1886  incl.  der  Studien  und  Mittlieilungen.  Brunn,  1887;  8«. 

—  Skola  boj&.skeho  srdce  Päno.  Casopis  pro  katoliky.  Ko^nik  XXIV,  Cislo 
1—7.  V  Brno,  1890;  8^. 

—  Kvöty  Marianske.  Roönik  VII,  Cislo  1—6.  V  Brno,  1890;  8'\ 

—  Andel  straSnj^:  Casopis  pro  krestAnskou  mbldez.  Cislo  1—6.  V  Brne, 
1890;  8«. 

—  Hladka  Hterarni.  Roßnik  VH,  Cislo  1—6.  V  Brne,  1890;  8«. 

—  Visionen  der  heil.  Elisabeth  und  die  Schriften  der  Aebte  Ekbert  und 
Emecho  von  SchOnau.  Brunn,  1887;  8^  —  Der  heilige  Abt  Odilo  von 
Cluny  in  seinem  Leben  und  Wirken;  von  P.  Odilo  Ringholz.  Brunn, 
1885;  80. 

Britisch     Museum:     Catalogue    of    Oriental    coins.     Vol.    IX.     London, 

1889;   8^ 
Contuzzi,    Francesco   F.:    La  Istituzione   dei  Consolati    ed  il  diritto  inter- 

uazionale  Europeo   nella  sua   applicabilitä  in  Oriente.  Napoli,  *1885;  8". 

—  Le  Leggi  di  Composizione  e  Decomposizione  degli  Stati  attraverso 
i  varii   sistemi   di   Filosofia   del  Diritto.    2*'*  edizione.    Napoli,  1886;  8". 

—  La  Loi  sur  les  pri^rogatives  du  Souverain  Pontife  et  du  Saint-Siege 
et  sur  le«  rapports  de  T^tat  avec  TKglise  du  13  Mai  1871.  "J"  edition. 
Napoli,  1885;  8^^.  —  Istituzioni  di  Diritto  canonico  ad  usa  dolle  Uni- 
versita. 1^  et  2'J*»  Volume.  Napoli,  1885-1886;  8'\ 

Johns  Hopkins  University  Circulars.  Vol.  IX,  Nr.  82    Baltimore,  1890;  4^ 

Institut,  kaiserlich  deutsches  archäologisches,  römische  Abtheilung:  Mit- 
theilungen. Band  V,  Heft  1.    Rom,   1890;   8". 

Ivanovski,  A.  O.:  Materialien  filr  die  Geschichte  der  Ausländer  in  Süd- 
westasien. St.  Petersburg,  1889;  8". 

Kiew,  Universität:  Uni versitäts- Nachrichten.  Tom.  XXX,  Nr.  4.  Kiew, 
1890;  8«. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. 36.  Band,  1890.  VII.  Gotha;  4^ 

Muzejnm  zemaljsko  u  Bosni  i  Hercegovini:  Glasnik.  Godina  1890,  knjiga  II. 
Sarajevo,  8®. 

Nordiske  Oldsckrift-Selskab,  kongelige:  Aarb^ger  for  Nordisk  Oldkyudighed 
og  Historie.  1890.  2.  Raekke,  5.  Bind,  1.  Hefte.  Kj4>benhavn;  8^ 
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St.  Petersburg,    kaiserliche    Universität:    Bericht    über    den   Zustand    im 

Jahre  1887.  St.  Petersburg,  1888;  8'*.  —  Uebersicht  der  Vorlesungen  im 

Jahre  1888.  St.  Petersburg,  1888;  8«. 
Sociedad  cientifica  ,Antonio  Alzate*:   Memorias.  Tomo  III,  Cuadernos  7  y 

8.   Mexico,  1890;  8«. 
Societä  storica  Lombarda:   Archivio  storico  Lombardo,  Giornale.  Serie  2% 

Fase.  2*».  Anno  XVU.  Milano,  1890;  8". 
Soci^tö  de  Geographie:   Bulletin.   7«  s^rie,   tome  XI,    l"  Trimestre    189u. 

Paris;  8^ 


I.  Abhandlung:    Fr.  Mftller.  Armeniaca.  VI. 


I. 


Armeniaca.  VI. 

Von 

Dr.    Friedrich    Müller, 

Profeasor  an  der  Wiener  l/niyersit&t. 


.//= 


Die  in  der  vorliegenden  kleinen  Abhandlung  mitgetheilten 
Etymologien  von  69  armenischen  Worten  bilden  eine  Ergänzung 
der  von  H.  Hübschmann ,  in  seinem  Büchlein  ^Armenische 
Studien.  I.  Grundzüge  der  armenischen  Etymologie*  zusammen- 
gestellten 299  Nummern  armenischer  Wortformen,  von  denen 
er  232  als  echt  armenische  Wörter,  die  bis  jetzt  mit  Sicherheit 
erklärt  worden  sind,  betrachtet.  Wenn  auch  vielleicht  die  eine 
oder  die  andere  der  von  mir  in  dem  vorhegenden  Aufsatze 
vorgeschlagenen  Erklärungen  bezweifelt  werden  wird,  so  dürfte 
doch,  mit  Einschluss  der  von  S.  Bugge  in  seiner  Schrift  ,Bei- 
träge  zur  etymologischen  Erläuterung  der  armenischen  Sprache. 
1889.  8"'  gefundenen  Etymologien,  die  Zahl  der  bis  jetzt 
sicher  erklärten  echt  armenischen  Wörter  auf  ungefähr  350 
sich  erhöhen,  was  bei  dem  Umstände,  dass  das  Studium  des 
Armenischen  bei  uns  sehr  jung  ist,  und  unter  den  Sprach- 
forschern vom  Fache  sehr  wenige  Mitarbeiter  zählt,  als  ein 
zufriedenstellendes  Resultat  bezeichnet  werden  kann. 

Für  die  Laute  «y  (p)  und  ^  (x)  führt  Hübschmann  in 
den  §§.  27  und  31  blos  je  einen  Fall  an;  ich  hoffe  durch  die 
von  mir  vorgebrachten  Beispiele  die  Erkenutniss  dieser  beiden 
Laute  wesentlich  gefördert  zu  haben. 

1.  mfint.Jfi  (akumb)  ,Himmelbett,  Ruhebett^  Versammlung*, 
lat.  cvho,  cumbo.  griech.  xu^c<;  ,nach  vorne  gebogen,  gebückt', 
xuTrro)  ,ich  beuge  mich  nach  vorwärts,  bücke  mich^ 

2.  ütW^Ä^*.  (andzrew)  ,Regen^  griech.  «xXu?  ,Nebel,  Dunkelt 
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2  I.  AbhandUnt:    Fr.  MftUer. 

3.  **««-«#^  (arats)  ,Regel,  Maxime,  Spruch  wort',  u»p^»»»p^ir»r 
(arts-arts-em) ,  u»ph^u»ph^u»ü&J*  (arts-arts-an-em)  ,ich  richte  auf, 
erwecke  zum  Leben',  aw.  räza-y  räzar§  (räzar^)  ,Anordnung', 
§7^§ZU'  ,gerade  gehend',  §r§zl'  ,richtig*.  altind.  rd^u-  ,gerade', 
griech.  opf^ia  ,Klafter',  eigentlich  die  Höhe  eines  gerade  auf- 
rechtstehenden Mannes  =:  altind.  rdzwi,  got.  uf-raJcja  ,ich  hebe 
in  die  Höhe,  strecke  aus'.  Zu  wn-uth-  gehört  auch  *«#LM»f.  Das 
erster e  ist  ursprünglich  ein  -/^  C'e«j-Stamm,  dagegen  das  letztere 
ein  -a  f-o^ -Stamm. 

4.  */!"/»  (bor)  ,Grind,  Aussatz',  davon  ^«/»«m  ftorof/, grindig, 
aussätzig',  lat.  fu^-fur  ,Kleie'  aber  auch  ,Schuppen  auf  dem 
Kopfe,  der  Haut'. 

Die  Aehnlichkeit  von  armen,  ^«/»«m  mit  arab.  ,j>y,\  beruht 
auf  Zufall. 

5.  /iwtuf  (but)  ,Futter,  Nahrung^,  pm&iT  (bt-em),  p^uthJ^ 
{b^-em)  =z  pnuhmiilrtr^  griech.  9ut6v  ,Gartengewä<;h8'. 

6.  f.f»f«-##^  (goroz)  ytyrannisch,  herrisch',  altsl.  <jrozin\i 
»fürchterlich,  schrecklich*,  grozitiy  Präs.  gro^ö  ,8chrecken\ 

7.  *7^^  (di),  if»ml(it  (di'okn)  Stamm  =  di-ak-an  ,todter 
Körper,  Leiche',  got.  diva  ,ich  sterbe'. 

8.  *tfie  (di-q)  ,Gottheit,  heidnischer  Gott',  griech.  Oes;  ,Gotf. 

9.  irtuunP  (^ram)  ,ich  quelle,  sprudele  hervar',  ^»^  (et^J  ,Her- 
vorquellung',  «*«-#«.  (aru)  , Wasserstrahl,  Canal'.  ind.  ar§,  r^abka- 
,Stier'.    awest.  mr^han-    ,Mann'.    griech.  d'pcrjv,    «.   =  r^  wie   in 

10.  p^mp^  (thath)  ,Handfläche'  Stamm  =  thathi-  ind.  tati-, 
griech.  tiat;  , Ausdehnung'.  Das  armenische  Wort  bedeutet  so 
viel  als  ,Au6dehnung'  (der  Hand). 

11.  p-u»p-w.i,J*  (ihathawem)  ,ich  versenke  im  Wasser,  be- 
netze^ bade',  p-mß-uM^  (thcUhamm)  ,icli  tauche  im  Wasser 
unter,  bade  mich',  altsl.  top-iti  ,immergere'  (Präs.  topljö),  tcmöti 
(^=  top-nö'ti)  ,immiergi*. 

12.  ^p-uni&J"  (thayem)  ,ich  begrabe,  bestatte',  griech.  (rziWkui 
,ich  setze  in  Stand,  rüste  aus',  besonders  zept-oriXA»  ,ich  kleide 
eine  Leiche  ein,  bestatte  sie^ 

13.  -p^ffi  (thaph)  ,Gnmd,  Tiefe',  griech.  toto;  ,Ort, 
Stelle'. 

14.  p^  (thiw)  yZahl'.  griech.  aH^oq  ^Haufe,  Schaar'.  Vgl. 
altind.  ^ana-. 
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15.  */A^  (likj  und  lif^  (IU$)  ,8^6,  Teich,  Laguae^  lat.  iactt« 
=  eelt.  loch  ,See^  /fj»  ist  ein  a-(ö-J-Stamm,  dagegen  ^^^^  ein 
a8-(eS')'SisLmm.  Die  beiden  Worte  verhalten  sich  zu  einander 
wie  «»•«-*-('  und  «««-««^  (Nr.  2).  Armen,  /»j/^  ,Nahruag'  (Htibsch- 
mann,  Nr.  58)  ist  auf  altind.  bhöd^as  ,Nahrung'  und  nicht  auf 
bhöga  ,Genuss,  Nutzen^  zu  bezieheu. 

16.  i»^f»Uh  (Imann),  ^«4^«Ä/«.i  (lusanun)  ,Luch8^  griech. 
AJY^,  althochd.  luks,  lit.  lidis,  altsl.  rüsl  xapoaXi;. 

17.  fiMusguti^  (x^y^y)  j^^hig,  heiter^,  ^a»^u#^c/^^£.^  (x^y^y- 
uthiun)  ,Friede^    griech.  /.TjAsw  ,ich  besänftige'. 

18.  *^<«r^*«#i/*  (yayam)  ,ich  marschieret  griech.  xsAtj^  ,Benner', 
xsAsuOcx;  ,Weg^  lit.  ieZta«  ,Weg^ 

19.  *luu,n%hJ"  ()^arnem)  ,ich  mische,  vermenget  griech. 
xtpvio),  xipvTgix:,  xspavvujjL'  ,ich  mischet 

20.  *^--  f^^arj  ,Baum'.  lit.  gire  ,W*ld*  (?).  Litauisch  g 
stimmt  mit  armen.  ^  nicht. 

21.  *^fic  (Ulr)  jKreis,  Umkreist  griech.  Y'jpo(;  ,Bj:eis'.  latein. 

gyr^*^y  gyrare, 

22.  '^^H»i^(kal)  ,Tenne^  altind.  khala-  ,Tenne^  Vergl.  griech. 
xiXta  ,Hütte,  Vorrathskammer,  Vogelbauer'  und  altsl.  klui  ,c(5[;.a, 

23.  ^us^hJ"  (kaxem)  ,ich  hänge  auf,  Ju/^-T  (kaxim)  ,ich 
hänget  got.  haha  .hange'  und  ,hänge'. 

24.  i^s'i^  (kay)  ,krüppelhaft,  lahm',  altind.  kharwa-  jkrüp" 
pelhaft. 

25.  ^uqt>ij^»»^m  (koyoput)  jRaub,  beraubt',  fiuti»»^mk«P  (koyop- 
tem)  ,ich  raube,  beraube',  griech.  xXeTrcü)  ,ich  stehle',  y.Xü)?{^ 
,Dieb'  =  got.  hlifa,  hliftvs, 

26.  *l(»f>fiA  (koriun)  ,das  Junge  eines  Thieres'.  altind, 
garbha-  ,Leibesfrucht,  Neugeborenes',  awest.  gar^va-  ,Leibes- 
frucht*.  griech.  hP^?©?  ,Leibesfrucht,  Neugeborenes',  altsl.  zrebe, 
idrtbt  (für  zerbej^  ^rebicj,  idrebici  ::ü)Ac;.    got.  kaü>ö  ,Ka]b'. 

Man  beachte  altind.  garbha-,  awest.  gar§va-  in  der  Be- 
deutung ^Leibesfrucht'  =  griech.  ßps^o?,  dagegen  in  der  Be- 
deutung , Gebärmutter*  =  griech.  oeX^Oc;  (a-SsX^ö;). 

Armen,  ^#7•^i  beweist,  dass  altind.  grbh  , ergreifen'  un- 
möglich für  ghrbh  stehen  kann.  Darnach  hängt  grbh  mit  got. 
greipa  ,ich  greife'  nicht  zusammen.  Got.  greipa  ist  nach  meiner 

Ansicht  zu  griech.  /pCiattto)  (/pili)  ,ich  berühre,  streife'  zu  stellen. 
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4  I.  Abhandlung:    Fr.  Mflller. 

27.  f/»u#f  (krak)  ,Feuer*.  got.  hauri  ,Kohle%  im  Plural 
,Kohlenfeuer'.  slav.  kuriti  ,fumare'.  Vgl.  griech.  xa'w  (=  xofjü)) 
,ich  brenne',  y.aujji.a  ,Brai^d^    Armen.  f/»u#f  steht  für  kur-ak, 

28.  ^ph-triP  (krtsem),  ^ph^nt^  (krtsum)  ,ich  benaget  altsl. 
grüzati,  Präs.  grüzajd  ,mordere'. 

29.  ^/»««-f  (kruk)  jFerse',  fA^p^irJ"  (^n-krk-em)  ,ich  wende 
um,  treibe  zurück',  n^pifi'^  (^n-krk'im)  ,ich  wende  mich  um, 
ziehe  mich  zurück',  latein.  calx, 

30.  ^Iriutu^  (henum)  ,ich  spinne,  webe',  lit.  pin-ti  ,flechten'. 
altsl.  pinöy  pe-ti  ,au8spannen'.  griech.  '::£vo|jLat  ,ich  arbeite'. 

31.  ^irp  (her)  ,Haar'.  latein.  pZu«. 

32.  ^»qf^  (lioym)  ,Wind,  Sturm',  griech.  cppt-Yj  , Ansturm', 
Vgl.  altind.  sarma  ,das  Strömen'. 

33.  ^««-  (hiu)  ,eitriges  Blut',  latein.  pus,  griech.  ::jc;,  ttjov 
,Eiter'.  Vgl.  ^««^  (phut)  ,verfault'. 

34.  *^«y/Är  (dzajn)  , Stimme,  Laut*,  altsl.  zvony,  ,sonus',  zvj- 
neti  ,8onare'.  Vgl.  altind.  hawa-,  awest.  zawa-  ,Ruf' . 

35.  *^l'p  (dzir)  ,Gnade,  Gunst,  Geschenk',  griech.  /ap.; 
,Gunst,  Gnade*.  Vgl.  besonders  armen.  ^/»^  (dzri)  ,geschenk weise'. 

36.  *^«f  (dzor)  ,Thal'.  Vgl.  awest.  zrajali-,  zarajah-  ,8ee'. 
altind.  dhajas-  ,ausgedehiite  Flüche,  Trift'. 

Armen.  ^«/»  und  altind.  dJtrajms-  stimmen  lautgesetzlicli 
nicht  zusammen ;  man  erwartet  entweder  ^«•/•  oder  hrajas-. 
Doch  vergleiche  man  ^w/•^«/»  (tsartsor),  eine  Nebenform  von  ^»p 
und  */^Ä^«>#  (tsitsehi),  h^lihtu$A  (t^itsarn)  =  griech.  /eXiBiov  und 
vielleicht  auch  h^fi^u/i^fi  (tsirani)  ,Purpur'  =  awest.  zaranja-  ,Gold'. 

37.  «/^«//»^  (majri)  , Bauholz,  Holz  überhaupt,  Gehölz',  latein. 
materta,  «^«//»^  (=  majr-ja)  verhält  sieh  ebenso  zu  materia  wie 
Jusjp  (majr)  ,Mutter  zu  mater. 

38.  '^  Jiuhf  (manr)  ,klein.  Stamm:  manu-.  Dazu  auch  JuJhm.^ 
(manu-k)  ,Kind*.  Vgl.  -ä^/»  (meyr)  , Honig',  Stamm:  meyu-. 
latein.  minor ^  got.  mins,  minniza,  mhmüts. 

39.  i/#»mM#y  (matay)  jung,  zart,  frisch',  altind.  mrdu' 
,zart*'.  latein.  moüü,  altsl.  mladu  ,Jung'.  Armen.  i/?««*»««y  steht 
für  i/Zum»^  und  dieses  für  »Huqu,, 

40.  t/lfnlrir  (mitem)  ,ich  neige  mich  zu  Jemandem,  liebe'. 
JfituLJ'  steht  für  wHem  wie  ibil^J^  für  Ip.zem.  Awest.  mit  , ver- 
binden, nahen,  weilen'.  Oder  ist  an  altind.  mid,  davon  mitra- 
,Freund'  =:  mittra-  zu  denken? 
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41.  *J\kJf^  (myem)  ,ich  stosse'.  '^i^tOnyey)  , Staub,  Asche', 
latein.  molo.  altsl.  ml^ti  ^malen^  got.  niala  ,ich  male^,  mulda^  Staubt 

42.  ^j^bAmT  (janiem)  ,ich  bleibe  zurück,  zaudere,  warte', 
altind.  und  awest.  jam.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  wohl 
,8ich  zurückhalten,  hemmend 

43.  j»mm$u0^  (hatak)  ,Grund,  Boden,  Flur*,  altind.  sadas-, 
altpers.  hadlS-,  awest.  hadü-  ,Sitz'.  griech.  cBo;  ,Sitz',  sSa^o;  ,Sitz, 
Boden,  Flur^ 

44.  -iinp$^J"  (oyormim)  ,ich  habe  Mitleids  got.  arman  ,sich 
erbarmen',  armaiö  , Barmherzigkeit*. 

45.  »7/  (oydi)  jganz,  unversehrt,  lebend'.  Vgl.  got.  alls, 
althochd.  alung,  mittelhochd.  alanc, 

46.  -^  (otS)  , Redensart,  Formel,  Weise',  altind.  watäas-, 
awest.  watiah'  ,Rede,  Redeweise'. 

47.  ««^7^  (uyi)  ,Weg,  Strasse'.  altsL  ulica  ,Strasse,  Gasse'. 
Das  Wort  uli-ca  ist  ebenso  gebildet  wie  srldi-ce  ,Herz*,  oüfca 
,Schaf',  opi'Ca  ,AfiFe'. 

48.  ««i^  (u)id)  ,Korn,  Körnerfrucht',  dann  auch:  ,Nach- 
kommenschaft'.  griech.  av6o;.  altind.  andhcis-.  Das  Wort  muss 
ursprünglich  , Sprossendes'  überhaupt  bedeutet  haben. 

49.  »L'i'fb  (unkn)  und  «»f«Ä^  (akand^)  ,Ohr'.  griech.  o-l;. 
latein.  auris.  lit.  avsis,  altsl.  uAo,  Genit.  uies-e.  got.  ausö  ,Ohr'. 
Aus  u^'kn  entstand  armen,  ukn  wie  aus  mu^-kn:  mukn  (Hübsch- 
mann, Nr.  206).  Das  n  vor  ««^^^  igt  eingeschoben  wie  in 
lff,„M%^%  =  ^f,H».fi,  (vgl.  ^/»«M-f  und  /Äf/ffÄ^i/').  Oder  ist  mit  Bugge 
an  einen  mit  dem  gotischen  ausön-  identischen  Stamm  zu 
denken,  der  im  Armenischen  zu  un-kn  =  u$n-kn  wurde?  Von 
<tc^^  würde  eine  Ableitung  (wie  »«w-l^^  =  svs'.po;  und  ^usJhi.pi 
=  Y£?upa)  ^uA£  (§kand£)  lauten,  welche  durch  Assimilation 
des  Vocals  der  ersten  Silbe  an  jenen  der  zweiten  in  ««fM#>i£ 
übergegangen  ist. 

50.  u^uMugfiX  (paaqim)  ,ich  leide  Durst',  «y-»««*:^  (P^^i)y 
«ywiyMf^  (papak)  jgrosser  Durst',  altind.  pipä-s  ,zu  trinken 
wünschen'. 

51.  u^mmmhl»  (patani)  ,Jüngling'.  griech.  r.ocziz^v.  ,ich  esse, 
zehre',  awest.  pad^  ,anfüllen'.  got.  födja  ,ich  füttere',  altslov. 
pitati,  Präs.  pitajO  ,nähren',  pitomu  , gemästet'.  Darnach  be- 
deutet arm.  «yM/mnA^  =  pafan-ja-  dasselbe  was  das  lateinische 
ad^lescens. 


b  I.  Abbandlang:    Fr.  Mflller. 

52.  -Y-T-w  (poß)  y  Genit.  ui,»>.u,y  (imtok)  ,Topf  aus  Erde 
oder  Metalle  lit.  p&das  ,Topf*. 

53.  *'i'i  (potsh)  Schweif,  männliches  Glied,  Vorhaut^ 
griech.  ttcjöy),  ::5o;,  ::6(76t»)v.  latein.  penis.  altind.  pasas-  ,peni8^ 
lit.  pyzda  ,vulva^  reo?  deckt  sich  mit  pas-aSj  iroc-ör;  mit  pyz-da, 
penis  ist  =  pes-nis.  Armen.  ly-^  setzt  einen  Stamm  pas-ka- 
(pos-ka-)  =  ind.  putätSha-f  voraus.  Wegen  i  =z  sk  vergleiche 
man  den  Präsenscharakter  -^•/'  =  griech.  -c/o). 

54.  ihi  (diil)j  ihi^  (dily)  ,Sehne',  dann  ,Kraft,  Stärket 
altsl.  i/Za  ,nervus,  vena^ 

55.  **t-««.^^^  (rungn)  ,Nase'.  griech.  pYxoq  ,Schnauze, 
Schnabels 

56.  *uusu>uä^  (satak)  ,Leiche',  davon  uusmuä^&J*  (satakem) 
,ich  tödte^    latein.  cadaver. 

57.  «M#/»7.  (sard)  ,Spinne^    griech.  /.XwOo)  , spinnet 

58.  uli^lfu»^  (seneakj  ,Zelt,  Kammer^  griech.  ^y.r/^Y;  ,Zelt, 
Laube,  Himmelbett,  Bühne^ 

59.  «»«»«-^  (sun)  in  ^uip^iuunt^»  (kathna-sun)  ,von  Milch  sich 
nährend* ,  o^«#w#«->»  (auda-sun)  ,von  der  Luft  lebend, ,  «ämc^y. 
(snund)  ,Nahrung,  Ernährung^  u'ht»*.Qu,%bJ'  (snutshanem)  ,ich 
ernähret  altind.  su^  davon  sawas-  ,Kraft,  Stärket  awest.  mwah-, 
sawa-  »Nutzend 

60.  *^4«y  (^^^p)  jHeldengesang,  Ballade,  Romanze',  dann 
,Erzählung'  überhaupt;  {^^IfT  (icipem)  ,ich  recitire,  erzählet 
altind.  ictp  ,Lied',  wipas-tsit-  ,Lieder  dichtend^  In  Betreff  der 
ursprünglichen  Bedeutung  des  Wortes  »/kui  vergleiche  man  die 
Stelle  in  Professor  Emin's  classischem  Buche :  /4r«Y.^  ^li^ 
^u»j$uutnuthlt ,  Moskau  1850,   pag.  G:  ^^«y  /»"•^««'"■/«/  'A  ^«v  p»"^"- 

mu^jtü  u^jituät^u  %^*J*I'  1P1J3»P  pputLttAt  LitttP  vtn4Uujon.f  luu/iniTiit.ß-Ai^ 
utnAiMU  tituJT  oh pP-BniusLu/fs^ *  titi  «4r  utnnt-tM.iuttu/k*itt.p-ht^i  tkAta.  t  ^I^M'^^V^ 
«iw/A.  ptMirv.  $M-iiiuu  tlptt  p  '^tiuu.n  ut  piunpii  tu  Qni^p  iihpniy  tun-  <^pltuli  iihp 
mitiiika  %ytuinuiflfp  f  f"P  ""*-  iX'lfi'"  ~^^^^  '^"A^ai?^  tutMtuttf$/t./3'p»jb  otrp- 
pß- it§iuthtul$  ututM  UiUtutJuMUiath  pu/ltiuinnL  n\-iit.ß  puls,  pitiww  iL  tatUna  'hp'-' 
amialttuLtMt  p.u/liiuuuiL-tia-ut.P'piJtif  piiut  Y^$npL%§uit$»$.  i  UMutanuitt-pr pt^t  ß-iu- 
t^uai-nptui»  p  tfutinh  luitii  pf  iuiA.ia»i.$tputn  ludahiithiftui^  ftuahtupL ptuhittl$  läi.  «/« 
uspAiuu  t  Ift.  lu ßii  $utu$uu$n  uutup  ptatUptji»  ^^Ab pla- itatuC^opIt^  tip  p  tutuutjni.- 
P  b  itAs  pi  ntii  u  p  pL  pL  alt  apittt»t$  ilptuu»i»*»tl*tutt  $u$l&tni.pLt9  ^/*'/-  7"/^' 
atutüui     %\ipL  du    itliualM    *-^0iti    ti^    "'ßi    f^}    ^Pt    F"'tlü    ^P^    rP^ PI     ntpatbiuh 


Anneiiiaca.  Tl.  7 

aMtmmtJmtM-fn%   ^mAaitphmtaAuJih^   ^umwitjP    amMmh-u      outfurg  4rk.  €^ itmuuLJim$Mta 

,rrlrrl.h 

,D«s  Wort  j^t«f  (u?^^  wird  w  dem  neuen  Wörterbuch 
<der  PP.  MediithÄristen  auf  St.  Laisaro  in  Venedig,  1836—1837. 
II,  819)  fblgendermassen  erklärt:  ,Alte  Geschichten,  wirkliche 
oder  erdichtete,  Erzählung  in  Prosa  oder  in  Versen^,  was  keine 
genaue  Etymologie  ist  Denn  dieses  Wort,  welches  zu  den 
ältesten  Wörtern  unserer  Sprache  gehört,  boz^chnete  bei  un- 
fieren  Alten  dasselbe,  was  bei  den  Griechen  das  Wort  sro;, 
d.  h.  eine  Erzählung  in  Versen  oder  eine  erzählende  Dichtung, 
bei  den  Späteren  ist  es  eine  heroische  Dichtung,  bei  Cho- 
Temttshi  die  Geschichte  der  Könige,  begriffen  in  den  Bücfaenei 
der  Könige,  aber  in  Versal  und  nicht  in  Prosa.  Dies  wird 
bewiesen  durch  die  Worte  des  Vaters  unserer  Geschichte, 
welcher  in  seinem  Geschichtswerke  wenn  er  die  Worte  der 
tl^uiuMumi,^  {icipa^an-ci,  d.  h.  jener,  welche  die  -ik»i^  vortrugen) 
tätirt,  überall  dieselben  ^f^  (erg  d.  h.  ,Lied')  nennt.  Wahr- 
scheinlich war  das  ^^^y  der  Alten  nichts  anderes  als  eine  sagen- 
hafte Geschichte  in  Versen,  in  welcher  sie  die  Thaten  der 
Helden  und  Könige  besangen,  was  bei  den  heutigen  Ekiropäem 
gewöhnlich  mit  dem  Namen  Epop^  bezeichnet  wird.' 

61.  ^fitJ^^iT  (wripem)  ,ich  nehme  weg,  verderbe,  betrüge*, 
griech.  ^tirca)  ,ich  werfe'  oder  got.  vairjyai 

62.  M^i  (tat),  Stamm:  falz-  ,Schwägerin,  Schwester  des 
Ehemannes*,  das  Femininum  zu  «»««^/f  (tagr)  , Schwager,  Bruder 
des  Ehemannes'.    «»««^  entspricht  einer  indischen  Form  *dewvu 

63.  mo/tyM^.  (tapal)  ,auf  dem  Boden  niedergestreckt'.  Vgl. 
griech.  Taxsivo;  ,niedrig,  unterwürfig'.  Hängt  armen.  «ff«#«Yw##m 
(tapasf)^  Stamm.:  tapasti-  ,Matte,  Teppich'  mit  Taxr;^  zusammen? 

64.  *u$lrplr€.  (terew)  , Blatt',  altind.  darbha-  , Grasbüschel', 
althochd.  zurba  ,Rasen',  neuhochd.  ,Torf'.  —  Ich  hielt  wipträ. 
früher  für  ein  aramäisches  Lehnwort  =  ^H,  KBItO»  welche 
Ansicht  ich  hiemit  aufgebe. 

65.  »»<^u,J"  (Upham)  ,ich  fühle  heftige  Neigung  zu  etwas', 
griech.  xspropiat  ,ich  ergötze  mich'. 

66.  i^nplrJ"  (phorem)  ,ich  grabe,  höhle  aus,  untergrabe'. 
griech.  zepou)  ,ich  durchstosse,  durchbohre*. 


8  !•  Abhandlung:    Fr.  M Aller.  Armeniaca.  YI. 

67.  i^nftHrtT  (phordzem)  ,ich  versuche,  erprobet  griech. 
77:ipyo[Lai  ,ich  eile,  haste^  awest.  8par§z-  »streben',  altind.  sprh- 
,begehren^ 

68.  ofi^  (authjy  Stamm  =  authi-  ,Nachtlager'.  griech.  lauw 
,ich  bringe  die  Nacht  zu,  schlafe^  awest.  aw  ,zugehen'.  Die 
Wurzel  atc-  ,zugehen'  erscheint  auch  in  —lu^hJ"  (ag-an-im)  ,ich 
beziehe  ein  Nachtlager',  welches  Wort,  wie  bekannt,  auch  ,ich 
kleide  mich  an'  (vgl.  latein.  ex-xio,  ind-uo)  bedeutet.  —  Griech. 
oüayJ  ,Hof'  ist  keineswegs  auf  wä  ,wehen'  zu  beziehen,  sondern 
auf  unser  aw.  Die  innere  Sprachform  desselben  ist  mit  jener 
von  cixog  von  altind.  tiTtif  ,eingehcn'  ganz  identisch. 

Schliesslich  möchte  ich  die  Frage  aufwerfen,  ob  man 
69.  armen.  *M«-**«*>/^r  (itsanim)  ,ich  lerne*  —  usanem  ,ich  lehre' 
kommt  nicht  vor,  sondern  wird  durch  —nut.gut'ükJ"  (usnUhanem) 
ersetzt  —  nicht  zu  slav.  xi.6lti  ,lchrcn',  xik^  ,Lehre'  stellen  darf. 
Das  armenische  Wort  würde  auf  ?*fc',  das  slavische  auf  %ik 
zurückgehen. 

Ein  dem  armenischen  Stichwortc  vorgesetztes  Sternchen 
bedeutet,  dass  dasselbe  in  der  Abhandlung  ,Armenische  Studien' 
von  Paul  de  Lagarde,  Göttingen  1877,  4'»  (Band  XXI  der 
Abhandlungen  der  königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
in  Göttingen)  erwähnt,  respective  behandelt  wird. 


n.  Abhandlung:    Zimmermann.  Loibnitz  bei  Spinoza. 


II. 

Leibnitz  bei  Spinoza. 

Eine  Beleuchtung  der  Streitfrage 


von 


Bobert  Ziniinennann, 

«rirkl.  Mitgliedü  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 


JJas  persönliche  Zusammentreflfen  zweier  Denker,  deren 
jeder  in  seiner  Weise  für  die  Geschichte  der  Philosophie 
epochemachende  Bedeutung  besitzt,  ist  an  sich  ein  ausser- 
ordentliches Ereigniss.  Das  Interesse  an  demselben  erhöht  sich 
in  demselben  Grade,  in  welchem  die  vorhandenen  Berichte 
über  den  Inhalt  der  bei  diesem  Anlass  gepflogenen  Unter- 
redungen den  gehegten  Erwartungen  und  billigen  Vermuthungen 
entgegengesetzt  zu  sein  scheinen.  Unwillkürlich  drängt  der  Ver- 
dacht sich  auf,  dass  aus  was  immer  für  Gründen  der  wahre 
Sachverhalt  entstellt,  entweder  ein  Theil  des  zwischen  beiden 
stattgehabten  Meinungsaustausches  zuftUUg  vergessen,  oder,  was 
bedenklicher  wäre,  vorsätzlich  verschwiegen  worden  sei. 

Dieser  Fall  ereignet  sich  in  Betreff  der  Zusammenkunft, 
welche  im  November  1676  zwischen  Spinoza  und  Leibnitz  im 
Haag  stattgefunden  hat.  Wenn  der  Verfasser  der  Ethik  und 
jener  der  Monadologie  einander  von  Angesicht  zu  Angesicht 
gegenüberstehen,  so  ist  es  natürlich  zu  erwarten,  dass  zwischen 
beiden  ein  zum  mindesten  ebenso  bedeutendes  Gespräch  sich 
entwickle,  wie  es  etwa  in  ähnlichem  Falle  bei  der  mit  Recht 
berühmt  gewordenen  zweiten  persönlichen  Begegnung  Gocthe's 
mit  Schiller  eingetreten  ist.  Und  wenn  an  die  letztere  ein 
in  seiner  Weise  unvergleichlicher  bedeutsamer  Briefwechsel 
sich  geknüpft  hat,  so  werden  wir  dem  sich  von  selbst  auf- 
drängenden Bedauern,  dass  kein  ähnlicher  die  Folge  der  Zu- 
sammenkunft jener  beiden  Philosophen  geworden  sei,  nur  durch 
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67.  i/infpllsJ"  (phordzem)  ,ich  versuche,  erprobet  griech. 
7Ripyo[Lai  ,ich  eile,  haste',  awest.  8par§z-  »strebend  altind.  sprh- 
,begehren^ 

68.  «p-  (authjj  Stamm  =  aiUhi-  ,Nachtlager'.  griech.  lauw 
,ich  bringe  die  Nacht  zu,  schlafe^  awest.  aw  ,zugehen^  Die 
Wurzel  atc-  ,zugehen'  erscheint  auch  in  m^^uAIiJ"  (ag-an-im)  ,ich 
beziehe  ein  Nachtlager',  welches  Wort,  wie  bekannt,  auch  ,ich 
kleide  mich  an'  (vgl.  latein.  ex-uo,  ind-uo)  bedeutet.  —  Griech. 
oüayJ  ,Hof'  ist  keineswegs  auf  tvä  ,wehen'  zu  beziehen,  sondern 
auf  unser  auj.  Die  innere  Sprachform  desselben  ist  mit  jener 
von  clxog  von  altind.  wiS  ,eingehen'  ganz  identisch. 

Schliesslich  möchte  ich  die  Frage  aufwerfen,  ob  man 
69.  armen.  *nLMu»ul»J*  (tLsanim)  ,ich  lerne*  —  usafiem  ,ich  lehre' 
kommt  nicht  vor,  sondern  wird  durch  auuH^gmhkJT  (vMitshanem) 
ersetzt  —  nicht  zu  slav.  uciti  ,lehren',  mä:^^  ,Lehre'  stellen  darf. 
Das  armenische  Wort  würde  auf  nk\  das  slavische  auf  uk 
zurückgehen. 

Ein  dem  armenischen  Stich  werte  vorgesetztes  Sternchen 
bedeutet,  dass  dasselbe  in  der  Abhandlung  ,Armenische  Studien' 
von  Paul  de  Lagarde,  Göttingen  1877,  4«  (Band  XXI  der 
Abhandlungen  der  königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
in  Göttingen)  erwähnt,  respective  behandelt  wird. 


ff.  Abhandlung:    Zimmermann.  Lcibnitz  bei  Spinoza. 


II. 

Leibnitz  bei  Spinoza. 

Eine  Beleuchtung  der  Streitfrage 


von 


Robert  Zinunermann, 

«rirkl.  Mitgliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 


JJas  persönliche  Zusammentreflfen  zweier  Denker,  deren 
jeder  in  seiner  Weise  für  die  Geschichte  der  Philosophie 
epochemachende  Bedeutung  besitzt,  ist  an  sich  ein  ausser- 
ordentliches Ereigniss.  Das  Interesse  an  demselben  erhöht  sich 
in  demselben  Grade,  in  welchem  die  vorhandenen  Berichte 
über  den  Inhalt  der  bei  diesem  Anlass  gepflogenen  Unter- 
redungen den  gehegten  Erwartungen  und  billigen  Vermuthungen 
entgegengesetzt  zu  sein  scheinen.  Unwillkürlich  drängt  der  Ver- 
dacht sich  auf,  dass  aus  was  immer  für  Gründen  der  wahre 
Sachverhalt  entstellt,  entweder  ein  Theil  des  zwischen  beiden 
stattgehabten  Meinungsaustausches  zufällig  vergessen,  oder,  was 
bedenklicher  wäre,  vorsätzlich  verschwiegen  worden  sei. 

Dieser  Fall  ereignet  sich  in  Betreff  der  Zusammenkunft, 
welche  im  November  1676  zwischen  Spinoza  und  Leibnitz  im 
Haag  stattgefunden  hat.  Wenn  der  Verfasser  der  Ethik  und 
jener  der  Monadologie  einander  von  Angesicht  zu  Angesicht 
gegenüberstehen,  so  ist  es  natürlich  zu  erwarten,  dass  zwischen 
beiden  ein  zum  mindesten  ebenso  bedeutendes  Gespräch  sich 
entwickle,  wie  es  etwa  in  ähnlichem  Falle  bei  der  mit  Recht 
berühmt  gewordenen  zweiten  persönlichen  Begegnung  Goethe's 
mit  Schiller  eingetreten  ist.  Und  wenn  an  die  letztere  ein 
in  seiner  Weise  unvergleichlicher  bedeutsamer  Briefwechsel 
sich  geknüpft  hat,  so  werden  wir  dem  sich  von  selbst  auf- 
drängenden Bedauern,  dass  kein  ähnlicher  die  Folge  der  Zu- 
sammenkunft jener  beiden  Philosophen  geworden  sei,  nur  durch 
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"  II.  Abh&ndlung :    Zimmermann. 

die  Erinnerung  zuvorkommen,  dass  der  eine  derselben,  Spinoza, 
wenige  Wochen  nach  dieser  Unterredung,  am  21.  Februar  des 
darauffolgenden  Jahres,  bereits  gestorben  sei. 

Mit  dieser  berechtigten  Erwartung  nun  steht  der  einzige 
über  den  Inhalt  des  zwischen  beiden  geführten  Gespräches  er- 
haltene Bericht  allerdings  in  unerfreulichem  Widerspruch.  Der- 
selbe findet  sich  von  Leibnitzens  Hand  in  der  fast  34  Jahre 
später  erschienenen  Theodicee  (III,  376).  Demzufolge  hätte 
ihr  Gespräch  einen  ganz  andern  als  rein  und  streng  wissen- 
schaftlichen Gang  eingeschlagen  und  sich  vielmehr  um  Er- 
eignisse und  Personen  der  Zeit  und  der  Lebensgeschichte 
Spinoza's  gedreht,  und  er  durch  dasselbe  Gelegenheit  gewonnen, 
verschiedene  literarhistorische  und  biographische  Irrthümer  zu 
berichtigen,  die  sich  in  Bayle's  Wörterbuch  in  dessen  Artikel 
über  Spinoza  eingeschlichen  haben.  Allerdings,  und  dies  soll 
hier  sogleich  nachdrücklich  hervorgehoben  werden,  sagt  er 
nicht,  dass  ausser  dem  von  ihm  an  dieser  Stelle  Berichteten 
nichts  anderes  zwischen  ihnen  zur  Sprache  gekommen  sei, 
sodass  die  Möglichkeit,  dass  ihr  Gespräch  auch  wissenschaft- 
liche Gegenstände,  und  zwar  in  voller  Eindringlichkeit  berührt 
habe,  immer  noch  oflFen  erhalten  bleibt.  Ja  es  könnte  sein, 
dass  die  letzteren  den  Hauptgegenstand  der  Unterredung  aus- 
gemacht hätten,  und  die  politischen  sowohl  wie  die  persönlichen 
Lebensereignisse,  wenigstens  in  der  Unterredung  mit  Spinoza, 
dem  Philosophen,  nur  gestreift  worden  seien,  während  sie  in 
der  Besprechung  mit  anderen,  an  jener  Stelle  mit  diesem 
zugleich  namhaft  gemachten,  vorzugsweise  politischen  Persön- 
lichkeiten die  Hauptsache  ausmachten.  Als  eine  solche  nennt 
Leibnitz  an  jener  Stelle  mit  Spinoza  zugleich  und  vor  dessen 
Namen  den  zu  jener  Zeit  berühmtesten  oder  berüchtigtesten 
Publicistcn  und  Pamphletisten  des  damaligen  Holland,  namens 
de  la  Court  oder  van  den  Hoof,  von  dem  er  sagt,  dass  er 
ihn  ebenso  wie  Spinoza  (uti  et  Spinosam)  bei  seiner  Durch- 
reise durch  Holland  auf  der  Rückkehr  aus  England  ,gesehen 
und  von  beiden  (ab  eisque)  verschiedene  nicht  zu  verachtende 
Histörchen  (anecdota  non  spernenda)  über  die  Dinge  jener 
Zeit  in  Erfahrung  gebracht  habe'.  Welcher  Art  diese  , Histör- 
chen' waren,  und  dass  sie  sich  zunächst  auf  Angaben  bezogen, 
über   welche   niemand   bessere  Auskunft  zu  geben  im  Stande 
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war  als  die  Personen  selbst,  auf  welche  sie  sich  bezogen,  geht 
daraus  hervor,  dass  er  unmittelbar  zuvor  (III,  375)  von  einem 
damals  Aufsehen  erregenden  und  übel  angeschriebenen  Buche: 
,de  jure  ecclesiasticorum  über  singularis  Lucii  Antistii  Con- 
stantis'  spricht,  dessen  Autorschaft  dem  Spinoza  zugeschrieben 
werde,  während  der  wahre  Verfasser  kein  anderer  als  de  la 
Court  sei.  Wer  hätte  ihn  besser  als  Spinoza  und  van  den 
Hoof  selbst,  die  er  beide  besuchte  und  wahrscheinlich  befragte, 
über  die  wirkliche  Autorschaft  aufklären  können?  Da  nun 
Bayle  jenes  Buch  gleichfalls  wie  der  ihm  folgende  Lebens- 
beschreiber  Spinoza's  Colerus  dem  Philosophen  vindicirt,  so 
war  Leibnitz  die  Gelegenheit  erwünscht,  dem  geftlhrlichen 
Gegner,  gegen  welchen  ja  im  Grunde  seine  ganze  Theodic^e 
gerichtet  war,  aus  bester  Quelle  einen  Lapsus  nachweisen  zu 
können.  Und  wenn  derselbe  Bayle  an  anderer  Stelle  berichtet, 
Spinoza  habe  sein  Latein  bei  einem  holländischen  Arzte, 
namens  Franz  van  den  Ende  gelernt  und  sei  von  einem 
Mädchen,  welches  später  einen  Mitschüler  Spinoza's  bei  dem- 
selben Meister,  einen  gewissen  Kerkering,  heiratete,  darin 
unterrichtet  worden,  so  macht  es  Leibnitz  oflfenbar  Vergnügen, 
gleichsam  aus  Spinoza  s  eigenem  Munde  ergänzend  hinzufügen 
zu  können,  dieses  Mädchen  sei  van  den  Ende's  eigene  Tochter 
gewesen  und  habe  als  gelehrte  Jungfrau  ihren  Vater  in  der 
Ausübung  seines  Lehramtes  vertreten.  Waren  nun  obige 
Anecdota  schon  aus  dem  Grunde,  weil  sie  theils  zur  Berichti- 
gung, theils  zur  Vervollständigung  der  Angaben  Bayle's  dienen, 
für  Leibnitz  ,non  spemenda',  so  musste  alles,  was  sich  an  den 
Namen  van  den  Ende  knüpfte,  für  Leibnitz  umsomehr  von 
Interesse  sein,  als  er  diesen  Mann  unter  ganz  anderen  Ver- 
hältnissen, und  wahrscheinlicher  Weise  ohne  von  dessen  ehe- 
maligen intimen  Beziehungen  zu  Spinoza  etwas  zu  ahnen,  per- 
sönlich kennen  und  schätzen  gelernt  hatte.  Van  den  Ende, 
der  auch  nach  damaliger  Gelehrtensitte  den  latinisirten  Namen 
,a  finibus^  führte,  siedelte  bald,  nachdem  Spinoza  seine  Lehr- 
zeit bei  ihm  beendet  hatte,  nach  Paris  über  und  errichtete  in 
der  Vorstadt  Saint- Antoine  ein  Lehrinstitut  für  interne  Zöglinge. 
Hier  erwarb  er  durch  seine  ausserordentliche  Lehrgabe,  welche 
sogar  die  Eifersucht  des  damals  in  Sachen  der  Didaktik  und 
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4  II-  Abhandlang:    Zimmerroann. 

erregte,  die  Gunst  des  berühmten  Antoine  Arnaud,  welcher  den 
ihm  während  seines  ersten  Aufenthaltes  zu  Paris  (seit  März 
1672)  bekannt  und  werth  gewordenen  Leibnitz  auf  ihn  auf- 
merksam machte.  Dieser  besuchte  van  den  Ende  in  seinem 
Hause  und  fand  auch  damals  ein  Mädchen  bei  ihm,  welches 
der  lateinischen  Sprache  mächtig  und  überdies  im  geometrischen 
Beweisverfahren  wohl  bewandert  war.  Er  erzählt,  van  den 
Ende  habe  sich  damals  gegen  ihn  gerühmt,  er  gehe  jede  Wette 
ein,  dass  seine  Zuhörer,  er  möge  ihnen  welchen  Gegenstand 
immer  vortragen,  ihm  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  folgen 
würden.  Dieser  Besuch  bei  van  den  Ende  muss  zwischen 
März  1672  und  11.  Jänner  1673  stattgefunden  haben,  denn 
an  dem  letztgenannten  Tage  begab  sich  Leibnitz  im  Gefolge 
des  kurmainzischen  Gesandten  nach  London,  und  als  er  mit 
diesem  im  März  1673  wieder  nach  Paris  zurückkehrte,  hatte 
das  Schicksal  des  holländischen  Arztes  inzwischen  eine  unheil- 
volle Wendung  genommen,  welche  denselben  noch  während 
Leibnitzens  Aufenthalt  zu  Paris  im  November  1674  einem 
gewaltsamen  traurigen  Ende  zuführte. 

Um  dies  letztere  zu  verstehen,  ist  ein  Blick  auf  die  Sach- 
lage nothwcndig.  Die  Uebermacht  Frankreichs  in  Europa  war 
um  das  Jahr  1670  so  gut  wie  entschieden.  Die  ererbte  Riva- 
lität des  englischen  Nachbars  hatte  seit  der  Restauration  der 
Stuart*s  einen  Stillstand  erfahren,  der  auf  dem  Punkte  stand, 
in  enge,  wenn  auch  vorübergehende  Allianz  überzugehen.  Die 
Kraft  Spaniens  war  unter  den  schwachen  letzten  Ilabsburgern 
erschöpft  und  die  drohenden  Anzeichen  künftigen  Unterliegens 
sollten  wenige  Jahrzehnte  später  zur  Erfüllung  gelangen.  Der 
Traum  einer  Universalmonarchie  schien  sich  durch  Ludwig  XI V^. 
verwirklichen  zu  sollen.  Das  deutsche  Reich  und  die  nieder- 
ländischen vereinigten  Provinzen,  welche  zunächst  durch  die- 
selbe bedroht  waren,  sannen  auf  Mittel,  die  herannahende 
Gefahr,  welche  sie  durch  physischen  Widerstand  aufzuhalten 
sich  zu  schwach  fühlten,  sei  es  durch  Ablenkung  auf  fern 
gelegene  Ziele,  sei  es  durch  Beunruhigung  im  eigenen  Hause 
von  ihren  Grenzen  abzuhalten.  Ersterer  Weg  wurde  einge- 
schlagen von  dem  damaligen  Kurfürsten  von  Mainz,  als  Erz- 
kanzler des  Reiches,  oder  vielmehr  von  dessen  staatsklugem 
Minister,    dem  Freiherrn   von   Boyneburgk,   welcher   zugleich 
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der  vornehmste  Gönner  und  Beschützer  des  damals  noch  sehr 
jungen  Leibnitz  war  und  diesen  mit  sich  an  der  Mainzer  Hof 
gebracht  hatte.  Das  letztere  Mittel  mochte  von  der  damaligen 
niederländischen  Regierung  vielleicht  weder  selbst  versucht, 
noch  weniger  offen  bekannt,  aber  im  Stillen,  wenn  es  sich 
darbot,  wenn  nicht  willkommen  geheissen,  doch  sicherlich 
nicht  abgelehnt  worden  sein.  In  der  Umgebung  des  Kurerz- 
kanzlers entstand  die  Idee,  dem  ehrgeizigen  Monarchen  ein 
Project  in  die  Hände  zu  spielen,  welches  die  Eigenschaft  be- 
sässe,  zugleich  seiner  Ruhmbegierde  zu  schmeicheln  und  seine 
gefährliche  Macht  auf  einem  von  dem  Boden  des  Reiches 
möglichst  entlegenen  Schauplatze  zur  Geltung  zu  bringen.  Es 
stand  fest,  dass  zu  diesem  Ende  eine  auswärtige,  womöglich  über- 
seeische, die  Flotte  wie  die  Landmacht  Frankreichs  zugleich  in 
Anspruch  nehmende  Unternehmung  die  geeignetste  sein  würde. 
Leibnitz,  welcher  soeben  (im  August  und  November  1670)  als 
Vertrauter  des  kurmainzischeu  Ministers  der  Conferenz  der 
rheinischen  KurfUrsten  in  Schwalbach  beigewohnt  und  in  deren 
Auftrag  eine  politische  Denkschrift  unter  dem  Titel:  ,Bedenken, 
welcher  Gestalt  securitas  publica  interna  et  externa  und  Status 
praesens  im  Reich  auf  festen  Fuss  zu  stellen^  ausgearbeitet 
hatte,  empfahl  zu  diesem  Zweck  eine  Expedition  nach  Aegypten: 
Wie  einst  Ludwig  der  Heilige,  so  sollte  dessen  Nachkomme 
und  Nachfolger  Ludwig  XIV.  mit  gewaffneter  Hand  das  Meer 
übersetzen,  um  Alexandrien  und  Kairo  zu  erobern,  das  heilige 
Land  und  die  Geburtsstätte  der  Christenheit  von  den  Ufern 
des  Nils  aus  zu  befreien,  das  türkische  Reich  im  Rücken  zu 
fassen  und  von  Grund  aus  zu  zerstören,  vor  allem  aber,  um 
seine  Nachbarn  in  Europa,  das  deutsche  Reich  und  die  Holländer, 
in  Ruhe  zu  lassen.  Der  Plan  erschien  so  vortrefflich  und  aus- 
sichtsvoll, dass  sich  der  KurfUrst  entschloss,  eine  eigene  Ge- 
sandtschaft damit  an  den  König  zu  schicken  und  dieser  nebst 
einer  ausführlichen  Denkschrift  auch  den  Verfasser  derselben, 
den  jungen  Leibnitz,  mitzugeben,  damit  das  Geheimniss  desto 
besser  gewahrt  und  ,das  Wesentlichste  davon  ^  dem  König 
durch  diesen  ,in  Person'  gesagt  werden  könne.  Und  dabei 
blieb  es  auch  dann,  als  im  Beginn  des  Jahres  1672  der  Ab- 
schluss  des  Bündnisses  Ludwigs  XIV.  mit  Karl  II.  von  England 
bekannt    wurde,     welches    in     erster    Reihe     gegen    Holland 
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gerichtet  war.  So  unwahrscheinlich  es  nun  schien,  dass  sich  der 
König  auch  jetzt  noch  durch  ein  Project,  das  selbst  der  Minister 
lioyneburgk  in  seinem  Empfehlungsschreiben  ,  extravagant' 
nannte,  von  seinem  ,Rachezuge*  gegen  die  ihm  verhasste  Kauf- 
mannsrepublik werde  abhalten  lassen,  wollte  der  Erzkanzler 
doch  das  Aeusserste  nicht  unversucht  lassen,  um  den  ,Roi  soleil' 
von  den  Geldsäcken  Amsterdams  hinweg  auf  einen  Abenteurer- 
zug in  das  romantische  Land  der  aufgehenden  Sonne  zu  ver- 
locken. Nachdem  der  eben  ernannte  Minister  des  Auswärtigen, 
Arnaud  de  Pomponne,  auf  Boyneburgk's  Empfehlung  hin  die 
Erlaubniss  ertheilt  und  (12.  Februar  1672)  erklärt  hatte,  ,Seine 
Majestät  werde  gern  die  ErüflFnungen  sehen,  welche  der  Autor 
zu  machen  habe',  reiste  Leibnitz  in  aller  Stille,  nur  von  einem 
Bedienten  begleitet,  am  lU.  März  1(372  in  geheimer  Mission 
nach  Paris  ab,  wo  er  bald  darauf  in  St.  Germain  vom  Könige 
empfangen,  angehört,  seine  Denkschrift  aber,  wie  man  es 
hätte  voraussehen  können,  nicht  weiter  berücksichtigt  wurde, 
da  der  gefürchtetc  Krieg  gegen  Holland,  den  sie  verhüten 
helfen  sollte,  in  eben  dem  Frühjahr,  da  der  Autor  nach  Paris 
kam,  bereits  im  vollen  Gange  war. 

Dort  waren  indess  andere,  theil weise  im  Dunkel  schlei- 
chende Mächte  ihrerseits  zu  gleichem  Zweck  nicht  unthätig 
geblieben.  Die  Verdienste  des  Prinzen  von  Oranien  um  die 
Gründung  der  niederländischen  Republik  hatten  für  seine 
Nachkommen  innerhalb  dieser  letzteren  eine  Ausnalimsstellung 
und  dadurch  den  nie  erlöschenden  Reiz  zu  gegenseitiger  Ver- 
stimmung, misstrauischer  lieber  wach  ung  und  gewaltsamer  Ueber- 
schreitung  unbequem  gewordener  Schranken  zur  unvermeid- 
lichen Folge  gehabt.  Während  die  ersteren  als  Träger  der 
Statthalterwürde  deren  Rechte  auszudehnen,  suchten  die  Ver- 
treter der  letzteren,  die  Generalstaaten,  dieselben  möglichst 
einzudämmen.  Das  sogenannte  ,ewige  Edict'  vom  Jahre  1G67 
schloss  die  Mitglieder  des  Hauses  Oranien  von  der  Anwart- 
schaft auf  den  militärischen  Oberbefehl  aus,  um  die  Gefahr, 
dass  sich  dieselben  der  militärischen  Macht  gegen  die  Träger 
oder  gar  zum  Umsturz  der  bestehenden  Verfassung  bedienen 
könnten,  für  immer  zu  beseitigen.  Folgerichtig  suchte  die 
republikanische  Partei  den  Krieg  mit  allen  Mitteln  zu  ver- 
meiden; die  Partei  der  Oranier  ebenso,  denselben  unausweich- 
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lieh  werden  zu  lassen,  weil  nur  in  diesem  Falle  die  Wieder- 
erlangung des  Oberbefehls  seitens  der  Oranier,  welche  die 
einen  fürchteten  und  die  anderen  erhofften,  vorauszusehen  war. 
Unter  den  Mitteln,  der  französischen  Regierung  einen  Angriff 
auf  Holland  unmöglich  zu  machen  oder  doch  zu  erschweren, 
eines  der  sichersten,  aber  auch  gefährlichsten,  war  die  Er- 
regung von  aufrührerischen  Unruhen  im  eigenen  Lande,  oder, 
im  Falle  der  Krieg  schon  begonnen  hatte,  die  nur  diu'ch  Ver- 
rath  erreichbare  Auslieferung  irgend  eines  strategisch  wichtigen 
Hafens  und  Küstenpunktes,  um  von  da  aus  eine  Landung  feind- 
licher Truppen  und  dadurch  eine  gänzliche  oder  wenigstens  theil- 
weise  Zurückziehung  der  einheimischen  Streitkräfte  von  dem 
Feldzuge  gegen  die  Niederlande  ins  Werk  zu  setzen.  Beides 
zusammen  machte  den  Inhalt  der  landesverrätherischen  Unter- 
nehmung aus,  in  welche  sich  gerade  zur  Zeit,  als  der  Krieg 
gegen  Holland  in  Aussicht,  stand,  ein  hervorragendes  MitgHed 
einer  der  ersten  P^amilien  Frankreichs,  der  Prinz  Louis  von 
RohanGuemenee,  gewöhnlich  als  Malteserritter  der  Chevalier  de 
Rohan  genannt,  sehr  wahrscheinlich  ohne  Wissen  der  nieder- 
ländischen Regierung,  aber  vielleicht  nicht  ohne  Begünstigung 
oder  mindestens  Gutheissung  niederländischer  Parteipolitiker  ein- 
gelassen hatte.  Der  auf  seine  Abstammung  von  den  einstigen 
Herrschern  der  Bretagne  stolze  und  nach  Erlangung  souveräner 
Selbstständigkeit  lüsterne,  dabei  ebenso  ausschweifende  als  ver- 
schwenderische und  daher  stets  geldbedürftige  Edelmann,  der 
mit  dem  Könige  zerfallen  und  von  diesem  um  seines  sogar  an 
einem  Hofe,  wo  die  Marquise  de  Montespan  herrschte,  an- 
stössigen  Lebens  willen  auf  seine  Güter  verwiesen  war,  sah  in 
der  Begünstigung  der  feindlichen  Occupation  einer  Provinz  und 
in  der  Ueberlieferung  eines  befestigten  Hafens  für  Geld  ein  will- 
kommenes Mittel,  entweder  selbst  in  den  Besitz  eines  Laudes- 
thciles  oder  doch  einer  namhaften  Summe  zu  gelangen,  von 
welchen  er  des  ersteren  zur  Befriedigung  seines  Ehrgeizes,  der 
letzteren  zur  Bezahlung  seiner  Schulden  bedürftig  war.  Derselbe 
hatte  in  ersterer  Hinsicht  seine  Blicke  auf  die  Normandie,  in  letz- 
terer Hinsicht  auf  den  Hafen  und  die  Stadt  Quilleboeuf  am  hnken 
Ufer  der  Seinemündung  geworfen,  durch  Helfershelfer,  unter 
welchen  seine  ebenso  schöne  als  intriguante  Maitresse,  die  Frau 
von  Villars,  die  Hauptrolle  spielte,  mit  den  unzufriedenen  Ständen 
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des  Ilerzogthums  geheime  Verständigungen  angeknüpft  und 
durch  Vermittler,  unter  welchen  leider  eben  Spinoza's  ehe- 
maliger Lehrer,  der  Holländer  van  den  Ende,  in  erster  Reihe 
erscheint,  derjenigen  Partei,  die  davon  allein  Gebrauch  machen 
und  Vortheile  ziehen  konnte,  den  Niederlanden  die  Auslieferung 
der  genannten  Hafenstadt  um  eine  ansehnliche  Geldsumme  an- 
geboten. Zur  Ausführung  des  (Komplotts  kam  es  nicht;  das- 
selbe wurde  entdeckt,  der  Prinz  und  seine  Mitschuldigen, 
darunter  auch  van  den  Ende,  wurden  eingezogen,  in  die 
Bastille  gesperrt  und,  nachdem  der  Process  weit  über  ein  Jahr 
gewährt  und  der  König  nur  schwer  sich  entschlossen  hatte, 
das  Todesurtheil  an  dem  Sprossen  einer  so  hohen  Familie  voll- 
ziehen zu  lassen,  endlich,  im  November  1674,  auf  dem  Platze 
vor  dem  Gefängnisse  die  Adeligen,  darunter  auch  die  Dame 
Villars,  durch  das  Schwert,  die  Bürgerlichen,  darunter  van 
den  Ende,  durch  den  Strang  hingerichtet. 

Als  Leibnitz  bei  Spinoza  sich  einfgmd  (November  1676), 
waren  seit  dem  Beginn  jenes  Krieges  vier,  seit  dem  tragischen 
Ende  des  einstigen  Lehrers  Spinoza^s  gerade  zwei  Jahre  ver- 
flossen. Beide  waren,  der  eine  während  des  Krieges  im  Haag, 
der  andere  während  des  Processes  und  zur  Zeit  der  Execution 
in  Paris,  am  Ort  gegenwärtig  und  so,  wenn  auch  nicht  durch 
den  Augenschein,  doch  fast  unmittelbare  Zeugen  der  theilweise 
blutigen  Ereignisse  gewesen.  Am  19.  August  1672  hatte  der 
durch  den  beispiellosen  Erfolg  der  Franzosen,  welche  binnen 
wenigen  Wochen  dreiundachtzig  feste  Plätze  und,  mit  Ausnahme 
der  künstlicli  unter  Wasser  gesetzten  Provinz  Holland,  den 
grössten  Theil  des  Landes  weggenommen  hatten,  erbitterte  Pöbel 
im  Haag  auf  Anstiften  der  Oranischen  Partei  sich  gegen  die  zum 
Friedensabschluss  um  jeden  Preis  neigende  republikanische 
Partei  erhoben  und  die  beiden  Häupter  derselben,  die  Brüder 
de  Witt,  inmitten  der  Stadt  auf  öffentlichem  Platze  in  grauen- 
erregender Weise  ums  Leben  gebracht. 

Mit  dem  älteren  und  edleren  der  beiden  Brüder,  dem 
Rathspensionär  von  Holland,  Johann  de  Witt,  war  Spinoza 
eng  befreundet;  er  unterrichtete  ihn  in  der  Mathematik,  und 
die  Erben  desselben  zahlten  ihm,  ohne  Zweifel  infolge  letzt- 
williger Bestimmung,  ein  Jahrgeld  von  200  Gulden  aus,  das  er 
bis  zu   seinem  Tode   bezog.     Der  oben  von  Leibnitz  unmittel- 
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bar  neben  und  mit  Spinoza  genannte  de  la  Court  stand  dem 
Ermordeten  so  nahe,  dass  er  eine  seiner  Schriften  oder  viel- 
mehr deren  französische  Uebersetzung,  wie  Leibnitz  bezeugt, 
unter  dem  Namen  Johann  de  Witt's  als  dessen  angebliche 
Denkwürdigkeiten  erscheinen  Hess.  Beide  gehörten  der  anti- 
oranischen,  in  kirchlicher  Hinsicht  zur  religiösen  Toleranz,  in 
staatlicher  zur  republikanischen  Verfassungsform  neigenden 
Partei  der  sogenannten  ,Patrioten^  an,  welche  sich  nach  dem 
Schlosse  Lovestyn,  auf  welchem  einst  Moriz  von  Oranien  das 
nebst  Olden  Bameveldt  führende  Haupt  der  Gegenpartei,  Hugo 
Grotius,  hatte  gefangen  setzen  lassen,  die  Lovenstynische 
nannte.  Bei  der  holländischen  Geistlichkeit,  welche  wie  einst 
fUr  den  Prinzen  Moriz,  so  jetzt  für  den  noch  minderjährigen 
Prinzen  Wilhelm  von  Oranien,  den  nachmaligen  Wilhelm  HL, 
Partei  nahm,  standen  die  Mitglieder  dieser  Partei  im  Verdacht, 
dass  sie  arminianischen ,  kartesianischen  und,  fügt  Leibnitz 
hinzu,  anderen  ,noch  mehr  gefürchteten  Secten^  (sectis  magis 
adhuc  formidatis)  zugeneigt  seien.  Welche  diese  letzteren  seien, 
sagt  Leibnitz  nicht;  da  aber  die  Arminianer  schon  zu  den 
Zeiten  des  Grotius  von  ihren  Feinden,  den  Gomaristen,  denen 
sich  Moriz  von  Oranien  anschloss,  des  Kryptokatholicismus 
beschuldigt  wurden,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  dieser  gemeint 
sei.  Ebenso  wenig  dürfte  denselben  der  Vorwurf  des  Mate- 
rialismus und  Atheismus  erspart  geblieben  sein,  wenn  in  Be- 
tracht gezogen  wird,  wie  geläufig  beide  Bezeichnungen  vom 
Augenblick  ihrer  Erscheinung  an  für  die  Lehre  des,  wie  es 
scheint,  gleichfalls  zu  jener  Partei  gehörigen  oder  doch  allge- 
mein derselben  zugezählten  Spinoza  geworden  sind.  Wie  ver- 
breitet bezüghch  Spinoza's  letztere  Ansicht  war,  geht  daraus 
hervor,  dass  gerade  die  hervorragendsten  Schriften  dieser  von 
Orangisten  und  Orthodoxen  mit  dem  Bann  belegten  Partei 
seiner  Verfasserschaft  zugeschrieben  wurden,  wie  es  sowohl  wie 
erwähnt  bei  der  oben  genannten  Schrift  des  de  la  Court  ,de 
jure  ecclesiasticorum',  als  bei  einer  anderen,  den  Theologen 
nicht  minder  anstössigen  Schrift  ,Philosophia  Scripturae  inter- 
pres*  der  Fall  war.  Letztere,  die  im  Jahre  1666  erschien, 
hat  aber  ebenso  wenig  wie  das  Pamphlet  des  van  den  Hoof 
den  Philosophen,  sondern  nach  Leibnitzens  Zeugniss  einen  Am- 
sterdamer Arzt,   namens  Ludwig  Meyer,   zum  Verfasser,  den- 
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selben,  der  auch  die  Herausgabe  der  ersten  gedruckten  Schrift 
Spinoza'»,  der  ,Principia  philosophiae  Carteöianae  geometrico 
modo  dcmonstrata'  besorgt,  die  Vorrede  zu  dein  Buche  ge- 
schrieben und  mit  seinem  vollen  Namen  unterzeichnet  hat. 
Allerdings,  wie  schon  dieser  Liebesdienst  vermuthen  lässt,  ge- 
hörte Meyer  zu  den  Freunden  Spinoza's;  Leibnitz  bezeichnet 
ihn  als  dessen  , Vertrauten^  (familiaris),  ein  Beweis,  dass  die 
Gegner  nicht  so  Unrecht  hatten,  wenn  sie  Spinoza  als  Ge- 
sinnungsverwandten der  politisch  und  kirchlich  mit  den  de 
Witt's  unterlegenen  Partei  ansahen.  In  welchem  Grade  die 
Brüder  die  Verehrung  ihrer  Parteigenossen  besassen,  geht  am 
beredtesten  aus  den  Worten  des  Verfassers  einer  anonymen 
Lebensbeschreibung  Spinoza's,  der  zugleich  dessen  Schüler  und 
leidenschaftlichster  Bewunderer  war,  des  Arztes  Lucas  hervor, 
welcher  Johann  de  Witt  ,den  Vater  der  Niederländer'  und  seinen 
Tod  , einen  beispiellosen  V^atermord'  nennt.  Und  dass  Spinoza 
selbst  den  Dingen  der  Aussenwelt  sein  Auge  nicht  verschloss, 
dafür  bieten  seine  Briefe  sprechende  Beweise,  während  es  in 
seinen  Werken  gleichsam  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  ist. 
In  jenen  spricht  er  von  dem  Kriegsglück  seiner  Landsleute  in 
den  Kämpfen  gegen  England  und  Frankreich  mit  dem  leb- 
haftesten Interesse,  allerdings,  wie  Baltzer  in  seiner  scharf- 
sinnigen Dissertation  ,Spinoza^s  Entwickhingsgang,  nach  seinen 
Briefen  geschildert*  (Kiel  1888)  mit  Recht  betont,  ohne  sicht- 
bare Parteinahme.  Wenn  er  aber  am  Schlüsse  des  theologisch- 
politischen Tractates  ausführt,  dass  das  Verbot  freier  Rede 
nicht  den  Schlechten,  sondern  den  Guten  treffe,  welchem  Ver- 
bannung und  Tod  auf  dem  SchafFot  zur  hohen  Zierde  gereiche, 
dem  Staate  hingegen  zum  grössten  Unheil,  so  will  auch  Baltzer 
nicht  leugnen,  dass  hier  auf  Olden  Barneveldt  und  Hugo  Grotius 
angespielt  sei,  und  der  Leser  wird  unwillkürlich  hinzufügen, 
dass  Spinoza  über  den  vom  Pöbel  verübten  Mord  Jan  de 
Witt's  nicht  anders  gedacht  haben  werde. 

Keineswegs  braucht  man  mit  dem  um  die  Aufhellung 
der  Lebensumstände  Spinoza^s  vielfältig  verdienten  holländi- 
schen Biographen  desselben,  van  der  Linde,  so  weit  zu  gehen, 
den  Philosophen  im  Interesse  seiner  politischen  Partei  in  die 
Vorgänge  des  Tages  thätig  durch  angebliche  Uebernahme  einer 
diplomatischen    Mission    an    den    feindlichen    Heerführer,    den 
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Prinzen  Cond^,  eingreifen  zu  lassen.  Dieselbe  soll  im  Jahre 
1673,  als  die  Franzosen  in  Utrecht  standen,  stattgefunden  und 
die  Herbeiführung  eines  in  den  Augen  des  Schreibers  ,landcs- 
verrätherischen*  Friedens  zum  Zwecke  gehabt  haben.  Die 
Tbatsache  der  Reise  nach  Utrecht  und  der  Zusammenkunft 
mit  Cond^  wird  von  dem  obgenannten  Arzte  Lucas  bestätigt, 
der  auch  hinzufügt,  der  Pliilosoph  sei  von  der  Umgebung  des 
Prinzen  mit  Aufmerksamkeit  behandelt  worden.  Ueber  die 
Motive  dieser  Reise,  welche,  wie  das  Jahresdatum  ergibt,  nach 
der  Ermordung  der  Brüder  de  Witt  stattfand,  jwissen  wir  ein- 
fach nichts^  (Baltzer  a.  a.  O.  S.  19). 

Die  Eindrücke  des  tragischen  Schicksals  de  Wittes  werden 
in  Spinoza's  Gemüth  noch  nicht  geschwunden  gewesen  sein, 
als  Leibnitz  die  noch  frisch  haftende  Erinnerung  an  seine 
persönliche  Begegnung  mit  van  den  Ende  und  an  dessen 
trauriges  Schicksal  hinzubrachte.  Um  zu  verstehen^  dass  sich 
der  vereinsamte  Denker,  der  sein  Ende  kommen  fühlte,  zu 
dem  fremden  Besucher,  der  in  aufgehender  Jugend,  aus  den 
Weltstädten  politischer  und  geistiger  Regsamkeit  kommend, 
das  Bild  seiner  Jugend  und  seines  ersten  über  die  Schranken 
der  angestammten  Sprache  und  des  ererbten  Glaubens  hinaus- 
führenden Lehrers  in  ihm  erneuerte,  hingezogen  fühlen  musste, 
bedarf  es  nicht  erst  der  zweifelhaften  Ueberlieferung  eines 
angeblich  Spinoza  mit  van  den  Ende's  Familie,  und  zwar 
zunächst  mit  dessen  Tochter  verknüpfenden  engeren  Bandes, 
welches  sich  längst  als  Legende  erwiesen  hat.  Die  roman- 
tische Liebe  des  jungen  Spinoza  zu  der  Tochter  seines  Meisters 
und  seiner  eigenen  Lehrerin,  auf  welche  Auerbach  die  Hand- 
lung seines  bekannten  Romanes  stützt,  ebenso  wie  der  sinn- 
volle Name,  mit  dem  er  sie  schmückt,  sind  Erfindungen  des 
Dichters.  Die  schöne  ,01ympia',  welche  dem  Schüler  Spinoza 
wie  die  leibhaftige  Verkörperung  des  classisch-humanistischen 
Ideals  entgegentritt,  führte  als  Tochter  van  den  Ende's  den 
höchst  bürgerlichen  Namen  , Clara  Maria^  Dieselbe  war  nach 
den  Angaben  van  der  Linde's  im  Jahre  1644  geboren  und 
daher  um  volle  12  Jahre  jünger  als  Spinoza.  Zur  Zeit  des 
Verbannungsedictes  aus  der  jüdischen  Gemeinde,  welches  im 
Jahre  1656  erfolgte,  befand  sich  Spinoza  bereits  seit  längerer 
Zeit  nicht  mehr   zu    Amsterdam,    wohin    er   im    Laufe   seines 
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späteren  Lebens  zwar  mehrmals,   aber  niemals  zu  bleibendem, 
sondern  stets  nur  vorübergehendem  Aufenthalte  zurückgekehrt 
ist.    Da  nun  seine  Lehrzeit  in  van  den  Ende's  Hause  nur  vor 
seinen  Weggang  aus  Amsterdam  fallen  kann,  so  müsste  seine 
Liebe  einem   höchstens   elf-  bis  zwölQährigen  Kinde  gegolten 
haben.     Auch  die   weitere   UeberUeferung,   welche   von   Bayle 
aus  der  Vorrede  Sebastian  Kortholt's  zu  der  zweiten  Ausgabe 
des  von  dessen  Vater  verfassten  Buches  mit  dem  Titel  ,de  tribue 
impostoribus*    (Herbert   von  Cherbury,    Hobbes   und   Spinoza) 
geschöpft  worden  ist,   dass  die  Tochter  van  den  Ende's  seine 
Lehrerin   gewesen   sei,   zerfällt  dadurch  von   selbst.     Leibnitz, 
welcher  sie  (a.  a.  O.  IH,  376)  als  von  Kortholt  stammend  an- 
führt,  widerspricht  ihr  nicht  geradezu,    fügt  aber  solche  Be- 
merkungen hinzu,  aus  welchen  die  Unwahrscheinlichkeit  jener 
Angabe  von  selbst  hervorleuchtet.    Er  erzählt,  er  habe  bei  dem 
Besuche,   den  er  van  den  Ende  in  Paris  machte,  die  gelehrte, 
nicht  nur  in  den  classischen  Sprachen,  sondern  auch  in  der  Ma- 
thematik bewanderte  Tochter   in  dessen  Hause  selbst  gesehen, 
und  dieselbe  habe  beim  Unterricht  ihres  Vaters  Stelle  vertreten. 
Dieselbe  müsste,  wenn  sie  wirklich  vor  1656  Lehrerin  des  damals 
24jährigen  Spinoza  gewesen  sein  sollte,  im  Jahre   1672,  in  wel- 
chem Leibnitz  sie  sah,  in  Jahren  bereits  ziemlich  vorgerückt  ge- 
wesen  sein  oder  van  den    Ende    ausser   ihr  noch  eine  zweite, 
jüngere  und  gleichfalls  gelehrte  und  ihn  im  Lehramt  ablösende 
besessen  haben.    Lässt  man  aber  den  Umstand,  dass  die  Tochter 
van  den  Ende's  Spinoza's  Lehrerin  gewesen  sein  soll,  fallen,  so 
vertragen  sich  Leibnitzens  Bericht  und  die  historischen  Daten 
über  van  den  Ende's  Tochter  ganz  gut  miteinander;  dieselbe  ist 
1644  geboren,  siedelt  mit  ihrem  Vater  nach  Paris  über,  heiratet 
im  Jahre  1670  Spinoza's  ehemaligen  Mitschüler  in  ihres  Vaters 
Hause,  Kerckkringk,  und  wird  im  Jahre  1672  von  Leibnitz  bei 
ihrem  Vater  angetroffen,  dessen  Stelle  sie  während  seiner  häu- 
figen Abwesenheit  von  Paris  in  der  Schule  vertritt.     Der  Irr- 
thum  des  Kortholt  und  die  Sage,  dass  Spinoza  von  der  Tochter 
van  den  Ende's  unterrichtet  worden  sei,  wäre  sodann  nur  da- 
durch  entstanden,    dass  jener   die  thatsächliche  Unterstützung 
im   Lehren,   welche   sich   van    den   Ende    von    seiner   Tochter 
während   des   Bestandes  seines  Pariser  Lehr-  und  Erziehungs- 
institutes  leisten  Hess,   schon  in  die  Zeit  des  Bestandes  seiner 
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früheren  Amsterdamer  Schule  zurück  verlegte  und  daraus  schloss, 
Spinoza  werde,  während  er  diese  letztere  besuchte,  auch  von 
der  Tochter  van  den  Ende's  unterrichtet  worden  sein. 

Es  scheint  nach  dem  allem,  dass  Spinoza  dem  anderen 
Qeschlechte  gegenüber  den  freundschaftlichen  Rath.,  welchen 
bekanntlich  dem  Verfasser  der  ,Confes8ions^  seine  venetianische 
Schöne  ertheilte:  ,Lascia  le  donne  e  studia  la  matematica*, 
treuer  befolgte  als  dieser  selbst.  Der  Verfasser  der  in  die 
Form  geometrischer  Beweisführung  gebrachten  Principien  der 
cartesischen  Philosophie  und  der  im  Moment  des  Leibnitz- 
schen  Besuches  zwar  noch  unedierten,  aber  fertig  im  Schreib- 
tisch verwahrten  Ethik  nach  geometrischer  Methode  hatte  das 
Studium  der  Mathematik  so  gründlich  betrieben,  dass  auch 
von  politischen  und  gemeinsamen  Freundesbeziehungen  abge- 
sehen, zwischen  ihm  und  seinem  Besucher,  der  soeben,  und 
zwar  in  demselben  Jahre  1676  noch  vor  seiner  Abreise  von 
Paris  seine  grösste  und  wohl  überhaupt  eine  der  grössten 
mathematischen  Entdeckungen ,  die  der  DifFerenzialrechnung, 
gemacht  hatte,  Veranlassung  zu  Gespräch  und  Ideenaustausch 
genug  vorhanden  war.  Am  27.  August  1676  hatte  Leibnitz  von 
Paris  aus  an  den  Secretär  der  königlichen  Societät  der  Wissen- 
schäften in  London,  Oldenburg,  einen  zur  Mittheilung  an  Newton 
in  Cambridge  bestimmten  Brief  gesandt,  welcher  die  deutlichen 
Spuren  seiner  neuen  ihm  eigen thümlichen  Methode  enthielt, 
und  auf  welchen  er  in  London  auf  der  Durchreise  während 
seines  nur  eine  Woche  währenden  Aufenthaltes,  gleichfalls  durch 
Oldenburg,  die  vom  24.  October  desselben  Jahres  datirte  Ant- 
wort Newton's  empfing,  in  welcher  dieser  die  Priorität  der 
Entdeckung  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Zur  Beantwortung 
dieser  letzteren,  die  ihn  umsomehr  aufs  Tiefste  erregen  und 
verletziBn  musste,  als  Newton  ebenso  argwöhnisch  wie  eifer- 
süchtig seine  eigene  Methode,  statt  sie  offen  darzulegen,  in 
zwei  Anagramme  transponirter  Buchstaben  verhüllte,  um  einen 
Titel  für  die  Priorität  der  Erfindung  in  seines  Rivalen  und 
späteren  Gegners  eigenen  Händen  zu  haben,  Hess  ihm  die 
Kürze  seines  diesmaligen  Londoner  Aufenthalts  nicht  die  Zeit; 
dieselbe  erfolgte  erst  im  folgenden  Jahre  nach  seiner  Rückkehr 
ins  Vaterland  von  Hannover  aus  am  21.  Juni  1677,  also  schon 
nach   Spinoza*8,   mit   dem   er   auf  eben   dieser  Rückreise   zu- 
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sammentraf,  erfolgten  Tode.  Es  läset  sich  schliessen,  dass  seine 
Seele  gerade  in  der  Zwischenzeit,  unter  dem  Einflüsse  der 
geraachten  Entdeckung  und  des  gegen  den  Ruhm  der  Ent- 
deckerschaft erhobenen  Einspruchs,  von  mathematischen  Ideen, 
Projccten  .  und  Problemen  angefüllt  war.  In  der  That  be- 
schäftigten ihn  solche,  zum  Beispiel  das  Problem  der  Bewegung, 
sogar  während  der  durch  Stürme  verzögerten  und  erschwerten 
Ueberfahrt  von  London  nach  Amsterdam  fortwährend.  In  einem 
Briefe  aus  letzterer  Stadt  an  Oldenburg,  der  dem  Datum 
(18./28.  November)  zufolge  kurz  vor  oder  nach  der  Zusammen- 
kunft mit  Spinoza  verfasst  sein  muss,  ist  fast  ausschliesslich  von 
Mechanik  und  Geometrie  die  Rede.  Die  Personen,  die  er  auf- 
sucht oder  mit  denen  er  Verbindungen  anknüpft,  sind,  wenn 
wir  von  dem  oben  genannten  Publicisten  de  la  Court  absehen, 
fast  ausschliesslich  Mathematiker,  wie  der  um  jene  Zeit  als 
Bürgermeister  der  Hauptstadt  fungirende  Hudden,  der  auch 
Spinoza  nicht  fremd  war,  oder  mathematisch  geschulte  Natur- 
forscher, wie  der  Mikroskopiker  Leeuwenhoek,  den  er  in  Delft 
aufsuchte,  oder  mit  Physik  und  Chemie  vertraute  Aerzte,  wie 
G.  H.  Schuller,  mit  dem  er  nachher  Briefe  gewechselt  und 
welcher  durch  die  jüngsten  Forschungen  L.  Stein's  sich  als 
einen  der  Hauptbetheiligten  an  der  Herausgabe  der  Opera 
posthuma  Spinoza's  herausgestellt  hat.  Oldenburg,  der  Ver- 
mittler seines  indirecten  Verkehres  mit  Newton,  war  zugleich 
Spinoza's  persönlicher  Freund;  Leibnitz  stand  mit  demselben 
seit  dem  Jahre  1670,  Spinoza  seit  1661  in  ununterbrochenem 
Briefwechsel.  Jenem  hatte  es  Leibnitz  zu  danken,  dass  er  als 
jfremder  junger  Mann^  (peregrinus  juvenis)  bereits  am  9.  April 
1673  einstimmig  in  die  königliche  Societät  der  Wissenschaften 
in  London  aufgenommen  wurde.  Den  Grund  dazu  bot  die  von 
Leibnitz  erfundene  Rechenmaschine;  auch  der  übrige  Inhalt 
des  1677  abschliessenden,  auf  der  königlichen  BibHothek  zu 
Hannover  handschriftlich  aufbewahrten  Briefwechsels  (Bode- 
mann:  Der  Briefwechsel  des  G.  W.  Leibnitz  in  der  königl.  Biblio- 
thek zu  Hannover,  Hannover  1889)  betriflft  fast  ausschliesslich 
Gegenstände  der  Mathematik.  Spinoza  hatte  Oldenburg's  Bekannt- 
schaft während  seines  Aufenthalts  zu  Rhjnsburgh  (nach  Baltzer 
a.  a.  O.  162)  kurz  vor  dem  16./26.  August  1661  gemacht  und 
war  von  diesem  auf  ein  ihm  bis  dahin  unbekannt  gebliebenes 


Loi\>nitz  bei  SpiDOXft.  15 

Werk  des  berühmten  englischen  Physikers  Robert  Boyle  auf- 
merksam gemacht  worden.  Oldenburg  sandte  ihm  das  Buch 
und  Spinoza  unterwarf  es  nicht  nur  einem  eingehenden  Studium, 
sondern  auch  einer  ebenso  umständlichen  Prüfung,  indem  er 
über  die  darin  vorgetragenen  Lehren  selbstständige  und  zeit- 
raubende Experimente  anstellte  und  daran  eine  Reihe  von  Be- 
merkungen und  Fragen  knüpfte,  auf  welche  sein  Correspondent 
ihm  von  dem  Verfasser  Aufklärung  verschaffen  sollte.  Der  vor- 
letzte erhaltene  Brief  zwischen  Spinoza  und  Oldenburg  ist 
nach  Baltzer  (a.  a.  0.  167)  zwischen  dem  22.  und  2(5.  November 
1675,  also  gerade  ein  Jahr  vor  der  Ankunft  Leibnitzens  im  Haag, 
der  letzte  (bei  van  Vlooten)  am  11.  Februar  1676  geschrieben. 
Obiges  Werk  Boyle's  hatte  über  den  Salpeter  gehandelt, 
über  welchen  sonach  Spinoza  nicht  nur  Forschungen,  sondern 
sogar  Experimente  angestellt  hat,  was  auf  seine  Beschäftigung 
mit  chemischen  Fragen  und  Untersuchungen  (ob  mit  alchy- 
mistischen,  bleibe  dahingestellt)  schliessen  lässt.  Auch  soll 
sich  nach  den  durch  L.  Stein  zuerst  ans  Licht  gezogenen 
Briefen  des  vorhergenannten  Schuller  in  seinem  handschrift- 
lichen Nachlass  eine  Schrift  unter  dem  Titel  ,De  nitro*  be- 
funden haben,  welche  verloren  gegangen  zu  sein  scheint. 
Spinoza  gab  sich  demnach  nicht  nur  selbst  mit  chemischen 
Arbeiten  ab,  sondern  er  zählte  auch  Männer,  welche  daraus 
ihren  Lebensberuf  machten,  unter  seine  nächsten  Vertrauten. 
Der  eben  genannte  Schuller,  welchen  L.  Stein  vielleicht  allzu- 
weit gehend  ,den  alleinigen  eigentlichen  und  wirklichen  Heraus- 
geber' der  Opera  posthuma  nennt  (Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos., 
Berlin  1888,  S.  558),  wai*,  wie  aus  dessen  auf  der  Bibliothek 
zu  Hannover  handschriftlich  aufbewahrtem  Briefwechsel  mit 
Leibnitz  (Bodemann  a.  a.  O.  S.  270)  hervorgeht,  nicht  nur 
Chemiker  vom  Fach,  sondern  Alchymist,  welcher  später  (1678) 
von  Leibnitz  Geld  zur  ,Goldmacherei'  empfing  und  diesem 
Antheil  aus  dem  daraus  resultirenden  Gewinn  verspricht. 
Leibnitz  aber  dürfte  auf  diesen  Schuller,  dessen  Briefe  an  ihn 
erst  nach  seiner  Zusammenkunft  mit  Spinoza  beginnen,  in  der 
Umgebung  dieses  letzteren,  vielleicht  durch  Spinoza  selbst  hin- 
gewiesen worden  sein. 

An  Anknüpfungspunkten  fehlte  es  beiden  demnach  auch 
in  mathematischer  und  physikalisch-chemischer  Richtung  nicht 
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Auch  in  dieser  Hinsicht  hätte  man  längst  nicht  mehr  nöthig 
gehabt,  sich  auf  die  Kunstfertigkeit  Spinoza's  im  Schleifen 
optischer  Gläser  als  das  alleinige  Motiv  einzuschränken,  welches 
Leibnitz  zu  seinem  Besuche  bei  demselben  bewogen  haben 
soll.  Veranlassung  dazu  gab  allerdings  die  bemerkenswerthe 
und  vielbemerkte  Thatsache,  dass  der  einzige  bekannte  an 
Spinoza  gerichtete  Brief  von  Leibnitzens  Hand  die  Zweck- 
mässigkeit gewisser  optischer  Gläser,  namentlich  der  von 
Leibnitz  empfohlenen  lentes  pandochae  und  der  Art  und  Weise, 
wie  sie  die  Lichtstrahlen  aufnehmen,  betriflft.  Das  Concept 
desselben  fehlt  unter  den  Handschriften  der  Hannover' sehen 
Bibliothek,  dagegen  ist  die  Antwort  Spinoza's  aus  dem  Haag 
vom  9.  November  1671  daselbst  im  Originale  erhalten.  Leibnitz 
hatte  ihm  seine  Abhandlung:  Notitia  opticae  promotae  mittelst 
Sehreibens  ddo.  Frankfurt  5.  October  1671  zur  Beurtheilung 
zugesandt.  Spinoza  macht  Gegenbemerkungen,  hat  Leibnitz 
indess  nicht  ganz  verstanden  und  bittet  um  nähere  Erläuterungen 
(Bodemann  a.  a.  O.  S.  308).  Dieses  wenn  auch  im  höflichsten 
Tone  freimüthig  abgegebene  Bekenntniss  scheint  den  Bio- 
graphen Leibnitzens,  Guhrauer,  in  seiner  Meinung  bestärkt 
zu  haben,  dass  mit  diesem  Briefe  die  Correspondenz  zwischen 
beiden  für  immer  abgebrochen  gewesen  sei  (Guhrauer,  Leibnitz 
I,  79).  Schon  was  er  unmittelbar  darauf  von  Leibnitzens  An- 
knüpfungsversuch mit  Hobbes  berichtet,  hätte  ihn  warnen 
können,  dass  dieser  nicht  der  Mann  war,  durch  einen  Miss- 
erfolg sich  für  immer  abschrecken  zu  lassen.  Leibnitz  hat 
von  Mainz  aus  als  Einlage  an  Oldenburg  einen  Brief  voll  ,ehr- 
erbietiger  Huldigung,  aber  auch  freimiithiger  Kritik^  an  Hobbes 
gerichtet,  aber  keine  Antwort  erhalten.  Nichtsdestoweniger  dachte 
er  von  Paris  aus  einige  Jahre  später  durch  einen  »langjährigen 
Bekannten  des  Hobbes'  einen  neuen  Brief  an  denselben,  in 
welchem  dessen  natur-  und  staatsrechtliche  Principien  recensirt 
werden,  ergehen  zu  lassen,  dessen,  wie  es  scheint,  imvollendetes 
Concept  sich  unter  seinen  Handschriften  vorfindet,  der  aber 
vielleicht  nicht  zur  Absendung  gelangt  ist  (Bodemann  a.  a.  O. 
S.  91).  Spinoza's  reservirte  Haltung  dem  ihm  unbekannten 
Briefsteller  gegenüber  wäre  daher  an  sich  wohl  kein  aus- 
reichender Grund,  die  Möglichkeit  einer  abermaligen  An- 
näherung für  ausgeschlossen  zu  erklären.     Bodemann  (a.  a.  O. 
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S.  308)  verzeicbnet  ausser  dem  obigen,  dessen  Coneept  mangelt, 
einen  weiteren,  den  einzigen  handschriftlich  auf  der  Bibliothek 
vorhandenen  Brief  Leibnitzens  an  Spinoza,  fugt  aber  selbst 
die  Bemerkung  hinzu,  derselbe  scheine  nicht  an  Spinoza  ge- 
richtet zu  sein.  Derselbe  trägt  kein  Datum  und  beginnt  mit 
den  Worten:  ,Multum  humanitati  tuae  debeo,  quod  libellum 
tuum  perelegantem  de  microscopiis  mihi  dono  mittere  voluisti' 
etc.  Der  Bibliothekar  Jung  hat  dazu  die  Bemerkung  gemacht: 
yprius  inquirendum,  an  Spinoza  quoque  cdiderit  libellum  de 
microscopiis^  Leibnitz  erwähnt  in  demselben,  Hudden  in 
Amsterdam  sei  der  Erfinder  der  microscopii  globularia;  Leibnitz 
habe  in  Delft  mit  Leeuwenhoek  eine  Unterredung  gehabt;  er 
wünsche,  dass  derselbe  nicht  nur  seine  Beobachtungen,  sondern 
auch  seine  methodum  observandi  veröffentliche;  er  wünsche 
Erläuterung  über  die  sechseckige  Figur  der  Nitrontheilchen 
zu  erhalten.  Daran  reiht  sich  eine  ausführliche  Auseinander- 
setzung über  die  Nothwendigkeit,  die  vielen  Entdeckungen  in 
der  Naturkunde  zu  ordnen  und  Resultate  für  die  Praxis  daraus 
zu  ziehen;  dazu  sei  erforderlich,  dieselben  zu  ordnen  und  in 
ein  Repertorium  zu  bringen,  dann  Schlüsse  daraus  zu  ziehen 
und  auf  die  Physik  anzuwenden;  der  Rest  handelt  über  den 
Physiker  Boyle.  Von  einer  Schrift  Spinoza's  de  microscopiis 
ist  nichts  bekannt,  aber  auch  der  übrige  Inhalt  des  Schreibens 
macht  es  unwahrscheinlich,  dass  dasselbe  an  Spinoza  gerichtet 
sei.  Dasselbe  betrifft  zum  grössten  Theilo  Personen  und  Dinge, 
welche  in  Holland  zu  Hause  imd  daher  schwerlich  derart 
waren  y  dass  sie  Spinoza  erst  durch  einen  auf  der  Durchreise 
befindenden  Fremdling  zu  erfahren  nöthig  gehabt  hätte.  Der 
Amsterdamer  Bürgermeister  Hudden  war  Spinoza  genau  bekannt 
und  ein  Mitarbeiter  an  dessen  optischen  Forschungen.  An 
denselben  sind  nach  Baltzer's  Vermuthung  (a.  a.  O.  S.  45)  die 
Briefe  34 — 36  in  van  Vlooten's  Ausgabe,  als  deren  Adressaten 
dieser  Huyghens  supponirt,  gerichtet.  Dass  Hudden,  nicht 
Leeuwenhoek,  der  Entdecker  der  sogenannten  ,globularia  micro- 
scopii', d.  i.  der  Blutkügelchen,  sei,  dürfte,  wenn  es  sich  so 
verhält,  dessen  Vertrauten,  Bekannten  und  Correspondenten 
kaum  neu  gewesen  sein.  Der  Umstand,  dass  Leibnitz  un- 
mittelbar darauf  seines  Besuches  bei  Leeuwenhoek  in  Delft 
Erwähnung    thut,    lässt    auf   einen    Zusammenhang    zwischen 
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diesem  und  jener  Notiz  schliessen.  Leibnitz,  der  auch  Hudden 
besucht  hatte^  konnte  jene  Thatsache,  wenn  sie  eine  war,  von 
dem  einen  wie  von  dem  andern  der  beiden  in  Pirfahning  ge- 
bracht haben.  Ein  Grund,  dieselbe  gerade  Spinoza  brieflich 
mitzutheilen,  lag  um  so  weniger  vor,  als  dieser  einerseits  durch 
seine  persönliche  Bekanntschaft  mit  dem  angeblichen  Entdecker 
vor  allen  übrigen  in  Betracht  kommenden  Gelehrten  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  besass,  längst  in  Kenntniss  der- 
selben zu  sein,  andererseits,  weil  Delft,  Leeuwenhoek's  Auf- 
enthaltsort, viel  näher  dem  Haag  als  Amsterdam  gelegen,  von 
jenem  Ort  aus  in  einer  Spazierfahrt  zu  erreichen  ist,  Leibnitz 
daher  seinen  Besuch  bei  Leeuwenhoek  wohl  nicht  von  Am- 
sterdam, sondern  vom  Haag  aus  abzustatten  und  daher  Spinoza, 
wenn  er  es  nöthig  fand,  ganz  gut  mündlich  statt  schriftlich 
von  jener  Neuigkeit,  die  es  in  diesem  Falle  für  Spinoza  schwer- 
lich gewesen  wäre,  zu  unterrichten  in  der  Lage  war. 

Hat  nun ,  wenn  der  zuletzt  angefülirte  Brief,  wie  wahr- 
scheinlich, nicht  an  Spinoza  gerichtet  ist,  Leibnitz  wirklich 
keinen  andern  als  obigen  in  Spinoza's  Werke  aufgenommenen 
vom  5.  October  1671  an  diesen  geschrieben?  Darauf  geben 
die  Gelehrten,  die  sich  in  jüngster  Zeit  mit  der  Frage  über 
das  Verhältniss  Leibnitzens  zu  Spinoza  beschäftigt  haben,  ab- 
weichende Antworten.  Bodemann  und  L.  Stein  sind  der  An- 
sicht, dass  Leibnitz  mehrere  Briefe  mit  Spinoza  gewechselt 
habe,  dass  dieselben  aber  entweder  verloren  gegangen  oder, 
wie  besonders  der  letztgenannte  andeutet,  absichtlich  und  zwar 
durch  Leibnitz  selbst  unterdrückt  worden  seien.  Baltzer  da- 
gegen neigt  sich,  obgleich  auch  er  Stellen  anführt,  aus  welchen 
sich  auf  das  Gegentheil  schliessen  Hesse,  vorwiegend  der  bisher 
herrschend  gewesenen  Meinung  zu,  dass  jener  Brief  der  ein- 
zige geblieben  sei.  Bodemann  a.  a.  O.  S.  308  führt  zum  Be- 
weise eine  Stelle  aus  einem  Briefe  Spinoza's  an  Schuller  vom 
Jahre  1675  an,  wo  dieser  von  Leibnitz  sagt:  , Quantum  ex  ipsius 
epistulis  conjicere  potui,  visus  est  mihi  homo  liberalis  ingenii 
et  in  omni  seien tia  versatus.*  Da  der  Plural  hier  entscheidend 
ist,  so  bleibt  hier  immer  zu  Bedenken,  ob  dem  Briefsteller 
nicht  ,epistulis*  an  der  Stelle  von  ,litteris'  aus  der  Feder  ge- 
flossen sei,  in  welchem  Falle  der  Plural  für  eine  Mehrzahl 
von  Briefen    nichts   beweisen   würde.     Auch    wenn   dies   nicht 


L«ibnitx  bei  Spinota.  19 

der  Fall  wäre,  wäre  es  bei  dem  Umstände,  dass  beide  gemein- 
schaftliche Correspondenten  besassen,  nicht  unmöglich ,  dass 
Spinoza  diese  Ansicht  über  Leibnitz  nicht  aus  an  seine  Person 
unmittelbar  gerichteten  Schreiben  allein,  sondern  aus  ihm  mit- 
getheilten  Briefen  Leibnitzens  geschöpft  haben  könnte.  Solche 
beiden  gemeinschaftliche  Correspondenten  waren  nun  Olden- 
burg in  London  und  Walter  von  Tschirnliaus  wirklich;  letz- 
terer hatte  in  demselben  Jahre,  aus  dem  jener  Brief  stammt 
(1675),  in  Paris  die  Bekanntschaft  von  Leibnitz  gemacht  und 
denselben  Spinoza  ,als  einen  ausgezeichnet  unterrichteten,  in 
den  verschiedensten  Wissenschaften  bewanderten,  von  den 
gewöhnlichen  Vorurtheilen  der  Theologen  freien  Mann'  (70.  Brief 
bei  van  Vlooten),  also  beinahe  mit  denselben  Worten  geschil- 
dert, deren  sich  Spinoza  in  dem  Briefe  an  Schuller  bedient. 
In  diesem  Falle  wäre  der  Ausdruck  ,epistuUs',  auf  den  sich 
auch  L.  Stein  (Sitzungsber.  der  Berliner  Akademie  1888,  S.  621) 
beruft,  vielmehr  auf  Briefe  anderer  über  Leibnitz,  als  auf 
solche  Leibnitzens  selbst  an  Spinoza  zu  beziehen.  Stärkeres 
Gewicht  kommt  dem  Eingeständniss  zu,  welches  Stein  (a.  a.  O.) 
und  Baltzer  (a.  a.  O.  S.  51)  anführen,  und  welches  Leibnitz 
Tschirnhausen,  wie  dieser  an  Spinoza  berichtet,  gegenüber  ab- 
gelegt hat,  er  schätze  dessen  theologisch  -  politischen  Tractat 
sehr  hoch  und  habe  über  denselben  dessen  Verfasser  ,si  memi- 
nerit'  einmal  (aliquando)  einen  Brief  geschrieben.  Dasselbe 
wäre  entscheidend,  wenn  es  unzweideutig  wäre;  der  Umstand 
aber,  dass  das  eingeschobene  ,si  meminerit'  sowohl  auf  Spinoza, 
an  welchen  der  Brief  gerichtet  gewesen  sei,  als  auf  Leibnitz, 
der  ihn  geschrieben  haben  soll,  bezogen  werden  kann,  schwächt 
dessen  Beweiskraft.  Wird  dasselbe  auf  Spinoza  bezogen,  so 
bedeutet  es,  Leibnitz  erinnere  sich,  einen  solchen  Brief  an 
Spinoza  geschrieben  zu  haben  ^  auch  wenn  Spinoza  sich  des 
Eknpfanges  desselben  nicht  erinnern  oder  ihn  gar  nicht  em- 
pfangen haben  sollte.  Bezieht  es  sich  dagegen  auf  Leibnitz, 
80  drückt  es  aus,  dass  dieser  wohl  glaube,  einen  derartigen 
Brief  an  Spinoza  geschrieben  zu  haben^  ohne  dies  mit  völliger 
Gewissheit  behaupten  zu  können.  Im  ersteren  Falle  bildet  das 
^Eingeständniss'  ein  unzweifelhaftes  Zeugniss,  dass  zwischen 
beiden  mehr  als  ein  Brief  geschrieben  worden  sei,  im  letzteren 
dagegen   nur   ein   zweifelhaftes.     Und    diese   Zweifelhafligkeit 
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wächst,  wenn  man  beachtet,  wie  Spinoza  der  Mittheilung 
Tachirnhausen'ß  gegenüber  sich  verhält;  ,er  glaube%  heisst  es 
in  seiner  Antwort  ^Leibnitz  auf  brieflichem  Wege  kennen  ge- 
lernt zu  haben*.  Seine  Erinnerung  an  denselben  ist  keines- 
falls so  lebhaft,  wie  sie  sein  müsste,  wenn  er  wiederholt  mit 
demselben  Briefe  gewechselt  hätte.  Wenn  er  aber  weiter 
hinzufügt,  weshalb  Leibnitz  nach  Frankreich  gereist  sei,  der 
doch  in  Mainz  Rathsherr  gewesen,  wisse  er  nicht,  so  geht 
nicht  nur  aus  dem  Umstand,  dass  er  von  Leibnitzens  Auf- 
enthalt in  Paris  nichts  weiss,  hervor,  dass  er  zum  mindesten 
seit  März  1672  keinen  Brief  von  demselben  empfangen  haben 
kann,  sondern  es  wird  auch  höchst  wahrscheinlich,  dass  seine 
briefliche  Bekanntschaft  eben  nur  durch  den  ersten  und  ein- 
zigen bisher  bekannten  Brief  vom  5.  October  1671  vermittelt 
sei,  denn  diesen  hatte  der  Briefsteller  wirklich  als  ,consiliarius* 
des  Kurfürsten  von  Mainz  abgesendet.  In  der  Antwort  auf 
diesen  vom  9.  November  1671  aber  hatte  Spinoza  selbst  des 
theologisch-politischen  Tractates  Erwähnung  gethan  und  Leibnitz 
versprochen,  ihm  denselben  nöthigenfalls  zu  senden,  ohne  je- 
doch offen  seine  Autorschaft  zu  verrathen  (Baltzer  a.  a.  O. 
S.  51). 

Aus  diesem  , Versprechen'  möchte  man  schliessen,  dass 
Leibnitz  zur  Zeit,  als  er  an  Spinoza  schrieb,  des  theologisch- 
politischen Tractates,  auch  wenn  er  bereits  (durch  Graevius) 
Spinoza's  Autorschaft  kannte,  noch  nicht  habhaft  geworden 
sei  und  dessen  Inhalt  nur  vom  Hörensagen  und  aus  den  Wider- 
legungsversuchen anderer  gekannt  habe.  Der  erste  dieser 
letzteren,  der  des  Utrechter  Professors  van  Velthuysen,  welcher 
Spinoza's  Lehre  direct  als  Atheismus  bezeichnet,  wird  ihm 
schwerlich  zugänglich  gewesen  sein,  da  er  unmittelbar  nach 
dem  Erscheinen  des  Tractats  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
1670  ans  Licht  trat.  Aber  das  noch  im  nämlichen  Jahre, 
wenige  Monate  nach  dem  Erscheinen  der  aufsehenerregenden 
anonymen  Schrift  veröffentlichte  Programm  seines  ehemaligen 
Lehrers  Thomasius,  das  gegen  dieselbe  gerichtet  ist,  hat  er, 
wie  aus  einem  an  diesen  im  September  1670  abgesandten 
Schreiben  erhellt,  gelesen,  und  wenn  der  Brief  an  Antoine 
Arnaud  wirklich,  wie  L.  Stein  (a.  a.  ().  S.  620)  zu  zeigen  ver- 
heisst,  anfangs  des  Jahres  1671  geschrieben  ist,  so  ist  es  ganz 
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begreiflich,  dass  er  in  demselben  auf  das  Buch  anspielt  und 
doch  nicht  den  Namen  des  Verfassers  nennt,  weil  er  denselben 
selbst  erst  aus  einem  Briefe  des  Graevius  vom  12.  April  1671 
erfuhr.  Dass  er  das  Buch  im  April  1671  schon  in  den  Händen 
gehabt  habe,  bleibt  wenigstens  zweifelhaft.  Graevius,  sein 
holländischer  Correspondent ,  mit  dem  er  während  der  Jahre 
1671 — 1672  Briefe  wechselte,  hatte  ihm  bis  dahin  dasselbe 
nicht  zukommen  lassen,  denn  er  schreibt  in  jenem  Briefe  vom 
12.  April,  indem  er  von  dem  Tractat  ganz  in  Uebereinstimmung 
mit  seinem  Utrechter  CoUegen  Velthuysen  als  einem  ,liber 
pestilentissimus'  redet  und  Spinoza  als  dessen  Verfasser  nennt, 
an  Leibnitz:  ,puto  te  vidisse;  si  non  vidisti,  operam  dabo,  ut 
ad  te  perferatur^  Es  scheint  aber  nicht,  dass  er  diesen  Vor- 
satz ausgeführt  habe,  denn  im  October  schreibt  Leibnitz  selbst 
an  Spinoza  und  überschickt  ihm  seine  Abhandlung,  die  ,notitia 
opticae  promotae',  spricht  zwar  eine  directe  Bitte,  ihm  den 
Tractatus  theologico-politicus  zu  senden,  nicht  aus,  verspricht 
aber  seinerseits  andere  eigene  und  fremde  Schriften  Spinoza 
zusenden  zu  wollen,  so  dass  man  die  Hoffnung,  auf  diesem 
Wege  als  Gegengabe  von  Seite  Spinoza's  des  Tractats  endlich 
habhaft  zu  werden,  zwischen  den  Zeilen  gleichsam  durch- 
leuchten sieht.  Spinoza  nun  scheint  diese  heimliche  Absicht 
errathen,  sich  aber  nicht  veranlasst  gefunden  zu  haben,  dem  ihm 
zum  ersten  male  begegnenden  Briefsteller  das  vielbesprochene 
Buch  zuzusenden,  noch  weniger  einen  Unbekannten  in  das  in 
diesem  Falle  kaum  mehr  zu  bewahrende  Geheimniss  seiner 
Autorschaft  einzuweihen.  Denn  wie  wäre  sonst  das  in  der 
Antwort  enthaltene,  übrigens  ziemlich  vage  Versprechen,  ihm 
,nöthigenfalls'  den  theologischen  Tractat  zu  senden,  zu  er- 
klären? 

Eine  Rose  mit  dornigem  Stiel  und  der  Devise:  ,Caute*  war 
Spinoza's  Siegel.  Sein  Verhalten  gegen  Leibnitz  war  dieser 
gemäss  eingerichtet.  Dieser  hatte  ihm  eine  seiner  Schriften  über- 
sandt  und  verhiess  ihm  noch  andere  eigene  und  fremde  zuzu- 
schicken. Das  Natürliche  wäre  nun  gewesen,  dass  Spinoza 
ihm  auch  eine  Schrift,  wenn  keine  eigene,  doch  eine  fremde 
übersandt  hätte.  Der  Tractat,  der  ohne  den  Namen  des  Ver- 
fassers erschienen  war,  hätte  in  diesem  Falle  als  »fremde'  gelten 
können,  und  vielleicht  war  es  gerade  dieser  Umstand,  auf  den 
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Leibnitz  baute.  Spinoza  aber,  der  nur  zu  wohl  wusste,  dass 
ihm,  der  Anonymität  zum  Trotz,  die  Verfasserschaft  des  Buches 
zugeschrieben  werde,  mag  mit  Recht  besorgt  haben,  man 
werde,  wenn  dasselbe  von  ihm  selbst  einem  andern  über- 
mittelt würde,  darin  einen  neuen  Beweis  für  seine  Autorschaft 
erblicken,  hielt  mit  jeder  Gegengabe  zurück,  indem  er  offen- 
bar lieber  einem  ihm  bis  dahin  persönlich  ganz  Unbekannten 
gegenüber  minder  entgegenkommend  erscheinen,  als  durch  auf 
diesem  Wege  leicht  mögliche  Preisgebung  seines  Geheimnisses 
unvorsichtig  sein  wollte. 

Wenn  daher  von  Seite  Leibnitzens  der  Versuch,  durch 
Spinoza  selbst  in  den  Besitz  des  Tractates  auf  oben  ange- 
gebenem Wege  zu  gelangen,  wirklich  bestand,  so  ist  derselbe 
allerdings  fehlgeschlagen  und  damit  die  Gelegenheit,  an  die 
zu  erwartende  Zusendung  jener  Schrift  eine  Fortsetzung  des 
Briefwechsels  anzuknüpfen,  verloren  gegangen.  Auch  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  wird  es  von  neuem  wahrscheinlich, 
dass  Leibnitz  wirklich  nur  jenen  einzigen  Brief  an  Spinoza 
gerichtet  hat.  Auch  wird  es,  falls  Spinoza  aus  Leibnitzens  Brief 
die  heimliche  Absicht,  in  den  Besitz  des  Tractates  und  noch 
mehr  in  jenen  des  Autorgeheimnisses  zu  kommen,  heraus- 
gelesen haben  sollte,  erklärlich,  dass  in  ihm  gegen  Leibnitz 
ein  gewisses  Misstrauen  entstand  und  nachhaltig  haften  blieb, 
wie  er  denn  noch  vier  Jahre  nach  dem  Briefe  in  der  Antwort 
auf  Tschirnhausen's  Empfehlung  desselben  argwöhnisch  äussert, 
es  wäre  unüberlegt,  Leibnitzen  so  schnell  Schriften  anzuver- 
trauen; er  müsse  erst  wissen,  was  Leibnitz  in  Frankreich  treibe, 
und  jener  möge  dessen  Charakter  erst  durch  längere  Bekannt- 
schaft erforschen  (Baltzer  a.  a.  0.  S.  52). 

Auch  Baltzer  (a.  a.  O.  S.  52)  findet  es  daher  nicht  nöthig, 
dass  ausser  den  vorhandenen  noch  mehr  Briefe  zwischen  Leib- 
nitz und  Spinoza  gewechselt  worden  seien.  Er  führt  dazu  als 
weiteres  ausdrückliches  Zeugniss  aus  der  zweiten  Ausgabe  des 
,Otiura  Hannoveranum'  (1737),  p.  221,  die  Stelle  an,  wo  es 
heisst:  ,Je  lui  öcrivis  une  fois  une  lettre,  touchant  Toptique, 
que  Ton  a  inseree  dans  ses  ceuvres.^  Leibnitz  , scheine'  hier 
nur  von  einem  einzigen  Briefe  zu  sprechen.  Und  wenn  auch 
der  Ausdruck  nicht  von  der  Art  ist,  dass  er,  wozu  keine  Ver- 
anlassung  gegeben   war,    das   Vorhandensein    weiterer    Briefe 
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zwischen  beiden  geradezu  verneint,  so  gibt  er  doch  zusammen- 
genommen mit  allem,  was  im  Vorstehenden  bezüglich  dieser 
Frage  vorgebraclit  worden  ist,  gewiss  keinen  Grund  ab,  das- 
selbe zu  bejahen. 

Mit  der  Entscheidung  der  Frage,  ob  Leibnitz  mehr  als 
den  einen  längst  bekannten  Brief  an  Spinoza  gerichtet  habe, 
im  verneinenden  Sinne  verlieren  verschiedene  für  den  Charakter 
und  das  Verhalten  Leibnitzens  Spinoza  gegenüber  gezogene  be- 
denkliche Folgerungen  ihren  Boden.  L.  Stein,  dem  man  die 
Verwerthung  des  bis  dahin  fast  unbeachtet  gebliebenen  Brief- 
wechsels Leibnitzens  mit  Schuller  und  die  Aufhellung  des  Ver- 
hältnisses verdankt,  in  welchem  der  letztere  zu  der  Heraus- 
gabe der  nachgelassenen  Werke  Spinoza's  stand,  hat  auch  die 
interessante,  aber  von  ihm  in  einem  Leibnitz  nachtheiligen 
Sinne  gedeutete  Thatsache  ans  Licht  gebracht,  dass  das  Er- 
scheinen jenes  an  Spinoza  gerichteten  Schreibens  mit  dem 
vollen  Namen  des  Schreibers  in  Spinoza's  Werken  ebenso  eine 
bemerkenswerthe  Vorgeschichte,  wie  ein  in  mancher  Hinsicht 
bedeutsames  Nachspiel  hatte.  Leibnitz  scheint  nicht  gewünscht 
zu  haben,  dass  sein  an  Spinoza  gerichtetes  Schreiben  zugleich 
mit  den  übrigen  im  Original  (in  autogra^w)  in  die  Hände  der 
Herausgeber  gelangten  an  diesen  addressirten  Briefen  in  die 
Opera  posthuma  aufgenommen  werde,  am  wenigsten  mit  dem 
vollen  Namen  des  Schreibers,  ein  Wunsch,  den  auch  andere 
rücksichtlich  ihrer  im  Nachlass  Spinoza's  vorlindlichen  Zu- 
schriften getheilt  und  bei  den  Herausgebern  diu'chgesetzt  haben, 
unter  anderen  der,  wie  sich  nun  herausstellt,  an  der  Heraus- 
gabe Hauptbetheiligte,  Schuller,  selbst.  Vor  den  Briefen  dieses 
letzteren  (bei  van  Vlooten  D>^y  63,  64)  stehen  weder  dessen 
Name  noch  Anfangsbuchstaben,  sondern  ,räthselhafte,  nichts 
verrathende  Sternchen*,  von  denen  man  jetzt,  da  seine  Mit- 
herausgeberschaft ausser  Zweifel  steht,  unmöglich  annehmen 
kann,  dass  sie  ohne  sein  Zuthun  an  diese  Stelle  gekommen 
seien.  Leibnitzens  Brief  an  Spinoza  findet  sich  aber  sammt 
dessen  Antwort  unter  den  Nummern  51  und  52  der  Opera 
posthuma  (bei  van  Vlooten  45  und  46)  mit  vollem  Namen 
abgedruckt.  Schuller  muss  vorausgesehen  haben,  dass  Leib- 
nitz dies  übel  aufnehmen  und  sich  darüber  beschweren  werde, 
denn   er   sucht   sich    deshalb    bei   demselben  zu  entschuldigen, 
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die  unliebsame  Sache  als  Versehen  darzustellen  und  die  Schuld 
dieses   letzteren   von    sich   ab   auf  andere    zu  wälzen,  woraus 
zugleich   hervorgeht,    dass   er   nicht   der  alleinige  Herausgeber 
gewesen    sein    kann.     Er   sagt  wörtlich  (Brief  vom  6.  Februar 
1678,  Stein  a.  a.  O.  S.  564):  die  Einrückung  (blos  des  Briefes 
oder  auch  des  vollen  Namens)  sei  ,ohne  sein  Wissen  (se  inscio)' 
erfolgt,  dieselbe  sei  ihm  bis  zu  dem  Augenblick,  da  er  ihrer  in 
dem  für  Leibnitz  bestimmten  Exemplare  ansichtig  geworden  sei, 
unbekannt    gewesen.     So    unwahrscheinlich    diese    Angabe   im 
Munde  eines  Mannes  klingt,  der  nach   L.  Stein   nicht  nur  der 
wirkliche,  sondern  der  alleinige  Herausgeber  der  nachgelassenen 
Werke  gewesen  sein   soll,    so  kommt  Schuller  in  dem  darauf- 
folgenden Briefe  (29./19.  März  1678),  nachdem  er  inzwischen  ein 
nicht  vorliegendes  Schreiben  von  Leibnitz  mit  der  richtig  vor- 
ausgesehenen Beschwerde  empfangen  haben  muss,  noch  einmal 
auf  dieselbe  zurück,  und  zwar  in  einer  Weise,  die  es  zweifel- 
haft macht,  ob  er  überhaupt  der  wirkliche  Herausgeber,   aber 
unzweifelhaft  darthut,   dass  er  nicht  der  alleinige  Herausgeber 
war.     Er    sagt   wörtlich:    ,Editorem    ob    tuum    in    posthumis 
Spinosae  sine  meo  rogatu  expressum  nomen  acriter  reprehendi', 
stellt   sich    also   als    eine   von    dem    Herausgeber   (editor)    ver- 
schiedene,  und  zwar  als  die  Person  hin,  ohne  deren  Befragen 
(sine    rogatu)    nichts    an    dem    Werke    vorgenommen    werden 
dürfe.      Da   eine    derartige    Stellung   und    Befugniss    aber   nur 
dem    Eigenthümer    des    herauszugebenden    Manuscriptes    oder 
dessen  Bevollmächtigtem  zukommen  kann,  so  würde  sich  daraus 
ergeben,  dass  Schuller  nicht  sowohl  der  Herausgeber,  als  viel- 
mehr  entweder  selbst  Besitzer  oder  bevollmächtigter  Stellver- 
treter des  rechtmässigen  Besitzers  des  handschriftlichen  Nach- 
lasses Spinoza's  gewesen  sei.    Damit  würde  zusammenstimmen, 
dass  Schuller  in  dem  Briefe,  in  welchem  er  Leibnitz  Spinoza's 
Tod  anzeigt  (vom  26. /16.  Februar  1677),  demselben  gleichzeitig 
das  von  L.  Stein  mit  Recht  .merkwürdig^  gefundene  Anerbieten 
macht,  das  Manuscript  der  , Ethik'  für  die  herzogliche  Bibliothek 
zu  Hannover  um    150  Gulden  anzukaufen.     In  wessen  Namen 
er  dieses  Kaufanbot  mache,  sagt  Schuller  nicht;    es  liegt  aber 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  er  ihn  nur  im  Namen  des  recht- 
mässigen  Besitzers    rechtmässiger  Weise   gestellt  haben  kann, 
ein   solcher   oder    doch   wenigstens  einer,   der  sich  dafür  hielt 
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oder  halten  durfte,  also  vorhanden  gewesen  sein  muss.  Auch 
ist  in  dem  folgenden  Briefe  (29.  März  1677;  bei  Stein  a.  a.  O. 
S.  560),  in  welchem  Schuller  jenes  Kaufanbot  wieder  zurück- 
nimmt, ausdrücklich  von  einem  , Besitzer*  (possessor)  die  Rede, 
welcher  als  solcher  sogar  inzwischen,  wie  es  ihm  allerdings  frei- 
stand, den  Preis  der  Handschrift  gesteigert  habe  (pretium  adau- 
xerit),  wodurch  es  den  Anschein  gewinnt,  dass  Schuller  sowohl 
bei  der  Stellung  wie  bei  der  Zurücknahme  des  Kaufanbotes  nur 
im  Namen  und  als  Bevollmächtigter  jenes  Eigenthümers,  der 
also  sowohl  von  diesem  selbst,  wie  von  dem  Herausgeber  zu 
unterscheiden  ist,  handelte. 

Entsteht  nun  die  Frage,  wer  dieser  ,possessor'  gewesen 
sei,  so  ist  es  allerdings  nicht  leicht,  darauf  eine  in  jeder  Hin- 
sicht unfehlbare  Auskunft  zu  geben.  Nach  gewöhnlichem  Recht 
wären  die  Blutsverwandten  Spinoza's  dessen  natürliche  Erben 
gewesen.  Von  diesen  lebte  zur  Zeit  seines  Todes  eine  Schwester 
Rebecca,  und  es  war  zu  erwarten,  dass  dieselbe  ihre  Erban- 
sprüche geltend  machen  würde.  Dieselbe  wäre  in  diesem  Falle 
auch  die  rechtmässige  Eigenthümerin  des  handschriftlichen 
Nachlasses  und  damit  in  die  Lage  versetzt  worden,  mit  diesem 
nach  Willkür  verfahren,  also  auch,  wenn  es  ihr  so  beliebte, 
denselben  verkaufen,  unterdrücken  oder  vernichten  zu  dürfen. 
Letzteres  scheint  Spinoza  in  der  That  von  dem  ihm  wahr- 
scheinlich nur  zu  genau  bekannten  Fanatismus  seiner  Familien- 
angehörigen besorgt  zu  haben,  und  um  denselben,  vor  allem 
das  ihm  am  meisten  am  Herzen  gelegene,  kurz  vor  seinem 
Tode  zum  Abschluss  gelangte  Manuscript  seiner  , Ethik',  jenem 
voraussichtlich  drohenden  Schicksal  zu  entziehen,  hatte  er  vor 
seinem  Tode  seinem  Hauswirth,  dem  Maler  van  der  Spyck, 
den  Auftrag  gegeben,  den  Schreibtisch,  in  welchem  dieses, 
sowie  sein  gesammter  literarischer  Nachlass  enthalten  und  sorg- 
fältig verschlossen  war,  sogleich  nach  seinem  Verscheiden  aus 
dem  Hause  und  dem  Haag  nach  Amsterdam  zu  Spinoza's 
Verleger,  dem  städtischen  Buchdrucker  Joh.  Rieuwertz,  zu 
schaffen.  Spinoza's  Biograph  Colerus,  der  dies  erzählt,  berichtet 
auch,  van  der  Spyck  sei  dieser  Weisung  gewissenhaft  nach- 
gekommen und  der  betreffende  Schreibtisch  nach  dem  Tode 
des  Philosophen  wohlbehalten  durch  Schiffsgelegenheit  in  die 
Hände  jenes  Buchdruckers  gelangt. 
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Wahrscheinlich  ist  er  dadurch  saiunit  seinem  kostbaren 
Inhalte  dem  nüchternen  Schicksal  entgangen,  mit  den  übrigen 
spärlichen  Habseligkeiten,  Geräthschaften  und  Kleidungsstücken 
Spinoza's  nach  dessen  Tode  in  dessen  Sterbehause  an  den 
Meistbietenden  versteigert  und  wahrscheinlich  seines  Inhaltes 
als  werthloser  Maculatur,  die  dem  Feuer  oder  dem  holländischen 
Käsehändler  anheimgefallen  wäre,  entledigt  zu  werden.  Wie 
sich  aus  einem  zufällig  erhalten  gebliebenen,  auf  der  königlichen 
Bibliothek  im  Haag  aufbewahrten  Intelligenzblatt  jener  Tage 
ergibt,  ist  Spinoza's  bescheidener  Nachlass  an  Kleidern  und 
Hausgeräth  in  der  That  einige  Tage  nach  seinem  Tode  auf 
diese  Weise  durch  den  Hammer  des  Auctionators  in  fremde 
Hände  zerstreut  worden.  Dasselbe  enthält  die  Ankündigung, 
an  dem  bezeichneten  Tage  würden  in  der  Paviljonsgracht,  in 
dem  Hause  gegenüber  dem  Heiligengeist- Hospitale,  Kleider 
und  Hausgeräth  aus  der  Hinterlassenschaft  des  daselbst  ver- 
storbenen Herrn  Benedict  de  Spinoza  öffentlich  feilgeboten 
werden.  Von  Papieren  und  Bücheni  geschieht  keine  Erwähnung; 
jene  befanden  sich  offenbar  längst  in  obigem  sicheren  Versteck. 
Die  Nichterwähnung  von  Büchern,  die  bei  dem  Nachlasse 
eines  Gelehrten  begreifliche  Verwunderung  erregt,  hat  seitdem 
wohl  genügende  Erklärung  gefunden.  In  einem  bei  L.  Stein 
a.  a.  O.  S.  560  abgedruckten  Briefe  Schuller's  an  Leibnitz  zählt 
dieser  eine  Reihe  von  zum  Theil  als  äusserst  selten  bezeich- 
neten Werken  auf,  welche  sich  dem  im  Nachlass  vorgefundenen 
Kataloge  zufolge  im  Besitze  Spinoza's  befanden.  Die  meisten 
derselben  sind,  sei  es  in  politischer,  sei  es  in  kirchlicher  Be- 
ziehung, so  compromittirender  Natur,  dass  zu  vermuthen  ist, 
Spinoza  werde  die  Besorgniss  und  Vorsicht,  die  er  wegen 
seiner  Manuscripte  hegte  und  anwandte,  auch  auf  seine  Bibliothek 
ausgedehnt  und  für  dieselbe  bei  Zeiten  eine  ähnliche  heimliche 
Aufbewahrungsstätte  vorbereitet  haben. 

Jene  Notiz  im  Haager  Intelligenzblatt  hat  überdies  die 
gewiss  unbeabsichtigte,  aber  glückliche  Folge  gehabt,  mittelst 
derselben  das  Haus,  in  dem  der  Philosoph  die  letzten  Jahre 
seines  unsteten  Lebens  zugebracht,  sein  Hauptwerk  vollendet 
und  den  letzten  Athemzug  gethan  hat ,  mit  einem  ziemlich 
hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  bestimmen  zu  können. 
Dasselbe    war  jener    zufolge   in   der    noch   heute   unverändert 
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bestebenden  Strasse  gerade  ,gegenüber  dem  Heiligengeist- 
Hospital'  gelegen.  Da  nun  dieses ,  eine  Schöpfung  aus  dem 
13.  Jabrbundert,  gleicbfalls  heute  noch  am  selben  Orte  und  in 
der  unveränderten  Gestalt  eines  nach  Art  der  Beguinenhöfe 
rings  von  kleinen  aber  wohnlichen^  dicht  aneinanderstossenden 
und  unter  demselben  Dache  vereinigten  Häuschen  umgebenen 
grossen  viereckigen  Hofes  fortbesteht,  so  gelang  es  dem  ver- 
storbenen Berthold  Auerbach  in  Gemeinschaft  mit  dem  Schreiber 
dieses  im  Jahre  1878  das  unscheinbare ,  auf  der  links  vom 
Kanal  befindlichen  Seite  der  Gracht  gelegene  Häuschen,  welches 
gegenwärtig  die  Nummer  28  trägt,  mit  einem  hohen  Grade 
von  Wahrscheinlichkeit,  wenn  nicht  als  das  nämliche,  so  doch 
als  das  die  Stätte  desjenigen  einnehmenden  Gebäude  zu  er- 
mitteln, in  welchem  Spinoza  gestorben  ist.  Dasselbe,  wie  die 
meisten  holländischen  Wohnhäuser  geringerer  Gattung,  besitzt 
nur  drei  Fenster  Front  und  besteht  aus  einer  Wohnung  im 
Erdgeseboss  und  einer  kleineren  im  Oberstock,  deren  Fenster 
die  Mitte  des  nach  der  Strasse  gewendeten  Giebels  füllt.  Diese 
Raumverth eilung  entspricht  der  Ueberlieferung  der  Lebens- 
beschreiber  Spinoza's,  nach  welcher  dieser  im  Hause  van  der 
Spyck's  das  Oberstübchen  bewohnt  und  die  Gewohnheit  gehabt 
habe,  nach  gethaner  Arbeit  in  der  Abenddämmerung  die 
Treppen  herabzusteigen,  um  mit  seinen  das  Erdgeschoss  be- 
wohnenden Hausleuten  zu  verkehren.  Auch  ein  weiterer  Um- 
stand kommt  der  Annahme  dieses  Hauses  als  des  Wohnhauses 
Spinoza's  zustatten.  Der  Pfarrer  Colerus,  sein  Biograph,  er- 
wähnt, er  habe  aus  den  rückwärtigen  Fenstern  seines  Pfarr- 
hauses über  dazwischen  liegende  Gärten  hinweg  gerade  das 
Fenster  des  von  der  Strasse  abgewandten  Hinterstübchens  der 
Wohnung  Spinoza's  erblicken  können,  was  nach  der  Situation 
der  Kirche  und  Pfarre,  an  welcher  Colerus  thätig  war,  und 
des  fraglichen  Hauses,  wie  die  Vergleichung  an  Ort  und  Stelle 
lehrt,  vollkommen  zutrifft. 

Sollte  voranstehende  Bestimmung  die  richtige  sein,  so 
erfährt  die  Zusammenkunft  Spinozas  mit  Leibnitz  durch  die 
Fixirung  des  Orts,  an  welchem  sie  stattfand,  abermals  nähere 
Beleuchtung.  Wie  der  Park  von  Weimar  dem  Verkehr  Goethe's 
und  Schiller's,  so  dient  das  kleine  Haus  an  dem  zwischen 
zwei  Baumreihen  in  schnurgerader  Linie  hiniliessenden  Kanal- 
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gewässer  der  Paviljonsgracht ,  welche  direet  ins  Freie  führt 
und  an  deren  Ende  das  schattige  Laub  des  unter  dem  Namen: 
,de  groene  Weg^  angrenzenden  Gehölzes  freundlich  herein- 
winkt, dem  Verkehr  beider  Denker  zur  örtlichen  Unterlage. 
Das  Bild  ihres  Gespräches  gewinnt  an  Lebhaftigkeit,  wenn 
man  sich  die  Sprechenden  vergegenwärtigt  im  schmalen  Giebel- 
sttibchen  an  dem  historischen  Schreibtisch,  auf  welchem  die 
,Ethica'  niedergeschrieben  und  in  welchem  sie  vor  dem  Unter- 
gange, sei  es  durch  Sorglosigkeit  und  Unverstand,  sei  es  durch 
Vorsatz  und  Feindseligkeit,  gerettet  wurde,  das  Manuscript 
vielleicht  aufgeschlagen  vor  sich  und  Gegenstand  der  Discussion, 
wenn  es  wahr  ist,  was  L.  Stein  aus  Schuller's  Briefwechsel 
bis  zur  Evidenz  nachgewiesen  hat,  dass  Leibnitz  die  Hand- 
schrift der  ,Ethik'  bei  Spinoza  gesehen  haben  muss. 

Durch  die  Nachricht  von  der  absichtlichen  und  mit  dem 
Willen  des  Erblassers  vollzogenen  Entziehung  der  Manuscripte 
und,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  wenigstens  zum  Theil  auch  der 
vorhandenen  Bücher  aus  den  Händen  der  natürlichen  Erben 
tritt  die  Frage  nach  dem  rechtmässigen  , Besitzer'  der  hinter- 
lassenen  Manuscripte,  welcher  als  solcher  entweder  selbst  oder 
durch  einen  Bevollmächtigten  dieselben  zu  verkaufen  oder  zu 
veröffentlichen  berechtigt  war,  in  ein  neues  Stadium.  Zunächst 
bleibt  so  viel  gewiss,  dass  der  Buchdrucker  Rieuwertz,  obgleich 
(Stein  a.  a.  O.  S.  554)  ,Spinoza's  Verleger*,  ein  Eigenthumsrecht 
auf  die  in  dem  bei  ihm  deponirten  Schreibtisch  enthaltenen 
Papiere  nicht  besass.  Die  Worte  Schuller's  im  dritten  Briefe 
(Stein  a.  a.  O.  S.  559):  ,Ethica,  quam  penes  ipsum  vidisti,  in 
autogra^o)  penes  amicum  asservatur*  sind  dafür  entscheidend; 
denn  da  unter  dem  , Freund'  auch  nach  Stein's  Meinung  nie- 
mand anderer  als  jener  Rieuwertz  verstanden  sein  kann,  so 
kann  auch  das  ,a8servatur'  keinen  anderen  Sinn  haben  als 
den  der  Verwahiiing  eines  anvertrauten  fremden  Eigenthums. 
Wenn  aber  Stein  (a.  a.  O.  S.  559,  Anm.)  aus  dem  Umstände, 
dass  unter  dem  Freunde  nur  jener  Buchhändler  gemeint  sein 
könne,  folgert:  es  werde  wohl  auch  das  im  selben  Briefe 
Schuller's  und  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Notiz  über 
den  Aufbewahrungsort  des  Manuscripts  vorgebrachte  Verkaufs- 
anbot  desselben  von  jenem  ausgegangen  sein,  weil  ,die8eB 
pietätlose   Anerbieten    einem    Buchhändler   ähnlicher    sehe    als 


Leibnitz  bei  Spinoza.  29 

den  wissenschaftlichen  Freunden  Spinoza'bS  so  hat  er  vielleicht 
doch  dem  einen  Unrecht  gethan  und  von  dem  andern  eine 
zu  gute  Meinung  besessen.  Aus  dem  von  Schuller  im  vierten 
Briefe,  in  welchem  der  Kaufanbot  wieder  zurückgenommen 
wird,  gebrauchten  Ausdruck:  ,animo  mutatus  sum'  scheint 
vielmehr  hervorzugehen,  dass  bei  ihm  selbst  eine  Sinnesänderung 
stattgefunden  habe  und  dass,  wenn  er  jetzt  nicht  daran  denkt 
die  ,Ethica'  zu  verkaufen,  auch  er  es  gewesen  ist,  welcher  ur- 
sprünglich diesen  Gedanken  gehabt  und  dieselbe  Leibnitz  zum 
Kaufe  angetragen  hat.  Und  wenn  dieser  Gedanke,  ein  Manu- 
script  Spinoza's  zu  Gelde  zu  machen,  mit  Recht  ,pietätlos'  ge- 
funden wird,  so  ist  vielleicht  daran  zu  erinnern,  dass  Schuller 
seiner  Verdienste  um  Spinoza's  Nachlass  unbeschadet  seines 
Zeichens  und  Handwerks  ,Goldmacher'  war  (Bodemann  a.  a.  O. 
S.  270).  Derselbe  stand  mit  einem  berüchtigten,  seinerzeit 
auch  am  Kaiserhofe  zu  Wien  thätigen  alchymistischen  und 
technologischen  Projectmacher  des  17.  Jahrhunderts,  Johann 
Daniel  Krafft,  der  sich  auch  an  Leibnitz  zu  drängen  gewusst 
hatte  (Bodemann  a.  a.  O.  S.  121),  in  enger  Verbindung.  Seine 
Briefe  an  Leibnitz  wimmeln  von  Geldforderungen  und  schwindel- 
haften Verheissungen;  in  einem  Schreiben  vom  10.  October 
1678  macht  er  sich  anheischig,  ,aus  100  Thalern  die  Summe 
von  1700  Thalem  herauszubringen^  und  unter  ein  von  ihm 
eingesandtes  Recept  zu  seinem  alchymistischen  Processe  hat 
Leibnitz  die  Bemerkung  geschrieben,  dass  nach  diesem  Re- 
zepte mit  6  Gutegroschen  6  Pfennigen  Auslagen,  3  Gute- 
groschen gewonnen  werden.  ,Schöner  Processi*  fügt  Leibnitz 
hinzu. 

Warum  sollte  ein  Mann  wie  dieser  nicht  auf  den  Einfall 
gekommen  sein,  aus  dem  Verkauf  eines  Manuscripts  Spinoza's 
150  Gulden  oder  auch  noch  mehr  (der  ,Besitzer'  hat  ja,  wie 
er  berichtet,  den  Preis  ,erhöhtM)  herauszuschlagen?  Aber  gleich- 
viel, ob  derselbe  in  seinem  oder  in  eines  andern  Kopfe  ent- 
sprang, zur  Ausführung  kam  er  nicht.  Leibnitz  scheint  sich 
bei  Schuller  entschuldigt  zu  haben,  dass  er  aus  unbekannten 
Gründen  seinem  Herzog  den  Vorschlag,  Spinoza's  Manuscript 
für  dessen  Bibliothek  anzukaufen ,  noch  nicht  gemacht  habe, 
und  dieser,  wie  man  aus  dem  nächstfolgenden  Schreiben  vom 
29.  März  1677    sieht,    ist  darüber   ganz   ,froh*    (,gaudeo   sane, 
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quod  de  coeinenenda  ethica  nihil  adhuc  principi  tuo  dixeris*). 
Während  der  vier  Wochen,  die  zwischen  den  beiden  Briefen 
Schuller's  vom  26.  Februar  und  29.  März  verstrichen  sind,  ist 
eine  durchgreifende  Verändening  vorgegangen;  nicht  nur  ist 
der  Preis  des  Manuscripts  in  dieser  Zwischenzeit  von  dessen 
jPossessor'  erhöht,  sondern  es  ist  die  VeröfFentUchung  sowohl 
der  ,Ethik'  als  aller  übrigen  im  Nachlass  vorhandenen  Manu- 
scriptc,  auch  die  blossen  Fragmente  eingeschlossen,  durch  den 
Druck  ,in  commune  bonum'  beschlossen  worden.  Man  erhält 
den  Eindruck,  dass  letzterer  Gedanke  erst  während  dieser  Zeit 
entstanden,  also  vorher  nicht  an  die  Drucklegung,  sondern  nur 
an  den  Verkauf  des  Manuscripts,  und  zwar  um  möglichst  hohen 
Preis,  gedacht  und  der  anfänglich  festgesetzte  von  150  Gulden 
nachher  vom  ,Possessor'  zu  niedrig  befunden  worden  sei. 
Letzterer  dürfte  dem  Schuller  Vorwürfe  darüber  gemacht  haben, 
dass  er  das  Manuscript  der  herzoglichen  Bibliothek  um  diesen 
ihm  zu  niedrig  scheinenden  Preis  (150  Gulden)  voreilig  zum 
Kaufe  angeboten  habe,  denn  dieser  ist  froh  darüber,  dass  der 
Herzog  von  dem  Anbot  nichts  erfahren,  also  sich  auch  nicht 
in  Unterhandlung  um  diesen  Kaufpreis  eingelassen  hat.  War 
aber  dieser  Preis  zu  gering,  so  bleibt  nur  eines  von  beiden 
übrig:  entweder  der  Verkauf  um  einen  höheren  Preis  oder 
Verzicht  auf  den  Verkauf  überhaupt.  Letzterer  Fall  nun 
scheint  eingetreten  zu  sein,  und  Schuller  berichtet  darüber  an 
Lcibnitz  in  einer  Weise,  dass  dadurch  zugleich  ein  Streiflicht 
auf  die  Person  des  ,Posses8or8'  ftlllt.  Er  schreibt:  ,Ut  de  illo 
commercio  instituendo  iam  tibi  author  esse  nolim,  ratio  est, 
quod  amicorum  animos  plane  dissentientes  ita  ad  consensum 
disposuerim,  ut  non  solum  Ethicam,  verum  etiam  omnia  manu- 
scripta  fragmenta  (quorum  potior  pars,  nimirum:  1*^  de  emen- 
datione  intellectus;  2°  de  nitro;  3°  de  politia;  4**  epistolae 
variae  in  autogra^w  ad  manus  meas  devoluta  est)  in  commune 
bonum  typis  publicare  constituerim*  (Stein  a.  a.  O.  S.  650). 
Daraus  geht  hervor:  1.  dass  es  sich  wirklich  um  einen  , Handel' 
(commercium)  gehandelt  hat;  und  da,  wie  erwähnt,  der  Gedanke 
der  Dinicklegung  der  ,Ethik'  erst  neu  entstanden,  also  zur  Zeit 
jenes  , Handels*  noch  nicht  vorhanden  war,  so  scheint  es  sich 
dabei  um  nichts  Geringeres  als  um  den  Abkauf  des  Manuscripts 
gehandelt  zu  haben,   das  sodann  gleich  anderen  Handschriften 


L«ibiiits  bei  Spinout.  31 

der  herzoglichen  Bibliothek  einverleibt,  aufbewahrt,  möglicher- 
weise aus  derselben  irgend  einmal  zum  Druck  befördert  oder 
auch  niemals  veröflFentlicht  worden  wäre;  2.  dass  jener  fragliche 
,Po88e88or'  nicht  eine  einzige  Person,  sondern  mehrere  Personen 
(possessores),  und  zwar  nicht  nur  nicht,  wie  begreiflich,  Ver- 
wandte des  Erblassers,  sondern  dritte  Personen,  ,amici'.  Freunde 
Spinoza's,  und  ferner,  dass  auch  diese  nicht  durch  einen  rechts- 
kräftigen letzten  Willen,  sondern,  wenn  auch  mit  Wissen  und 
Willen  des  Verstorbenen,  dem  Gesetz  gegenüber  heimlich  und 
mit  Umgehung  rechtlicher  Förmlichkeiten  in  den  factischen 
Besitz  der  Papiere  gelangt  waren;  3.  dass  Schuller  zu  gleicher 
Zeit  selbst  einer  dieser  possessores,  also  ein  Glied  der  junstischen 
Gesammtperson,  welche  diese  zusammengenommen  ausmachten, 
und  der  Vertreter  und  eventuelle  Bevollmächtigte  dieser  Ge- 
sammtperson war,  in  deren  Namen  schrieb  und  unterhandelte; 
4.  dass  unter  den  einzelnen  Gliedern  dieser  juristischen  Ge- 
sammtpersönlichkeit,  d.  i.  unter  den  , Freunden^,  als  possessores 
weitgehende  Meinungsverschiedenheiten  obwalteten,  welche  sich 
sowohl  auf  die  Frage,  ob  die  nachgelassenen  Werke  überhaupt, 
und  wenn,  ob  sie  sämmtlich  oder  nur  theilweise  veröffentlicht, 
oder  ob  dieselben  etwa  auch  ,in  commune  bonum'  um  einen 
annehmbaren  Preis  an  irgend  eine,  wie  voraus  zu  erwarten, 
nicht  holländische,  sondern  auswärtige  Bibliothek  handschriftlich 
abgegeben  werden  sollten,  bezogen. 

Für  den  ersten  Punkt  liegt  das  ausdrückliche  Zeugniss 
in  dem  Angebot  SchuUer's  vor;  ftlr  den  zweiten  spricht  der 
Plural  ,amicorum';  der  dritte  wird  durch  die  Art,  in  welcher 
Schuller  seine  Stellung  zu  den  ,Freunden'  schildert,  und  zum 
Ueberflusse  durch  eine  weitere  Auslassung  desselben  in  einem 
späteren  vom  13/3.  November  desselben  Jahres  datirten  Briefe 
(Brief  VI,  Stein  a.  a.  O.  S.  563)  klargestellt.  Nach  dieser  Schil- 
derung ist  er  es  gewesen,  welcher  die  in  ihren  Absichten  weit 
auseinandergehenden  Freunde  (^amicorum  animos  plane  dissen- 
tientes*)  zu  einer  solchen  Uebereinstimmung  vermocht  hat  (,ita 
ad  consensum  disposuerim^),  dass  man  sich  entschloss,  sämmt- 
liche  nachgelassene  Werke  statt  theilweise  oder  gänzlich  zu 
verkaufen  oder  liegen  zu  lassen,  selbst,  und  zwar  ,in  commune 
bonum'  in  Druck  zu  legen.  Das  Gewicht,  das  Schuller  in 
dieser  Darlegung  des  Vorganges  sich  selbst  und  dem  von  ihm 
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auf  die  Uebrigen  geübten  Einfluss  zuschreibt,  findet  eine  Be- 
glaubigung in  der  von  ihm  weiter  (im  Briefe  VI)  Leibnitzen,  ins 
Ohr'  (,tibi  in  aurem!')  mitgetheilten  Thatsache,  er  habe  bereits 
vor  wie  nach  dem  Hingange  Spinoza's  sämmtliche  ^Spinosiana, 
Stück  für  Stück  (singulatim)  durchgeforscht  und  ,im  Auftrag' 
(jussu)  der  Freunde  und  Spinoza's  selbst;  da  er  noch  lebte 
(dum  adhuc  viveret),  alles,  was  irgendwie  ins  gelehrte  Fach 
einschlug  oder  auf  Seltenheit  Anspruch  machen  durfte  (quae- 
cumque  eruditionem  aut  raritatcm  redolebant),  an  sich  ge- 
nommen (transsumpsi),  was  wohl  heisst,  an  den  Ort,  wo  er 
zu  Hause  war,  nach  Amsterdam,  übergeführt.  Da  diese  Ueber- 
führung  nicht  blos  vor ,  sondern  theilweise  erst  nach  dem  Ab- 
scheiden (post  obitum)  geschah,  und  zwar,  wie  aus  dem  Aus- 
druck ,transsumpsi*  zu  entnehmen  ist,  durch  Schuller  persönlich, 
und  da  dieselbe  möglichen  Störungen  vorzubeugen  möglichst 
bald  nach  dem  Tode  vollzogen  werden  musste,  so  erklärt  es 
sich,  was  sonst  aufföUig  erschiene:  dass  Schuller  bei  der  Be- 
erdigung Spinoza's,  welche  am  25.  Februar  und  zwar  im  Haag 
stattfand,  nicht  gegenwärtig  war.  Denn  der  dritte  Brief  an 
Leibnitz  ist  am  26.  Februar  geschrieben  und  von  Amsterdam 
datirt.  Wenn  daher  Schuller  die  von  ihm  bei  Seite  geschafften 
Nachlassgegenstände  bei  Zeiten  hätte  nach  Amsterdam  bringen 
und  doch  bei  der  Beerdigung  im  Haag  hätte  gegenwärtig  sein 
wollen,  so  hätte  er,  da  Spinoza  am  21.  Februar  starb,  in  der 
Zeit  vom  22.  bis  zum  25.  mit  seiner  Beute  vom  Haag  nach 
Amsterdam  und  nach  Bergung  derselben  wieder  von  Amster- 
dam ins  Haag  und  über  Nacht  vom  25.  zum  26.  nach  Amster- 
dam zurückkehren  müssen,  was  unter  den  damaHgen  Communi- 
cationsbedingungen  undenkbar  ist. 

Schuller  scheint  wirklich,  wie  Stein  (a.  a.  O.  S.  563)  es 
nennt,  die  , Vertrauensperson'  gewesen  zu  sein,  welche  , Spinoza 
selbst  noch  als  geeignet  zur  Vollstreckung  seines  literarischen 
Testamentes  bezeichnet  hatte'.  Testamentsvollstrecker  im  ge- 
setzlichen Sinne  des  Wortes  wohl  nicht,  denn  unter  den  Schutz 
der  Gesetze  hat  Spinoza  seine  literarische  Hinterlassenschaft 
nicht  gestellt,  vielmehr,  da  in  diesem  Falle  der  ,Schutz'  ein 
sehr  zweifelhafter  gewesen  sein  dürfte,  dieselbe  diesem,  soviel 
es  in  seiner  Macht  stand,  zu  entziehen  getrachtet;  aber  doch  im 
moralischen  Sinne   des  Wortes  als  diejenige  Person,  in  welche 


Leibnitz  bei  Spinoza.  33 

Spinoza  das  Vertrauen  setzte,  sie  werde  darüber  wachen,  dass 
mit  seinem  literarischen  Nachlasse  nach  seinem  Sinne  und 
Willen  verfahren  werde.  Wie  weit  dieser  Wille  Spinoza's 
ging,  und  ob  er  ausser  der  Verfügung,  seine  Papiere  an  einem 
sicheren  Orte  vor  Gefahren  sicherzustellen,  sich  etwa  noch  auf 
weitere  Bestimmungen,  was  mit  denselben  zu  geschehen  habe, 
erstreckte,  geht  aus  den  vorliegenden  Belegen  nicht  hervor. 
Wenn  Spinoza  ebenso  ausdrücklich,  wie  er  die  Fortschaffung 
seiner  Papiere  befahl,  auch  die  Veröffentlichung  derselben  so- 
fort nach  seinem  Tode  angeordnet,  wohl  gar  bestimmte  und 
genannte  Personen  mit  dieser  beauftragt  hätte,  so  wäre  kaum 
zu  verstehen,  wie  nach  seinem  Tode  über  das,  was  mit  den 
geretteten  Schriften  zu  geschehen  habe,  Meinungsverschieden- 
heiten unter  den  Freunden  hätten  platzgreifen  können.  Hatte 
er  dieses  unterlassen  und  sich  auf  die  getroffenen  Vorkehrungen 
zur  Sicherung  seiner  Papiere  beschränkt,  so  war  es  dagegen 
natürlich,  dass  es  auch  unter  seinen  Freunden  einige,  vielleicht 
sogar  viele  geben  mochte,  welche  damit,  dass  diese  erreicht 
war,  seinem  Willen  vollinhaltlich  Genüge  geleistet  zu  haben 
glaubten,  während  andere  in  der  zweifelsohne  berechtigten 
Voraussetzung,  dass  jedem  Autor  an  der  Sicherung  seines 
Nachlasses  nur  zu  dem  Zwecke  gelegen  sein  könne,  um  den- 
selben früher  oder  später  publici  juris  zu  machen,  weiter- 
gehende Massregeln,  welche  früher  oder  später  zur  Publication 
der  Werke  führen  konnten,  im  Auge  behielten.  Selbst  die  so 
befremdende  Verkaufsidee  gestattet  eine  Auslegung,  in  welcher 
sie  sowohl  den  Anhängern  der  einen  wie  der  anderen  der  ge- 
nannten Meinungen  genehm  erscheinen  konnte.  Während  die 
Aengstlichen  unter  den  , Freunden'  darin  eine  bequeme  Manier 
begrüssen  mochten,  so  bald  als  möglich  der  lästigen,  unter 
Umständen,  wie  sie  bei  der  Lage  der  Dinge  in  Holland  mög- 
lich waren,  sogar  ge&hrlichen  Verantwortlichkeit  für  die  Ver- 
wahrung und  Verhehlung  der  Werke  des  , Gottesleugners'  los- 
zuwerden, konnte  dieselbe  anderen  als  äusserstes  Mittel  sich 
empfehlen,  den  ihren  Händen  anvertrauten  Hort  ausser  Landes 
an  bergender  Stätte  für  bessere  Zeiten  bereit  zu  halten. 

Wenn  die  Verkaufsidee  wirklich  von  Schuller  stammt,  so 
soll  angenommen  werden,  dass  er  zu  den  letzteren  gehörte; 
jedesfalls   schreibt   er   sich    das  Verdienst   zu,    Einstimmigkeit 

SitsUBftbtr.  d.  phil.-hiit.  Ol.  CXIU.  Bd.  8.  Abb.  3 
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unter  den  Freunden  hergestellt  und  dieselben  zu  dem  Be- 
schlüsse der  VeröfFentlichung  sämmtlicher  Werke  bewogen  zu 
haben.  Sollte  Schuller,  der  in  den  letzten  Lebenstagen  Spi- 
noza's  häufiger  um  ihn  gewesen  und  ihm,  wie  aus  dem  Briefe 
vom  6.  Februar  erhellt,  in  welchem  er  dessen  baldigen  Tod 
vorhersagt  und  eine  Diagnose  seines  Krankheitszustandes  stellt, 
auch  als  Arzt  nahegestanden  sein  muss,  im  Besitze  mündlicher 
Weisungen  Spinoza's  gewesen  sein,  auf  welche  er  sich  dessen 
Freunden  gegenüber  berufen  durfte?  Oder  sollten,  um  den 
Widerstand  abweichender  Meinungen  im  Kreise  der  Freunde 
zu  besiegen,  andere,  vielleicht  gar  Beweggründe  geschäftlicher 
Art,  mit  beigetragen  haben  ?  Auffallend  erscheint  es  und  nicht 
völlig  im  Einklang  mit  der  Sinnesart,  die  man  bei  ,wi88en- 
schaftlichen  Freunden  Spinoza's*  anzunehmen  geneigt  sein  wird, 
dass  bei  dem  projeetirten  Verkaufe,  der  an  sich  schon  ab- 
stossend  wirkt,  sogar  die  Höhe  des  Preises  eine  Rolle  spielt. 
Der  ursprüngliche  Preis  wird  zu  niedrig  befunden  und  ein 
höherer  gefordert.  Schuller  bekommt  Vorwürfe  darüber  zu 
hören,  dass  er  nicht  mehr  verlangt  habe;  gleich  darauf  aber 
kommt  Einstimmigkeit  darüber  zustande,  dass  man  die  Werke 
selbst  publiciren  wolle.  Könnte  man  da  nicht  beinahe  auf 
den  Gedanken  gerathen,  der  Selbstverlag  der  bisher  so  ängst- 
lich gehüteten  Werke  habe  einen  noch  höheren  Ertrag  in  Aus- 
sicht gestellt,  als  durch  den  Verkauf  zu  erreichen  zu  hoffen 
gewesen  wäre,  und  dieses  Motiv  sei  bei  einem  grösseren  oder 
geringeren  Bruchtheile  der  an  der  Sache  überhaupt  Inter- 
essirten  für  das  Fallenlassen  ihres  bisherigen  Widerstandes 
ausschlaggebend  gewesen?  Ausschweifend  erschiene  solche  Er- 
wartung nicht,  wenn  man  den  Reiz  verbotener  oder  aus  irgend 
einem  Grunde  als  Staats-  und  kirchengefUhrlich  berüchtigter 
Schriften,  wie  sie  zur  damaligen  Zeit  nirgends  häufiger  als  in 
den  Niederlanden  gedruckt  wurden,  erwägt.  Hatte  doch  Leib- 
nitz  zum  Beispiel  alle  erdenklichen  Anstrengungen  gemacht 
und  zuletzt  sich  nicht  bedacht,  sich  an  den  Verfasser  selbst 
zu  dem  Ende  heranzuwagen,  um  in  den  Besitz  des  ebenso 
übel  berufenen  als  sehnlichst  erstrebten  Tractatus  theologico- 
politicus  zu  gelangen. 

Das  ,Nitimur  in  vetitum^  hat  nicht  blos  in  jener  Zeit  und 
nicht  blos  in  den  Niederlanden  gerade  der  verbotenen  Literatur 
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gegenüber  die  ausgiebigsten  Früchte  getragen.  Der  Name  Spi- 
noza's  aber  besass  in  dieser  Richtung  selbst  in  jener  an  Pam- 
phleten und  Streitschriften  überreichen  Umgebung  eine  ganz  un- 
gewöhnliche Anziehungskraft,  Was  sich  die  öfFentliche  Meinung 
von  diesem  versprach,  erhellt  aus  der  Thatsache,  dass  fast  hinter 
jeder  durch  ihre  Kühnheit  in  politischen  und  religiösen  Fragen 
Aufsehen  erregenden  Schrift  sofort  dessen  Verfasserschaft  ver- 
muthet  wurde,  wie  es  z.  B.,  wie  schon  erwähnt,  bei  der  Schrift 
des  de  la  Court  ,de  iure  ecclesiasticorum'  und  bei  jener  des 
Ludwig  Meyer  ,Philosophia  sacrae  scripturae  interpres'  wirklich 
der  Fall  war.  Wenn  dies  schon  bei  anonymen  Schriften  sich 
ereignete,  bei  welchen  Spinoza's  Autorschaft  nur  vorausgesetzt 
wurde,  Hess  sich  unschwer  voraussehen,  welches  Aufsehen  und 
demgemäss  ohne  Zweifel  auch  entsprechender  buchhändlerischer 
Erfolg  sich  an  die  unter  seinem  vollen  Namen  erscheinenden 
nachgelassenen  Werke  knüpfen  würde,  denen  überdies  der  Ruf 
vorausging,  dass  der  Inhalt  wenigstens  eines  Theiles  derselben 
der  Art  sei,  dass  der  Verfasser  selbst  die  Veröffentlichung  wäh- 
rend der  Zeit  seines  Lebens  nicht  gewünscht  oder  doch  nicht  ge- 
wagt haben  würde.  Nicht  nur  Hess  sich  erwarten,  dass  die,  wenn 
auch  beträchtlichen  Kosten  der  Drucklegung  der  Werke  durch 
den  Verkauf  derselben  vollständig  hereingebracht  würden,  son- 
dern es  war  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass  für  die 
Unternehmer  ein  nicht  unansehnlicher  Gewinn  in  Aussicht  stehe. 
In  letzterem  keineswegs  ausgeschlossenen  Falle  würde  sodann 
der  Ausdruck,  dass  die  Freunde  übereingekommen  seien,  die 
Drucklegung  der  Werke  ,in  commune  bonum*  zu  veranstalten, 
den  Nebensinn  zulassen,  dass  darunter  nicht  blos  das  durch 
die  Bekanntmachung  der  Lehren  Spinoza's  zu  fürdemde  , All- 
gemeine Beste',  sondern  nebenbei  durch  die  buchhändlerische 
Unternehmung  der  Publication  derselben  auch  der  unterneh- 
menden und  dabei  ihr  Geld  wagenden  Verleger  ,Gemeinsames 
Bestes'  verstanden  sei.  Derartige  Gründe  aber  pflegen  in  einem 
Lande  wie  Holland  ebenso  überzeugend  zu  wirken,  als  deren 
Geltendmachung  von  Seite  eines  industriösen  Projectmachers 
von  Beruf,  wie  Schuller,  nichts  Befremdendes  an  sich  trägt. 

Aber   gleichviel,   durch   welche   Gründe   es  Schuller  ge- 
lungen  sein   mag,   die  bestehenden  Meinungsverschiedenheiten 

zu   besiegen   und   den   einstimmigen  Beschluss  der  Publication 
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ßämmtlichcr  nachgelassenen  Werke  (die  wahrscheinlich  verloren- 
gegangene Schrift  ,de  nitro'  ausgenommen)  hervorzurufen,  das 
Verdienst,  der  moralische  Urheber  der  Herausgabe  derselben 
geworden  zu  sein,  wird  ihm  nicht  mehr  bestritten  werden  können. 
Ob  auch  der  literarische,  bleibt  bei  dem  schon  erwähnten  Um- 
stände, dass  er  sich  selbst  ausdrücklich  von  dem  ,editor^,  also 
doch  wohl  von  derjenigen  Person,  welcher  der  literarische  Theil 
der   Herausgeberschaft,    z.  B.  die    Revision    sowohl    des  Manu- 
scriptes  als  des  Druckes  obliegt  und  die  für  die  Einhaltung  der 
Grenze  des  Aufzunehmenden  oder  Auszuscheidenden  verantwort- 
lich ist,  unterscheidet,  also  dessen  Geschäfte  einem  andern  über- 
lassen hat,  zweifelhaft.    Nur  unter  dieser  Voraussetzung  wird  es 
begreiflich,  dass  er   das  von  Leibnitz    gerügte  Versehen    nicht 
früher   entdeckt   haben   will,    als   bei    der    Durchsicht    des    für 
Leibnitz    selbst    bestimmten    Exemplares    der  Opera    posthuma 
(Brief  X,  bei  Stein  a.  a.  O.'S.  504).    Wäre  er  selbst  im  literari- 
schen   Sinne    Herausgeber  gewesen,   so  hätte  er  die  Wahrneh- 
mung,   dass  nicht  nur,    Leibnitzens  Ersuchen  entgegen,  dessen 
Brief  mit  den  übrigen  abgedruckt,  sondern,  abermals  im  Gegen- 
satz zu  dessen  ausdrücklichem  Verlangen,  dessen  voller  Name 
unter  dem  Briefe  ausgedruckt  worden  sei,  sclion  bei  der  Revision 
des    Druckes,    nicht    erst   bei   der  Durchsicht  des  für  Leibnitz 
bestimmten  fertigen  Exemplares  machen  müssen.     Auch    hätte 
er  in  diesem  Falle  nur  sich  selbst,  nicht  aber,  wie  er  es  thut, 
den  ,editor*,  , scharf*  tadeln  dürfen. 

Immerhin  bleibt  es  daher  möglich,  dass,  obgleich  Schuller, 
wie  man  seit  Stein's  Entdeckung  nicht  mehr  bezweifeln  kann, 
der  intellectuelle  Veranlasser  der  Herausgabe  war,  doch,  wie 
es  bisher  nach  Bayle  angenommen  wurde,  Ludwig  Meyer  und 
Jarrigh  Jelles,  besonders  der  erstgenannte  die  literarischen 
Herausgeber  waren.  Von  dem  letzteren,  der  Kaufmann  war, 
aber  als  gebildeter  Dilettant  eifrig  Cartesius  studirte,  fiir 
physikalische  und  optische  Forschungen  sich  interessirte,  ist 
eine  hervorragende  litterarische  Hilfeleistung  nicht  eben  anzu- 
nehmen. Dagegen  erscheint  der  erstgenannte,  der  ja  schon 
die  Herausgabe  der  ,Principia  philosophiae  Cartesianae^  besorgt 
und  dazu  die  Vorrede  geschrieben  liatte,  überdies  der  Verfasser 
der  lange  Zeit  fllr  Spinozas  eigene  Arbeit  gehaltenen  Schrift 
,Philosophia    sacrae    scripturae    interpres»    war,   dazu    in   ausge- 
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zeiclineter  Weise  beföhigt  und  berufen.  Derselbe  scheint  unter 
den  Schlilem  Spinoza's  nicht  blos,  wie  schon  jene  Schrift 
verräth,  auf  wissenschaftlichem  Felde  der  kühnste,  sondern  auch 
der  OeflFentlichkeit  gegenüber  muthiger  und  rücksichtsloser 
als  viele,  ja  die  meisten  der  übrigen  gewesen  zu  sein.  Letzteres 
geht  unter  anderem  aus  der  Thatsache  hervor,  dass,  während 
die  Namen  anderer  Freunde  unter  den  Adressaten  der  Briefe 
Spinoza's,  z.  B.  der  des  Amsterdamer  Bürgermeisters  Hudden 
und  des  ,braven'  Schullcr  selbst,  absichtlich  verschwiegen  oder 
ausgelassen  und  an  deren  Stelle  nichtsbedeutende  Punkte  und 
Sternchen  gesetzt  sind,  der  Name  Ludwig  Hey  er 's  vor  dem 
Briefe  Spinoza's  durch  die  Initialen  L.  M.  wenigstens  für  die 
damalige  Welt,  insbesondere  für  Amsterdam,  kenntlich  genug 
angedeutet  stehen  geblieben  ist.  Einem  Manne,  der  auf  diese 
Weise  seinen  persönlichen  Zusammenhang  mit  Spinoza  preis- 
zugeben kein  Bedenken  trug,  mag  die  Vernachlässigung  des 
auf  Verheimlichung  und  Unterdrückung  seines  Namens  ge- 
richteten Wunsches  eines  anderen  allerdings  näher  gelegen 
haben  als  einem  solchen,  der  selbst  jede  Spur  seiner  Ver- 
bindung mit  Spinoza  so  sorgfältig  zu  unterdrücken  bemüht 
und  darin  vom  Erfolg  so  begünstigt  war,  dass  dieselbe  erst 
mehr  als  zwei  Jahrhunderte  später  zum  Vorschein  gekommen 
ist.  Zum  Ueberfluss  befand  sich  Schuller,  wie  seine  Briefe 
zeigen,  in  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhältniss  zu  Leibnitz; 
er  machte  Bücher besorgungcn  für  ihn  und  brauchte  (nur  zu 
oft!)  Geld  von  ihm,  hatte  daher  allci^  Grund,  sein  Miss- 
fallen zu  vermeiden.  Ein  Grund  mehr,  der  es  wahrscheinlich 
macht,  dass  nicht  er,  sondern  ein  anderer,  am  wahrscheinlichsten 
Ludwig  Meyer,  den  literarischen  Theil  der  Herausgabe  be- 
sorgte; Schuller  würde  an  seiner  statt  sich  wohl  gehütet  haben, 
einem  offenbar  ausdrücklich  ausgesprochenen  Ersuchen  seines 
Patrons  und  vermögenden  Gönners  zuwiderzuhandeln. 

Die  Entschuldigung,  die  er  vorbringt,  ist  daher  auch 
nicht  die  eines  Mannes,  der  sich  in  der  Lage  befunden  hat, 
das  geschehene  Versehen  selbst  verschulden  zu  können.  Sie 
macht  vielmehr  den  Eindruck,  dasselbe  habe  gänzlich  ausser- 
halb seines  eigenen  Wirkungskreises  gelegen.  Es  gewinnt  den 
Anschein,  als  habe  er  nur  die  fertige  Auflage  zu  Gesichte 
bekommen,   der  Anfertigung  derselben   aber  sei   er  ganz  fern 
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gestanden.  Da  er  nun  an  der  Thatsache  des  Versehens  keine 
Schuld  haben  zu  können  glaubt,  diese  selbst  aber  nicht  un- 
geschehen gemacht  werden  kann,  so  begnügt  er  sich,  das 
Gewicht  derselben  auf  ein  bescheideneres  Mass,  als  der  Be- 
schwerdeführende derselben  beimisst,  herabzumindern.  Er 
meint,  Leibnitz  werde  das  Uebersehen  um  so  leichter  verzeihen 
(veniam  ei  facilius  dabis),  da  ja  der  Brief  fast  nichts  ausser 
Mathematisches  (nil  praeter  mathematica  fere)  enthalte.  Und 
mit  fast  denselben  Worten  nochmals  im  darauffolgenden  Briefe: 
,cum  praeter  mathematica  nil  contineant  litterae  tuae^  Wie 
man  sieht,  ist  in  der  Wiederholung  das  im  ersten  Briefe  vor- 
kommende ,fere^  ausgelassen,  als  ob  dadurch  dem  Klagefiihren- 
den  der  letzte  Zweifel  benommen  werden  solle,  es  könnte 
in  dem  fraglichen  Briefe  doch  ausser  dem  Mathematischen 
noch  etwas  anderes  enthalten  gewesen  sein.  Leibnitz  scheint 
demnach  in  der  That  die  Besorgniss  gehegt  zu  haben,  es 
könnte  neben  dem  allenfalls  als  unschädlich  anzusehenden 
Mathematischen  noch  irgend  etwas,  was  ,gefUhrlich'  werden 
dürfte,  mit  untergelaufen  sein,  denn  Schuller  sucht  ihn  darüber 
zu  beruhigen  mit  den  Worten:  er  glaube,  dass  es  keine  Gefahr 
damit  habe  (quamvis  id  periculi  expers  credam).  Leibnitz 
scheint  demzufolge  von  dem  Inhalte  dieses  Briefes  keine  genaue 
Erinnerung  mehr  gehabt,  ein  Concept  desselben,  das  die  Ver- 
gleichung  möglich  machte,  aber  gegen  seine  Gewohnheit  nicht 
zurückbehalten  oder  doch  nicht  aufbewahrt  zu  haben;  wenig- 
stens ist  ein  solches  unter  den  Handschriften  seines  Brief- 
wechsels nicht  vorfindlich  (Bodemann  a.  a.  O.  S.  308). 

Entsinnt  man  sich,  dass,  wie  vorher  erwähnt,  Tschim- 
hausen  an  Spinoza  berichtet,  Leibnitz  glaube  sich  zu  erinnern, 
ihm  einmal  über  den  theologisch-politischen  Tractat  geschrieben 
zu  haben,  so  wird  diese  Besorgniss  bei  Leibnitz,  der  ja  aus- 
drücklich erklärt,  nur  einen  einzigen  Brief  an  jenen  gerichtet 
zu  haben,  nicht  nur  verständlich,  sondern  es  ergibt  sich  daraus 
auch  ein  neuerlicher  Beweis  dafür,  dass  er  wirklich  nur  diesen 
einzigen  Brief  an  Spinoza  geschrieben  habe,  denn  seine  Be- 
sorgniss gilt  nur  diesem  ohnehin  längst  bekannten  Schreiben. 
Es  erklärt  sich  aber  auch,  wie  Leibnitz,  obgleich  jener  Brief 
nur  mathematica  enthielt,  doch  befürchten  konnte,  er  möchte 
auch  etwas  über  den  theologisch-politischen  Tractat  enthalten 
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haben;  denn  seine  geheime  Absicht  bei  dem  Briefe  war  in  der 
That  gewesen,  auf  diesem  indirecten  Wege  in  den  Besitz  des- 
selben zu  gelangen,  und  da  er  kein  Concept  besass,  so  mochte 
er  besorgen,  diesen  geheimen  Wunsch  vielleicht  laut,  ja  lauter, 
als  es  ihm  jetzt  räthlich  schien,  zum  Ausdrucke  gebracht 
zu  haben. 

Spinoza  war  eben,  wie  Stein  (a.  a.  ().  S.  564)  mit  Recht 
bemerkt,  ein  ,compromittirender  Philosoph^  und  das  Bekannt- 
werden eines  brieflichen  Verkehres  mit  demselben,  der  andere 
als  politisch  und  kirchlich  so  indiflferente  Dinge  betraf,  wie 
mathematische  und  optische  Probleme  es  waren,  konnte  Leibnitz, 
der  gerade  zu  jener  Zeit  in  ein  neues,  für  sein  ganzes  Leben 
entscheidendes  Dienstverhältniss  zu  dem  hannoverischen  Für- 
stenhause, zunächst  zu  dem  in  religiösen  Dingen  sehr  eifrigen 
und  selbst  vom  Protestantismus  zur  römischen  Kirche  über- 
getretenen Herzog  Johann  Friedrich  sich  eingelassen  hatte,  bei 
diesem  seinem  neuen  Herrn  allerdings  Verlegenheiten  bereiten. 
Man  kann  dies,  wie  es  auch  Stein  thut,  , unter  dem  gefähr- 
lichen Bann  eines  beschränkten  engherzigen  Zeitalters*  begreif- 
lich finden.  Stein  bemerkt  ausdrücklich,  dass  er  dem  , guten* 
Schuller  aus  dem  Verhüllen  seines  Verhältnisses  zu  Spinoza 
,keinen  Vorwurf  machen  wolle,  weil  er  den  gleichen  überängst- 
licher Scheu  mit  derselben  Berechtigung  gegen  Spinoza  selbst 
erheben  müsste*;  trotzdem  ist  ein  durchgehender  Zug  herber 
Beurtheilung  in  seiner  Darstellung  des  Verhaltens  von  Leib- 
nitz gegen  Spinoza  nicht  zu  verkennen.  Er  sagt  geradezu 
(Sitzungsber.  d.  Berliner  Akad.  a.  a.  O.  S.  623):  Leibnitz  habe 
die  Sache  ,später  so  dargestellt,  als  ob  er  sich  mit  Spinoza 
nur  über  gleichgiltige  politische  Anekdoten,  aber  durchaus 
nicht  über  philosophische  Probleme  unterhalten  hätte*.  Er  gibt 
ihm  also  eine  wissentliche  und  absichtliehe  Entstellung  der 
Thatsachen  schuld  und  glaubt  diesen  schlimmen  Tadel  noch 
dadurch  stützen  zu  dürfen,  dass  er  hinzufügt:  Leibnitz  habe 
an  einem  andern  Orte  sich  die  richtige  Darstellung  ,ent- 
schlüpfen*  lassen.  Von  der  Imputation  einer  derartigen  mit 
dem  Wesen  wahrheitsliebender  Darstellung  geradezu  im  Wider- 
spruch stehenden  Gesinnung  und  Handlungsweise  bis  zu  der 
Zumuthung  vorsätzlicher  Verleugnung,  BeiseiteschafFung  und 
Unterdrückung   unbequem   gewordener   schriftlicher   Zeugnisse 
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und  Documente  ist  der  Schritt  nur  klein,  und  es  darf  nicht 
wunder  nehmen,  wenn  derjenige,  welcher  des  ersteren  für 
föhig  gehalten,  auch  des  letzteren  beschuldigt  wird.  Stein  findet 
in  den  , schlichten,  aber  viel  verrathenden*  Worten  Schuller  s 
im  X.  und  XI.  Briefe,  die  oben  angeführt  worden  sind,  ,eine 
ausreichende  Erklärung  dafür,  warum  uns  von  den  an  Spinoza 
gerichteten  Briefen  des  Leibnitz  nur  dieser  eine  erhalten  ist' 
(a.  a.  O.  S.  622).  Mit  besserem  Rechte  könnte  man  in  den- 
selben die  Erklärung  finden,  warum  uns,  wenn  Leibnitz  über- 
haupt nur  diesen  einzigen  Brief  an  Spinoza  gerichtet  hat,  uns 
doch  dieser  eine  erhalten  geblieben  ist.  Leibnitz,  der  sich 
des  Inhaltes  dieses  Briefes,  wie  erwähnt,  nicht  mehr  genau 
entsann  und  kein  Concept  von  demselben  besass,  that  jeden- 
falls klüger,  gegen  die  Publication  desselben  im  vorhinein 
Verwahrung  einzulegen.  Nachdem  er  von  Schuller  die  wieder- 
holte Versicherung  empfangen,  das  Schreiben  enthalte  nur 
Mathematica,  findet  sich  von  Protest  und  Beschwerdeführung 
keine  weitere  Spur.  Also  nicht  gegen  die  Publication  ihrem 
Inhalte  nach  religiös  und  politisch  gleichgiltiger,  sondern  nur 
gegen  die  Veröffentlichung  von  Briefen  politisch  und  kirchlich 
compromittirenden  Inhaltes  hatte  Leibnitzcns  Einsprache  sich 
gerichtet.  Nicht  seinen  Verkehr  mit  Spinoza  dachte  er  als 
,compromittirend*  der  Kenntniss  der  Welt  zu  entziehen;  wohl 
aber  jene  ihm  nicht  mehr  erinnerlichen,  ihm  selbst  möglicher- 
weise in  seinem  Briefe  entschlüpften  politisch  oder  kirchlich 
,compromittirenden'  Aeusserungen  wünschte  er  nicht  ohne  sein 
Wissen  und  ohne  seine  ausdrückliche  Erlaubniss  der  Oefi^ent- 
lichkeit  preisgegeben  zu  sehen.  Und  dieser  Wunsch,  den  wohl 
jeder  an  seiner  Stelle  gleich  ihm  hegen  würde,  verdient  wohl 
kaum,  in  das  nachtheilige,  scliiefe  Licht  absichtlicher  Verleug- 
nung und  Verstellung  gerückt  zu  werden. 

Auch  dann  würde  diese  Rechtfertigung  gelten,  wenn  Leib- 
nitz wirklich,  wie  Stein  sich  für  überzeugt  hält,  mehr  als  diesen 
einen  Brief  an  Spinoza  gerichtet  hätte.  Auch  dann  würde  er 
wie  jeder  andere  an  seiner  statt  das  volle  Recht  besessen 
haben,  darauf  zu  dringen,  dass  nichts  von  seiner  Hand  Her- 
rührendes durch  fremde  Hand  ohne  sein  Wissen  und  seine 
Erlaubniss  mindestens  zu  seinen  Lebzeiten  zum  Druck  befördert 
werde.     Dass   er  von    diesem   Gebrauch   machte  den   Heraus- 
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gebern  des  Spinozistischen  Nachlasses  gegenüber^  kann  daher 
nicht  wohl  als  Beweis  angesehen  werden,  dass  mehrere  Briefe 
vorhanden  waren  und  nicht  gedruckt  wurden,  weil  der  eine 
gedruckte  infolge  eines  Versehens  gedruckt  wurde.  Denn  das 
, Versehen^  bestand  nicht  darin,  dass  doch  einer,  wenn  auch 
nur  einer  (von  den  vielen),  sondern  darin,  dass  überhaupt  das 
von  Leibnitzens  Hand  im  Nachlass  Vorfindliche,  gleichviel  ob 
es  einer  oder  mehrere  Briefe  waren,  gegen  dessen  Ersuchen 
gedruckt  wurde.  Die  Geneigtheit  Steines,  in  den  Worten 
SchuUer's  eine  ausreichende  Erklärung  dafür  zu  finden,  dass 
mehrere  von  Leibnitz  an  Spinoza  gerichtete  Briefe  im  Nach- 
lass vorhanden  waren,  stammt  nur  daher,  weil  er  die  aus 
anderen  Gründen  bereits  vorgefasste  Meinung,  dass  Leibnitz 
mehrere  Briefe  an  Spinoza  geschrieben  habe,  schon  mitbringt 
und  demgemäss  aus  Schuller's  Briefen  deren  Bestätigung  her- 
ausdeutet. Jene  Gründe  selbst  sind  aber  keine  anderen  als 
die,  die  im  Vorhergegangenen  angeftihrt  und  beleuchtet  worden 
sind.  Weder  der  von  Spinoza  gebrauchte  Plural  ,epistoli8*, 
noch  das  angebliche  Eingeständniss  Leibnitzens  an  Tschirn- 
hausen kann  für  unanfechtbar  gelten.  Ebenso  wenig  besteht 
ein  Grund,  die  ausdrückliche  Erklärung  Leibnitzens  betreffs 
des  ,einen'  Briefes,  den  er  an  Spinoza  gerichtet  habe,  in 
Zweifel  zu  ziehen.  Wenn  aber  mehrere  Briefe  zwischen  beiden 
überhaupt  nicht  gewechselt  worden  sind,  so  mangelt  auch  der 
Grund,  Leibnitz  der  mit  so  strengen  Ausdrücken  gerügten 
Handlungsweise  anzuklagen. 

Weitere  fast  unvermeidlich  sich  aufdrängende  Fragen 
mögen  dahingestellt  bleiben.  Wohin  sollten  die  angeblich  be- 
seitigten Briefe  Leibnitzens  gekommen  sein?  Wenn  sie  ilim 
zurückgestellt  worden  wären,  müssten  sie  sich  in  seinem  Nach- 
lass auf  der  Hannoverischen  Bibliothek  vorgefunden,  wenn  sie 
in  Spinoza's  Nachlass  vorhanden  gewesen,  aber  ungedruckt 
geblieben  wären,  so  müssten  sie  sich  mit  den  übrigen  Hand- 
schriften der  Briefe  in  der  Capelle  der  Taufgesinnten  in  Am- 
sterdam wiedergefunden  haben.  Sollte  Spinoza,  der  den  ersten 
Brief  des  ihm  völlig  Unbekannten  höflicherweise  nicht  olme 
Antwort  liess,  spätere  Schreiben  des  ihm  nun  schon,  wenn 
nicht  durch  sich  selbst,  so  doch  durch  Freunde,  wie  Tschirn- 
hausen,  Empfohlenen  nicht  beantwortet  haben?  Und  wie  kommt 
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es,  dass  von  solchen  Antworten  ausser  der  einen  längst  be- 
kannten nichts  erhalten  ist?  Wenn  Leibnitz  dergleichen  wei- 
tere erhalten  hätte,  so  würde  er  sie,  wie  das  Beispiel  der  einen 
erhaltenen  beweist,  sicher  aufbewahrt  haben,  und  sie  würden 
was  nicht  der  Fall  ist,  in  seinem  Nachlasse  zu  Hannover  an- 
zutreflfen  sein.  Aber  auch,  wenn  er  dieselben  (sehr  gegen 
seine  Gewohnheit!)  vernichtet  hätte,  so  müssten  sich  deren 
Concepte  im  Nachlasse  Spinoza's  befunden  haben.  Spinoza 
nahm  es  mit  seinen  Briefen  so  genau,  dass  er  nicht  nur  von 
jedem  ein  Concept  verfasste,  sondern  auch  die  ursprünglich  in 
einer  andern  Sprache,  z.  B.  in  der  holländischen,  verfassten 
Briefe  für  sich  ins  Lateinische  übertrug  und  ,alle  Briefe,  die 
Spinoza  in  einer  nichtlateinischen  Form  abgesandt  hat,  auch 
von  seiner  eigenen  Hand  in  lateinischer  Fassung'  erhalten  sind 
(Baltzer  a.  a.  O.  S.  4). 

Von  Concepten  an  Leibnitz  gesandter  weiterer  Antworten 
ist  nichts  vorhanden.  Anzunehmen  aber,  dass  Schuller,  wenn 
6r  schon,  um  Leibnitz  gefällig  zu  sein,  Briefe  von  diesem  be- 
seitigt hätte,  auch  die  Antworten  Spinoza's  auf  dieselben  aus 
den  nacligelassenen  Werken  etwa  auf  dessen  Wunsch  auszu- 
lassen bereit  gewesen  sei,  ist  schwerlich  erlaubt.  Leibnitz 
besass  wohl  ein  Recht  auf  seine  eigenen  Briefe,  aber  keines 
'auf  jene  Spinoza's.  Sein  Wunsch,  gewisse  Theile  des  Nach- 
lasses von  der  Veröflfentlichung  auszuschliessen,  konnte  allen- 
falls in  Bezug  auf  die  von  ihm  selbst  herrührenden  Bestand- 
theile  desselben,  keineswegs  aber  auf  die  aus  Spinoza^s  Feder 
geflossenen  massgebend  sein.  In  dieser  Hinsicht  waren  Schuller 
durch  den  einstimmigen  Beschluss  der  Freunde,  sämmtliche 
Manuscripte  Spinoza^s  in  Druck  zu  legen,  gleichsam  die  Hände 
gebunden,  und  er  hätte,  falls  er  es  auf  sich  nahm,  die  Zu- 
schriften Leibnitzens  auszulassen,  doch  auf  keine  Weise  die 
Antworten  Spinoza's  zurückzuhalten  die  Macht  gehabt.  Hätte 
er  es  dennoch  gethan,  der  verheimlichte  Schatz  wäre  bei 
dem  unvermutheten  Funde  der  handschriftlichen  Briefe  im 
Amsterdamer  Waisenhause  zum  Vorschein  gekommen,  durch 
welchen  so  manche  Verschweigungen  und  vorsätzliche  Anony- 
mitäten des  Druckes  aufgehellt  worden  sind.  Aber  auch  hier 
ist  weder  von  Leibnitz  noch  von  Spinoza  etwas  weiteres  ent- 
deckt worden. 
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Baltzer,  der,  wie  erwähnt,  in  der  Frage,  ob  Leibnitz 
mehr  als  den  einen  Brief  an  Spinoza  gerichtet  habe,  nicht 
auf  Stein*8  und  Bodemann's  Seite  steht,  legt  doch  bezüglich  der 
von  dem  einen  dem  andern  gegenüber  gehegten  Gesinnung  eine 
Meinung  an  den  Tag,  die  von  der  ungünstigen  Stein's  nur  wenig 
verschieden  ist.  Leibnitz  müsse,  meint  er,  bevor  er  den  be- 
kannten Brief  an  Spinoza  schrieb,  von  diesem  durchaus  keine 
,hohe  Meinung'  gehabt  oder  doch  wenigstens  seinen  Freunden 
und  Correspondenten  gegenüber  keine  solche  ausgesprochen 
haben.  Am  12.  April  1671  habe  sein  holländischer  Correspon- 
dent,  der  Utrechter  Professor  Graevius,  ein  Schreiben  an  ihn 
gerichtet,  in  dem  über  Spinoza  und  dessen  das  Jahr  zuvor  er- 
schienenen Tractatus  theologico-politicus  folgende  mit  einer 
solchen  schlechthin  unvereinbaren  Auslassungen  vorkommen: 
,anno  superiore  prodit  hie  liber  pestilentissimus,  cuius  index 
ex  „Discursus  theologico-politicus",  qui  et  ipse  Hobbesianam 
secutus  viam,  sed  longius  tamen  saepissime  ab  ea  deflectens 
injustissimum  jus  naturale  constituit  et  labefactata  sacrorum 
voluminum  auctoritate  latissimam  dOscTY;Ti  fenestram  aperuit. 
Auetor  ejus  dicitur  esse  Judaeus  nomine  Spinosa,  qui  dudum 
diroouvorYWYo«;  fuit  propter  opinionum  monstra,  sed  et  ejus  liber 
eandem  ob  causam  proscriptus  est  ab  ordinibus.  Puto  te 
vidisse;  si  non  vidisti,  operam  dabo,  ut  ad  te  perferatur.'  Diese 
Worte  beweisen  nun  allerdings,  welche  feindselige  Meinung  der 
Schreiber  gegen  Spinoza  hegte,  was  bei  einem  Collegen  van 
Velthuysen's  nicht  wunderlich  ist,  keineswegs  aber,  dass 
Leibnitz  vor  Empfang  desselben  eine  ,hohe  Meinung'  von 
diesem  nicht  besessen  haben  könnte.  Graevius,  der  im  Jahre 
1671  so  über  Spinoza  urtheilt  und  ein  ähnliches  Urtheil  im 
Jahre  1678  über  die  ,Ethica'  wiederholt,  dazwischen  aber  mit 
dem  von  ihm  verketzerten  Philosophen,  wie  der  bei  Baltzer 
(a.  a.  O.  S.  52)  abgedruckte  Brief  Spinoza's  vom  14.  December 
1673  beweist,  in  äusserlich  freundlichem  Verkehr  geblieben 
ist,  hat  diesen  allerdings  ,ofFenbar  hintergangen'.  Leibnitz 
aber  hat,  wenn  er  vorher  eine  ,hohe  Meinung'  von  Spinoza 
besass,  dieselbe  infolge  des  Schreibens  von  Graevius  nicht 
geändert,  wenn  er  eine  solche  vorher  nicht  besass,  vielleicht 
sogar  infolge  dieses  Schreibens  gewonnen.  Denn  nicht  nur 
richtet  er   im  October  desselben  Jahres  den  bekannten   Brief 
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an  Spinoza,  in  welchem  er  ihn  als  sehr  berühmten  Mediciner 
,und  tiefen  Philosophen'  titulirt  und  sich  als  dessen  ,eifrigen 
Verehrer'  bezeichnet,  sondern  im  Jänner  des  folgenden  Jahres 
nennt  er  ihn  in  einem  Schreiben  an  seinen  Lehrer  Thomasius 
ausdrücklich  einen  ,homo  omni  litteratura  excultus  et  inprimis 
insignis  opticus,  pracclarorum  admodum  tuborum  laborator'. 
Dass  er  in  letzterem  Schreiben  zugleich  Spinoza  als  ,Judaeus 
a-oTJvaYti)Yc;  ob  opinionum  raonstra'  bezeichnet,  mit  dem  Beisatz 
,ut  mihi  ex  Batavis  scribitur',  also  offenbar  obige  Worte  des 
Graevius  citirt,  macht  ihm  Baltzer  zum  Vorwurf;  aber  er  thut 
dies  keineswegs  ,behaglich',  wie  Baltzer  meint,  sondern  ganz  ob- 
jectiv  als  eine  Notiz,  von  der  er  voraussetzt,  dass  sie  Thomasius, 
der  ja  gegen  den  Tractat  geschrieben  hatte,  interessiren  werde, 
und  die  nichts  weiter  besagt,  als  dass  Spinoza  als  Jude  wegen 
Meinungen,  welche  den  Vorstehern  der  Synagoge  zu  Amster- 
dam als  ,mon8tra'  erschienen,  von  diesen  aus  der  Gemeinde 
ausgeschlossen  worden  sei,  in  keiner  Weise  aber  dazu  be- 
rechtigt, zu  behaupten ,  diese  seien  ihm  selbst,  Leibnitz,  als 
solche  erschienen.  Hat  er  aber  hier  ausdrücklich  die  Meinung 
derjenigen,  für  welche  Spinoza's  Ansichten  ,moustra'  waren, 
von  der  seinigen  unterschieden,  fiir  welche  Spinoza  ein  ,homo 
omni  litteratura  excultus'  und  ,imprimis  insignis  opticus'  ist, 
so  darf  er  auch  ohne  ,Inconsequenz'  (wie  Baltzer  meint) 
noch  drei  Jahre  spiiter  (1675)  gegen  Tschirnhausen  seine  Ver- 
ehrung für  Spinoza  bekennen,  ja  sogar  Hochachtung  für  den 
theologisch -politischen  Tractat  verrathen,  dessen  Inhalt  zwar 
den  jüdischen  Aeltesten  zu  Amsterdam  und  dem  Utrechter 
Collegen  Velthuysen's,  keineswegs  aber  (wenigstens  soweit  die 
angeführten  Stellen  dafür  als  Beweis  gelten  sollen)  auch  ihm 
selbst  ,monströs'  erschienen  sein  muss. 

Baltzer's  verächtliches:  , Leibnitz  verdarb  es  mit  keinem' 
trifft  diesen  mit  Unrecht.  Nichts  berechtigt  anzunehmen,  dass 
Leibnitz  Spinoza  gegenüber  , zweierlei  Antlitz'  gezeigt  habe. 
Unbewiesen  bleibt,  dass  Leibnitz  betreffs  des  theologisch-poli- 
tischen Tractates  der  Meinung  des  Graevius  gewesen  sei.  In 
diesem  Punkte  dürfte  Stein  (Sitzungsber.  S.  620)  der  Wahrheit 
näher  gekommen  sein,  wenn  er  vermuthet,  gerade  die  von 
Graevius  empfangene  , verblüffende'  Nachricht,  Spinoza  sei  der 
Verfasser  des  Tractates,    , scheine  ihn   bestimmt  zu  haben,  mit 
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dem  verufenen  Ketzer  (wie  seinerzeit  mit  Hobbes)  in  Ver- 
bindung zu  treten'.  Graevius,  wie  sein  College  van  Velthuysen 
traten  Spinoza  nicht  nur  vom  allgemein  religiösen^  sondern 
von  einem  bestimmten  confessionellen  oder  doch  wenigstens 
christlichen  Standpunkte  aus  entgegen.  Velthuysen  beginnt 
seine  Gegenschrift  mit  einer  Bemerkung,  aus  der  man  gering- 
schätzende Abneigung  gegen  den  Stamm  des  Verfassers  heraus- 
wittern kann.  Er  wirft  ihm  vor,  dass  er  viel  von  den  haupt- 
sächlich verrufenen  Deisten  an  sich  habe,  obgleich  er  sich 
nicht  zu  ihnen  zähle.  Am  Schlüsse  gibt  er  ihm  schuld, 
nicht  nur  allen  Cult  und  alle  Religion  aufzuheben,  sondern 
geradezu  den  Atheismus  oder  doch  einen  dem  Fatum  unter- 
worfenen Gott  einzuführen.  Graevius  aber  eignet  sich  letztere 
Beschuldigung  nur  an,  wenn  er  in  seinem  Briefe  an  Leibnitz 
schreibt,  Spinoza  habe  döcönQTt  das  Fenster  weit  geöffnet. 
,Leibnitz',  sagt  Stein  (a.  a.  O.  S.  620),  ,war  kein  Fanatiker  der 
Ueberzeugung,  seiner  schmiegsamen  Natur  lag  jede  verbohrte 
Einseitigkeit  fern;  er  nahm  die  Wahrheit,  wo  er  sie  fand.' 
Diesem  Grundsatze  ist  Leibnitz  sein  ganzes  Leben  hindurch 
auf  allen  Gebieten  treu  geblieben.  Auf  philosophischem  Gebiete 
ist  daraus  seine  Vorstellung  von  einer  ,perennis  quaedam  philo- 
sophia',  welche  das  in  sämmtlichen  philosophischen  Systemen, 
auf  theologischem  die  Idee  einer  allgemeinen  Kirche,  welche 
das  in  sämmtlichen  religiösen  Glaubensbekenntnissen  enthaltene 
Wahre  umfassen  sollte,  hervorgegangen.  Jene  hat  ihn  zur 
entgegenkommenden  Kenntnissnahme  und  bereitwilligen  Er- 
gründung  auch  der  seinem  eigenen  entgegengesetztesten  philoso- 
phischen Standpunkte,  diese  zur  vorurtheilslosen  Anerkennung 
und  von  innen  herausschöpfenden  Wtirdigung  auch  der  seinem 
angeborenen  und  anerzogenen  fremdesten  religiösen  Bekennt- 
nisse geneigt  gemacht.  Statt  durch  den  noch  so  starken 
Gegensatz  wissenschaftlicher  oder  religiöser  Ueberzeugungen 
sich  abgestossen  oder  voreilig  abgeschreckt  zu  fühlen,  lag  für 
seine  universelle,  auf  Verständigung  und  harmonische  Ver- 
söhnung gegentheiliger  Meinungen  gestimmte  Natur  darin  ein 
Reiz  mehr,  sich  ebenso  wissbegierig  als  unbefangen  mit  dem- 
selben einzulassen.  Wie  völlig  fern  ihm  dabei  die  für  ge- 
wöhnliche Menschen  gefkhrliche  Versuchung  lag,  diese  in 
grossartiger  Weise   geübte  Toleranz   in   wissenschaftlichen  und 
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Glaubensdingen  zu  flachem  Indifferentismus  herabzusetzen  oder 
wohl  gar  zu  leichtfertiger  Gesinnungslosigkeit  und  frivolen 
weltlichen  Zwecken  dienendem  Bekenntniss-  und  Glaubens- 
wechsel ausarten  zu  lassen,  beweist  am  besten,  dass  er  sein 
ganzes  Leben  hindurch  mit  Denkern  und  Gelehrten  aller 
wissenschaftlichen  Richtungen,  Confessionen  und  Nationalitäten 
verkehrt,  fürstlichen  Herren  aller  Glaubensbekenntnisse  gedient 
und  doch  als  Denker  seinen  eigenthümlichen  Standpunkt  un- 
verrückt behauptet,  als  Diener  katholischer  und  protestanti- 
scher hoher  und  höchster  Hen*cn  sein  persönliches  kirchliches 
Bekenntniss  niemals  gewechselt  hat.  Letzteres  auch  dann 
nicht,  wenn  die  Behauptung  desselben  mit  den  schwersten 
persönlichen  Opfern,  mit  der  Verzichtleistung  auf  die  unter 
allen  denkbaren  für  ihn  wünschenswertheste ,  weil  seinem 
innersten  Wesen  angemessenste  Stellung  verknüpft  war,  wie 
es  bei  der  ihm  in  sichere  Aussicht  gestellten  Aufnahme  in  die 
königliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  sich  er- 
eignete. Er  hat  dieses  im  Jahre  1673  auf  Huyghen's  Betrieb 
ihm  gewordene  Angebot  aus  keinem  andern  Grunde  abgelehnt, 
als  weil  damit  die  Bedingung  verbunden  war,  zur  katholischen 
Kirche  überzutreten  (Guhrauer  a.  a.  O.  I,  S.  172). 

Leibnitz  ,nahm  die  Wahrheit,  wo  er  sie  fand';  aber  auch 
wo  er  fand,  was  in  seinen  Augen  das  Gegentheil  von  Wahr- 
heit war,  interessirt  es  ihn  gerade,  weil  durch  diesen  Gegen- 
satz das,  was  er  selbst  für  Wahrheit  hielt,  in  um  so  schärferen 
Umrissen  erschien,  nicht  minder.  Er  war,  wie  ihn  Tschirn- 
hausen Spinoza  gegenüber  nennt,  ein  , freier  Geist',  aber  nichts 
weniger  als  ein  ,Freigeist'.  Er  war  unbefangen  genug,  den 
Bekennern  von  Meinungen  gerecht  zu  werden,  welche  zu  seiner 
eigenen  im  entschiedensten  Widerstreite  standen,  aber  es  wäre 
weit  gefehlt,  zwischen  ihnen  und  ihm  Gesinnungsgemeinschaft 
vorauszusetzen.  Weder  der  Vorwurf  der  Unchristlichkeit  noch 
des  Deismus,  ja  selbst  des  Atheismus,  mit  welchem  Spinoza's 
Bekämpfer  so  freigebig  waren,  wäre  im  Stande  gewesen,  ihn 
von  der  Leetüre,  billiger  Beurtheilung  und,  vom  rein  wissen- 
schaftlichen Gesichtspunkte  aus,  relativer  Werthschätzung  der 
Schriften  und  Lehren  desselben  abzuhalten.  Des  inneren 
Gegensatzes  zu  dem  Standpunkte  des  anderen  sich  vollkommen 
bewusst,  erblickte  er  nicht  nur  keine  Gefährdung,  sondern  die 
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wirksamste  Förderung  der  eigenen  Ueberzeugung  darin,  sich 
der  fUr  und  wider  dieselbe  sprechenden  Gründe  durch  die 
Vergleichung  mit  und  Messung  an  dem  Massstabe  des  Gegners 
immer  klarer  und  schärfer  bewusst  zu  werden.  Dass  ihm  zu 
diesem  Zwecke  der  bedeutendste  Gegner  der  erwünschteste 
war  und  sein  musste,  ist  ebenso  begreiflich,  als  es  im  öffent- 
lichen Leben  ja  auch  die  Sache  nicht  allein  des  Edelmuths, 
sondern  der  Klugheit  ist,  den  Gegner,  dem  man  sich  überlegen 
gezeigt  hat,  nicht  herunterzusetzen.  Spinoza  und  Hobbes,  die 
beiden  bedeutendsten  Vertreter  mechanischer  Weltanschauung 
der  damaligen  und,  so  weit  es  den  ersteren  betrifft,  noch  der 
gegenwärtigen  Zeit,  werden  von  Leibnitz  immer  zusammen 
genannt;  mit  beiden  hat  er  persönliche  Verbindung  schriftlich, 
mit  dem  ersteren  durch  die  Zusammenkunft  im  Haag  auch 
mündlich  angeknüpft;  für  beide  hat  er  durch  die  genannten 
Schritte  einen  Grad  persönlicher  Hochachtung  bekundet,  der 
sich  sehr  wohl  mit  dem  vollkommenen  Bewusstsein  wissenschaft- 
licher Gegnerschaft  verträgt,  und  es  wäre  ebenso  unzulässig, 
daraus  zu  schliessen,  er  habe  Spinoza  gegenüber  ein  doppeltes 
Gesicht  gezeigt,  als  gewagt  darauf  die  Vermuthung  zu  stützen,  er 
habe  sich  diesem  so  wie  Hobbes  als  ,den  Verkörperungen  der 
mechanischen  Weltanschauung'  gesinnungsverwandt  gefühlt. 

In  einem  gewissen  anderen  Sinne  soll  das  Gefühl  der 
Gesinnungsverwandtschaft  mit  beiden  bei  Leibnitz  damit  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden.  Die  ,Libertas  philosophandi',  welche 
Spinoza  im  Tractatus  theoJogico-politicus  vertheidigt  und  die  er 
wie  Hobbes  für  sich  in  Anspruch  nahm,  war  ein  allen  Philo- 
sophen, gleichviel  welche  Richtung  sie  einschlugen,  gemein- 
schaftliches Gut,  und  Leibnitz,  der  künftige  Schöpfer  der 
Monadenlehre,  nahm  an  der  ungestörten  Ausübung  derselben 
nicht  minderes  Interesse  als  die  Verfasser  der  ,Ethik'  und  des 
,Leviathan^  Gerade  ein  ,freier  Geist*  wie  Leibnitz,  welcher,  in 
diesem  Punkte  mehr  als  irgend  einer  dem  Dichter  des  ,Nathan' 
ähnlich,  die  Wahrheit  in  jeder  Gestalt  und  das  Streben  nach 
dieser  mehr  als  jede  der  immer  hinfillligen  Formen  derselben 
gelten  Hess,  war  vor  anderen  im  Stande,  die  allen  Denkern 
gemeinsame  Sache  der  Vertheidigung  der  Denkfreiheit  von  der 
nur  den  Mitgliedern  und  Jüngern  einer  gewissen  Philosophen- 
schule gemeinschaftlichen  Vertheidigung  eines  bestimmten  Denk- 
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inhalts  zu  trennen  und  bezüglich  der  ersteren  sich  mit  allen 
Denkern  eins,  trotzdem  aber  bezüglich  des  letzteren  von  den 
übrigen  sich  verschieden  zu  fühlen.  In  diesem  Sinne  wird  dem 
Ausspruche  Stein's  (a.  a.  O.  S.  621),  dass  sich  Leibnitz  ,den 
Ketzern  Hobbes  und  Spinoza'  innerlich  verwandt  fühlen  mochte, 
seine  Richtigkeit  gewahrt;  die  Denkfreiheit,  welche  jene  beiden 
forderten  und  die  über  die  Schranken  des  confessionellen  kirch- 
lichen Glaubens-,  wie  über  jene  des  einseitigen  philosophischen 
Schulbekenntnisses  erhaben  ist,  hatte  er  selbst  gerade  zu  jener 
Zeit  nicht  blos  seinen  Verwandten,  sondern,  wie  er  selbst  in 
einem  Briefe  aus  dem  Jahre  1686  an  den  Landgrafen  von 
Hessen -Rheinfels  erzählt,  seinem  gerade  zu  der  Zeit,  als  er 
den  Brief  an  Spinoza  schrieb,  vornehmsten  Gönner  und  wissen- 
schaftlichen Freunde  Antoine  Arnaud  gegenüber  in  Anspruch 
genommen.  Es  seien  fünfzehn  Jahre  her,  schreibt  er  (also  im 
Jahre  1671),  seit  er  diesem,  der  als  Stifter  von  Port  Royal  und 
Anhänger  des  Jansenismus  selbst  im  Verdachte  heterodoxer 
Gesinnung  stand,  in  Gegenwart  mehrerer  seiner  Anhänger  den 
Entwurf  eines  Gebetes  vorgelegt  habe,  welches  so  beschaffen 
sein  sollte,  dass  nicht  nur  jeder  Christ,  sondern  auch  jeder 
Jude  und  jeder  Mohammedaner  es  sagen  könnte.  Und  als 
dieser  dasselbe  aus  dem  Grunde,  weil  darin  nichts  von  Christus 
vorkomme,  verworfen  habe,  habe  er  ihm  erwiedert,  aus  diesem 
Grunde  müsste  auch  das  Gebet  des  Herrn  und  viele  andere, 
die  sich  in  der  Apostelgeschichte  und  in  den  Briefen  der 
Apostel  finden,  verworfen  werden,  worauf  Arnaud  in  Verwirrung 
gerathen  sei  und  nichts  zu  erwiedern  gefunden  habe  (Guhrauer  I, 
S.  118).  Eine  Anerkennung  der  mechanischen  Weltanschauung 
im  Sinne  des  Hobbes  und  Spinoza's  steht  mit  diesen  Worten, 
welche  allenfalls  auch  von  diesen  beiden  hätten  gutgeheissen 
werden  können,  so  wenig  in  Verbindung,  dass  vielmehr,  wie 
Leibnitz  selbst  in  der  ,Theodicöe^  (Theil  H,  §  211)  hervorhebt, 
demselben  Arnaud  um  dieselbe  Zeit  von  ihm  ein  (wahrschein- 
lich verloren  gegangener)  Dialog  über  die  Prädestination  und 
die  Sünde  in  lateinischer  Sprache  vorgelegt  worden  ist,  welcher 
den  eine  solche  ausschliessenden  Grundgedanken  der  ,Theodic^e' 
klar  und  entschieden  aussprach. 

Es  kann  daher  zugegeben   werden,    was  Stein    (a.  a.  O. 
S.   621)   gegen    Trendelenburg    geltend   macht,    dass   Leibnitz 
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Spinoza's  Namen  und  Schriften  nicht  ^erst  spät'  kennen  ge- 
lern t,  sondern  bereits  seit  1666,  dem  Datum  des  Erscheinens 
der  ,Principia  philosophiae  Cartesianae^,  gekannt  habe,  ohne 
dass  daraus  folgte,  er  habe  die  mechanische  Weltanschauung 
desselben,  soweit  er  diese  aus  den  bei  Spinoza's  Lebzeiten 
veröffentlichten  Schriften  desselben  überhaupt  kennen  lernen 
konnte,  gebilligt,  d.  h.  sei  in  dem  allein  wissenschaftlich  strengen 
Sinne  des  Wortes  ,Spinozist'  gewesen.  Hat  sich  doch,  wie 
Baltzer  an  der  Hand  der  chronologisch  geordneten  Briefe 
Spinozas  überzeugend  nachgewiesen  hat,  in  Spinoza  selbst 
dessen  eigenthümliche  Weltanschauung  erst  allmälig  im  Laufe 
der  Zeit  und  hauptsächlich  während  seines  mit  1671  begin- 
nenden Aufenthalts  im  Haag  zu  derjenigen  Gestalt  entwickelt, 
in  welcher  dieselbe  in  der  ,Ethica^  niedergelegt  und  abschnitt- 
weise, wie  sie  nacheinander  entstand,  zuerst  dem  engen  Kreise 
seiner  nächsten  Schüler  und  Freunde,  nach  seinem  Tode  in 
den  nachgelassenen  Werken  der  gelehrten  Welt  mitgetheilt 
worden  ist. 

Als  Lcibnitz  im  Haag  mit  Spinoza  zusammentraf,  hatte 
die  Philosophie  des  letzteren  durch  den  kurz  vorher  zu  Stande 
gekommenen  Abschluss  der  , Ethik'  ihre  für  den  Urheber  end- 
giltige  Ausgestaltung  zwar  erreicht,  war  aber  flir  die  Welt  mit 
Ausnahme  weniger  Personen,  zu  welchen  wahrscheinlich  die 
nachherigen  Herausgeber  SchuUer,  L.  Meyer,  J.  Jelles  u.  a., 
vielleicht  auch  Tschirnhausen,  obgleich  derselbe  seit  1675,  also 
gerade  während  der  letzten  Niederschrift  derselben,  von  Hol- 
land abwesend  war,  gehörten,  im  strengsten  Sinne  des  Wortes 
ein  Buch  mit  sieben  Siegeln.  Von  dem  Inhalte  derselben 
hätte  Leibnitz  höchstens  vom  Hörensagen  und  auch  auf  diesem 
Wege  nur  etwa  durch  Tschirnhausen  Kenntniss  erhalten  können. 
Aber  abgesehen  davon,  dass  dieser  zur  Zeit,  als  die  ,Ethik' 
ihre  letzte  Feile  erhielt,  nicht  mehr  in  der  unmittelbaren  Nähe 
des  Verfassers  sich  befand,  erkennt  man  aus  dem  Antwort- 
schreiben Spinoza's  auf  die  von  Tschirnhausen  ausgegangene 
Empfehlung  des  Leibnitz  nur  zu  deutlich,  welche  Reserve 
Spinoza  seinen  Vertrauten  gegenüber  nicht  nur  beobachtete, 
sondern  denselben  auch  ihrerseits  auferlegte.  Wenn  Leibnitz  in 
seinem  Schreiben  vom  Jahre  1671  Spinoza  als  ,tiefen  Philo- 
sophen' anredet,  so  steht  es  ausser  Zweifel,  dass  damit  nicht 
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jene  philosophische  Thätigkeit  verstanden  sein  kann,  um  deren- 
willen  allein  die  heutige  Welt  die  ,Tiefe'  dieses  Denkers  be- 
wundert, sondern  ausschliesslich  diejenige,  welche  heutzutage 
so  gut  wie  vergessen,  aber  damals  für  Leibnitz  die  aliein  vor- 
liegende gewesen  ist,  seine  Bemühung  um  die  Redaction  der 
Cartesischen  Philosophie  in  der  Beweisform  des  Euklides.  Auch 
steht  der  ^Philosoph'  in  jener  Anrede  bezeichnenderweise  erst 
an  zweiter  Stelle;  an  erster  wird  Spinoza  als  ,8ehr  berühmter 
Mediciner%  d.  i.  dem  Sprachgebrauche  jener  Zeit  gemäss 
nicht  eben  als  ,Heilkün8tler%  sondern  vielmehr  als  ,Natur- 
kundiger'  im  weitesten  Umfange  dieses  Wortes,  in  welchem 
nicht  blos  die  theoretische  Kenntniss,  sondern  zugleich  die 
praktische  Beherrschung  der  Natur  zu  wissenschaftlichen  oder 
technischen  Zwecken  darunter  verstanden  ist,  bezeichnet.  Diese 
von  Bacon  in  seinem  ,globus  intellectualis'  zuerst  eingeführte 
Unterscheidung  zwischen  den  intuitiven  (theoretischen)  und 
operativen  (praktischen)  Naturwissenschaften,  von  welchen  die 
ersten  es  mit  der  Erforschung,  die  letzteren  mit  der  Anwendung 
der  Naturgesetze  zu  thun  haben,  war  so  allgemein  geworden, 
dass  sie  nicht  blos  den  ganzen  Umfang  der  Natur,  sondern 
auch  ausserhalb  derselben  gelegene  Gebiete  in  sich  schlosa, 
wie  denn  bekanntlich  noch  des  Spinoza's  Kreise  angehörigen 
Tschirn  hausen  Logik  unter  dem  Namen  einer  ,Medicina  mentis^ 
dem  Publicum  vorgelegt  wurde.  Spinoza's  mit  Experimenten 
verbundene  Beschäftigung  mit  der  Bereitung  und  Analyse  des 
Nitron,  von  welcher  dessen  Briefwechsel  mit  Oldenburg  und 
Kritik  der  Leistungen  Boyle's,  sowie  dessen  im  Nachlass  vor- 
gefundene, aber  nicht  in  die  Werke  aufgenommene  Abhandlung 
,de  nitro*  Zeugniss  gibt,  feilt  ebenso  wie  dessen  Verfertigung 
optischer  Gläser  und  Fernrohre  nach  den  Gesetzen  der  Licht- 
brechung, um  deren  willen  ihn  Leibnitz  als  ,insignis  praecla- 
rorum  admodum  tuborum  laborator^  preist,  unter  den  Begriff 
jener  , operativen  Naturkenntniss',  wie  sie  dem  Kranken  gegen- 
über der  Arzt  ausübt,  und  kann  daher  recht  wohl  als  Anhalts- 
punkt dienen,  jenen,  der  in  beiden  Fertigkeiten  einen  hohen 
Grad  von  Vollkommenheit  besitzt,  als  ,sehr  berühmten  Medi- 
einer*  zu  tituliren. 

Von  Spinoza's   Erfahrenheit  in   der  Herstellung  optischer 
Listrumente  hatte  Leibnitz,  wie  man  daraus  sieht,  dass  er  dem- 
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selben  seine  eigene  ,notitia  opticae  promotae'  zur  Beurtheilung 
vorlegte  und  gegen  Thomasius  dieselbe  lobend  hervorhob, 
bereits  im  Jahre  1671  eine  sehr  hohe  Meinung;  von  dessen 
Bewährtheit  in  experimentell  -  physikalischen  Untersuchungen 
konnte  er  durch  seine  Verbindung  mit  Oldenburg,  dem  Secre- 
täre  der  Londoner  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  sowie  (seit 
1673)  durch  seine  eigene  Mitgliedschaft  und  Mitarbeiterschaft 
an  den  ,Philosophical  transactions'  derselben  Kenntniss  erlangt 
haben.  Baltzer  (a.  a.  O.  S.  34)  hat  es  sehr  wahrscheinlich  ge- 
macht, dass  Spinoza  durch  Oldenburg  in  Verbindung  mit  der 
GeseUschaft,  mit  Boyle  und  Newton,  gebracht  worden  und 
mannigfache  Spur  dieses  Verkehres,  wenngleich  anonym,  bis  zu 
Spinoza's  Tode  in  den  Schriften  der  Gesellschaft  vorhanden  sei. 
Ohne  daher  mehr  als  den  einen  bekannten  Brief  an 
Spinoza  gerichtet  und  ohne,  sei  es  direct,  sei  es  indirect,  von 
dem  esoterischen  Inhalte  der  zu  jener  Zeit  erst  im  Entstehen 
begriffenen  eigenen  Philosophie  Spinoza's  Kenntniss  erlangt  und 
noch  viel  weniger  denselben,  wenn  er  ihn  kannte,  gutgeheissen 
zu  haben,  waren,  wie  aus  allem  Vorhergegangenen  ersichtlich, 
für  Leibnitz  Motive  ins  Gewicht  fallender  Art  genug  gegeben, 
der  persönlichen  Bekanntschaft  desselben  auf  der  Durchreise 
durch  HoUand  nicht  nur,  wie  mancher  die  Berührung  mit 
,compromittirenden'  Persönlichkeiten  ängstlich  scheuende  Hof- 
und  Weltmann  an  seiner  Stelle  gethan  hätte,  nicht  aus  dem 
Wege  zu  gehen,  sondern  dieselbe  geradezu  aufzusuchen.  Die- 
selben waren  bedingt  in  erster  Reihe  durch  die  Stellung, 
welche  Spinoza  als  frcimüthiger,  tief  schöpfender  und  nicht  blos 
tiberredender,  sondern  überzeugender  Vertheidiger  der  Denk- 
freiheit  als  solcher  inmitten  eines  durch  ängstliches  Festhalten 
an  staatlicher  Stabilität  und  kirchlicher  Rechtgläubigkeit  frei- 
willig sich  beschränkenden  und  einengenden  Zeitalters  einnahm; 
in  zweiter  Reihe  durch  den  ausgezeichneten  Ruf,  dessen  Spi- 
noza nicht  sowohl  mit  Hilfe,  sondern  trotz  seiner  auf  anderen 
Gebieten  kundgegebenen  Meinungen,  die  in  den  Augen  nicht  nur 
seiner  nächsten  Glaubens-,  sondern  auch  der  Mehrzahl  seiner 
Zeitgenossen  für  ,monstra'  galten,  sich  auf  dem  Felde  rein  ma- 
thematischer und  mathematisch-physikalischer  Kenntnisse  und 
Fertigkeiten  erfreute,  Gegenstände,  welche  Leibnitz  gerade 
damals,  unmittelbar  vor,    während  und  nach  der  Entdeckung 
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der  Diflferentialrechnung  ganz  besonders  am  Herzen  lagen.  In 
Bezug  auf  die  erstere,  die  seine  vollkommene  Sympathie  be- 
sass,  sah  er  in  demselben  einen  Qesinnungs-,  hinsichtlich  des 
letzteren,  der  seinem  eigenen  nahekam  oder  (zu  jener  Zeit 
wenigstens)  diesen  vielleicht  übertraf,  sah  er  in  ihm  den  Fach- 
genossen, dem  er  sich  oder  den  er  sich  ebenbürtig  fiihlte.  Mit 
einem  Worte:  was  ihn  als  Philosophen  zu  Spinoza  zog,  war 
nicht  dessen  Philosophie,  sondern  dessen  ,libertas  philosophandi^ 
So  wird  es  erklärlich,  was  den  Epigonen,  die  sich  gewöhnt 
haben,  in  beiden  nur  die  Träger  zweier  einander  ausschliessen- 
der  philosophischen  Weltanschauungen  zu  sehen,  so  befremdlich 
dünkt,  dass  das  Gespräch  zwischen  beiden,  statt  sich  sofort 
um  den  fundamentalen  Gegensatz  ihrer  metaphysischen  An- 
sichten zu  bewegen,  auf  politische  Zeitereignisse  und  Persön- 
lichkeiten fUllt,  welche  der  Seltenheit  des  Zusammentreffens 
ebenso  wie  jener  der  Zusammengetroffenen  gleich  unwerth  er- 
scheinen. Abgesehen  davon,  dass  die  Stelle,  in  welcher  Leibnitz 
dieses  Gesprächsinhaltes  erwähnt,  in  keiner  Weise  dahin  deutet^ 
dass  ausser  dem  Angeführten  nichts  anderes  zwischen  ihnen 
zur  Sprache  gekommen  sei,  ist  es  nicht  natürlich,  dass  zwischen 
Männern,  welche  der  Herzenszug  gemeinsamer  Sympathie  für 
die  Sache  allgemeiner  Denkfreiheit  zusammenführt,  die  Rede 
zunächst  auf  Ereignisse  und  Personen  geräth,  welche  diese 
beschränkt,  ja  unterdrückt,  und  welche  für  dieselbe  gekämpft 
oder  gelitten  haben?  Weder  an  jenen,  noch  an  diesen,  wie 
das  Vorgehen  der  Oranier  und  das  Scliicksal  der  de  Wittes 
beweist,  war  an  dem  Orte  und  um  die  Zeit  ihrer  Zusammen- 
kunft Mangel  vorhanden.  Spinoza  hätte  sehr  abgestumpft  oder 
sehr  undankbar  in  seinen  Gefühlen  sein  müssen,  wenn  das 
Andenken  des  fast  unter  seinen  Augen  vom  Pöbel  gemordeten 
Märtyrers,  dessen  Freund,  Lehrer,  Schützling  er  bei  dessen 
Leben  und  dessen  Pensionär  er  noch  nach  dessen  Tode  war, 
ihm  so  wenig  gegolten  hätte,  um  einem  für  die  gemeinsame 
Sache  der  Libertas  philosophandi  begeisterten  Fremden  seinen 
persönlichen  Antheil  an  dem  Manne  zu  verhehlen,  dessen 
tragisches  Ende  durch  ganz  Europa  mit  trauernder  Bewun- 
derung empfunden  worden  war.  Wenn  der  Name  des  nicht 
unbedeutenden,  aber  nicht  unzweideutigen  van  den  Ende  mit 
so    vielen    Neben  umständen ,    die    nur    von   Spinoza   stammen 
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konnten,  zwischen  ihnen  genannt  wurde,  wird  jener  des  nicht 
grundlos  zu  den  Grössten  seiner  Zeit  gezählten  und  Spinoza  so 
nahe  gestandenen  Jan  de  Witt  schwerlich  unerwähnt  geblieben 
sein.  Die  seiner  Partei  angehörigen  Verfasser  der  Schriften 
,de  jure  ecclesiasticorum'  und  ,Philosophia  sacrae  scripturae 
interpres^  als  deren  Verfasser  fälschlich  Spinoza  selbst  an- 
gesehen wurde,  standen  im  Vordergrunde  des  Kampfes  um 
politische  und  religiöse  Denkfreiheit.  Ist  es  gerechtfertigt,  Mit- 
theilungen dieser  Art,  die  mit  den  höchsten  geistigen  Gütern 
zusammenhingen,  mit  dem  herabsetzenden  Ausdrucke  abzu- 
thun:  Leibnitz  habe  sich  (nach  seiner  Darstellung  wenigstens) 
im  Haag  mit  Spinoza  , Anekdoten  erzählt'? 

In  diesem  geringschätzigen  Sinne  hat  Leibnitz  wohl  an 
der  fraglichen  Stelle  (Theod.  III,  376)  des  Wortes  ,Anecdota' 
sich  nicht  bedient,  vielmehr  in  geradezu  entgegengesetztem 
Sinne  bezeichnet  er  dort  die  ihm  von  de  la  Court  und  Spinoza 
gewordenen  Mittheilungen  als  ,non  spernenda^  Irrthümer, 
welche  Bayle  bezüglich  de  la  Court's  wie  Spinoza's  hatte  sich 
einschleichen  lassen,  wurden  durch  die  Aufklärungen  beider 
berichtigt,  Mittheilungen,  welche  jener  dem  Sebastian  Kortholt 
entlehnt  hatte,  allem  Anscheine  nach  Angaben  aus  Spinoza*s 
eigenem  Munde  ergänzt.  Die  entgegengesetzte  Annahme,  welche 
Baltzer  (a.  a.  O.  S.  24)  macht:  Leibnitz  habe  die  Angaben 
seiner  Theodic^e  nicht  aus  der  Erinnerung  persönHcher  Mit- 
theilungen Spinoza's,  sondern  und  obendrein  ,oberflächlich'  aus 
den  Biographen  geschöpft,  scheint  grundlos.  Baltzer  stützt 
dieselbe  darauf,  dass  die  Angaben  Leibnitzens  mit  dem  That- 
bestande  im  Widerstreit  seien:  Leibnitz  wolle  die  gelehrte 
Tochter  van  den  Ende's,  welche  Spinoza's  Lehrerin  gewesen 
sein  soll,  bei  seinem  Besuche  van  den  Ende's  in  Paris  noch 
als  ,Mädchen'  (puella)  gesehen  haben,  während  sie  im  Februar 
1671  schon  Frau  Kerckeringk  gewesen  sei  und  zur  Zeit  jenes 
Besuches  bei  ihrem  Vater  mit  ihrem  Manne  nicht  in  Paris, 
sondern  wahrscheinlich  in  Amsterdam  gewohnt  habe.  Dagegen 
ist  zu  bemerken:  Leibnitz  sagt,  er  habe,  als  er  van  den  Ende 
in  Paris  besuchte,  bei  demselben  ein  junges  Mädchen  (puella) 
getroffen,  welches  im  Lateinischen  unterrichtet  und  auch  in 
geometrischer  Beweismethode  nicht  unbewandert  gewesen  sei; 
aber    er    sagt  mit   keinem  Worte,   dass   dieses  Mädchen   und 
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jene  gelehrte  Jungfrau  (ista  virgo  erudita),  welche  die  Tochter 
van  den  Ende's  und  Spinoza's  Lehrerin  gewesen  sein  soll,  eine 
und  dieselbe  Person  seien.  Sind  aber  beide  verschiedene  Per- 
sonen, so  kann  die  erste  zur  Zeit,  als  Leibnitz  van  den  Ende  in 
Paris  besuchte^  ganz  wohl  längst  verheiratet  und  in  Amsterdam 
wohnhaft,  die  zweite  noch  Mädchen  und  in  Paris  gegenwärtig 
gewesen  sein.  In  diesem  Falle  besteht  die  Ergänzung,  welche 
Leibnitz  aus  Spinoza's  Munde  zu  Cortholt's  Angaben  nachträgt, 
nur  darin,  dass  die  Lehrerin  Spinoza's,  welche  dessen  Mit- 
schüler Kerckeringk  heiratete,  van  den  Ende's  Tochter  war 
und  dem  Vater  beim  Unterrichten  half.  Das  Folgende  stellt 
sich  nun  in  dem  Lichte  einer  Spinoza's  Mittheilung  glaubhaft 
erscheinen  zu  lassen  geeigneten  Selbsterfahrung  dar,  nur  dass 
diese,  nicht  wie  Baltzer  übersetzt,  ,das'  Mädchen,  welches  in 
Amsterdam,  sondern  ,ein'  Mädchen  betrifft,  welches  in  Paris 
van  den  Ende  im  Unterrichte  unterstützte.  Leibnitz  will  nicht 
sagen,  er  habe  selbst  das  Mädchen,  welches  Spinoza's  Lehrerin 
gewesen  sei,  persönhch  kennen  gelernt,  sondern  blos,  die  Ver- 
sicherung, dass  Spinoza  bei  van  den  Ende  von  einem  Mädchen 
in  Latein  unterrichtet  worden  sei,  sei  glaubhaft,  denn  van  den 
Ende  habe  die  Gewohnheit  gehabt,  sich  durch  Mädchen  im 
Unterrichte  helfen  zu  lassen,  wie  er  (Leibnitz)  sich  selbst  bei 
seinem  Pariser  Besuch  desselben  durch  den  Augenschein  über- 
zeugt habe. 

Damit  fällt  zugleich  Baltzer's  Insinuation:  Leibnitz  habe 
die  Mittheilung,  jenes  in  Paris  bei  van  den  Ende  gesehene 
Mädchen  sei  der  geometrischen  Demonstration  kundig  gewesen, 
wohl  jgegen  Spinoza  gemünzt,  als  ob  er  von  ihr  diese  Art  des 
Beweises  gelernt  habe^,  von  selbst  hinweg.  Auch  die  Thatsache, 
dass  van  den  Ende  IG71  noch  auf  dem  Cingel  von  Antwerpen 
wohnte,  beweist,  da  Leibnitzens  Pariser  Besuch  frühestens  nach 
dem  März  1G72  stattgefunden  haben  kann,  nichts  gegen  dessen 
,Glaubwürdigkeit^ 

Weder  der  Vorwurf  absichtlicher  Verschweigung,  Ver- 
schleierung, Entstellung,  ja  auch  nur  geringschätziger  oder 
oberflächlicher  Darstellung  des  Gesprächsinhaltes  bei  ihrer  Zu- 
sammenkunft wird  gegen  Leibnitz  sich  aufrecht  erhalten  lassen. 
Was  er  von  demselben  erzählt,  ist  von  der  Art,  dass  es  weder 
als  geringfügig,    noch   als  unwahrscheinlich   betrachtet  werden 
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kann;  was  er  nicht  erzählt,  davon  lässt  sich  in  keiner  Weise 
darthun,  dass  er  dasselbe  absichtlich  und  vorsätzlich  nicht  habe 
erzählen  wollen.  £s  kann  daher  nicht  als  eine  Belastung  seines 
Andenkens,  sondern  nur  als  eine  willkommene  und  von  ihm 
selbst  in  keiner  Weise  vorsätzlich  erschwerte  oder  abgewehrte 
Ergänzung  unserer  mit  begreiflicher  Neugierde  verbundenen 
bisherigen  mangelhaften  Kenntniss  angesehen  werden,  wenn 
durch  die  verdienstlichen  Entdeckungen  L.  Stein's  mehr  als 
wahrscheinlich  gemacht  wird,  dass  sich  ihre  Unterredung  weit 
über  das  Gebiet  politischer  Ereignisse  und  Personen,  ja  selbst 
über  jenes  der  beiden  gemeinsamen  Beschäftigung  mit  Mathe- 
matik und  Physik,  welche  zuerst  wenigstens  ostensibler  Weise 
ihre  gegenseitige  Annäherung  herbeiführte,  hinaus,  auch  über 
dasjenige  Feld  rein  philosophischer,  insbesondere  metaphysi- 
scher Forschung  erstreckt  hat,  auf  welchem  die  Nachwelt  ge- 
wohnt ist,  beide  als  Führer  entgegengesetzter  Lager  anzusehen. 
Aus  den  von  L.  Stein  zuerst  gründlich  verwertheten  Briefen 
Schuller's  geht  hervor,  dass  Spinoza  bei  seiner  Zusammenkunft 
mit  Leibnitz  diesem  ,seine  eigenhändig  geschriebene  „Ethik"  ge- 
zeigt' hat;  ob  ,doch  wohl  auch  erklärt*,  wie  Stein  (Sitzungsber. 
S.  623)  vermuthet,  ist  nicht  ausdrücklich  gesagt,  aber  aus  vielen 
Gründen  wahrscheinlich.  Der  nächstliegende  Einwand,  dass 
dazu  die  kurz  gemessene  Zeit  einer  einzigen  Unterredung  oder 
auch  nur  des  Aufenthaltes  des  Besuchers  im  Haag  und  in  Hol- 
land überhaupt  nicht  ausgereicht  haben  würde,  hält  nicht  Stich; 
denn  in  einem  von  Stein  citirten  Briefe  Leibnitzens  an  den 
Abbö  Galloys  schreibt  dieser  ausdrücklich,  er  habe  während 
seines  Aufenthaltes  in  Holland  Spinoza  , mehrmals*  gesprochen 
und  ,8ehr  lange*  (Je  Tay  veu  en  passant  par  la  Plollande  et  je 
luy  ai  parle  plusieurs  fois  et  fort  longtemps).  Mehr  Berück- 
sichtigung würde  dem  Einwurfe  beizulegen  sein,  der  sich  aus 
dem  Inhalte  des  schon  von  Foucher  de  Careil  (ref.  de  Spinoza 
par  Leibnitz  S.  64)  publicirten  Zettels  aus  Leibnitzens  Nach- 
lasse herleiten  Hesse.  Daselbst  heisst  es:  ,Spinosa  ne  voyait 
pas  bien  les  d^fauts  des  regles  du  mouvement  de  M.  Descartes, 
il  fut  surpris  quand  je  commen9ai  de  lui  montrer  qu'elles  vio- 
laient  Tegalit^  de  la  cause  et  de  Teffet.*  Darnach  würde  es 
scheinen,  als  habe  das  Gespräch  beider  sich  doch  mehr  um 
Mathematik  als  um  Philosophie  bewegt,  und  das  Problem  der 
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Bewegung  zum  Gegenstande  zu  wählen^  sei  Leibnitz  um  so 
mehr  geneigt  gewesen^  als  er  sich  mit  demselben  unmittel- 
bar zuvor  sogar  während  der  Ueberfahrt  von  England 
herüber  auf  dem  Schiffe  beschäftigt  hatte.  Allen  Zweifel  be- 
seitigt Stein's  Angabe,  er  besitze  abschriftlich  ein  von  Leib- 
nitzens  Hand  herrührendes  Blatt,  auf  welchem  der  Beweis 
geführt  wird:  ,Quod  Ens  perfectissimum  existit'  und  dazu  die 
Randglosse:  ,Ostendi  hanc  ratiocinationem  D.  Spinosae,  cum 
Hagae  Comitis  essem,  qui  solidam  esse  putavit,  cum  enim  initio 
contradiceret,  scripto  comprehendi  et  hanc  schedam  ei  praeleg^.' 
Aus  demselben  geht  hervor,  nicht  nur,  dass  die  Existenz  des 
Ens  perfectissimum  zwischen  beiden  Gegenstand  des  Gespräches 
gewesen  sei,  sondern  auch,  dass  Spinoza  der  Beweisführung 
Leibnitzens  fUr  dieselbe  anfanglich,  so  lange  dieser  sie  nur 
gesprächsweise  vortrug,  widersprochen,  hierauf  aber,  nachdem 
sie  von  diesem  schriftlich  zusammengefasst  und  ihm  vorgelesen 
worden  war,  dieselbe  für  ,triftig'  (solida)  erklärt  habe. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  Stein  über  den  Inhalt  dieses 
Blattes  keine  nähere  Älittheilung  hinzugefügt  hat;  derselbe  ge- 
hört ohne  Zweifel  zu  dem  ,neuen  Matenal',  das  er  demnächst 
herauszugeben  gedenkt,  und  das  seiner  Versicherung  nach 
,nach  mancher  Richtung  hin  ein  überraschend  klares  Licht 
über  die  strittigen  Beziehungen  des  Leibnitz  zu  Spinoza  ver- 
breitet' (a.  a.  O.  S.  017).  Soweit  unter  diesen  die  persönlichen 
Beziehungen  zwischen  beiden  zu  verstehen  sind,  lässt  sich  die 
im  Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie  (Jahrg.  1888)  ver- 
werthete  (Jorrespondenz ,  welche  die  Grundlage  vorliegender 
, Beleuchtung'  ausmacht,  als  solches  betrachten.  Soweit  das 
Verhältniss  der  wissenschaftlichen  Ueberzeugungen  beider  in 
Frage  kommt,  würde  kaum  ein  Document  entscheidenderen 
Aufschluss  zu  bieten  vermögen,  als  der  Inhalt  jenes  Blattes, 
der,  von  dem  einen  aufgesetzt,  die  Zustimmung  des  anderen 
gefunden  hat.  Die  Geschichtschrcibung  der  Philosophie  war 
rücksichtlich  der  Beurtheilung,  welche  die  Ansichten  Spinoza's 
durch  Leibnitz  gefunden  hat,  bisher  auf  Zeugnisse  angewiesen, 
welche  sämmtlich  aus  der  Zeit  nacli  Spinoza's  Tode  stammen. 
Ein  Urtheil  Spinoza  s  über  eine  von  Leibnitz  vorgetragene  philo- 
sophische Ansicht  lag  überhaupt  nicht  vor.  In  ersterer  Hin- 
sicht durfte  die  durch  Foucher  de  Careil    1854  erfolgte  Publi- 
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cation  der  liandschriftlich  erhaltenen  ^röfutation  inödite  de 
Spinosa  par  Leibnitz'  als  ein  epochemachendes  Ereigniss  gelten^ 
welches  sofort  vom  Schreiber  dieses  in  seiner  vollen  Bedeutung 
gewürdigt  und  seinem  Inhalte  nach  in  seiner  in  den  Sitzungs- 
berichten dieser  Akademie  im  Jahre  1855  veröffentlichten  Ab- 
handlung ^Leibnitz  und  Lessing'  zur  schärferen  wissenschaft- 
lichen Charakterisirung  des  Qegensatzes  zwischen  Spinozismus 
und  Leibnitz'scher  Weltanschauung  verwendet  worden  ist. 
Nach  der  von  Stein  eröffneten  Aussicht  sollen  zu  diesen  bisher 
allein  zugänglichen  Quellen  weitere  von  Leibnitzens  eigener 
Hand  herrührende  Urtheile,  ausser  dem  schon  angeführten 
Blatte  hauptsächlich  Auszüge  und  glossirende,  seinem  Hand- 
exemplar der  ,£thik'  einverleibte  Randglossen  hinzukommen. 
Letztere,  in  dem  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Hannover 
befindlichen  Exemplare  der  Opera  posthuma  enthaltene,  werden 
auch  von  Bodemann  (a.  a.  O.  S.  309)  erwähnt.  Sollten  es  viel- 
leicht dieselben  sein,  welche  Hofrath  Schnitze  zu  Göttingen 
auf  Herbart's  Wunsch  im  Jahrgange  1830  der  ,Göttinger  ge- 
lehrten Anzeigen'  (Nr.  128  vom  14.  August)  hat  abdrucken 
lassen?  Ausserdem  werden  daselbst  noch  folgende,  wahrschein- 
licher Weise  mit  dem  von  Stein  angekündigten  Material  in 
engster  Beziehung  stehende,  scripta  angeführt: 

1.  von  Leibnitzens  Hand  (1  Bogen  Folio)  mit  der  Ueber- 
schrift :  communicata  ex  litteris  Schull(eri)  über  Gott,  Sub- 
stanz, Unendlichkeit  etc.;  auf  der  rechten  Seite  des  gebrochenen 
Bogens  Leibnitzens  kritische  Bemerkungen  hiezu. 

2.  Leibnitzens  eigenhändige  Abschrift  dreier  Briefe  Spi- 
noza's  an  Oldenburg  (1  Bogen  Folio)  mit  der  Ueberschrift : 
epistolae  tres  D.  B.  de  Spinosa  ad  D.  Oldenburgium ,  auch 
mit  Leibnitzens  kritischen  Anmerkungen:  zur  Lehre  von 
Gott,  dem  Menschen  etc.,  auch  mit  Rücksicht  auf  das  Chri- 
stenthum. 

3.  Eine  eigenhändige  Abschrift  eines  Briefes  Spinoza's  an 
Albert  van  der  Burgh  (1  Bogen  Folio),  welche  Leibnitz  einem 
ungenannten  hohen  Herrn  mit  einem  beigefügten  französischen 
Brief  übersendet  und  dazu  interessante  kritische  Bemerkungen 
macht.  Die  Briefe  selbst,  welche  Leibnitz  abgeschrieben  hat, 
sind  in  den  nachgelassenen  Werken  Spinoza's  sämmtlich  ab- 
gedruckt, woraus  sich  abnehmen  lässt,  dass  er  die  Abschriften 
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vor  dem  Erscheinen  dieser  letzteren,  von  denen  er  ja  ein  ge- 
drucktes Exemplar  sofort  zugesandt  erhielt,  also  wahrscheinlich 
von  den  Originalen,  von  welchen  er  die  an  Oldenburg  gerich- 
teten bei  diesem  selbst  einsehen  konnte,  und  vielleicht  noch 
vor  seiner  Zusammenkunft  mit  Spinoza  bewerkstelHgt  hat. 

Letzterer  Umstand  würde,  wenn  er  sich  als  richtig  heraus- 
stellen   sollte,    das    wissenschaftliche   Interesse    an   dieser    Zu- 
sammenkunft   in    ungewöhnlichem    Grade    erhöhen.     Es    wäre 
dadurch  der  Beweis  hergestellt,  dass  Leibnitz,  wofür  es  bisher 
an   Zeugnissen    mangelte,    Spinoza    bereits    vor    derselben    als 
Philosophen  kennen   gelernt  und,   wenn  die  kurzen  Inhaltsan- 
gaben richtig  sind,  den  wesentlichen  Inhalt  der  ,Ethik^   wenn 
auch   nicht  in   der  Form,   in  welcher   derselbe  in  der  Schluss- 
redaction  des  Hauptwerkes,   so   doch   in  einer  derjenigen  ent- 
sprechenden,  in  welcher   derselbe   in  der  anfänglichen  Form, 
dem   sogenannten  ,Tractatus   de   deo  et  homine^  enthalten  ist, 
zu   Gesichte   bekommen   habe.      In    diesem   Falle    würden   die 
kritischen  Anmerkungen,  mit  welchen  Leibnitz  jene  Abschriften 
begleitet  hat,   das  Urtheil   desselben  über  Spinoza's  Lehre  zu 
einer  Zeit,  wo  das  Hauptwerk  noch  nicht  im  Drucke  erschienen 
war,  wiedergeben,  welches  als  solches  dem  Urtheile,  das  seine 
Randglossen  im  gedruckten  Handexemplar  darstellen,  voraus- 
gegangen   sein    muss.     Beurtheilungsobject    der    ersteren    war 
Spinoza's  Lehre  in  fragmentarischer  gelegentlicher  Darstellung, 
wie    sie    eben   in   Briefen    (an   Oldenburg)    sich    ergibt;    Beur- 
theilungsobject der  letzteren    war    dieselbe,    sowie    sie    in   voll- 
endeter systematischer  Durchfuhrung  in  dem  zum  Drucke  ge- 
langten Hauptwerke  vorliegt.  Leibnitz  hat  daher  sowohl  gegen 
Spinoza's  Philosophie   in   ihrer  unvollendeten   als  in  ihrer  voll- 
endeten Gestalt  Kritik  geübt,   und   es   ist  zu  vermuthen,    dass 
er  bei  seiner  Zusammenkunft  mit  Spinoza  seine  Einwendungen, 
welche    damals   nur  gegen   die   ihm   allein   bekannte  und  auch 
so    nur    in    unvollkommener    Briefform    bekannte    anfängUche 
Gestalt   der  Ethik   gerichtet   sein   konnten,    diesem    nicht  vor- 
enthalten  haben  wird.     Sollte  dies  aber  wirklich  der  Fall  ge- 
wesen   und    sollten  jene   kritischen  Bemerkungen,   welche  sich 
auf  der  Hannover  sehen  Bibliothek  zu  der  eigenhändigen  Ab- 
schrift  der   Communicata    und    der  Briefe   an  Oldenburg   vor- 
finden,   etwa  dieselben   sein,   welche  Leibnitz   mündlich  gegen 
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Spinoza  zum  Ausdrucke  brachte,  so  hätten  wir  es  doppelt  zu 
bedauern,  dass  nicht  gleichwie  die  Einwendungen  Leibnitzens, 
so  auch  die  Erwiderungen  Spinoza's  uns  erhalten  geblieben  sind! 
Vorausgesetzt  allerdings,  dass  der  mit  sich  selbst  end- 
giltig,  wie  sein  Abschluss  der  Ethik  beweist,  ins  Reine  ge- 
kommene Denker  gegen  Einwendungen,  welche  ja  doch  nur 
einer  bei  ihm  selbst  längst  überwundenen  Gestalt  seiner  Lehre 
gelten  konnten,  sich  zu  solchen  herbeigelassen  hätte.  Immerhin 
wäre  es  möglich,  dass  Spinoza  sich  begnügt  hätte,  Leibnitzens 
kritischen  Bemerkungen  durch  den  Hinweis  auf  sein  inzwischen 
zur  vollen  Reife  gelangtes  und  in  strenger  geometrischer  Be- 
weisform abschliessend  durchgeführtes  Hauptwerk  zu  begegnen, 
in  welchem  der  aus  seinen  Principien  in  strenger  Consequenz 
mit  Nothwendigkeit  äiessende  Aufschluss  zu  finden  sei.  JLöxmte 
nicht  in  einer  dort  nicht  näher  beachteten  Stelle  des  bei  Stein 
(a.  a.  O.  S.  560)  abgedruckten  vierten  Briefes  Schuller's,  in 
welcher  derselbe  Leibnitz  bezüglich  seines  ,sehr  gelehrten  und 
scharfsinnigen  Einwandes'  auf  das  Hauptwerk  vertröstet,  vor 
dessen  innerer  nothwendiger  Gliederung  derselbe  seine  Kraft 
einbüssen  werde,  ein  leiser  Widerhall  der  von  Spinoza  selbst 
Leibnitzens  Kritik  gegenüber  eingeschlagenen  Haltung  sich 
vernehmen  lassen?  Schuller  schreibt  dort  wörtlich:  ,Objectionem 
Tuam  certe  doctissimam  ac  ingeniosam  enervare  scias,  quando 
totius  operis  concatenationem  ac  authoris  intentionem  plenius 
videre  licebit/  Leibnitz  hat,  wie  daraus  hervorgeht,  gegen 
eine  Proposition  Spinoza's  nicht  nur  einen  Einwurf  gemacht, 
sondern  er  muss  denselben  schriftlich  gemacht  haben,  und  zwar, 
da  er  Gelegenheit  hatte,  sich  an  den  Meister  selbst  zu  wenden, 
sicherlich  nicht  oder  doch  wenigstens  nicht  allein  dem,  wie 
aus  dem  Inhalte  der  Corrcspondenz  hervorgeht,  in  wissenschaft- 
licher Hinsicht  von  ihm  kaum  allzu  hoch  gestellten  Schüler 
gegenüber.  Höchstens  liesse  sich  denken,  dass  er  den  Einwand, 
den  er  Spinoza  gegenüber  vorgebracht,  nun  nach  dessen  Tode 
SchuUer  gegenüber  wiederholt  hätte,  damit  derselbe  nicht  in 
Vergessenheit  gerathe.  Des  letzteren  Hinweis  auf  das  Haupt- 
werk wäre  sodann  als  Wiederholung  des  schon  von  Spinoza 
geübten  Verfahrens  eine  Verstärkung  der  Aussicht,  dass  in  der 
nächstens  dem  Druck  zu  übergebenden  ,Ethik^  die  gewünschte 
Lösung  des  von  Leibnitz  erhobenen  Bedenkens  zu  finden  sein 
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werde.  Ganz  erklärlich  aber  wird  es  unter  solchen  Umständen^ 
dass  Spinoza,  um  der  Antwort  auf  Lcibnitzens  Einwurf  aus- 
zuweichen, demselben  die  sorgfältig  in  seinem  Schreibtisch 
verschlossene  und  vor  jedem  unberufenen  Auge  misstrauisch 
gehütete  Handschrift  der  vollendeten  ,Ethik'  leibhaftig  vor 
Augen  legte,  um  dadurch  seiner  Versicherung,  dass  ihm  die 
Beseitigung  des  Bedenkens  wirkHch  gelungen  und  dasselbe 
durch  den  streng  nothwendig  gegliederten  inneren  Zusammen- 
hang seines  Systems  zum  Verschwinden  gebracht  sei,  gleichsam 
durch  ein  argumentum  ad  horainem  Nachdruck  zu  geben.  Eben 
daraus  wird  aber  auch  begreiflich,  dass  Leibnitz.  der,  so  lange 
Spinoza  lebte,  nicht  hoffen  durfte,  zur  Einsicht  in  das  streng 
gehütete  Geheimniss  des  Manuscriptes  und  damit  zum  Be- 
wusstscin  seiner  oder  des  Gegners  Ueberlegenheit  zu  gelangen, 
nach  dessen  Tode  vor  Begierde  brannte,  desselben  habhaft  zu 
werden.  Wie  ungeduldig  er  den  Empfang  des  ersten  gedruckten 
Exemplares  erwartete,  geht  sattsam  aus  den  Briefen  Schuller  s 
hervor ;  dass  er  aber,  wenn  die  ,Ethik'  überhaupt  dem  Drucke 
entzogen  geblieben  wäre,  nichts  dagegen  einzuwenden  gehabt 
haben  würde ,  sich  durch  Kauf  in  den  Besitz  der  Hand- 
schrift und  in  die  Kenntniss  ihres  Inhaltes  zu  setzen,  leuchtet 
daraus  hervor,  dass  Schuller  kein  Bedenken  trägt,  ihm  sie 
zu  diesem  Zwecke  (um  150  Gulden)  anzubieten;  ja,  dass 
er  dies  wagt,  könnte  sogar  die  Verrauthung  erwecken,  dass 
von  einem  derartigen  eventuell,  etwa  nach  Spinoza's  Tode, 
wenn  derselbe  (wie  es  denn  wirklich  der  Fall  war)  ohne 
letztwilHge  Verfügung  sterben  sollte,  ins  Werk  zu  setzenden 
Besitzwechsel  schon  bei  früherer  Gelegenheit,  vielleicht  noch 
während  Lcibnitzens  Anwesenheit  in  Holland  die  Rede  ge- 
wesen sei. 

Möge  sich  dies  wie  immer  verhalten,  auf  den  Inhalt  des 
Blattes,  welches  Lcibnitzens  Beweisführung  und  Spinoza's  Gut- 
heissung der  Existenz  des  Ens  perfectissimum  enthält,  darf  man 
gespannt  sein.  Dass  der  eine  in  den  Begriflf  des  Ens  perfec- 
tissimum den  Besitz  von  Intelligenz  und  Wille  nicht  sollte  ein- 
geschlossen, ist  ebenso  schwer  zu  denken,  als,  dass  der  andere 
der  Aufnahme  dieser  beiden  Eigenschaften  in  den  Begriff  der 
für  ihn  mit  der  Gottheit  identischen  Substanz  sollte  zugestimmt 
haben.     Dass   aber    Leibnitz   zu  jener   Zeit  mit  dem   Begriflfe 
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des  Ena  perfectissimum  in  der  That  nicht  nur  den  Besitz  der 
Einsicht,  welche  alle  überhaupt  möglichen  Welten  umfasst, 
sondern  auch  des  Willens,  welcher  aus  diesen  die  beste  ,wählt' 
verband,  geht  daraus  hervor,  dass  er  bereits  während  seines 
Pariser  Aufenthaltes,  also  zwischen  1672  und  1677,  und  zwar, 
wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  bevor  noch  das  Werk  des  Male- 
branche ,de  inquirenda  veritate'  an  die  Oe£fentIichkeit  getreten 
war,  also  vor  1674,  in  seinem  Arnaud  mitgetheilten  Dialoge 
über  die  Ursache  des  Uebels  und  die  Qerechtigkeit  Gottes: 
,des  nämlichen  Principes,  welches  er  hier  (d.  i.  in  der  Theo- 
dic^e)  vertheidige,  nämlich,  die  Sünde  sei  aus  dem  Grunde 
zugelassen  worden,  weil  sie  in  der  Idee  der  besten  Welt  ein- 
geschlossen war',  sich  bedient  hat  (Theodic^e  11,  211).  Die  Un- 
vermeidlichkeit der  Sünde,  welche  daraus  entspringt,  dass  eine 
sündenlose  Welt,  wenn  überhaupt  möglich,  nicht  die  beste 
unter  den  möglichen  wäre,  setzt  nicht  nur  voraus,  dass  über- 
haupt alles,  was  ist,  einen  letzten  Grund  seiner  Existenz  besitze, 
sondern  auch,  dass  dieser  Grund  nicht  nur  die  Fähigkeit,  alles 
an  sich  Mögliche  zu  überschauen,  sondern  auch  den  Willen 
habe,  nur  das  schlechthin  Beste  unter  dem  Möglichen  zu  schaffen, 
und  die  Macht,  dieses  gewollte  Beste  unter  dem  Möglichen 
wirklich  hervorzubringen.  Dieselbe  existirt  zwar  mit  Noth- 
wendigkeit,  aber  nur  als  Bedingung  dessen,  was  allein  noth- 
wendig  existirt,  d.  i.  der  besten  unter  den  möglichen  Welten. 
Letztere  Nothwendigkeit  aber  ist  keine  mechanische,  sondern 
moralische,  welche  nur  für  einen  seiner  Natur  nach  so  gearteten 
letzten  Grund  besteht,  dass  er  das  Beste  ebenso  wenig  nicht 
einzusehen,  als  nicht  zu  wollen  und  nicht  zu  schaffen  im  Stande 
ist.  Letzterer  ist  daher  weder  ein  ,Ens  perfectissimum'  in  dem 
Sinne,  dass  er  alles,  auch  das  an  sich  Unmögliche,  noch  in 
dem  Sinne,  dass  er  auch  nur  alles  überhaupt  Mögliche,  sondern 
ausschliesslich  in  dem  Sinne,  dass  er  unter  allem  Möglichen 
das  Beste  erkennt,  will  und  schafft;  seine  ,Perfection'  ist  weder 
eine  schlechthin  schrankenlose,  noch  eine  durch  keine  anderen 
als  blos  moralische  Schranken  eingeschränkte,  sondern  eine 
sowohl  durch  die  Grenzen  des  an  sich  wie  des  moralisch  Mög- 
lichen begrenzte  und  gebundene.  Dass  unter  dieser  Voraus- 
setzung nichts  von  dem,  was  überhaupt  ist  und  geschieht,  ohne 
oder  gegen  den  Willen  des  Ens  perfectissimum  sei  und  geschehe, 
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in  Hannover  abermals  gelang,  zwei,  eigentlich  drei  ungedruckte 
Briefe  von  Leibnitz,  zwar  nicht  an,  aber  über  Spinoza,  zu 
finden,  von  welchen  der  eine  (a.  a.  O.  S.  75)  am  4.  Februar 
1678,  also  fast  unmittelbar  nach  Empfang  und  Leetüre  der 
gedruckten  ,Ethica'  geschrieben  ist.  Dieselben  geben,  da  sie 
sämmtlich  nach  Spinoza's  Tode  abgefasst  sind,  zwar  keinen 
Aufschluss  darüber,  wie  Leibnitz  bei  seiner  Zusammenkunft 
mit  jenem,  aber  doch,  da  sie  knapp  nach  dieser  fallen,  wie  er 
unmittelbar  nach  der  Leetüre  der  Ethik  über  Spinoza's  Philo- 
sophie dachte.  Er  findet  in  der  ,Ethik'  ,eine  Menge  schöner 
und  mit  den  seinen  übereinstimmender  Gedanken'  (quantit^ 
de  heiles  pensöes  conformes  aux  miennes),  und  fast  mit  den- 
selben Worten  in  dem  an  einen  anderen  gerichteten  zweiten 
Briefe,  gleichfalls  aus  dem  Monat  Februar  1678 :  ,pulchra  cogi- 
tata  et  a  me  demonstratis  non  abhorrentia^;  beides  aber  doch 
nur  ,passim';  daneben  gibt  es  aber  ,paradoxa',  die  , weder  wahr 
noch  zu  billigen  seien'  (ny  vöritables  ny  meme  plausibles). 
Wenn  er  als  Beispiele  von  solchen  nun  anführt:  ,non  nisi 
unicam  esse  substantiam  nempe  Deum;  creaturas  esse  modos 
sive  accidentia  Dei:  mentem  nostram  nihil  amplius  percipere 
post  hanc  vitam;  Deum  ipsum  cogitare  quidem,  sed  tamen 
nee  intelligere,  nee  velle;  omnia  fieri  fatali  quadam  necessitate; 
Deum  non  agere  ob  finem,  sed  quadam  naturae  necessitate, 
quod  est  verbo  relinquere,  re  tollere  providentiam  et  immor- 
talitatem*,  so  scheint  allerdings  in  seinen  Augen,  und  zwar 
nicht  blos  für  den  ,orthodoxen  Protestanten',  an  den  das 
Schreiben  gerichtet  ist,   wenig  Gutes  übrig  zu  bleiben. 

Die  vorliegende  Abhandlung  hat  sich  ausschliesslich  die 
Beleuchtung  der  durch  die  jüngsten  Entdeckungen  in  ein  neues 
Stadium  getretenen  persönlichen  Beziehungen  zwischen  Leibnitz 
und  Spinoza  zur  Aufgabe  gestellt.  Wenn  es  ihr  gelungen  sein 
sollte,  die  aus  denselben  gezogenen,  für  Leibnitzens  Charakter- 
bild nachtheiligen  Folgerungen  als  unbegründet  darzuthun,  so 
wird  sie  dieselbe  als  gelöst  und  die  schuldige  Pflicht  der  Pietät 
gegen  das  Andenken  desselben  als  erfüllt  ansehen  dürfen.  Eine 
Revision  der  wissenschafthchen  Beziehungen  zwischen  beiden 
wird,  wenn  überhaupt,  erst  nach  Vorlage  und  auf  Grund  neuer 
schriftlicher  Zeugnisse  Bedürfniss  sein. 
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IIL. 

Borichto  über  die  Untersuchung  von  Handschriften 
des  sogenannten  Schwabenspiegels. 

Von 

Dr.  Ludwig  Bitter  von  Bockinger. 


XV. 

üaben  sich  die  Nachweise  über  die  Handschriften  wie 
Handschriftenreste  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts  im 
Bande  CXVHI,  Abh.  X,  S.  25—70,  im  Bande  CXIX,  Abh.  VHI, 
S.  1—54  und  Abh.  X,  S.  1—62,  im  Bande  CXX,  Abh.  IV, 
S.  1-46  und  Abh.  VII,  S.  1—70,  im  Bande  CXXI,  Abh.  I, 
S.  1 — 62,  endlich  in  Abh.  X,  S.  1 — 58  bis  an  den  Schluss  des 
Buchstabens  V  verbreitet,  so  schliesst  der  nunmehrige  Bericht 
mit  der  Fortsetzung  bis  an  das  Ende  von  Z  diesen  Gegenstand 
ab.  Namentlich  die  Handschriften  zu  Wien  und  die  Bruch- 
stücke von  solchen  daselbst,  wie  weiter  jene  zu  Wolfenbüttel 
kommen  in   ihm  zur  Sprache. 

[Prof.  Dr.  Wilhelm  Wackernagel  zu  Basel  schenkte  an 
die  dortige  Universitätsbibliothek  die]  Nr.  17. 

[Balthasar  von  der  Wage  fertigte  im  Jahre  1474  die] 
Nr.  144. 

[Der  Elsässer  Edle  Friedrich  Ludwig  Waldner  von 
Freundstein  schenkte  dem  Prof.  Dr.  Johann  Scherz  zu  Strass- 
burg  die  von  diesem  fortan  so  bezeichnete  Waldner'sche  Hand- 
schrift, die]  Nr.  366. 

383. 

Fürstl.  Oettingen-Wallerstein'sche  Fideicommissbiblio- 
thek  zu  Maihingen  unweit  Wallerstein,  Deutsches  Fach  Nr.  3. 
Auf  Papier  in  Folio  wohl  noch  im  ersten  Viertel  des  15.  Jahr- 
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hunderts  in  Franken  und  zwar  vielleicht  in  Bamberg^  in 
sieben  Lagen  gefertigt,  deren  erste  aus  sieben  Bogen  bestand, 
wovon  nunmehr  der  erste  verloren  ist,  also  das  erste  und  letzte 
Blatt  der  Lage,  so  dass  das  jetzige  erste  Blatt  im  Verzeich- 
nisse der  Artikel  von  ,Wer  treuwlosz  bereht  wird^  angefangen 
beginnt,  während  die  übrigen  Lagen  je  sechs  Bogen  umfassen. 
Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichts- 
kunde VII  S.  176  unter  Nr.  25. 

Diese  Handschrift  bietet  das  Landrecht  in  einer  gewissen 
systematischen  Bearbeitung  in  zwei  Theilen,  worüber  Rockinger 
in  P,  woran  sich  als  dritter  das  Lehenrecht  in  der  gewöhn- 
lichen Gestalt  anschliesst. 

384. 

Fürstl.  Oettingen -Walle rstein'sche  Fiileicommissbiblio- 
thek  zu  Maihingen,  Deutsches  Fach  Nr.  4.  Auf  Papier  in 
Folio  in  zwei  Spalten  im  15.  Jahrhundert  mit  rothen  Ueber- 
schriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuchstaben  derselben 
in  der  Weise  gefertigt,  dass  jedem  Artikel  am  Rande  im 
Landrechte  mit  römischen  und  im  Lehenrechte  mit  arabischen 
Zahlen  die  je  treffenden  Nummern  schwarz  beigesetzt  sind, 
aus  dem  ,Monastcnum  sancti  Magni  in  Faucibus  Alpium* 
stammend.  Georg  Ludwig  v.  Maurer,  Einleitung  zur  Ge- 
schichte der  Mark-,  Hof-,  Dorf-  und  Stadt -Verfassung,  S.  24. 
Ilomeycr  Nr.  203.  Neues  Archiv  a.  a.  O.  VII  S.  176  unter 
Nr.  24. 

Der  Inhalt  dieser  Handschrift  gliedert  sich  folgender- 
mfissen : 

1)  Von  Fol.  1—2'  Sp.  2  ein  kurzes  und  von  Fol.  2'  bis 
an  den  Schluss   der   ersten  Seite  von  Fol.  13  ein  längeres  In- 


'  Wenigstens  finden  sich  auf  der  letzten  Seite  des  letzten  Blattes  des 
siebenten  Sexterns  darauf  bezüpfliche  Einzeidinungen  von  1425 — 143*2 
eingetragen,  wie  zum  Jahre  1430:  vmb  vnser  frawen  tag  lichtinosz  do 
komen  dy  liuszen  in  das  lant  zu  Bamberg  vnd  aucli  jn  das  margkgraiiisz 
landt,  vnd  pranten  stett  vnd  dortter  dar  jn  abe  gar  uil. 

Auch  die  weiter  auf  den  ersten  sechs  Blättern  der  Schlusslage 
der  Handschrift  folgenden  Formeln  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  Bam- 
berg, und  die  letzten  beiden  führen  das  J.ahr  1430  an. 
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haltsverzeichniss^  über  das  Landrecht,  jedes  in  einer 
gewissen  systematischen  Weise  in  12  Theilen,  flir  den  Gebrauch 
selbst  allerdings  ohne  besonderen  Werth,  weil  die  Foliobe- 
zeichnungen des  Textes,  welche  bei  dem  längeren  den  einzelnen 
Artikeln  beigesetzt  werden  sollten,  nur  bei  denen  des  ersten 
Theiles  wirklich  angemerkt  sind,  aber  weiter  sich  nur  in  einer 
höchst  unbedeutenden  Zahl  mehr  beigefügt  finden. 

*  Das  kürzere  beginnt  roth:  Die  nachuolgent  gescbrift^  in  zwelf  vnder- 
schaid  getailt,  ist  ain  zaiger  der  artickel  mit  dem  algorisem  gemerckt 
beglinglich  ze  vinden  in  dem  register  nach  geschriben  in  der  zal  der 
capittel  als  sy  in  dem  b&ch  geschriben  staund. 

Die  Grnppen,  welche  dasselbe  aufführt,  sind  nachstehende: 

Das  erst  tail. 

Von  loblichem   anfang  des  bAchs.     von  vnserm  vater  dem   babst  vnd 
vnsem  hern  kayser  vnd  kunig.    von  kurfursten  fnrsten  frejen  vnd  her- 

ren  gaistlich  vnd  weltlich. 
Von  herschilten  vanen  vnd  zepter  lochen,     von  angang  der  weit  zal. 
Von  Schwaben  vnd  Francken  froyhait  vnd  recht. 
Von  gilter  gewonhait  der  stot  der  dörffer  vnd  der  land. 
Von  cristenlichem  gepot  vnd  gehorsam. 

Das  ander  tail. 
Von    richtern    vnd    gericht.     Von    sch^ipffen    vnd    vrtailern.     Von    ge- 

richtz  pan. 
Von  den  die  ir  recht  mit  wortten  verwaigernt. 
Wie  starck  der  man  zft  gericht  chomeu  mag. 

Wes  der  richter  ainem  schuldig  ist  ze  helffen  dem  gewalt  beschicht. 
Wie  der  man  gericht  vodren  nemen  vnd  geben  sol. 
Der  in  ain  gericht  frauelt  mit  gewalt. 
Von  ratgeben  vnd  ratgebem. 

Daz  drit  tail. 

Wie  ain   yeder   für  die   im    zA  versprechen   stand   antwurtten   sol,  vater 

vnd  kind. 

Von  geputel,  vorsprechen,  vnd  von  gerichtz  tag  zeit. 

Wer  vTtail  sprech  vber  den  leib. 

Von  furpot  vnd  clag. 

Von  fronbot  vnd  Schergen. 

Von  vrtail  furpot  vnd  richtern.     von  borgtom  göt  vnd  ziugschaft. 

Von  ziugschaft. 

Von  sigel  vnd  briefen. 

Von  ayden  cristen  Juden. 

Von  lantdäding. 

Daz  viert  tail. 
Von  vogtz  ding. 

Von  dos  burggraffcn  gewalt. 

1* 


4  III.  Abhandlang:    L.  t.  Rockinger. 

2.  Von  Fol.  15  —  118  Sp.  1  unter  dem  roth  geschriebenen 
Eingange : 

Der  almechtig  got  von  himelrich 

vns  sÖIich  synn  vnd  wicz  verlieh 

ze  richten  nach  disem  kaiserlichen  bilch, 

da  mit  mir  Ion  vnd  nit  den  fl&ch 

uerdienen  vnd  ewig  sSlikait. 

Des  helfF  vns  sin  gütlich  wyshait. 

das  Land  recht  in  369  Artikeln. 


Von  frauel  vnd  bfissz  dem  clager  dem  gericht  gaistlich  vnd  weltlich. 
Von   frid  vnd    freyung  vnd   von   trew  prechen.     wa   der  achter  vnd   des 

gel  eich  frid  haben  sol. 
Von  des  reichs  vnd  der  lant  strassz.     vnd  wer  ze  mul  e  mal. 
Von  zol  vnd  gelait  gdt  vnd  von  zol. 
Wie   man   stet   dorffer   bürg   etc.   vnd   ein   nauchbaur  gen   dem   andren 

bauen  sol. 
Der  ainem  ausz  seinem  ziug  etwas  wurckt. 

Das  fünft  tail. 

Von  leibs  aygen,  von  haubt  recht,  vnd  von  dienst  lewten. 

Von  notwer  vnd  von  uotnuft. 

Von  kempifen. 

Von  ehaft  not  vnd  von  geschäft  oder  der  das   sein  sunst  von  jm  geit. 

Das  sechst  tail. 
Daz  ist  vmb  gelt  schuld. 

Von  burgschaft. 

Von  pfänden. 

Von  hinfluchtig  dinckfluchtig  vnd  rechtlosen  lewten. 

Von  mUntz.     von  gewicht. 

Von  falsch  viul  valschen  Schreibern. 

Von  befolcheni  oder  erkauftem  gftt  der  daz  jnn  hat.  von  gelichem   göt. 

Der  sich  gfttz  vndorwint  aun  gericht  oder  zerecht. 

Daz  sibent  tail. 

Von  Schwert  vnd  messer  zucken,  von  wunden,  vnd  von  gewafnoter  band. 

Von  todschlag,  vnd  von  gefangen,  vnd  von  mord. 

Von  strauHzraubern,  raphewsern,  vnd  diebstal.  wer  sich  siSlichs  enschul- 

digeu  will  der  jn  raisen  schaden  dfit 
Von  fütern,  von  schub,  vnd  von  haut  getat.     vmb  sölichs  den  mau  dar 

an  ergreift,     auch  von  drew. 

Das  acht  tail. 
Von  acht  vnd  von  bau. 
Von  wiichrern  vnd  der  Juden  capittel. 

Von  kind  vnd  lern  chind  straff,     vud  vmb  Ion  von  lern  kind. 
Wie    man    ze    gelid,    ze    hewt    vnd    ze   har   richten    sol    vmb    aller    band 
missetat. 
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3)  Von  Fol.  118  Sp.  2  bis  Fol.  140  Sp.  2  das  Lehen- 
recht in  84  Artikeln. 

4)  Von  Fol.  140'  Sp.  1  bis  Fol.  143'  Sp.  2  der  lange 
Art.  LZ  377  II  über  die  Ehe. 

5)  Von  Fol.  144  Sp.  1  bis  Fol.  146  Sp.  1  das  Inhalts- 
verzeichniss  über  das  Lehenrecht. 

Das  Land-  und  Lehenrecht  zählt  zu  der  FamiHe  bei- 
spielsweise der  Nrn.  81,  240,  255,  287,  welchen  auch  noch  in 
gewissem  Sinne  die  bekannte  sogen.  Krafft'sche  Handschrift 
der  Nr.  109  zugerechnet  werden  mag.  Was  insbesondere  die 
Ueberschriften  der  Artikel  des  Land-  wie  Lehenrechts  anbe- 
langt, stimmen  sie  in  den  Nrn.  81,  240,  287  im  grossen  Ganzen 
zusammen,  während  die  Nr.  255  und  unsere  Handschrift  in 
dieser  Beziehung   für  sich    in  einem  ganz  innigen  Verhältnisse 


Von  spil,  vnd  wer  daz  vbel  rugel  süll. 

Daz  ueunt  tail. 

Von  schiessen,  von  werffen.  der  ze  wald  holtz  velt.  der  ainen  wagen 
vmb  warft,     der  berentbam  ab  haut,     als  mit  fräuel. 

Der  fremd  acker  paut  oder  schneit,     vnd  von  dem  zechent. 

Der  gut  vint  ob  erd,  vnder  erd,  auf  dem  sein,  oder  auf  des  reichs  straasz. 

Von  heirat  gut  vnd  morgengab.     vnd  ob  e  lewt  geschaiden  werdent. 

Von  pflegern  vnd  furmund.  vnd  wann  daz  kind  zd  seinen  tagen  cho- 
men  sey. 

Auch  von  vngeraten  chinden  vnd  elewten. 

Von  des  maus  gewalt  vnd  seinem  alter,     von  der  junckfrawen  vnd  der 

ehalten  gewalt. 

Daz  zechent  tail. 

Von  »ipp  zal  der  magschaft  als  vmb  heirat  vnd  vmb  erbschaft  gaistlich  vnd 
weltlich,     auch   vmb    erbschaft   vber   des  verurtailten    menschen  gftt. 

Daz  aylft  tail. 

Wa  daz  sun  vnd  dochter  ir  erb  verwurckent.      auch  wie  der  vater  daz 

kind  enterben  oder  sunst  von  im  weisen  mag. 
Von  leibding  vnd  lechen  vnd  von   Zinsen  vnd  galt  aus  allen  gftten. 
Der  dem  andren  in  ain  giU  oder  in  gftt  spricht. 
Von  nutz  vnd  von  gewör. 
Wa  ain  man  vmb  ligent  gut  richten  sol. 

Von  dem  z weiften  tail. 

Von  allen  dieren,  wild  vnd  zam. 

Von  vich  vnd  von  hirtschaft,  vnd  der  sein  vich  hin  leicht,  oder  vich  an 

seinem  schaden  vint. 
Von  vederspil.     von  gefügel. 
Von  jmmen  vnd  von  vischen. 
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stehen.  Es  mögen  hier  einige  Beispiele  aus  der  Nr.  81  mit- 
getheilt  sein,  denen  wir  die  betreflfenden  Abweichungen  der 
Nr.  255,  beziehungsweise  der  laufenden  Nr.  384  anfllgen. 

Landrecht. 


38  =  LZ  38.  Von  archwaeni- 
gen  erben  ist  ditz. 

39  =  LZ  39.  Den  der  rihter 
ze  vnrcht  irret  daz  er  sin 
gut  nit  verchauffen  mak. 


40  =  LZ  40.    Von    vnzitigen 
chinden. 

41  =  LZ  41.    Von   rehtlosen 
luten  ist  ditz. 

42  =  LZ  42   und    43.      Von 
diuphait  vnd  von  raube. 

43  =  LZ  44.  Ditz  ist  von  gu- 
ter gwonhait. 

101  =  LZ  108.  Wie  man  vz 
der  seht  chomen  sol  stat  hie. 

102  =  LZ  109.  Wenn  man 
^ber  den  sehter  nit  gerihten 
mak. 

103  =  LZ  110.  Ob  dem  rihter 
gebüzzet  wirt,  vnd  dem  cla- 
ger  nit. 

104  =  LZ  111.  Ditz  ist  von 
zerredniizze. 

108  =  LZ  115.  Von  pfaflFen- 
für.stcn  gerihte  ist  ditz. 

109  =  LZ  116.  Der  ain  vrtail 
nit  vinden  mack. 


Wie  ain  fraw  jriu  kint  erbet. 

vnd  von  vnzeytigen  kinden 

wie  die  erbent. 
Das   ainer  sein  g&t   woi   ver- 
chauffen mag  on  des  richters 

vrlob.     vnd   ob    ain   richter 

yemand  jrret  an  seinem  g&t 

zuverchauffen. 
Aber  von  vnzeytigen  chinden, 

ob  die  erben  stillen  oder  nicht. 
Von  vnelichen  kinden  vnd  von 

andern  rechtlosen  lüten  was 

die  erben  oder  nit. 
Von  diuphait,  von  strauszraub 

vnd  anderm  raube,  wie  man 

richten  solle. 
Von  guter  gewonhayt  vnd  von 

burger  rechte  etc. 
Wie   man   vsz   der   ächte   ko- 

men  sol. 
Wenn   man    über   den    ächter 

nicht  richten  sol. 

Wie  man   dem   clager  richten 

vnd  auch  pessern  solle  vmb 

vngerichte  etc. 
Wie  man  missehanndel  büssen 

sol. 
Von  pfaffen  vnd  layen  fürsten 

gerichte. 
Vmbe   vrtayl    ze   vinden    vnd 

zu  verwerffen.  vnd  das  man 

bey  der  meroren  vrtayl  be- 

leyben  sol. 
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110  =  LZ  117.    Von   frSmder 
land  vrtail  nach  ir  sitc. 


111  =  LZ  118.  Von  chfinch- 
lieher  vnd  von  chuiserlichcr 
cre. 

112  =  LZ  119.  Von  clmiser- 
licliem  gerihte  ist  ditz. 


113  =  LZ  120.  Von  vier  lan- 
den. 

114  =  LZ  121.  Der  chunik 
mag  nit  ain  fürsten  aint 
zwain  berren  gelihen. 

115  =  LZ  122.  Wie  der  chü- 
uieh  dein  riebe  swert. 


116  =  LZ  123.  Wer  ze  cbunig 
edel  gnüg  ist. 


117  =  LZ  124.  Wer  i-ber  den 
cbünik  vrtail  sprecbe. 


124  =  LZ  130  b  und  c.  Ditz 
ist  von  der  cliur  daz  hie 
gescbribcn  stat. 

125  =  LZ  130  d  und  131.  Wie 
man  ain  ffirsten  ampt  en- 
pfahen  sol. 


Von  der  Sacbssen  iind  Swa- 
ben  vrtayl.  vnd  wie  man 
vrtayl  vindcn  vnd  verwerfFen 
sol.  auch  wieuil  der  richter 
zum  m Insten  sein  sol. 

Von  kayserlicher  vnd  künig- 
licher  ere.  vnd  wer  vnd 
wie  man  sy  kyesen  sol  vnd 
weyhen  etc. 

Von  kayscrlicbem  vnd  künig- 
licbem  gerichte.  vnd  das 
an  die  vierdon  band  debain 
geriebt  komen  sol. 

Von  den  vier  landen  Sacbssen 
Bayern  Swaben  vnd  Franken. 

Aber  von  richtern  vnd  Fürsten 
ampten  ze  leyben. 

Warumb  der  römisch  künige 
öweren  sol  oder  nit.  vnd 
wellicben  man  darczü  nit 
welen  sol. 

Wellicb  aygenscbaftc  der  rö- 
mische kttnig  ann  jm  haben, 
vnd  wie  edel  er  von  gepurt 
sein  sol. 

Wer  über  den  künig  vrtail 
sprechen  sol.  auch  was  er 
mit  seinem  ererbten  gut  das 
nit  des  reyches  ist  tun  mage. 

Aber  von  der  kur.  vnd  wes 
die  Fürsten  ee  sy  wein  swe- 
ren  süUen  etc. 

Wie  die  kurFürsten  nyemands 
man  sein  süUen.  vnd  von 
vanlehen,  das  allajTi  princi- 
pes,  das  sind  Fürsten,  haben 
Süllen. 
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126  =  LZ  132.     Ditz  iöt  von 
zepterlehen. 

135  =  LZ  138.  Wie  der  kfinik 
hof  gebieten  sol. 


136  =  LZ  131).      Wie     layen- 
fürsten  hof  suln  haben. 


137  =  LZ  140  a.  Von  ertzbi- 
schof  sende  stet  hie. 

1J)7  =  LZ  19G.  Der  holtz  oder 
gras  oder  vische  stilt. 

1118  =  LZ  197.  (.)b  ers  bi  der 
naht  tut. 

199  =  LZ  198.  Der  mit  der 
hjeut  vergütet,  der  sol  nit 
mere. 

200  =  LZ  199.  Ob  man  bi 
ainem  vindet  diubig  oder 
rteubig  gute. 

201  =  LZ  200.  Der  selb  tfi, 
der  hab  auch  selb. 

202  =  LZ  201  a  bis  e.  Disiv 
wort  sprach  got  selb. 


203  =  LZ  202.Dernahtschorn 
stilt. 

204  =  LZ  203.     Von    ehalten 
geding  stat  hie. 


Von     zepter-     vnd    vanlehen. 

als  der  kayser  vnd  der  kü- 

nig  leyhen  sol. 
Wie  der  kiinig  seinen  hoff  ge- 

pieten  sol    by  der  pene  die 

dar  vff  geseczzet   ist.     vnd 

von  den  ächtern. 
Von   laven   Fürsten    hüfe  zesu- 

chcn.     vnd    von  jrer   busse 

die  darutf  geseczzet  ist.  vnd 

von  der  ächte. 
Von    der    erczbischoff    senden 

oder   gepieten    den   zu  jren 

hofen  gehörent. 
Ob  ainer  holcz  gras  oder  vische 

stilt,  oder  berhaft  paum  ab 

hauwet. 
Aber  von  vischen,  von    holcz, 

vnd   von    gras   dieben,   wie 

die  büssen  etc. 
Das  die  rechten  erben  vnd  nit 

der  richter  erben  süUen  des 

verurtaylten  mannes  gute  etc. 
Do    man    diubig   oder   räubig 

gut  vindet,  wie  man  darczii 

richten  solle. 
Das  ainer  eins  andern  gut  das 

er  jnnehaut  nicht  verwürket 

mit  seiner  vntat. 
Wie  man  jeglich  vntat  richten 

sol.     auch     von     tragenden 

Irawcn,    von    diuphayt,   vnd 

andern!. 
Von  körn  dieben.  von  kirchen 

dieben.     von     fütrern     vnd 

schedlichen  hüsern. 
Wieferre  oder  wie  der  herr  ant- 
worten sol  für  seins  knechts 

schulde,    vnd  ob  ainer  dem 
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205  =  LZ  204.  Von  schänd- 
lichen tieren. 

206  =  LZ  205.  Derain  schsed- 
lich  pfjcrit  hat. 

207  =  LZ  200.  Ob  der  rihter 
öin  Wandel  nit  vindet  vf  dem 
gut. 

344  =  LZ  355.  Der  aigen 
laiut  fri  lat,  »tat  hie  ge- 
schriben. 

345  =  LZ  350.  Dem  sin  aigen 
lut  entrinnent. 

346  =  LZ  357.  Der  sin  chint 
verchauflfet,  stat  hie. 

347  =  LZ  358.  Wie  man  lant- 
ta^dinch  haben  sol. 

348  =  LZ  359.  liüz  nach  gna- 
den. 

349  =  LZ  360.  Chaiser  Char- 
len  gebot. 

350  =  LZ  361.  Von  den  ge- 
tauften Juden. 

352  =  LZ  363  a.  Der  des  sun- 
nen  tages  vail  hat. 

353  =  LZ  363  b.  Wie  man 
armen  luten  rihten  sol. 

355  =  LZ  365.    Von  binen. 


356  =  LZ  366.      Der     bernd 
bäume  verderbet. 

357  =  LZ  367.     Der  sich  wi- 
der den  chaiser  wajufent. 


andern      vrlaub      geyt     on 

schulde  etc. 
Von  schedlichen  tieren,  ob  die 

jemand  schaden  tund. 
Von    schedlichen    vnd   wilden 

rossen,  ob  die  jemand  scha- 
den tünd. 
Ob  der  richter  seinen  wanndel 

nicht    vindet    vff    dem    gut, 

vnd  wie  man  seczt. 
Ob  ain    herre    sein   aygen    lüt 

frey  laut  etc. 

Ob  ainem  sein  aygen  lüte  von 

jm  flüchtig  werdent. 
Wie  ainer  sein  kind  verkaufl*en 

vnd  ze  aygen  geben  mag. 
Wie  ain  herre  sein  lantädinge 

gepieten  vnd  haben  sol. 
Wie  ain  richter  sein  büsz  ne- 

men  sol  nach  gnaden. 
Von  kayser  Karls  gepot.    vnd 

von  ziugscheften  etc. 
Wie  gesuch  vnd  wücher  allen 

cristen     menschen     verpot- 

ten  ist. 
Wie  man  den  sunntag  veyren, 

vnd  nit  doran  vayl  haben  sol. 
Das    die    richter    vnd    vrtayl- 

sprecher  gerecht  sein  stillen 

gen  allermenglichen. 
Ob  yemand    sein    pynen  oder 

ymmen    hinfliegen,    wie    er 

den  nachkomen  sol. 
Ob   ainer  dem   andern  seinen 

perhaften  paum  abhawet. 
Wer   sich   wider    den    kayser 

wauppent  oder  die  jn  seinem 

dienste  sint  etc. 
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358  =  LZ  368.     Von   deu   lit-      Von  leytgebin  vnd  jren  dier- 

nen^  ob  die  icbts  tund. 


geben. 


16  =  LZ  18.  Wie  vil  man  in 
lebenreht  sin  niügen. 

17  =  LZ  lU.  Gedinget  leben 
an  des  des  mannes  vrlop. 

18  =  LZ  20.  Ob  der  here 
den  man  des  gutes  nit  be- 
wiset. 

19  =  LZ  22.  Ob  der  herr  dem 
manne  sin  gut  mit  gewalt 
nimt. 

20  =  LZ  23.  Der  vz  mÜln 
oder  vz  münzen  oder  vz 
zollen  von  ieman  iht  zc  le- 
ben bat. 

21  =  LZ  24  a.  Wer  lebenrebt 
tun  mak. 


Lehenrecb  t: 

Wieuil    lehensman   zum  leben 

rechten  siezzen  süllen. 
Von  gedingten  leben. 


22  =  LZ  24  b.  Ainz  verban- 
nen mannes  gcziucb  vcr- 
wirfifet  man  wol. 

23  =  LZ  25.  Ditz  ist  von  Sa- 
tzung an  des  berren  baut. 


Wie  der  man  gewere  baut  an 
leben  so  er  es  empfabet  etc. 

Ob  ain  berre  dem  mann  ain 
leben  mit  gewalt  nympt. 

Ob  ainer  vsz  münczen  oder 
vsz  zollen  oder  mülen  leben 
leybet  oder  vsz  andern  din- 
gen etc. 

Wer  jn  lebens  recbte  vor- 
spreche oder  geziuge  gesein 
müge. 


Das  man  ains  verpannen  oder 
vcnlcbten  manns  geziug 
verwerffen  mag. 

Wie  ainer  sein  leben  ver- 
scczen  mag  das  es  craft  vnd 
macht  habe. 

[Aus  dem  Nachlasse  des  Domarchivars  und  Registrators 
Anton  Josef  Wallraf  zu  Köln  gelangte  in  das  Stadtarchiv 
daselbst  die]    Nr.  187. 

[Georg  Waltinger  bat  sich  im  Jahre  1569  eingezeichnet 
in]  Nr.  34. 

[Ein  Eintrag  auf  König  Ladislaus  von  Ungarn  und  seine 
Begräbnissstätte  Gross-Wardein  von  einer  Hand  des  15.  Jahr- 
hunderts findet  sich  inT  Nr.  419. 

[Johann  Meilinger  aus  Wasserburg  in  Oberbaiern  schrieb 
im  Jahre   1464  die]  Nr.  241. 

[Franz  Sales  Freiherr  von  Weich s  zu  Osnabrück  erhielt 
durch  Schenkung  v.  Oitmann's  zu  Köln   1780  die]  Nr.  141. 
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[Aus  dem  Besitze  der  Firma  F.  O.  W ei  gel  in  Leipzig 
gelangten  an  die  königliche  Bibliothek  in  Berlin  die]  Nrn.  32 
und  34. 

[Aus  Weil  heim  in  Oberbaiern  mag  stammen]  Nr.  193. 

[Unter  dem  Dache  der  ehemaligen  Burg  der  Rucken  von 
Tanneck  zu  Weinfei  den  im  Thurgaue  wurden  gefunden 
die  Reste  von]  Nr.  89. 

[In  das  Benediktinerstift  Weingarten   gehörte  im  Jahre 

1628  die]  Nr.  102. 

[Konrad  Welker  schrieb  im  Jahre  1454  beziehungsweise 
1458  die]  Nr.  233. 

[Des  Konrad  ab  dem  Werde,  Stiftsherrn  zu  Lauden- 
bach im  Elsass,  geschieht  Erwähnung  in  der]  Nr.  2G3. 

[Ambros  Meusel  zu  Wert  heim   hat  sich   in    den  Jahren 

1629  und  1630  eingezeichnet  in  der]  Nr.  194/195. 

385. 

Gräfl.  Stolberg-Wernigerode'sche  Bibliothek  zu  Werni- 
gerode, Zb  36  m,  in  Quart  oder  Grossoctav,  auf  Pergament 
im  14.  Jahrhunderte  zweispaltig  mit  rothen  Ueberschriften  und 
Anfangsbuchstaben  der  einzelnen  Artikel,  deren  Zahlen  gleich- 
falls roth  jedesmal  beigefügt  sind,  vielleicht  von  Friedrich  Koch  ^ 
gefertigt,  niederdeutsch,  in  Pappendeekelband  mit  feingeglättetem 
weissgelben  Lederüberzuge,  über  dessen  Rücken  die  in  Gold 
gedinickte  Bezeichnung  ,Kayserliche  Rechte  MS'  läuft.  Auf 
der  Innenseite  der  Vorderdecke  befindet  sich  die  in  Kupfer 
gestochene  Etiquette  ,Christian  Ernst  Graf  zu  Stolberg^  mit 
der  Jahrzahl  1721.  Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde  VIII  S.  206. 

Auf  dem  ersten  Quaterne  beginnt  ohne  Ueberscbrift  ledig- 
lich mit  der  grösseren  rothen  Initiale  H  das  Landrecht,  welches 

*  Am  Schlüsse  des  Lehenrechts    steht,   das   erste  Wort  roth,   das  zweite 
schwarz,  und  so  immerfort  abwechselnd: 

Hoc  opus  est  tale: 
ins  dicitur  imperiale. 
Cliristo  Sit  sanus 
scriptor,  non  corpore  vanns. 
Fredrico  detur 
cocus  hie  qui  congnominetur. 


x2  III.  Abhandlnng:    L.  t.  Bockinger. 

in  356  Artikeln  bis  etwas  in  die  erste  Spalte  der  Rückseite 
des  dritten  Blattes  des  zwölften  Quaterns  reicht,  woran  sich 
unter  der  rothen  Ueberschrift  ,Hir  beghinnet  sek  dat  lenrecht' 
wieder  mit  der  grösseren  Initiale  S  das  Lehen  recht  in  147 
Artikeln  bis  in  die  Glitte  der  ersten  Spalte  der  Vorderseite 
des  sechsten  Blattes  des  sechzehnten  Quaterns  anreiht. 

Auf  der  Rückseite  dieses  Blattes  ,beghinnet  dat  Regi- 
strum to  deine  keyser  rechte^  bis  auf  die  zweite  Spalte 
der  Rückseite  des  fünften  Blattes  des  Schlussquaterns  je  unter 
Anfügung  der  rothen  Zahlen  der  Artikel  des  Land-  wie  Lehen- 
rechts.    Am  Ende  ist  roth  bemerkt: 

Explicit  iste  liber. 

Sit  scriptor  crimine  liber! 

38Ü. 

Gräfl.  Stolberg-Wernigcrodc'schc  Bibliothek  ebendort, 
Z  b  40,  auf  Papier  in  Folio  im  15.  Jahrhunderte  in  zwei  Spalten 
mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuch- 
staben derselben,  in  Holzdeckelband  mit  braunem  Lederüber- 
zuge mit  eingepresisten  Linien.  Der  Eintrag  einer  früheren 
Besitzerin,  einer  edlen  Jungfrau  —  nach  einem  in  der  Hand- 
schrift liegenden  neueren  Folioblatte  ungefähr:  Ryngellynn  — 
in  der  Mitte  der  Innenseite  des  Hinterdeckels  ist  fast  gänzlich 
getilgt,  vielleicht  durch  den  Grafen  Johann  zu  Salm,  welcher 
dort  oben  eingezeichnet  hat,  dass  er  den  Codex  am  Freitage 
vor  Allerheiligen  des  Jahres  1472  erhalten. '  Auf  der  Vorder- 
seite des  ersten  Blattes  ist  sodann  der  Eintrag:  Ex  Hb:  Claud: 
Comit:  a  Salm.  Auf  der  Innenseite  des  Vorderdeckels  findet 
sich  die  Vignette  der  Bibliotliek  des  Mr.  P[ier]re  du  Pont  de 
Romemont.  Weiterer  freundlicher  Mittheilung  endlich  des 
Vorstandes  des  Archives  wie  der  Bibliothek  zu  Wernigerode, 
Herrn  Dr.  Eduard  Jacobs,  verdanke  ich  die  Nachricht,  dass 
die  Handschrift  in  unserem  Jahrhunderte  in  den  Besitz  des 
im  Jahre  1850  verstorbenen  dortigen  Archivsecretärs  Karl 
Zeisberg  gelangte  und  im  Jahre  1857  von   dessen  Söhnen  für 


^  Disz  buch  ist  mir  Johan   graten  zu  Salme,    marbchalch  zu  Bar,  vtf  fri 
dag  nest  vor  aller  heilligen  dag  geben  dez  jars  m"  cccc  Ixx  ij. 
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die  gräfliche  Bibliothek  erkauft  wurde.    Neues  Archiv  a.  a.  O. 
VIII  S.  206. 

Voran  geht  auf  Blatt  2 — 6  des  ersten  Sexterns  das  Ver- 
zeichniss  von  301  Artikeln  des  Landrechts  und  von 
150  solchen  des  Lehenrechts,  je  mit  rother  Anfügung 
der  Zahl. 

Mit  dem  siebenten  Blatte  des  Sexterns  beginnt  unter  der 
rothen  Ueberschrift  ,Hie  fahet  an  das  lant  recht  buch,  vnd 
ist  disz  die  vorrede'  das  Landrecht  in  301  Artikeln  bis  in 
den  Anfang  des  zweiten  Blattes  des  neunten  Sexterns,  woran 
sich  sogleich  wieder  unter  der  rothen  Ueberschrift  ,Hie  hebet 
sich  an  das  ander  buch  von  dem  lantrecht,  vnd  saget  von 
Leerecht  hienach'  dieses  in  149  Artikeln  bis  an  den  Schluss 
der  zweiten  Spalte  der  Vorderseite  des  Schlussblattes  des  eilften 
Sexterns  anreiht. 

[Dr.  Karl  Widmann  hat  sich  im  Jahre  1838  eingezeich- 
net in  die]  Nr.  262. 

[In  Wien  oder  wenigstens  nach  einer  Vorlage  von  dort 
mögen  im  Hinblicke  auf  österreichische  wie  besonders  Wiener 
Rechte  und  Satzungen  geschrieben  sein  diej  Nrn.  25,  247, 
307,  330,  331,  350,  und  andere. 

[Eines  Vorkommnisses  in  Wien,  wo  am  31.  August  1435 
beim  Weinausschanke  in  der  kaiserlichen  Burg  ein  Bär  unsanft 
ein  weibliches  Wesen  erdrückte,  wird  beispielsweise  gedacht 
in  den]  Nrn.  247,  313,  347,  und  anderen. 

[An  der  Brandstatt  zu  Wien  kaufte  Jakob  Thomas  in 
der  Fastenzeit  des  Jahres  1463   für  15  Pfennige  diej  Nr.  126. 

387. 

Wien,  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  iMscr.  früher 
Nr.  126 ,  jetzt  664.  Auf  Papier  in  Kleinfolio  mit  rothen 
Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuchstaben 
derselben,  soweit  sie  vorhanden  sind,  wohl  im  Jahre  1403' 
gefertigt,   im  März  1867    neu   über  den   Kücken   und   an    den 


^  Nach  einer  Eiuzeichnung^  derselben  Hand  am  SelihiRse: 

Anno  domino  minesimo  qnadrinj^entesinio  tercio.  Des  selben  jars 
da  lag  der  chunig  von  Fohaini  ze  VVienii  gefangen,  vnd  zach  der  chu- 
nig  von  Vngern,  knnig  Sigmnnd,  vnd  gewan  die  atal  awf  don  Cliutten. 
vud  was  margkgraff  ßraco  gefangen  dacz  Vngeru.     vud  der  alt  margk- 


14  ni.  Abhandlung:     L.  v.  Kocki nger. 

Ecken  in  braunes  Leder  gebunden.  Constantin  v.  Böhm,  Die 
Handschriften  des  kaiscrl.  und  königl.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archivs, Nr.  664. 

Das  Landrecht  dieser  Handschrift  schliesst  bereits  im 
Art.  LZ  313  mit  den  Worten  auf  Fol.  97':  es  scliol  der  bischolf 
seinen  aid  ofFenlcich  nennen,  das  er  von  der  keczerei  eher. 

Nach  den  Einzeichnungen  zum  Jahre  1403  folgt  noch: 

Ifye  hat  das  ianndt  recht  puech  ein  ennde. 
Got  lielflf  vns  an  vnsorm  ennde. 

Zu  dieser  Handschrift  mag  auch  noch  auf  die  Nr.  107 
verwiesen  sein. 

388. 

Wien,  k.  k.  HofbibHothek,  Nr.  2695,  früher  im 
Schlosse  Ambras  bei  Innsbruck  Nr.  140,  von  dem  kaiser- 
lichen Hofbibliothekar  Peter  Lambeck  im  Jahre  1665  daher 
tiberfiihrt.  Auf  Pergament  in  Kleinfolio  am  Anfange  des 
14.  Jahrhunderts  mit  rothen  Ucberschriften  der  Artikel  und 
rothen  Anfangsbuchstaben  derselben  gefertigt,  mit  Ausnahme 
der  Hauptinitiale  des  Landrechts,  welche  roth  und  schwarz  ist, 
in  neuerem  weissgelben  Lederbande.  Vgl.  Lambeck's  Com- 
mentarii  de  bibliotheca  caesarea  Vindobonensi  H  c.  108  Nr.  CXL 
S.  825.  Stephan  Christof  Harpprecht  zu  Harpprechtstein,  Speculi 
suevici  et  praesertim  juris  feudalis  alamannici  in  foris  vicariatus 
suevo-franconico-palatino  non  usus  modernus,  c.  IX  §  2.  Christian 
Ulrich  Grupen,  Observationes  rerum  et  antiquitatum  Geimani- 
carum  et  Romanarum,  Nr.  XXIX  Cap.  III  §  1  S.  468-476. 
Des  Freiherrn  Heinrich  Christian  v.  Senckenberg  Visiones  di- 
versae  de  collectionibus  leguni  germanicarum  im  Anhange  I 
S.  207/208.  Finsler  in  Dr.  Falck's  Eranien  zum  deutschen 
Rechte  II  S.  12 — 17.  Mone  in  seinem  Anzeiger  für  Kunde 
der  teutschen  Vorzeit,  Jahrgang  VIII  (1839)  Sp.  31/32  unter 
Ziffer  A  Nr.  6.  v.  Lassberg  Nr.  158.  Homeyer  Nr.  672.  Ta- 
bulae  Codicum   manu   scriptorum   praeter  graecos  et  orientales 

j^raif  .lobst  von  Merhern  der  was  wider  den  chunig  von  Vngern.  vnd 
ainer  von  Jespicz  —  der  hies  der  dürr  Tewffel  —  der  halflf  dem  chunig 
von  Pebaim  vnd  marggraff  JobHten.  des  selben  jars  was  der  wein  tewr- 
desselben  jars  waren  die  fnrsten  zo  Osterreich:  herczog  Wilhalin,  ber- 
tv/.og  Albrecht,  herczog  Leoppold,  herczog  Ernst,  horczog  Fridreich. 
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in  Bibliotheca  palatina  Vindobonensi  asservatorum  Nr.  2695. 
II  S.  119.  Ficker  in  den  Sitzungsberichten  der  pliilosophiscb- 
historiscben  Classe  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 
XXIII  S.  223  -233. 

Schriftproben  —  des  Anfanges  des  Landrechts  —  finden 
sich  an  der  Spitze  der  Ausgabe  des  Freiherrn  v.  Senckcnberg 
im  zweiten  Theile  des  zweiten  Bandes  seines  Corpus  juris  ger- 
manici  publici  ac  privati,  und  in  Spangenberg's  Beyträgen 
zu  den  Teutschen  Rechten  des  Mittelalters  auf  der  Tafel  II  a 
unter  Ziffer  I. 

Diese  aus  den  Streitschriften  des  Consistorialrathes  Chri- 
stian Ulrich  Grupen  und  des  schon  geq^nnten  ßeichshofrathes 
Freiherrn  v.  Senckenberg  über  den  Vorrang  zwischen  den  Am- 
braser und  den  Oldenburger  Handschriften  des  Sachsenspiegels 
und  des  sogen.  Schwabenspiegels  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
gewordene  Handschrift  hat  der  letztere  a.  a.  O.  in  der  Weise 
zum  Abdrucke  gebracht,  dass  je  einem  Blatte  derselben  eine 
Seite  der  Ausgabe  entspricht,  daher  auch  mit  Belassung  der 
durch  falsche  Stellung  der  Lagen  im  Lelienrechte  entstandenen 
Störung,  wovon  Finsler  a.  a.  O.  S.  15 — 17  handelt,  und  welche 
aus  der  , Synopsis*  in  der  Ausgabe  v.  Lassberg -Reysehers 
S.  250 — 25G  in  der  Spalte  6  bequem  zu  ersehen  ist.  Das 
Landrecht  hat  Wilhelm  Wackernagel  seiner  Ausgabe  desselben 
zu  Grunde  gelegt. 

Nach  zwei  leeren  Blättern  folgt  auf  vier  Folien  das  Ver- 
zeichniss  der  Artikel,  fast  durchgängig  in  zwei  Spalten 
geschrieben.  Von  dem  durchlaufend  gefertigten  Texte  füllt 
der  des  Landrechts  die  Fol.  1 — 72,  der  des  Lehenrechts 
die  Fol.  72-100. 

389. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2780.  Auf  Pergament  in  Grossfolio 
zweispaltig  im  Jahre  1423  oder  1426*  mit  ausscrordcntlioh 
hübschen  Anfangsbuchstaben  gefertigt,  den  gewöhnlichen  der 
Artikel  abwechselnd  in  Roth  und  Blau,  den  grösseren  ver- 
schiedenfarbig, zum  Theil  auf  Goldgrund,  auf  der  inneren  Seite 


^  Nach   der   rothon  Schlussbemerknng^  auf  Fol.   104  Sp.  1:     Anno  doniini 
m'\  cccc^  xxoj  oder  xxvj  iinitus  feria  quinta  post  Letare. 


'   16  111.  Abhandlung:     L.  v.  Rock  i  nger. 

des  Vorderdeckels  mit  einem  Wappen  ,Seb.  Höfl[inger]  *  z. 
Imol[kaim].  D'  versehen,  in  Holzdeckel  mit  braunem  Leder- 
überzuge gebunden,  früher  mit  zwei  Schliessen,  später  in  der 
fürsterzbischöflich  Salzburg'schen  Hofbibliothek,  Nr.  358,  aus 
ihr  im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  überbracht.  Vgl.  v.  Dall- 
hamm's  Mittheilungen  über  sie  vom  17.  Juli  1793  in  Hässlein's 
und  Graeter's  Bragur  HI  S.  473 — 475  Nr.  1.  Homeyer  Nr.  677. 
Tabulae  a.  a.  0.  Nr.  2780.  II  S.  132.  Dr.  Gustav  Winter  im 
Archive  für  österrcichischo  Geschichte  LX   S.  00/91. 

Von  Fol.  1 — 7  steht  ein  durchlaufend  geschriebenes  Ver- 
zeichniss  der  Artikel.  Von  Fol.  8  —  61'  Sp.  1  folgt  das 
Landrecht,  von  Fol.%6r  Spalte  2  —  77'  das  Lehenreeht. 
Von  Fol.  77'  schliesst  sich  das  Stadtrecht  von  Wiener-Neustadt 
bis  Fol.  101  Sp.  2  an,  mit  dem  Schlussartikol  LZ  377  U  von 
der  Ehe. 

Eine  besondere  Zierde  dieser  Handschrift  sind  Gemälde,  wie 
auf  der  ersten  Seite  des  Landrechts  in  einem  Kreise  mit  carmin- 
rother  Einfassung  die  Schöj>fung  des  Menschen  im  Paradiese 
durch  Gott  Vater  mit  drei  Kö})fen  in  goldenem  Heiligenscheine: 
das  runde  Bild,  mit  zierlichen  farbigen  Arabesken  umgeben, 
nimmt  ungeftlhr  drei  Vicrttheile  der  Seite  ein,  so  dass  vom  Texte 
nur  mehr  fünf  Zeilen  Platz  gefunden  haben.  Vor  dem  Artikel 
von  den  Weltaltern  sind  in  einem  viereckigen  Bilde  mit  grüner 
Einfassung  die  Vertreter  der  sechs  Welten  abgebildet,  die 
Geburt  Christi  in  der  Weise,  dass  das  Kindlein  im  Stalle  sicht- 
bar ist,  die  Mutter  Maria  vor  demselben  vor  dem  Stalle  kniet. 
Für  den  Artikel  von  der  Sippe  sind  zwei  ganze  Seiten  mit 
den  betreffenden  Ringen  zur  Einzeichnung  der  Namen  be- 
stimmt, ohne  dass  indessen  diese  Einzeichnung  erfolgt  ist.  Zu 
dem  Artikel  von  dem  Reiche  und  den  Schwaben  ist  der  Raum 
von  ungefähr  zwei  Dritttheilen  der  Seite  für  ein  Bild  leer  ge- 
lassen, welches  jedoch  nicht  mehr  hineingemalt  wurde. 

Die  Fassung  dieser  Handschrift  in  den  im  Bande  CXVIII 
Abh.  10   S.  20/21    in    der    Note    1    verzeichneten    Probestellen 


^  Dieser  Dr.  Sebastian  Unflinper  zu  Imelkaim  oder  Imelkam  oder  ancli 
Imelkofen  im  alten  (iericlite  Mauerkirclien  ersclieint  im  .Jalire  i:u50  als 
Kastner  zu  Salzburg",  im  Jabre   1500  als  Kanzler  daselbst. 


Berichte  ftber  Handschriften  des  sog.  Sohwabenspiegels.  XV.  17 

theilt  Haiser  ,zur  Genealogie  der  Schwabenspiegelhandschriften' 

II  unter  Cb  14  mit. 

390. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2803.  Auf  Papier  in  Folio  im 
15.  Jahrhunderte  in  durchlaufenden  Zeilen  geschrieben,  in 
neuerem  Pappendeckelbande,  dessen  Rücken  und  Ecken  in 
weissem  Leder.  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Geschichtskunde  X  S.  539/540.  Homeyer  Nr.  683.  Tabulae 
a.  a.  O.  Nr.  2803.  II  S.  135. 

Von  Fol.  1 — 5  findet  sich  ein  zweispaltig  geschriebenes 
Bruchstück  eines  Inhaltsverzeichnisses  über  das  Ganze. 
Von  Fol.  7 — 52  oder  der  alten  rothen  Zählung  1 — 46  steht 
das  Landrecht.  Von  Fol.  53 — 54  ein  Verzeichniss  der 
Artikel  des  Lehenrechts.  Von  Fol.  54' — 67  oder  der 
alten  rothen  Bezeichnung  1 — 13  das  Lehenrecht. 

Unmittelbar  daran  schliesst  sich  der  wirzburger  Land- 
friede des  Königs  Rudolf  vom  Jahre  1287  bis  Fol.  70  oder 
der  alten  rothen  Zählung  16. 

Den  Text  dieser  Handschrift  in  den  vorhin  berührten 
Probestellcn  theilt  Haiser  a.  a.  ().  unter  Cb  23  mit. 

391. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2814.  Auf  Papier  in  Folio  zwei- 
spaltig im  Jahre  1412  von  einem  Gregor  geschrieben,  am 
Schlüsse  des  Land-  wie  Lehenrechts*  mit  Ergüssen  in  Versen, 


*  Am  Schlüsse  des  ersteren  steht  roth: 

Hie  hat  daz  lantrecht  ain  ende. 
Got  vns  allen  trewbsall  wende. 
Amen,     da»  werde  war. 
Got  belf  vns  an  die  engel  scbarr^ 
vnd  vns  gemainleich 
helf  vns  gfot  in  sein  reich. 
Am  Schlüsse  des  Lehenrech t,M  findet  sich  der  Stossseiifzer : 

daz  helf  vns  pot. 
amen,     solameu. 
interdum  non  habemiis  pauem. 
Daran  schliesst  sich  sodann  noch  roth: 

Hie  hat  dicz  puech  ain  ende. 
Got  vns  zu  himel  sende. 
Daz  wir  da  werden  fanden, 

daz  helf  vns  got  mit  seinen  hailign  fünf  wunden. 
SiUnngabar.  d.  phil.-hitt.  Cl.   CXXU.  Bd.  8.  Abli.  2 


18  in.  4bluindliiDg:    L.  t.  Eockinger. 

in  Holzdeckel  mit  rothem  Lederüberzuge  gebunden,  früher  mit 
zwei  Schliessen  versehen,  v.  Lassberg  Nr.  172.  Homeyer 
Nr.  67G.     Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  2814.  II  S.  137. 

Von  Fol.  1 — 9  findet  sich  ein  Verzeichniss  der  Arti- 
kel des  Land-  und  Lehenrechts.  Von  Fol.  12 — 119'  Sp.  1 
folgt  das  Landrecht,  dessen  Fol.  17  und  18  verbunden 
sind,  ohne  dass  etwas  ausgefallen  wäre,  mit  der  Ueberschrift 
,von  lehen  recht  stet  hie  geschriben^  des  Art.  LZ  220  und 
vor  dem  Art.  LZ  332  mit  der  ganz  roth  geschriebenen  Nach- 
richt über  die  Rechtssatzungen  des  Königs  Karl  und  seines 
päbstlichen  Bruders  auf  dem  Concil  zu  Rom  von  dem  Ca- 
pitel  das  da  sagt  da  vor  von  den  Ketzern  bis  hernach  an  das 
Lehenbuch.  Die  Fol.  120  —  1G3'  Sp.  2  endlich  füllt  das 
Lehenrecht. 

Den  Text  dieser  Handschrift  in  den  oben  zu  der  Nr.  389 
berührten  Probestellen  theilt  Haider  a.  a.  O.  II  unter  C  b  10  mit. 

392. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2822,  aus  Niederbaiern ^  stammend. 
Auf  Papier  in  Folio  zweispaltig  im  Jahre  1440  ^  geschrieben, 
vielleicht  in  diesem  .laLrhunderte  im  Besitze  der  adeligen  Fa- 
milie von  Trenbach*^  gewesen,  1G85  in  der  Bibliothek  der 
Jesuiten  zu  Wien,*  in  Holzdeckel  mit  gepresstem  gelben  Leder- 


Aiiiio  domiui   millesimo   quadringentesimo   duodecimo    tinitos    est 
liber  inte  post  soqiiente  die  Laurencij  hora  sexta. 
Qiii  te  scribebatf  Gregoriiis  iiomeu  habebat. 

*  Dem  Vorderdeckel  ist  innen  ein  Pergamentspruchbrief  vom  Montage 
vor  Erasmus  des  Jahres  1440  aufgeklebt,  in  welchem  als  Siegler  genannt 
ist  Georg  Aliaimer  zu  Hagenau,  Pfleger  zu  Teisbach. 

Der  Innenseite  des  Hinterdeckels  war  eine  jetzt  abgelöste  Ur- 
kunde des  Paul  und  Georg  Eschelbeck  aus  dem  Jahre  1439  aufgeklebt, 
in  welcher  als  Siegler  Jobat  der  Egker  genannt  ist. 

2  Auf  Fol.  121  Sp.  1  ist  bemerkt:  Datum  dicz  puchs  am  pBncztag  nach 
sand  Margreten  xiiij^  jar  vnd  jn  dem  xlkisten  jar. 

3  Nach  dem  Schlüsse  der  ,Corouikca^  ist  ein  Helm  mit  Helmzier  ge- 
zeichnet, über  welchem  von  einer  Hand  des  15.  Jahrhunderts  ,Tren- 
bach*  steht. 

*  Nach  einer  Einzeiohnuug  oben  auf  dem  ersten  Blatte:  Doraus  pro- 
fessae  s(ocietatis)  J(esu)  V^iennae.  Catalogo  inscriptus  1685  L  A  nu- 
mero  216. 
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Überzuge  gebunden.  Archiv  a.  a.  O.  X  S.  531.  Homeyer 
Nr.  679.     Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  2822.  H  S.  139. 

Diese  sich  am  Anfange  roth  als  ,de8  heiligen  kayser  Ka- 
relo  rechtpuch*  bezeichnende  Handschrift  enthält  von  Fol.  1  — 
86'  Sp.  1  das  Landrecht,  dann  das  Lehenrecht '  unter  dem 
Uebergange  ,Hie  hebt  man  an  dy  lehen  recht  wie  man  do 
verchunden  sol  als  her  nach  geschriben  steht'  von  Fol.  87  — 120' 
Sp.  2,  woran  sich  noch  von  Fol.  121'  an  eine  ,Coronikca' 
reiht. 

Den  Text  dieser  Handschrift  in  den  oben  zu  der  Nr.  389 
berührten  Probestellen  theilt  Kaiser  a.  a.  O.  unter  D  a  3  mit. 

393. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2849.  Auf  Papier  in  Folio  in 
durchlaufenden  Zeilen  mit  anfänglich  schwarzen  Ueberschriften 
der  Artikel,  welche  dann  durchstrichen  und  roth  beigeschrieben 
sind,  und  rothen  Anfangsbuchstaben  derselben  im  15.  Jahr- 
hunderte gefertigt,  in  Holzdeckel  mit  gelbbraunem  Lederüberzuge 
gebunden,  früher  mit  zwei  Schliessen.  Mono  in  seinem  An- 
zeiger für  Kunde  der  teutschen  Vorzeit,  Jahrgang  VHI  (1839), 
Sp.  32  unter  Ziffer  A  Nr.  7.  v.  Lassberg  Nr.  171.  Homeyer 
Nr.  682.   Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  2849.    II  S.  144. 

Von  Fol.  1 — 71  findet  sich  ohne  Ueberschrift  das  Land- 
recht, gleich  mit  der  rothen  Initiale  H  beginnend,  schwarz 
schliessend,  was  dann  roth  auf  Fol.  72  oben  übertragen  Ist: 
Hye  hat  das  landpuch  ein  end  kayserleichen  recht,  noch  hebt 
sich  dar  nach  daz  Lechen  puch  an  etc.  Dieses  selbst  folgt 
jetzt  von  Fol.  72—84'. 

Den  Text  dieser  Handschrift  in  den  vorhin  berührten 
Probestellen  theilt  Haiser  ,zur  Genealogie  der  Schwabenspiegel- 
handschriften* II  unter  Cb   11  mit. 

394. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2856,  aus  dem  Benediktinerstifte 
Mondsee.      Abgesehen    von    Kaiser    Ludwigs    oberbaierischem 


'  Zwischen  Art.  LZ  42  b  und  42  c  hat  der  Schreiber  roth  bemerkt: 

ker  aU  dein  dinckch  zu  gfot, 
80  beleibstu  an  allen  spot. 

2* 


^0  III*  Abhandlung:    L.  v.  Rockingcr. 

Stadt-  und  Landrechte  ^  auf  Papier  in  Folio  im  15.  Jahrhunderte 
in  zwei  Spalten  gefertigt.  Homeyer  Nr.  684.  Tabulae  a.  a.  0. 
Nr.  2856.  II  S.  144/145. 

Das  Landrecht  in  382  Artikeln  mit  rother  Ueberschrift 
der  Artikel  von  Fol.  74 — 99  Sp.  2  bezeichnet  sich  am  Schlüsse 
als:  das  lantrecht  puech  alls  es  gemacht  ist  von  dem  pabsten 
von  keiseren  vnd  von  den  kunigen.  Das  Lehenrecht,  das 
keine  Ueberschriften  mehr  hat,  sondern  nur  die  leeren  Räume 
hiefür,  schliesst  sich  in  166  Artikeln  unmittelbar  bis  Fol.  119 
Sp.  2  an. 

Die  Fassung  dieser  Handschrift  in  den  am  Schlüsse  der 
Nr.  389  erwähnten  Probcstellen  llaiser's  findet  sich  a.  a.  O. 
unter  C  b  15. 

395. 

W^en,  ebendort,  Nr.  2876.  Auf  Papier  in  Folio  in  zwei 
Spalten  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  mit  meist  rothen 
aber  theilweise  auch  grünen  Ueberschriften  der  Artikel  und 
rothen  wie  grünen  Anfangsbuchstaben  derselben  gleichfalls  von 
der  ursprünglichen  Hand  gefertigt,  in  neuerem  Pappendeekel- 
bande,  dessen  Rücken  und  Ecken  in  weissem  Leder,  v.  Lass- 
berg Nr.  168.  Homeyer  Nr.  674.  Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  2876. 
II  S.  148. 

Nach  der  leeren  Vorderseite  des  Fol.  1  beginnt  auf  der 
Rückseite  roth  ,daz  laut  recht  puech  wie  man  ein  igleich 
eachc  ricliten  schol*  bis  Fol.  40'  Sp.  1.  Dann  folgt  von  da  bis 
Fol.  52  Sp.  2  das  Lchenrecht,  an  dessen  Schlüsse  roth  steht: 

Finis  est  vere. 

Precium  wult  scriptor  habere. 

Qiii  te  furetur, 

cum  Juda  dampniticetur. 

Amon. 

Von  Fol.  52' — 56'  Sp.  2  sodann  findet  sich  ein  Ver- 
zeichniss  der  Artikel  beider  Bestandtheile. 

Ihren  Text  in  den  oben  zu  der  Nr.  389  berührten  Probe- 
stellen theilt  Haiser  a.  a.  ü.  II  unter  C  b  17  mit. 


j'  Erstores  ist  theihvoise  im  14.  Jahrhunderte  geschrieben,  aber  an  mehre- 
ren Stelion  unvollständig,  welche  dann  von  einer  Hand  des  15.  Jahr- 
hunderts ergänzt  sind. 
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396. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2881,  im  17.  Jahrhunderte  in  der 
freiherrl.  v.  Windhag'öchen  ^  Bibliothek.  Auf  Papier  in  Folio  mit 
rothen  Ueberschrifteu  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuch- 
staben derselben  im  Jahre  1408  gefertigt,  das  Verzeichniss 
der  Artikel  durchlaufend,  der  Text  in  zwei  Spalten,  v.  Lass- 
berg Nr.  173.  Homeyer  Nr.  075.  Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  2881. 
II  S.  150. 

Von  Fol.  1 — 7  steht  das  Artikel  verzeichniss  über  das 
Land-  und  Lehenrecht  in  403  durchgezählten  roth  bemerkten 
Nummern.  Von  Fol.  7  mit  der  rothen  Ueberschrift  ,Daz  sind 
chünig  Kareis  recht*  reicht  das  Landrecht,  welches  mit  Art. 
LZ  313  schliesst,  in  332  Kapiteln  bis  Fol.  73'  Sp.  2.  Zwischen 
Fol.  15  und  IG  ist  ein  Blatt  ausgerissen.  Mit  Fol.  73'  Sp.  2 
beginnt  sodann  das  Lehenrecht,  welches  mit  Art.  LZ  51  a  = 
hier  405  schliesst,  woran  sich  noch  von  den  im  Landrechte 
ausgelassenen  Art.  LZ  8 — 15  einschliesslich  14  und  15  als  406 
und  407  anreihen. 

Im  Landrechte  ist  nach  dem  Schlüsse  von  Art.  LZ  160, 
dass  man  in  der  heiligen  Schrift  lese,  dass  Gott  der  Wucherer 
Feind  sei  und  sie  hasse,  noch  bemerkt:  das  selbig  gericht 
gat  vber  die  fürchaulfer.  Der  Art.  LZ  220  hat  die  Ueber- 
schrift: von  lehens  geltundem  gut. 

Im  Art.  2  des  Lehenrechts  =:^  LZ  1  b  -f-  3  ist  die  Hin- 
weisung auf  das  Jahr  1282. 

Die  Fassung  dieser  Handschrift  in  den  am  Schlüsse  der 

Nr.  380    berührten    Probestellen    Haiser's    findet    sich  a.  a.  O. 

unter  B  a  5. 

397. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2U04,  früher  im  Schlosse  Ambras 
bei  Innsbruck  Nr.  141.  Auf  Papier  in  Folio  im  Jahre 
1462-^   gefertigt,    das    Verzeichniss    der    Artikel    durchlaufend. 


*  Auf  (If.T  innoren  Seite  des  Vonierdockels  findet  sich  das  Wappen  dieser 
Familie  jjfedruckt,  mit  der  gleichfalls  gedruckten  Unterschrift:  Joachim 
l(iber)  baro  in  Wiiidhag,  dominus  in  Roichenau  Tragthal  et  JSaxenegg, 
8.  C.  M.  con8il(iarius)  et  regens.     anno   1669. 

2  Nach  d(^r  rothen  Bemerkung  am  Schlüsse:  Anno  14r»2  in  vigilia  Andreae 
apostoli. 


23  in.  Abhandlung:    L   v.  Bockinger. 

der  Text  zweispaltig  mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel 
und  rothen  AnfaDgsbuchstaben  derselben,  in  Holzdeckel  mit 
rothem  Lederüberzuge,  früher  mit  je  fünf  Buckeln  und  zwei 
Sehliessen.  Vgl.  Peter  Lambeck's  Commentarii  de  bibliotheca 
caesarea  Vindobonensi  II  c.  108  Nr.  CXLI  S.  825.  Stephan 
Christof  Harpprecht  zu  Harpprechtstein,  Speculi  suevici  et 
praesertim  juris  feudalis  alamannici  in  foris  vicariatus  suevo- 
franconico-palatino  non  usus  modernus,  c.  IX  §  3.  Des  Frei- 
herrn Heinrich  Christian  v.  Senckenberg  Visiones  u.  s.  w.  im 
Anhange  I  S.  207/208.  v.  Lassberg  Nr.  159.  Homeyer  Nr.  68L 
Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  2904.  II  S.  153. 

Eine  alte  Blattzählung  findet  sich  oben  auf  der  Vorder- 
seite jedes  Blattes  zwischen  den  beiden  Spaltenlinien  schwarz 
von  der  gleichen  Hand  wie  der  Text,  nämlich  für  das  Land- 
recht Fol.  1 — 141,  und  wieder  besonders  für  das  Lehenrecht 
Fol.  1—52. 

Von  Fol.  1  —  7'  der  neueren  Zählung  steht  das  Verzeich- 
niss  der  Artikel  des  Landrechts,  von  Fol.  9  —  149  Sp.  2 
dieses  selbst.  Von  Fol.  152 — 155  das  Verzeichniss  der 
Artikel  des  Lehenrechts,  von  Fol.  157 — 208'  Sp.  2  die- 
ses selbst. 

Die  Fassung  in  den  am  Schlüsse  der  Nr.  389  berührten 
Probestellen  Haiser's  findet  sich  a.  a.  O.  II  unter  D  a  5. 

398. 

Wien,  ebendort,  Nr.  2925.  Auf  Papier  in  Quart  im 
14.  Jahrhundert  mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  wie  rother 
Heifügung  ihrer  Zahl  und  rothen  Anfangsbuchstaben  derselben 
gefertigt,  jetzt  zwischen  Fol.  12  und  13  eines  Blattes,  zwischen 
Fol.  17  und  18  zweier  Blätter  beraubt,  am  Anfang  und  Ende 
in  üblem  Zustande,  in  neuem  Scljweinslederbande.  Mone  in 
seinem  Anzeiger  für  Kunde  der  teutschcn  Vorzeit,  Jahrgang 
VIII  (^1839),  Sp.  30  31  unter  Ziffer  A  Nr.  5.  v.  Lassberg 
Nr.  169.  Homeyer  Xr.  073.  Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  2925.  II  S.  156. 

Von  Fol.  1—9'  findet  sich  das  Verzeichniss  der  Arti- 
kel des  Land-  und  Lehenreclits.  Von  P\)l.  9' — 76'  das  Land- 
recht mit  dem  rothen  Anfange:  Hie  hebt  sich  an  daz  lant- 
recht  puch,  vnd  sait  w'i  man  ein  igleich  sach  richten  sol  nach 
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der  gereclitichait  vnd  nach  gots  willen.  Von  Fol.  76' — 92  das 
Lehen  recht  mit  dem  rothen  Anfange:  Hy  hebt  sich  an  daz 
lehen  recht  puech,  wX  man  vmb  lehen  rihten  sol.  Soweit 
endlich  der  Öchluss  noch  zu  lesen  ist,  lautet  er: 

Hye  hat  daz  pfich  ein  ond. 

Got  herre?  viiser  sarge  schir  wende. 

Jesu  Maria. 

Gegenüber  den  sonstigen  G Hedern  der  Familie  zu  welcher 
diese  Handschrift  gehört  —  vgl.  Rockinger  in  L  S.  523  bis 
547  in  der  Spalte  IV  —  ist  hier  die  Reihenfolge  der  Art. 
LZ  120 — 135  des  Lehenrechts  folgende: 


a 

120 

121 

b' 

122 

c 

123 

d 

124 

e-^ 

125a 

125  b 

f3 

h 

[   127 
126a 

•  r 

126  b 

!•'  • 

126  c 

k 

128a 

128  b 

128  c 

129 

130 

131 

132  a 

1 

132  b 

m 

133 

n 

134a 

0 

134b 

134  c 

q 

135 

—  126  d 

—  126e 

Der  Text  der  am  Schlüsse  der  Nr.  389  berührten  Probe- 
stellen Haiser^s  findet  sich  in  seiner  Abtheilung  II  unter  0  b  16. 


399. 

Wien,    ebendort,    Nr.  2929.     Auf  Papier    in    Quart  im 
Jahre  1447  *'  durchlaufend  mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel 


^  Nur  bis:    er  mag  es  auch  diugen  svvem  er  wil  mit  seiner  haut. 

2  Nur  bis:    dem  andern  wol  der  sein  reht  nicht  verlorn  hat.     daz  ist  ein 

recht. 
^  Bis:  so  pered  sein  chranchait  oder  bezeug  sei,  vnd  sey  ledich. 

*  Der  man  schol  seinem  herren  nicht  wetten    dreystunt  in  dem  tag.    vnd 
vmb  ein   igleich  red   schol   der  man  wol   drey   sprach  haben  u.  s.  w. 

*  J>welich  fürst  van  lehen  von  dem  chunig  u.  s.  w. 

*  Nach  der  Bemerkung  am  Schlu.s*<e:  Et  sie  est  tinis  hujus  libri  feria  sexta 
post  Margrethe  anno  xl7  "lo  etc. 


24  III.  Abhandlang:    L.  t.  Rockinger. 

gefertigt,  auf  der  einen  Seite  des  Vorderdeckels  mit  der 
Einzeichnung  des  Vlricus  Pickel  aus  dem  15.  Jahrhunderte, 
aus  dem  Benediktinerstifte  Mondsee  im  Innviertel,  Q  108. 
V.  Lassberg  Nr.  174.  Homeyer  Nr.  680.  Tabulae  a.  a.  O. 
Nr.  2929.  II  S.  156. 

Am  Schlüsse  des  Land  rechts,  das  Karl  dem  Grossen 
zugeschrieben  ist,  in  223  Artikeln  steht  als  Uebergang  zum 
Lehenrechte  schwarz:  Hie  hcbent  sich  an  die  lochen  recht 
jn  der  kunig  pucli  etc.  und  roth:  Das  sind  die  leehen  recht 
—  in  44  Artikeln  —  jn  der  kunig  puch.  Am  Schlüsse  des 
Lehenrechts  schwarz:  Ilie  hat  ein  ende  chunig  Kareis  lant- 
recht  puch  etc.  und  roth:  Oracias.  laus  deo,  pax  uiuis,  re- 
quies  sit  defunctis.     amenn. 

Die  Fassung  der  am  Schlüsse  der  Nr.  389  berührten 
Probestellen  Haiser's  findet  sich  a.  a.  O.  II  unter  B  a  4. 

[Die  Nr.  2988  der  Tabulae  a.  a.  O.  II  S.  168  entfällt  hier, 
indem  sie  nicht  den  sogen.  Schwabenspiegel,  sondern  von  Fol. 
50—127'  das  Wiener  Recht  entlüüt.  Vgl.  Dr.  Heinrich  Maria 
Schuster,  Das  Wiener  Stadtreclits-  und  Weichbildbuch,  S.  2/3 
unter  B  a.) 

400. 

Wien,  ebendort,  Nr.  3036,  aus  dem  Schlosse  Ambras  bei 
Innsbruck  Nr.  143.  Auf  Papier  in  GrossfoHo  im  Jahre  1482* 
in  zwei  Spalten  gefertigt.  Homeyer  Nr.  671;  in  seiner  Einlei- 
tung zum  Richtsteige  Landrechts  S.  21  22  unter  Ziffer  74. 
Tabulae  a.  a.  O.   Nr.  3036.  11  S.  184  185. 

Dieses  mehr  oder  weniger  alphabetische  Kechtswürter- 
bucli  beginnt  mit  dem  Vorworte  des  sogen.  Schwabenspiegels 
LZ  a;  dann  b- -g  einschliesslich;  knüpft  nun  die  rhythmische 
Vorred(i  des  Sachsenspiegels  ,jch  thumber  so  man  sagt  by 
wege^  an;  den  Prologus  dessellion;  den  Textus  prologi;  die 
Glosse  hiezu:  Hier  hebt  sich  Ereke  an,  da  er  in  das  Deutsche 
brachte  das  Privilegium,  das  (.-onstantin  und  Karl  den  Sachsen 
gegeben  hal)en:  führt  sodann  die  zwei  Schwerter  vor:  die 
Glosse  hiezu:   u.  s.  w. 


'  Nach  der  Heinorkun^  am  Schlüsse  von  Fol.  330:     Fiiiitum  proxima  die 
ante  Lncie  hora  v}^'^  post  nieridiem  anno  m  cccc  l.vxxij. 
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Zur  Erleichterung  der  Vergleichung  mit  anderen  der- 
gleichen Schriften  mögen  hier  die  deutlich  hervortretenden 
rothen  Schlagworte  von  Fol.  236  an  ihre  Stelle  finden: 

236  schelten.  237  schmachait.  238  von  spilen.  239  sy- 
mony.  241'  stur.  242  selgrett.  testament.  246  turnay.  tötten. 
248  rügen.  248'  vngericht.  251  vrtail.  254  Schluss  des 
Ganzen  mit  dem  Artikel  von  urtheil. 

401. 

Wien,  ebendort,  Nr.  3072,  aus  dem  Schlosse  Ambras 
bei  Innsbruck  Nr.  260.  Auf  Papier  in  Folio  im  Jahre  1425 
zu  Möskirch^  in  Baden  in  zwei  Spalten  vollendet.  Homeyer 
Nr.  678.     Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  3072.  II  S.  190. 

Auf  der  alten  Foliirung  1  bis  40  =  der  neuen  14  bis  53  fin- 
den sich  biblische  Erzählungen  von  Elisäus  bis  Judith. 
Von  Fol.  41  bis 43'  =  54  bis  56'  Sp.  2  steht  das  Verzeichniss 
der  Artikel  des  ersten  Theiles  des  Landrechts.  Von 
Fol.  44  bis  101'  Sp.  1  =  57  bis  114  Sp.  1  dieser  selbst  bis  Art. 
LZ  218  und  219,  an  deren  beider  Ende  ,amen^  steht,  mit  dem 
Schlüsse:  Hie  hat  das  lantreht  buch  ende.  Von  Fol.  114  Sp.  1 
— 114'  Sj).  1  findet  sich  die  Einschiebung  einer  sogenannten 
Reichstetralogie.'^     Von   Fol.   101'  Sp.  1  bis  103  Sp.  2  =  114' 

*  Am  Schlüge  ist  als  Jahr  der  Herstellung  der  Handschrift  1425  ange- 
geben und  dazu  die  genauere  Nachricht:  vnd  wanl  des  selben  iäres  an 
gevangen  ufT  den  nähsten  zinstag  nach  dem  ahtendeu  tag  zu  wyhen- 
nähten,  vnd  ward  geendet  euch  des  selben  iäres  uff  den  n&hsteu  zins- 
tag vor  dem  palmtag  jii  der  statt  Messzkirch  als  es  vieru  schlug  nach 
mitten  tag,  jn  des  tVAmessers  hus.  amen. 
-  Item  zii  dem  romschen  rieh  ist  des  ersten  bevvydempt  vier  kunig  rieh; 
das  erst  Tenn  marck,  das  ander  Yngerii,  djis  dritt  Franckrich,  das  vierd 
Hyspania. 

Item  vier  herczogen  tfnn  etc.  das  erst  ain  pfallenczgräf  by  Uine, 
das  ander  Brunswig,  das  dritt  Luttringen,  das  viord  »Sachsen. 

Item  vier  margräflfen:  Prandenburg,  Merhern,  Mys.sen,  Lutringen. 

Item  die  landesgräffon :     Turingen,   Hessen,  Luchtenberg,  Elsäss. 

Item  vier  gräffen:  Cyiy,  »Saffoy,  Klätt*,  Swarczburg. 

Item   die  vier  sempervryen:     Limpurg,    Tuszossz,    AUwald,  We- 
sterburg. 

Item  die  vier  ritter:  Andela,  Str»ngendoch,  Koldingen, Frowenborg. 

Item  die  vier  stett  etc.   Augustburg,  Auch,  Mencz,  Lubegk. 

Item  die  vier  dorffer  etc.  Biibenberg,  Hagenöw,  »Schlettstatt,  Vlm. 

Item  die  vier  bi'iwe  etc.  Kogenspurg,   Salczburg,  Costencz,    KMn. 


^h  III.  Abhandlung:    L.  v.  Rocki  nger. 

Sp.  1  bis  116  Sp.  2  reicht  das  Verzeichniss  der  Artikel 
des  zweiten  Theiles  des  Landrechts.  Von  Fol.  103  Sp.  2 
bis  133'  Sp.  2  =  116  Sp.  2  bis  146'  Sp.  2  dieser  selbst  mit 
der  Schlussbemerkun":,  dass  hier  das  erste  Lehenbuch  ein 
Ende  habe.  Daran  reiht  sich  von  Fol.  133'  Sp.  2  bis  135  Sp.  2 
=  146'  Sp.  2  bis  148  Sp.  2  das  Verzeichniss  der  Ar- 
tikel des  wirklichen  Lehenrechts,  und  von  Fol.  135'  bis 
165'  Sp.  1  =:  148'  bis  178  dieses  selbst  unter  der  rothen 
Ueberschrift:  Hie  vahet  an  das  edel  vnd  das  reht  lehen- 
reht  buch. 

Den  Text  in  den  im  Bande  CXVIII,  Abh.  10,  S.  20  21 
in  der  Note  1  berührten  Probestellen  Haiser's  bietet  seine  Ab- 
theil. II  unter  C  a  10. 

402. 

Wien,  ebendort,  Nr.  3083,  früher  Rec.  405.  Auf  Papier 
in  Folio  im  15.  Jahrhundert  gefertigt,  nach  einer  Einzeichnung 
aus  dem  dritten  Viertel  desselben  ,deö  edlen  alten  Hanns 
Rollen  vnd  burger  in  der  Neustadt  raths  vnd  ambtman  —  in 
den  Jahren  1467  bis  1471  war  er  Bürgermeister  von  Wiener- 
Neustadt  —  vnd  seiner  erben  puech^  In  Holzdeckelband  mit 
braunem  gepresstcn  Lederüberzuge.  Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  3083 
II  S.  193.  Vgl.  Dr.  Gustav  Winter's  Beiträge  zur  Rechtsge- 
schichte ober-  und  niederösterreichischcr  Städte  u.  s.  w.  S.  10 
unter  Lit.  b  und  S.  21  unter  Lit.  e  mit  Note  2;  das  Wiener- 
Neustädter  Stadtrecht  des  13.  Jahrhunderts  im  Archive  für 
österreichische  Geschichte  LX  S.  88  80. 

Das  fünfte  Stück  dieser  Handschrift  bildet  nach  voran- 
gehender durchlaufend  geschriebener  ,Tauel  der  stat  recht 
puch  in  der  Newen  stat*  von  Fol.  126 — 128  das  zweispaltig 
gefertigte  Stadtrecht  eben  von  Wiener-Neustadt  mit  rothen 
Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuchstaben  der- 
selben unter  gleichfalls  rother  Beifügung  ihrer  Zahlen  von 
Fol.  128  Sp.  1  bis  158'  Sp.  1. 

Nach  dem  vorletzten  Artikel  ,von  den  Rechten  die  gen 
Aspang  gehürent^  135  schliesst  von  Fol.  154'  Sp.  2  an  der 
Art.  LZ  377  H  ,von  der  e,  wer  ein  ander  genemen  mag 
oder  nicht,  vnd  waz  daran  geschaden  mag  oder  nicht' 
136.     An  seinem  Schlüsse  steht  roth:  Deo  gracias. 


Berichte  ftber  Handschriften  dco  sog.  Schirabenepiogels.  XY.  27 

402  72. 

Wien,  ebendort,  Nr.  7243.     Auf  Papier  in  Folio  durch 
laufend  ganz  schwarz  im   18.  Jahrhundert  gefertigt,    mit  neuer 
Bleiötiftzählung,  in  Pappendeckelband  mit  braunem  Lederüber- 
zuge.    Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  7243.  V  S.  111. 

Aus  dem  höchst  gemischten  Inhalte  dieser  Uandschiifl 
berührt  uns  von  Fol.  60  —  160  die  Abschrift  eines  Codex,  in 
welchem  zweispaltig  das  kaiserliche  Land-  und  Lehenrecht 
enthalten  gewesen,  in  der  Weise,  dass  am  Kande  immer  die 
Folien  mit  ihrer  Spaltenbezeichnung  angegeben  sind.  Mit  dem 
jetzigen  Anfange  xiiia  bis  Ixi  Sp.  1  und  2  beginnt  das  Land- 
recht^  bis  Blatt  117.  Das  vollständige  Verzeichniss  seiner 
Artikel 2  enthalten  die  Blätter  118—123'.  Vom  Blatte  126 
an  folgt  das  Lehenrecht  mit  der  Anführung:  Ixi  Sp.  3  bis 
Ixxxiii  Sp.  2  bis  Blatt  149'.  Darnach  enthalten  die  Blätter 
150 — 151'  das  Verzeichniss  seiner  Artikel. •'' 

Von  Fol.  154'  mit  der  Anführung  Ixxxvii  Sp.  1  bis  Ixxxxi 
Sp.  3  findet  sich  ,der  Cardinal  vnd  legaten  vnd  fursten  vnd 
der  herren  Gaistlicher  vnd  weltlcicher  geseezt  cze  Wirczpurg 
jn  den  gepoten  hoff  als  er  vor  geschriben  stot^  bis  Blatt  159, 
woran  sich  auf  Blatt  159'  und  160  das  Artikelverzeichniss 
reiht,  mit  dem  Schlüsse: 

Hye  hat  die  tauel  ain  eud. 
Gut  VHS  seiu  hilff  seud. 

Der  Text  in  den  am  Schlüsse  der  Nr.  389  berührten 
ProbestcUen  Haiser's  findet  sich  a.  a.  O.  II  unter  (^b   19. 


'  Bei  seinem  Art.  LZ  163  vom  Judeneide  (xlii  a)  ist  am  Rande  von  der 
gleichen  Hand  zur  Sauhaut  bemerkt:  manus  <;qu«,nia  adnotat:  in  So- 
win  haut. 

•  Hye  hebt  sich  an  die  Tauel  des  lantrechts  puech  vnd  des  leheurechts 
puech,  an  weihen  plat  man  ain  yodes  capitel  vinden  schol  mit  der  czal. 
Vnd  das  ist  das  erst  Capitel:  Herre  got  hymelischer  Vater,  primum 
Capitulum  (am  ersten  plat).  Von  dreyer  haut  freyen  levvten.  capitulum 
II  2.  Von  vogt  tayding.  capitulum  III  2.  Von  Sippenczal.  oap.  III  3 
u.  s.  w.  bis:  Der  des  Suntags  vail  hat.  LXVl  cap.  61.  Von  gezymmer. 
LXVII.  cap.  60.  Von  fromder  arbait.  60.  (Wie  man  arm  lewtn  richtn 
sol.  61.) 

^  Hye  hebt  sich  an  die  Tauel  des  lehenspuoch.  Vnd  das  ist  das  erst 
capitel.  LXVIIcapitcl  u. s.w.  bis:  Wer  purkchlehen  auff  goyt.  LXXXVIIII. 
Hye  hat  das  leheu  puech  ain  end.  LXXXIX. 


^O  ni.  Äbhandlang:    L.  r.  Rockinger. 

403. 

Wien,  ebendort,  Nr.  7702.  Auf  Papier  in  Kleinfolio 
im  Jahre  1547  gefertigt,  und  damals  nach  einer  Einpressung 
auf  der  Ausseußeite  der  Vorderdecke  ,WOLF  ROL.  1547'  im 
Besitze  des  Wolfgang  Roll  wohl  —  vgl.  die  Nr.  402  —  zu 
Wiener-Neustadt.     Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  7702.    V  S.  173. 

An  Rechtöbestimmungen  eben  für  Wiener-Neustadt  schliesst 
sich  als  das  ,Lehenpuch  des  loblichen  hausz  Österreichs^  von 
Fol.  59 — 112  unser  Lehenrecht  in  168  nicht  bezifferten  roth 
überschriebenen  Artikeln.  An  seinem  8chkisse  —  vgl.  auch 
die  Nr.  63  —  steht:  Gescheehen  nach  Cristi  geburt  fierhundert 
vnd  in  dem  74^®"  jar,  am  piinstag  vor  Georgi.  P.  Schrauffen- 
berger.  Deo  gracias.  Dr.  Gustav  Winters  urkundliche  Bei- 
träge u.  8.  w.  in  der  Vorrede  S.  18  unter  Lit.  b  mit  Note  3; 
das  Wiener-Neustädter  Stadtrecht  des  13.  Jahrhunderts  a.  a.  O. 
S.  82/83. 

404. 

Wien,  ebendort,  Nr.  12497,  früher  Suppl.  126. i  Auf 
Papier  in  Folio  im  15.  Jahrhundert  gefertigt,  nach  Einzeich- 
nungen  auf  der  inneren  Seite  der  Vorderdecke  im  Jahre  1465 
im  Besitze  eines  Oswalt  Aygnär,  weiter  eines  Franz  Anton 
Reisigl,  Zaehisch  von  Praunsteten,  Franz  Ruedorffer,  nach  einer 
Einzeichnung  auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes '  im  Jahre 
1522  des  Lienhardt  Prindlinger  von  Judendarff,  an  der  zeit 
Castner  zuc  Byschofhoff.  Tabulae  a.  a.  O.  Nr.  12497.  VII 
S.   104/105. 

Nacli  des  Dominikanerbruders  Berchtold  deutscher  Ueber- 
setzung  der  Summa  confe-ssorum  des  Predigerordenslectors 
Johann  von  Freiburg,  in  vigilia  Udalrici  des  Jahres  1462  ge- 
schrieben, und  nacl»  dem  von  anderer  Hand  gefertigten  ober- 
baierischen  Land-  und  Stadtrechte  des  Kaisers  Ludwig  findet 
sieh  von  P\)l.  224  unter  der  späteren  Ueberschrift  ,Chaiser- 
leiche  Kecht^  in  zwei  Spalten  das  Land  recht  des  sogenannten 
Schwabenspiegels  bis  Fol.  271'. 


*  Auf  Ful.  346  quittirt  Marj^rotha,  des  Gorgen  Dunliart  Ehefrau,  ihrem 
Bruder  N,  Purpelschwaiger  die  vollstäiidig^e  Entrichtung  ihre.s  väter- 
lichen Erblhoiles  aus  dorn  Gut<^  Purjrolschwaig. 
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Den  Text  der  am  Schlüsse  der  Nr.  389  berührten  Probe- 
stellen theilt  Haiser  a.  a.  O.  U  unter  C  b  22  mit. 

405. 

Wien,  ebendort,  Nr.  12506,  früher  Suppl.  Nr.  19.  Auf 
Papier  in  Folio  von  Pangraz  Haselberger  von  Münster  im 
Jahre  1434  für  den  Pfleger  Erasmus  Mäusel  oder  Mäuslein 
zu  Falkenstein '  in  durchlaufenden  Zeilen  geschrieben,  auf 
Fol.  lir  mit  Nachrichten  über  Wolfgang  Meusell,  und  auf  der 
Vorderseite  von  Fol.  112  mit  solchen  über  die  Kinder  des 
Konrad  Hindberger  aus  den  Jahren  1499 — 1502,  in  Holzdeckel 
mit  gelbem  Lederüberzuge  gebunden,  früher  mit  zwei  Schliessen, 
in  dem  ersten  und  zweiten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts 
im  Besitze  des  Reichshofraths-Vicepräsidenten  und  nachher 
Präsidenten  Grafen  Johann  Wilhelm  v.  Wurmbrandt,  im  Jahre 
1837  aus  der  Antiquariatshandlung  von  Kuppitsch  in  Wien 
erworben,  v.  Lassberg  Nr.  194.  Homeyer  Nr.  722,  Tabulae 
a.  a.  O.  Nr.  12506.  VII  S.  106. 

Von  Fol.  1 — 80'  reicht  als  ,kunig  Karls  lanndrechtpuech* 
das  Landrecht,  von  Fol.  81 — 110'  das  Lehenrecht.  Auf 
Fol.  111  stehen  die  sogenannten  Articuli  generales,  worüber 
Rockinger  K  S.  175/176  zu  vergleichen. 

Der  vorhin  erwähnte  Graf  von  Wurmbrandt  theilte  diese 
Handschrift  dem  Reichshofrathe  Johann  August  v.  Berger  mit, 
der  hieraus  je  in  der  ersten  Spalte  seiner  zu  Leipzig  im 
Jahre  1726  erschienenen  ,Collatio  codicis  juris  alamannici 
tam  prouinciahs  quam  feudalis  ejusque  antiquissimi  de  anno 
MCCCCXXXHII  cum  mscr.  Argentorati  anno  MDV  impresso^ 
das  Verzeichniss  der  Artikel  wie  von  S.  1 — 512  den  Text  des 
Land-  und  Lehenrechts  veröflfentlicht  hat. 

*  Am  Schlüsse  dos  Lelienreclits  hat  sich  der  Schreiber  mit  Anfügung 
des  Jalires  1434  als  ,Panngraciiis  Haselperger  de  Mtinsterio  est  bonus 
socius*  angegeben. 

Am  Schlüsse  des  Ganzen  nach  den  gemeinen  Artikeln  auf  Fol. 
111'  hat  er  bemerkt:  Das  puech  ist  geschriben  vnd  geendet  worden 
des  roitichen  nach  sannd  Peter  vnd  sand  Paul  tag  der  heiligen  zwelif- 
poten.  vnd  ist  Erasm  des  Mawsleins  dieczeit  pfleger  auf  dem  Valckenstain. 
vnd  jm  hacz  geschriben  Panngräcz  Haselperger  durch  seiner  frümchait 
willen,     anno    doroinj  milesimo  qnadringentesimo    tricesimo   qnarto  etc. 

Puutschuch  hadern  sind  fustnch. 


30  II(<  Abhandlung:    L.  v.  Rockinger. 

406. 

Wien,  ebendort,  Nr.  12688,  früher  Sappl.  404.  Auf 
Papier  in  Folio  im  15.  Jahrh.  in  durchlaufenden  Zeilen  mit  rothen 
Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuchstaben  der- 
selben mit  der  einzigen  Ausnahme  gefertigt,  dass  von  den  letz- 
teren die  beiden  ersten  des  Land-  wie  Lehenrechts  schwarz 
und  roth  sind,  aus  der  Bibliothek  des  Grafen  Ferdinand  Bona- 
ventura Harrach  zu  Wien,  in  Pappendeckelband  mit  braunem 
Lederüberzuge,  über  den  Rücken  mit  Gold  gepresst  und  der 
neueren  Uebersclirift:  Lannd-  und  Schran  Recht.  Vgl.  Christian 
Ulrich  Grupen,  Observationes  rerum  et  antiquitatum  Germani- 
carum  et  Romanorum,  Nr.  XXIX  Gap.  II  §  3,  S.  477-^79.  Des 
Freiherrn  Heinrich  Christian  v.  Senckenberg  Visiones  diversae 
de  collectionibus  legum  germanicarum  Cap.  IV  §  36  S.  83  84. 
Homeyer  Nr.  310.  Dr.  Victor  Hasenöhrl,  Oesterreichisches 
Landesrecht  im  13.  und  14.  Jahrhundert,  S.  8  — 12.  Tabulae  a. 
a.  O.  Nr.  12688.  VII  S.  136. 

Voran  geht  das  Gesammtregister  ,vber  kaiserliche 
lehens  landes  vnd  auch  stat  vnd  schrann  rechten  hie  zu 
Wienn^  in  974  durchgezählten  Artikeln,  welche  Zahl  aber 
allerdings  nicht  ganz  richtig '    ist. 

Von  Fol.  1—41  Sp.  1  findet  sich  das  Lehen  recht  als 
Art.  1—175.  Von  Fol.  42—46  8p.  1  König  Rudolfs  wirzburger 
Landfriede  vom  Jahre  1287  als  Art.  175.  Von  Fol.  49— 138 
8p.  2  als  ,caiserliche  recht^  das  Land  recht  des  sogenannten 
Schwabenspiegels,  Art.  176 — 629.  8odann  von  Fol.  140  ab 
die  Wiener  Rechte. 


^  Es  ist  nämlich  zwischen  Art.  190  ,von  piirgln  vnuerschaidennlich*  und 
191  ,wer  veste  vnd  purg  hat,  der  sol  für  alle  die  antworten  die  purk- 
l«hen  darauf  habend'  ein  ganzes  Blatt  mit  den  Artikeln : 

der  nicht  erbet,  der  sol  auch  nicht  gelten, 

der  man  ist  der  frawn  maister  an  aller  stat, 

man  sol  den  erben  gelten  an  aller  stat, 

was  ainer  lobt,  das  sol  er  laisten, 

wer  da  an  dem  richter  oder  seim  fronpoten  freuelt, 

wie  sich  ain  man  verspricht, 

der  vater  erbet  des  chindos  gftt, 

in  der  Zählung   übersehen  worden.     Auch  das  Verzeichniss  der  Artikel 
hat  dieselben  nicht. 
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Zu  etwaiger  Vergleichung  mit  anderen  Codices  seien 
hier  die  Ueberschriften  einer  Reibe  von  Artikeln  nambaft 
gemaebt : 

177.  Von  gotes  gescbepbe. 

178.  Wie  got  zwai  swert  bie  gelassen  bat. 

179.  Von  dem  panne,  da  man  ainen  in  die  eebte  tut. 

180.  Von  dreyer  bannde  freyen. 

181.  Von  geriebt  dabey  geputl  sein  sullen. 
189.  Das  die  gelter  die  nagsten  erben  sein. 

Von  190  und  191  wie  den  zwischen  sie  fallenden  Artikeln 
war  bereits  in  der  Note  1  zu  S.  30  die  Rede. 

192.  Der  Swaben  recht. 

193.  Von  morgengab. 

461.  Von  dem  chaiserlicben  frid. 

462.  Wer  an  dem  andern  freuelt  in  der  kirchen. 

463.  Wer  in  der  mul  körn  oder  mel  stillt. 

464.  Von  den  vir  tagen  in  der  wochen.  tut  ainer  ain 
vntat  daran,  er  sol  daran  geriebt  werden. 

474.  Von  erbschaft  aus  Moisi  pfich. 

475.  Suecht  ain  berr  seinen  man,  et  econuerso. 

558.  Von  den  ketzern  wo  man  der  jnne  wirt. 

559.  Wie  etlicb  kunig  entsaezt  sind  worden  von  keczerei 
wegen. 

560.  Wer  von  keczerey  komen  wil. 

561.  Von  der  flucbtsal. 

562.  Von  furpietung. 

577.  Wil  ain  man  den  andern  der  jn  sein  geschefFt  reit 
slaben,  vnd  trift  das  ros  das  es  stirbt. 

579.  Von  stiimen  die  da  vor  geriebt  klagen  wellent. 

580.  Wer  in  der  kirchen  flüchtig  wirt  vor  gewalt. 

628.  Ob  ain  man  ain  frawn  zu  ledigen  dingen  bei  jni 
bat,  vnd  hat  chind  bei  jr  vil  oder  wenig,  vnd  nymbt  er  sy 
darnach  zu  rechter  ee. 

629.  Ob  ain  ledig  man  bei  ainem  ledigen  weib  ain  chind 
oder  mer  hat,  vnd  nymbt  darnach  ain  e  weib. 

Wie  in  einigen  anderen  Handschriften  —  beispielsweise 
den  Nrn.  9V2>  293  —  finden  sich  auch  hier  Verweisungen 
namentlich  auf  Späteres  unter  Angabe  der  betreffenden  Arti- 
kel.   So  etwa 


32  UI.  Abhandlung:    L.  r.  Boo kinger. 

am  Schlüsse  von  Art.  237  =  LZ  64/65:  so  tret  er  an  sein 
stat,  ut  postea  in  Ca^^  468, 

am  Schlüsse  von  Art.  238  (Ain  vater  mag  bey  seinem 
leben tigen  leibe  seinen  chinden  u.  s.  w.)  =  LZ  65:  so  mag 
man  in  wandeln,  ut  eciam  postea  in  Ca^**  468, 

in  Art.  239  =  LZ  66:  vnd  nicht  an  dem  richter,  als  auch 
hernach  berührt  ist  in  Ca^'«  469,  [470,  471], 

in  Art.  240  =  LZ  67 :  nymbt  aber  sy  darnach  ainn  frein 
man,  jrew  chind  werdent  mit  jr  frey,  als  hernach  stet  in  dem 
Capitl  472. 

Diese  namhaft  gemachten  Artikel  stimmen  auch  richtig 
in  der  Handschrift.  So  468  =  LZ  65.  469  von  arkchwanigen 
phlegern  bis  LZ  66  a:  alle  die  die  der  chinder  phleger  sind 
die  müssen  mit  recht  antwurten.  470  aber  ein  stukch  der 
arkwanigkait  =  LZ  66  a  von  ,vnd  ist  das  das  ain  phleger  den 
chinden  nicht  jr  notturft'  —  künden  das  jn  jr  phleger  nicht 
geuall  noch  wol  tu  als  er  zu  recht  sul.  471  wer  nicht  wider- 
rait  den  kinden  oder  nagsten  frewnten  =  LZ  66  a — c:  wer 
chindgfit  oder  frawngut  von  jar  zu  jar  jnnehat  oder  eynnymbt 
oder  nicht  widerrait  etc.  472  =  LZ  67:  Clagt  ain  wittib  vber 
jrn  gerechten  vormund.  Clagt  ain  wittib  vber  ainn  rechten 
Vormund,  das  er  jr  jr  gut  etc. 

Der  Art.  2  des  Lehenrechts  =  LZ  1  b  -|-  3  bietet  den 
Hinweis  auf  das  Jahr  1282.  Rockinger  A  in  dem  da  zuletzt 
angeführten  Vortrage  S.  181/182. 

Den  Text  in  den  am  Schlüsse  der  Nr.  389  berührten 
Probestellen  theilt  Haiser  a.  a.  O.  II  unter  B  a  6  mit. 

406  V,. 

Wien,  ebendort,  Nr.  14912,  früher  Suppl.  2130.  Auf 
Papier  in  Kleinfolio  oder  Grossquart  im  15.  Jahrhimderte 
durchlaufend  mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und 
rothen  Anfangsbuchstaben  derselben  gefertigt,  mit  alter  Blatt- 
zählung 93  bis  270  :=  neuer  1  bis  178,  nicht  blos  am  An- 
fange, sondern  auch  am  Schlüsse  nicht  mehr  vollständig,  in 
neuem  Pappendeckelbande,  Rücken  und  Ecken  in  weis- 
sem Leder. 
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Nach  Wiener  und  Heimburger  Handfesten  u.  s.  w.  mit 
dem  Schlüsse  ,Anno  domini  millesimo  centesimo  triccsimo 
quinto  in  die  sancti  Stephani^  folgt  auf  Fol.  138  =  neu  4G 
unter  der  schwarzen  grossen  Ueberschrift  ,Lant-Recht*  wieder 
schwarz  das  Verzeichniss  der  Artikel  desselben  bis  Fol. 
143'  =  neu  52,  dann  unter  der  gleichfalls  schwarzen  Ueber- 
schrift ,Hie  hebent  sich  ann  lannt  Recht'  von  Fol.  144  =  52 
bis  214' =  121  das  Landrecht  selbst.  Unmittelbar  hieran 
schliesst  sich  wieder  unter  der  schwarzen  Ueberschrift  ,Das 
ist  das  lechen  puech.  Von  gleicher  an'  oder  dem  Anfange 
des  ersten  Artikels  des  gleich  folgenden  Verzeichnisses  der- 
selben eben  dieses  Verzeichniss  der  Artikel  bis  Fol.  216' 
=  neu  123.  Von  Fol.  217  =  neu  124  sodann  beginnt  unter 
der  rothen  Ueberschrift  ,Lechen  Rechtt'  und  nach  der  rothen 
Anfügung  jPapa  Johannes.  Anno  etc.  xxxv^**  an  sant  Gilgen 
abent  da  schenckt  man  wein  in  der  purgh  ze  Wienn,  vnd  da 
der  druckt  der  per  ain  diern^  das  Lehenrecht  selbst  bis 
Fol.  235'  =  neu  143. 

Von  Fol.  236  ^  neu  144  begegnen  nun  noch  unter  der 
schwarzen  Ueberschrift  ,Zw  dem  Concilio  zw  Wirczpurckch'  die 
dortigen  Landfriedenssätze  des  Königs  Rudolf  von  unser  Frauen 
Abend  in  der  Fasten  des  Jahres  1287  bis  Fol.  241  =  neu  149: 
Dysew  saczung  des  landtfridcs  hab  wir  Rudolff  ain  Römischer 
künig  vnd  ain  merer  des  Reychs  mit  günst  vnd  mit  ratt  des 
erbem  herren  des  Cardinais  vnd  legat  vnd  der  fursten  vnd 
der  heiTcn  geistlicher  vnd  weltlicher  geseczet  ze  Wirczpurgk 
zw  dem  hochgepom  houe,  als  hernach  ^eschriben  stat.  Wir 
seczen  vnd  gepietten  u.  s.  w. 
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Wien,  ebendort,  Nr.  19562,  früher  Suppl.  2729.  Acht 
Blätter,  beziehungsweise  vier  Doppelblätter  einer  Pergament- 
handschrift in  Quart,  zweispaltig  in  je  30  oder  31  Zeilen  in 
der  ersten  Hälfte  oder  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  mit 
rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuch- 
staben derselben  gefertigt,  in  neuem  Pappendeckelbande,  über 
den  Rücken  in  weissem  Leder.  Das  zweite  und  dritte  Blatt 
hat    die   alte    Folienzählung    xxxvj    und   xxxvij,    das  vorletzte 

Sitznngsher.  d.  phU.-hift.  Cl.  CXXU.  Bd.  3.  Abh.  3 


34  III.  Abhundlung:     L.  v.  Rockinger. 

die  wohl  von  Ixxj.  Eine  Einzeiclinung  sodann  innen  auf 
dem  dritten  Blatte  lautet:  Ich  Veit  Moser  Bekhen,  das  ich 
all  hie  zw  Wol[kher?JstorfF  gewesen  pin  jn  der  fasten  anno 
etc.   1536. 

Hatte  ich  bei  meinen  früheren  Aufenthalten  in  Wien  von 
diesen  Bruchstücken  keine  Kenntniss,  so  erhielt  ich  durch  den 
leider  inzwischen  heimgegangenen  Collegen  Joseph  Haupt  da- 
selbst Auskunft  am  24.  Mai  1879.  Im  vorigen  Herbste  sodann 
habe  ich  selbst  Einsicht  von  ihnen  genommen. 

Die  Blätter  1 — 4,  zwei  Doppelblätter,  die  in  einander 
fallen,  aus  dem  Besitze  des  schon  bei  der  Nr.  155  erwähnten 
Pfarrers  Friedrich  Koch  in  Omunden  enthalten  die  Artikel  LZ 
des  Landrechts:  128  ohne  die  Ueberschrift,  129,  130  a,  b,  c, 
mit  der  Ueberschrift  ,wer  chung  chiesn  sol^,  135,  136  mit  137  a 
ohne  Ueberschrift  nur  mit  rother  Zeilcnausfüllung,  137  b  von 
ehteren,  137  c  Ehter  behuset,  13S  ,wi  man  hof  gepiutet'  ohne 
den  letzten  Satz,  139  laien  fursten  hof  gepieten,  140  ,ir  send 
gibieten^  gekürzt,  141  von  marcligraucn  vnd  phaltzgrauen,  142 
der  sinen  schilt  nidert  mit  leben,  143  wi  man  pawen  sol,  von 
144  ausser  der  Ueberschrift  ,Der  ein  purch  gewinnet  ze  vn 
recht*  nur  mehr  die  beiden  Anfangsworte:  Swer  dem. 

Auf  den  zwei  folgenden  Blättern,  nicht  den  inneren  einer 
Lage,  findet  sich  noch  ein  Theil  des  Art.  234:  sint  alle  ge- 
lich  schuldig,  wan  der  ein  moht  den  raup  nit  dan  praht  wan 
mit  der  andern  lielfF,  235  der  gut  an  sprichet  aun  recht,  236 
,wi  man  iagen  sol^  bis  gegen  den  Schluss  S.  108  Sp.  2:  wer 
ez  dar  nach  vindet  vnd  vehet,  dez  ist  es  mit  reht.  vnd  also, 
ob  er,  Art.  250  bald  nach  dem  Anfange:  mit  wir  alle  sin  be- 
zaichet  zv  der  christenhait  in  dem  tauf,  dez  phinztages,  251, 
252  +  253  a  +  253  b  bis:  si  sullem  in  dem  rihter  antwurten, 
vnd  fliuhet  bald  nach  dem  Anfange  des  Absatzes  b. 

Die  zwei  letzten  Blätter,  wieder  nicht  unmittelbar  auf 
einander  gehend,  bieten  den  Schluss  des  Art.  261  -f-  262:  schof. 
hant  aber  der  iud  schup  dez  hat,  dez  sol  er  geniezzen.  di 
iuden  sol  niemen  u.  s.  w.  Art.  263  der  iuden  ait.  Art.  289  am 
Schlüsse:  wucher  noch  spil.  porgschaft  muz  die  erben  gelten. 
Art.  290—295  als  einer,  296  +  297  wieder  als  einer,  298  ,von 
der  handgetat*  fast  ganz  bis:  dez  sol  man  im  tag  geben  vnd 
vber  dri  vierziehen  naht,     vnd   bringt. 
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[Wien,  ebendort,  Suppl.  19  =  jetzt  Nr.  12506]  Nr.  405. 

[Wien,  ebendort,  Suppl.  126*  =  jetzt  Nr.  12497J  Nr.  404. 

[Wien,  ebendort,  Suppl.  404  =  jetzt  Nr.  12688]  Nr.  406. 

[Wien,  ebendort,  Suppl.  2130  =  jetzt  Nr.  14912] 
Nr.  406  Vi. 

[Wien,  ebendort,  Suppl.  2729  =  jetzt  Nr.  19562]  Nr. 407. 

408. 

Wien,  ebendort,  ohne  eigene  Kunde.  Auf  Papier  in 
Folio  oder  Quart?  ohne  nähere  Bezeichnung,  des  Alters. 

Böhmische  Bearbeitung  —  vgl.  im  Bande  CXVIII, 
Abh.  X,  S.  19,20  —  a  b  c  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehen- 
rechts. 

Aus  einem  Vortrage  des  ersten  Präsidenten  des  Vereines 
für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  zu  Prag,  Landes- 
advokaten Dr.  Franz  Pelzel,  über  ,die  Quellen  und  Codices 
der  Stadtrechte  der  Altstadt  Prag*  aus  dem  Anfange  der 
Sechzigerjahre,  im  Besitze  des  genannten  historischen  Vereines. 

409. 

Wien,  ebendort,  ohne  eigene  Kunde.  Auf  Papier  in 
Folio  oder  Quart?  im  16.  Jahrhunderte  gefertigt. 

Diese  mit  der  Nr.  80  =  53?  zusammenstimmende  Hand- 
schrift enthält  auch  die  böhmische  Bearbeitung  —  vgl.  im 
Bande  CXVIII,  Abh.  X,  S.  19  20  —  b  und  c  des  sogen. 
Schwabenspiegels. 

Aus  dem  zu  der  Nr.  40H  bemerkten  Vortrage  des  Dr. 
Franz  Pelzel. 

410. 

Wien,  ebendort,  ohne  eigene  Kunde.  Kleinere  Papier- 
handschrift ohne  Angabe  des  Alters. 

Sie  enthält  auch  ausser  dem  böhmischen  Texte  des  Ordo 
judicii  terrae  oder  der  Gerichtsordnung  des  böhmischen  Land- 
rechts die  Prawa  manska  zemie  öeske,  die  böhmische  Ueber- 
tragung  des  Lehenrechts  Art.  LZ  1 — 24. 

Gleichfalls  aus  dem  zu  der  Nr.  408  bemerkten  Vortrage 
des  Dr.  Franz  Pelzel. 

3* 
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Wien,  ehemaliges  Archiv  der  k.  k.  vereinigten  Hof- 
kanzlei =  jetzt  ^  Archiv  des  k.  k.  Finanzministeriums. 

Von  einem  ,ähnlichen  Bruchstücke^  wie  Nr.  413  spricht 
Kaltenbäck  im  Anzeigeblatte  zu  Band  115  der  Wiener  Jahr- 
bücher der  Literatur  8.  35  in  Note  1.  Vgl.  hiezu  Prof.  Dr. 
Bischoff  in  seinem  steiermärkischen  Landrechte  des  Mittel- 
alters S.  22. 

[In  der  Bibliothek  des  Jesuitencollegs  zu  Wien  befand 
sich  im  Jahre  1685  die]  Nr.  392. 

412. 

Wien,  Niederösterreichisches  Landesarchiv  im  Land- 
hause, Cod.  mscr.  354.  Auf  Papier  in  Folio  durchlaufend  mit 
schwarzen  grossen  Ueberschriften  der  Artikel  am  Ausgange 
des  ersten  oder  Anfange  des  zweiten  Viertels  des  16.  Jahr- 
hunderts gefertigt,  in  neuerem  Pappendeckelbande  mit  brau- 
nem Lederüberzuge,  über  den  Rücken  mit  Goldpressung.  Am 
unteren  Rande  des  ersten  Blattes  findet  sich  die  gleichfalls 
neuere  schwarze  Bezeichnung]^:    B4  Nr.  3. 

Die  erste  grössere  Hälfte  von  72  BUlttern,  wovon  das 
letzte  und  die  Rückseite  des  vorletzten  nicht  mehr  beschrieben 
ist,  nicht  foliirt  oder  paginirt,  füllt  das  Landrecht  des  sogen. 
Schwabenspiegels  in  einer  ganz  eigenthümlichen  Reihenfolge 
der  Artikel.  Die  zweite  kleinere,  von  anderer  Hand,  auf  59 
oben  am  äusseren  Rande  schwarz  gezählten  Blättern  bildet 
der  Entwurf  einer  Landesordnung  für  Niederösterreich  *  von 
Kaiser  Ferdinand  L  aus  dem  Jahre   1524. 

Was  das  Landrecht  des  sogen.  Schwabenspiegels  be- 
trifft, ist  bei  Gelegenheit  des  Kinbindens  der  Inhalt  der  ersten 
Lagen,  welche  ursprünglich  mit  arabischen  Ziffern  schwarz  in 


*  Vgl.  V.  Meiller,  Das  Banntaidungsbuch  von  Ebersdorf,  im  Archive  für 
Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  XII  S.  291. 

2  Ob  diese  obgeschriebne  —  heisst  es  im  vorletzten  Absätze  —  vuser 
Satzungen  vnnd  Ordnungen  in  ainichem  Artikel  oder  Mainung  wider 
vnnsser  fünff  nider  Oesterreichische  Lanndschafften  oder  derselben 
Stenndt  freyhaitten  Reformation  oder  Alt  herkhummen  zu  gemainen 
nutz   dienendt  wären,   das  soliches  u.  s.  w. 
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der  Weise  bezeichnet  waren,  dass  jeder  Lage  unten  auf  der 
Vorderseite  des  ersten  Blattes  die  laufende  Zahl  und  auf  der 
Rückseite  des  letzten  Blattes  die  Zahl  des  folgenden  beige- 
schrieben ^  gewesen,  mehr  oder  weniger  in  Unordnung  gerathen. 
Welche  Störungen  des  Textes  hier  eingetreten  sein  mögen, 
lässt  sieh  mit  einiger  Sicherheit  nicht  bestimmen.  Bis  zum  Art. 
LZ  15  bewegt  sich  alles  so  ziemlich  im  gewöhnlichen  Geleise: 

I  II 


h  — 

la  - 


I 

II 

I 

II 

Vorw. 

■ 

a 
b 
c 

Vorw.  * 

d 

2* 

und 

c 

l'' 

f 

(-) 

»  Jetzt  hat  Blatt  8  rückwärts  die  Zahl  1,  Blatt  9  keine,  Blatt  10  vorne 
die  Zahl  2  und  Blatt  11  hinten  3,  so  dass  der  Inhalt  dieser  zweiten 
Lage  verloren  gegangen  ist  oder  die  folgenden  Blätter  12 — IG  ohne  Be- 
zeichnung in  sie  hineingehöreu.  Blatt  17  sodann  hat  vorne  die  Zahl  3, 
24  hinten  4,  2ö* vorne  4,  40  hinten  6,  41  vorne  6,  48  hinten  7,  49  vorne 
7,  56  hinten  8,  57  vorne  8,  64  hinten  9,  65  vorne  9,  72  hinten   10. 

^  In  drei  Abschnitten,  von  deren  erstem  die  drei  Eingangszeilen  ausser- 
ordentlich gross,  wie  die  Ueberschriften  der  Artikel,  und  der  ganze 
übrige  Text  grösser  als  das  sonstige  Werk  geschrieben  ist,  während  von 
dem  zweiten  und  dritten  je  die  erste  Zeile  grösser  hervortritt. 

Der  erste  beginnt:  Herr  (Jott,  Himilischer  Vatter,  du  durch  dein 
milte  güetto  geschefte  den  Menschenn  mit  driualtiger  Wirdigkaitt.  Die 
Erst  ist,  das  er  dich  nach  im  gebildet  hatt  u.  s.  w.  bis:  gedanckhonn 
vnnd  grossen  Ion  verdienen. 

Der  zweite:  Seit  vnns  (iott  in  so  hoher  wirdigkait  geschatfonn 
hat,  so  will  er  auch,  das  wir  wirdigkhlichenn  lebenn,  das  wir  an  ein 
annder  u.  s.  w.  bis:  das  ist  vonn  (iott  recht:  wer  Gottes  Pott  zerbricht, 
das  man  dem  den   Himell  vor  versleusset. 

Der  dritte:  SfMt  vnns  dau  Gott  geholffen  hat  das  wir  mit  reclitem 
Lebenn  zu  dem  Himell  khomenn  mugenn,  wann  des  was  nicht  u.  s.  w. 
bis:    Gott  imer  lobenn  vnnd  ehrenn  von  Allem  vnnsern  herrtzenn. 

3  Unter  der  Ueberschrift  ,Dio  red  des  Buechs*  mit  dem  Anfange  in  LZ 
Vorw.  c:  Das  wir  so  woll  zu  ewigeun  frewdeu  khomen,  ob  wir  wellen, 
das  hie  vor  u.  s.  w.  bis:  zoruigkhlich  vber  in  richteun  an  dem  Jüng- 
sten n  tag. 

*  L'nter  der  IJeber.schrift  ,Von  den  swerttenn*  mit  dem  Schlüsse:  betzwin- 
genn  mit  der  echt.  Hernach  sag  wir  mer  vonn  gericht,  wie  mann  ein 
yegliche  sach  richten  scholl,  das  sich  die  Lewt  icht  verburchn  mit  vnn- 
gerechtem  gericht. 
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gleich     die     Art.    LZ      186, 1»      178  a, '« 
178  b,'»     177,     185,19    247  b     und     181,»'     92,'«     103  b,»« 

'  Ueberschrift :  Von  1er  des  gorichts.  Im  Texte  steht:  Vnnd  nach  dem 
sülbenn  ^obott  uem  ein  kiinig,  wie  er  richten n  scholt  ein  sach.  Vnnd 
also  stet  es  geschribenn,  das  khainer  sach  Lanudtrecht  lehennrecht 
noch  vrtail  hie  nicht  enntstet,  wann  als  er  es  von  -dem  ROmischenu 
reich  Khaysernn  vnnd  Khünign  vnnd  vonn  dem  KhUnig  Kharll  khomen 
ist,  vnnd  als  die  Babst  vnd  als  die  Khayser  in  dem  Concilio  zu  Rom 
haben  gesetzt  vnnd  gebottn,  wann  sie  die  Recht  genumen  habeuu  aus 
dem  Buech  das  da  haisset  Decretall:  wann  aus  dem  selbigenn  nimbt 
man  alle  Recht,  die  Geistlichen  vnnd  die  Welttlichenn  gericht.  Vnnd 
darumb  haist  ditz  Bnech  Lantzrecht- Buech,  wann  alle  recht  die  hie 
geschriebeun  stendt  recht  sicher  vber  alle  Lanndt  vnd  auch  vber  guet 
stett  da  mann  dem  rechtenn  volgen  will,  wann  die  recht  hie  alle  be- 
wart sindt  nach  geschribenn  Rechtenn  vnnd  etwa  nach  gueter  gewan- 
hait.  Wann  die  Fürstenn  vnnd  die  .Stet  habenn  etwa  besunder  gewan- 
hait  vonn  den  Khaysern  vnnd  vonn  denn  Khünigen  erbarffon.  Vnnd 
darnach  sagt  ditz  Bueoh  nach  jTiiettor  gewonhait. 

-  Vonn  den  sechs  weiten. 

3  Vonn  der  sipt.         *  Von  der  khanschaft. 

^  Khindt  aus  Stewrenn.  ''  Vonn  erbguet 

"  Diebhait  odor  raub. 

^  Todt  ligonn. 

^  Unter  der  Ueberschrift  ,Weib  sterbenn*  bis:  so  mag  sein  der  Mann  nit 
anwerenn  vmb  sein  ober  giilt. 

^^  Mann  storbenn. 

"   Vonn  Recht.  '-'  Khinndt  «terbenn 

^3  8unn  ausstewron. 

'*  Für  des  Sunns  antwurt.  '^  Vatter  oder  Suniikhiag. 

**  Lerkhindt  schlagen. 

^"  Unter  der  Ueberschrift:  Lerkhindt  lonn.  Let  ein  man  ein  khindt  untz 
der  lernung  zway  .lar  odor  nier  u.  s.w.  bis:  vnnd  soll  in  sein  zill  aus  lernen. 
Ein  jeglicher  man  soll  weg  machenn  vor  seiner  tor  vnnd  thür 
siben  schuech      das  ander  mach  die  gmain. 

'^  Von  vogtey. 

'^  Von  weltlichem  gericht.  Wir  sollen  wissen,  das  man  alle  weltlichen 
gericht  soll  von  ainen  u.  s.  w. 
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135  c,i  180,  28,2  29,3  30,1  31^  32  und  33  als  ein  Artikel,^  253  a,« 
284  mit  201a  thcilweiso,^  201  a,  b,  d,^  350  und  theilweise  351, 
36  a,  3G  b,  37,  38,  39,  40,  41  in  dem  volleren  Wortlaute,  42, 
43,  44  als  zwei  Artikel  in  bedeutender  Kürzung,  Vorw.  f 
und  g,  45,  48,  47,  86  a  und  b,  86  c,  91  u.  s.  f.  Nur  beispiels- 
weise mag  hier  angeführt  sein,  dass  das  Blatt  11  mitten  im 
Satze  des  Art.  LZ  351  mit  den  Worten  ,Wcm  cmphalhen 
werden  gefangen  leutt'  abbricht  und  das  Weitere  ,der  ir  zu 
recht  huettenn  soll,  vnnd  enttrinet  si  dem,  er  soll  sie  wieder 
bringenn,  ob  er  mag.  vnd  er  sie  nicht^  u.  s.  f.  sich  dann  auf 
dem  Blatte  17  findet.  Aber  der  Umstand  des  Durcheinander- 
gerathens von  Bogen  der  einzelnen  Lagen  erklärt  allein  die 
so  eigen thümliche  Gestalt  unseres  Landrechts  noch  nicht.  Auch 
da,  wo  an  eine  Störung  der  Folge  der  Artikel  durch  eine  falsche 
F^inreihung  dieser  und  jener  Bogen  nicht  gedacht  werden 
kann,  erscheinen  sie  in  eigener  Weise,  und  zwar  mehrfach,  so 
dass  es  wiederholt  den  Anschein  hat,  als  ob  mit  Absicht  mehr 
oder  minder  zusammengehörige  Gegenstände  hätten  in  nähere 
Verbindung  gebracht  werden  wollen,  wie  etwa  die  Bestimmun- 
gen über  die  Wucherer,  die  Ketzer,  die  Juden  sich  unmittel- 
bar folgen.  Ausserdem  sind  hier  und  dort  Umstellungen  der 
Folge  des  Textes  in  einzelnen  Artikeln  vorgenommen,  wie 
gerade    bei    den  Wucherern,    wo   der   Schluss    von    LZ   160  b 


*  Vonn  gericht. 

-  Ob  sich  ein  man  inunicht. 
^  Von  Ritterlicher  artt. 

*  Unter  der  Ueberschrift  ,Ob  ein  mensch  an  erben  stirbt*  bis:  ann  sclia- 
denn  widergebenu.  Khumbt  Jemand t  nach  dem  jar,  vniid  mag  sich 
der  beredenn  das  ein  Ehatft  noth  hatt  geiret.  dem  soll  manns  anntwort- 
teu.  soll  aber  der  man  yemant  geltenn,  dem  sol  man  es  geltenn. 

*  Vonn  erb. 

^  Gowatfen  fuern. 

"^  Des    richter    tod.     Stirbt    ein    Richter    n.    s.    w.    bis:     vnndt    der    ge- 

putel  sam. 

Gott  spricht  selber  wider  Moyssonn:    du   soll   also   richten,   vnnd 

sollt  dein  Richter  also  haissen  richtenn:    Schlecht  ein  man  n.  s.  \v.   bis: 

lebennt  sie  aber  ain  tag  darnach  oder  mer,   er  ist  vnnschuldig. 
**  Von  zerodnuss.  Zeredent  sich  zwen  man  u.  s.  w.  bis:  vnnd  ist  ze  recht 

nicht  vermacht,    er   soll   df^nn  schadoiin  geltenn    als  recht  ist,  vnnd  hab 

im  den  abbnsz. 


40  ni.  Abhandlung:    L.  v.  Rockinger. 

,Wo  die  gcsuecher  drey  Stundt  gemannt  werdent  u.  s.  w.  bis: 
der  getzeug  sollen  drey  sein'  an  den  Anfang  gestellt  ist,  dann 
erst  sich  der  Wortlaut  von  160  a  ,Swer  ich  ainem  mann  wue- 
cher  ze  gebenn  also  das  er  mir  leucht  sein  guet  auf  mein 
haus'  u.  s.  w.  bis  ,Ich  hab  dann  darumb  geschworenn,  das  soll 
Ich  zu  recht  leistenn  als  hie  vorgeschriben  ist'  anreiht.  Führt 
aus  den  angegebenen  Gründen  die  Vergleich ung  der  Artikel- 
folge der  früheren  Lagen  zu  keinem  sicheren  Ergebnisse,  so 
mag  hier  die  des  Schlussartikels  der  Lage  7  und  dann  der 
Artikel  der  Lagen  8  und  9  einen  Einblick  in  die  Gestalt  unse- 
rer Handschrift  in  I  zum  Verhältnisse  gegenüber  LZ  =  II  ge- 
währen : 

I  II  I 

88 


„     )  160 


3 
4 


II 

I     U 

313  a 

1    263 

322 

78 

260 

(  79 

261 

6  ^  80 

262 

«  Vgl.  oben  8.  39  40. 

2  Unter  der  Ueberschrift  ,Clag  vmb  gesnech'  folgendermassen:  Vnnd 
chlagt  man  dorn  Kicbter  vmb  gesuecb,  dAs  soll  er  nit  u.  s.  w.  bis:  £s 
soll  ye  ain  gericht  dem  andern  heltVenn,  so  sind  sew  baide  dester 
sterckber. 

^  Von  sweren.  »Svver  icb  ainom  man,  das  icb  es  niemant  u.  s.  w.  bis: 
nicht  versweigen  moins  (^bon  Cristons  seil   üuech. 

*  Von  wuechern.  Sindt  in  ainer  stat  offen  buechrer  die  nicht  Cristenn 
sindt  u.  s.  w.  bis:  so  soll  man  gellten  von  irem  Aigenn.  vnnd  was  vber 
der  gellter  guet  beleibt,  das  ist  der  Richter. 

^  Unter  der  Ueberschrift  ,V«»n  ckbetzorn'  folgendermassen : 

Wo  man  Khetzer  in  wirt,  die  soll  mann  ruegen  geistlichenn 
vnd  weltlichenn.  vnd  begreifft  man  sew,  so  sollen  die  Gaistlich  des 
ersten  versiiechen.  vnnd  sie  werdent  vberkhomen,  so  soll  sich  ir  der 
weltlich  Richter  u.  s.  w.  bis:  ditz  gericht  soll  mann  thuon  vber  herrn 
vnnd  vber  arme  lewt. 

Vnnd  leit  ein  Cristen  mann  n.  s.  w.  bis:  Khristenn  golaubenn 
verburcht. 

6  Unter  der  Ueberschrift  ,Von  wandeln'  in  der  Weise,  dass  LZ  80  und  81 
nur  besondere  Absätze  bilden. 


Berichte  über  fisndschriften  des  sog.  Sehwabenspiogels.  XV. 


41 


I 


1  1 

2 


'    { 

I 


n 

83 

84 

85 
187 
188 
189 
191b 
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276  a 
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346  a 

246  b 

347 

121b 
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286  a 
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II 

151  b 

367 
362 

363  b 
359 

139 

358 

138 

137  a 

118 
123 


>  Von  Zins  g^eben.  Wer  Zins  vonn  g^iiet  u.  s.  w.  bis:  so  soll  der  Zins 
berr  sich  des  Guets  vnnderwinden  mit  des  gerichts  Potenn. 

'  Von  Zins  g^eben  vnnd  vodern.  Nu  sollt  ir  hören  u.  s.  w.  bis:  das  or 
in  der  g^ewer  ist. 

3  Von  gewer.  Hatt  ein  Mann  guet  in  seiner  gower  n.s.  w.  bis:  dem  Richter  für 
die  Pues  zehenn  Pfunndt.  ob  der  chlager  Puess  will,   das  stet  datz  im. 

*  Von  gewer. 

5  Unter  der  Ueberschrift  ,Von  wider  setzen*  folgendermasseu: 

Wer  sich   wappennt  wider  den   Khunig   ii.   s.  w.  bis:     eh  das  er 

selb  fiiech,  die  soll  mann  lebenndig  begrabenn. 

Wer  sich  des  reichs  guet  u.  s.  w.  bis:  nach  vnnserm  willen  vnnd 

nach  gewalt. 

*  Laudt  taiding.  Schluss:  ob  sie  zu  jren  jaronn  chomen  sindt,  das  sind 
zwanzig  jar. 

''  Taiding  biettn. 

^  Kunigs  Hoff.  Schluss:  Wio  mann  vber  die  Echter  liichtenn  soll  oder 
die  verpannen  sind,  das  ist  hiovorgeschribenn. 

9  Hoff  haben.  Die  Teutschenn  chiesent  den  Chunig.  das  erlaubt  in 
Chnnig  Carell.  wann  er  gewaichet  wirt  vnnd  auf  denn  Stuell  zu 
Ach  gesetzt  wirt  mit  der  willenn  die  in  erbelt  hannt  in  chunigkhlichou 
gewalt.  die  Furstoun  soUenn  chiesenn  einen  Chunig  der  ein  freyr  Herr 
sey  vnnd  also  frey  das  sein  Vatter  vnnd  sein  Muotter  frey  sein  gewes- 
senn.  vnnd  sollen  auch  nicht  mittorfrey  sein  u.  s.  w.  bis:  von  welchem 
Landt  er  geboren  ist,  des  selbenn  lannt  recht  or  verlorenn  hat,  vnnd 
soll  haben  Franckhen  Hecht,  vnnd  von  mann  denn  mann  nimbt,  der 
soll  sein  recht  woll  behaltenn  hann,  als  hiovorgoschriben  stett  von 
den  Richtern  wie  die  sollen  sein  so  manu  sie  erweit. 


42  in.  AbhaDtllnnt;:     L.  v.  Koc  ki  nger. 
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122 

13()a 

133  I  ^         152 

134 


132  a  I  '        304  a 

132  b  I  '^        304  b 


124 


Enthält   der    in  Rede    stehende  Band,    wie    bemerkt,    nur 
das   Landrecht   des    sogen.    Schwabenspiegels,    so    veranlasste 
bei  Gelegenheit  meines  jüngsten  Aufenthaltes  in  Wien  im  Sep 
tember  und  Oktober    vorigen  Jahres    die    angeführte    Bezeich- 
nung B  4  Nr.  3,  welche  sich  auch  unten  am  ersten  Blatte  des 

'  Chüuif^  orcliiosn.  Schluss:  vuiid  winlt  ir  aiiier  dar  nach  vborredet  als 
Rocht  ist,  (lass  ir  aiiier  j^uet  hat  g^PiioiiuMi,  das  ist  Syiiiaiiey.  der  hat 
spinn  wall  verloren,  vnnd  soll  sie  niemandt  gewinnen,  vnnd  dartzne 
man  Aid. 

-  Chunig  orwellen.  Schluss:  Die  vier  sollenu  Teutsch  manu  soiu  von 
Vatter  vnnd  Muetter.  Wann  die  vorgenanntonn  ein  Khunig  wellcuu  er- 
belen,  so  sollen  sie  ein  Sprach  habenn  vnnd  die  anbiettenn  hintz 
Franckhfurt. 

3  Chunigs  Aigen.  Vnd  hat  ein  Khunig  Aigenn  so  er  u.  s.  w.  bis:  so 
erbet  es  die  nachstenn  erben  an. 

*  Chunigs  leib.  Schluss:  Fürsteuu,  Grauen,  vnnd  des  Reichs  dienst- 
mann. 

^  Von  Khaiser.  Der  Khaiser  soll  leichenn  alleun  Geistlichenu  fürstenn 
u.  s.  w. 

^  Von  jnschoften.  Wo  mann  Bischolff  weit  u.  s.  w.  bis:  Recht  enpha- 
hennt  vonn  dem  Chunig. 

"  Chlag  von  gelt.  Wer  ain  mann  bekhlagt  vor  der  gewer  vmb  gelt 
u.  s.  w.  bis:  alle  weil  vnnd  er  im  nicht  vergeltten  hat,  so  soll  jni  die- 
nenn  als  ein  annder  sein  genoss  vnnd  gesindt.  Vnnd  will  er  sein  nicht 
hehaltenn,  so  soll  er  im  schweronn  zu  denn  Hailligen,  wenn  er  gebun 
vber  sein  nottdurft  xxx  dl,  das  er  im  abgeht. 

'^  Von  gult.  Vnnd  beckhlagt  ein  Mann  denn  Andernn  vmb  gelt  u.  s.  w. 
bis:  mann  soll  in  an  wer  so  lanng  behalttenn  vuntz  er  des  guetts  dort 
ann  wirdt. 

ö  Wer  hintz  aim  fleucht.  Ein  Mann  seinem  Strassgesellenn  vund  sein 
wirt,  vnnd  der  wirt  sein  gast,  ob  er  z»i  eins  wirtes  haus  durch  gnad 
fleucht,  dem  soll  der  wirt  helff'en  wider  all  Lewt,  vnnd  thuet  darann 
nicht  wider  sein  Trew.  Vnnd  khumbt  der  Richter  für  die  Thuer  vnnd 
ruolft  drey  »Stundt,  er  .soll  in  dieweill  hin  helfl'enUf  ob  er  mag.  Vnnd 
als  der  Richter  drey  Stundt  geruff't  hat,  so  soll  mann  in  hin  inlaHsennt. 
Tuet  sein    der  wirt  nicht,  er  muess  für  in  anntwurttenn. 
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zweiten  Bestandtheiles  der  Handschrift  wieder  findet,  den  Ar- 
chivar und  Bibliothekar  Herrn  Alois  König,  in  dem  betreflfenden 
Fascikel  des  Archives  eine  Umschau  zu  halten.  Ihr  Ergebniss 
war,  dass  sich  in  ihm,  der  die  Entwürfe  der  Landtafel  und  Re- 
gierungs-  wie  Gerichtsordnung  des  Erzherzogthums  Oesterreich 
unter  der  Enns  enthält,  auch  noch  ,das  Buech  der  Lehn 
rechtt*  des  sogen.  Schwabenspiegels  auf  einem  Sexterne  fand, 
dessen  erster  Bogen  auseinandergerissen  ist,  mit  der  arabischen 
Zählung  10  auf  der  Vorderseite  des  ersten  Blattes,  welche 
genau  der  Zählung  auf  der  Rückseite  des  Schlussblattes  des 
Sexternes  9  des  Landrechts  entspricht,  die  dort  nach  den  frü- 
heren Bemerkungen  10  lautet,  von  derselben  Hand  geschrieben 
wie  das  Landrecht  und  auch  das  Lehenrecht  selbst.  In  ihm 
kommen  nun  dieselben  Erscheinungen,  von  welchen  beim 
Landrechte  die  Rede  gewesen,  zum  Vorschein,  ganz  ausser- 
ordentliches Ueberspringen  von  Artikeln,  indem  es  deren  nur 
56  bringt,  Kürzungen  des  Inhaltes  derselben  und  Anderes.  Ist 
dort  die  Rede  davon  gewesen,  dass  die  Lagen  der  Handschrift 
mehrfach  eine  Störung  der  gewöhnlichen  Folge  der  Artikel  zei- 
gen, so  ist  das  allerdings  hier  nicht  der  Fall.  Aber  dieses  und 
jenes  deutet  darauf  hin,  dass  bereits  die  Vorlage  verbunden  ge- 
wesen sein  muss.  So  bricht  im  Art.  11  =  LZ  40  a  und  b  mitten 
nach  den  Worten  ,werdent  sie  aber  vnn schuldig*  der  weitere 
Text  ab,  und  schliesst  sich  ganz  anderes  an,  bis  am  Ende 
wieder  nach  dem  Schlüsse  von  LZ  115  c  und  etwa  einem 
Drittel  von  LZ  1 15  d  die  richtige  Fortsetzimg  jenes  Abbruches 
zum  Vorschein  kommt:  vnnd  puessent  als  recht  ist,  so  soll  er 
ins  leihen  als  recht  ist.^  Im  Ganzen  entsprechen  die  Art.  LZ 
=  1  denen  unserer  Handschrift  =  II  folgendermassen : 

I  II  I  II  I  II 

l-f 


1} 


2>  '^  *^ 


»  Vgl.  Note  7  auf  S.  44/45. 

^  Wer  leheim  rocht  weUe  u.  s.  w.  bis:    vnnd  alle  die  niclit  seinper  Lewt 

seind,   vnnd   auch  die   nicht  elich   freboren    »indt,  vnnd   die   nicht  vonn 

Ritterlicher  Art  sindt,  die  sollen  alle  nicht  lehenn  recht   habenn,  wann 

als  wir  hernach  geschaidenn. 
3  Gaet  leihen.     Leicht  ein   herr  ainem   der  in  dem  Sibenndten   herschilt 

ist  ain  guet,  der  hat  u.  s.  w.  bis:  wann  vonn  vnnd  vor  irem  herru.  In- 


44 


III.  Abhandlung:  L.  v.  Kockingor. 
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getzeugt  verlait  mann  woll  vmb  leben  recht  vonn  anndernn  herrn  an  vor 
irenn  herrn  nicht. 

1  Vonn  huld.  Der  Mann  u.  s.  w.  bi»:  schadenn  zu  wenndenu.  Es  soll 
auch  ein  Mann  seinen  hen*n  in  zorenn  nicht  anntwarttenn  weder  mit 
Wortenn  nocli  werkhenn.  Er  soll  auch  gegenn  in  u.  s.  w.  bis:  Stegraiff 
habenn  ains.     da  mit  sey  sein  genug. 

2  Von  huld  tuen.  Die  weill  vnnd  der  mann  n,  s.  w.  bis:  das  guett  da» 
er  vonn  im  sold  bann. 

3  Von  leben.  Wer  Lehenn  von  dem  Chunigreioh  hab,  dem  soll  u.  s.  w. 
bis:  da.s  im  die  helA'enu  erzeugenn.  Alle  die  oberhalb  Österreich  sindt 
vnnd  von  dem  Koieh  beleheunt  sind  oder  des  Reichs  dienstmann,  die 
sullen  dienen  Zwynden  vnnd  zu  Polan  vnnd  zu  Behaimb. 

*  Munss  oder  Zoln.  Wer  aus  munss  u.  s.  w.  bis:  als  er  beredenn  mag 
mit  seinem  Ayd. 

*  Versatzung.  Versetzt  ein  mau  ein  guet  das  er  u.  s.  w.  bis:  wann  wuerd 
es  dem  herrn  ledig,  er  muost  es  luseun. 

^  Lehen  guett.  Aiu  guot  mag  manugfs  u.  s.  w.  bi.«*:  vnnd  nicht  dem  von 
dem  ors  hat.  Ob  der  In*rr  seinem  mann  u.  s.  w.  bis;  so  voders  er  also 
hie  vorstett. 

"  Von  lolienn.  Ein  herr  vorzeicht  auch  woll  denn  lehenn  zu  leihenn 
u.  s.  w.  bis:  vud  diewoill  sie  nicht  für  sindt  khomenn  vnnd  schuldig 
sein  wordenn,  so  leicht  er  in  zu  recht  nicht,  werdennt  sie  aber  vnn- 
schuldig,  so  ertailt  mann  im  mit  recht,  er  soll  sich  des  guets  vnnder- 
windenn  oder  sein  Pott  der  seiner  mann  ainer  sey.  E«  suUenn  auch 
seiner  mann  zwenn  bey  dem  Pottenn  sein,  der  herr  soll  das  Guet  be- 
haltenn  an  nutz  vnnd  an  gewer  vnnd  an  gelt  Jar  vnnd  tag.  vnnd 
zeucht  der  manu  das  guet  nicht  an  sich  Innerhalb  des  Jars,  man  vrtail 
im  darann   so  das  Jar  auskhumbt  an  all   ansprach,     der  herr  soll   sich 
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des  guets  vnnderwindenn  das  dem  mann  vertailt  ist.  Sunderliclienn 
wo  der  mann  ist  vnd  chnmbt  er  zu  seinem  heim  in  seiner  Jarr  Zail 
vnnd  will  sein  guet  versprechenn  als  recht  ist  vnd  verpirgt  sich  u.  s.  w. 
bis:  ob  ainer  sterb,  das  der  annder  an  sein  Stat  ste  als  vnnd  piiesseut 
als  recht  ist,  so  soll  er  ins  leihen  als  recht  ist. 

*  Von  pischoffen.  Bischoffen  soll  der  Khiinig  ganutze  lehenn  leihcnn. 
all  n.  8.  w.  bis:  an  denn  Chunig,  das  er  in  denn  Pann  verleih. 

'  Gericht  vber  menschen  bluet.  Wer  vber  menschen  Blnet  n.  s.  w.  bis: 
oder  er  loss  sey  mit  des  Chunigs  gnadenn.  Alle  die  gericht  die  vber 
Pluet  rans  u.  s.  w.  bis:  so  sie  in  mit  recht  von  dem  Chunig  enphan- 
gen  habnnt. 

3  Lehen  zu  leihenn.  Es  mag  woll  u.  s.  w.  bis:  leichenu  vnntz  an  die 
Hibennt  hanndt. 

*  Flerfert.  [B]elehennt  maid  oder  Weib  sullenn  u.  s.  w.  bis:  der  nicht 
ein  Fürst  ist.  das  es  zwen  seiner  mann  höronn  das  er  seinem  mann 
recht  thue  vnnd  des  guetes  sein  gewer  sein  u.  s.  w.  bis:  als  ob  er  ir 
aller  vier  schuldig  war. 

^  Guet  aufgeben.  Geit  ein  mann  u.  s.  w.  bis:  so  behab  sein  guet  mit 
recht  vnnd  das  bechlag  als  davorgeschribenn  stet  ann  dem  Buech.  Le- 
henns  gewor  mag  niemandt  Zeug  sein  wann  der  der  vonn  dem  herm 
belehennt  ist.  Gemainer  gewer  ist  ein  joglich  mann  woll  Zeug  der 
nicht  gescholtenn  ist  an  seinem  recht. 

*  Herr  stewrn.  Uatt  der  mann  u.  s.  w.  bis:  mit  dem  muess  er  farenn, 
oder  lassenn  im  das  guett  ligenn. 

^  Guet  nemmen.  Nimpt  ain  hcrr  u.  s.  w.  bis:  selb  oder  sein  Pott,  vnnd 
hat  sein  guet  mit  recht,  wann  er  geuodert  hat  mit  recht,  das  er  sein 
guet  nicht  vodern  soll  in  dem  Jar.  vnd  gebeut  aber  der  her  im  vnnd 
anndem  seinen  mannen  ein  Tag  dar  zu  khomenn.  vnnd  soll  er  dem 
Mann  vmb  seius  Lehenns  vodrung  recht  thuen  nach  seiner  mann  vrt&ill. 
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III.  AbhandlQDg:    L.  v.  Bockinger. 
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^  Tag  geben.  Der  herr  soll  dem  mann  an  der  Statt  Tag  gebenn  da 
sein  Leib  vnnd  sein  guot  vnnd  ere  sicher  sey  auf  der  Vertte,  vnnd  soll 
sie  dar  vnnd  von  dann  belaitenn.  Vnnd  mag  u.  s.  w.  bis:  des  Reichs 
guet  von  dem  herrn  zu  Icnhenn,  so  soll  er  im  taiding  auf  sein  Aygenn, 
vnnd  geil  auch  woll  t^g  auf  ein  jeglich  gut  das  des  herrn  recht  Le- 
henn  ist. 

2  Von  vrtail  sprechen.  Der  Herr  soll  seiner  manne  aiuer  gebietten  das 
er  die  vrtaill  Sprech  u.  s.  w.  bis:  das  diesem  mann  vrtaill  ist.  der  mann 
das  guet,  so  ziech  sein  genossen  zu  Zeug  vnnd  vnnderwint  sich  seines 
gnets  mit  rechtenn. 

3  Lehen  recht  tuen.  Welichs  tags  der  mann  u.  s.  w.  bis:  das  in  der  nutz 
nicht  angehört. 

Als  der  Herr  sein  Lehenn  recht  begriffen  u.  s.  w.  bis:  so  vnn- 
schuldig  in  der  herr  ainer  jglichenn  sach,  vnnd  thuet  das  mit  vor- 
sprechenn. 

*  Vorsprechen.  Da  bitt  der  mann  vorsprechenn ,  vnd  gert  ainer  sprach 
u.  s.  w.  bis:  ob  er  in  seines  vorsprechenn  wort  well  leichenn  als  da 
vor  geschriben  ist. 

Als  der  herr  mit  ainem  seinem  mann  lehenn  recht  thuen  u.  s.  w. 
bis:  der  ir  bayder  riehter  sey  nach  recht. 

^  Chlag  vorhfiren.  Wer  riehter  sey,  der  soll  also  u.  s.  w.  bis:  da  misse- 
tuet  er  nicht  an  wider  sein  herrn,  noch  verleust  darumb  seins  guets 
nicht. 
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413. 

Wien,  Niederösterreichisches  Landesarchiv  im  Land- 
hause, aus  dem  zweiten  Bande  der  Colleclaneen  des  Freihen'n 
Jobhartmann  Enenkel,  Nr.  78,  aus  dem  Jahre  1603,  S.  234 — 
256.  Eine  Lage  von  6  Bogen,  beziehungsweise  12  Blättern 
in  Folio,  in  einer  für  jene  Zeit  sehr  zierlichen  deutschen  Schrift 
unter  dem  rothen  Titel  ,Hernnachuolgent  etlich  schone  capittl 
aus  den  khaiserlichen  rechtn  getzogn  vnnd  wie  di  im  lannd 
Steyr  gehall tn  werdenn'  mit  rothen  in  lateinischen  Buchstaben 
bemerkten  Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  Initialen 
derselben.  Dr.  BischofF,  Steiermärkisches  Landrecht  des  Mittel- 
alters, S.  21  und  22. 


*  Vrtail  vindenn.  Wellicher  herr  sein  iiiaiin  vrtaill  viodet  der  ainer  ann- 
dern  volgt,  dem  soll  der  herr  u.  s.  w.  bis:  vnd  der  die  vrtaill  verloren 
hatt,  der  halt  im  selb  verloren  oder  aim  anndern.  der  muess  es  auch 
grelttenn  vnnd  selb  denn  schaden  habenn. 

2  Von  leben  waig^ern.  Wer  des  lehenn  waigert  vonn  dem  Pfaltzgrauen 
von  Rein,  desselben  guett  ist  dem  Reich  wordenn  ledig,  vnd  soll  sich 
des  der  Pfaltzgraf  u.  s.  w.  bis :  anntwürttenn  so  er  erweit  wirdt.  inner- 
halb beschlossenn  bonden  noch  vnnder  dach  soll  niemandt  vrtaill  vin- 
denn vmb  lehenn  Rocht.  Recht  leben  vnnd  Piirkhlehenn  mag  ein  man 
mit  einer  lehenung  woll  mit  allem  recht  enphahen,  also  das  der  Baider 
lehenn  sunderlich  getzeug  hab. 

3  Von  purckhenn.  Wirt  ein  purckh  mit  gewalt  u.  s.  w.  bis:  Purckh  Lehenn 
sein  rechtes  lehenn. 

*  Von  gelaitt.  Pitt  der  man  den  herren  gelaittz  n.  s.  w.  bis:  soll  der  mann 
Zeug  habenn  zum  miiisten  zwen  des  herren  mann  darumb,  ob  er  ir  he- 
durif  darnach,  das  sie  im  .seins  rechtenn  hclffenn  das  er  an  seinen  eren 
beste  wider  seinen  herren. 


48  in*  Abhandlang:    L.  v.  Rockinger. 

Es  liegt  hier  die  Abschrift  eines  Landrechts  des 
sogen.  Schwabenspiegels  bis  zu  dessen  Art.  LZ  76  einschliess- 
lich vor. 

Von  Art.  LZ  5  a  an  sind  den  Ueberschriften,  wovon  die 
Rede  gewesen,  gleich  immer  roth  die  arabischen  Zahlen  6-73 
angefügt,  welche  sich  wohl  in  dem  Exemplare,  woraus  diese 
Abschrift  entstanden  ist,  in  derselben  Weise  fanden. 

[Dem  Bürger  und  Handelsmann  Wolf  Prämer  zu  Wien, 
Mitglied  des  inneren  Rathes,  gehörte  im  Jahre  1610  die] 
Nr.  293. 

[Der  geheime  Rath  Franz  Freiherr  v.  Prandau  zu  Wien 
besass  im  Anfange  der  Neunzigerjahre  des  vorigen  Jahrhun- 
derts diej  Nrn.  330  und  331. 

424*** 

Im  Schottcnkloster  zu  Wien  befand  sich  seinerzeit  eine 
Papierhandschrift  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts, 
von  Stefan  Kreucher  aus  Traunstein  in  Oberbaiern  ,in  profesto 
sancti  Oswaldi  regis  et  martyris^  des  Jahres  1459  zu  Wien 
vollendet,  v.  Lassberg  Nr.  177.  Homeyer  Nr.  687.  Prof.  Dr. 
Heinrich  Siegel  vermochte  sie  nach  der  Wiener  Sylvestergabe 
,Zwei  Rechtshandschriften  des  Wiener  Stadtarchives'  vom  Jahre 
1858  bei  einer  genauen  Durchsicht  des  Zettelkataloges  da- 
selbst nicht  aufzufinden. 

Ihre  Vergleichung  für  das  Landrecht  mit  der  Druck- 
ausgabe Meichssner's  beziehungsweise  Burgermeisters  im  ersten 
Theile  seines  Corpus  juris  germauici  und  für  das  Lehen  recht 
mit  Schilter's  Ausgabe  findet  sich  in  des  würtembergischen 
Regierungsrathes  Johann  Jakob  Moser  v,  Filseck  und  Weyhler- 
berg  Bibliotheca  manuscriptorum  maxime  anecdotorum  eorum- 
que  historicorum  S.  20  — 106.  Vgl.  Rockinger  in  H  S.  496 
Note  1  am  Schlüsse. 

[Aus  der  Bibliothek  des  Johann  Georg  Schwandtner  zu 
Wien  erkaufte  der  geheime  Rath  Franz  Freiherr  v.  Prandau 
die]  Nr.  330. 

415. 

Wien,  Bibliothek  des  Serviteuklosters  ad  D.  Annuntia- 
tam  in  der  Vorstadt  Rossau,  früher  als  Mscr.  15  und  28,  jetzt 
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35  bezeichnet.  Auf  Pergament  in  Kleinfolio  oder  Grossquart 
mit  Ausnahme  der  vier  ersten  und  der  vier  letzten  Seiten 
zweispaltig  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  geschrieben,  in 
Holzdeckel  mit  stark  abgenütztem  rothen  I^ederüberzuge  ge- 
bunden, über  den  Rücken  in  weissem  rauhen  Leder,  früher 
mit  zwei  Schliessbändern,  wohl  aus  Haimburg  stammend,  nach 
einer  Einzeich nung  des  vorigen  Jahrhunderts  innen  auf  dem 
Vorderdeckel  von  einer  Hand,  welche  oben  ,Conventus  ad  D. 
Annuntiatam  Viennae*  bemerkt  hat,  von  einem  Ordensgeneral 
vielleicht  im  Jahre  1731  dahin  geschenkt.  Auch  über  dem 
Anfange  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts  ist  ein  älteres 
gedrucktes  Bibliothekzeichen  mit  den  Buchstaben  in  den 
oberen  und  unteren  Ecken  ,B[ibliotheca]  V[iennensi8j  0[rdinis] 
S[ervorum]*  eingeklebt.  Vgl.  des  Freiherrn  Heinrich  Christian 
V.  Senkenberg  Visiones  diversae  de  collectionibus  legum  ger- 
manicarum  in  der  Vorrede  §  8  und  Cap.  IV  §  57  und  58  S.  103. 
Mone  in  seinem  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit 
1839  Sp.  32—34  unter  A  Ziffer  10.  v.  Lassberg  Nr.  178  und 
179.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivar  Dr.  v.  Meiller  im  Notizen- 
blatte der  historischen  Commission  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  1853  Nr.  10,  S.  181—185.  Ho- 
meyer  Nr.  688  und  689. 

Abgesehen  von  dem  übrigen  Inhalte  dieser  Handschrift, 
worüber  v.  Meiller  a.  a.  O.  S.  182/183  handelt,  findet  sich  nach 
einem  Verzeichnisse  der  Artikel  des  Land-  und  Lehen- 
rechts, mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  unter  gleichfalls 
rother  Anfügung  ihrer  nicht  immer  richtigen  Zahlen^  und  mit 
rothen  Anfangsbuchstaben  derselben,  das  ,Lantrehtbuch, 
wie  man  vmb  ein  igleich  sach  rihten  soP  von  S.  3 — 153  Sp.  1 
einer  Bleistiftzählung  bis:  so  behabent  si  ir  reht  vor  allem 
werltleichen  gerichte,  und  unmittelbar  darnach  unter  der  rothen 
Ueberschrift  ,Hie  hefet  sich  an  das  Lehen buech*  dieses  in 
169  Artikeln  bis  S.  204  Sp.  1: 

Ein  ende  hat  daz  bnech. 

Dem  Schreiber  8ol  man  Ions  geben  ^envoch : 

ez  iHt  noch  alles  sein  phluech. 


*  Es  ist  beispielsweise  33  übersprungen  nnd  folgt  auf  32  sogleich  34. 
Sitzungsber.  d.  phtl.-hi0t.  CK  CXXIT.  Bd.  3.  Abh  4 


OO  III.  Abhandlang:     L.  t.  Rock  ingeT. 

Den  Text  in  den  oben  zu  Nr.  389  berührten  ProbesteUen 
tlieilt  Haiser  a.  a.  O.  unter  C  b  18  mit. 

Mone  hält  a.  a.  O.  am  Schlüsse  die  in  den  Visiones 
des  Freiherrn  von  Senkenberg  erwähnte  Handschrift  des 
Servitenklosters  in  Wien  für  eine  andere,  allerdings  mit  dem 
gleichen  Inhalte,  da  sie  dort  als  in  (irossfolio  gefertigt  ange- 
geben sei,  und  das  Landreeht  in  ihr  nur  373  Artikel  ge- 
zählt habe.  Letzteres  ist  nicht  richtig,  denn  Freiherr  v.  Sen- 
kenberg spricht  ausdrücklich  von  383  solchen  und  von  169 
Artikeln  des  Lehenrechts.  Die  Angabe  des  Formates  als 
Grossfolio  dürfte  als  Ungenauigkeit  aufzufassen  sein.  Im 
Kloster  selbst  weiss  man  auch  von  dem  Vorhandensein 
einer  weiteren  Handschrift  als  unserer  Nr.  415  durchaus 
nichts. 

41(). 

Wien,  Stadtarchiv,  Nr.  28.  Auf  Papier  in  Folio  um  das 
Jahr  1400  mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen 
Anfangsbuchstaben  derselben  gefertigt,  in  Holzdeckel  mit  brau- 
nem gepressten  Lederüberzuge  gebunden,  vorne  wie  hinten 
mit  einem  in  Gold  gedrückten  Wappen  in  einem  Kranze, 
und  zwei  ledernen  Schliesshiindern  mit  Messingbeschlägen, 
mit  der  rothen  Bezeichnung  ,Gi.  XXII*  auf  weissem  Oelfarb- 
grunde  am  Kücken.  Vgl.  des  Freiherrn  v.  Senkenberg  ,Ge- 
danken  von  dem  jederzeit  lebhaften  Gebrauch*  u.  s.  w.  S.  17. 
V.  Lassberg  Nr.  175.  Homeyer  Nr.  085.  Prof.  Dr.  Heinrich 
Siegel,  zwei  Keclitt>liandt>cliriften  des  Wiener  Stadtarchives,  in 
der  Wiener  Sylvestorgabo  \Si)H  S.  2 — 5.  Dr.  Heinrich  Maria 
Schuster,  Das  Wiener  Stadtreclits-  und  Weichbildbuch  S.  11 
unter  Da. 

Abgesehen  von  dem  übrigen  Inhalte  dieser  Handschrift, 
vorzugsweise  Wiener  und  österreichischen  Rechten,  welche 
Prof  Dr.  Heinrich  Siegel  a.  a.  O.  S.  2 — 5  ausführlich  ver- 
zeichnet, findet  sich  das  kaiserliche  Landrecht  in  3G8  Ar- 
tikeln ,  auf  dem  Titelblatte  als  ,die  kayserlichen  recht'  und 
an  seinem  Schlüsse  als  ,das  kayserlich  püch'  bezeichnet,  von 
Fol.  1  —  61,  das  Lehenrecht  in  127  Artikeln  von  Fol.  62'-  80. 

Ihren  Text  in  den  oben  zu  der  Nr.  389  berührten 
Probestellen  theilt  Haiser  a.  a.  O.  II  unter  C  b  20  mit. 
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417. 

Wien,  ebendort,  Nr.  29.  Auf  Papier  in  Folio  im  Jahre 
1435 '  bis  Fol.  208  mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und 
rothen  Anfangsbuchstaben  derselben  gefertigt,  in  neuerem  Ein- 
bände von  rothbraunem  Leder,  dessen  Rücken  mit  Goldverzie- 
rung und  der  Aufschrift  versehen  ist:  Rechte  der  Stadt  Wienn 
MCCCCXXXV.  Vgl.  Freiherrn  v.  Senkenberg  a.  a.  0.  S.  17. 
v.  Lassberg  Nr.  176.  Homeyer  Nr.  686.  Siegel  a.  a.  O.  S.  5  —  8. 
Schuster  a.  a.  O.  S.  9  unter  Ca. 

Abgesehen  von  dem  übrigen  Inhalte  dieser  Handschrift, 
vorzugsweise  Wiener-  und  österreichischen  Rechten,  welchen 
Prof.  Dr.  Heinrich  Siegel  a.  a.  O.  S.  6 — 8  ausführlich  verzeich- 
net, findet  sich  das  ,Lant  Rocht  Register'  von  Fol.  95 — 101', 
das  Landrecht  selbst  von  Fol.  102 — 175,  sodann  ,das  lechen 
Püch  Register*  von  Fol.  175 — 177,  das  Lehenrecht  selbst 
von  Fol.  178—199.     Vgl.  oben  Nr.  247  und  347. 

Den  Text  in  den  oben  zu  der  Nr.  389  berührten  Probe- 
steilen  theilt  Kaiser  a.  a.  O.  H  unter  C  b  21  mit. 

[Zeigt  das  Stadtrecht  von  Wien  mehrfach  —  vgl.  bei- 
spielsweise Dr.  Franz  Stark  im  Bande  XXXVI  S.  97  —  Ver- 
werthung  des  sogen.  Schwabenspiegels,  so  mag  hier  auch  an 
die  Handschriften  erinnert  sein,  welche  Dr.  Heinrich  Maria 
Schuster  in  seiner  Ausgabe  eben  des  Wiener  Stadtrechts-  oder 
Weichbildbuches  S.  1 — 16  aufgezählt  hat. 

Da  mehrere  derselben  den  sogen.  Schwabenspiegel  selbst 
enthalten,  sind  sie  schon  in  der  bisherigen  Verzeichnung  zur 
Berücksichtigung  gelangt,  wie  die  Nrn.  247,  347,  390,  die  zu- 
letzt berührten  Nr.  416,  417.] 

[Inspektor  Wiener  zu  Gerau  im  Darmstäd tischen  besass 
im  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  die]  Nr.  59. 

418. 

Wiener-Neustadt  in  Niederösterreich,  Stadtarchiv, 
Scrin.  A  1  num.  1,  früher  Nr.  32  und  LXXVIII.  Auf  Perga- 
ment in  Kleinfolio   um   das  Jahr  1380   zweispaltig   mit  rothen 

'  Von  der  gleichen  Hand  ist  zwischen  die  Hauptüberschrift  ,Lechen  Recht, 
nnd  den  Anfang  desselben  die  Bemerkung  gesetzt:  Anno  etc.  XXXV 
an  sand  Gilign  abent  da  schenktt  man  wein  in  der  purkch  zo  Wienn, 
▼nd  da  derdrückt  der  per  ain  dieru. 

4* 


5^  III-  Abhandlang:    L.  v.  Rodcinger. 

Ueberscliriften  der  Artikel  und  abwechselnd  rothen  und  blauen 
Aufano^sbuclistaben  gefertigt,  die  beiden  Hauptinitialen  des 
Land-  und  Lebenrechts  sowohl  im  Verzeichnisse  der  Artikel 
als  auch  im  Texte  selbst  in  Farbenausschmückung,  in  Holz- 
deckel mit  braunschwarzem  gepressten  Lederüberzuge  gebun- 
den, mit  je  fünf  Buckeln  auf  der  Vorder-  wie  Rückseite  und 
mit  zwei  Schliessbändcrn.  Vgl.  v.  Würth  in  der  Oesterreichi- 
schen  Zeitschrift  für  Rechts-  und  Staatswissenschaft  1846  Heft 
3 — 5.  V.  Meiller  im  Notizenblatte  der  historischen  Commission 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  1853  Nr.  10, 
S.  177 — 181.  Dr.  Gustav  Winter's  Untersuchung  über  djis 
Wiener-Neustädter  Stadtrecht  des  13.  Jahrhunderts  im  Archive 
für  östeiTeichische  (leschichte  LX  S.  79/80. 

Abgesehen  von  dem  übrigen  Inhalte  dieser  schönen 
Handschrift,  welchen  v.  Meiller  in  bekannter  Genauigkeit  a.  a.  O. 
S.  178 — 181  verzeichnet,  bildet  die  Fol.  57 — 63  das  Verzeich- 
niss  der  Artikel  des  Land-  und  Lehenrechts.  Nach  einem 
leeren  Blatte  beginnt  mit  Fol.  65  der  Text  des  Landrechts 
in  389  und  der  des  Lehen  rechts  in  169  Artikeln  bis  Fol.  144 
einschliesslich. 

418V.2. 

Wiener-Neustadt,  ebendort,  Scrin.  A  1  Nr.  3.  Auf 
Pergament  und  Papier,  nämlich  die  ersten  14  Blätter  Perga- 
ment, die  übrigen  Papier,  in  Folio,  im  15.  Jahrhunderte  zwei- 
spaltig mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  An- 
fangsbuchstaben derselben  gefertigt,  ohne  Vorderdecke,  mit 
Rückdecke  aus  Holz  mit  braunem  Lederüberzuge.  Winter 
a.  a.  O.  S.  81/82. 

Bekam  ich  diese  Handschrift  bei  meinem  Aufenthalte  in 
Wiener-Neustadt  im  September  1876  nicht  zu  Gesicht,  war 
aber  der  bemerkten  Untersuchung  Winter's  schon  zu  entneh- 
men, dass  die  Fol.  82^^ — 152*"  das  Landrecht  in  287  Artikeln, 
Fol.  152^ — 177^  das  Lehenrecht  in  156  rubrizirten  aber  nicht 
bezifferten  Artikeln  enthalten,  so  kann  ich  nunmehr  nach  ihrer 
Einsichtnahme  im  September  vorigen  Jahres  näher  Folgendes 
anführen. 

Auf  Fol.  82'  Sp.  2  einer  neuen  Blattzählung  mit  Bleistift 
findet  sich  das  Verzeichniss  der  Artikel  des  Landrechts 


Berichte  Aber  Handschriften  des  sog.  Schwabenspiegels.  XV.  53 

yltem  das  Register  auf  das  hernachgeschriben  Lanntrecht  puech. 
von  erst:  Herre  hymlischer  vater,  primum  Capitulum*  und 
dann  fort  unter  den  in  der  Mitte  angebrachten  alten  römischen 
Foliobezeichnungen,  ganz  roth  geschrieben,  bis  Fol.  89'.  Von 
Fol.  90  bis  152  =  alter  römischer  Blattzählung  1 — G3  reicht  das 
Land  recht  unter  der  rothen  Ueberschrift  ,Hie  hebt  sich  an 
das  lantrecht  puech.  Pi-imum  capitulum'  mit  grosser  grün  und 
bräunlichgelber  Initiale  H[erre  himlischer  vater,  durch  dein 
milte  g^et  beschufest]  mit  lauter  grossen  Buchstaben,  dann  in 
gewöhnlicher  Weise  weiter.  Hieran  schliesst  sich  von  Fol.  152', 
ganz  roth  geschrieben,  mit  dem  Anfange  ,Item  das  Register 
auf  das  hernach  geschriben  Lehenrecht.  Wer  lehen  recht  kün- 
nen  well,  primum  Capitulum*  und  dann  weiter  je  unter  rother 
wieder  in  der  Mitte  angebrachter  Folienbezeichnung  des  fol- 
genden Textes  das  Verzeichniss  der  Artikel  des  Lehen- 
rechts bis  Fol.  155'.  Mit  Fol.  156  =  der  rothen  römischen 
Zählung  1  beginnt  dieses  selbst  unter  der  Ueberschrift  ,Hie 
hebt  sich  an  das  Lehen  recht  puch  das  da  sagt  von  siben  her- 
schilten.     primum  Capitulum'  bis  Fol.  177  =  alt  22. 

Die  letzten  Artikel  des  Landrechts  sind:  Das  ist  von 
der  ee,  was  ain  mensch  das  ander  geschaideu  müg  =  LZ  377  II. 
Von  der  dinstman  recht:  Nvn  last  ew  nicht  verwundern  u.  s.  w. 
=  LZ  308.  Die  heilig  geschrifft  sagt,  das  nyemandt  aygen 
sey  =  LZ  308  bis:  gewinnen  wir  das  ewige  leben.  Wie  die 
alten  recht  sagent,  von  LZ  3U8  an:  Do  man  die  recht  erst 
seezt,  do  waren  die  lewt  alle  frey.  Von  geswisstrayd  erbtail 
=  I^Z  148  c.  Von  kriegimden  lewten  =  LZ  201  r,  wie  auch 
in  den  Nrn.  12  und  63. 

Vnd  endet  sich  damit  das  lanntrecht  püech. 

[Der  Familie  Roll  in  Wiener -Neustadt  gehörte  in  der 
zweiten  Hälfte  des   15.  Jahrhunderts  die]   Nr.  402. 

[Wolfgang  Roll  wohl  ebenfalls  in  Wiener-Neustadt  be- 
sass  im  Jahre  1547  die]  Nr.  403. 

[Johann  Wiettinger,  Schreiber  Wilhelms  des  Gössen, 
fertigte  im  Jahre  1430  die]  Nr.  151. 

[Direktor  Wiggert  am  Domgymniisium  zu  Magdeburg 
schenkte  dem  Professor  Dr.  Gustav  Homeyer  zu  Berlin  die] 
Nr.  40. 


o4  m*  Abhandlang:     L.  v.  Rockinger. 

419*. 

Gräfl.  Wilczek'schc  Bibliothek  zu  Wien,  mit  der  Be- 
zeichnung G151  G  2.  Auf  Pergament  in  Kleiufolio  durchlau- 
fend mit  rothen  Ucberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangs- 
buchötiiben  derselben  im  ersten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts 
gefertigt,  in  starkem  Holzdeckelbande  mit  gelblichem  Leder- 
überzuge, früher  mit  einer  Schliesse.  Sie  war  schon  frühzeitig  * 
in  Ungarn,  nach  einer  Einzeichnung  aus  dem  Jahre  1841  im 
Besitze  des  Nikolaus  Jankowich,  sodann  in  dem  des  k.  k. 
Regieningsrathes  und  Universitätsdirektors  Johann  Wussig 
in  Wien. 

Die  ersten  vier  Lagen  sind  ausgeschnitten.  Von  der 
fünften  ist  nur  der  äussere  Bogen  mit  dem  Anfange  ,uber  in 
sprechen,  man  schol  in  ee  hören,  daz  ist  also  gesprochen: 
man  schol  nieman  vertäuen'  in  Art.  LZ  101  S.  52  Sp.  2  erhal- 
ten. Dann  folgen  von  G — 11  einschliesslich  Quaterne.  An  sie 
schliesst  sich  endlich  ein  Sextern,  dessen  erste  zwei  Blätter 
wieder  ausgeschnitten  sind. 

Während  die  regelmässige  Zeilenzahl  28  ist,  hat  die  letzte 
Seite  der  neunten  Lage  30,  die  erste  der  zehnten  Lage  37 
und  die  beiden  folgenden  gar  38,  aber  durchaus  von  der  glei- 
chen Hand. 

Das  Land  recht  schliesst  in  dem  Art.  LZ  313  von  den 
Ketzern.  Daran  reiht  sich  ohne  Unterbrechung  mit  der  rothen 

^  Auf   der   letzten    ursprüiij^lich    leeren  Seite   ist  von    einer  Haud   des  15. 
Jahrhunderts  eingetrajren : 

Salue  Ladi.slae,  radix  Belae,  Hos  Pannonie. 

Aue  Waradinuni,  in  quo  tuuni  corpus  est  liuniatum. 

Darunter  befindet  sich  ein  nicht  mehr  kenntliches  Wappen  in 
einem  Schilde,  dessen  obere  Hälfte  schwarz,  die  untere  roth  ist. 

Unter  diesem  ist  in  blosser  schwarzer  Zeichnung:  ein  Wappen, 
neben  welchem  von  der  Hand  des  oben  bemerkten  Eintrages  steht:  Ego 
spero  in  Deo  (»mnipotenti.  l'eber  dem  Schilde  scheint  die  Jahrzahl 
1540  erkennbar.  Vielleicht  waren  seinerzeit  weitere  Anhaltspunkte  hie- 
für vorhanden,  indem  jetzt  auf  dem  blossen  Holze  der  Inneoiseite  des 
Kückdeckels  in  neuerer  Uebertrajrung  noch  zu  lesen:  Nemes  1546. 

Zu  dem  Artikel  ,wer  zcolles  frei  mit  rechte  ist*  ==  IjZ  198  c: 
Pfaphen  vud  riter  vnd  al  ir  ji^esiude  vnd  al  ir  gftet  daz  sei  czcolles  frei 
wesen  u.  s.  w.  hat  eine  zierliche  Hand  mit  blasser  Tinte  an  den  Rand 
bemerkt:  Ebböl  repült  a  ma^yar  törvony,  d.  h.  daraus  ist  entstanden 
das  ungarische  Gesetz. 
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Ueberschrift  ,Hie  heuet  sich  daz  Ichenpuch  recht  an'  das  Lehen- 
recht, welches  bereits  mit  Art.  LZ  51  a  schHesst.  Darnach 
steht  noch  schwarz:  Des  sei  din  lob  vnd  ere  gesait^  Maria  mw- 
ter  vnd  mait.  Amen. 

[Der  Schreiber  Wild  fertigte  für  den  Ritter  Rudeger  den 
Manessen  den  Aelteren  zu  Zürich  diej  Nr.  216. 

[Im  Besitze  des  Wolfgang  und  des  Hanns  von  Wilders- 
dorf befand  sich  seinerzeit  die]  Nr.  306. 

(Der  Canoniker  Bernhard  SpoHken  zu  Wilde'shausen 
an  der  Hunte  bei  Oldenburg  sclirieb  im  Jahre  1355  die] 
Nr.  2dS. 

[Dem  Probste  Christian  von  s.  Willehad  zu  Bremen 
gehörte  seinerzeit  diej  Nr.  62. 

[Dem  Johann  von  [Freussisch-jWilten  zu  Bartenstein 
gehörte  im  Jahre  1470  die]  Nr.  74. 

[Hans  Windeberg  von  Hagenau  schrieb  die]  Nr.   160. 

[Gräfl.  V.  Windhaag'sche  Bibliothek. ^  Burkhard  Gott- 
helf  Ötruve  bemerkt  in  seiner  Ilistoria  juris  romani  justinianei 
graeci  germanici  canonici  feudalis  criminalis  et  pubHci  ex  ge- 
nuinis  moiiumentis  illustrata  (Jena  1718)  im  (.^ap.  VI  §.  25  in 
der  Schhissnote  S.  492  nach  Erwähnung  unserer  Nr.  144,  es 
sei  ihm  von  einer  llandt^chrift  des  sogen.  Scliwabenspiegels  in 
der  genannten  Bibliothek  zu  Wien  berichtet  worden.  Ob  diej 
Nr.  396?  oder  die  Nr.  420? 

420***. 

In  der  gräfl.  v.  Windhaag 'sehen  Bibliothek  traf  Prof. 
Dr.  Friedrich  Christoph  Jonatlian  Fischer  nach  seinem  Ent- 
würfe einer  Gescliichte  des  tentschen  Reclits  (Leipzig  1781) 
§  30  S.  37  Note  a  eine  Handschrift  des  sogen.  Schwaben- 
spiegels ,von  1356*  an,  der  die  gleichzeitige  Ueberschrift 
,JSteyerisches  Landreclit*  führte. 

*  Vgl.  über  sie  wie  die  sonstij;:«!!  JSaminlungen  des  Joachim  EnzmÜller 
Reichsgrafen  von  und  zu  Windhaag  im  neuen  Schlosse  daselbst  wie 
nachher  in  Wien,  hauptsächlicli  nach  der  zu  Wien  im  Jahre  1073  er- 
schienenen und  ihm  gewidmeten  Topographia  W^indhaagiana  von  dem 
Dominikaner  Hyacinth  Marianus,  den  Aufsatz  des  s.  Florianer  Chorherru 
Pritz  im  Archive  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  XV  S.  155 
—  157,   167,  183. 
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Auch  Rauch  gedenkt  in  den  Observationcs  praeviae  zu 
den  Kerum  Austriacarum  scriptores  III  S.  2  einer  Pergament- 
handschnft  des   14.  Jahrhunderts  dortselbst. 

[Aus  der  gräfl.  v.  Windhaag'schen  Bibliothek  stammt 
weiter  die]  Nr.  396. 

421. 

Wintertliur,  Stadtbibliotliek,  Mscr.  A  18.  Auf  Papier 
in  Folio  in  zwei  Spalten  im  Jahre  1469  gefertigt,  nach  einem 
Vermerke^  oben  auf  Fol.  2  später  dem  Goldschmiede  Jakob 
Sulzcr  gehörig  gewesen,  der  sie  ,von  der  basz  Susanna  Sultzerj* 
von  Leutkirch  im  Jahre   1681   erhalten. 

Auf  der  ersten  Blattseite  steht  roth;  Dis  ist  das  edel 
lantrecht  buch.  Mit  Fol.  2  beginnt  das  Buch  der  Könige 
der  alten  Ehe.  Nach  dessen  P]nde  folgt  unter  der  rothen 
Ueberschrift  ,Hie  hebet  sich  an  das  wirdige  lantrecht  buche 
vnd  das  edel  recht^  das  Land-  und  Leheiirecht. 

Das  Land  recht  hat  die  bekannte  Abtheilung  zwischen 
Art.  LZ  219  und  220  unter  der  genaueren  Bezeichnung:  Ilie 
hett  das  lantrcchtbuch  eyn  ende  das  do  ist  dz  erste  tail  des- 
selben buches.  vnd  volget  dz  anderteil.  Hie  uohet  an  das 
edele  buch  das  do  seit  von  lechnunge  das  erste,  vnd  ist  das 
ander  teil  dis  buches.  Der  vorletzte  Artikel,*-^  als  156  gezählt, 
entspricht  dem  langen  Art.  LZ  377  II,  der  letzte^  ist  = 
LZ  377.  Dann  folgt  das  Lehen  recht,  an  dessen  Schlüsse 
roth  bemerkt  ist:  Hie  endent  sich  die  gesecze  des  grossen 
keysers  Karlens.     jn  dem  Ixix  jor. 

Nach  den  drei  so  gestalteten  Theilen  des  Land-  und 
I^ehenrechts  ist  auch  das  Verzeich niss  ihrer  Artikel  so 
eingerichtet. 

Bezüglich  der  auch  sonst  vorkommenden  Störung  von 
Art.  LZ  174  an  vgl.  Kockinger  in  Q  tS.  444-448,  hier  in  der 
Note  45. 


*  Koth :  Zu  gehört  Jacob  Snltzor  j^-oldsehinid.  hab«  von  der  basz  Susanna 

Sultzerj  von  Leuckeirch  lüHl  jar. 
2  Von  der  heiligon  e,  was  man  dor  jnne  «j^ehalton  oder  p^elossen  map. 
'  Wie  vueelicli  kind  eelich  wordent. 
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Den  Wortlaut  in  den  oben  zu  der  Nr.  389  berührten 
Probestellen  theilt  Kaiser  a.  a.  O.   II  unter  Ca  8  mit. 

[Eine  Familienbezeichnung  des  jungen  Hanns  Wipolt 
über  den  Tod  seines  Vaters  Hanns  aus  dem  Jahre  14GÖ  findet 
sich  in  der]  Nr.  54. 

[Ritter  Kaspar  Bergheimer  zu  Wirtin g  im  alten  nieder- 
baierischen  Gerichte  Griesbach  Hess  im  Jahre  1475  schreiben 
die]  Nr.  355. 

[Aus  Wirzburg  dürften  stammen  die]  Nrn.  100,  149, 
und  326. 

[Prof.  Dr.  Johann  Adam  Ickstadt  zu  Wirzburg  besass 
im  Jahre  1738  die]  Nr.  106. 

421*2**. 

Wirzburg,  kgl.  Universitätsbibliothek,  unter  den  Hand- 
schriftenbruchstücken. Pergamentdoppelblatt  aus  einem  sogen. 
Schwabenspiegel,  in  ziemlich  grossem  Folioformate  im  14.  Jahr- 
hunderte in  zwei  Spalten  mit  je  51  und  52  Zeilen  mit  rothen 
Ueberschriften  und  dergleichen  Anfangsbuchstaben  der  Artikel 
gefertigt,  mitteldeutsch,  seinerzeit  zum  Umschlage  eines  alten 
Wiesenthaider  Pfarrlehenbuches  verwendet.  Mittheilung  von 
Prof.  Dr.  Keuss  zu  Wirzburg  in  Haupt's  Zeitschrift  für  Deutsches 
Alterthum  V  S.  402  unter  Lit.  c. 

Beide  Blätter  fallen  in  das  Land  recht.  Das  vordere, 
in  beiden  Spalten  mehr  oder  weniger  verrissen,  enthält  die 
Art.  LZ  86  b  am  Schlüsse  von  den  Worten  an  , wider  got  vnd 
wider  die  lüde*  und  86  c,  87,  88,  89,  90,  91,  92,  93,  von  94 
nur  mehr  die  Ueberschrift:  Ob  ein  vorspreche  stamelt.  Das 
zweite  beginnt  im  Art.  LZ  191  mit  den  Worten  ,wil,  so  mag 
er  nemen  zu  rechter  e  eyne  oder  zwo  oder  dri  oder  mc^  u.  s.  f. 
Dann  folgen  die  Art.  LZ  192,  193,  194,  195,  196,  197,  19S, 
199,  200,  201  a— f:    daz  wirt  gecrgert. 

Eine  auf  dem  ersten  Blatte  am  äusseren  Rande  stehende 
abgeriebene  rothe  römische  Zahl  —  wohl  die  Bezeichnung  der 
anstatt  gewöhnlich  oben  hier  in  der  Mitte  des  Randes  bemerkten 
Blattzählung  —  mag  xviij  gelautet  haben.  Noch  mehr  abge- 
rieben ist  die  gleichfalls  am  äusseren  Rande  des  zweiten  Blattes 
befindlich  gewesene 
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422. 

Wirzburg,  ebendort,  Mscr.  chart.  in  Fol.  162,  auf  Papier 
in  Folio  in  den  Jahren  1480 — 1482  durchlaufend  in  Haina  gc 
schrieben,  in  einem  mit  gelblichem  gepressten  Leder  überzoge- 
nen starken  llolzdeckelbande,  der  früher  auf  der  Vorder-  wie 
Rückseite  je  fünf  Buckel  hatte,  an  drei  Ecken  noch  mit  Mes- 
sing beschlagen  ist,  und  seinerzeit  mit  Lederbändern  zum  Ver- 
tichliesscn  versehen  gewesen.  Diese  Handschrift  wurde  im 
Jahre  1578  von  dem  Pfarrer  Philipp  Hopfstiitter  zu  Dieters- 
hausen dem  fürstl.  Fulda'schen  Rathe  Johann  Volpracht  ge- 
schenkt, kam  später  in  den  Besitz  des  Zacliarias  Kourad.  von 
UfFenbach  zu  Frankfurt  am  ]\Iain,  welcher  sie  dem  Prof.  Dr. 
Johann  Scherz  zu  Strassburg  für  seine  Ausgabe  unseres  Land- 
rechts im  zweiten  Theile  von  Schilter's  Thesaurus  antiquitatum 
teutonicarum  etc.  mittheilte,  der  sie  durch  den  Poeta  laureatus 
Georg  Lizel  *  aus  Ulm  vergleichen  liess,  und  ausser  abweichen- 
den Lesarten  den  Wortlaut  einiger  Artikel  ebendort  S.  385 — 
391  veröffenthchte.  Auch  Hieronymus  von  der  Lahr,  welchem 
sie  ihr  Besitzer  gleichfalls  zur  Benützung  überliess,  hat  in  seiner 
Ausgabe  unseres  Rechtsbuches  im  zweiten  Bande  des  Corpus 
juris  germanici  tarn  publici  quam  privati  des  Freiherrn  Hein- 
rich Christian  v.  Senkenberg  mehrfach  davon  Gebrauch  ge- 
macht. Vgl.  die  Vorrede  von  Scherz  vom  L  September  1727 
a.  a.  O.  S.  5  und  vom  15.  ^lärz  1728  S.  7.  Archiv  der  Gesell- 
schaft für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  VH  S.  110.  v.  Lass- 
berg Nr.  150.  Homeyer  Nr.  i)55  =  723.  Uockinger  D  S.  397 
und  398,  W  S.  197-205. 

Auf  die  beiden  von  dem  Wirzburg^schen  Fürstbischöfe 
Gottfried  aus  dem  Geschlechte  der  Schenken  von  Limburg 
herrührenden  Satzungen,  die  , Reformatio  oder  gesetze  der  geist- 
lichen gericht  jm  stifft  zu  Wurtzpurgk'  vom  Samstage  vor 
Judica  des  Jahres  1440  und  die  ,Kefürraatio  der  gesetze  der 
zentgericht  jm  stifft  zu  Wirtzpurg^  vom  Freitage  vor  Dionys 
des  Jahres  1447,  folgt  auf  24  Blättern  das  Inhalts-  beziehungs- 
weise Artikel verzeichniss  der  drei  als  ein  Ganzes  behandelten 
Bestandtheile,  welche  auf  152  von  alter  Hand  je  oben  in  der 
Mitte  der  Vorderseite  roth  bezeichneten  Folien  stehen: 


^  Vgl.  auch  oben  die  Nr.  22. 
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a)  ein  Gerich tshandbiicli,  wovon  in  der  Nr.  423  die  Rede 
sein  wird,  von  Fol.  1  — 12,  oder  der  neueren  Zählung  3() 
-  47, 

b)  unser  Landrecht  ohne  besondere  Ueberschrift  von  Fol. 
12' — 118',  oder  der  neueren  Zählung  47' — 153', 

c)  unser  Lehenrecht  wieder  ohne  Ueberschrift  von  Fol. 
118'— 152',  oder  der  neueren  Zählung  153'— 187', 

an  dessen  Schlüsse  die  Bemerkung  begegnet,  dass  die  Hand- 
schrift am  Mittwoch  vor  Maria  Geburt  des  Jahres  1480  in 
Heyne  —  wohl  nicht  dem  von  Dr.  Karl  Roth^  vermutheten 
Sachsen-Meiningen^schen  Pfarrdorfe  Hai  na,  sondern  eher  dem 
nicht  weit  von  der  Stadt  Frankenberg  in  Kurhessen  entlegenen 
Cisterzienserkloster  Haina  an  der  Wohra  —  vollendet  worden, 
während  das  nach  vier  leeren  Blättern  noch  von  Fol.  192—2(5(3 
folgende  bekannte  ,gut  nutzlich  buch  von  der  rechtlichen  vber- 
windung  Cristi  wider  sathan  den  fursten  der  helle  vnd  des 
sunders  betrostung*  an  seinem  Schlüsse  die  Verzeichnung  hat: 
Anno  domini  m^  cccc°  Ixxx'*  secundo  jn  vigilia  epiphanie 
domini. 

Das  Verhältniss  der  112()  Abschnitte  des  Landrechts 
und  der  393  Abschnitte  des  Lehenrechts  gegenüber  dem 
Drucke  LZ  ergibt  sich  aus  der  Mittheilung  Rockinger's  in  D 
S.  398-449  in  der  Spalte  H  —  452—470. 

Der  Wortlaut  der  Artikel,  welche  ganz  in  der  der  Aus- 
gabe des  Landrechts  von  Wilhelm  Wackernagel  zu  Grunde 
liegenden  Nr.  388  fehlen,  ist  da  in  den  Zusätzen  unter  den 
Art.  385—391  mitgetheilt. 

423. 

Wirzburg,  ebendort,  ]\Iscr.  chart.  in  Fol.  1(52.  Vgl.  die 
vorige  Nr.  422  und  Rockinger  W  S.  197—205. 

Artikelfolge  und  Verzeichniss  ihrer  Ueberschriften  in  dem 
da  unter  a  berührten  kurzgefassten  aus  dem  sogen. 
Schwabenspiegel  und  dem  kleinen  Kaiserrechte  gebil- 
deten Gerichtshandbuehe  findet  sich  bei  Rockinger  a.a.O. 
S.  194 — 19(5,  198 — 203;  der  Abdruck  des  Vorwortes  und  der 
ersten  (54  Artikel  S.  211—225. 


1  Kleine   Beiträge   zur    deutscheu   Sprach-   Geschichts-  und   Ortsforschung 
IV  (Heft  20)  S.  222/223. 


60  III.  Abhandlung:     L.  v.  Kocki  n  ger. 

[424.] 

[Die  in  der  gedrängten  Zusammenstellung  der  Hand- 
schriften und  Handscliriftenreste  des  kaiserlichen  Land-  und 
Lehenrechts  im  Berichte  VII,  Band  CVII  S.  56,  unter  dieser 
Nummer  aufgezählte  Handschrift  des  Jan  de  Witt  (Albinus) 
und  seines  Sohnes  zu  Dortrecht,  dann  dem  Peter  Bondam  in 
Utrecht  gehörig,  im  Jahre  1749  in  Brüssel  verkauft,  auf  Papier 
in  Grossquart  oder  Kleinfolio,  in  Homeyer^s  Nr.  292  und  bei 
Endemann  in  der  Einleitung  seiner  Ausgabe  des  kleinen  Kaiser- 
rechts S.  47/48  in  Nr.  35  mit  der  Bezeichnung  ,Het  Sassen 
ende  Keyserrecht'  und  dem  Schlüsse  ,Dit  is  wt,  god  danck. 
Ende  heeft  ghescr[even]  Pieter  van  Scouwen,  priester,  jnt  jaer 
ons  heren  M  cccc.  li.  Bidt  voir  hem  om  god,  dat  god  siinre 
ontfermen  wiP  entfällt,  indem  in  ihr  —  jetzt  auf  der  königl. 
Bibliothek  im  Haag  W  3  befindlich  —  das  vermeintliche 
Kaiserrecht  überhaupt  nicht  vorhanden  ist.  Vgl.  Steffenhagen 
in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-historischen  Classe 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Band 
OXIV  S.  335/336  unter  der  Ziffer  55  mit  der  Note  3  der 
S.  336.] 

[Bezüglich  der  einst  im  Schlosse  zu  Wittingau  in  Böh- 
men gelagert  gewesenen  berühmten  Kosenberg'schen  Bibliothek 
vgl.  oben  im  Bande  CXXI,  Abh.  I,  S.  29/30]  vor  der  Nr.  322. 

[Die  Handschriften  des  fürstl.  Schwarzenberg'schen  Ar- 
chives  zu  Wittingau  siehe  unter  den]  Nrn.  343  und  344. 

425. 

Wi  t  z  e  n  h  a  u s  e  n  in  Kurhessen,  Stadtarchiv.  Auf  Papier 
in  Folio  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  gefertigt,  in 
Holzdeckel  gebunden,  welche  mit  gepresstem,  ursprünglich 
wohl  rothem  oder  bräunlichem  jetzt  durch  den  Gebrauch  etwas 
stark  abgenütztem  Leder  überzogen  sind.  Karl  Philipp  Kopp 
spricht  in  seiner  , ausführlichen  Nachricht  von  der  altern  und 
neuern  Verfassung  der  geistlichen  und  Civil-Oerichte  in  den 
Fürstlich-Hessen-Casselischen  Landen^  vom  Jahre  1769  Band  I 
§  29  bei  Witzeiihausen  auch  von  dieser  Handschrift,  welche 
auswendig  auf  dem  Einbände  die  Aufschrift  ,Landt-Richter, 
Bürger-  und  Stadt-Buch*  führte,  wovon  jetzt  noch  ziemlich 
lesbar    die    technische  Bezeichnung    ,Landt  Richter^    mit  nach- 
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gesetztem  Punkte  schwarz,  und  darunter  sodann  roth  ,und 
Stadt-Buch'  zu  erkennen.  v.  Lassberg  Nr.  183.  Homeyer 
Nr.  696.     Rockinger  in  N  S.  267—270. 

Auf  ein  alphabetisch  eingerichtetes  Inhaltsver- 
zeichniss  mit  jedesmaliger  Beifügung  der  betreffenden  Folien 
des  Textes  folgt  unser  Landrecht  in  208  Artikeln  auf  90  von 
der  ursprünglichen  Hand  oben  je  in  der  Mitte  der  Vorderseite 
schwarz  bezeichneten  Blättern  in  Lagen  von  abwechselnd  fünf 
und  sechs  Bogen. 

Das  Verhältniss  seiner  Artikel  zum  Drucke  LZ  ist  bei 
Rockinger  a.  a.  O.  S.  271—281-284—296  ersichtlich. 

[Der  kurpfHlzische  Vicekanzler  Johann  Friedrich  Wohl- 
fart  zu  Hanau  besass  früher  die]  Nr.  120. 

[Der  Basler  Bürger  Johann  Konrad  Wohlleb  schenkte 
dem  Simon  Gerfalk  im  Jahre  1566  die]  Nr.  19. 

[Dem  Martin  Wolf  geliörtc  im  Jahre  1519  die]  Nr.  74. 

426. 

Fürstl.  Waldburg  -  Wo  1  f  e  g  g  -  Waldsee'sche  BibHothek 
zu  Wolfegg.  Auf  Papier  in  Folio  zweispaltig  im  Jahre 
1459  gefertigt,  in  Holzdeckel  mit  rothem  Lederüberzuge  ge- 
bunden. 

Auf  das  Buch  der  Könige  alter  Ehe  und  den  ,Pawm 
der  sipsal  vnd  freundschafft^  wie  den  ,Pawm  der  niftlschaft^ 
folgt  ,de8  heiligen  kuniges  Kareis  lantrechtpuch  vnd  kay ser- 
liche recht  ganntz  vnd  gerecht  vnd  gut  bew&rt*  und  ,des  hey- 
ligen  Kaiser  Kareis  lehen  recht  puch  gerecht  vnd  gantz^  in 
der  Gestalt  der  Nr.  405  und  ihrer  Verwandten  mit  den  sieben 
sogenannten  gemeinen  Artikeln  —  vgl.  Rockinger  K  — 
und  weiteren  Reichsgesetzen  und  anderen  Rechtsbestimmungen, 
worüber  Prof.  Dr.  Mandry  in  der  Zeitschrift  für  Reclits- 
geschichte  V  S.  393 — 309  zu  vergleichen. 

427. 

Fürstl.  Waldburg-Wolfegg -Waldsee'sche  Bibliothek  zu 
Wolfegg,  B  848,  auf  Papier  zweispaltig  mit  rothen  Ueber- 
schriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuchstaben  derselben 
im   zweiten  Viei'tel  des    15.  Jahrhunderts   gefertigt,    nach  Ein- 


()2  ni.  Abhandlung:    L.  t.  Bockinger. 

Zeichnungen  aus  jener  Zeit'  im  Besitze  der  Herren  von  Schel- 
lenberg in  der  Herrschaft  Kislegg  im  Allgäue,  woher  sie  im 
vorigen  Jahrhundert  an  das  gräfliche  beziehungsweise  fürstliche 
Haus  Wolfegg  gelangte,  in  Holzband. 

Auf  ein  mit  der  PYder  gezeichnetes  ausgemaltes  Titelbild 
und  die  Ueberschrift  ,Hie  vohet  sich  an  dis  buch  das  do  saget 
kaiserrecht  vnd  lehenrecht,  lantrecht,  vnd  sprichet  man  jme 
der  sahssenspiegel'  folgt  das  kaiserliche  Landrecht  in  378 
numerirten  Artikeln  und  das  Lehen  recht  in  150  beziehungs- 
weise mit  Eingang  und  Schluss  152  Artikeln,  woran  sich  ein 
nicht  mehr  vollständiges  Verzeichniss  der  Artikel  reiht, 
wie  auch  im  Landrechte  ein  halbes  und  im  Lehenrechte  ein 
Blatt  herausgerissen  ist.     Mandry  a.  a.  O.  V  S.  309 — 320. 

üas  Landrecht  leidet  hienach  S.  311/312  an  der  Störung 
der  Artikel  von  LZ  174  an,  wovon  Rockinger  in  Q  S.  447  und 
448  handelt. 

428. 

Wolfcnbüttcl,  horzogl.  l^ibHothek,  Mscr.  Aug.  1.  0.  2. 
Auf  Papier  in  Grossfolio  im  14.  Jahrhunderte  zweispaltig  mit 
rothen  Tleberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuch- 
staben derselben  gefertigt,  mitteldeutsch,  in  Holzdeckelu  mit 
gelbem  Lederüberzuge  mit  je  fünf  Messingbuckeln,  wovon 
jetzt  der  der  oberen  linken  Ecke  des  Vorderdeckels  fehlt,  und 
zwei  Schliessen.  Ebert  im  Archive  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtkunde  VI  S.  25.  v.  Lassberg  Nr.  186.  Ho- 
meycr  Nr.  713. 

Voran  gehen  biblische  Geschichten  ,von  der  werld  ane- 
vank*  bis  Jakob  und  Esau  und  das  Buch  der  Könige  der 
alten  Ehe  bis  Judas  den  Makkabäcr. 

Von  Fol.  42 — 45  Sp.  1  folgt  das  Verzeichniss  der 
Artikel  des  Landrechts  imd  von  da  ab  bis  Fol.  112'  Sp.  2 
dieses  selbst  in  ausserordentHcher  Vollständigkeit.  Von  Fol. 
113 — 139'  Sp.  1  das  Lehenrecht. 


*  In   Art.   12  =  LZ    13   des  Lehenrechts    ist   anstatt   des  Namens  Konrad 
yH^ii^fich  von  Seidennecke'  eingesetzt. 
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429. 

Wolfenbüttel,  ebendort,  Mscr.  Aug.  26.  Auf  Papier  in 
Folio  im  15.  Jahrhundert  in  zwei  Spalten  mit  schwarzen  Ueber- 
schriften  der  Artikel  und  schwarzen  Anfangsbuchstaben  der- 
selben gefertigt,  in  Holzdeekeln  mit  rothem  Lederüberzuge, 
jetzt  über  den  Rücken  in  weissem  Leder,  mit  je  fünf  Messing- 
buckeln, wovon  die  vier  in  den  Ecken  die  Gestalt  von  Muscheln 
haben,  und  mit  zwei  Schliessen.  Ebert  a.  a.  O.  VI  S.  25.  v.  Lass- 
berg Nr.   191.     Ilomeyer  Nr.  720. 

Der  auf  Fol.  1  vor  dem  Texte  roth  als  ,kayserlich  vnd 
königlich  Landtvnd  Lehenrech t^  bezeichnete  sogen.  Schwa- 
benspiegel dieser  Handschrift  gehört  dessen  systematischer 
Gestalt  an,  wie  sie  sich  im  sogenannten  Grossfoliodrucke  be- 
ziehungsweise den  hiemit  verwandten  älteren  Drucken  zeigt. 

430. 

Wolfenbüttel,  ebendort,  Extrav.  A  d,  früher  im  Rath- 
hause  in  Braunschweig,  auf  Pergament  in  GrossfoHo  im  Jahre 
1306/1367  gefertigt,  niederdeutsch.  Homeyer  Nr.  698;  in  seiner 
Einleitung  zum  sächsischen  Lehenrechte  S.  36/37  unter  Ziffer 
87.  Schönemann,  Merkwürdigkeiten  der  herzoglichen  Bibliothek 
zu  Wolfenbüttel  Nr.  187  S.  20/21.  Dr.  Emil  Steffenhagen  im 
Bande  CXIV  S.  358  Nr.  108. 

Diese  prachtvolle  Handschrift  des  sächsischen  Landrechts 
mit  der  Glosse  und  des  sächsischen  Lehenrechts  hat  am 
Rande  des  Landrechts,  wie  es  den  Anschein  hat,  von  der 
ursprünglichen  Hand,  immer  die  Verweisungen  auf  den 
sogen.  Schwabenspiegel  als  das  Kaiserrecht,  so  beispiels- 
weise nur  bei  den  Artikeln,  welche  folgenden  des  Druckes  LZ 
entsprechen:  LZ  17  :  19;  LZ  18  :  20;  LZ  25  :  26  und  27; 
LZ  192  :  198;  LZ  193  und  194  :  199  und  200;  LZ  195  :  201; 
LZ  196  :  202;  LZ  197  :  203.  Bei  der  Glosse  von  Uadder- 
schap  steht:  Keyserrecht  vltimo. 

431. 

Wo  Ifenbüttel,  ebendort,  Mscr.  Aug.  44. 21,  aus  Oberbaiern^ 
stammend,  auf  Papier  in  Folio  im  15.  Jahrhunderte  zweispaltig 

1  Neamarkt  und  Mülildorf  werden  einmal  in  Einzeichnungen  genannt. 
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mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuch- 
staben derselben  gefertigt,  in  rothen  Lederumschlag  gebun- 
den. Ebert  a.  a.  0.  VI  S.  25.  v.  Lassberg  Nr.  188.  Homeyer 
Nr.  715. 

Das  hier  einschlagende  Landrecht  reicht  unter  alter  je 
oben  in  der  Mitte  angebrachter  Blattziihlung  von  Fol.  1 — 03 
Sp.  2,  das  Lehenrecht  von  Fol.  03' — 79'  Sp.  1. 

432. 

Wolfenbüttel,  ebendort,  Mscr.  Aug.  08.  1,  auf  Papier 
in  Folio  im  15.  Jahrhundert  in  zwei  Spalten  mit  rothen  Ueber- 
schriften der  Artikel  und  rothen  Anfangsbuchstaben  derselben 
gefertigt,  in  Holzdeckeln  mit  rothem  Leder  überzogen.  Ebert 
a.  a.  O.  VI  S.  25.     v.  Lassberg  Nr.  190.     Ilomeyer  Nr.  717. 

Voran  geht  auf  10  Blättern  ein  systematisch  eingerichtetes 
Inhaltsverzeichniss  über  das  Landrecht  in  12  Ab- 
schnitten. 

Dann  folgt  unter  einer  alten  je  oben  in  der  Mitte  angebrach- 
ten Blattzählung  nach  den  roth  geschriebenen  Versen  auf  Fol.  1 : 

Der  almechtig  got  von  himelreich 

vns  Bölich  synn  vnd  witz  verleich 

ze  richten,  vud  nach  disem  kaiserlichen  hi\ch, 

da  mit  wir  Ion  vnd  nit  den  fluch 

verdienen,  und  ewig  sälikait. 

Des  helff  vns  sein  götlich  weishait. 

bis  Fol.  81  Sp.  1  das  Landrecht,  weiter  nach  dem  leeren 
Blatte  82  von  Fol.  1 — 2'  Sp.  1  das  Verzeichniss  der  Arti- 
kel des  Lehenrechts  und  von  Fol.  3 — 19  dieses  selbst. 

433. 

Wolfenbüttel,  ebendort,  Mscr.  Aug.  09.  7,  nach  einer 
Einzeichnung  auf  der  Innenseite  des  Vorderdeckels  im  Jahre 
1423  einem  II.  Puchamer?  Puchawer?  gehörig,  in  demselben 
Jahre '  von  Kunradus  Eberspeck  auf  Papier  in  Folio  gefertigt, 


Zum  Jahre  1463  hat  Ilans  Pölkoffor  bemerkt,  dass  er  Hohen- 
puechpach  von  Wilhelm  Trauuer  gekauft  habe,  und  dass  die  Zahlung  in 
Salczwurg  zu  dem  Schärdinger  geschehen  sei. 
»  Nach  der  Bemerkung  auf  Fol.  149  Sp.  1:  Hie  hat  da/?  puch  ein  end.  vnd 
ist  geendet  am  nachstenn  eritag  nach  Domine  in  der  vasten  anno  m  cccc 
vnd  xxiij  jar. 
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das  Artikelverzeichniss  durchlaufend,  der  Text  mit  rothcn 
Ueberschriften  der  Artikel  und  rothcn  Anfangsbuchstaben  der- 
selben, in  Holzdeckeln  mit  rothbraunem  Leder  überzogen,  mit 
je  fünf  Messingbuckeln  und  zwei  Schliessen.  Ebert  a.  a.  0.  VI 
S.  25.     V.  Lassberg  Nr.  187.     Homeyer  Nr.  714. 

Auf  Fol.  1—9'  findet  sich  das  Verzeichuiss  der  528 
durch  das  Land-  und  Lehenrecht  gleich  durchlaufen- 
den Artikel  mit  rother  Beifügung  der  Zahlen.  Von  Fol.  14 
—  111  Sp.  2  das  Landrecht,  von  Fol.  UT  Sp.  1-149  Sp.  1 
das  Lehenrecht. 

Art.  LZ  331  des  ersteren,  =  hier  338,  schliesst  auf  Fol. 
103'  Sp.  2,  deren  Rest  leer  gelassen  ist:  dreistund  als  vil  fUr 
geben  als  es  wert  ist.  Dann  folgt  roth  in  neuer  Zeile:  amen. 
Fol.  104  sodann  beginnt:  Dise  recht  saczt  der  pabst  Leo  vnd 
der  künig  Karel  sein  bruder  zu  einem  concilij  ze  Rome,  vnd 
andre  recht  vil  die  ymmermer  von  dem  capitel  das  da  sait 
von  den  keczeren  vnd  hernach  an  das  lehenn  puch  stent  ge- 
schriben  von  allerlay  hande  hunden  der  die  stilet  oder  schlecht, 
cccxjl. 

434. 

Wolfenbüttel,  ebendort,  Mscr.  Aug.  86,  auf  Papier  in 
Folio  im  14.  Jahrhunderte  mit  rothen  Ueberschriften  der  Ar- 
tikel und  rothen  Anfangsbuchstaben  derselben  gefertigt,  welche 
beide  ursprünglich  von  derselben  Hand  an  den  oberen  und 
unteren  Rand  bemerkt  waren  und  hienach  erst  eingesetzt  wor- 
den sind,  an  mehreren  Stellen*  unvollständig,  in  beschriebenem 
Pergamentumschlage.  Ebert  a.  a.  O.  VI  S.  25.  v.  I^assberg 
Nr.  192.     Homeyer  Nr.  718. 

Von  Fol.  1 — 72  steht  das  Landrecht,  bei  dessen  Art. 
LZ  220  sich  die  Ueberschrift  findet:  Dis  ist  dz  edel  buch  von 
dem  leben  rehte.  Nach  dem  Uebergange  vom  Landrechte 
zum  wirklichen  Lehenrechte: 


1  Gleich  am  Anfange,  indem  sie  erst  mit  den  Worten  der  Vorrede  L  c 
beginnt :  riebet  got  billicbe  an  jnie  vnd  die  den  er  den  gewalt  verlu- 
ben  bat.  Dann  fehlt  ein  Blatt  zwischen  Art.  LZ  26—27  einschliesslich. 
Weiter  findet  sich  eine  Lücke  von  Art.  LZ  75  bis  in  81. 

Sitxaogsber.  d.  pliil.-hist.  Cl.  CXlll.  Bd.  3.  Abb.  5 
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Hie  nimmet  di8  bäch  eiu  e[iijde. 
Got  behiUe  vns  vor  misHewenden. 

amen. 
Hie  hebet  sich  dz  Lehenbftch  an, 

folgt  dieses  selbst  von  Fol.  72—100'. 

435*. 

Wolfe nbüttel,  ebendort,  Mscr.  Aug.  15.  2.  Auf  Perga- 
ment zweispaltig  im  14.  Jahrhundert  gefertigt,  in  neuerem 
Pappendeckelbande  mit  Ueberzug  von  Schweinsleder.  Die 
Bezeichnung  der  Quaterne  je  auf  der  Rückseite  des  Schluss- 
blattes beginnt  mit  8  und  schliesst  mit  15.  Eine  frühere  alte 
Blattzählung  fkngt  mit  59  an  und  hört  schon  mit  64  wieder 
auf.  Eine  andere  dergleichen  reicht  von  9 — 72.  Ebert  a.  a.  O. 
VI  S.  25.    V.  Lassberg  Nr.  185.     Ilomeyer  Nr.  712. 

Von  Fol.  1 — 23  Sp.  1  ist  das  Buch  der  Könige  der 
neuen  Ehe  mit  dem  gewöhnlichon  Anfange  ,Wir  lesen  in  der 
geschrift,  daz  dacz  Babilone  ze  dem  ersten  erhub  daz  reiche, 
div  stat  waz'  bis  auf  Kaiser  Konrad  II.  enthalten,  bei  welchem 
es  heisst,  wer  mehr  von  ihm  wissen  wolle,  der  solle  deshalb 
die  ,koronica'  zu  Rathe  ziehen.  Am  Schlüsse  ist  bemerkt,  alle 
die  Könige,  die  zu  Rom  vor  und  nach  Christi  Geburt  bis  auf 
Kaiser  Friedrichs  Zeiten  gewesen,  seien  in  diesem  Buche  be- 
handelt. 

Von  Fol.  23  Sp.  2  bis  75'  Sp.  1,  welche  nur  mehr  eine 
Zeile  mit  den  zwei  Worten  ,8cin  sei*  hat,  steht  die  ,koronica, 
die  sait  vns  von  pabsten,  uon  chunigen,  von  giiten  vnd  von 
fbeln^     Sie  beginnt: 

In  des  almochtigen  g»)tes  niinne 
so  wil  ich  dez  lietles  weginnen, 

und  reicht  bis:  dif  te^fel  wiseten  sein  —  von  Kaiser  Julian 
ist  die  Rede  —  sei. 

Auf  Fol.  76  beginnt  ein  Stück  ,()ttokcr  wart  vil  vro^  bis 
auf  Karl  den  Grossen  bei  der  Besetzung  von  Arl  bis  Fol.  95', 
auf  dessen  zweiter  Spalte  es  mit  den  Worten  , Daunen  schiet 
der  gotes  dienstman  do  er  daz  le\Vt  vnserm  herrn  wider  gewan 
ze  einer  purch  heizzt'  abbricht. 

Von  anderer  Hand  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrhun- 
derts folgt  nun  mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  und  ab- 
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wechselnd  rothen  und  blauen  Anfangsbuchstaben  derselben  von 
Fol.  96 — 158'  Sp.  1  das  Landrecht,  am  Beginne  nicht  mehr 
vollständig,  indem  es  erst  mit  den  Worten  ,div  selben  vntat. 
vnd  mag  man  si  ^ber  komen  mit  dem  schub*  des  Art.  LZ  42 
beginnt,  dessen  Artikel  gegen  das  Ende  nachstehende  Reihen- 
folge gegenüber  dem  Drucke  LZ  =  I  in  n  aufweisen: 
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Einer  Abschrift  des  Buches  der  Könige  der  neuen  Ehe 
und  des  Landrechts  dieser  Handschrift  ist  oben  in  der  Nr.  66 
gedacht  worden. 

[Wolfenbüttel,  ebendort.  Cod.  Gud.  Lat.  4.  Auf  Papier 
in  Grossfolio  im  15.  Jahrhundert  gefertigt,  früher  im  Besitze 
des  Marquard  Gude,  mitteldeutsch.  Homcycr  Nr.  700.  SteflFen- 
hagen  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-historischen 
Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Band  CX 
S.  228/229  unter  §  4  Ziffer  1. 

Bezüglich  der  Verweisungen  auf  das  Landrecht  des  sogen. 
Schwabenspiegels  in  zwei  Additionen  zum  Texte  des  Sachsen- 


>  Mit  dem  Anfange:  Swem  geuangen  laewt  a.  s.  w. 
3  Von  dem  Eigenmanne. 
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Spiegels  III  Art.  7  und  zu  der  Glosse  hiebei  vergleiche,  was  in 
dieser  Hinsicht  im  Bande  CXXI,  Abh.  X,  S.  20/21  schon  bei 
der  Handschrift  235  der  Bibliothek  der  Stadtkirche  in  Sonders- 
hausen berührt  worden  ist.] 

[Wolfenbüttel,  ebendort,  Cod.  Heimst.  208.  Auf  Papier 
in  Folio  im  15.  .lahrhunderte  gefertigt,  niedersächsisch,  im 
Jahre  1527  im  Benediktinerkloster  s.  Blasius  zu  Nordheim  im 
Mainzer  Sprengel,  aus  der  Bibliothek  der  Universität  Helm- 
städt.  Homeyer  Nr.  703.  Dr.  Otto  v.  Heinemann,  die  Hand- 
schriften der  herzogl.  Bibliothek  zu  Wolfenbüttcl,  IIS.  188/189 
Nr.  241.  StefFenhagen  a.  a.  O.  Band  CI  S.  765/766  unter  4. 

Bezüglich  der  Glosse  dieser  Handschrift  zum  Landrechte 
des  Sachsenspiegels  I  Art.  42  §  2  vergleiche,  was  hierüber 
schon  im  Bande  CXVIII,  Abh.  X,  S.  64/65  bei  der  Hand- 
schrift II  F.  7  der  königlichen  und  Universitätsbibliothek  in 
Breslau  bemerkt  worden  ist.l 

[Wolfenbüttel,  ebendort.  Cod.  Heimst.  421.  Auf  Papier 
in  KleinfoHo  im  Jahre  1442  gefertigt,  niederdeutsch,  aus  der 
Bibliothek  der  Universität  Helmstädt.  Homeyer  Nr.  702. 
V.  Heinemann  a.  a.  O.  II  S.  329  Nr.  456.  StefFenhagen  a.  a.  O. 
Band  CVI  S.  202—204. 

Hienach  enthält  diese  Handschrift  bei  I  Art.  2  §  4  des 
Landrechts  des  Sachsenspiegels  eine  Verweisung  auf  das  Kaiser- 
recht =1  Landrecht  des  sogen.  Schwabenspiegels.] 

[Die  farbigen  Wappen  der  Nürnberger  Geschlechter  Hal- 
ler und   Wolfthal  finden  sich  in  der|  Nr.  297. 

[Dem  Alerten  Wullff  gehörte  im  Jahre  1519  die] 
Nr.  74. 

[Hans  vom  Wurm,  Peter  Wurm's  Sohn,  schrieb  die] 
Nr.  196. 

[Der  k.  k.  Regierungsrath  und  Universitätsdirektor  Johann 
Wussig  in  Wien  besass  in  den  Siebzigerjahren  unseres  Jahr- 
hunderts die]  Nr.  419. 

436***. 

Xx?  Urschrift  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts, 
wie  es  aus  dem  Deutschenspiegel  —  vgl.  Ficker,  Ueber  einen 
Spiegel  Deutscher  Leute  und  dessen  Stellung  zum  Sachsen- 
und  Schwaben8j)iegel,  in  den  Sitzungsberichten  der  philo- 
sophisch-historischen   Classe    der    kaiserlichen    Akademie    der 
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Wissenschaften  XXIII  JS.  2t>4  unter  I  a  —  hervorgegangen,  im 
Landrechte  noch  ohne  Jen  Theil  nach  Art.  LZ  313,  wohl  zu 
Bamberg  am  Schlüsse  der  Fiinfzigerjahre  des  13.  Jahrhunderts 
entstanden. 

437***. 

Xx?  Eine  wiederholt  in  der  Nr.  272  als  ,Liber  antiquus* 
aufgeführte  Handschrift,  wohl  gleichfalls  im  Landrechte  noch 
ohne  den  vorhin  berührten  Theil  nach  Art.  LZ  313,  da  sich 
aus  ihm  keine  Vermerke  mehr  finden.  Aus  dem  13.?  14.? 
Jahrhunderte. 

438***. 

Xx?  Urschrift  der  Nrn.  39  und  273,  wieder  im  Land- 
rechte noch  ohne  jenen  Theil  nach  Art.  LZ  313.  Aus  dem 
L3.  Jahrhunderte. 

439***. 

X  X  y  Urschrift  der  Nr.  85,  ebenfalls  noch  im  Landrechte 
ohne  den  Theil  nach  Art.  LZ  313  als  Ganzes.  Aus  dem  13. 
Jahrhunderte. 

440***. 

Xx?  Urschrift  des  sogen.  Schwabenspiegels  mit  dem 
Theile  des  Landrechts  nach  Art.  LZ  313  in  seiner  vollsten 
Gestalt.     Aus  dem   13.  Jahrhunderte. 

441*** 

Xx?  Die  Handschrift  aus  dem  Jahre  1282,  auf  welches 
sich  beispielsweise  die  Nrn.  39t),  406,  419  beziehen. 

442***. 

Xx?  Urschrift  der  aus  dem  Jahre  1287  stammenden 
oder  jedenfalls  aus  einer  Vorlage  dieses  Jahres  abgeschriebe- 
nen Nr.  89. 

443***. 

Xx?  Die  Handschrift  aus  dem  Jahre  1288,  auf  welches 
sich  beispielsweise  die  Nr.  19  bezieht. 
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444***. 

Xx?  Grundlage  der  Nr.  284  ohne  die  in  ihr  bewusster- 
weise  vorgenommenen  Kürzungen.  Aus  dem  13.  Jahrhunderte. 

XxV  Vorlage  der  Nr.  10.  Wohl  aus  dem  13.  Jahrhunderte. 

446***. 

Xx?  Vorlage  der  Nrn.  194  und  422,  in  welchen  keine 
Eintheilung  in  Artikel  mit  Ueberschriften  entgegentritt,  son- 
dern nur  eine  grössere  oder  geringere  ^lenge  von  Absätzen  — 
in  der  ersten  1080  des  Landrechts  und  427  des  Lehenrechts, 
in  der  zweiten  1120  des  Landrec-hts  und  3i>3  des  Lehenrechts 
—  aus  dem  13.  Jahrhunderte. 

440  >/./***. 

XxV  Vorlage  der  Nr.  172^^2,  welche  —  abgesehen  von 
diesen  und  jenen  Verstellungen  von  Artikeln  —  theil weise 
solche  doppelt  enthält,  an  ihrer  gewöhnlichen  Stelle  wie  später, 
beispielsweise  die  Art.  LZ  344  und  345  einmal  als  325 — 327 
und  328-330  und  sodann  als  472  -  474  und  475  -477,  während 
eine  Reihe  der  Schlussartikel  534  —  502  unverkennbare  An- 
klänge an  den   Üeutsehcnspiogel  zeigt. 

Xx?  Vorlage  der  Nrn.  4\)  und  58,  welche  den  Ab- 
schnitt über  das  öffentliche  Hecht  statt  an  seiner  gewöhnlichen 
Stelle  erst  am  Schlüsse  enthalten.  Wohl  aus  dem  13.  Jahr- 
hunderte. 

448***. 

XxV  Vorlage  der  Nr.  272,  welche  die  im  Texte  dieser 
erscheinenden  Anführungen  aus  anderen  Handschriften  zweifels- 
ohne am  Rande  beigemerkt  hatte.  Vielleicht  aus  dem  13.  Jahr- 
hunderte. 

441)*** 

XxV  Die  Handschrift,  in  welcher  die  Störung  der  ge- 
wöhnlichen Reihenfolge  der  Artikel  am  Anfange  des  Theiles 
des  Landrechts  nach  Art.  LZ  313  in  der  Nr.  403  noch  nicht 
vorhanden  gewesen.     Aus  dem  13.  Jahrhunderte. 
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4491  ^*** 

Xx?  Vorlage  der  Nr.  463,  in  welcher  die  eben  berührte 
Störung  der  regelmässigen  Folge  der  Artikel  am  Beginne  des 
Theiles  des  Landrechts  nach  Art.  LZ  313  schon  vorhanden 
gewesen.     Aus  dem  13.  Jahrhunderte 

450***. 

Xx?  Vorlage  der  Gestalt,  wovon  in  F  die  Rede,  einer 
Gestalt,  welche  in  den  Zusatzartikeln  zum  Landrechte  unver- 
kennbar an  Berücksichtigung  des  üeutschenspiegels  beziehungs- 
weise der  Nr.  85  erinnert.  Wohl  aus  dem  13.  Jahrhunderte. 

451***. 

Xx?  Vorlage  der  ältesten  Drucke,  namentlich  des 
sogen.  Grossfoliodruckes.     Wohl  aus  dem  13.  Jahrhunderte. 

451 V/**. 
Xx?  Die  Handschrift,  in  welche  Lagen  beziehungs- 
weise Blätter  von  solchen  unrichtig  eingebunden  gewesen,  wor- 
auf die  Störungen  in  der  sonst  regelmässigen  Reihenfolge  der 
Artikel  an  verschiedenen  Stellen  in  der  Nr.  405  und  über- 
haupt in  den  zu  dieser  Gruppe  zählenden  Handschriften  deu- 
ten, wovon  Rockinger  in  K  handelt.  Aus  dem  13?  14?  Jahr- 
hunderte. 

451  Vs***. 

Xx?  Die  Handschrift,  in  welche  eine  Lage  beziehungsweise 

Blätter  einer  solchen   unrichtig   eingebunden  gewesen ,    worauf 

die  Störung  in  der  sonst  gewöhnlichen  Reihenfolge  der  Artikel 

von  LZ  174  an  beispielsweise  in  den  Nrn.  17,  19,  54,  144,  263, 

289,  302,  372,  421,  434  deutet,  wovon  Rockinger  in  Q  handelt. 

Aus  dem  14.  Jahrhunderte. 

452***. 

Xx?  Vorlage  der  gekürzten  Gestalt  der  Nr.  193  ohne 
den  Theil  des  Landrechts  nach  Art.  LZ  313  und  auch  im 
Lehenrechte  unvollständig.    Wohl  aus  dem  14.  Jahrhunderte. 

452"/,***. 
Xx?  Die  böhmische   Bearbeitung   unseres   Rechtsbuches, 
welche  der  Nr.  322  vorgelegen.  Aus  dem  13.?  14.?  Jahrhunderte. 
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453***. 

Xx?  Vorlage  des  aus  dem  Landrechte  des  sogen. 
Schwabenspiegels  und  dem  kleinen  Kaiserrechte  gebildeten 
Gerichtshandbuches  der  Nrn.  11)5  und  423.  Wohl  aus  dem 
14.  Jahrhunderte. 

454***. 

XxV  Vorlage  der  gekürzten  Gestalt  des  kaiserlichen 
Land-  und  Lehenrechts  der  Nr.  8.  Aus  dem   14.  Jahrhunderte. 

455***. 

Xx?  Vorlage  der  gleichfalls  gekürzten  Gestalt  des  kaiser- 
lichen Land-  und  Lehenrechts  der  Nrn.  U4  und  192.  Aus  dem 
14.  V   15.  y  Jahrhunderte. 

456***. 

XxV  Vorlage  der  Nr.  425,  wohl  in  einem  der  frilher 
vorhanden  gewesenen  Stadtbücher  von  Witzenhausen.  Aus 
dem  14?  15?  Jahrhunderte. 

[Zachisch  von  Braunstätten  hat  sich  eingezeichnet  auf 
der  Innenseite  der  Vorderdecke  von]  Nr.  404. 

[Professor  Dr.  Joseph  v.  Zahn,  nun  Lande.sarchivar  der 
Steiermark  in  (traz,  schenkte  dem  Berichterstatter  die]  Nrn.  230 
und  231. 

[Erasnius  Kuuttcr  in  ZangbfM'g  im  ehemaligen  ober- 
baierischen  Gerichte  Neumarkt  schrie!)  im  Jahre  1420  die] 
Nr.  204. 

[Johann  Zeiringer  schrieb  im  Jahre  1471  die]  Nr.  115. 

[Von  den  Nachkommen  des  ArchivsekretUrs  Karl  Zeis- 
berg  zu  Wernigerode  wurde  im  Jahre  1^57  filr  die  gräflich 
Stolberg'sche   Bibliothek  daselbst  erworben  die]  Nr.  386. 

[Hanns  von  Zell  besass  einmal  die]  Nr.  104. 

457. 

In  die  Bibliothek  des  Oberlandesgerichts  —  seinerzeit 
künigl.  Hannoverschen  (Jberappellationsgerichts  —  zu  Zelle 
gelangte  in  Folge  Vermächtnisses  mit  dem  Nachlasse  des  Con- 
sistorialrathes  Christian  Ulrich  Grupen  zu  Hannover  eine  Ab- 
schrift der  Nr.  208  auf  Papier  in  Folio.     Spangenborg,  Hey- 
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träge  zu  den  teutschen  Rechten  des  Mittelalters,  S.  130  unter 
XXI.  F.  A.  V.  Arnsberg,  Katalog  der  Bibliotkek  des  Ober- 
appellationsgerichts zu  Celle  (Hannover  1862)   S.  658  ZiflF.  21. 

458. 

Ebenso  eine  weitere  der  Nr.  298  auf  Papier  in  Folio. 
Spangenberg  a.  a.  O.  unter  XXII.  v.  Arnsberg  a.  a.  O.  Ziff.  22. 

459. 

p]benso  eine  der  Nr.  428  oder  434  auf  Papier  in  Folio. 
Spangenberg  a.  a.  O.  unter  XX.     v.  Arnsberg  a.  a.  O.  Ziff.  20. 

460. 

Ebenso  eine  der  Sorg' sehen  Ausgabe  des  sogen. 
Schwabenspiegels  s.  1.  et  a.  von  107  Folien  in  Kleinfolio,  auf 
Papier  in  Folio.  Spangenberg  a.  a.  O.  unter  XIX.  v.  Arnsberg 
a.  a.  O.  Ziff.   19. 

[Ob  das  auf  demselben  Wege  in  die  berührte  Bibliothek  zu 
Zelle  gelangte  alphabetische  Rechtswörterbuch  aus  Hildesheim 
auf  Papier  in  Folio  aus  dem  15.  Jahrhunderte,  1451,  nieder- 
deutsch, auch  für  unser  kaiserliches  Landrecht  in  Betracht 
kommt,  ist  zur  Zeit  nicht  bekannt.  Vgl.  Spangenberg's  Beiträge  zu 
den  teutschen  Rechten  des  Mittelalters  S.  74  und  134.  Gengier, 
de  codice  saeculi  XV  Erlangensi  inedito,  cui  promtuarium 
juris  maximam  partem  a  saxonicis  romanisque  fontibus  repeti- 
tum  inest  (Erlang.  1854)  S.  9.  Homeyer  Nr.  124.  v.  Arnsberg 
a.  a.  O.  S.  646  Ziff.  6.] 

[Hanns  Zeller  besass  seinerzeit  die]  Nr.  104. 

461. 

Zerbst,  herzogl.  Anhalt'sches  Haus-  und  Staatsarchiv, 
Kasten  78  Volumen  V  Fol.  411  Nr.  32.  Auf  Papier  in  Folio,  in 
Lagen  von  sechs  bis  zu  zehn  Bogen,  im  15.  Jahrhunderte  ge- 
fertigt, niederdeutsch,  vor  noch  nicht  langer  Zeit  in  der  Biblio- 
thek des  Appellationsgerichtes  von  Bernburg.  Zeitschrift  filr 
Rechtsgeschichte  von  Rudorff  u.  s.  w.  I  S.  241  unter  Ziffer  4. 
Nach  einer  Mittheilung  des  Archivrathes  Prof.  Kindscher  in 
Zerbst  vom  12.  Februar  1878  ist  diese  Handschrift  dem  Magi- 
strate von  Harzgerode  von  weiland  dem  Herzog  Leopold  PVied- 
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rieh  abgekauft  worden.  Einzeichnungen  in  ihr  beziehen  sich 
auf  Ereignisse  von  1375,  1434,  1437,  1439,  14G6,  und  ausser- 
dem ist  zum  Jahre  1456  bemerkt,  dass  ein  Aschersleber 
Recht  und  ein  Kogistrum  —  wohl  in  Harzgerode  —  be- 
schafft ward. 

Aus  ihrem  Inhalte  ^  sei  hier  angeführt,  dass  vorne,  wo- 
selbst vielleicht  noch  eine  Lage  vorausgegangen,  sich  ,Settinge 
keiser  Frederiks  von  Stouffen  1228^  finden.  Dann  folgt  auf 
dem  dntten  Sexterne  von  anderer  Hand  als  auf  den  beiden 
ersten  der  Prolog  des  Sachsenspiegels  und  dessen  Landrecht 
in  drei  Büchern.  Ihm  reiht  sich  als  das  , Keyserrecht'  das 
Landrecht  des  sogen.  Schwabenspiegels  in  drei  Büchern  an: 
Ilerre  hilmelesche  vatur,  durch  dine  milte  geschufes  du  den 
minschen  in  drivaldeger  werdeheyt  u.  s.  w.  Durch  den  Aus- 
schnitt eines  Blattes  fehlen  hier  die  Art.  73  bis  77  =  LZ  68  c  bis 
73  a.  Der  Art.  344  =  LZ  310  hat  eine  leere  Stelle  für  die 
Ueberschrift,  aber  keine  Initiale.  Das  Ganze  schliesst  im  Art. 
346  =  LZ  313  in  selir  gekürzter  Weise  bereits  in  der  zweiten 
Spalte  der  S.  316  dieses  Druckes.  Nun  folgt  der  Aufsatz 
,umme  der  herren  bort  von  Sassen'  mit  der  rhythmischen  Vor- 
rede*^ des  sächsischen  Rechtsbuches  ,Ich  zymbere  so  man 
saget  bi  wege,  des  muz  ich  menigen  mester  han'  und  nur  vier 
Zeilen  wieder  des  Prologus  ,Des  hilligen  geistes  niynne'  u.  s.  w. 
Auf  das  silelisischc  Lehenrecht  sodann  folgt  noch  ein  Erbrecht 
in  vier  Büchern,  und  am  Schlüsse  mangelt  Einiges. 

[Johann  Zeyringcr  schrieb  im  Jahre  1471  die]  Nr.  115. 

[Der  Notar  Baithajsar  Apel  von  Kirchdrauf  verfasste  im 
Jahre  1628  das  Kechtsbuch  der  13  gefreiten  Städte  in  der 
Zips,  die]  Nr.  185'  2- 

*  Auch  ein  Schötfenurtheil  in  einer  Streitsm-lie  zwischen  Wilke  Goltschmit 
und  dem  K<'ithe  zu  Maj^deburjif  findet  sich  hinten,  und  ein  Uymuus  nuf 
die  heilige  Maria: 

Ave  virgo,  vite  lignum, 

quae  pcrhenni  laude  di^num 

mundo  fructum  attulisti. 

Salve  voto,  quod  venisti  u.  s.  w. 

2  Ein  Bruchstück  von  ihr  in  älteren  Sprach  formen  des  14.  Jahrhunderts 
bildet  die  Decke  der  Hnndsclirift  Kasten  17  Volumen  I  Fol.  446  Nr.  8 
daselbst. 
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462. 

Zittau,  Stadtbibliotbek,  Bibl.  neu.  Mscr.  22.  Auf  Papier 
und  Pergament  in  Folio  im  14.  Jahrhunderte  von  Nikolaus 
von  Sachen kirche  ^  zweispaltig  gefertigt,  in  Holzdeckel  mit 
dunkelrothem  Lederüberauge  und  Metallbuckeln  gebunden,  in 
Kneschke's  Geschichte  und  Merkwürdigkeiten  der  Rathsbiblio- 
thek  in  Zittau  (1811)  S.  135  als  Sachsenspiegel  aufgeführt. 
Dr.  Ernst  Friedrich  Haupt  im  Archive  der  Gesellschaft  für 
ältere  deutsche  Geschichtskunde  V  S.  537 — 539.  v.  Lassberg 
Xr.   195.      Homeyer   Nr.  729. 

Vorangebunden  ist  ein  Verzeichniss  der  Artikel  des 
Land-  und  Lehenrechts  auf  11  BlUttern  Papier.  Das  Land- 
und  Lehenrecht  selbst  füllt  95  Blätter  Pergament.  Ersteres, 
wovon  der  Art.  LZ  220  die  Ueberschrift  , Lehen  recht*  hat, 
zählt  378  Artikel,  letzteres  deren  152. 

[Christian  Züden  von  Berlin  fertigte  im  Jahre  1421  zu 
Leipzig  die]  Nr.  9. 

[Aus  dem  Besitze  des  Burggrafen  Dietrich  von  Zu  dün- 
gen zu  Trier  stammt  diej  Nr.  379. 

403. 

[Zürich,  Bibliothek  der  juristischen  Oesellsehatt.  Auf 
Pergament  in  Folio  im  13.  Jahrhundert  auf  Sexternen  —  mit 
Ausnahme  der  sechsten  Lage,  welche  nur  ein  Quatern  ist  — 
in  zwei  Spalten,  welche  von  späterer  Iland  je  oben  gezählt 
sind,  wenn  das  Gedächtniss  nicht  geirrt  hat,  von  derselben  wie 
in  der  Nr.  72,  mit  rothen  Ueberschriften  der  Artikel  gefertigt, 
die  ursprünglich  schwarz  an  den  Rand  bemerkt  gewesen  und 
von  dem  Abschreiber  nicht  immer  vollkommen  getreu  wieder- 
gegeben^ worden  sind,  früher  im  Besitze  des  liathshcrrn  Johann 
Heinrich  Sehinz,  im  Jahre  1824  hicher  geschenkt.  Vgl.  Dr.  Finsler 


1  Nach  der  SchluHsbemorkuiig:  Expliciunt  loges  ot  obutagiulia  per  iiia- 
nas  Nycolai  de  Sachenkircho.  Conpletus  est  liber  in  diuisione  apo- 
stolorum. 

Die   Familie   von   Sachenkirche   oder   Zachinkircho   lebte    im    14. 
Jahrhunderte  in  Schlesien.     Vgl.  Dr.  Haupt  a.  a.  O.  S.  538. 

-  So  steht  z.  B.  anstatt  ,von  dem  gebvtel*  roth:  von  dem  ,gebivtel*;  an- 
statt ,ditz  ist  der  jvdeu  eit*  roth:  dis  ist  der  iudon  eit;  anstatt  .dor 
vromdes  laut  ert'  roth:  der  vrömedes  laut  erot. 


76  ni.  Abhandinng  :     L.  v.  Roc kinger. 

in  Dr.  Falck\s  Eranien  zum  deutschen  Rechte  II  (1826)  S.  38 
bis  66,  woselbst  sich  auch  zwischen  8.  40  und  41  eine  Schrift- 
probe findet.  V.  Lassberg  Nr.  196.     Homeyer  Nr.  731. 

Ueber  das  Verhftltniss  dieser  eben  so  schönen  als  wichti- 
gen Handschrift,  welche  das  Land-  und  Lehen  recht  in  358 
und  155  Artikeln  enthält,  ersteres  mit  einer  eigenthümlichen 
Störung  der  gewöhnlichen  Reihenfolge  der  Artikel  des  dritten 
Landrechtstheiles ,  zu  der  Handschrift  des  Stadtarchives  von 
Freiburg  im  Breisgau,  Nr.  85,  vgl.  Dr.  Paul  Laband  in  der 
Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  Hl   S.  136-142. 

Freiherr  v.  Lassberg  hat  die  Lücken  der  seiner  Druck- 
ausgabe zu  Grunde  liegenden  Nr.  89  aus  dieser  gleichzeitigen 
Handschrift,  die  aber  einer  ganz  anderen  Familie  angehört, 
ergänzt  und  zum  leichteren  Ueberblicke  hiefÜr  in  der  .Synopsis' 
von  S.  226 — 256'^  die  betreffenden  Artikel  in  Klammern  ein- 
geschlossen. Das  Verhältniss  zur  Ausgabe  selbst  ist  ebendort 
gleich  aus  der  Spalte  II  ersichtlich. 

Was  die  berührten  Verschiebungen  der  Artikel  des  dritten 
Landrechtstheiles  anlangt,  finden  sie  sich  von  der  sechsten  Lage 
an,  welche  —  wie  bemerkt  —  kein  Sextern,  sondern  nur  ein 
Quatern  ist.  Aber  sie  beginnen  in  der  Mitte  der  Seite  und 
Spalte,  so  dass  die  Störung  nicht  erst  unserer  Handschrift  zur 
Last  fällt,  sondern  schon  in  ihrer  Vorlage  gewesen  sein  muss. 
Die  Reihenfolge  der  Artikel  im  Drucke  LZ  gestaltet  sich  da 
folgend  ermassen : 
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*  Dicso  Abweichung  gepen  LZ  289  in  der  Synopsis  S.  244  rührt  daher, 
dass,  da  der  Art.  1  a  und  b  als  1  und  ebenso  dor  Art.  73  a  und  b  nur 
als  73  gezählt  sind,  während  ich  df»i>pelt  gezählt  habe,  da  1  a  wie  1  b 
zwar  so  wenig  als  das  Vorwort  Uebersehriften  haben,  aber  eine  beson- 
dere neue  Zeile  mit  rother  Initiale,  73  b  gleichfalls  ohne  Ueberschrift 
eine  neue  Zeile  mit  blauer  Initiale. 

2  Nämlich  der  erste  Theil  des  Schlusses  von  LZ  349,  dass  der  Vormund 
den  Schaden,  welchen  er  seinem  Mündel  zufügt,  zweifach  ajn  er- 
setzen hat. 


Berichte  über  Hand»chriftcn  d«'s  sog.  Schwabenspiegels.  XV.  77 


I 

11 

I 

II 

I 

II 

357 

303 

3251 

325 

354 

339 

3751 

304 

326 

326 

355  1 

356  j 

340 

375 II 

305 

327 

327 

375 III 
37ÖIV 

306 
307 

3271 

328 

1 

328 

358 
359 

341 
342 

375  V 

308 

329 

\ 
) 

360 

343» 

375  VI 

309 

330 

3291 

361 

344 

313II 

310 

331 

362 

345 

314 

311 

•  332 

363a 

346 

3141 

312 

333 

1 

3631 

347 

314II 

313 

bis 

3302 

363  b 

348 

314III 

314 

343 

349 

3I4IV 

315 

344 

1 

331 

363 II 

350 

315 

316 

345 

364 

351 

316 

317  . 

317 

346 

332 

3641 

352 

347 

333 

365 

353 

318 

318 

348 

1 

334 

366 

354 

319  1 

320  J 

319 

349 

367 

355 

3491 

335 

3671 

356 

321 

320 

350 

336 

36711 

357 

322 

321 

3501 

337 

377 

358 

323 

322 

351 

3771 

359 

324 

323 

352 

338 

325 

324 

353 

Die  abweichenden  Lesarten  dieser  Handschrift  gegenüber 
der  in  der  Ausgabe  des  Landrechts  von  Wilhelm  Wackernagel 
zu  Grunde  liegenden  Nr.  388  sind  in  den  Noten  unter  Z  ver- 
zeichnet, und  ihr  Wortlaut  in  den  ganz  in  der  Nr.  388  feh- 
lenden Artikeln  in  den  Zusätzen  unter  den  Art.  335—343 
mitgetheilt. 

Den  Text  in  den  im  Bande  CXVIII  Abh.  10  S.  20  21  in 
der  Note  1  berührten  Probestellen  hat  Kaiser  ,zur  Genealogie 
der  Schwabenspiegelhandschriften'  I  unter  Z  aufgenommen. 

*   Ohne  den  Schlusssatz  von  Kaiser  Karl  und  Pabst  Leo  des  Art.  I  331. 
^  Ohne  den  Art.  I  337  von  den  Windhunden. 

'  Hier  ist  auf  das  b weite  Buch  dos  Kaisers  Karl  verwiesen:  Das  steht  in 
dem  andern  Buche  das  Kaiser  Karl  gemacht  hat. 


^O  III-  Abhandlnng:    L.  t.  RocVingcr. 

[Für  den  Züricher  Bürger  und  Ritter  Riideger  den 
Manessen  den  Aelteren  hatte  der  Schreiber  Wild  im  dritten 
Viertel  des  13.  Jahrhunderts  gefertigt  die]  Nr.  216. 

[Die  vom  Schweizer  Antiquariate  zu  Zürich  im  Dezem- 
ber 1878  zur  Versteigerung  ausgebotene  Handschrift  s.  unter] 
Nr.  346. 

464. 

Zürich,  Stadtbibliothek  in  der  Wasserkirche,  Mscr.  C 
156/807.  Auf  Papier  in  Kleinquart  im  15.  Jahrhundert  durch- 
laufend —  mit  Ausnahme  des  in  zwei  Spalten  erscheinenden 
Verzeichnisses  der  Artikel  am  Schlüsse  der  Handschrift  — 
gefertigt,  ex  ,bibl.  Dürsteleriana'  oder  der  Handschriftensamm- 
lung des  im  Jahre  1766  verstorbenen  Erhard  Dürsteier  ^  zu 
Zürich,  welche  im  Jahre  1779  von  der  Regierung  angekauft 
und  der  Stadtbibliothek  zu  Zürich  geschenkt  wurde.  Die  Lage 
14  ist  unrichtig  eingebunden,  so  dass  der  Codex  nachstehende 
Folge  aufweist:  11,  14,  12,  13,  15.  v.  Lassberg  Nr.  197. 
Homeyer  Nr.  732. 

Von  Fol.  1 — 21(K  einer  alten  Blattbezeichnung  reicht 
das  Land  recht  in  380  Artikeln  mit  der  Scheidung  ,Hie  hat 
das  landrecht  buch  ein  end.  Hie  hebet  sich  an  dz  b&ch  dz 
da  heiset  das  lehen  recht^  zwischen  den  Art.  LZ  219  und  220. 
Dann  folgt  bis  Fol.  277'  ,dz  edel  vnd  das  recht  Lehen  buch' 
in  139  Artikeln.  Weitere  neim  Blätter,  von  deren  letztem 
aber  nur  mehr  ein  paar  Zeilen  der  ersten  Spalte  der  ersten 
Seite  beschrieben  sind,  enthalten  das  Verzeich  nies  der 
Artikel. 

Die  abweichenden  Lesarten  dieser  Handschrift  gegenüber 
der  in  der  Ausgabe  des  Landrechts  von  Wilhelm  Wacker- 
nagel zu  Grunde  gelegten  Nr.  388  sind  in  den  Noten  unter  z 
bemerkt,  und  ihr  Wortlaut  in  den  ganz  in  der  Nr.  388  fehlen- 
den Artikeln  in  den  Zusätzen  unter  den  Ali;.  344  und  345 
mitgetheilt. 

Den  Text  in  den  im  Bande  CXVHI  Abh.  10  S.  20  21 
in  der  Note  1  aufgeführten  Probestellcn  hat  Haiser  a.  a.  O.  I 
unter  z  aufgenommen. 

'  Vgl.    über    um    Georg    v.  Wyss    in    der    .Allgemeinen    deutschen    Bio- 
graphie' V  S.  491/492. 
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[Jodok  Pfyffer   zu   Zug   erhielt  von  Albert  Segisser  und 
Wendelin  PfyflFer  im  Jahre  1G65  zum  Geschenke  die]  Nr.  1. 
[Aus  der  Zurlauben'schen  Bibliothek  stammt  diej  Nr.  1. 

465. 

Zwickau,  Rathsschulbibliothek,  XIII.  II.  6.  Auf  Papier 
in  Folio  im  zweiten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  geschrieben, 
auf  dem  Einbände  als  ,Lieber  abbatis  ac  monasterii  Lenynen- 
sis'  bezeichnet,  wozu  von  späterer  Hand  die  Jahrzahl  1432 
beigefügt  ist,  niederdeutsch.  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde  VIII  S.  170.  Ilomeyer  Nr.  735. 

Dieser  Codex  enthält  den  sogenannten  ,Slotel'  des 
Landrechts.  Sein  erster  Absatz  —  nach  der  Praefatio  rhyth- 
mica  des  Sachsenspiegels,  den  beiden  Abschnitten  seines  Pro- 
logus,  dem  Capitel  von  der  Herren  Geburt,  und  dem  Vorworte 
zum  sogen.  Schwabonspiegel  —  beginnt  unter  der  Ueberschrift 
,Abbet'  mit  den  Worten:  üat  dy  biscoppe  vnd  dy  ebbede 
u.  s.  w. 

Mittheilung  des  Gymnasialoberlehrers  und  Stadtbibliothe- 
kars Dr.  Weicker  durch  den  Rath  von  Zwickau  vom  18.  27. 
Dezember  1875. 

IV. 

Hiemit  schliesst  die  im  achten  Berichte  im  Bande  CXVIII, 
Abh.  X,  unter  III  S.  25  begonnene  Verzeichnung  der  Hand- 
schriften des  sogen.  Schwabenspiegels  und  der  Bruchstücke 
von  solchen  auf  der  Grundlage  der  im  siebenten  Berichte  vom 
5.  März  1884  im  Bande  CVH  S.  19—59  wie  aucli  noch  S.  80 
in  der  Note  1  berührten  465  Nummern  mit  den  beiden  Unter- 

nummern  9V-2  und  418 '/-i- 

Schon  auf  S.  3  des  achten  Berichtes  ist  von  Handschriften 
wie  Bruchstücken  von  solchen  die  Rede  gewesen,  über  welche 
sich  bis  daher  noch  Kunde  ergeben  hatte.  Aber  auch  seitdem 
ist  ein  fernerer  Zuwachs  eingetreten,  so  dass  die  dortige  Ver- 
zeichnung der  Unternummern  sich  jetzt  folgendermassen 
erweitert:  472?  9' ^j  I6V2  ™  baierischen  Kreisarchive  von 
Oberfranken  in  Bamberg,  Saal  III  Nr.  266,  früher  49,  Abschrift 
des  Land-  und  Lehenrechts  sammt  dem  alphabetischen  Inhalts- 


80         HI.  Abh.   L.T.  Rockinger.  ßer.  über  Handschr.  d.  sog.  Schwabtotpiegels.  XV. 

Verzeichnisse  der  Nr.  IG,  aus  dem  18.  Jahrhunderte,  32^2  i^ 
der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin,  SIscr.  germ.  in  Fol.  101 1>, 
auf  Papier  in  Grossfolio  aus  dem  15.  Jahrhunderte,  52 Vj,  G2Vi, 
62'^,  64V2,  66'A,  7OV2,  8IV2,  91^2,  102'  2,  I62V2,  I6OV2, 
172V2,  174^/2,  175V2,  185V.^,  189V2,  l^S'/.,,  214V2,  223V2, 
269'/2,  27972,  313'/2,  335V2,  402'/2,  4O6V2,  418 V2,  421  «,2, 
446V2,  4491/2,  451'/,,  451 V3,  452'/2. 

Hieraus  ist  64 '/2  die  früher  versehollen  gewesene  Nr.  157. 

Dagegen  ist  die  Nr.  424,  jetzt  in  der  königl.  Bibliothek 
im  Haag  W  3,  zu  entfernen,  da  sie  das  vermeintliche  Kaiser- 
recht oder  den  sogen.  Schwabenspiegel  nicht  enthält.  Dasselbe 
würde  bei  der  Nr.  23  der  Fall  sein,  wenn  sie  mit  der  im 
Bande  CXIX,  Abh.  VHI,  S.  6  7  berührten  Nr.  29  der  Bodmann- 
Ilabel-Conrady'schen  Handschriftensammlung  zusammenfallt. 


IV.  Abb.:    Gomperz.  B«itr.  z.  Kritik  a.  Erklärang griecbiscber  Scbriftsteller.  1 


IV. 

Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer 

Schriftsteller. 

Von 

Theodor   Gomperz, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


IV. 

1.  Aischylos  Perser  723  Kirchhoff  =  734  Wecklein 
schreibe  man:  Boxtpiwv  V  ippv.  xavwXvj«;  B^{Jt.o<;,  obli  Tt;  wipi.  Es 
ist,  wie  so  häufig,  ein  Gedanke  nach  seiner  positiven  und 
negativen  Seite  gewendet;  vgl.  Immanuel  Bekker,  Homer. 
Blätter  2,  222;  Vahlen  zur  ,Poetik'  c.  1  u.  s.  w.  Aus  Tzipi  ist 
wohl  zunächst  durch  Vermittlung  eines  ölossems  TCEptwv  und 
daraus  Y^pwv  geworden,  xapa  =  -üapecrrt  begegnet  bei  Aischylos 
wie  bei  Sophokles  ungemein  häufig;  izipi  wird  von  Hesychios 
8.  V.  durch  irspiccfv,  zeptecit  erklärt. 

Das  Bruchstück  der  aischyleischen  To^izi^zq  Frg.  242 
Nauck^  ist  noch  immer  nicht  endgiltig  geordnet.  Ich  halte 
nicht  nur  des  Salmasius  Besserung  peret  ßo>v>5  (aus  pextßouXv; 
der  Handschrift)  für  völlig  sicher;  auch  Nauck's  Vorschlag, 
den  Satz  als  Frage  zu  verstehen  und  demgemäss  aSwv  xaT;  in 
jxwv  TaTctv  zu  verwandeln,  gilt  mir  als  zweifellos  richtig.  Es 
bleiben  nur  noch  die  sinnlosen  Buchstaben  acrst  [xr^  im  2.  Verse 
übrig.     Ich   empfehle,    das    Fragment   wie   folgt  zu   schreiben: 

jjLwv  Taiatv  orfiT.i;  i:apÖ£voic  ^a[i.r[ki(i)'* 
Xextpwv  i[»,tilrt^  ßA£[jL{j.aTü)v  ^exet  ßoXifj; 

Der  diesmal  schalkhafte  Dichter  lässt  eine  seiner  dramatischen 
Personen,  dieselbe,  welche  in  dem  nächstfolgenden  Brucbstück 
die  Blicke  jungvermählter  Frauen  so  kundig  zu  deuten  weiss 
(via;   vüvaixb«;   —   t7nuoYvo);jLova) ,    die    Frage    aufwerfen,    ob    denn 

SiUangsber.  d.  phil.-bisi  Gl.  CXXII.  Bd.  4.  Abb.  1 


2  IV.  Abhandlang:    Oomperz. 

auch  nur  Jungfrauen,  denen  das  Ehelager  noch  fremd  ist 
(ipati;  —  ^!X[»,TtKi(ii'j  XrATpwv),  das  Auge  stets  züchtig  zu  Boden 
senken,  ohne  durch  ein  kokettes  oder  ein  verschämtes  Lächeln 
Regungen  der  Gefallsucht  oder  ein  geheimes  Sehnen  zu  ver- 
rathen. 

2.  Antholog.  Pal.  IX  11,  v.  4  seheint  durch  F.  W. 
Schmidt's  Conjectur  oavoT«;  (Kritische  Studien  III  144 — 145) 
statt  des  überlieferten  (pwvaT;  nicht  befriedigend  hergestellt. 
Ich  lese: 

Ich  nehme  hierbei  an,  dass  ^wvaT;  nicht  einer  Buchstaben ver- 
derbniss,  sondern  der  unrichtigen  Ergänzung  einer  einstmaligen 
Lücke  seinen  Ursprung  verdankt. 

3.  Aristoteles  Metaphys.  A  7,  1072''  31  sqq.  lautet  der 
bisher,  soviel  ich  sehen  kann,  von  niemandem  beanständete 
Text  wie  folgt:  ccot  os  uTroAaiJLßivo'jciv ,  wj-sp  oi  riiiOa-fipciot  xal 
S-iTSjcixüc;,  ib  y.aAXicTOV  y.ol\  aptGTOv  {Jir;  ev  apyf;  elvai,  5ta  Tb  xal  iwv 
9'jTtüv  >wtl  T(ov  i^(j)(i)v  lic;  dp)^a^  aiTia  {j.£v  elvai,  to  Ss  xaXbv  xal  liXsiov 
£v  ToT;  £x  TCJTtov,  cüx  cpO(o^  otovTat.  Sinn  und  Verstand  kommt 
in  die  Stelle,  wie  ich  meine,  nur  dann,  wenn  wir  voraussetzen, 
dass  nach  ap/ic^  das  Prädicat  aia/pa^  ausgefallen  und  der  Aus- 
fall durch  das  zu  ^p'/i^L^  beigeschiiebene  Glossem  aiTta  gedeckt 
worden  ist.  Wie  wenig  der  überHeferte  Text  ein  befriedigendes 
Verstündniss  gestattet,  dies  kann  zu  allem  Ueberfluss  Bonitzens 
ganz  und  gar  nicht  zu  demselben  stimmende  Erklärung  lehren: 
,inducti  nimirum  in  hunc  errorem  rcrum  singularum  compara- 
tione ,  quarum  elementa  sane  et  causae  proximae  ipsis  sunt 
imperfectiora^  Man  vergleiche  auch  die  Parallelstelle  N  4, 
1092*  11:  S'jy.  cpOco;  B'  j-sXaixßavs»  cuB'  £•'  -ct^  ::ap£txaw£i  ra;  tcj 
c/.ou  a:/ac  tyj  T(7>v  u(;')(ov  xai  ^jtcov,  oti  i^  aopi^TWV  aiEAcüv  os  a£t  ti 
TsAE'.STipa,  O'.b  xal  £7:1  twv  TrpcoTcov  o'jtw;  £X^'^  9^i^^7  ^"^  {xr^Sc  cv 
Ti  cTvai  Tb  'iv  aÜTc. 

4.  Eth.  Eudem.  VII  14,  124S''  29 ff.  ist  augenscheinlich 
zu  schreiben:  v.ou  O'.a  tcjto  b  ol  xaXai  £X£yov  e'jrjy£i^  xaAouvrat  oi 
(ol;  äv  SpijLYJjjuxjt  )C2TopOo'jstv  aXoYCt  cvtcc. 

5.  Aristoteles  Eth.  Nicom.  IV  7,  1123^  8:  6  0£  jxsvaXwv 
lauTov  a^ia>v  avacioc  (ov  yoLxt^^oq  '  b  ck  p.£tI^cv(A)v  yJ  a^to^  oü  '::a^  /aOvos. 
Der  Zusammenhang    verlangt,    dass    hier   ein   geringerer  Grad 
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der  xauviTT;<;  bezeichnet  werde.  Ich  vermuthe  daher:  \fj:6y^(x\j'fo^. 
Das  seltene  Wort,  welches  im  übrigen  nur  einmal  aus  Hera- 
kleides, der  bei  Athenaios  XIV  624 *•  citiert  wird,  nachgewiesen 
ist,  konnte  gar  leicht  mi ssverstanden  und  verderbt  werden. 

6.  Täuscht  mich  nicht  alles,  so  bedarf  die  bedeutsame 
Stelle,  an  welcher  Aristoteles  die  Grundgesetze  der  Ideen- 
association  zum  erstenmal  dargelegt  hat,  einer  kleinen  kritischen 
Nachhilfe.  IIspl  {xvtqjx.  xal  avafxvK^c.  2,  451**  18:  Beb  xai  to 
£9e;f|;  öripsuojxev  voT(5(7avT6(;  (1.  ipfxiJffavTci;)  oltzo  toj  vuv  fj  di)xXou  tivb^ 
xa»  a©'  6|xotoü  yJ  ivovttou  yJ  tou  ouvsvyu^. 

7.  Aristot.  Polit.  I  2,  1252»  31  ff.:  xb  jasv  y«?  Suvaixevov  t^ 
3tavo{a  ::pccpav  ap/ov  füaet  x.al  Bec^wOv^ov,  to  Se  Bjva|jL6vov  tw  adi^KOCzi 
TauTa  TCOtetv  (1.  Stoicovslv)  opjrofxevov  ^uaet  xat  BoüXov.  So  glaube 
ich,  zumal  im  HinbUck  auf  V  (vulgo  VIII)  4  fin. :  &{xa  y«?  ^S 
TS  Btovcia  xal  tco  9(ü(ji,aTi  BioxovsTv  oü  Set,  die  Stelle  ordnen  zu 
müssen.  Denn  in  tw  atoixaxi  Toöia  oder  in  louta  tw  a(o(ji,xTi  zotetv 
mit  Bernays  die  körperliche  ,Verrichtung  «der  empfangenen 
Befehle',  von  welchen  kein  Wort  dasteht,  zu  erblicken,  scheint 
mir  unmöglich.  Das  erste  ^j^st  habe  ich  mit  Thurot  getilgt, 
das  zweite  mit  dem  codex  Aretinus  und  Susemihl  vor  statt 
nach  %ai  gestellt. 

8.  Aristot.  Rhetor.  II  2,  1379^  9  dünkt  mich   der  in  oi 

\i.h g\  Ik   enthaltene  Gegensatz   nur  dann   ein  mehr  als 

scheinbarer  zu  sein,  wenn  wir  mit  Aenderung  eines  Buchstabens 
schreiben:  xaia^poveiv  -^kp  ::avT£^  oi  toioOtoi  ©aivovxat  %a\  o\  [jlsv  to; 
fiTTcvcov,  Ol  o'  (0(7^ £p  (statt  tü^  ^ap')  iTiTTovtov.  Die  einen  lässt  man  die 
Inferiorität  ihrer  Stellung  empfinden,  die  anderen  behandelt 
man  so,  als  wäre  ihre  Stellung  eine  inferiore.  Zu  wc^rsp  im 
Sinne  von  quasi  vergleiche  Plato  Phaedr.  270^:  eoi'xoi  av  GiOTzep 
7>cXou  xop£ia,  Hipp.  min.  373*':  icai  ^'otx£v  &TKep  xaxoupYouvxi, 
Menex.  235^:  dvaYxacOiJcETat  6  Xeywv  a)ox£p  auToax£3ia^£tv. 

9.  Artemidor.  Oneirocrit.  11  66  (p.  158,  4  ff.  Hercher) 
dürfte  also  zu  schreiben  sein:  xai  Biav  ^e  «paivyjxat  (sc.  r<  x^'^*^***^)? 
ou5£7:oT£  icxipa^  ac£t  aXX'  £tüÖ£v  YJXbu  av{(j)f ovtoi;  ,  ou?  äv  ^(ovxa; 
(1.  vüGTalJovTa^)  TtaTaXajJißavYj  uxoiJt.i|xvii^cxouaa  twv  Ipywv.  An  Schlaf- 
trunkenheit oder  Halbschlaf  zu  denken,  empfiehlt  sowohl  die 
Morgenstunde,  in  welcher  der  tiefe  Schlaf  vorüber  zu  sein 
pflegt,  wie  das  Gezwitscher  der  Schwalbe,  welches  nur  aus 
jenem,  nicht  aus  diesem  zu  erwecken  geeignet  ist. 
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10.  Im  Vcrzeichnisß  demokriteischer  Schriften  begegnet 
uns  der  Buchtitel  Ir^TpixY;  •pb)\J.T^  (Laert.  Diog.  IX  48),  der  sich 
meines  £rachtens  dem  Verständnisse  ganz  und  gar  entzieht. 
Es  ist  wohl  nicht  allzu  vermessen^  wenn  ich  vermuthe,  dass 
der  Mann,  der  ,über  alles  gedacht  hat',  auch  die  Störungen 
des  Seelenlebens  in  den  Bereich  seiner  Betrachtung  zog,  dass 
jene  Schrift  den  ältesten  Versuch  einer  Seelenheilkunde  enthielt 
und  ihre  Aufschrift  'Ir,Tpr/.r)  pa)|jLr<;  gelautet  hat.  Von  xupsTOi  dncx6\kViO{ 
Yvo)[ji.Y);,  von  der  vapxws^  und  der  dcTovCa  der  Yva)|xr|  ist  in  den 
hippokratischen  Büchern  oft  genug  die  Rede  (s.  Foes.  Oecon. 
hippocr.).  lieber  diesen  Gebrauch  des  Wortes  •p/wfXYj  habe  ich 
jüngst  , Apologie  der  Heilkunst',  Sitzungsberichte,  Band  CXX, 
Abhandlung  IX,  S.  6  und  S.  166 — 167,  gehandelt.  Aus  den 
demokriteischen  Bruchstücken  mag  Frg.  mor.  22  Mullach  hier 
erwähnt  sein :  tojtwv  oüx.  [{j.dpe-ai  xb  cxr^vo;  olkk  tq  •nj(;  yvcuiiifj^ 
xaxs(pu(ir;.  Sollte  meine  Vermuthung  richtig  sein,  so  mochte  die 
Beschäftigung  def  abderitischen  Weisen  mit  Seelenkrankheiten 
den  Austoss  zu  Erzählungen  gegeben  haben,  wie  der  17.  hippo- 
kratische  Brief  (IX  356  Littre)  deren  eine  enthält. 

Das  bei  Stobäus  Florileg.  XLVI  45  erhaltene  Bruchstück 
des  Deraokritos  (Frg.  mor.  194  MuIIach)  dürfte  wie  folgt  zu 
schreiben  sein:  Aar^;  %al  apsT^;  {jLiVitTnrjv  [ß.e'ziyei  |xotpav  6  itpii; 
a;i(«);  Ta^  [it-^iTXOLC,  Tap.'.£j(i)v.  Hierbei  habe  ich  a^to);  aus  o^io;, 
Ta[jLi£jo)v  aus  TötjAvojv  gewonnen  und  xa;  fjLSYicra^  aus  der  Pariser 
(A)  und  Wiener  Handschrift  aufgenommen. 

11.  Die  Schreckensbotschaft  von  der  Besetzung  Elateas 
durch  Philipp  war  abends  nach  Athen  gedrungen.  Die  in  der 
OoXo;  bei  der  Mahlzeit  versammelten  Prytanen  verliessen 
eiligst  die  Speisehallc  und  trafen  in  der  sofort  von  Tumult  er- 
füllten Stadt  alle  Massregeln,  welche  erforderlich  waren,  damit 
das  souveräne  Volk  am  nächsten  Morgen  über  die  in  so  ver- 
hängnissvoller Weise  veränderte  Lage  berathen  und  beschliessen 
könne,  xal  \Ltzx  TauO'  et  {jlev  s'jOj^  i^avas-ravTs^  /.ti.  —  so  erzählt  uns 
Demosthenes  De  coro  na  169.  Dass  dieser  Satz  durch  einen 
Schreibfehler  (evcTriiJLTrpasav)  entstellt  und  wie  er  im  Wesentlichen 
zu  heilen  ist,  dies  ist  kürzlich  von  Paul  Girard  in  der  Revue  de 
Philologie  XI  25  ff.  in  völlig  überzeugender  und,  wie  ich  meine, 
keinerlei  Einspruch  duldender  Weise  dargelegt  worden.  Die 
Prvtanen  waren  nicht  thöricht  genug,  eine  Feuersbrunst  auf  dem 
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er  uns  klar  vor  Augen  Hegt,  zeigt  er  mehrfach  eine  über- 
raschende Schärfe  des  Gedankens  und  eine  wahrhaft  erstaunliche 
Strenge  des  Schlussverfahrens,  so  cap.  5  in  dem  freilich  ver- 
derbt überlieferten,  aber  mit  leichter  Mühe  zu  bessernden  Satze: 
%<x\  <xl  [xev  Ti;  {jlyj  B'.ca^at,  ou  cafxewv  *  al  B'  £v(a)  Ttv(a)  StSa^ai,  T£X{xi- 
piov,  OTi  SuvaTÖv  svTi  Sici^at.  Mit  anderen  Worten,  ein  einziger 
affirmativer  Fall  genügt,  um  die  Möglichkeit  eines  Vorganges 
zu  erweisen,  während  negative  Instanzen,  und  wäre  ihre  Zahl 
auch  eine  noch  so  grosse,  nicht  das  Gegentheil  zu  erhärten 
vermögen.  Noch  frappanter  ist  ebendort  (Mullach  I  551*, 
Orelli  228)  das  Sätzchen:  xal  cu  XiYO)  w;  StBaxxsv  (so  Schanz 
Hermes  19,  370  nach  A)  svri,  dXX'  5rt  oux  aTzoxpwvT^  |xot  i^vai  ai 
x::old^e,i<;.  Der  Verfasser  hat  im  Vorangehenden  nicht  weniger 
als  fünf  Beweise  gegen  die  Lehrbarkeit  der  Tugend  angeführt,  sie 
insgesammt  eingehend  zergliedert  und  als  unstichhältig  erkannt. 
Dennoch  will  er  nicht  behaupten,  dass  die  gegnerische  These 
falsch  sein  müsse;  er  unterscheidet  vielmehr  mit  einer  im 
Alterthum  nahezu  unerhörten  Strenge  zwischen  der  objectiven 
Unwahrheit  einer  Behauptung  und  der  Unzulänglichkeit  der 
bisher  zu  ihren  Gunsten  vorgebrachten  Argumente.  —  Der  in 
der  Widerlegung  des  vierten  dieser  Beweisgründe  vorkommende 
Satz:  al  Bs  Ttq  jjlt)  jxaOwv  xt£.  ist  bereits  von  Schanz  a.  a.  O. 
383 — 384  der  Verständlichkeit  um  vieles  näher  gebracht  worden. 
Doch  möchte  ich  weder  xai  nach  euptj;  mit  meinem  Vorgänger 
einfach  tilgen,  noch  dünkt  es  mich  wahrscheinlich,  dass  die 
dorische  Form  TjvasTrx^ai  einer  Verderbniss  ihr  Entstehen  ver- 
danke. Die  Stelle  lässt  sich  meines  Erachtens  im  strengsten 
Anschluss  an  die  Ueberlieferung  also  ordnen:  ai  c^  Tt;  jxt;  {jLa6a)v 
7:apa  ao^icrrav  (so  A  nach  Schanz  a.  a.  O.  377)  ixovb^  svsveTc, 
£'j9'jYi^  y.al  (1.  Eu^'j-iJ?  y-^)  7£vs{jL£vo;  pactwc  G'jvap-ä^at  la  (1.  y.a)  zoXXä, 
oXiva  (i.aOü)v  — .  Der  Autor  will  mit  einer  brachylogischen 
Wendung,  die  leicht  raissverstanden  werden  konnte,  sagen: 
Wenn  jemand,  ohne  Sophistenunterricht  genossen  zu  haben, 
dennoch  tüchtig  geworden  ist,  so  muss  daran  erinnert  werden, 
dass  ein  von  Natur  reich  Begabter  überhaupt  nur  wenig  zu 
lernen  braucht  und  gar  vieles  gleichsam  unterwegs  aufrafft 
und  mühelos  in  sich  aufnimmt. 

13.  In  Kaibel's  ,E p i gr amma ta  Graeca^  ist  das  erste  der 
beiden  Distichen  des  Grabepigramms  Nr.  55,  nachdem  Köhler 
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(C.  I.  A.  n  3,  4302)  die  Reste  von  i^Xtxiav  auf  dem  Steine  ge- 
sehen hat,  mit  Wahrscheinlichkeit  also  zu  ergänzen: 

na[Tpl  ^£p(i)v  [xivÄ  t:£v6o;  nom.  patr.]  tqSs  <PtX[{vvYj 
[iTf'zpl  Oavsc  Xizapav]  T^Xix{[av]  TrpoX'.^rwv. 

Ebenda  Nr.  794  glaube  ich  das  erste  der  zwei  von  Kaibel 
wohl  mit  Recht  getrennten  Distichen  (in  dem  ersten  spricht 
die  Göttin  als  solche,  in  dem  zweiten  die  Bildsäule)  durch 
Hinzufiigung  der  zwei  Worte  ev  oxaSoO  am  Schluss  des  Hexa- 
meters sachgemäss  ergänzen  zu  können: 

AcTcijBa  xai  Neix-r//  flaXXa;  yepi  6[ci(7]a  [ev  czaBsu* 
,57:p.u)v  cu  '/^pfi^tji  ::pb;  KO^piv  ipy ofxsvY;.' 

Die  in  Paphos  befindliche  Statue  unterschied  sich  —  so 
müssen  wir  voraussetzen  —  von  der  athenischen  Promachos 
wesentlich  darin,  dass  sie  unbewehrt  war  und  die  Nike  nicht  auf 
der  Hand  trug.  Der  Dichter  lässt  die  Göttin  diesen  Unterschied 
geistreich  und  anmuthig  dadurch  begründen,  dass  sie  im  Begriff, 
die  Liebesgöttin  zu  besuchen,  sich  der  Kriegswehr  entledigt 
habe.  Sie  hätte  die  Abzeichen  des  Kampfes  und  Sieges  auch 
auf  die  Erde  legen  können,  etwa  wie  Hektor  seinen  Helm 
[i7:\  yOovt  zouXußsTsipr)) ;  angemessener  aber  ist  es,  und  haupt- 
sächlich es  steht  hier  geschrieben,  dass  sie  dieselben  einer 
Hand  anvertraut,  welche  sie  bis  zu  ihrer  Wiederkehr  bewahren 
soll.  Diesen  Hüter  wird  man  nun  schwerlich  passender  be- 
zeichnen können  als  durch  das  allgemeine  s^raBo;.  Die  Stellung 
von  £v  ist  nicht  befremdlicher  als  in  H  313  =  I  669  )cX'.c{y;jiv 
£v  'ATp£i5ao  Y^vovTo.  Der  von  Studniczka  (Vermutungen  zur 
griechischen  Kunstgeschichte,  S.  7)  vorgebrachte  Einwand  gegen 
die  Ergänzung  czXwv,  ,Schild  und  Nike'  könnten  ,unter  dem 
Ausdruck  „  Waffen'^  unmöglich  zusammengefasst  werden',  scheint 
der  poetischen  Freiheit  und  dem  Streben  nach  bündiger  Kürze, 
welches  allezeit  dem  Epigrammendichter  eignet,  nicht  völlig 
gerecht  zu  werden.^ 

Dass  die  Anfangsbuchstaben  der  vier  Verse,  welche 
KaibeFs  Nr.  357   bilden,    II,  A,  X,  2,  sich  als  Pax  lesen  lassen, 

*  Löwy,  Inschriften  griechischer  Bildhauer  Nr.  532,  verzeichnet  viele, 
darunter  einige  dem  unserigeu  nahestehende  Restitutioiisveräuche.  Eine 
neue  meines  Erachtens  wenig  gelungene  Deutung  des  Epigramms  wird 
in  , Bonner  Studien*  (zu  Ehren  Kekulc's)  8.  216—217  vorgeschlagen. 
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dürfte  schwerlich  ein  blosses  Spiel  des  Zufalls  sein.  Man  be- 
achte den  gekünstelten  Ausdruck  im  dritten  Verse:  xp^-'l*^ 
cv6|xaciv,  'AA£;av5p£ta  Ik  [XT^nip,  der  auf  akrostichischen  Zwang 
zu  weisen  scheint,  desgleichen  das  (freilich  nicht  immer  bedeut- 
same) Kreuz  neben  der  Grabschrift;  und  mit  Pax  vergleiche 
man  endlich  das  in  jüdischen  und  jüdisch-christlichen  Grab- 
inschriften so  häufig  wiederkehrende  sv  e'.pYjvrj  y;  xsijjlTjSi^  outsü 
u.  a.  m. 

14.  Die  Handschriften  und  Herausgeber  des  Laertius 
Diogenes  (X  31)  lassen  Epikur  Unsinn  sprechen  in  dem  Satze: 
Tzaiaoi,  vip  aifjOr^^i;  aXo-p;  im  y,a:  p.vYifi.r<;  su$£;ji.ia;  Bsxt'xV;.  Denn 
dass  die  Sinneswahrnehmung  für  die  Erinnerung  empiUnglich 
sei,  diese  ungereimte  Voraussetzung  zu  verneinen,  konnte  weder 
dem  Gargettier  noch  einem  andern  Philosophen  jemals  in  den 
Sinn  kommen.  Welcher  Gedanke  in  dem  verderbten  Worte 
steckt,  dies  lehrt  unzweideutig  die  der  Behauptung  nachfolgende 
Begründung:  cüis  ^ip  \jf  au-rij;  /.tvsiTai  ojts  j^'  STspsu  xivYjOcwa 
BjvaxaC  Ti  Tzpoa^zhT.  y)  aspsXsTv  (y.ivsiTat  habe  ich  mit  Usener, 
Epicurea  105,  14  eingesetzt).  Die  Sinneswahrnehmung  kann 
weder  durch  sich  selbst,  noch  durch  etwas  anderes  eine 
Veränderung  erleiden,  welche  den  Wert  ihrer  Aussage  ver- 
ringert: die  Sinnestäuschung  liegt,  wie  Epikur  dies  anderweitig 
mehrfach  ausspricht,  iv  t(o  zpo3co;a'ss;i.£v(i) ,  in  dem,  was  das 
Urtheil  hinzuthut,  ,die  Wahrnehmung  als  solche'  ist  ,immer 
und  unter  allen  Umständen  wahr'  (Zeller  III  1  %  S.  387).  Wäre 
die  Stelle  lückenhaft  überliefert,  so  würde  man  dort,  wo  wir 
jetzt  |Avii{Ar<;  lesen,  am  ehesten  ßXa.'ir,^  oder  ^öopa;  einsetzen. 
Jetzt  dürfte  es  am  gerathenstcn  »ein,  li-v^ii-^q  durch  Xj|xr<;  zu 
ersetzen.  Man  vergleiche  Verbindungen,  wie  sie  bei  Aristot, 
Eth.  Nicom.  X  5  (1170^^  20),  bei  Philo,  Vita  Mosis  I  20  oder 
bei  Cleomedes,   circul.  doctr.  p.  107  Bake  begegnen,   sOspat  xai 

15.  Euripides  Hippel.  151  — 154:  y)  zizv*  tov  ^KpsyOei^av  | 
dp/avbv  Tbv  rjTurrpioav  |  ~o'.;j.a{v£t  Tt;  ev  slV-c;  |  /.purcra  xoiTX  Xsyswv 
(7WV5  Hier  wird  zzi\).0Lvni  von  Erklärern  und  Uebcrsetzern,  wenn 
ich  nicht  irre,  durchweg  missverstanden.  Denn  weder  ,fallere' 
kann  das  Wort  bedeuten,  noch  ,gefesselt  halten^  noch  auch 
,amuber,  c'est  a  dire  charmer  et  tromper*,  sondern  es  besagt 
sicherlich  so   viel  als:  ,lenken'  oder  ,gängeln'.     Es  wird   nicht 
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bloss  gefi'agt:  Besitzt  Theseus  eine  Maitresse?  sondern:  Besitzt 
er  sie  und  beherrscht  sie  ihn?  Dahin  zielt  offenbar  die  Para- 
phrase des  Scholiasten:  ßsu-z-oXsT.  Im  übrigen  vergleiche  man, 
wenn  es  noththut,  Eurip.  Fgm.  744:  TrstiJiaiveiv  crpatov  oder  Soph. 
Fgm.  399  N. '-'j  Z.  9:  vswv  t£  'jrciJ.x/T^p^iv  svOaXa^^ioi;. 

16.  Die  Verse  der  Iphigeneia  auf  Tauroi,  in  welchen 
Pylades  die  wiedervereinigten  Geschwister  ermahnt,  ihre  Zärtlich- 
keitsbezeigungen  zu  beendigen  und  die  von  der  Gunst  des 
Schicksals  dargebotene  Gelegenheit  zu  rascher  rettender  That 
ohne  Säumen  zu  ergreifen,  dürften  bis  auf  ein  Wort  endlich 
wohlgeordnet  sein.  Weil  hat,  gewiss  mit  vollstem  Rechte,  /.aipbv 
XaßsvTa;  (v.  908)  in  xaipcv  Xa/svia^  verändert,  und  seine  völlig 
sinngemässe  Paraphrase  lässt  mir  nur  den  einen  Skrupel  zurück, 
dass  der  vom  Zusammenhang  in  Wahrheit  geforderte  Gedanke: 
,il  est  digne  d'hommes  sages  de  ne  pas  vouloir,  en  sortant  de 
la  voie  ouverte  par  la  fortune,  quand  une  occasion  leur  est 
öchue,  courir  apres  de  vains  plaisirs'  nicht  ganz  und  gar  in 
den  überlieferten  Textesworten  zu  finden  ist.  Oder  können 
afXXai  T^Bovai  wirklich  eitle,  nichtige,  verrätherische  Freuden 
bedeuten?  Ich  glaube  diesen  Anstoss  in  zugleich  befriedigender 
und  nicht  eben  gewaltsamer  Weise  beseitigen  zu  können,  indem 
ich  zu  schreiben  vorschlage: 

ffojwv  ^ap  avBpü)v  tout«,  {jlyj  '/.ßavTa;  Tj/t)!;, 
xaipbv  XoycvTa;,  i^Bova<;  ^aOpac;  Xaßeiv. 

17.  Eurip.  Alcest.  280  ff.  bietet  die  Verbindung  der  Sätze 
ernste  Schwierigkeiten  dar,  wie  die  so  ganz  verschiedene  Inter- 
punction  bei  Nauck  und  Kirchhoff  deutlich  zeigt.  Mir  scheint  das 
Satzgefüge,  wenn  es  nicht  unförmlich  werden  soll,  mit  286  ab- 
schliessen  zu  müssen.  Doch  vermag  ich  allerdings  das  nunmehr 
(so  bei  KirchhoflF  und  Prinz)  sich  ergebende  Asyndeton  nicht 
mit  dem  Gang  der  feierlich  eingeleiteten  und  im  übrigen  so 
wohlgesetzten  Rede  in  Einklang  zu  bringen.  Ich  verrauthe, 
dass  der  aus  dem  Vorangehenden  gar  leicht  zu  entnehmende 
Begriff  des  l^r^f  zum  Behuf  der  Erklärung  hinzugeschrieben 
ward,  in  den  Text  eingedrungen  ist  und  aus  diesem  die  er- 
forderlichen, die  Gedankenverbindung  vermittelnden  Partikeln 
verdrängt  hat.  Euripides  schrieb,  so  meine  ich,  287 f.: 
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CUV  zzoiizh  bp^OLVcioiw  xtI. 

Nur  so  fällt,  wie  mich  dünkt,  auf  den  die  ganze  Stelle  be- 
herrschenden Hauptbegriff  das  volle  ihm  gebührende  Gewicht: 
,das  alles  konnte  ich,  aber  ich  wollte  es  nicht,  wenn  ich  dich 
entbehren  und  meine  Kinder  verwaisen  lassen  sollte.' 

18.  Eurip.  Troad.  469:  (o  Osst*  x-axob;  jjlsv  ava/.aX(ij  tou; 
Q\j\i.\ß.x/o\j^.  Wer  den  Vers  richtig  übersetzt:  ,Ihr  Götter!  Schlechte 
Helfer  ruf  ich  an  in  euch'  (Donner,  Härtung),  ,ignavo8  quidem 
opitulatores  (vos)  invoco*  (Musgrave,  Fix),  der  muss  den  Artikel 
als  nicht  vorhanden  betrachten;  wer  ihn  berücksichtigen  will, 
dem  bleibt  nur  eine  verkünstelte  Deutung  übrig,  wie  sie  uns 
bei  Paley  begegnet:  ,The  allies  I  am  repeatedly  invoking 
are  indeed  treacherous  ones.^  Mit  dem  Artikel  aber,  der  sich 
ebenso  wenig  emendieren  als  rechtfertigen  lässt  —  denn  der 
Gedanke  ist  abgeschlossen  und  duldet  nicht  den  mindesten 
Zusatz  — ,  muss  eben  darum  auch  das  Hauptwort  fallen.  Und 
was  sollte  dieses,  da  es  völlig  sinngemäss  ist,  anderes  sein  als 
ein  Glossem?  —  ,Die  Erklärung  mit  ihrem  Artikel  füllte 
gerade  den  Raum  des  Originales  wieder  aus'  —  diese  Worte 
Fleimsöth's  (Krit.  Studien  I  18o)  scheinen  auf  to-j;  ^j[i.[kiyp'j^ 
gerade  so  gut  zu  passen  wie  auf  ty;v  tj/t^v  Hippolyt.  469  (s. 
meine  , Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  gr.  Schriftsteller'  H, 
Nr.  4,  Sitzungsberichte,  Bd.  LXXX,  S.  751  ff.).  Nur  war  es 
dort  mit  Hilfe  der  Scholien  möglich,  die  Richtigkeit  unserer 
Annahme  urkundlich  zu  erhärten,  während  uns  diesmal  innere 
Gründe  einen  allerdings  nicht  vollwichtigen  p]rsatz  für  äussere 
Beglaubigung  bieten;  vgl.  Flesychios:  zjWitZzopoL'  c'jvaYü>vi7Tr,v, 
c'jvspvov,  Gjr/;j.a/ov.  Durch  sjvEpvf;  und  ßsr/jf;  erklären  die 
Scholien  das  seltene  Wort  (es  findet  sich  in  der  Tragödie  sonst 
nur  Agam.  1469  Kirchhoff  =  1508  Wecklein  und  Iphig.  Taur.  95) 
auch  zu  Orest.  12)30.  Wie  nahe  es  lag,  (jjXXK^TTTOpa;  durch 
s'j;j.[ji,x/cj;  zu  erklären,  beziehungsweise  zu  ersetzen,  mag  ein 
Blick  auf  die  folgenden  Bruchstücke  lehren,  deren  nahe  Ver- 
wandtschaft bereits  Clemens  von  Alexandrien  aufgefallen  war 
(Strom.  VI  741  Pott): 

Soph.   Fgm.   374:   zj-a  sVt:  toT;  |j.y;   opöjs:  7j[i.(/.a*/o?  'V.^- 
Fgm.  841:  su  tcT;  aOjjAO'.^  y;  tj/t^  ;j'AXa|-;.ßavc'.. 
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Eurip.  Fgm.  432:  auio;  ti  vOv  Spwv  tha  5atV.5va<;  xaXst  • 

TG)  Y^p  TTOvo'JVTi  xai  Osc^  ^uXXaixß i V  £ i. 

Ebenda  924  heisst  es  von  Paris  und  seinem  Urtheil:  expivs 
ip'.aasv  CsO^o^;  3o£  Tptaauiv  Ostov.  So  liest  Kirchlioff,  und  Nauck 
hat  nur  Tp'.ajcüv  mit  Wunder  durch  ipitov  ersetzt.  Ich  möchte 
an  Kenner  unseres  Dichters  die  Frage  richten,  ob  der  Pleonas- 
mus dieser  Stelle  ihnen  erträglich  dünkt.  Suppl.  623  und  1201 
sind  anders  geartet.  Auch  liebt  es  Euripides  in  solchen  Fällen, 
der  einen  Zahlenbestimmung  eine  zweite  gegenüberzustellen. 
Man  vergleiche  Electr.  1306 f.:  ixta  o'  ajjLjpoiepou^  |  arr^  Traispwv 
5i£/.vai7£,  Iph.  Aul.  1137:  xijjLoc;  -{e  xa»  ty;jo\  el;  Tpiojv  B'jjoai,y.ova)v, 
Iph.  Taui'.  1065:  opaxs  o'  w;  Tp£T;;  [xia  tj^"')  '^o'j;  ©iXTaiou;,  |  ^  v^ 
xorpwa;  vfcTOc;  t)  öav£Tv  g^ret,  Troad.  368 f.:  et  $'.a  [xlav  fjvaTxa  x.al 
|jL'av  KuTTp'.v  I  Or^pÄVTS^  'EXsvyjv  [xupioj;  a:w(iX£!jav,  ib.  457:  w;  jJLiav 
Tpitüv  'Eptvliv  TTjaSi  [x'  £;a5a)v  x^®''^?>  i^-  780  f.:  -aXaiva  Tpoia, 
jxupiou^  a::(i)X£ja^  |  jjLiac;  y^'^*'*^-^^  ^^^  ^^^s/^^^  cr:uY''oO  x^?^"^?  I^^  539: 
lüN.  IQ  Tuyr^  -irsOcv  tcÖ'  f^xct;  HOV.  ois  [xiav  6au[ji.al^o}x£v,  Helen.  731  f.: 
xp£T(jaov  Y^P  "^^5'  ^  Suotv  y.%Y.oh  \  iv'  cvTa  ypf^GÖai,  Orest.  1244: 
Tp'.ffjoT?  ^O.ct;  Y^P  ^'-^  a"Y**^v,  c{xr<  [Jiia,  Andrem.  516 f.:  Sjo  o'  £x 
SiGjaiv  I  Ovir;3X£T'  ava-ptaiv,  ib.  909:  xaxdv  y£  X£;a;  £v'  avopa  oica' 
£X£iv  Xlyr^,  wo  man  wohl  nur  zwischen  dieser  Schreibung 
Kirchhoff 's  und  jener  des  Hugo  Grotius:  ctas'  iv'  ävcp'  r/siv 
Xr/Y)  die  Wahl  hat.  Auf  Grund  dieser  Stellensammlung  (einiges 
Andere  aus  Sophokles  und  Homer  bietet  Nauck  zu  den  Trachi- 
nierinnen  V.  884,  auch  zu  460;  ebenda  941  hat  Nauck  das 
ebenso  rhetorische  cT;  cusTv  aus  £x  cusTv  trefflich  hergestellt) 
habe  ich  Electr.  649  längst  gebessert:  j-r^pETsiTü)  \jA2  (statt  ii.£v) 
BusTv  ovTotv  t58£  —  eine  Besserung,  mit  deren  Veröffentlichung 
Wecklein  mir  zuvorgekommen  ist  (Fleckeisen's  Jahrbücher, 
7.  Supplement-Band,  S.  375 — 376).  Und  so  dürfte  auch  an 
unserer  Stelle  wahrscheinlich  zu  schreiben  sein: 

£xp'.v£  Tpi^ccv  ^vJ'{oq  t\<;  5B'  wv  Ocwv. 

19.  Eurip.  Electr.  426  f.:  iv  tcT;  tc.sjto'.^  c' y;v'//.'  av  pwirr,? 
::£^a)5  |  cxcTTtÜ)  Ta  ypr, |xaO'  w;  v/^t*.  [xi^a  sOevcq  |  5^vo'.;  'i  Bcüva».  y.T£. 

Die  hier  folgende  Reflexion  über  den  Wert  des  Reich- 
thums  kann  der  in  knappen  Verhältnissen  lebende  Landmann 
sehr  wohl  an  die  Lage,  in  der  er  sich  eben  befindet,  anknüpfen, 
nicht   etwa   an   eine   Reflexion    über   diese  La^ire!     Ich   zweifle 
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daher  nicht  daran,  dass  liier  eine  sehr  alte,  aber  im  Grunde 
leichte  Verderbniss  vorliegt  und  die  zwei  Verse  ursprünglich 
gelautet  haben: 

Zu  Yvwjxr^;  eao)  vergleiche  man  Hippel.  510:  t^XOs  3'  apTt  ijloi 
Yvu)[ji.r^^  £aü)  oder  den  verwandten  Ausdruck  Med.  316:  aXX'  cTcw 
9p£V(I)v  I  zpp(i)V,oc  |i.o'.  |jly5  Ti  ß5jA£*jcY;;  'ATAO'^f  ^  desgleichen  Soph. 
Philoct.  1325:  y.al  Taur'  izicTw  xa!  -^pd^oj  spivuiv  law  oder  Aesch. 
Agam.  1005  KirchhofF  =  1036  Wecklein :  »jw  jppevwv  A^vojca 
TTciOo)  v'.v  Xsvt,).  —  Y;v{y.a  mit  dem  Conjunctiv  ohne  av  vermag 
ich  nicht  mit  voller  Sicherheit  nachzuweisen,  da  Theokrit  oder 
Pseudo-Theokrit  XXIII,  29 — 30  von  Haupt  mit  Wahrscheinlich- 
keit als  Interpolation  bezeichnet  worden  ist  (Opusc.  I  139)  und 
Aesch.  Fgm.  304  N.*-,  v.  7  Tf;v(x'  xjavOij  (von  Dindorf  im  Lexicon 
Aeschyleum  s.  v.  y;v{xx  angeführt),  gleichwie  Conington's  tqviV 
l^avOtj  nur  auf  Conjectur,  wenngleich  auf  sehr  wahrscheinlicher, 
beruht.  Doch  erscheint  der  Conjunctiv  nach  dem  Relativ- 
pronomen (vgl.  Nauck  zum  Oed.  R.  1231  und  Wecklein  zur 
Medea  516),  ebenso  nach  üttcj  Eurip.  Electr.  972,  desgleichen 
nach  ir.d  (vgl.  Dindorf,  Lexicon  Aeschyl.  s.  v.)  und  anderen 
Zeitpartikeln,  s.  Kühner,  Gr.  Gramm. *^  S.  206,  so  häufig,  dass 
unsere  Herstellung  in  diesem  Betracht  keinem  Bedenken  unter- 
liegt. Dahingestellt  mag  es  bleiben,  ob  nicht  £v  tot  TotojTot;  ohne 
liy  welches  letztere  in  der  Anführung  bei  Stobäus  Floril.  91,  6 
fehlt,  das  Ursprüngliche  ist.  h  toi  toicjto'.;  wäre  ebenso  gesagt 
wie  2/X  h  TS'.  y.ay.sT;  nach  Gottfried  Hermann's  Restitution  bei 
Sophokles,  Electr.  208. 

20.  In  den  von  H.  Schenkl  (Progr.  des  Wiener  Akade- 
mischen Gymnasiums  1881^)  herausgegebenen  ,Florilegia  duo 
graeca*  ist  I  3  (p.  6),  wie  ich  meine,  also  zu  verbessern:  'Ev 
oivo)  [).r,  rS/sJ/sZ^v.  iTrics'.y.vjiJLEvc;  zTn^iix'f '  b'/Xr^px  (statt  X2A£pa)  vip 

Nr.  53  tritt  auch  der  zweite  Trimeter  deutlich  hervor, 
sobald    wir    den   Vers    von    zwei    in terpolatori sehen    Zuthaten, 


1  Die  Handschrift  der  Elektra  bietet  yvo^uT]  zhoiy  was  Kirchhotf,  da»  Citat 
bei  Stobäus  YvtitjLrj^  Tzhfxi,  was  Nauck  in  den  Text  setzt. 
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nämlich  dem  Artikel  vor  7:ovYjpou^  und  den  Worten  ol  vofxot  vor 
e^supr|(A£vo'.  befreien;  man  lese  also: 

X)  [Kxfih  Ä5ix(5v  ouSevb;  BsiTat  vdjiou- 
Tpo^  Y^P  ?:ovY;pou?  eiatv  £5£üpv;fxlvot. 

21.  Das  einzige  uns  erhaltene  grössere  Bruchstück  des 
Sophisten  Hippias,  welches  Clemens  von  Alexandrien  (Strom. 
VI  745  Pott.)  bewahrt  hat,  dürfte  meines  Erachtens  im  Wesent- 
lichen wie  folgt  gelautet  haben: 

to6tu)v  Tau)?  eijpYjTai  xa  |xiv  Dp^si  -a  Se  Moucato),  ta  8e  'HctoSw 
ta  8€  'OjxKJpo),  Tot  Se  toi?  oXXot;  twv  TcotYjTwv,  xa  81  (7UYYP«?suat,  xa 
{A£v  "EXXijct,  xa  Se  ßapßapoic,  oXXo)  (oXXa)  dXXaxou.  6Y^  ^^  ^^  -ivxwv 
xo'jTwv  xa  |X6Ytcxa  (exXe^ijjLevo?)  xal  (xa  fxiXtcjxa)  5|x6^üXa  ouvOei? 
ouxci)  xaivbv  xal  icoXuetBij  xbv  Xo^ov  T:oiYJGC(xai. 

Geändert  habe  ich  hierbei  nur,  um  grössere  Concinnität 
des  Ausdruckes  zu  erzielen,  ev  cu-ffpafaT?  in  auftP^^^^^  ^^^ 
xo6xo)v  in  oux(i>.  Hingegen  musste  ich  annehmen,  dass  der  über- 
lieferte Text  mehrfach  durch  Lücken  entstellt  ist.  Die  Ein- 
Schiebung  von  a).Xa  vor  dXXx/oO  wird  vom  Zusammenhang 
erfordert  und  entspricht  zugleich  einer  Neigung  jenes  Zeitalters, 
wie  sie  z.  B.  in  der  Rede  des  Polos  bei  Plato,  Gorg.  448^ 
deutlich  hervortritt  (sxiffTtov  8e  xouxwv  [xexaXafxßavouaiv  oXXoi  oXXwv 
o/^vw;).  So  glaubte  ich  denn  auch  die  Worte  xa  \t.iyiT:oL  %ai 
b^Koo'JKa  cuvOet;  auf  diesem  Wege*  zugleich  sinngemässer  und 
minder  gewaltsam  hersteilen  zu  können,  als  dies  meinen  Vor- 
gängern —  Cobet,  der  im  Logios  Hermes  I  232  [li-^iaza  in 
ßsXxtaxa  zu  ändern  vorschlug,  oder  Nauck,  der  [ki^iozjL  yjx\  ofxc^uXa 
durch  [xaXtffxa  6|x69uXa  ersetzen  wollte  (Krit.  Bemerk.  V  76) 
—  gelungen  ist.  Unbedingt  noth wendig  schien  es  mir,  die 
eng  zusammengehörigen  Satzglieder  xa  [xsv  —  Mouaaiw  und  xa 
Ik  —  OixT^ipo)  aneinanderzurücken  (man  vergleiche  z.  B.  die 
ähnliche  Zusammenstellung  bei  PLilodem  izepi  eu^cßeiac;  S.  80 
meiner  Ausgabe)  und  die  hier  an  unrechter  Stelle  erscheinen- 
den Worte  oXXa  aXXaxoö,  welche  auf  die  Mittheilungen  der 
Geschichtsschreiber  ganz  ebenso  sehr  wie  auf  jene  der  Dichter 
zielen,  nach  Beseitigung  des  wenig  passenden  Zusatzes  xoxa 
ßpo^u  am  Ende  des  Satzes  unterzubringen.  Kaum  einem  Zweifel 
scheint  es  mir  zu  unterliegen,  dass  das  Bruchstück  aus  der 
Einleitung   der   2iuvaYU)tT,    des   Sophisten    und    nicht,    wie  Carl 


14  lY.  Abhandlung:    Gomperx. 

Müller  Fgm.  hißt.  Graec.  II  02  und  nach  ihm  Dindorf  in  seiner 
Ausgabe  des  Clemens  III  137  annahmen,  ,cx  prooemio  decla- 
mationis  alicuius^  herstamme.  Von  dem  einzigen  sonstigen  Bruch- 
stück jenes  gross  angelegten  Sammelwerkes  (Athen.  XIII,  609*), 
welches  man  gewiss  nicht  mit  C.  Müller  als  eine  blosse  c-jv^ycovy; 
T(ov  £voc5o)v  Y'J''a'*/.wv  ansehen  darf,  hat  vielleicht  Hesychius  einige 
Worte  erhalten  s.  v.  0apYr,X{a:  Igtiv  ,tq  0ap*pr;X{a  MtXrjCTia  piev  ts 
Y£vo;,  £J::p£ZYj;  Bs  ttjv  c^*.w  xal  Ta).Xa  go^ti^,'  — . 

22.  Die  Stelle  des  hippokratischen  Ncfxo;,  welche  den 
glänzend  durchgeführten  Vergleich  des  Bildungserwerbes  mit 
den  Bedingungen  gedeihlichen  Pflanzenwuchses  einleitet,  ist 
durch  einen  meines  Wissens  bisher  nicht  bemerkten  Fehler 
der  Ueberlieferung  entstellt.  Das  Wort  6£ü)piV<  (IV  G40  Littr^) 
ist  sinnlos  und  wohl  sicherlich  aus  sücoptVi  verderbt;  man  lese 
demnach:  cxoir^  ^ap  twv  ev  -/r^  9U0jj.£vtüv  Eu^opir^,  Tom^^s  xal  r?;; 
ir|Tp'x^^  (jLaOr^ai;.  Fast  genau  die  entgegengesetzte  Buchstaben- 
corruptel  begegnet  uns,  wenn  ich  nicht  irre,  bei  Alkidamas 
TTtpl  csq/'^Kov  28  in  dem  Satze:  aXX'  wG7r£p  avBptaviwv  xaX(ov  aKtfinx 
7U)(juz'a  ::oAb  xeipcj^  ''^^t;  e'jizo pictq  £"/cvia  ^rcXXa-Xacwu^  £zl  twv  «pYiov 
Ta;  w^sXsia^  TzapaBiBwaiv  — .  Empflehlt  es  sich  doch,  wie  ich 
meine,  besser,  das  verderbte  Ej-ircpiac  durch  Oiwpta;  als  mit 
Vahlen,  welchem  Blass  folgt,  durch  £u7:p£7:£{a;  zu  ersetzen. 

23.  Der  Verfasser  der  Schrift  ,von  der  alten  Medicin' 
vergleicht  die  Kost  der  Kranken  mit  jener  der  Gesunden  und 
erklärt  die  erstere  für  nicht  schädlicher,  als  die  letztere  dies 
im  Vergleiche  zu  jener  der  Thiere  ist:  d  c£  ti^  otiTrroixo  ty;v 
Kiiv  /.afxvcvTtov  oia'.Tav  Tzpo^  tt;v  twv  uY'.aivovTtov,  vjpoi  av  ob  ßXaß£p(i>- 
':iprtW  r^Tzip  T/iv  twv  jYiaivcvTcov  '::pz^  tt^v  t(7)v  Or^pitov  t£  x.al  zpb;  Tr,v 
T(T)v  aXX(i)v  aowv  (De  prisca  medicina  8  —  I  586  Littrö).  Wer 
sieht  nicht,  sobald  er  darauf  aufmerksam  gemacht  ist,  dass 
der  Begriff  der  Schädlichkeit  in  diesen  Zusammenhang  passt 
wie  die  Faust  aufs  Auge?  Nicht  schädlich,  sondern  kraftlos, 
schwächlich,  weichlich  ist  die  Krankenkost,  oüvt  icr/uv  evTiÖYjTiv, 
um  mit  Demosthenes  (Olynth.  III  33)  zu  sprechen,  und  die 
Eigenart  einer  O'.oiivr,^  oltSkt^c  y,al  avavcpcu  (Plato  Phaedr.  239*') 
ist  es,  die  man  hier  bezeichnet  zu  finden  mit  Fug  erwarten 
darf.  Man  schreibe  ßXa/,tx(OT£pr,v,  und  die  Stelle  scheint  definitiv 
geordnet.  Dass  sie  heilungsbedürftig  ist,  hat  übrigens  Littr^  in 
den    Vorbemerkungen    zum    zweiten    Band    (S.   LH)    erkannt, 
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ohne  jedoch  über  tastende  Versuche  hinauszukommen,  während 
Ermerins*  Schreibung  eupoi  oi^f  crjyi  f^a^ov  ßXaßepuJv  zugleich  sinn- 
widrig und  gewaltsam  ist. 

Ebend.  c  22  (I  628^629  L.)  glaube  ich  die  von  Littre 
begonnene  Herstellung  eines  schwer  verderbten  Satzes  einen 
Schritt  weiter  führen  zu  können.  Die  Grundlage  jener  Her- 
stellung, das  bisher  in  A  allein  nachgewiesene  fi)C7:cp,  habe  ich 
auch  im  Marcianus  w^iedergefunden,  der  im  Uebrigen  mit  den 
geringeren  Pariser  Handschriften  übereinstimmt:  oh  -^ap  5v  5)GT:tp 
Yjv*  'Ev  xotXir^t  6v  Yjt  (sie)  ib  uyP^^  ^^^  '^-  Tizpiiy^ti  aut^r^  y;  %oik^  ev 
f/t  (sie)  TO  -JYP^^-  '^'^^  i^(xrf{il,ovz'  av  /.aOivtaoTTjV  TfiiipTt^r  aXX'  ciav  vfi 
%ou.  Man  schreibe:  cu  ^ap  av  £v  c^Xr^vi  wcnuep  £v  xstAtY]  svsttj  ib 
uYpcv,  e^ü)  T£  ::cpt£X®t  auTO  xal  E^aAi^oiT'  iiv  x.aO'  ixacTTiV  Y;|X£pY]v. 

Die  ersten  Worte  des  Schlusscapitels  der  merkwüi'digen 
Schrift  (I  634  L.)  glaube  ich,  hierin  Littre  folgend,  in  engstem 
Anschluss  an  die  Lesarten  A's  schreiben  zu  sollen;  doch 
vermag  ich  die  Annahme  nicht  zu  entbehren,  dass  ein  Wort 
(£GX£!p6at)  an  eine  unrechte  Stelle  gerathcn,  und  dass  die  Ueber- 
lieferung  eine  nicht  völlig  lückenlose  ist.  Ich  vermuthe:  Tzepl 
C£  Suva|xiü)V  yufjLwv,  auTwv  t£  ixacTO^  o  ti  SuvaTat  ttcieTv  tov  avOpüKiov, 
xat   zpOT£pov   sXpTi'^Oii'    (vrpr;    B'  aüiwv)   xal   ty;v   guyT^''^^'^''  (cuYY£V£{r<v ?) 

24.  Im  wichtigen  17.  Bruchstück  des  Melissos  (Simplic. 
in  Aristot.  de  caelo  F  init.,  509**  30  Brandis)  scheint  es  mir 
unbedingt  nöthig,  aioia  in  Ihoc  zu  ändern  und  demgcmilss  zu 
schreiben:  oapisvot;  -^kp  £Tvai  -iroXAa  icia  xal  £rc£a  xa'i  tff-/*jv  r/ovia 
::ivTa  ^T£potojc6at  i^[ji.tv  So>t£i  xa'i  [jL£Ta7ut"T£tv  x.t£.  Die  überlieferte 
Lesart  ist  keineswegs  sinngemäss.  Denn  mit  ^a\ihziq  —  tqixIv  stellt 
sich  der  samische  Philosoph  für  einen  Augenblick  auf  den 
Boden  der  gewöhnlichen  Weltansicht,  und  diese  verlangt  von 
den  Einzeldingen  (den  TOAAa)  keineswegs  ewigen  Bestand,  wohl 
aber  feste  Sonderung  der  Eigenschaften  und  der  Arten.  Pa- 
rallele Acusserungen  von  Zeitgenossen  des  Melissos  habe  ich 
kürzlich  zusammengestellt  in  ,Die  Apologie  der  Heilkunst^, 
S.  109  und  170. 

25.  Oracula  Sibyllina  III  333  braucht  man  nur  ein  0 
in  €  zu  verwandeln,  um  einen  Anstoss  zu  beseitigen,  welcher 
das  Verständniss  getrübt  und  sogar  an  der  Echtheit  des  Verses 
hat   zweifeln   lassen.     Der  Sibyllist   schrieb  ohne  Zweifel:   vaTa 
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B'  eprjjxo;  ctTwaaa  asöev  xal  £pr|(xa  ^cXr^c?  (statt  ::6XrjO?)  —  ,Deiii 
ganzes  Land  wird  eine  Wüste  sein  und  Wüsteneien  deine 
Städte'.  Man  vergleiche  vor  Allem  Jesaias  I  1:  t  ^  ujaäv 
epvjixo;,  al  zoKzi^  0|xü)v  xcpCxouaToi  und  XXXV  2:  xat  e^ovOiJcst  — 
Ta  lpY;|xa  xou  'Ispoovcj. 

VI  15  lautet  in  Friedlieb's  Ausgabe  wie  folgt:  ex  Be  jJLtij; 
(TJTS'.pYJ;  apTou  xcpo;  £ca£Ta'.  avcpoiv.  Alexandre  billigt  in  den  ,Curae 
posteriores^  die  Schreibung  des  Lactantius  ttt^pttj^  statt  G^dpT,c. 
Der  Vers  leidet  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  zugleich 
an  einem  Zuviel  und  an  einem  Zuwenig.  Die  Erwähnung  des 
Brotes,  apTsu.  erscheint  neben  dem  Brotsack,  x/<pa,  überflüssig, 
neben  dem  Netz,  welches  an  die  Speisung  mit  Fischen  denken 
lässt,  sogar  störend;  jedenfalls  fehlt  aber  die  Hauptsache,  der 
Hinweis  auf  die  grosse  Zahl  der  wunderbar  Gespeisten.  So 
läge  es  denn  nahe  genug,  apiou  zu  tilgen  und  ein  Wort  wie 
etwa  /tXiwv  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Doch  es  bedarf  dessen 
nicht.  Die  zwiespältige  Ueberlicferung  hat  je  einen  Theil  des 
Echten  erhalten,  und  es  gilt  nur,  die  zwei  getrennten  Hälften 
wieder  zu  vereinigen,  um  das  Ursprüngliche  zu  gewinnen:  ex 
Ik  [i'.ff^  T^if'f'i^  (r::eiprfq  xdpo;  Eacciai  avBpoiv.  Bedeutet  doch  oTcsipa 
nicht  nur  die  Cohorte,  sondern  die  Menge  überhaupt,  wie 
denn  Hesychios  und  nach  ihm  Suidas  das  Wort  durch  irXfjöo? 
erklären,  und  Lykophron  es  in  diesem  Sinne  auch  mit 
xoxwv  verbindet.  Haben  sonst  Dittographien  so  häufig  die 
Texte  geschädigt,  so  war  es  diesmal  der  blosse  zufällige 
Schein  einer  solchen,  welcher  die  Ueberlicferung  gespalten, 
eine  Lücke  erzeugt  und  deren  willkürliche  Ausfüllung  hervor- 
gerufen hat. 

26.  Ein  paar  Kleinigkeiten  zu  Pseudo-Philo,  De  in- 
corruptib.  mundi.  Die  handschriftliche  Ueberlicferung  izph^  iT|V 
(229,9  Bernays)  glaube  ich  durch  die  Annahme  einer  kleinen 
Lücke  retten  und  dadurch  zugleich  den  Satz  sinngemässer 
gestalten  zu  können,  indem  ich  zu  schreiben  vorschlage: 
eTspw;  Si  iov.  TOtdvBc*  '::avO'  zgol  twv  (juvöeicov  ^ÖstpsTai,  StaXuatv  et? 
la  i^  ü)v  auvET^Or,  Xafxßavei*  ciaXjci;  c'  cuBsv  yjv  opa  ij  TZpo^  ttjv  xot« 
9uaiv  £xaaTO)v  (/^wpav)  £7:avcBo;  xts.  Vgl.  231,  1 — 2:  tyjv  xopa 
9U3tv  lif,7Lr:oL  X(i)pav  oder  5:  /(opac  v^^z  xaia  ©uatv  u.  Ae.  m.,  vor 
Allem  270 — 271:  r^^z^  tt)v  cixeiav  sxaTSpou  xwpav  xie.  —  Das- 
selbe   kritische    Hilfsmittel    enthebt    uns    der    Noth wendigkeit 
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eines  Eingriffes  in  die  handschriftliche  Ueberlieferung  «ueh 
S.  265,  2  (wo  man  tij  vor  ouvexsl  in  iü)  geändert  hat),  wenn 
wir  den  Satz  Mrie  folgt  schreiben :  xsfuxe  -^ap  i^  li^onoq  fuai^ 
xal  [xaXiaia  ol'ko  u^XoTaToiv  xaxapaTTCUja  la  [xev  e^<i)6£iy  x^  ßta  x«  §€ 
TT)  juvsyeT  xwv  tj;£xi5wv  («xwcct)  y^Xa-ircouaa  xotXaivsiv  xxe. 

243,  1—2  hat  Bücheier  (Rhein.  Mus.  32,  437)  an  der 
lästigen  Wiederholung  der  Worte  xwv  avOeiov  sicherlich  mit  Recht 
Anstoss  genommen.  Doch  dürfte  es  gerathener  sein,  statt  an 
zweiter  Stelle  xcäv  dtvO^utv  durch  das  matte  xaO'  Sv,  das  Wort 
lieber  an  einer  der  beiden  Stellen  durch  OafjLvcdy  zu  ersetzen; 
alßo  etwa:  sxt  Se  xa^  ivo  xtd^t  Oa(xvo)v  (statt  avOetov)  ayaf€pO(ji.eva^ 
£Üü)B£(r:iTa<;  «üpa^  xai  xag  xwv  dr/Oscov  ajjLuÖTiXou?  toioxijx«^  xxe.  Von 
Sträuchern  ist  in  dieser  ganzen  so  farbenreichen  Schilderung 
des  Frühlings  im  Uebrigen  nicht  die  Rede. 

257,  1  gibt  Bernays  die  Worte  x^;  e^wösv  apSojxsvir;^  ^po?^? 
wieder  durch  ,die  von  aussen  herzugeleitete  Nahrung^  Wie 
ipBo)  zu  dieser  Bedeutung  gelangen  kann,  scheint  schwer  erfind- 
lich. Ich  möchte  mit  Äenderung  eines  Buchstabens  schreiben: 
X3tl  xa  ev  [XK^xpat^  (/.evxci  Bta::Xaxxö[X£va  ^e^uxev  oüx  ex  [Jiovou  l^wo^o- 
v£to6at  cxepiJLaxo^,  aXXa  xäI  (1.  xax)  xijc;  £^a>Oev  ap§o(jL£VT]<;  (1.  apüO[Ji£vr|<;) 
xp3^f|(;,  vjv  il]  xuouja  ^poa^epexai.  Das  Bild  ist  nicht  gewagter,  als 
wenn  wir,  wie  so  häutig,  von  Nahrungsquellen  sprechen. 

27.  Eine  augenscheinlich  sprichwörtliche  Redensart  ist  bei 
Philodem  ^uept  ^i)xoptxf,?  B  (V.  H.^  IV  44  =  V.  H.^  IV  107) 
erhalten  in  den  Worten:  ouSs  x£X£6o|i.6v  «üxbv  tj/^^ov  Iv  iccXaYei 
ir,x£tv,  welche  die  Oxfordor  Abschrift  des  erstgenannten  Stückes 
unversehrt  bewahrt  hat  (vgl.  Usener  Epicurea  96,  3,  der  drei, 
aber  durchweg  ungenügende  Copien  vor  Augen  hatte).  Philo- 
dem hat  durch  detaillierte  Anführungen  aus  den  Schriften  des 
Schulhauptes  die  hier  von  ihm  vertretene  These  bewiesen 
und  glaubt  daher  nicht  denjenigen  zu  gleichen,  welche  uns 
ein  Steinchen  im  Meere  suchen  heissen.  Sollte  es  nicht  der 
wenig  veränderte  Anfang  eines  Komikerverses  sein,  der  uns 
hier  vor  Augen  liegt?  (Beispielsweise:  ^^<pov  x£X£6£'.<;  £v  ::£XaY£i 
i^rjetv  e\kt) 

Doch  ehe  ich  den  geöffneten  Band  schliesse,  will  ich 
mindestens  eine  so  gut  als  vollständig  herstellbare  Columne 
jenes  Theiles  von  Philodem's  Rhetorik  hiehersetzen  (V.  H.^ 
IV  80  =  Ox.  U  88): 

Sitsnngsber.  d.  phil.-liist.  Gl.  CXXII.  Bd.  4.  Abb.  2 
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(•!rt:5|jivr,5^Tco)- 
1    ca(v   l)k  xai  Tc{rTo(ü,  Btb)- 
Tt  T6xv(r,)v  Tsia6T(T;v  Xi)- 

ptxY;v  (cTav)  ov  Tt;  6v::c! 
5  tt;v  ix  zap3CTY;pi^c7£- 
w?  ::c!a^  Tjvr,3x(TjiJL6)- 
vTiV  s^tv,  xaö'  -»jv  wq  (s)::t 
(ts)  -jtsXu  x(al)  XX17L  xb  su- 
ASY^*'  ::epiv{vr:at  zz 
10   rpcxetjxevsv  tsXs;,  tc 
Tij;  T£xvTf;<;  r3t(o)v  xjTi;? 
2vatpGuyT2u  OecjpciTxt 
vip  ijx  {xeOs^o)  tcut( 


xat  Ttvt  7:apa$cc£'.  xct- 
15   voiv  T'.vwv  Btoreivcv- 
TCi>v  ix:  Ta  xaxz  {xepoq, 
a(v)  x'  ojv    Tj   xwv   zorfUüv 


(ext)5xr,jjLÖv  ov  xe  xwv 
3x(5)xarcowäv.  x(i)  8'  ex  ?:a- 
pxnjpnjyg»?  XÄt   xtvoq 
•yrspta;  jjvT;3xr,|Aeva 
xi/vo^  fi  wvT^Oeta  xwv 
'EXXTf;vü>v   Ol)   ::ivü    xi    «p(c7)- 
r;c(p)£uet  xoxa  xev  x6pt- 

5V  XpCXOV,    äXX'    6TCIV    3- 

xe  x2xaxpü>tJievrj.  xal 

(v)i(p  e)vtoxe  xat  xob^ 
£v  (xc)t;  6a('j)ii.aaiv  a'JVT(6)- 
vcu?  xaX'^i'*?  xaXei  xal 
xb    Bs^uü)^   5C>Xa   oxCaot 
xal  (ff)uv6civai  xal  eveJpeO- 

3a{  x(!)va  7;ovT;(p)toK  "^sx)^^- 
(x)bv  Xs^et  *ai  t^v«?  ti(?) 
(£)v  xii^  xci>(jLu$tat^  xat 

:ri(v)  xb  xo(u)xot^  icapaR:Xi4ac(ov). 


28.  In  jener  Episode  des  platonischen  Theätet^  welche 
das  philosophische  Leben  mit  begeistertem  Schwünge  schildert 
und  feiert,  begegnen  zwei  Worte,  über  welche  die  Uebersetzer 
und  Erklärer  eilig  hinweghuschen,  und  die  ebenso  wenig  einen 
verständlichen  Sinn  ergeben,  als  sie  mit  dem  gehobenen  Ton 
der  Rede  irgendwie  in  Einklang  zu  bringen  sind.  Man  liest 
nämlich  372*:  r;  os  ciavo-a  xaijxa  xavxa  f|VT;7ajjL6vjQ  qwxpa  xat  w; 
C'jBsv  axijJLacasa  TravTayi)  5£p£xat  xaxi  Ilivoapov,  xi  xs  715?  ux^vspOs  xa't 
xi  ra^iiCa  Y£(»){ji.£xpo'jsa,  supavcj  x£  i>::£p  iaxpcvcfJLoOsa,  xat  zaaav  ::avxT| 
9'jaiv  £p£'jv(i>[Ji£vr4  xwv  cvxwv  ixacrxou  3Xcj,  £??  xöv  £YTj;  cuSev  xjxt;v 
TjvxaOiEi^a.  Die  zwei  durchschossenen  Worte  können,  dies  wage 
ich  kühnlich  zu  behaupten,  nicht  so,  wie  sie  dastehen,  von 
Plato's  Hand  herrühren;  sie  können  auch  nicht  auf  Interpola- 
tion beruhen,  da  sie  nichts  erklären  oder  auch  nur  zu  erklären 
scheinen.  Eben  ihre  vollständige  Unangemessenheit  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  sie  nur  einer  fast  unabsichtlichen  Buch- 
stabenverderbniss  der  allerleich testen  Art  ihr  Dasein  verdanken. 
Dieser  Anforderung  genügt  unsere  Herstellung:  exaq  xou  SxXou. 
Dass  £xa;  im  Uebrigen  der  Sprache  Plato's  fremd  ist  —  von 
attischen  Prosaikern  gebraucht  nur  Thukydides   das  Wort  — , 
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dies  dürfte  uns  selbst  dann  nicht  beirren,  wenn  die  Färbung 
der  Stelle  eine  minder  poetische  wäre.  Fehlt  es  doch  bei  Plato 
auch  sonst  nicht  an  oXt^axi^  und  selbst  an  xtzol^  Xs^opieva  der 
attischen  Prosa,  wie  vouiiXo^  und  fast  sicherlich  auch  xapTa, 
vgl.  Rutherford,  The  new  Phrynichos,  p.  8  und  20. 

Und  da  ich  einmal  den  Theätet  in  der  Hand  halte,  will 
ich  der  von  einer  Wolke  unnöthiger  und  unglücklicher  Con- 
jecturen  bedeckten  Stelle  149^  gedenken,  die,  wie  ich  meine, 
durch  die  gelindeste  aller  Aenderungen,  die  Verwandlung  eines 
N  in  A,  zu  heilen  ist.  Unter  den  Obliegenheiten  der  Hebammen 
wird  auch  die  Herbeiführung  von  Fehlgeburten  erwähnt  in 
dem  Satze:  xal  eav  veov  (1.  Beov)  cv  Soqrj  afxßXiaxciv,  a[jLßX{Gxouatv ^ 
,und  wenn  man  im  Nothfall  eine  Fehlgeburt  herbeizuführen 
beschliesst,  sind  nicht  sie  es,  welche  sie  herbeiführen?'  Der- 
artiger Nothiälle  zählt  z.  B.  Soranus  iztpl  Y^vat^stcov  xaOwv  p.  59 
Dietz  =  p.  82  Ermerins  mehrere  auf.  Die  Verbindung  Biov 
5v  statt  des  blossen  3eov  —  was  Heindorf  hier  zu  schreiben 
vorschlug  —  vermag  ich  zwar  nicht  nachzuweisen;  aber  es 
ist  nicht  abzusehen,  weshalb  dieses  Particip  nicht  auch  hier, 
wie  so  häufig,  adjectivisch  gebraucht  und  dann  gleich  einem 
iB-jvaTov,  ava-ptatov  u.  s.  w.  mit  cv  verbunden  werden  sollte.  Jeden- 
falls würde  das  alleinstehende  §^ov  hier  nicht  im  Sinne  von 
,wenn  es  nöthig  ist^  verstanden,  sondern  vom  Leser  zu  16^ 
bezogen  worden  sein. 

29.  Hermann  Sauppe  und  Gottfried  Hermann  haben  eine 
Stelle  des  plutarchischen  'fipwiixö;  XHI4  (Moralia  923 — 924 
Dübner)  wie  folgt  hergestellt:  axouci;  es  Byj^ou  tov  Eüpii:{$Y;v  w; 
söop'jßTjOT)  '::cttjffajJL6vO(;  apxT;v  ttj?  MsXovfTrrnf);  sxetvr^^  'Zsu^,  (caTi;  b 
Zvj^)  oh  fap  oi5a  wXr,v  Xofo)',  [jisTaXaßwv  es  /opbv  [Bi'  iyßpo'f  libri, 
corr.  Sauppe]  oXXov  (iöappsi  (fap  inser.  Hermann)  o)^  icxs,  tw 
5pa(JtaTt  •^e-^pa\t,\jLVftd  -iravrjYUpixa)?  xal  izzpivzdq,)  iJXXa^s  (coni.  Sauppe, 
aXX*  fjXXa§6  libri)  tov  ct^/ov  w;  vuv  y^YP^"^*^'  Zsu?,  ox;  XsXsxtäi  vr,^ 
aXY;Ö6ia<;  hzo.  Der  Einwand  der  Gewaltsamkeit,  der  sich  gegen 
die  Herstellung  erheben  lässt,  wird,  wie  ich  meine,  beseitigt 
und  somit  das  Wesentliche  derselben  gesichert,  wenn  wir  aXX' 
vor  YJXXa^s  nicht  einfach  tilgen,  sondern  annehmen,  dass  «vt- 
i^XXa;e  —  der  Dichter  hat  gegen  den  alten  Vers  diesen  neuen 
eingetauscht  —  das  Ursprüngliche  ist.  Ward  ANT  durch 
einen    leichten    Buchstabenfehler   in    AAA    verwandelt,   so  war 
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damit  die  Construction  auä  den  Angeln  gehoben  und  die  Aus- 
la88ung  von  -^ip  nach  iOippst  wie  mit  Nothwendigkeit  hervor- 
gerufen. 

Neben  den  vielen  treffliehen  Besserungen,  welche  Suuppe 
im  Güttinger  Winterprogramm  18B3  84  (^Emendationes  Plutar- 
cheae*)  thcils,  wie  die  eben  besprochene,  vertheidigt,  theils 
neu  vorgebracht  hat,  rindet  sich  auch  ein  Aenderungsvorschlag, 
den  man  wohl  für  entbehrlich  halten  kann.  Der  zweite  Satz 
der  Coniugalia  Praecepta  lautet  wie  folgt:  ev  [jlsv  -^xp  lot^  jjloü- 
ctxoT^  Iva  Twv  aüXr^Tixwv  v^jacüv  Iz^riOopov  exaXouv,  iasXo?  xt  tcu;  Tt::oi5 
bpii.f,<;  sireYspTixbv  w^  so'.xsv  svBiBfvTa  '::pbq  (so  Reiske,  die  Hand- 
schriften ^spi)  Tic;  -X£^3t;.  Sauppe  beanständet  p.  13  evBiSovxa 
und  will  statt  dessen  Eiracovicc;  schreiben.  Der  ausgezeichnete 
Hellenist  scheint  hier  der  technischen  Bedeutung  des  Wortes 
evocjtjjLov  und  der  ihr  entsprechenden  häufigen  Verwendung  von 
£v$tB5vat  vergessen  zu  haben,  z.  B.  Athen.  XH  520^:  evsBoaav 
xoi;  itczok;  to  cpyr^cTixbv  ixsXo;  oder  Polyaen.  Strateg.  I  10:  ocjKoq 
•fy^ehai  Aaxiovwv  elq  ^6X£|jicv  »cvtcov,  xai  tö  e[Jißair<piov  auXb^  evB{3u)ai 
Toi;  jJLJtyojjievoi^. 

Einige  Zeilen  vorher  hat  Sauppe  auf  das  Vorhandensein 
einer  Verderbniss  hingewiesen  (Plutarch  De  fortuna  c.  3  fin.), 
die  sich  jedoch,  wie  ich  meine,  in  zugleich  gelinderer  und 
befriedigenderer  Weise  als  durch  die  vorgeschlagene  Aenderung 
von  C7^wv  in  'ipyu)  beseitigen  lässt.  Nachdem  die  zahlreichen 
Vorzüge,  welche  die  Thiere  vor  den  Älenschen  auszeichnen, 
aufgezählt  sind,  wird  die  intellectuelle  Ueberlegenheit  unseres 
Geschlechtes  und  die  auf  ihr  beruhende  Herrschaft  über  die 
Thierwelt  emphatisch  hervorgehoben:  aXX'  Iv  iza^i  tojictc;  arjys- 
jTspci  Twv  Or^piwv  iziJ.vi  •  iinzv.piz  Ik  xai  |xvy5[/.yj  xal  co^ix  xal  tex^tj 
xai'  Avajavopav  (iizi)  a^wv  t'  ajTtov  yptöjAsOa  xal  ßXiTTOfJLSv  xal  ifisX- 
YO[JL£v  xal  9£pc|i.£V  xal  a^ojAsv  (TjXXaiJißavcvTc^,  wjt'  ivrxjOa  [Jir<5ev  t^^ 
r>/r<;,  aXXa  zavia  Ti5(;  sjßojXta;  £(va:.  Der  Alleinbesitz  höherer 
Geisteskräfte,  welchen  die  Menschen  mit  keinem  andern  Wesen 
theilen,  wird  meines  Erachteus  durch  itz'.  j^wv  xjtwv  (=  £^' 
r;|ji.t5v  ajKüv,  vgl.  Kühner,  Gr.  Gramm. ^  H  497)  sehr  angemessen 
ausgedrückt.  Der  Ausdruck  besagt  soviel  wie  ,ganz  allein, 
getrennt  von  allen  Anderen^  —  eine  Gebrauchsweise,  die  von 
Homer  angefangen,  H  11)4:  crcfi  i^'  u|i.£(tov,  häutig  begegnet  und, 
irre  ich  mich  nicht,  vorzugsweise  der  alten  Prosa  eigenthümlicb 
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ist.  Vor  allem  vergleiche  man  eben  Anaxagoras  bei  Simplicius 
in  Arist.  Phys.  SS**  (p.  156,  13  sqq.  Diels):  vou;  Se  ecTiv  i'iretpov 
xal  auToxpxTs^  xat  [AefxtxTai  oüBsv:  XP^I^^tri  (=  38^,  p.  176,  32 sqq.  D,), 
aXXa  {ji6vo<;  ouxb^  £9'  iaüiou  ecrciv.  ei  [jly;  '{ap  £9'  4auT0'j  tjv,  dXXi 
t£(i>  £fjL£[jLtxTO  oXXtp  xTc.  (Ich  verzichte  auf  die  Herstellung  der 
Dialektformen,  bemerke  aber  im  Vorübergehen,  dass  meines  Br- 
ach tens  im  Folgenden  zu  schreiben  ist:  xat  'Tcpc^Tov  ol%6  teu  [statt a'jrb 
T£u]  cjjLixfcu,*  und  dass  die  Worte  6[jLo{a>;  w;  xal  jjlovov  eovia  £9'  iauTou 
von  der  Hand  eines  Interpolators  herrühren,  der  [x6vov  im  Sinne 
von  pLovcoOsvxa  verstanden  hat.)  Desgleichen  ebend.  35^,  164, 
28  D.:  0T£  TOuXaxioTOv  [xrj  eoriv  £ivai,  cüx  av  ouvatio  xwpt^jOijvat,  ouB' 
av  E^'iauTou  Y^vfi^ai  xtI.  Ebenso  vergleiche  man  die  Schrift 
De  natura  hominis  4  —  VI  40  Littr^  — :  dva^xri  y^P?  ^''^tv 
to6tü)v  Ti  (so  A  statt  oxöxav  zi  toutewv)  x^ptoörj  xal  £9'  lauTou  or^, 
ou  [jLOvov  TouTO  to  x<*>P^o^j  £vO£v  e^EcrcTj,  £:u{vo(70v  Y^^scOat  xt^.;  nicht 
minder  2  (VI  36  L.):  £ixc^  ^ap  £Tvai  jxiav  -^i  xiva  wprjv,  £v  ^  ^atvExat 
auxb  (sc.  To  atfxa)  £<p'  ewutou  £V£6v.  Anderes  stellt  Kühner  a.  a.  O. 
S.  432  und  Baehr  zu  Herodot  I  142  (2a[jitoi  Ss  i%  iwuiöv  jjlouvoi, 
vgl.  173:  Ipbv  ISpucovTo  iid  a^Ewv  aüxwv)  und  III  155  zusammen. 
30.  Dass  die  subtile  Argumentation  des  Eleaten  Zeno 
unter  der  Hand  der  Schreiber  nicht  allzu  schUmmen  Schaden 
genommen  hat,  darf  uns  billig  wundernehmen.  Die  im  Grossen 
und  Ganzen  verständliche  und  treue  Ueberlieferung  bei  Sim- 
plikios  scheint  mir  an  zwei  Stellen  einer  Nachbesserung  be- 
dürftig; einmal  dort,  wo  Zeno  den  Beweis  führt,  dass  aus  dem 
unendlich  Kleinen  niemals  eine  endliche  Grösse  hervorgehen 
kann:  £v  5tj  touto)  SfiCxvuatv,  ext  ou  {jlyJxs  jjlsy^Oo*;  [jiy^xe  7:a)ro;  {ay^xs 
OY>w?  [ATjOfii«;  £axtv,  ov>5'  5v  £iy)  xouto.  ,£t  ^kp  aXXo)  ovxi,  (pyjat,  irpooYEvotxo, 

OJBSV     5v     [AEtl^OV     XOtK^GatSV     |JL£Y£OoU^     Y^P     {ATjCSvbc;     CVXOC,     7UpOOY£VOJJL£VOU 
$£     (1.     |JL£Y£Oo;    ^kp     |JLTjB£V      £)fOVXO;     :upOCY£VOJJL£VOU ''^)     0Ü3£V     olov    X£     £•; 

lA£Y£6oc  £7:iSoüvai'  (Simplicius  in  Phys.  I  3,  30%  p.  139,  11  f.  Diels). 


*  Nicht  von  ,dem  Kleinen*,  sondern  von  ,einem  kleinen  Punkte*  aus  Hess 
Anaxagoras  den  vom  Nou?  ertheilten  Bewe^nn^sanstoss  sich  verbreiten. 
Mit  dbcd  T£u  ajjiixpou  rJp^aTo  Tcspij^cop^aai  mag  man  die  gleichartige  Wen- 
dung bei  Herodot  I  68  vergleichen:  017:0  ajjLixpou  tsu  (oder  xzo)  r^v  apx^i^ 
6p(X(a|ji£vov  xtl. 

'  Ö£  hat  schon  Zeller  getilgt  I*  541,  Anni.  1.  Zu  dem  von  mir  her- 
gestellten Ausdruck  vergleiche  man  einige  Zeilen  nachher:  8  SsCxvuai 
JCpooeCSo;  Oll  ouosv  Ij^si  jiiysOo;  xxi 
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Desgleichen  bedarf  es  in  der  entgegengesetzten  Argumentation, 
welche  die  unendliche  Ausdehnung  der  Dinge  erhärten  soll, 
einer  kleinen  kritischen  Nachhilfe:  oupoBei^a;  Y*P  ^rt  ,6»!  ptr;  lypi 
[xe^sOo;  to  Sv  0'j5'  äv  sIy;',  i'::iiyei  ,£i  ^k  lortv,  ovorptT)  §xaoTov  pts^^^ 
Tt  ix^\y  xat  'iti/cc  xai  axd/etv  auxoO  tc  5T£pcv  axö  tou  iT^pou.  xat 
Tuspt  To5  Tcpo'j/ovTOi;  6  autO!;  Xiv©^.  käi  ykp  sksTvo  S^et  ptSYS^o?  xa? 
TCpoe^et  owTOu  tt.  3[jiciov  Br;  loiko  5i:a§  ts  eixetv  xai  iei  X^etv  oi)5ev 
^ip  ouTOu  TCtoüTov  id^aTov  Ecrai  oure  etepov  T:pb^  Ixspov  (1.  öore  Itepov 
irpb  Ixspou)  oux  satai,  oOtöx;  s»!  icoXXi  sctiv,  avoE^xiQ  airri  \uxpd  ts 
sTvai  xat  (xs^aXa,  (Jiixpi  (xev  wäre  [xtj  f^^^^  pi-^sOo^,  \Ltyi'kaL  Ik  wcre 
dnre'pa  eivat'  (a.  a.  O.   141,   1  ff.). 
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V. 

Die  Kunama-Sprache  in  Nordost-Afrika.  III. 

Yon 

Leo  Beinisoh, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wiasenschaflen. 


Eunama-deutsches  Wörterbuch. 

A,  e,  i,  o,  u. 

-ä  1)  Nominalsuffix,  häc-ä  Kampf;  fäk-ä  Spalt  u.  s.  w.,  b.  §.  113, 
160  und  161;  Kafaspr.  §.  35.  2)  das  was  -iiä  Besitz,  Sache, 
ü-^-ä  dein  Haus,  it-i-ä  sein  Haus  u.  s.  w.,  s.  §.  16,  16  und  161. 

A'  1)  Participialpräfix,  d-bacä  Kämpfer,  d-fakä  Spalter  u.  s.  w., 
s.  §.  114,  163  und  221.  2)  Wesenheit,  Persönlichkeit,  aina 
selbst,  ipse,  Wesen  habend,  dnume  wesenlos,  kä  dnume  un- 
menschlich, ,Menschens  Wesenheit  nicht  seiend,'  darK  d- 
nume  un weiblich,  gegen  die  Sitte  der  Frau  verstossend 
u.  s.  w.,  s.  §.  20,  Note  und  §.  120.  3)  Pronominalpräfix  der 
ersten  Person  im  Possessiv  und  im  Modus  dativus,  d-wa 
mein  Vater,  o-tt-a  i  unsere  Väter  u.  s.  w.,  s.  §.  12  flF.,  unü 
d-sö'ke  er  hat  mir  (oder:  uns)  gegeben,  §.  67. 

A,  n  fUr  ay  (s.  Sa.  ay  I  id.)  das,  dises,  äk&ske  das  sagte  er, 
er  sprach  also,  pg.  4,  4.  7;  6,  2.  5.  7  u.  a.  ä-li  aü  komm' 
hieher!  9,  5;  12,  14  u.  a.  ä-U  lakäske  hier  (dort)  blib  er 
21,  15.  inä  kua  mdydä  ä-U  l>akäsUmä  ndnö  wer  ist  dises 
schöne  Mädchen  das  dort  steht?  in'  ä-U  hier,  hieher,  wä-in' 
ä'U  dort,  dorthin,  inä  süksn'  ä-U  lakaske  an  disem  Ort  nun 
blib  er  21,  15.  in'  ä-U  göna-nm  hier  bleibe  ich  nicht,  dtä, 
aber  auch  dttä  (assim.  aus  ay-tä,  an-tä)  hier,  hieher  63,  9; 
87,  5;  91,  7.  ä-tdmviä  heute,  diser  Tag;  s.  tdmmä,  2)  ftir 
ay  (s.  Sa.  ay  H  id.)  was?  nur  in:  ähi  aus  was?  warum? 
8,  17;  21,  1  u.  a. 

Sitsanfiber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXIH.  Bd.  5.  Abh.  1 


J  V.  Abhandiaug:    Beinisch. 

jE-  Pronominalpräiix  der  zweiten  Person,  e-u;ä  dein  Vater,  e-wa-i 
euere  Väter,  §.  12  ff.  U7iü  t-söke  er  gab  dir  (oder:  euch), 
§■67. 

E  adv.  1)  für  ye  ja,  jawol,  gut  denn!  e  ski  iwlke  gut!  sagte 
er  und  Hess  es  (geschehen)  26,  15  u.  a.  2)  gut;  klug,  ver- 
ständig, end  kämalä,  end  e  nuin^  du  bist  ein  Dummkopf 
und  bist  nicht  khig  28,  13. 

/-,  i-  Pronominalpräfix  der  dritten  Person,  1)  i-wä  sein  Vater, 
i-wa-i  ire  Väter,  §.  12 ff.  2)  im  Verb,  §.  49  ff.;  s.  a.  y. 

'i  demonstr.  Partik.  (s.  Sa.  und  Bil.  -l)  in:  äid  warum  (ä  was? 
nä  Sache,  i  da,  hier!),  ä-U  hier,  hieher!  (ä  das,  -lä  Postpos. 
nach,  hin  +  l),  asi  einst  {am  alt,  alte  Zeit),  haddi  hierauf 
(bdddä  Rücken)  u.  s.  w.  Dises  -l  auch  in  -ki  in  Temporal- 
sätzen; 8.  -ke, 

1,  l,  I  gehen,  s.  li, 

1,  l  II  V.  2,  fleetiert:  i  na-ke,  i  nü-ke,  i-s-ks  u.  s.  w.,  §.  131. 
1)  herab-,  hinabsteigen,  -gehen,  arkübä  kisä  ufufardnö,  tsö, 
ininä  aaar-ia-ld  iske  als  er  das  Kamelfollen  vorantrib  und 
dasselbe  hinabstig,  so  stig  auch  seine  Mutter  hinab  13,  10. 
vmyä  iske  die  Sonne  ist  hinabgestigen  (untergegangen),  tcuyä 
isube  ist  die  Sonne  schon  untergegangen?  wuyä  (oder  wüyä 
kürd)  Immä  ,(Ort)  wo  die  Sonne  (der  Sonnenball)  hinab- 
steigt^, der  West.  2)  fallen,  zur  Erde  fallen,  awädä  riörä  iske 
in  der  Nacht  ist  Regen  (Himmel)  gefallen,  aülä  faüdä  iske 
vil  Regen  ist  gefallen,  agegelä  iske  Hagel  ist  gefallen. 

0  I   pron.  demonst.  jener,   ö-tä  dort,  dorthin,  auch  öttä;   s,  icä, 

0,  ö  II  V.  1  irreg.  kommen;  s.  lö. 

0,  ö  III  V.  2  antworten,  E.  (V). 

Oöy  öö  subst.  Geheul;  s.  owö. 

U,  ü  V,  1   irreg.  kommen,  eintreten;  s.  In. 

Äbd  Pron.  pers.  pr.  pers.  sing,  ich;  s.  hi. 

Abä,  dba  Mensch,  Person;  s.  hi. 

Abe  V.  2  (s.  Bil.  s.  v.  kih)  aufstehen,  auffaren,  aufspringen, 
hüpfen,  springen,  hufiä  abeske  der  Frosch  hüpfte,  mörkä 
aheski  utiike  der  Löwe  tat  einen  Sprung  und  verendete  15,  2. 

Ab(i  und  awi  interjcct.  (Ti.  tiQ^s  und  ||*B«>  s.  Bil.  s.  v.  yetod  id.) 
ja,  jawol!  so  ist's! 

Abu  V.  2  drohen,  die  üeberde  des  Sehlagens  machen,  altü  nahe 
ich  drohte  u.  s.  w.,  §.  131. 
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£bäy  ebä,  bei  E.  ebba  sahst,  das  männliche  Zeugungsglid  25, 
17.  eb'i'ä!  (apud)  ejus  (i.  e.  patris  mei)  penem!  Schwur- 
und  Beteuerungsformel,  §.  232.  eba  dgalä  die  Vorhaut,  das 
praeputium,  cAd  4bä  dgalä  nakömintUce  ich  bin  beschnitten 
worden,  ebä  mintä  ein  Beschnittener;  auch  Verschnittener, 
Eunuch. 

Ibä  I  V.  1  (Ti.  Ty.  A.  G.  tittf'  noluit)  nicht  lieben,  nicht  wollen; 
hassen,  verabscheuen. 

kö'ibä  pass.  in  Verachtung  stehen,  missachtet,  ver- 
achtet, verabscheut  werden,  kö-ybä-ke  er  kam  in  Verruf. 

dedä  köybadä  und  didä  köybidä  (vor  folgendem  Suffix 
das  ä  in  ibä  verkürzt)  ,das  (von  der  Stiefmutter)  miss- 
achtete Kind',  der  Pavian,  Mantelpavian  40,  1  ff.  Ueber 
die  kuschitische  Sage  von  der  Herkunft  der  Affen  s.  Leo 
Reinisch,  Die  Sahosprache.  Wien  1889.  I,  122  ff. 

abdyä  subst.  (Ti.  Mif,t)  der  Feind;  mein  Lerer  Sabar 
erläuterte  freilich  dises  Wort  also:  abdyä  ist  ein  Mann  der 
Schaden   bringt,    nemlich  «//  dyn  Mensch-sehadend,  schla- 
gend; vgl.  8.  V.  (Jäbä  und  yä, 
Ibä,  ibä  subst.  Zwilling,  E.;  s.  yihä. 

Obä,  obä  und  tüä  subst.  (s.  G.  |)pt  id.)  der  Tau,  awddä  öba 
iske  es  fiel  Tau  in  der  Nacht. 

Obä  und  vh/i  subst.  die  Taube,    obd  guggur  ske  die  Taube  hat 

gegirrt. 
Ubä  V.  1  auslöschen,  E. 

Abdbä  subst.  (vgl.  B\l.  fnf  y  hauchen,  blasen)  die  Lunge,  bei 
E.  abä})a  id. 

Abdbö  subst.  (Bar.  id.)  Grossvatcr,  Vaters  Vater,  ahäbö-M  mein 
Grossvater,  abäb-6-ä  dein  u.  s.  w. 

Aböbä  schlecht,  Schlechtigkeit;  s.  amböbä, 

Abbä  Vater!  nur  vocativisch  in  der  Anrede  des  Kindes  an 
seinen  Vater  13,  2.  6.  13  u.  a.,  auch  als  Erenbezeichnung 
gegenüber  einem  mächtigeren  gebraucht,  d.  w.  babä, 

Ibbä  V.  1  tanzen,  E. 

Äbaddn  partik.  neg.  (Ar.  \jo\,  Ti.  hÜ^')  nein!  niemals!  28,  2. 
Abdjä  partik.  neg.  (Bil.  id.)  das  wa6  abaddn  nein!  niemals!  27,  7. 
Abömi  nom.  pr.  loci. 


4  V.  Abbandlaog:     Keinisch. 

Abinä  subst.  (villeiclit  zur  Radix  bin  gehörig,  s.  §.  114)  der 
Elefant  29,  14  ff.  u.  a.  abinä  könä  der  Elefantenrüssel^  abinä 
gilä  Elefantenzan,  Elfenbein. 

abinä  mindä  ^Elefantenbein'^  das  Sternbild  des  Bären. 

Ebintanä  nom.  pr.  loci. 

Abdiialä  und  abdnkalä  subst.  die  Geige,  Violine;  die  Harfe, 
abdhalä  kirä  die  Violinsaite,  abä  abdiialä  ndtüke  ich  spilte 
die  Geige. 

Ahminä  und  amihinä  subst.  die  Wanze;  s.  mu 

Abärä  subst.  (Ti.  OQC)  Dürftigkeit,  Armut. 

äbärä  adj.  fllr  a-abdrä  (§.  114  und  163)  arm,  dürftig, 
end  aH  dburä  nököske^  tammd  äbärä  du  warst  einst  reich, 
nun  bist  du  arm. 

Abare,  seltener  kabare  v.  2  (G.  h^fl^'  Ti.  hfl^'  7^  honoratum 
esse)  Ere  erweisen,  abd  end-si  gdrmä  abare-noM  ndsöke  ich 
gab  dir  ein  Schaf  als  Erengeschenk.  Sek  Sayd  hawdga-si 
gdrmä  abareski  iSöke  Schech  Sayd  gab  dem  Herrn  ein  Schaf 
als  Erengabe.  ewa-te  eiUha-fe-si  abaredä!  ere  deinen  Vater 
und  deine  Mutter! 

Abbare  v.  2  (G.  ti'ttd*  Ti.  Itfl^t  'yS)  alt  werden,  abd  abbarB- 
nake,  naki  wd-nä  nabdlke  ich  wurde  alt,  und  als  ich  alt  ge- 
worden war,  verlor  ich  mein  Gesicht;  s.  a.  16,  7.  17. 

Aburä  satt,  reich;  s.  bicr, 

Abdrmä  zweiter,  hierauf;  s.  bar. 

Ehdrä  subst.  (wol  fUr  e6ä,  vgl.  Bed.  dwe  Stein  +  drä  weiss) 
der  Quarz,  Quarzstein. 

Ahdratä  subst.  eine  giftige  Schlangensorte. 

Abisä,  abisa  der  Gatte;  s.  bi 

Absir  interj.  (s.  Bil.  s.  v.  hassar)  Mut!  Courage! 

absirö  v.  2  getrost,  voll  Zuversicht  sein,  abiirödä,  gödä 
sei  getrost  und  bleibe!  42,  18. 

Abdtalä  subst.  grosse  Schlange,  Sorte  von  Boa. 

Abdyä  der  Feind;  s.  ibä  I. 

Ada  subst.  (für  d-dä'i  vgl.  §.  163)  Knabe,  Son:  Mann;  s.  a. 
adigilä,  adtkisä. 

arkuV  ddä  Kamel hirt  41,  15;  42,  3.  6. 
ayV  ddä  Rinderhirt  41,  9.   11.  15. 
buroH*  ddä  Pferdehirt. 
garm'  ddä  Schafhirt. 
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868'  ddä  Zigenhirt,   abä  end-al  dhS  an    ddä   nätüke  ich 
setzte  dich  zum  Mann,  Hirten  über  meine  Zigen. 

Ide  aber;  oder:  s.  ds. 

uda  V.  1  (vgl.  Kaf.  jet  id.,  Ga.  odu  Erzälung,  ode-za  erzälen) 
sprechen,  sagen,  imprt.  üdd,  plur.  eüda!  pg.  6,  17.  prf.  nd- 
üda-ke,  n-üda-ke,  w-üda-ke  u.  s.  w.,  futur.  na-ädd-nä,  n-üdd- 
nä,  w-üdd-nä  u.  s.  w.  6,  8.  16.  19;  8,  9;  9,  7;  21,  1.  3  u.  a. 
idä  subst.  (Bar.  aülö  id.,  wäl  Wort)  1)  Mund,  üdä 
kimä  ,Mundbart',  Schnurbart,  üdä  bdddä  die  Oberlippe,  üdä 
ddrgä  die  Unterlippe,  dndarä  üdä  , Messermund',  die  Messer- 
schneide. 2)  Oeffnung,  Türe  (Bar.  aürä),  Vä  üdä  Haustüre. 
a-iirä  subst.  Wort,  Rede,  Sprache,  aürä  hdyä  nüdake 
du  hast  ein  böses  Wort  gesprochen,  dnnä  aürä  Gottes- 
stimme 8,  3.  5.  axirä  mdnnä  ein  Maulheld  46,  24.  kä  hart 
aürä  otakimmimay  zwei  Männer,  welche  der  Rede  nicht 
mächtig  waren  20,  9.  aür-i-ä  mäli-ä  üäke-mä  da  sich  euer 
Wort  bewarheitet  hat  11,  14.  aür-d-iiä  mäl-i-ä  meine  Rede 
ist  warhaftig.  abä  aürä  dammddä  ndüdake  ich  sprach  wenig. 
abä  aürä  ddamä  ndüdake  ich  sprach  mächtig,  überzeugend, 
laut,  abä  aürä  fdüdä  naüdaki  minä  nakoteke  ich  sprach  mich 
heiser.  Kündmä  aürä  nabinke  ich  habe  die  Kunamasprache 
erlernt.  Mdrdä  (Mard')  aürä  die  Bareasprache,  Alakä  aürä 
die  Amharische  Sprache,  Sülä  aürä  die  Tigrösprache.  aürä 
ku8sümB  tvfidake  er  redete  fünf  Sprachen. 

Üdä  subst.  (cf.  G.  AA>  >^  id.)  Holz,  Baum,  dsabä  üdä  Lotos- 
baum,  kön*  üdä  ,Handholz',  die  Handhabe  des  Schildes,  üdä 
ikö  bring*  Holz  her!  36,  2.  itdä  nakönni  ich  bringe  kein 
Holz  36,  5.  üdä  nikönnUä  wenn  du  kein  Holz  bringst  36,  10. 

Addbä  subst.  der  Herbst,  die  Erntezeit. 

Aduböra  adv.  übermorgen,  E. 

Adübüta  subst.  der  Han,  E. 

Adidikä  subst.  die  Küchenschabe,  blatta  Orientalis. 

Adigä  nom.  pr.  masc. 

Adugä  und  ddugüä  subst.  (cf.  G.  Oiil^*  cingere)  Lederschürze, 
Schamgürtel  der  Frauen  und  Mädchen,  ddrkä  ddugä  Frauen- 
gürtel, kisä  ddugä  Mädchenschürze. 

Adigilä  subst.  der  Erstgeborne,  E. 

Adikä  subst.  (cf.  A.  hH^^*,  G.  OH^^h  Ty.  ^||4"t:>  id.) 
Brunnen,  Cisternc,  abä  adikä  nd-dike  ich  grub  einen  Brunnen. 


()  y.  Abh&ndlang:    Roiniscb. 

Adiküä  sahst,  (eigentlich:  ddä  i-kä  üä  vir  suum  filium  qui 
genuit)  Mann  der  bereits  eine  Familie  hegründet,  daher  in 
der  Ratsversammlung  eine  gewichtige  Stimme  hat;  alt,  an- 
gesehen; Greis  43,  9;  91,  2;  vgl.  darküä  alte  Frau. 

adiküö  das  männliche  Alter:  Greisenalter,  abä  adiküö 
nake  =  adikim  ndsäke  ich  bin  alt  geworden,  äicä  adikiiöske 
mein  Vater  ist  alt  geworden. 

Adamä  siibst.  und  adj.  Stärke,  stark;  s.  dam. 

Odängärä  subst.  Bonen;  s.  dängüärä, 

Adöra  subst.  Schwägerin,  E. 

Adawä  V.  2  widerkäuen,  E. 

Adyä  der  Flüchtling;  s.  dl. 

Adyirä  adj.  tapfer:  s.  dura. 

Afä  subst.  (Bar.  dfü)  die  Grossmutter,  Mutter  der  Mutter,  af- 
dhä,  af'P.'ä,  af-iä  meine,  deine,  seine  (ire)  Grossmutter, 
plur.  dfay  die  Vorfaren  (Kinder  zälen  zur  mütterlichen  Ver- 
wantschaft,  vgl.  pg.  4  und  5). 

Afä  Haarpomade,  afe  v.  2  Fett  auf  die  Haare  streichen;  s.  fe. 

Ufe  V.  1  sich  waschen;  s.  lufp.. 

Aföfä  subst.  Schaum,  Wasserblase:  s.  föfo. 

Afugä  und  dfagä  subst.  Sandalenrieraen ;  Sandalen,  dfugä  kiird 
die  Sole,  Sandalensole. 

Affin  nom.  pr.  loci. 

Afdrä  subst.   Ilaarpomade;  s.  ft. 

Afringä  subst.  (Ty.  hVCl%*  A.  hVClJ^^)  der  rote  Pfeffer, 
Paprika. 

Afdtä  der  Säugling;  ».  fat. 

Agä  subst.  der  Nabel  24,  7. 

Agu  V.  2  1)  hinaufgehen,  besteigen,  ahd  hurdsa-lä  agü-nake, 
gd'iuike  ich  stig  auf  das  Pferd  und  ging  =  ich  ritt  fort. 
abd  dlyn'ld  agü-ndnä  ich  werde  auf  den  Berg  hinaufgehen; 
8.  a.  7,  5;  11,  l);  4;"),  4  2)  wachsen,  keimen,  emporspriessen 
16,  19.  20. 

wüyd  kurä  agä'.sä-tHä  ,(()rt)  wo  der  Sonnenball  empor- 
steigt*, der  Ost. 

Ugä  subst.  Stein,  siibä  ugaij  tifufarake,  der  Fluss  hat  Steine 
fortgewälzt,  abä'81  ügä  tnküske  ,mich  hat  ein  Stein  ge- 
troffen. i;estossenS   ich  habe  mich  an  einem  Stein  gestossen. 
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unü'^  iiga-bü  nd-yä-kt  ich  schlug  in  mit  einem  Stein,   ügä 
girä  grosser  Stein^  Fels,  nörä  ügä  Himmelsstein,  Meteorstein. 

Ugn  V.  2  buttern,  Butter  machen,  abd  ugü-nake  ich  habe  Butter 
gemacht,  auch  abd  k&>a  ugünake  id.;  bei  E.  ogü  buttern. 

Agabdkedö  subst  der  Schmetterling. 

Igfdä  subst.  (s.  Sa.  egidä  id.)  das  Jar,  igidä  bübiä  wakÜS  solle 
yinake  das  ganze  Jar  hat  vier  Jareszeiten.  dicä  igidä  bdrS-ld 
tUüke  mein  Vater  starb  vor  zwei  Jareii.  Igidä  salddä  ein 
halbes  Jar;  s.  a.  65,  24;  94,  8. 

aygidä,  €gidä  (ä  igidä)  dises  Jar,  das  heurige  Jar. 
tamm-in-gidä  das  heurige  Jar;  s.  §.  185,  Anm. 
ns'in-gidä  das  fertige,  vergangene  Jar;  s.  §.  185,  Anm. 

Vggd,  bei  E.  vkka,  bei  Mu.  vka  subst.  (vgl.  Bcd.  lUä,  Sa. 
hakü  id.)  der  Urin,  Harn. 

AgBgelä  subst.  der  Hagel,  uOrdn-kin  agkgelä  iske  es  fiel  Hagel 
vom  Himmel. 

Ogguguma  die  geballte  Faust,  E. 

Agalä,  dgelä  subst.  (vgl.  Qu.  anjdlä,  Cha.  agdy  id.)  die  Haut, 
aü^'  dgalä  Schlauch,  Girbe  fllr  Aufbewahrung  von  Milch, 
göV  dgalä  Honigschlauch,  biy  dgalä  Wasserschlauch  29,  16; 
30,  14;  31,  6.  Sbä  dgalä  die  Vorhaut,  das  Praeputium.  kökönä 
dgalä  Eierschale,  abd  dgalä  minfö-nake  ich  gerbte  eine  Haut. 
abd  dgalä  mintöda-ld  nird-nake  ich  schlief  auf  einer  gegerbten 
Haut,  abd  agald-r'iä  fdy-nake  ich  breitete  meine  Haut  aus 
(d.  i.  die  Haut,  um  darauf  zu  schlafen),  agal-d-itä  ummd- 
nake  ich  rollte  meine  Schlafhaut  zusammen  (ich  stand  auf 
vom  Lager),  abd  gdrma-ld  dgalä  nd-Cda-ke  ich  zog  dem 
Schaf  die  Haut  ab.  dgalä  kälä  ddrmä  köske  in  der  Haut 
befand  sich  eine  Schlange. 

agaldbä  (=  dgalä  dbäj  ,Hautmensch^,  Mann,  der  nur 
seine  eigene  Haut  hat,  nackt,  bar,  leer  29,  17. 

Agale  subst.  (Ti.  |i7A»')  ^i"  gewisser,  un  tel,  der  N.  N.,  abd 
dgalä  ich  bin  der  und  der. 

Agamä  subst.  (A.  Ti.  l\pf^t)  eine  Baumspezies,  carissa  edulis. 

Agindydrä  Tagdieb,  Landstreicher;  s.  gindyarö. 

Agdnganä  subst.  die  Termite. 

Ogdnnä  nom.  pr.  loci  89,  4. 

Agdrä,  agdrä  und  aggdrä  subst.  (s.  Sa.  dggar  id.)  Mann,  Mensch, 
dnnä  figori-ktn  faddhä  Oott  i^t  mH^^htiger  als  die  Menschen. 


8  V.  Abbandlnng:    Beinisch. 

8Ükä  agdre  die  Leute  des  Dorfes,    agdre  dibha-ld  oköske  die 

Männer  befanden  sich  in  der  Rats  versammlang;  s.  a.  12^  1; 

14,  5  u.  a. 
Eggrü  v.  2  befehlen,  mdra  eggi*üske  der  Anflirer  befahl. 
Agdsä  subst.  (ef  dgä  und  say,  sä)  ÄEttelpunkt,  die  Mitte  18,  14. 

agdsa-lä  mitten,  zwischen. 

agastdnä  adj.  der  mittlere. 
Acä  adj.  tot;  s.  tu  III. 
Icäbä  subst.  die  Schrift;  s.  katah, 
Acirä  tapfer;  s.  dtirä. 
Ajahö  V.  2  (Ar.  v-Us^  miratus  fuit)  erstaunt,  verwundert  sein 

83,27. 
Ajiilä   subst.    (Ti.   ^h^A')   Arm-    oder   Fussring    der  Frauen^ 

ddrkä  minda-lä  ajüV  inake   die  Frau  hatte  eine  Spange  um 

das  Bein. 
Ajirä  und  ddyirä  tapfer;  s.  dtirä. 
AJji  Naturlaut  des  Stotterns  21,  1. 
Ahä!  interject.   (Sa.   id.)  ja  so!   ach   so!  nun  ist's  begreiflich! 

38,  15. 
Ahdndi  adv.  gestern. 

Ake  V.  2  so  sagen,  also  sagen;  s.  ä  und  ke. 
Ikö  V.  1  (vgl.  Ti.  G.  iD\lO*  5^^  pr  id.)  schwach,  onmächtig 

sein,  Aor.  nd-ykö-ke,  m-,  y-iköke  u.  s.  w. 

kö-ykö  pass.  geschwächt,  ernidrigt  werden. 
'ökä  adj.  (s.  Kaf.  6gö  id.)  reich  versehen  mit,  ausökä  milchreich 

(eine  Kuh),    rlyänökä  geldreich,    voll  Taler  seiend,   aylökä 

herdenreich  u.  s.  w.;    es  dient  dises  Suffix  auch  dazu,  den 

Adjectivbcgriff  zu  steigern,  mdydä  schön,  gut,  maydökä  ser 

schön,    hayökä   ser  hässlich,   amhöhökä  ser  schlecht,  atirökä 

ser  tapfer,  andökä  ser  gross  u.  s.  w. 
Ukä  der  Urin,  Harn:  s.  tajgfi. 
Uküdä  der  Name;  s.  keda. 
Akdkä    subst.    der    Kürstock    zum    Umrüren    des  Teiges    beim 

Kochen  der  Polcnta  oder  Melgrütze  lli,  25;  20,  1. 
Ukkä  der  Urin,  Harn;  s.  uggd. 
Akrdn  subst.  die  Aehselliöle. 

Akdlmä  subst.  der  Backenzan,  Malzan;  s.  kal  und  mä. 
AköldSSä  adj.  müde,  träge;  s.  Ias5ä. 
Akömddä  subst  das  Joch,  jugura;  s.  mad. 
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Ikinä  subst.  (vgl.  Cha.  yji^ä  id.)  Finger,  Zehe;  Nagel,  Kralle, 
iJdnä  bütä  der  Daumen,  die  grosse  Zehe,  ikinä  kürd  der 
kleine  Finger,  ikinä  ahdrmä  der  Goldfinger,  Hrkä  ikinä 
Vogelkralle,  dlugä  ikin-i-älä  dnnike  die  Katze  hat  mich  mit 
irer  Kralle  gekratzt. 

ükünd  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  unqüwd  id.)  das  Or  38,  13.  15.  17. 
18.  20;  39,  18.  20.  okena  (Mu.),  okkona  (E.)  id. 

ukünd  kdfä  Orenschmalz.  ukünd  tümäy  bei  Mu.  okona 
toma,  bei  E.  okkontema  taub;  s.  tu,  okkondoggora  einer  der 
kleine  Oren  hat  (E.). 

Akdnjä  subst.  die  Frucht  der  Adansonia  digitata. 

Ekena  subst.  Anfang,  Beginn,  E. 

Okonkola  subst.  der  Ellenbogen,  £. 

Akora  subst.  das  Verbotene,  E.;  s.  kola, 

Akdrmä]  s.  dylä  akdrmä, 

Ikesa  y.  2  glätten,  E.;  s.  andsä  und  esa. 

Akd§ä  subst.  Genesung,  E.;  s.  kas, 

AköSdrkä  subst.  Genosse,  Compagnon  bei  irgend  einem  Ge- 
schäfte oder  einer  Unternemung;  s.  Sarka, 

AkoySa  subst.  Jäger,  E. ;  s.  koySa, 

AU  hier,  hieher;  s.  ä. 

Alö  subst.  (Bar.  id.,  s.  Bil.  häl  I)  Oheim,  Onkel!  nur  vocativisch 
gebraucht  =  Ti.  hdl-ö! 

Eläj  Üä  subst.  Baum;  s.  ile. 

Ele  V.  1  pflanzen,  einpflanzen,  E. 

IIa  die  Tamarinde,  Mu. 

Tle  V.  1,  Aorist  y-ile-ke  emporragen,  hoch  sein  (vgl.  ^  altus  fuit). 
elä  subst.  (—  ailäj  s.  §.  114)  1)  Baumstamm,  Baum 
34,  5.  9;  45,  4;  47,  22  u.  a.  üä-ld  agü-ske  er  stig  auf  einen 
Baum  11,  3.  inä  eUnä  diser  Baum  45,  11.  20  u.  a.,  s.  §.  23. 
elä  böhä  eine  Baumwurzel  33,  24.  26;  34,  2.  12.  16.  idä  hellä 
Baumschatteu,  ilä  dnäj  tU  dnä,  Baumgipfel,  tV  dna-si  göske 
er  sass  auf  einem  Baum.  2)  Stange  19,  26.  gnrgarä  Üä  das 
Ror  der  Tabakpfeife,  dsim  hlä  der  Tragebalken  dessen  sich 
die  Mädchen  und  Frauen  beim  Tragen  bedienen,  dndarä 
Üä  Messerheft.    3)  Holz  19,  17  =  üdä, 

tV  agidä   eine  Vogelsorte,    der  Baumspecht   (ge-ske  er 
spaltete,  agidä  s.  §.  163). 


10  V.  Abhandlung:     Rcinisch. 

anelä  der  Kelal,  die  hölzerne  Haarnadel  der  Männer 
=  dnä'Üä  Kopf  holz. 

Uhi  V.  1  (vgl.  Sa.  8.  V.  (jala  id.)  heraus-,  herab-,  wegziehen, 
wegnemen,  Aor.  nd-üla-ke,  n-ida-ke,  tc-üla-ke  u.  s.  w.,  abd 
gdrma-lä  dyalä  ndülakt  ich  zog  dem  Schaf  die  Haut  ab. 
abä  mdgotä  kOn-d-na-ld  naülake  ich  zog  den  Ring  von 
meiner  Hand. 

Ulä,  seltener  wulä  subst.  Leib,  Körper,  üldftä  diske  mein  Leib 
war  voll  Blasen;  s.  18,  17;  24,  12;  63,  14.  Mit  dem  Pos- 
sessiv verbunden  vertritt  es  den  BegriflF:  selbst,  abd-n-kin 
enä  üUä  nimike  du  liebst  dich  selbst  mcr  als  mich,  üliä 
köfdlke  er  (sein  Körper)  ward  müde,  ül-d-iiä  köfälke  ich 
bin  müde  31,  2. 

üla-mä  »körperlich*  (s.  §.  167)  wird  meist  nur  mit  den 
Possessivelementen  verbunden:  leer,  entblösst,  one  seiend, 
nackt,  ulam-i'ä  yöke  er  kam  leer,  one  Habe. 

Alabä  trocken,  dürr;  s.  lab. 

Aleba  subst.  Preis,  Wert,  E. 

Uhifä  num.  (Ar.  k^\)  tausend,  nlnfay  bdrP.  zweitausend. 

Ulfä  subst.  Verstand,  llerz;  s.  ürfä. 

Alwjä  subst.  die  Katze,  dhujä  avske  die  Katze  miaut,  dlugä 
•Ucinä  Katzenkralle,  dlugä  ikin4'ri-lä  dnnike  die  Katze  hat 
mich  gekratzt,  dlugä  kariska  die  Katze  hat  gekratzt. 

Elegä,  auch  elgä  subst.  Samen,  Samenkorn,  elegä  Ui-ske  er  hat 
gesäet. 

Ahikä  subst.  (cf.  A.  titi^^  dominus)  Abessinicr;  Christ,  Alake 
Idgä  Abessinien. 

Ulki  V.  2  brühen,  abbrühen,  mit  siedendem  Wasser  begiessen, 
E.;  s.  a.  wurki, 

Alkäma  subst.  Bruch ;  Schädigung,  E. 

alkamö  v.  2  brechen,  verletzen,  E. 

Aläla  adv.  recht,  richtig,  gut,  E. 

Elela  adv.  übrigens,  ¥j. 

Elela  subst.  Glutkole,  E. ;  s.  Mi 

Ilölä  subst.  1)  Muttermal;  gefleckt,  scheckig.  2)  der  Salamander. 

Olölä  I  subst.  (s.  Bil.  8.  V.  tcäld  y  festinare)  Eile;  adv.  schnell, 
bald  IM.  3.  7:  Kürze  der  Strecke,  die  Nähe,  nahe,  ina-kln 
'"idmaro  olölä  Samero  ist  nahe  von  hier,     tdhilä   Sdniarö-kiu 
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finü-jßd  Bätköm-tä  oUlä  der  Weg  wenn  du  von  Samero  auf- 
brichst, ist  kurz  nach  Betkom;  s.  a.  blj  30  u.  a. 
olölä  y.  2  sich  beeilen ,  sich  sputen. 

OUlä  II  suböt.  Name  einer  Pflanzensorte,  Solanum  campyla- 
canthum  R.,  im  Barea  käsolö  genannt,  d.  w.  Saho  andal. 

Ulülä  subst.  der  Holzwurm. 

Ellü,  illä  num.  (Cha.  elUi  allein,  einsam,  Chamirspr.  §.  224)  eins, 
einer,  eine  44,  13.  15^  45,  19  u.  a.  ella-li  zusammen,  bei- 
sammen, in  eins  7,  11;  23,  3;  35,  28  u.  a.  eUa-si  id.  20,  11; 
24,  9  u.  a.  tllä  irgend  einer,  eine,  unbestimmter  Artikel, 
kä  ellä  ein  Mann  8,  13;  9,  3.  kis'  tllä  ein  Mädchen  4,  2 
u.  8.   w. 

nllä,^  illä  (und  tue,  ille  für  ella-l  Genetiv)  daüdä  num. 

neun   , Einheits-Abgang',   das  was  kön-te-saUe  neun,   §.  217. 

Helay  plur.  einige,  Sabar-te  Lulü-fe  agdrä  elelatj  dha-lä 

u'ölöke  Sabar,  Lulu  und  einige  (andere)  Männer  kamen  zu 

mir. 

IMä  subst.  der  Schatten;  s.  hellä. 

Ille  V.  1  (vgl.  8a.  8.  V.  ü  id.)  schneiden,  verwunden,  töten,  Aor. 
nd-iUe-ke,  n-üle-ke,  y-ille-ke  u.  s.  w.  14,  20;   15,  12  u.  a. 
Ulä  subst.  die  Wunde. 

lUä  eins;  s.  ellä, 

Uli  V.  1  (s.  Sa.  b.  V.  alaij  id.)  brennen,  brennend  heiss  sein; 
kochen,  gar  werden;  reifen  (Früchte),  üä  illi-köske  das 
Fleisch  kocht. 

elliilä  subst.  (ellä-eläj  die  Glutkole;  bei  E.  elela  id. 

Alornty  Alüme  Name  eines  Gaues  im  Kunamaland. 

Elmä  subst.  gekoclites  Getreide  als  Speise;  bei  E.  dma,  bei 
Mu.  helnia  ^JUb. 

Ulamä  leer,  entblösst,  nackt;  s.  ülä. 

Almdtä  subst.  (Bar.  hdlmüy  s.  Bij.  s.  v.  dbnat)  das  Heu. 

Altnyä  subst.  der  Kern  von  Steinfrüchten. 

Elatö  subst.  Verrichtung;  v.  2  machen,  durchfüren,  tcäräiä  da- 
töske  er  hat  das  Geschäft,  Werk  vollbracht. 

Alättä  subst.  Schmacli,  Schande,  Schimpf;  s.  latte. 

Aldtbä,  aldwä  subst.  Gummi,  Harz. 

Alyä  Hügel,  Berg;  s.  li. 

Amä  adj.  süss;  s.  ml, 

Amt,  ämt  wir  beide,  ävit  wir,  plur.,  §.  8  und  77. 
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Amü  V.  2  sieden,  kochen,  aufwallen. 

Eine,  hne  ir  beide,  imt  ir,  plur.,  §.  8  und  77. 

Ime,  ime  sie  beide,  tme  sie,  plur.,  §.  8  und  77. 

Imü  V.  2  herab-,  hin  abspringen. 

Ömä  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  dngfrt  id.)  die  Dumpalme,  hyphaena 
thebaica. 

Ümä  subst.  Scherz,  Spass. 

Imbä  subst.  (Ti.  G.  hlüö*)  Träne,  Klage,  das  Weinen;  Klage- 
geschrei um  einen  Verstorbenen,  plur.  {mbay  und  imbdb, 
vgl.  imbäb-i'ä  tiköske  es  flössen  seine  Tränen. 

mbi  V.  1  irreg.  weinen,  klagen,  Aor.  nd-mbi-ke,  ni-mbi-ke, 
i-mbi-ke  u.  s.  w.,  §.  62.  abd  d-ua-si  ndmbike  ich  beweinte 
meinen  Vater,  awe  duä  utü-mä  ma-nimbi-ke  wir  beweinten 
unsern  Vater,  als  er  starb.  därM  LuLti  utünö  wänimbike  die 
Frauen  beweinten  Lulu,  als  er  starb;  s.  a.  pg.  15,  4;  62,  5; 
63,  22;  81,  3;  92,  6. 

amböbä  subst.  Jammer  (im  moralischen  Sinne),  Schlech- 
tigkeit, Unglück,  Krankheit  und  adj.  schlecht;  elend,  krank, 
unbrauchbar  u.  s.  w.,  amböb-e-ä  dndä  deine  Schlechtigkeit 
ist  gross,  biyä  amböbä  das  Wasser  ist  schlecht,  trübe,  un- 
brauchbar, iiä  amböbä  das  Fleisch  ist  ungeniessbar;  s.  a. 
29,  4;  53,  1;  61,  8.  9;  88,  5;  91,  10.  11.  l6.  17;  92,  1,  4. 
amböbökä  (s.  -ökä)  ser  schlecht. 

ambö  V.  2  krank  werden,  E. 

Lnbö  subst.  (Bar.  id.;  s.  Sa.  s.  v.  dbö  id.)  Oheim,  Onkel  u.  zw. 
der  Mutter  Bruder,  dann  auch  der  Bruder  des  Vaters,  imb- 
d-hä  mein  Oheim,  imb-e-ä  dein  Oheim  u.  s.  w.  32,  8;  34, 
19  u.  a. 

Amböhä  subst.  die  Rinde. 

Ambora  subst.  die  Peitsche,  E. 

Imfä  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  nafat)  der  Rotz,  Nasenschleim. 

Amfnrä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  infä)  Jüngling  noch  nicht  mündig 
gesprochen;  anfura  id.,  llu. 

Amfardtä,  imfrätä  subst.  Papier,  Schrift,  Amulet. 

Amfeta  dünn,  leicht,  zart,  E. 

Amdgä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  hamaj  inlirmum  esse)  Schwäche,  Kraft- 
losigkeit; Schwächling  und  adj.  schwach,  kraftlos,  amag-i-ä 
hdi/ä  deine  Schwäche  ist  traurig,  abd  amdgä  ich  bin  kraftlos. 
amakkim  subst.  (für  amagä-kUä)  ein  Schwächling. 
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Amüä  subst.  (Ti.  hlTÖfiih  ^-  ^OAi-i  cU^S;  tempus)  Zeit,  Tag, 
synon.  touyä  und  siUä  gebraucht,  diginä  amilä  der  Hoch- 
zeitstag 6,  6.  amüa  faüda  der  Zeit  Fülle,  vile  Tage,  lange 
Zeit  8,  11;  16,  17.  inä  ameUna-nkin  von  dem  Tage  an  14,3. 
amää  ülä  eines  Tages,  einst  46,  7. 

Omdla  (Mu.),  Qmäla  (£.)  blind;  s.  ummdlä. 

OmMi  nom.  pr.  loci,  Mu. 

Amdmä  subst.  Finsterniss;  s.  ümmä, 

Amnia  der  Schild  (Salt);  s.  drmä, 

Ammä  subst.  Gelächter;  Vergnügen. 

Ummä  und  hömä  v.  2  wickeln,  ein-,  zusammenwickeln ^  abd 
Unna  ummd-na-ke  ich  wickelte  die  Matte  zusammen. 

Ummä  subst.  (vgl.  ^  QIH  nigrum  esse)  Dunkelheit,  Schwärze; 
adj.  schwarz,  auch  dunkelblau,  tiefblau,  wä  ümmä  ,Auges- 
schwärze^,  der  Augenstern,  dylä  ümmä  eine  schwarze  Kuh. 
inä  klsBnä  kim-i-ä  ümmä  awdd'  ende  das  Haar  dises  Mädchens 
ist  schwarz  wie  die  Nacht. 

ummitikinä  ,Schwärze  welche  erloschen  ist  habend*  = 
ümmä  i-ti'ke  inä  erloschene,  tote  Kole. 

Amdmalä  subst.  mein  Grossvater;  s.  mdmalä. 

UmmdLä  subst.  und  adj.  Blindheit,  blind,  omdla  (Mu.),  gmäla 
(£.)  blind,  abd  ummdlä  ich  bin  blind,  wmmdlä  nume  ich  bin 
nicht  blind. 

Amümuüa  subst.  Russ,  Kole;  Mist,  Dünger,  £. 

Ummitikinä  tote  Kole;  s.  ümmä, 

Amanö  v.  2  (Ti.  G.  ti9^i*  cr*0  glftuben,  vertrauen;  anvertrauen, 
eine  Habe  zur  Aufbewarung  übergeben,  kä  ellä  nerina-d 
amanö-na-nni  einem  Lügner  glaube  ich  nicht,  abd-n  amanödä 
glaube  mir! 

Amiiiinä  subst.  die  Wanze;  s.  mi. 

Amora  (Mu.),  emdra  (Salt)  der  Regen,  amora  toma  (Mu.)  der 
Blitz. 

Amsä  subst.  die  Antilope  Agazen,  strepsiceros  kudu  41,  8fF. 

Amüsa  subst.  Bericht,  Frzälung,  E.;  s.  a.  müSe. 

Ana  subst.  1)  Kopf,  Haupt,  mit  Possessiven:  an-d-nä,  an-i-ä, 
an-i-ä  mein,  dein,  sein,  ir  Kopf  9,  10  u.  a.,  §.  19.  dnä  sdngä 
,Kopfknochen',  der  Schädel  29,  11.  12;  32,  4.  6;  51,  28.  29. 
dnä  kimä  Haupthaar,  dnä  köfödä  ,KopfbedeckungS  Mütze, 
Kappe,    anilä  (dnä  üä  ,KopfholzO  die  hölzerne  Haarnadel 
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der  Männer,  der  Kelal.  aninä  (anä  iiiä  ,den  Kopf  formend*) 
die  Haartracht  der  werfähigen  Männer,  der  Hallengay  der 
Tigrö.  anörä  Graukopf,  grau  an  Haaren  (s.  örä).  andsä 
,Kopfglätter',  Rasiermesser  (s.  dsa).  antörä  Glatzkopf  (s.  tö, 
tu  und  örä).  2)  Spitze,  Gipfel,  Gibel,  dly*  dnä  Bergspitze 
u.  s.  w.,  daher  mit  Postpos.  versehen  zur  Bezeichnung  un- 
serer Begriffe:  über,  auf,  oben,  oberhalb,  dsä  dna-lä  auf 
einer  Adansonia  44,  7.  db^ä  dna-la  wällke  sie  gingen  auf 
einen  Berg  13,  1.  fdbiV  dn-nä  (für  an-lä,  dna-la)  auf  dem 
Wege  12,  10;  13,  2  =  fdbilaln  14,  12.  tömä  dnald  auf 
das  Feuer,  auf  dem  Feuer  29,  1;  36,  7.  16  =  töma-ld  29,  3. 
antdnä  der  erste,  vordere  39,  2.  6.  terä  antdnä  der 
erste  Monat,  mindä  antdnä  Vorderfuss. 

Ena  pron.  du  6,  9;  7,  8;  13,  16  u.  a.,  §.  8  und  §.  72.  end-si 
dir  5,  1;  6,  15  u.  a.  enä-si  dich  39,  11;  81,  27  u.  a.  end-n- 
km  von  dir  52,  9.  end-te  mit  dir  u.  s.  w. 

Ina  plur.  ine  und  waye  pron.  dcmonstr.  (s.  Bil.  s.  v.  en,  in  U  id.) 
diser,  dise  5,  6;  10,  9;  14,  5;  16,  14;  17,  1  u.  a.,  §.  21flF. 

Ina  v.  1  haben,  besitzen,  Aor.  nd-yna-ke,  n-ina-ke  (ni'lna'ke)^ 
y-inake  und  ina-ke  (i-ina-ke)  u.  s.  w.  10,  1.  3;  21,  13;  24,  15. 
18;  25,  1 ;  2^,  2;  27,  6 ff.  u.  a.,  §.  41  b. 

'inä  partic.  habend,  yi-w-inä  suum  patrem  habens 
12,  14  und  80  gebildet  die  Nomina  in  §.  117  und  164  wie: 
and-inä  Knecht  —  Hcitu  habend,  ar-inä  Blüte  =  weisse 
Farbe  habend  u.  s.  w. 

irm  subst.  Besitzer,  Herr,  spez.  der  ältere  Bruder,  mit 
Possessiven :  ninn,  e-inn,  y-inä  (und  tun  aus  i-tnä)  mein,  dein, 
sein,  ir  älterer  Bruder  6,  3.  H.   11.   15.   19  u.  a. 

U7ia  V.  1  Stelen,  Aor.  mc-una-ke,  7iÜ7in-ke,  w-üna-ke  u.  s.  w. 
22,  20;  s.  a.  I,  87,  16;  SS,  4.  7.   12.   14;  89,  1.  5. 

aijnünä  subst.  der  Dieb  (dynä  ünä  stelende  Person), 
wünd-rjä  ayunnä  wer  stielt,  ist  ein  Dieb,  filö  aynünä  gdske 
die  Maus  zo^  als  Dieb  aus  (gin^  stelen).  Kändmfi  Jnibiä 
aynünay  f  ahn  rnijahluä  nymmä  huhh*  alle  Kunama  sind 
Diebe,  ich  allein  bin  kein  Dieb. 

Unit  pron.  er,  sie  14,  6;  15,  10;  16,  5.  9:  17,  1.  9  u.  a.,  §.  8. 
U7iü-8l  Dativ  und  Accusativ  52,  11.  12.  14  u.  a.  unü-ndittä 
one  in,  ausser  im  52,  16.  unii-lä  bei  im,  dort  55,  28.  31. 
un'ü-te  mit  im,  ir;  unü-n-kin  von  im,  ir  weg. 
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Andä  subst.  und  adj.  (vgl.  Ga.  güda  aus  ganda,  'Af.  kalad 
grosSj  alt  werden)  1)  Grösse^  gross,  alt,  abä  eiid-n-kln  ändä 
ich  bin  grösser,  älter  als  du.  tnä  itinä  dndä,  wäynä  itäwä 
dammddä  dises  Haus  ist  gross,  jenes  ist  klein,  aurä  dndä 
kräftige,  laute  Stimme  86,  19.  2)  ein  grosser,  angesehener 
Mann,  der  werfkhig  geworden  im  Rate  der  Gemeinde  Sitz 
und  Stimme  hat,  Aeltester,  anddriay  unsere  Alten,  Aeltesten 
57,  7.  dnnä  and-d-iiä  Gott  unser  Herr  93,  9.  Auch  der 
älteste  Son  oder  die  älteste  Tochter  wird  von  den  nach- 
gebornen  Geschwistern  mit  dndä  angeredet. 

andinä  (s.  ind)  ,Hemi  habend^,  Diener,  Knecht;  Magd. 

Ändü  nom.  pr.  viri,  Mu. 

Ende  partik.  (A.  tiif^^)  wie,  gleichwie,  w-i-ä  tönt'  ende  bilind' 
ske  sein  Auge  glühte  wie  Feuer,  inä  klsinä  mdydä  Ur  ende 
dises  Mädchen  ist  schön  wie  der  Mond,  inä  kisBnä  kim-i-ä 
ummä  awad*  ende  das  Haar  dises  Mädchens  ist  schwarz  wie 
die  Nacht,  it-d-iiä  it-e-ä  ende  dndä  mein  Haus  ist  so  gross 
als  deines,  enä  sdnd'  ende  galidä  du  bist  dumm  wie  ein 
Esel;  s.  a.  46,  7;  60,  16  u.  a. 

Ind4  interject.  (s.  Bil.  s.  v.  endd  id.)  nun  denn!  wolan!  quaeso! 
26,  12;  27,  9. 

Undegeri  nom.  pr.  loci,  Mu. 

Andinä  Sklave,  Knecht;  s.  dndä. 

Andarä  subst.  Messer;  s.  handdrä. 

Andya  subst.  Talg,  E. 

Anfara  subst.  Jüngling;  s.  amfurä, 

Angüäj  angua  (Mu.),  angoa  (E.)  plur.  dnguivay  subst.  die  Hyäne 
35,  27  ff. 

Angügä  subst.  eine  8trauchsorte,  eine  Sida,  Bar.  amhukü,  Sa. 
hambäkä  genannt. 

Angögöna  subst.  das  Gehirn,   E. 

Angola  subst.  die  Thonplatte  worauf  das  Brod  gebacken  wird, 

Ingal  adj.  (Bed.  ingäl  eins)  allein,  einzig,  einsam,  nur  mit 
Possessiven  verbunden  vorkommend,  ingal-d-hä,  ingal-i-ä, 
ingal-i-ä  ich,  du,  er,  sie  allein,  abd  ingahihä  nöke  ich  kam 
allein,  end  ingaUä  nöbe  kamst  du  allein?  dme  ingaldiiä  mdlöke 
wir  kamen  allein;  s.  a.  4,  1;  21,  7;  30,  14;  52,  31;  58,  3. 
4.  27.  29. 
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Anyündfä  subst  die  Wespe,  anyütidfä  ahäsl  dnnike  eine  Wespe 
hat  mich  gestochen,  angündfä  dnni-md  köndnä  aßlake  meine 
Hand  ist  angeschwollen^  weil  mich  eine  Wespe  gestochen  hat. 

Angoüa  subst.  Zaubermittel,  E. 

Ongofia  subst.  Seitenbalken  der  Türe,  E. 

Angara  subst  (Ti.  G.  Xl+CO  der  Gaumen. 

AngBrä  auch  ingirä  subst.  (A.  YiiT»i*^)  ^^^  Brod  53,  9.  29; 
69,  24  flF. 

Ongürdtä  subst.  eine  Pflanzensorte  und  zwar  aerva  lanata  L., 
d.  w.  Bil.  raendägüä,  Sa.  wäylä, 

Anja  subst.  (aus  arjä  =  Ti.  ghdif*)  ^^  Mel,  abä  dnjä  kau- 
nahe  ich  malte  Mel.  ahä  dnjä  tokö-nake  ich  knetete  das 
Mel,  den  Teig. 

Unjünä  subst.  eine  Baumsorte. 

Anjera  subst.  das  Messer;  s.  handdrä. 

Inka  (s.  a.  dyka)  pron.  interrog.  1)  wo?  lila  iiHcä  nö  wo  ist  die 
Butter?  19,  1.  süMä  inkä  nö  wo  ist  deine  Heimat?  hikä 
na-sd-nö  wo  soll  ich  hinausgehen?  35,  8.  2)  wohin?  inkä 
gdnnö  wohin  gehst  du?  55,  26.  saldngä  inkä  gdsö  wohin  ist 
der  Fuchs  gegangen?  33,  16;  s.  6,  21;  31,  8  u.  a. 

inka-U  id.,  inka-U  innidl  wo  sollen  wir  schlafen? 
13,  13.  enei'tä  iiikä-le-nö  wo  ist  deine  Mutter?  57,  24.  end 
inka-U  gdnnö  wohin  gehst  du?  end  inka-U  nönö  woher 
kommst  du?  s.  a.  27,  4;  57,  26  u.  a. 

inka-di  1)  wann?  IaUu  inka-di  uUmö  wann  starb  Lulu? 
Ewä  inka-di  nönö  wann  kommt  dein  Vater?  inka-di  nauddnö 
wann  sagte  ich  es?  21,  3.  2)  wie?  inka-di  elä  dna-ld  agüaö 
wie  soll  er  auf  den  Baum  hinaufklettern?  s.  a.  45,  15. 
3)  wie  vil?  dylä  inka-di  nlndnö  wie  vil  Kühe  hast  du?  ena 
riydnä  inka-di  nlndnö  wie  vile  Taler  besitzest  du? 

Inka  subst.  (G.  ^^(Di  jjo,  ^^jo  sonare)  Geschrei,  v.  2  schreien, 
sdndä  inkd-ske  der  Esel  hat  geschrien. 

Unka  subst.  der  Leopard  (Salt). 

Unaküa  subst.  die  Niere  (?),  E. 

Ankäwa,  ankoa  subst.   (vgl.  A.  ^T/^i  id.)   SchiflF,   Nachen,  E. 

Anima  subst,  Vatersschwester,  Base,  Tante,  E. 

Animö  y.  2  einsäumen :    die   Matte   oder   ein   Kleid   am   Rand 
benähen,  einsäumen. 

animödä  subst.  Einsäumung. 
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Anilä   subst.   die  hölzerne  Haarnadel  der  Männer,  der  Kelal; 

8.  änä. 
A-numS  zur  Bildung  negativer  Adjeetiva;  s.  a-. 
Andnä  subst.  Gesang,  Tanz;  s.  nana. 
Aninä    subst.    die    Haartracht    der    werfähigen    Männer,    der 

Hallengay  der  Tigrö;  s.  dnä. 
Liinä  subst.  Arzenei. 
Anna  subst.   (aus  dJD\   entstanden,  s.  I,  8  Note)  Qott  6,  1.  15; 

7,  9;  8,  1.  3  u.  a. 
Inna  v.  1  setzen,  einsetzen,  einpflanzen,  E. 
Andhä  meine  Mutter;  s.  nä. 

An6rä  subst.  und  adj.  Gh:*aukopf,  grau  an  Haaren;  s.  dnä  und  örä. 
Andsä  subst.  das  Rasiermesser;  s.  dnä  und  dsä  H. 
Antdnä  I  der  erste;  s.  dnä, 

Antdnä  n   subst.,   atena  (Mu.),   ätäna  (E.)  die  Fliege  22,  15. 

Ant&rä  subj.  und  adj.  (dnä  Kopf,  tö,   tu  absterben,  6rä  grau) 

Glazkopf,    Kaikopf   mit    noch    erhaltenen   grauen   Haaren, 

Greis,    dwä    antörä   köske    mein    Vater    ist    grau    und    hat 

eine  Glaze. 

Ontdrä  subst.  ein  flacher,  tellerförmiger  Korb. 

Antitä   subst.    {d-nf-ä  itä   ,welcher  gesehen   und  erfaren  hat') 

Augenzeuge. 
Aüa  subst.  Schwester  (Salt). 

Ahi  pron.  interrog.  (ä  wasV  fiä  Sache,  -i  demonstr.  Partikel) 
warum?  wesshalb?  ,aus  was  Sache?'  äia  yinö  warum  ging 
er  hin?  6,  12.  äid  darkia-lä  hdsö  warum  zog  er  zu  seinem 
Weibe?  8,  17.  äid  nuasdnö  warum  hast  du  es  ausgeplaudert? 
29,  9;  s.  a.  38,  4.  8;  40,  7;  45,  8;  56,  1.  10;  59,  19  u.  a. 
Ahoiwlä  V.  2  schläfrig,  erschöpft  sein,  E. 

Arä  subst.  und  adj.  (Bar.  Bed.  6rä  id.)  die  Weisse,  weisse 
Farbe;  weiss,  käkonä  drä  das  Ei  weiss,  dylä  drä  ein  weisses 
Rind,  dylä  künddrä  Rind  mit  einem  weissen  Streifen  auf 
dem  Gesichte. 

afdrä  subst.  (s.  fe)  Haarpomade,  frische  weisse  Butter 
oder  weisses  Hammelfett,  das  auf  die  Haare  gestrichen 
wird  9,  3.  5.  9;   sachlich  doch  nicht  etymologisch  das  was 

Ti.  G.  ö^d^f 

arinä  adj.  ,weiss  habend,  weiss  seiend',  die  Blüte,  Blume. 

SiUBnpb.  d.  pkil.-liitt.  Ol.   CXIH.  Bd.  6.  Abk.  2 
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arorä  adj.  (s.  6ra)  schmutzigweisS;  grau,  t«ö  Idsnä  gäm- 
i-ä  arörä  diser  Mann  hat  einen  grauen  Bart  =  ^diser  Mann 
sein  Kinn  ist  schmutzigweiss^ 

llldrä  subst.  (lila  Butter)  , weisse  Butter',  frische  Butter; 
Buttermilch. 

Arn  V.  2  umrürcn,  abd  kdica^d  arii-nake  ich  rürte  das  Mel  um 
(im  Topfe  um  Polenta  zu  machen). 

Erä  subst.  Spalt,  Riss. 

irä  subst.  Hag,  Zaun,  büä  irä  Feldzaun. 

Orä  subst.  und  adj.  (vgl.  Ga.  börä  id.)  schmutzig  graue  Farbe; 
schmutzig  grau,  abd  an'  örä  ndynake  ,ich  habe  Kopfes  Grau- 
heit', habe  graue  Haare. 

antörä  (s.  d.)  Kaikopf  mit  noch  erhaltenen  grauen 
Haaren. 

arörä  (s.  dra)  weissgrau. 

örd  V.  2  schmutzig,  trübe  machen,  abd  hiya-si  örä-nake 
ich  trübte  das  Wasser  (durch  Aufrüren  des  Schlammes). 
biya-8l  örddä  rüre  das  Wasser  auf!  abd  biyorsl  drä-nd-yä 
arörä  üäke  indem  ich  das  Wasser  aufrürte,  ward  es  trübe. 

Ora  subst.  Vihstall,  Hürde,  E. 

On'  V.  2  hervorgehen,  auf-,  hinaufsteigen;  einen  Berg  besteigen, 
E.  Q^rida  Sonnenaufgang,  Ost,  E. 

Aräba  subst.  (G.  ^A^'  üJ^  jurare)  Eid,  Schwur,  E.  araba 
V.  2  schwören,  E. 

Arba  subst.  Reihe,  Ordnung,  Aufeinanderfolge,  E. 

Ordha  subst.,  bei  H  oräba  (s.  Bil.  s.  v.  arab)  der  späte  Nach- 
mittag, Abend,  ordba-lä  am  Abend,  Lulü  ahändi  ordba-ld 
utäke.  Lulu  starb  gestern  Nachmittag;  s.  a.  41,  2. 

oräbö  v.  2  Nachmittag  werden,  Idgä  oräboske  es  wurde 
Nachmittag. 

Erhdnä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.)  die  Pflugschar,  der  Pflug. 

Arddä  subst.  (Bar.  alädam)  eine  weisse  .  Sorte  von  Durra, 
Sorghum. 

Ardä  subst.  coli.  (G.  hC/**»  Jd.)  Eingeweide,  das  Gedärm  lö,  1. 
Bei  Mu.  ärda,  bei  E.  arta  id. 

ardä  v.  2  erschrecken,  heftig  beunruhigen,  aboH  ar- 
dänüke  du  hast  mich  erschreckt. 

Urfä  und  ulfä,  bei  E.  uJfa,  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  garbd  id.)  1)  Bauch, 
Herz,  abd-si  urfdftä  ibäke  mir  tut  mein  Bauch  weh.  urfdhä 
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a-minti'me  zerreiBü*  mir  nicht  das  Herz!  35,  15.  2)  Gesinnung, 
Verstand,  Einsicht,  vlf-i-ä  dme-si  a-sasä!  zeig'  uns  deine 
Gesinnung  (Liebe  zu  uns)!  91,  8.  ürfä  nina-be  hast  du 
keinen  Verstand? 

urfinä,  xdfinä  adj.  verständig,  klug,  einsichtig;  lieb, 
umgänglich,  andhä  urfinä  köske  meine  Mutter  ist  lieb,  ailla 
mdnnä  urfinä  köske  der  Regenmacher  ist  weise. 

urßttä,  tdßttä  adj.  unvernünftig,  einsichtslos,  unklug, 
end  urfittä  nököske  du  bist  unklug. 

Arfdfä  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  haraf)  ein  Vilfrass;  gefrässig. 

Ergä  V.  2  (Bar.  kargt  id.)  satteln  ein  Pferd,  Kamel,  einen  Esel; 
aufladen,  beladen  das  Tragtier  12,  6.  7. 

Argäjä  subst.  das  Zwergböckchen ;  s.  gärgäjä. 

Aragörö  subst.  der  Käfer. 

Arkä  V.  2  schmieren,  streichen,  mengen,  E. 

E}rke  adj.  unzulänglich,  unzureichend,  E. 

Irke  V.  1  fliessen,  rinnen,  E. 

Orko  V.  2  sich  verstricken,  E. 

Arkuha  subst.  das  Kamel;  rakühä. 

Ardmä  subst.  (Ti.  A^9**i  ^\^)  das  Vergehen,  die  Sünde. 

Ai-mä  subst.  (cf.  Ti.  t\/if^i  cutis)  der  Schild  I,  89,  14.  arma 
(Mu.),  arma  (E.),  amma  (Salt),  drmä  fardhä  das  Loch  an 
der  Seite  des  Schildes  zum  DurchbHcken.  drmä  müjä  der 
Schildbuckel. 

Ermä  subst.  1)  Dürre,  Trockenheit,  Idgä  Srmä  köske  die  Erde 
war  Trockenheit,  es  herrschte  Dürre.  4rmä  fdnaJcä  Zeh 
der  Dürre,  der  Sommer,  der  Hagay,  die  vierte  Jareszeit. 
2)  Magerkeit,  abd  4rmä  ndynake  ich  habe  Magerkeit,  bin 
mager. 

erminä  adj.  dürr,  trocken,  mager,  Idgä  erminä  köske 
die  Erde  ist  dürr,  abd  erminä  naköske  ich  bin  mager,  inä 
aylinä  eiminä  köske  dises  Rind  ist  mager;  auch:  dise  Kuh 
ist  vertrocknet,  one  Milch. 

Aramdtä  subst.  1)  Rind  welches  zum  Totenmal  geschlachtet 
wird.  2)  der  Leichenschmaus  15,  16. 

Ermdtä  subst.  Frau  die  keinen  Mann  hat,  die  von  irem  Manne 

geschiden  ist  oder  deren  Mann  gcötorbeu  ist. 

Arinä  Blume,  Blüte;  s.  drä. 

2» 


20  ▼•  Abhandlung:    Keiniteh. 

Ardiitä  subst.  (Bar.  hardnfä  id.,  ß.  Bil.  8.  v,  arat)  das  beweg- 
liche tragbare  Bett,  das  Angareb;  bei  E.  aranta,  bei  Mu. 
arata  id.,  äwä  aränta-ld  nihüke  der  Vater  ligt  zu  Bett. 

iHidnä  subst.  das  Chameleon;  s.  haHidhä, 

Aratö  V.  2  einen  Prozess  gewinnen,  abd  samö-naki  aratö  nake 
ich  hatte  einen  Zeugen  und  gewann  den  Prozess. 

Oiitö  V.  2  zur  Tränke  treiben  das  Vih,  dyle  oriiödä  treibe  die 
Rinder  zur  Tränke!  abd  dyle-d  biyä  oritö-na-ke  ich  trib  die 
Rinder  zur  Tränke. 

Artöna  nom.  pr.  loci,  Mu. 

Ariyä  subst.  die  Antilope  oryx,  das  Be*eza. 

Asä  I  subst.  (Bar.  id.,  Kulf.  u2ä,  im)  die  Adansonia  digitata, 
Baum  und  Frucht  44,  7  fF.  daä  gibä  TrinkgefUss  aus  der 
Fruchtschale  der  Adansonia  verfertigt. 

Asä  n  subst.  Scher-,  Rasiermesser;  s.  sa. 

Äsä  III  subst.,  bei  Salt  esa,  bei  E.  Isa  (Q.  Ti.  ^«^i)  der  Fisch. 

U8ä  subst.  (Ti.  in  Barka  flM/i  A.  fl«/}:)  der  Werwolf,  Zauberer. 

Üse  V.  1  (aus  wese'f  cf.  Cha.  vtizez,  A.  hdHII'  ^^')  ziehen,  heraus- 
ziehen das  Schwert  aus  der  Scheide  u.  dgl.,  Aor.  iid-iise-ke, 
n-üse-ke  tcüse-ke  u.  s.  w.,  imprt.  um'!  pl.  eiise! 

Asabä  adj.  (A.  h^fl«0  demütig,  unterwürfig. 
asabö  v,  2  demütigen. 

Asabä  subst.  der  Lotosbaum  und  die  Frucht  davon,  rhamnus 
Spina  Christi,  d^abä  fidä  Lotosbaum;  Holz  vom  Lotos,  dsabä 
ninä  Lotosbrod. 

Esdeta  der  Ring,  Mu. 

Askarä  subst.  (Ar.  yL***ft)  der  Soldat. 

Asaldviä  subst.  der  Muslim;  s.  salam. 

Asümä  relat.  subst.  (a-sü-mä  s.  §.  219)  Gesammtheit,  1)  die 
Summe  aller  menschlichen  Extremitäten,  die  Zal  zwanzig, 
abd  ayV  asümä  ndynake  ich  habe  zwanzig  Rinder.  2)  Ge- 
flecht, Netz,  Einfassung  worin  Habseligkeiten  zum  Transport 
verwart  werden,  asfan  üä  , Netzholz,  -Stange^,  Tragbalken 
in  Form  einer  Wagstange  auf  welchem  das  Einfassungsnetz 
getragen  wird. 

Asdrä  subst.  (G.  Ti.  Y\wC^  j^\  vestigium)  die  FussfUrte,  -spur 
13,  10.  asar-d-fia-lä  (=  bad-d-nä-lä)  gada  folge  mir!  asar- 
i-n-lä  (=  bad-i-a-la)  gf'wke  sie  folgten  im,  Ti.  ^ip{«i  lAUHi 

Essä  subst.  Schwigermutter;  s.  Mttä» 
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Aiä  adj.  alt;  s.  sä. 

AH  adv.  einst,  ehemals:  s.  sä. 

/^ä    sein   jüngerer   Bruder,    d-iiä   mein,    «-to    dein   jüngerer 

Bruder;  s.  H, 
U'i  V.  2  sprengen,   besprengen;   säen,   Samen  ausstreuen,   abd 

ilegä  iH-na-ke  ich  säete. 
IHbä  subst.  das  Biermalz,  Bar.  $dma. 
ASgü  nom.  pr.  viri,  Mu. 
läigola  subst  der  Nachbar,  E.;  s.  Sigolä, 
ASik  präp.  (G.  XAhO  bis  hin,  zu,  nach,  a(ä  unü-sl  aSik  Gegä 

nasdmäce  ich  schickte  in  bis  nach  Gega. 
ASkü  nom.  pr.  loci  88,  4. 
ASilma  subst.  Geist,  Gespenst,  £.;  vgl.  salam. 

aiümina  besessen,  verzaubert,  £. 
lämä  nom.  pr.  viri,  Mu. 
ASingidd  das  vergangene  Jai*;  s.  igidä, 
ASarä  subst.  (s.   Sa.  eser  fragen)   die  Frage;  Probe,  Prüfung. 

aSarS  v.  2  fragen;  aiari-na-ke  ich  habe  gefragt. 
ASorä  nom.  pr.  viri,  Mu. 
A^rädäy  aSerddä  subst.   (s.  Bil.  asrddl)  Kupferdraht  für  Fuss- 

und  Armspangen. 
Asi$ä  subst.  Gesumme,  Gemurmel,  Geräusch. 

aSiSinä   subst.   die  Raubameise,  welche  in  geordneten 

Haufen  mit  Gesumme  gegen  die  Termiten  ausziehen  42,  14. 

18.  25.  26;  43,  1;  vgl.  pg.  42,  Note  4. 
Uäütä  subst.  Sonnenuntergang,  West;  s.  Sftti, 
Ati  V.  2  (cf.  G.  OniA'  id.)  niesen,  Aor.  ati-na-ke  u.  s.  w. 
A(ö  V.  2  schläfrig  sein,   —  werden,  wd-fia-ld  f=  wä-a-na-lä) 

atödä  yöke  Schläfrigkeit  kam  über  meine  Augen,  ich  wurde 

schläfrig,    abd  atödä  nakdgtke  ich  gänte  vor  Schläfrigkeit. 

atidä  naköske  ich  war  schläfrig,  atödä  ninUke  er  schlief  ein 

vor  Schiäfrigkeit  7,  1.    Aorist:  atö-na-key  atö-nü-ke,  atös-ke 

u.  s.  w.  ich,  du,  er  wurde  schläfrig. 
£fä  subst.  1)  der  Adler.   2)  der  Schwigervater;  s.  hettä, 
Eie  adv.  bisweilen,  dann  und  wann,  E. 
ha  V.  1  bauen  ein  Haus,  Aor.  ndyta-ke^  n-itake  u.  s.  w.  49,8; 

77,  10.  13.  16:  95,  13. 

itä   subst.  Bau,    1)  Haus   10,  19;   11,  8.  10;    15,  21; 

17,  24;  18,  5  u.  a.  mit  Possessiven:  U-a-hä  mein,  unser  Haus, 


22  Y.  AbhandloDg:    Bei ni seil. 

It-e-a  dein,  euer  Haus  u.  s.  w.  itä  üdä  Haustüre,  üä  kä 
das  Innere  des  Hauses,  itelä  (üä  üä)  der  Stützbalken 
auf  welchem  das  Dach  ruht.  2)  Familie,  Geschlecht.  UkÜä 
(=  itä  küä)  ein  eingebomer,  zur  Familie  gehörig.  3)  Be- 
hälter, gBdddä  itä  Schwertscheide. 

kö'Ua  pass.  erbaut  werden,  itdnä  köytake   mein  Haus 
ist  erbaut  worden. 

Itt    V.   1    finden,    Aor.    na-yte-ke,   nite-ke,   ite-ke   (und   y-ite-ke) 
u.  8.  w.,  ahä  rlydnä  bare  enä  nihdle-mä  ndyteke  ich  fand  die 
zwei  Taler  die  du  verloren  hast,   kä  him-yä  UtBnä  wer  sucht, 
der  wird  finden;  s.  a.  15,  3.  4;  21,  10;  37,  9  u.  a. 
kö'ltH  pass.  gefunden  werden. 

Otä  subst.  Dorn,  Stachel;  s.  tcätä. 

Otiy  üti  V.  1  erlösen,  befreien;  Geburtshilfe  leisten,  Aor.  na- 
xUi'ke  (na-oti-ke),  n-uti-ke  (n-öfi-ke),  w-fiti-ke  u.  s.  w. 

Uta  I  V.  1  zubringen  die  Zeit,  den  Tag;  s.  lütä, 

Uta  n  V.  1  (vgl.  Sa.  galda\  ganda  id.)  speien,  sich  erbrechen, 
Aor.  naiita-ke,  n-üta-ke^  xc-xita-ke  und  iUa-ke  u.  s.  w.,  Fut. 
naxitdnä  u.  s.  w.,  Imprt.  x'Ud!  plur.  extta!  neg.  nütame! 
pl.  mütamef 

ütä  subst.  das  Gespei. 

Atäkä  subst.  die  Thonplatte  zum  Brodbacken,  das  was  A.  Ty. 
ao^^t;  s.  täku  n. 

A 

Jtkihl  eingebomer,  zur  Familie  gehörig;  s.  ita. 

Ktihl   subst.  die   rote  Schirmakazie,   acacia  spirocarpa  Höchst., 

A.  I^C»  genannt. 
Itilä  Stutzbalken  des  Hauses;  s.  itä. 
Etima  V.  1  vereiteln,  E. 

Afdnimä  subst.  und  adv.  diser  Tag,  heute;  s.  ä  und  tdmmä. 
Atana  (E.),  atis^na  (Mu.)  Fliege:  s.  antdnä. 
Vtxjnffülä  subst.  der  Strunk  eines  Baumes. 
Ktingejiä  subst.  (vgl.  Bed.  dag^nä  id.)  die  Feuerstätte,  der  Herd, 

etingenä  ellä  xitii  'itdhnln  mache   mir  einen  Herd   f\\r  mein 

Haus! 
Atarf)  V.  2  geizig  sein,   Aor.  atnröna-ke,   atarö-nn-k^,  atarö-s-ke 

u.  s.  w. 
Itirä   auch   djirä   und   ddyirä   subst.  (Ti.  AT^»  ™«^g,   kräftig 

sein,  U»Ä.  dijarnitate  poUuit)   1)  Stärke,  Kraft,  t^V/l  kiää  Mann 
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von  Stärke,  stark,  kräftig,  abd  ttirä  kiSa-yä  wärdtä  elatö 
ndnä  da  ich  kräftig  bin,  so  werde  ich  arbeiten.  2)  der 
Stier  der  Herde,  ,der  kräftige,  mutige^,  das  was  bütä, 

Aterba  der  im  Hinterhalt  lauernde,  E.;  vgl.  daraba, 

Etitä  sahst,  und  adj.  Kürze,  kurz,  nidrig,  klein,  bei  Mu.  etäa 
kurz,  bei  Salt  ütdta  short,  bei  E.  eteta  kurz,  nahe,  inä 
gügüiä  etkä  diser  Strohhalm  ist  kurz,  hiä  itä  etitä  dises 
Haus  ist  klein. 

Atta  adv.  hier,  hieher;  s.  ä. 

Että  subst.  der  Schwigervater;  s.  Mtta. 

Itti  V.  1  auslöschen,  zu  Ende  gehen,  Aor.  nd-ytti-key  n-itti-ke, 
y-üti'ke  und  ittirke  u.  s.  w. 

'Uta  bar,  one  seiend,  ayl-ütä  one  Vih  seiend,  aüs-ittä 
milchlos  (eine  Kuh,  Zige  u.  s.  w.),  urf-ittä  verstaudlos 
u.  8.  w.;  s.  §.  118  und  165. 

OUä  dort,  dorthin;  s.  w&. 

AtUtDä  adj.  tot;  s.  tu, 

Itäüda  die  Türe  =  itä  Mä. 

Ali  V.  2  schreien,  rufen,  Aor.  aü-na-key  aü-nü-ke,  aü-s-ke  u.  s.  w. 
34,  8;  61,  25.  27. 

Atcä  mein  Vater;  s.  tcü. 

Atce,  due  komm!  kommt  her!  s.  lu. 

Awi  interj.  ja!  so  ist's!  27,  6;  s.  a.  abi. 

Avol  V.  2  schwimmen,  E. 

Ovcö  und  uwü,  auch  oö  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  yeioü  id.)  Geheul, 
Jammer,  Weinen;  v.  2  heulen,  klagen,  weinen  61,  21;  64,4. 

Awddä  subst.  (Bed.  Jiawdd  id.)  der  späte  Abend,  die  Nacht 
25,  3.  14;  36,  1;  56,  15;  58,  1;  64,  4  u.  a.  awadd-bü  bei 
Nacht,  awddä  fdnakä  bei  Nacht  und  Tag  14,  7. 

Aukä  subst.  die  Hitze;  s.  haükä. 

Aiilä  subst.  der  Regen;  s.  bala, 

Atcdnä  subst.  und  adj.  (s.  Bil.  s.  v.  hawän)  Schwäche^  schwach, 
matt,  kraftlos,  atvdnä  küä  ein  Schwächling,  schwacher 
Mensch,  abd  aivdnä  kUa-yä  wärdtä  elatö-na-nni  da  ich  er- 
schöpft bin,  werde  ich  nicht  arbeiten. 

Auna  der  Schweiss,  Mu. 

Aürä  Wort,  Rede,  Sprache;  s.  uda, 

Auro  nom.  pr.  viri,  Mu. 


24  V.  Abhandlaog:    Rftinisch. 

AÜ8ä  subst.  die  Milch  24,  12;  26,  12flF.5  47,  1  u.  a.  keb'  aüsä 
Buttermilch. 

aüdnä  ,Milch  habend^  [Milchkuh. 
aüsittä  ,milchIos^  Kuh  one  Milch. 
aüsökä  milchreich. 
Ay  I  pron.   dem.   diser,   dise,  dises  38,  13;  39,  18;  s.  a.  §.  24 
und  oben  s.  v.  ä. 

Ay  II  pron.  interrog.  wer?  was?  4,  G;  5,  4;  11,  12;  33,  9; 
34,  22;  35,  1  u.  a.;  s.  a.  §.  28  und  oben  s.  v.  a. 

dykä  das  was  inkä  wo?  wohin?  woher?  55,  24.  26; 
58,  24  u.  a. 

dyka-U  id.,  Acä  aylca-U-nö  wo  ist  dein  Vater?  enä 
aykali  gdnö  wohin  gehst  du?  aykaU  nönö  woher  kommst  du? 

dyka-de,  dyka-di  id.  60,  11.  17  u.  a. 

dy-§l  ,was  Sache?'  was,  warum?  10,  5;  56,  29  u.  a. 
ay  H'bü  wodurch,  womit? 

Ayä  adv.  nein,  niemals  58,  1;  03,  2;  81,  18.  aydyä  nein,  durch- 
aus nicht,  keineswegs. 

Ayä  subst.  das  Nashorn,  Rhinozeros. 

Uyä  V.  2  scharf  machen,  schärfen,  wetzen,  E. 

Ayihä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  *ayh)  Schutz;  Schützling  41,  10; 
42,  1  flf. 

Ayihö  subst.  (Ti.  *5fc»fli  ^^)  Schande,  Schmach;  Sünde  5,  1.  8. 

Ayfä  subst.  (Bar.  Sfä)  Bier  63,  24.  25  u.  a. 

Aygidä  subst.  dises  Jar,  heuer;  s.  vjidä, 

Aykä  wo?  wohin?  woher?  s.  ay  II. 

Ayke  was,  wie  machen;  s.  ay  II  und  ke. 

Ayökoniäf  ayökümä  adj.,  bei  E.  h{dükoma^  bei  Mu.  eikona  (ay- 
öko-mä  ,nicht  mächtig'  relat.)  leicht,  Mdrdä  aürä  ayökomä 
die  Bareasprache  ist  leicht,  inä  üginä  ayökomä^  wäinä  ügäwä 
taggimä  diser  Stein  ist  leicht,  jener  schwer;  s.  a.  58,  16.  17. 

Aylä,  auch  dyrä  subst.  Rind,  plur.  dylay,  dyray  Vih,  Herde 
15,  20;  26,  5;  27,  21  u.  a.  aylä  ümmä  schwarzes  Rind,  dylä 
drä  weisses  Rind,  dyla  hihä  rotes  Rind,  dylä  hiirä  geflecktes 
Rind,  dylä  künddrä  Rind  mit  einem  weissen  Streifen  im 
Gesicht,  dylä  Uddä  blondes  Rind ,  dylä  sülä  graues  Rind, 
dylä  surumä  braunes  Rind,  dylä  st'sinä  Rind  welches  weisse, 
rote  u.  s.  w.    Punkte   am    Leibe    hat.   ayV   ddä  Rinderhirt, 
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dylä  bütä  Stier,  dylä  äinä  Kuh,  äylä  küä  Kalb,  dylä  dädä 
Ochsenjoch,  ahd  dyU-n  dädä  ndltke  ich  jochte  die  Rinder  ein. 

Aylä  akdlmä^  —  akdi^mä  subst.  ,RindsmalzanS  zusammenge- 
schrumpfte, verdorrte  Durra. 

Ayniä  und  hdymä  subst.  Antilopensorte,  der  Klippspringer, 
oreotragus  saltatrix.  aymdkä  das  junge  davon. 

Aynä  adj.  (ä-inä  Wesen  habend)  selbst,  in  eigener  Person, 
ayndhcL  ich  selbst,  ayniä  du  selbst,  ayniä  er  selbst  38,  4; 
68,  33;  69,  ö.  7.  9.  11.  13.  15;  s.  a.  §.  20. 

Aynä  subst.  die  Asche,  auch  tömä  aynä  id.,  bei  Mu.  aynay  bei 
£.  haina, 

Aynä  mein  älterer  Bruder;  s.  Ina. 

Aynitna  das  Krokodil,  Mu.  hainuma  Flusspferd,  £. 

Aynünä  subst.  der  Dieb;  s.  nüna. 

AySä  mein  jüngerer  Bruder;  s.  äi. 

Aysilölä  subst.  die  graugrüne  Meerkatze,  cercopithecus  griseo- 
viridis  Desm. 

Aytita  subst.  Glück,  Reichtum,  E. 

aytitina  adj.  glücklich,  reich,  £. 

B. 

Bä  subst.  (cf.  Ti.  G.  dM^i  id.)  1)  Loch,  Hole  33,  21;  34,  II. 

wä  bä  Augenhöle.   2)  Loch  in  der  Erde  worin  sitzend  die 

Frauen  ir  Schwitzbad  nemen  25,  12.  16.  18. 
Bä  V.  1  Schmerz  bereiten,    wehe  tun,  Aor.  nd-hä-ke,  ni-häke, 

i-bäke  u.  s.  w.,  abd-sl  kas-dhä  Ibäke  mein  Bauch  tut  mir  weh. 

mind-d-hä  ibäke  mein  Bein  tut  mir  weh;  s.  a.  51,  26 ff. 
B^  V.  2  blocken  das  Schaf,  meckern  die  Zige;  s.  a.  ice,  me. 
Bi  V.  1  (vgl.  Kaf.  8.  V.  be)  zeugen,  begatten,  Entstehung  geben, 

Aor.  nd-bi-ke,  ni-bike,  i-bi-ke  u.  s.  w.  Imprt.  ibil  plur.  ebil  Fut. 

na-bi-nä  u.  s.  w.  abd  kisä  ndiike  ich  beschlief  ein  Mädchen. 
kö-bi  pass.  büschlafen,  begattet  werden,  Aor.  nä-köbi-kej 

nö-köbi-ke,   köbi-ke  u.  s.  w.   Msä  köbi-mä   ein   entjungfertes 

Mädchen. 

bä  subst.  1)  Beischlaf,  coitus.  2)  Geschlecht,  Herkunft 

(Zeugung).  Mdrdä  Sdmarö-ld  bä  bübiä  ütike  Alake-n-kln  der 

ganze  Stamm   der  Barca  zu   Samero  ging  unter  durch  die 

Abessinier. 


26  V.  AbhandlQDg:    Reinisch. 

'be  Fragepartikel  (bä  +  *)?  «wd  maydä-m-bB  bist  du 
wol?  =  du  Wolsein  —  von  Bestand  bist  du?  s.  a.  10,  10: 
13,  24;  14,  1;  20,  13.  15;  24,  18  u.  a.,  §.  54f.;  §.  185,  Anm. 

abd  pron.  pers.  ich  (a-bd  mea  generatio)  5,  1;  9,  4.  6; 
19,  5;  22,  14  u.  a.  §.  8.  abd-sl  mir  6,  11.  17;  8,  6.  16  u.  a., 
mich  15,  13  u.  a.  §.  10.  abän-kln  von  mir  52,  10.  abd-n- 
dittä  ausser  mir,  one  mich  52,  8.  abd-tä  zu  mir  52,  6.  7. 
abd-nä  Sabdr-nä  ich  und  Sabar  76,  17.  abd-te  dsdäfiay  otüme- 
te-si  mdydä  mimim-mä  was  ir  mir  und  meinen  verstorbenen 
Kindern  getan  habt  80,  23. 

dbä  subst.  Mensch  (vgl.  §.  114),  nur  in  Zusammen- 
setzungen, wie :  dub-dbä  Wächter,  agal-dbä  leer,  arm  (Haut- 
mensch, der  nur  seine  eigene  Haut  besitzt),  bü-dhä  Acker- 
mann, Bauer  u.  s.  w. 

abdbä  subst.  Mensch,  Person,  abdbä  yömmi  kein  Mensch 
ist  gekommen. 

ablsä  subst.  (dbä  persona,  iSä  gignens,  i-Si-ke  genuit) 
I)  der  Gatte,  Gemahl,  mit  Possess.  abi§-d-fiä  mein  Gatte, 
abt§-i-ä  dein  Gatte,  abU-i-ä  ir  Gatte  6,  21;  10,  IflF. ;  11,  1. 
13.  15;  18,  I.  4.  7;  19,  3 ff.  u.  a.  2)  Männchen  bei  Tieren, 
tä  abUä  der  Hund,  tä  ddrkä  die  Hündin. 

Bl  V.  2  rot  werden,  mlrä  bi-ske  der  Himmel  rötete  sich,  end 
äfd  bind  warum  wirst  du  rot? 

bibä  subst.  und  adj.  1)  Röte,  rot,  käkonä  bibä  ,das 
Rote  des  Eies',  der  Eierdotter,  kinä  bibä  eine  rote  Durra- 
sorte, im  Barea  elbi  SÖIkö  ,rote  Durra*  genannt,  dylä  bibä 
ein  rötliches  Rind,  sellä  fdnakä  bibä  ,die  rote  Morgenzeit', 
die  Morgenröte,  siidä  fdnakä  bibä  die  Abendröte.  2)  der 
Rogenbogen,  hörä  bibä  idörke  ,der  Himmel  hat  eine  Röte 
aufgerichtet',  ein  Regenbogen  ist  entstanden. 

bibimä  relat.  ,quod  rubrum',  die  Flamme. 

'bö  und  'bu  Postpos.  1)  mit,  mittelst,  durch,  wäragdta-bö  Frengl 
bübiä  otdkke  durch  das  Papier  erfaren  die  Europäer  alles. 
Idüsa-bü  elä  gtake  er  fiillte  den  Baum  mit  der  Axt;  b.  a. 
4,  3;  30,  15;  44,  12:  45,  11.  20  u.  a.,  §.  197.  2)  beim  Verb 
im  negativen  Conditional,  abd  na-kamas-immd-bü  d-kä  na- 
sO-nm  wenn  ich  nicht  getanzt  habe,  so  gebe  ich  meine 
Tochter  nicht  her;  s.  a.  6,  11:  «S,  17:  23,  6  u.  a.,  §.  86. 
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ßö  I  V.  1  einschneiden;  pflügen,  ackern,  Aor,  ytä-bö-ke,  ni-bö-kej 
t-bö-ke  u.  8.  w.,  Futur  na-bö-nä,  ni-bö-nä  u.  8.  w.  Imprt.  ibö! 
plur.  4bö!  gdlla-lä  ma-bö-nä  in  der  Regenzeit  werden  wir 
pflügen;  s.  a.  10,  7  u.  a. 

bäwä,  böä  subst.  das  Ackern,  Feldbau,  Ackerbestellung. 

Bö  IL  y,  1  genesen,  heil,  gesund  werden,  Aor.  nd-bö-ke,  ne-bö-ke, 
4'bD'ke  u.  8.  w.,  mindänä  eböke  mein  Bein  ist  schon  heil  ge- 
worden, ewä  ebönä  dein  Vater  wird  gesund  werden. 

babö  caus.  gesund  machen,  heilen,  Aor.  na-bdbö-ke, 
ni-bdbö-ke,  i-bdbö-ke  u.  8.  w.,  Fut.  na-babö-nä  u.  8.  w. 

kö-bahö  pass.-caus.  geheilt  werden,  bäd-l-d-nkin  köbd- 
böke  er  wurde  von  seiner  Krankheit  geheilt. 

Bö  in  V.  2  schreien,  E. ;  s.  bü. 

-hü  Postpos.;  s.  -iö. 

Bü  V.  2,  bei  E.  6ö,  schreien,  brüllen,  krähen  u.  s.  w.  dylä  büske 
das  Rind  muht,  mörkä  buske  der  Löwe  brüllt,  dörä  batä 
büske  der  Han  kräht  u.  s.  w.  61,  13  fl^. 

budä  subst.  Gebrüll  u.  s.  w.,  Idgä  idmmä  dörä  büdä 
es  ist  jetzt  um  Hanenschrei,  früh  morgens. 

Bäbä  subst.  Vater!  erender  Titel  in  der  Anrede  an  höher  ste- 
hende Persönlichkeiten,  d.  w.  dbbä, 

Babö  gesund  machen;  s.  bö  U. 

Bibä  Röte,  rot;  s.  bl. 

Böba  V.  1  sammeln,  versammeln,  zusammenbringen,  Aor.  na- 
böba-ke,  ni-,  iböba-ke  u.  s.  w.,  Imprt.  iböbä!  plur.  4böba! 
29,  19;  89,  3.  17. 

kö-böba  pass.  versammelt  werden,  sich  versammeln, 
agdre  oköböbake  die  Männer  versammelten  sich  84,  4. 

böbä  und  bübä  subst.  Versammlung,  Gesammtheit; 
ganz,  alles,  alle,  nur  mit  den  Possessivsuffixen  verbunden 
nachweisbar,  böb-d-nä  unsere  Gesammtheit,  wir  alle,  böb-eä 
ir  alle,  böb-i-ä  sie  alle,  awddä  böb-i-ä  die  ganze  Nacht  (Nacht 
ire  Gesammtheit),  sükay  böbiä  alle  Ortschaften  (Ortschaften 
ire  Gesammtheit);  emt  böbiä  nerinay  ir  alle  seid  Lügner; 
8.  a.  13,  11.  20;  30,  16;  32,  18;  43,  8;  44,  5;  47,  20  u.  a. 

Böbä  subst.  1)  Wurzel,  Faden,  üä  böbä  Baumwurzel  33,  24.  27; 
34,  12.  16.  2)  die  Schmeissfliege,  Breme,  Bremse.  3)  Blume, 
Blüte,  auch  biihä  id. 

Bübä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  füf  y  zürnen)  der  Zorn,  Hass. 


2o  V.  Abbandlang:    Reiniscb. 

bubü  V.  2  erzürnen,  zornig  machen,  abd  LuLirSl  bubu- 
na-ke  ich  machte  Lulu  zornig,  abd  ayndhä  bübünake  ich 
machte  mich  zornig,  ich  wurde  zornig, 

Babal  V.   1  trösten;  s.  bal, 

Bob^nä,  böbönä  subst.  die  Nase,  bei  Mu.  böbena,  bei  E.  byböna, 
bei  Salt  btibüna,  böbonä  bä  Nasenloch,  ddrkä  böbona-ld  ma- 
götä  inaJce  die  Frau  hatte  einen  Ring  in  der  Nase,  fiörä  biyä 
böbondha-si  d-yä-ke  der  Regen  tropfte  mir  auf  die  Nase. 

Bdbarä,  bäberä  subst.  der  vorgestrige  Tag,  vorgestern;  bei  Mu. 
bdbera  gestern,  bei  E.  babära  der  gestrige  Tag,  gestern, 
babaremuia  vorgestern. 

Bddä  und  bdddä  subst.  (vgl.  Ga.  bödä  hinter,  hinten,  nach) 
1)  Rückseite,  Rücken,  bddä  (und  badi)  girä  die  Rinne  über 
den  Rücken,  badi  sdngä  Rückgrat,  anddrä  bddä  Messer- 
rücken, bdda-lä,  bddda-lä  beim  Rücken,  hinten,  hinter,  nach 
7,  3  u.  a.  icüyä  faüdä  bdda-lä  nach  vilen  Tagen  22,  21. 
Mit  Possessiven:  baddhä,  bad-Bä,  bad-i-ä  mein,  dein,  sein, 
ir  Rücken,  badufia-lä  gödä  setze  dich  auf  meinen  Rücken! 
31^  18.  abinä  bad-i-a-ld  idörke  saldngas  der  Elefant  setzte 
den  Schakal  auf  seinen  Rücken  31,  21.  bad-i-a-ld  gdske  er 
ging  bei  seinem  Rücken  =  folgte  im  nach  14,  7.  11.  15; 
15,  7  u.  a.  synon.  asdrä.  2)  Oberseite,  mä  bddä  (bdddä) 
der  Gaumen,  ,Mundrücken^,  könä  bddä  Handrist,  tidä  bddä 
Oberlippe,  siiiä  bddä  Flussufer,  ,Flussrücken^  13,  16.  18. 
3)  der  Süden,  die  Südseite,  bdda-tä  nach  Süden,  bdda-lä 
im  Süden,  badd-n-kln  vom  Süden  her. 

baddi  adv.  hierauf,  darnach  (vgl.  s.  v.  -l)  7,  5;  8,  6; 
9,  9;  13,  11;  26,  16;  27,  12.  16;  28,  21  u.  a. 

Bddä  I  subst.  Kriegsschar;  Krieg,  Raub,  Plünderung;  bei  E. 
bäfla  Plünderung,  bei  Mu.  bada  Schar,  Menge,  Volk,  bei 
Salt  bada  Krieg. 

Bddä  II  subst.  (vgl.  Kaf.  bij  aegrotum  esse)  Krankheit,  abd 
bddä  ndynake  ich  hatte  eine  Krankheit,  end  bddä  nlndmme 
du  warst  nicht  krank. 

bädinä  adj.  krank,  end  bädinä  nökösi-be  warst  du  krank? 

Bidä  subst.  das  Eisen,  btda  (E.),  bida  (Mu.),  beda  (Salt)  id., 
iiiä  lausinä  bidä  inkadi  üdnö  wie  sollte  dises  Beil'aus  Eisen 
sein?  45,  15. 

bidbinä  adj.  ,[wie]  Eisen  festhaltend',  geizig,  Geizhals. 
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Boda  subst.  der  Morgenstern,  E.;  vgl.  Bil.  s.  v.  bidä. 

Bödä  adj.  (A.  flÄ"*  id.)  fremd,  anderer,   alius    12,  5;    13,  23; 

14,  10;  17,  14  u.  a. 
Bude  V.  2  zerfliessen,  schmelzen,  zergehen,  E. 
Bidhinn  geizig;  s.  hidä. 
Bdddä  Rücken,  baddi  hierauf;  s.  bddä. 
Bodda  V.  1  teilen,  abteilen,  E. 

Bädümmä  subst.  (A.  flÄ"^')  unbewontes  Terrain,  Wüste,  wm 

bädümma-ld   biyä   lugä   iyäke   er  verdurstete  in  der  Wüste. 

Baffl  V.  2  dunkel,  finster,  Abend  werden,  Idgä  bagiske  die  Erde 

wurde  finster,  es  wurde  Abend  31, 1;  s.  a.  76,  23 ff.;  86, 17.  18. 

bagidä  subst.  Dunkelheit,  Abenddämmerung. 

Bäggalä  und  bdglä,  bdüäj  bei  E.  bä<flla,  bei  Salt  buggella  subst. 

(G.  Ti.  n^A*  A.  n4^A*3  iyM)  <la8  Maultier,  der  Maulesel. 

Bäci  und  bäti  v.  1  Aor.  na-bdcike,  ni-,  i-bdci-ke  u.  s.  w.  Imprt 

ibäd!  pl.  ebäci!   1)  zornig  werden,  unü  köy(  ende  ibdcike  er 

wurde  zornig  wie  ein  Panter.  2)  unzufriden,  traurig  werden 

oder  sein,   abd  tokinasä  nabädke   wenn  ich  krank  bin,  so 

bin  ich  traurig.  3)  in  Streit  geraten,  kämpfen  40,  6.  7.  10. 

bäcä  subst.  Zorn,  Unzufriden  hei  t.  Streit,  Zank,  bäc-B-ä 

bdyä  dein  Zorn  ist  hässlich,  widerwärtig. 

abdcä  subst.  Kämpfer,  Streiter;  zornmütig. 
Bäjä  subst.   und  adj.,  bei  E.  badya,   bei  Mu.  batya  Unfrucht- 
barkeit,   SteriUtät  des  Weibes,   unfruchtbar,    darkdftä  bäjä 
meine  Frau  ist  unfruchtbar,    abd  darkdnä  bäja-sä  nagürdnä 
ich  werde  meine  Frau,  da  sie  unfruchtbar  ist,  entlassen. 
Bajöla  subst.  Gift,  E. 

Bdkerä  subst.  Ti.  Ar.,  bei  E.  bahar  das  Meer,  der  See. 
Bikl  V.  2  schleudern,  werfen,   mäs-B-ä  bikidä  wirf  die  Lanze! 
mäsdnä  badia-lä  bikina-ke  ich  habe  meine  Lanze  nach  im 
geworfen. 
Bakkä    subst.    (s.  Bil.  s.  v.  baJät)   Reichtum,  Wolfart,    Glück 

21,  10.  Adj.  bakitinä  glücklich,  reich,  angesehen. 
Bai  I  V.  1  (Ti.  nA>  J4  rigavit)    besprengen,   begiessen,    Aor. 
na-bdl-ke,  ni-,  i-bdlke  u.  s.  w. 

aülä  subst.  (d.  i.  a-blä)  der  Regen  46,  15;  56,  27  u.  a. 
aülä  mdnnä  ,Regenherr',  Regenmacher  46,  24.  25. 
Bai  II  V.  1  (Ti.  HAA'  id.)  Aor.  nabdl-ke,  ni-,  i-hdl-ke  u.  s.  w. 
1)   verlieren,   abd   riyänä   bare    end   nibdU-md   ndyteke   ich 


30  V'  Abhandlung:     Roiniscb. 

fand  die  zwei  Taler  die  du  verloren  hattest,  aiba  abbari- 
nake,  naJd  wdnä  nabdlke  ich  wurde  alt  und  da  verlor  ich 
mein  Gesicht;  s.  a.  17,  17.  2)  verloren  gehen,  in  Verlust 
geraten,  garm!  ellä  ibdlnö  naytemme  ich  fand  das  Schaf 
nicht  wider  das  verloren  gegangen  war;  s.  a.  14,  14.  3)  aus- 
löschen, vertilgen,  tömä  thale!  lösche  das  Feuer  aus!  tomä 
nibdlbe  hast  du  das  Feuer  ausgelöscht? 

babal  caus.  , verlieren  machen  (die  Sorge)',  trösten, 
beruhigen,  zufriden  stellen. 

Belä  subst.  Knüppel,  Dreschflegel. 

Bil  V.  1  blitzen,  leuchten,  nörä  ibilke  der  Himmel  hat  geleuchtet, 

es  hat  geblitzt. 

bilinä  subst.  der  Blitz  (§.  162);  v.  2  bKtzen,  üOrä  biU- 

iiäske    es   hat   geblitzt,     vdiä  töm   Snde   bäihdske   sein   Auge 

glühte  wie  Feuer. 
Bilä  subst.  die   weite  Steppe,  Wüste  6,  8;  8,  10;  10,  13;  37,  5 

u.  a.    bill  V.  2  in  die  Weite,  Steppe  ziehen,  auf  die  Weide 

gehen  das  Vih,  weiden. 
Boli  V.  2  (Bar.  loär  id.,  s.  Sa.  s.  v.  bold)  sieden,  kochen,  bullire,  E. 
Büke  V.  2  stampfen  mit  den  Füssen,  E. 
Bdllä  das  Maultier;  s.  hdggalä, 
Bulla  V.  2  sich  wälzen,  E. 
Bimbilä  subst.  eine  Baumsorte,  grewia  populifolia,  Bil.  madaka 

genannt. 
Bimbina  subst.  Fusstritt,  E. ;  s.  mimi. 
Bdmbarä   und    wdnbarä,    bei    E.  hambara    subst.   (A.  fll'^flC') 

Stul,  Sessel,  Sitz. 

Bin  auch  ben  v.  1  anfassen,  nemen,  fangen;  erfassen,  begreifen, 
verstehen,  Aor.  na-,  ni-,  i-bin-ke  u.  s.  w.  Imprt.  ibinil  plur. 
ebini!  end  iiädä  nukiiyä,  lila  ebininä  wenn  du  nicht  essen 
willst,  wird  dich  Hunger  erfassen,  abasl  viölä  a-binke  Kälte 
hat  mich  ergriffen,  mir  ist  kalt,  aha  aynün*  Ülä  nabinke  ich 
habe  einen  Dieb  gefangen,  abä  Kündmä  aurä  nabinke  ich 
habe  die  Kunamasprache  erlernt;  s.  a.  11,  3;  14,  20;  16,  9; 
17,  5.  21;  33,  23.  24.  27;  34,  5.  12.  15  u.  a. 

kö'buiy  kö-ben  pass.  fest  gehalten,  ergriffen,  erfasöt 
werden;  einleuchten,  begriffen,  geglaubt  werden,  aynünä 
köbinke  der  Dieb  wurde  gefangen. 
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Mnä,  bind  Bubst.  1)  Ergreifung,  Anfassung.  2)  Hand, 
Arm.  3)  participial :  anfassend,  dedbinä  die  Hebamme^  ,Eind 
anfassend^,  bldbinä  Qeizhals  ,wie  Eisen  festhaltend/ 

abinä   subst.  der  Elefant  ,der  Anfasser,  Handbesitzer^ 

§.  114. 

Bund  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  bün)  KaflFebone;  Eaffe  als  Getränke. 

Bdnka  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  fägü)  die  Hüfte;  die  Lenden. 

Ba^ie  V.  1  verlassen,  Aor.  na-,  ni-,  i-bdüe-ke  u.  s.  w.  Iraprt. 
ibahi!  plur.  &>aiie! 

Bona  und  buiiä  subst.  der  Bauch;  der  Staub. 

Bdrü  subst.  (vgl.  Sa.  s.  v.  baray)  1)  Widerholung,  Aufeinander- 
folge, dwa-te  andfia-U  bar-i-a-lä  ölöke  mein  Vater  und  meine 
Mutter  kamen  in  irer  Aufeinanderfolge,  d.  i.  eines  nach 
dem  andern,  ina-ld  (ina-U)  dsabä  ninay  könä  bübiäy  ÜLä 
bar-i-ald  girS*  ülä  c^sö-nurbif  hier  sind  fünf  Lotosbrode; 
wirst  du  mir  fiir  je  eines  (eines  nach  dem  andern)  einen 
Piaster  geben ?  2)  Z weiheit,  inayi  bar-iä  (und  bar-i-S  plur.) 
abiSa-te  ddrka-te  ösäke  dise  in  irer  Zweiheit,  dise  .beiden 
waren  Gatte  und  Gattin  18,  2. 

bdrB  plur.  vom  obigen  bdräj  zwei  20,  9;  24,  14;  40,  6; 
43,  10;  55,  23;  57,  16;  90,  5  u.  a.  §.  214.  köti-te  bdre  siben, 
iebä  kön-te-bdre  sibenzig  44,  8. 
cAdrä  subst.  die  Zukunft. 

abdrmä  1)  der  zweite  57,  12;  §.  221.  2)  hierauf,  dann, 
hernach  5,  8;  8,  9;  13,  1;   15,  6;  19,  3  u.  a.  §.  167. 

barö  V.  2  folgen,  nachkommen,  ellä  ella-si  baröske 
einer  folgte  dem  andern. 

Bere  v.  2  entzwei  gehen,  brechen,  zerrissen  werden,  sesnnä 
beriske  mein  EJeid  wurde  zerrissen. 

Bera  subst  Knochenwurm  (?),  E. 

Bir  V.  2  zittern,  beben,  E. 

Boro  V.  2  ein  Geräusch  machen,  boröske  er  machte  ein  Geräusch. 
kö'borö  pass.  ein  Geräusch  verursacht  werden ;  rauschen. 

Bur  V.  1  satt,  befridigt,  reich,  wolhabend  sein,  Aor.  na-,  72m-, 

U'bür-ke  u.  s.  w.,  Futur,  na-,  nu-,  u-bui^u-na  u.  s.  w.  32, 19  u.  a. 

burä   subst.    Sättigung,    Reichtum,   abä  hurä   ndynake 

ich  besitze  Reichtum,   kasdhä  burä  yinake  mein  Bauch  hat 

Sättigung,   ich  bin  satt,    kas-i-ä  burä  ytiia-be   bist  du  satt? 

dburä  adj.  satt,  reich  47,  3;  60,  14;  82,  21. 


32  V.  Abhandlung:     Reinisch. 

kö'bur  pass.  gesättigt  werden,  abd  naköburke  ich  wurde 
gesättigt,  agdre  bübiä  oköbürke  ,die  Leute  ire  Gesammtheit 
sie  wurden  gesättigt^  =  alle  Leute  wurden   gesättigt,   satt. 

Bürd  adj.  (Ti.  fl^/h'  ^^0  Kii^d  niit  einem  weissen  Streifen  im 
Gesicht,  ciylä  burd  id. 

Bure  V.  2  umrüren.  quirlen. 

Berke  v.  2  aufrollen,  aufbreiten,  auseinanderrollen,  abd  Unna 
berke-na-ke  ich  habe  die  Matte  aufgerollt,  aufgebreitet.  Hnnä 
berkidä  rolle  die  Matte  auseinander! 

Burkä  subst.  Mischung,  Zusammenmengung. 

burkt  V.  2  mischen,  vermengen,  ahd  biya-te  göla-te 
burkina-ke  ich  mischte  Wasser  und  Honig  (zu  einem  Ge- 
tränke) zusammen. 

Barakdta  subst.  (Ti.  flChl^O  Segen,  Glück,  Wolstand. 

Berdlä  subst.  (s.  Bil.  biraU)  ein  Glas;  eine  Glasfiasche. 

Berdntä  und  berenfä  subst.  ein  grosser  Sack  aus  Stroh  ge- 
flochten worin  das  Getreide  aufbewart  und  versendet  wird, 
Ti..  tC:  genannt  12,  4;  6G,  2. 

Berre  v.  2  blocken  das  Schaf,  meckern  die  Zige  61,  11. 

Borrü  V.  1  ein  Loch  machen,  Aor.  tia-börrü-ke,  nö-,  o-börrüke 
u.  s.  w. 

böiTä  subst.  1)  Loch,  OefFnung,  sesdnä  bön^ä  inake 
mein  Kleid  hat  ein  Loch,  sesdnä  börrä  natirk^  ich  besserte 
das  Loch  meines  Kleides  aus.  2)  Guckfenster,  ahd  börrald 
ndntike  ich  blickte  durch  das  Fenster. 

Burura  subst.  der  Ring,  Mu. 

Burdsä,  bei  E.  boräsa,  bei  Mu.  burasa,  bei  Salt  berdsa  subst. 
(s.  Bil.  s.  V.  fardd)  das  Pferd,  burdsä  bütä  der  Hengst, 
burdsä  sinä  die  Stute,  burdsä  gigifä  die  Mäne  des  Pferdes, 
burdsä  Hmä  der  Pferdschweif,  burdsä  kdfä  Pferdemist,  buräs- 
diiä,  'hä,  -iä  mein,  dein,  sein  Pferd,  burdsay  die  Pferde; 
8.  a.  61,  18;  66,  24.  25;  67,  1  ff . 

IVyrtä  subst.  Hirse,  der  Duchen, 

Basä  V.  2  auflockern  die  Erde,  E.;  vgl.  bis. 

Bösa  subst.  der  Wassereimer,  E. 

Busstime  num.  fünf,  Mu.  und  Salt;  s.  könä. 

Bis  V.  1  (s.  Kaf.  s.  v.  bes,  bis  id.),  Aor.  ««-,  m-,  i-bis-ke  u.  s.  w. 
1)  öffnen,  lösen,  auflösen.  2)  ausraufen  Gras  u.  dgl.  3)  öffnen 
den  Boden,  auflockern,  furchen  die  Erde. 
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biää  subst.  Acker,  Ackerfeld  6,  17.  20.  22  u.  a.  büdhä 
Ackermann,  Bauer  42,  7.  10.  13.  hüä  bäwä,  -boä  Ackerbau, 
biSä  irä  Feldzaun. 

Biüä  subst.  (s.  Sa.  s.  v.)  gekochte  Malzmasse,  frisch  gerüstetes 
Oetreide  f)ir  den  Schnappsack,  als  Reisekost  bereitet;  bei 
E.  büsa  id. 

Bäti  V.  1  zornig  werden;  s.  bäci 

Biää  subst.  das  Männchen  bei  Tieren,  dylä  bütä  Stier,  burdsä 
bütä  Hengst,  gdrmä  bütä  Schafbock,  dörä  butä  der  Han; 
auch  Idnä  bütä  das  Samenkorn  von  Sorghum,  €cinä  bütä 
der  dicke  Finger,  Daumen;  s.  a.  26,  3.  7.  9.  12;  27,  4.  9. 
24.  25  u.  a.  bütä  iidrä  verschnittener  Stier,  Ochs,  bütä  büske 
der  Stier  brüllt,  büt-dfiä,  -bä,  -iä  mein,  dein,  sein  Stier. 

Batk&m,  Betköm  nom.  pr.  loci. 

Bau  V.  2  bellen,  fä  baüske  der  Hund  bellt,  saldngä  baüske  der 
Schakal  bellt  61,  23.  24.  ' 

Bay  V.  2  schlecht,  hässlich,  feige,  unbrauchbar  sein. 

bdyä  subst.  und  adj.  Schlechtigkeit,  schlecht  u.  s.  w. 
9,  6;  10,  5;  12,  8.  10;  13,  2  u.  a.  bayökä  grosse  Schlechtig- 
keit, ser  schlecht. 

babay  v.  2  caus.  schlecht  u.  s.  w.  machen. 
kö-bay   v.  1    pass.  unbrauchbar   geworden,   handardnä 
köbayke  mein  Messer  ist  verdorben. 

Biyä  subst.  das  Wasser  4,  1.  3.  6;  5,  9  u.  a.  biyä  mdydä 
gutes  Wasser,  biyä  kikemä  reines  Wasser,  biyä  amböbä, 
biyä  bdyä  trübes,  schlechtes  Wasser,  sübä  biyä  Flusswasser. 
biyä  lügä  Verlangen  nach  Wasser,  Durst,  abn  biyä  lügä 
ndynake  oder  biyä  d-yä-ke  ich  leide  Durst,  biyä  ildbke  das 
Wasser  vertrocknete,  biyä  kolöske  das  Wasser  rauschte,  biyä 
ndnöke  ich  trank  Wasser,  abä  dyle  biyä  aritönake  ich  trieb 
das  Vih  zum  Wasser,  biy  agdlä  Wassergirbe,  Wasser- 
schlauch, gölä  biyä  Honigwasser. 

Bdygadä  nom.  pr.  loci. 

JD. 

'da   Imperativ-,    Infinitiv-    und    Nominalsuffix   der  verba  2;   s. 

§.  126  und  unten  s.  v.  Da. 
Da   I    V.  irreg.  sagen,   sich  äussern;    sein,  end  darkia-d:   ,sinä 

dsö  dä!^  äkhske  sie  sprach:  sag'  zu  deinem  Weibe:  gib  mir 

SiUnngsber.  d.  pUl.-hitt.  Cl.  CXXU.  Bd.  5.  Abh.  3 


34  V.  Abhandlung:    Beiniieh. 

die  Vulva!  25,  G.  Mittelst  dises  Verbs  werden  nun  im 
Kunama  die  Verba  2  gebildet,  wie:  wi-dä  ,we  sagen^, 
meckern,  bü-da  ,bu  sagen^,  brüllen,  muhen,  baü-dä  ,bau 
sagen*,  bellen  u.  s.  w.,  und  ebenso  auch  die  Denominativa, 
wie:  amanö-dä  ,Vertrauen  sagen,  machen',  vertrauen,  glauben, 
tüf'dä  ,tuf  sagen,  machen',  ausspeien  u.  s.  w.  Flexion 
§.  126  ff. 

da  subst.  Aeusserung,  Wesenheit,  Beschaffenheit,  Cha- 
racter,  end  d-B-ä  hdyä  ,du  deine  Wesenheit  ist  schlecht', 
du  bist  ein  schlechter  Kerl!  46,  5.  d-i-ä  mdydä  sein  Cha- 
racter  ist  gut. 

dittä  postpos.  {da  +  ittä  Erwänung  ausgeschlossen) 
ausser,  ausgenommen,  one  10,  10;  31,  11;  37,  16;  38,  14; 
52,  8.  16;  63,  6;  65,  6.  10;  80,  50  u.  a.,  §.  201. 

Da  n  nom.  pr.  loci. 

De  V.  1  Aor.  nd-,  m-,  i-de-ke  u.  s.  w.,  Fat.  na-,  ni-,  i-di-nä 
u.  s.  w.,  Imprt.  idi!  pl.  ede!  1)  umkeren,  zurückkeren 
12,  13;  17,  24;  33,  20.  21;  46,  21;  57,  31;  80,  19  u.  a. 
2)  antworten,  kökelähä  idi  antworte  auf  meine  Frage!  ellä 
idemmi  er  erwiderte  nichts.  Mit  einem  folgenden  Verb  ver- 
bunden, drückt  es  unser  Adverb  zurück,  widerum  aus, 
idBköke  Uia-lä  er  kam  nach  seinem  Hause  zurück,  kerte 
heim  (für  i-de-ke  y-6-ke)  22,  22.  abina-lä  idek-öks  er  kerte 
zum  Elefanten  zurück  30,  9.  itiiä  ide-cfdiiä  kere  wider  heim ! 
riyänä  idek'  (Uöke  er  gab  mir  den  Taler  zurück  (i-dv-ke 
a-sö-ke), 

idi  (imprt.  von  de)  conjunct.  oder,  aber,   sondern  37, 
16;  46,  18;  51,   18;  56,  19.  26;  63,  13;  64,  10  u.  a. 
ide  v.  2  antworten,  erwidern  83,  29. 

Di  V.  1,  auch  jl  laufen,  fliehen ;  s.  ladt. 

Dl  y,  2  Blasen,  Stichwunden  haben  von  Insecten  u.  dgl.  wtddiui 
diske  mein  Körper  ist  voll  Blasen;  s.  a.  63,  15. 

didä  subst.  Blase,  Stichwunde,  abä  didä  ndynake  ich 
habe  Blasen;  s.  a.  63,  14. 

Dö  V.  2  hindern,  verbieten,  verwercn,  uni'isl  itdhä  dönake  ich 
habe  im  mein  Ilaus  verboten.  Lidk  ydsä  wündnä  dödä  wdhn 
Lulu  kommt,  verbiete  im  einzutreten!  natlndnä  döske  er 
verbot  mir  einzutreten. 

Du  V.  2  hüpfen,  springen,  höhä  diiske  der  Frosch  hüpft. 
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Ddbä  subst.  (vgl.  A.  fliR-n»  id.)  See,  Fluss  19,  12.  20. 

Dahl  V.  2  (s.  Sa.  s.  v.  dah  id.)  bezalen,  vergelten,  belonen, 
bühiä  dabinake  ich  habe  alles  bezalt. 

Dabo  V.  2  ausbieten  zum  Verkauf,  buräsdhä  ddbönake  ich  habe 
mein  Pferd  zum  Verkauf  ausgeboten. 

Dabü  V.  2  lernen,  Mdrdä  aürä  dabündnä  ich  werde  die  Barea- 
sprache  lernen. 

Dibä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  dihbä)  der  Beratungsort  der  Gemeinde; 
die  Gemeindeversammlung,  agdre  dibald  aürä  obinke  die 
Männer  hielten  Rat  auf  dem  Markte,  dibä  gdnake  ich  ging 
in  den  Gemeinderat. 

Dübä  subst.  Wache,  Aufseherdienst,  die  Wacht,  um  zu  sehen, 
ob  Feinde,  Räuber  im  Anzüge  sind. 

dübdbä  subst.  (dübä  dba)  der  Wächter,  Aufseher,  Aus- 
luger, kä  ellä  Myta-lä  dübdbä  göske  ein  Mann  sass  im  Ver- 
steck als  Wächter. 

Dibba  subst.  Schuld,  Vergehen,  E. 

Duhalli  adv.  übermorgen;  s.  dubässi. 

Dobena  n.  pr.  eines  Kunaraastamraes  (Bruce  IV,  30). 

DiJyässi  adv.  hernach,  später,  einst  (in  Zukunft);  übermorgen, 
E.;  s.  dubälli. 

Dadl  V.  1,  Aor.  na-,  ni-,  idddi-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-,  ni-,  i-dadi-nä 
u.  8.  w,,  Imprt.  idadif  plur.  edadi!  1)  an  einander  fügen, 
verbinden.  2)  sich  verbinden,  vereinigen  mit  jemandem  zu 
einer  Verrichtung,  helfen,  a-dadi  hilf  mir!  unüsi  nadddike 
ich  brachte  im  Hilfe,  ich  half  im. 

dddä  subst.  1)  die  Perlenschnur,  auf  welcher  die  Glas- 
perlen an  einander  gereiht  sind,  Hsä  minda-ld  dddä  yinake 
das  Mädchen  hatte  eine  Perlenschnur  um  das  Bein.  2)  das 
Joch,  Verbindungsholz  der  Rinder,  dylä  dddä  Ochsenjoch, 
abd  dyle  dddä  ndlike  ich  habe  die  Ochsen  eingejocht. 

Dada  V.  2  eilen,  laufen,  E. 

Didä  subst.  1)  Kind,  Knabe,  Son  5,  3.  4.  6;  8,  2.  8.  9;  10,  7 

u.  a.   didä  kisü  Mädchen,  Tochter  57,  15  ff.    2)  Junges  von 

Tieren  27,21;  28,  1. 

dsdbinä  subst.  (s.  bin)  die  Hebamme,  Geburtshelferin. 

dedä  köybadä  subst.  (s.  ibä)  der  Pavian,  Mantelpavian; 

Affe  überhaupt,    dedä  köybadä  Ikä  der  junge  Pavian,  didä 

koybadä  dndä.  der  alte,  grosse  Pavian.    Plur.  didä  köybiday 

3* 


36  Y.  Abhandlang:    Rein it eh. 

(nicht  deday    oder  d'ede,    regelrechter   Plur.    von   didä)^    s. 
pg.  40,  IflF.;  47,  14. 

Diddä  subst.  Preis,  Wert;  adj.  teuer,  kostspilig,  inä  agalenä 
diddä,  diddökä  dise  Haut  ist  teuer,  ser  teuer. 

Dedeka  subst.  Dorn,  Mu. 

Duffa  subst.  Busch,  Geb lisch,  Salt. 

Deffera  subst.  Teil,  ein  Teil,  E.;  halb,  die  Hälfte,  Mu. 

Dagä  v.  2  (vgl.  'Af.  Sa.  du'  id.)  verlangen,  bitten,  betteln,  abä 
girS'  ellä  dagdnake  ich  begerte  einen  Piaster. 
dagadaga  subst.  Bettler,  E. 

Ddgaba  subst.  (Qu.  daxüä,  Ga.  däqüe  id.)  Thon,  Lern  44,  9flF.; 
45,  15.  23. 

Dlggldn  der  West,  diggidatta  (1.  diggida-ta)  westwärts,  E.,  diggeda 
below,  Salt. 

Dugidä,  dnglä  und  düUä  (vgl.  Bil.  s.  v.  duqudlä)  subst.  Ver- 
wan tschaft;  Verwanter,  zum  gleichen  Geschlechte  gehörig, 
bei  Mu.  dogla,  bei  E.  dugulla  id.  Sabdr-te  Lulüte  duguV 
ellä  oköske  Sabar  und  Lulu  sind  aus  der  gleichen  Familie. 
abn-nä,  enä-iiäy  unU-nä  dugülay  ich,  du  und  er,  wir  sind 
Verwante,  Brüder,  dmü  bübdm  dügÜlny  wir  alle  sind  Brüder. 

Dlgiii  V.  1  (vgl.  Bil.  s.  v.  keg/m)  heiraten,  ein  Weib  nemcn, 
Aor.  7ja-,  ni-y  i-digin-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-digini-nä  u.  s.  w. 
Imprt.  idlgini!  plur.  Mlgiu!  6,  1;  43,  5;  (50,  6 ff.;  80,  11  u.  a. 
kö-digin  pass.  heiraten  (vom  Mädchen  gesagt),  zum 
Weibe  genommen  werden,  dkä  kUä  ahdndi  ködighiko  meine 
Tochter  hat  gestern  geheiratet;  s.  a.  50,  6;  81,  12.  14  u.  a. 
digiua  subst.  1)  Heirat,  Hochzeitsfest,  abd  dtgina-ld 
akfiddnö  gdmik^-md  da  ich  zu  einer  Hochzeit  gehe  wozu 
man  mich  geladen  hat.  digind-n-kiu  yöke  ideke  er  kam  von 
der  Hochzeit  zurück,  digin'  amelä  der  Hochzeitstag  G,  5; 
43,  7.  2)  der  Nackenpreis  für  das  Mädchen  00,  11.  12. 
dlgin-nhä,  -«<7,  -iä  meine,  deine,  seine  Hochzeit. 

Degurbona  nom.  pr.  loci,  Mu. 

DdgfUä  subst.  1)  Kindbetterin,  Frau  in  den  Wehen.  2)  weib- 
liches Tier  unmittelbar  vor  oder  nach  dem  Werfen  solange 
es  die  gelbe  noch  ungeniessbare  Milch  hat,  inä  ayUiiä  da- 
gtUä  dise  Kuh  ist  am  Werfen,  oder  hat  so  eben  geworfen, 
hat  die  erste  Milch.    Bei  Mu.  dagosa,  bei  E.  daggosa  id. 
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Däytisä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.)  eine  Getreidesorte,  Eleusine  tokusßo 

Rüpp. 
DäJiabä  subst.  Ar.  Gold. 

Diikö  adv.  nun,  also,  wirklieb   13,  24;  62,  U>. 
Dika  der  Fluss  Takaze,  Mu.;  s.  fako, 
Däki  V.  2   backen,   zerhacken,  ilä  däkidä  backe  Holz!  bei  E. 

doki  id. 
Dakalomba  nom.  pr.  loci,  Mu. 
Dokänä,  doktiänä  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  dahan)  das  Mel;  der  Mel- 

brei,  die  Polenta;  bei  Mu.  dokona,  bei  E.  d^gona  id. 
Del  und  dela  v.  1  teilen,  spalten,  Aor.  na-,  ni-,  i-del-ke,  i-dela-ke 

u.  8.  w.,  Fut.  nn-deld-nä  u.  s,  w.,  Imprt.  ideld!  plur.  edela! 
Dele  V.  2  streuen,  ausstreuen. 
Dölä  subst.  die  Nabe;   adj.  nahe,    itdhä  döld  köske  mein  Haus 

ist  nahe. 
Dole  adv.  schnell,  geschwind,  abä  döle  gdnake  ich  ging  schnell. 

Bei  E.  doli  schnell. 
Dolo  V.  1  verbergen,  verstecken,  Aor.  na-y  ni-,  i-dölo-ke  u.  s.  w. 

90,  1.  2  u.  a. 
Dijlda  Eisen,  E. 

Dxdfa  Blatt,  Laub,  E.;  s.  duvfä, 

Dalla  Name  eines  Tribus  der  Kunama,  Salt;  Dalla  Abessinier,  E. 
Düllä  die  Verwantschaft ;  s.  dtjgülä. 
DelUhä   subst.   (s.   Bil.  a.  v.  killiii)    das   Geläute;    v.   2   läuten, 

schellen,  delUhdske  er  läutete. 
Däma  subst.  kleines  Haus;  Küche,  E. 
Dame  v.  1  gewaltig,  mächtig,  stark,  herrisch,  gewalttätig  sein, 

Aor.  na-,  ni-,  i-ddme-ke  u.  s.  w.,  bei  E.  idaine  zürnen,  hassen. 
ddamä  adj.   stark,   gewaltig   52,  9.  10;    53,  5;    60,  2. 

Bei  E.  ädäma  scharf,  spitz  und  subst.  Schärfe,  Spitze. 
D67nä   und   dimä   adv.   (Ar.  U\S)   stets,  immer  22,  11;  35,  28; 

37,  2;  39,  2;  40,  3  u.  a. 
Ddmbilä  subst.  (vgl.  G.  0|{.^i  plectcre)  eine  lange  Nadel  zum 

Flechten  der  Strohmatten  verwendet;  bei  E.  dambila  Ahle, 

Pfriemen. 
Dambaräbä  subst.  eine  Grassorte,    Bar.  Ule  genannt,   zum  Ein- 
decken der  Häuser  verwendet. 
Dammä  v.  2  (G.  0aogtoi  id.)  schliessen,    zumachen,    abd  tcdnä 

dammänake  ich  habe  mein  Auge  geschlossen. 


38  V.  Abhandlung:    Beiniseh. 

Dämmt  v.  1  1)  heiss,  hitzig  sein.  2)  anklagen,  beschuldigen, 
Aor.  na-y  ni-^  i-dämmi-ke  u.  s.  w.  muyä  iddmmike  die  Sonne 
ist  heiss  geworden,  ewa-si  nedammim4  beschuldige  nicht 
deinen  Vater! 

ddmmä  subst.  Hitze;  Anklage^  Beschuldigung,  ddmmä 
mdnnä  ,Hitze-Herr',  streitsüchtig. 

Dummabä  num.  (vgl.  §.  218)  zehn,  im  Gau  von  Alome  ftir  kölla- 
kddä  gebraucht,  dummäbä  bare  und  dummab-bdre  zwanzig, 
dummabä  sadde  dreissig  u.  s.  w. 

Dammddä,  doch  auch  ddmmadä  subst.  und  adj.  (ob  aus  dUimmä 
-f-  rfä?  vgl.  däma  und  daminkiäa)  Kleinheit,  Wenigkeit; 
klein,  jung,  wenig,  inä  iteiiä  dndä,  wäynä  dammddä  dises 
Haus  ist  gross,  jenes  klein,  itä  dndä  mdydä  dammadd-n-kln 
ein  grosses  Haus  ist  bequemer  als  ein  kleines.  Mdrdä  Idga 
dammddä  das  Barealand  ist  klein  (eine  Kleinheit),  darkdnä 
dammddä  köske  meine  Frau  ist  noch  jung,  end  aürä  dam- 
mddä  nudake  du  hast  leise  gesprochen,  biyä  dammddä  öyteke 
sie  fanden  wenig  Wasser  37,  8:  s.  a.  57,  19;  58,  9.  12; 
62,  31  u.  a.     Bei  E.  damäda  klein. 

Daminkisa  Kleinigkeit,  E. ;  vgl.  dammddä. 

Dana  subst.  die  Speise. 

Dundimie  v.  1  plätschern  im  Wasser,  waten,  Schwimmversuche 
machen,  Aor.  na-,  nö-.  o-dundüme-ke  u.  s.  w. 

Ddnderä,  ddndirä  subst.  (vgl.  Sa.  s.  v.  qintar  id.)  die  Klitoris; 
wird  auch  für  vulva  gebraucht  in  der  Beteuerungsforniel ; 
dandir-i-a-lü  apud  ejus  (seil,  matris  meae)  vulvam;  s.  §.  232. 
Bei  E.  dend^ra  Vorhaut  bei  Frauenzimmern. 

Dundürä  subst.  eine  Baiimsorte,  im  Bar.  böri,  Sa.  güärhän 
genannt,  aus  deren  Holze  die  Hirtenpfeifen  der  Kunama 
geschnitten  werden. 

Dangäbä,  ddngüäbä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  dangüab)  die  Rückseite 
des  Schinbeins,  die  Wade;  bei  E.  dangoba  id. 

Dingilä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  dingil)  heiratsfHhiges  Mädchen. 

DUngüäräj  ddngärä,  dangürä  und  odnngävä  subst.  (s.  Bil.  s.  v. 
adängual)  Bonen,  rhymbosia  Sonaarensis  Höchst.,  bei  E. 
dangor a  id. 

Dana  v.  2  warm,  heiss  werden,  Idgä  dahiiskt  es  ist  schon  heiss 
geworden,  es  ist  am  Vormittag,  wörtlich:  ,die  Erde  ist 
warm    geworden^     inä    dabinä   waya-ld    danü-sii-mä   unü-lä 
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kdwa-d  iiamininä  da  diser  Teich  von  der  Sonne  erhitzt  ist, 
so  werde  ich  darin  das  Mel  (znr  Polenta)  anmachen  10,  21. 
Bei  E.  dano  wärmen,  erwärmen. 

Diu  V.  1  dreschen,  ausdreschen  das  Getreide,  Aor.  na-,  m-, 
i'dih'ke  u.  s.  w.,  Fut.  »la-,  ni-,  i-dind-nä  u.  s.  w.  Imprt.  idifuij 
phir.  edihal 

Duhdüna  subst.  der  Nebel,  E. 

Dere  v.  2  mager  werden,  E. 

IHrö  V.  2  zu  Abend  essen;  s.  dirdrä. 

Dör  V.  1  Aor.  na-,  ni-,  i-dor-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-dörö-nä  u.  s.  w. 
Imprt.  idörof  phir.  Sdörof  neg.  ni-dör-me  (und  ni-döro-rn^,)^ 
plur.  mtdör-me  (mi-döro-me)]  1)  legen,  hinlegen,  abn  sBsdjiä 
wih/nlä  nadörke  ich  legte  mein  Kleid  in  die  Sonne  (zum 
Trocknen),  dme  mdhä  hiya-lä  mä-döro-nä  wir  (beide)  legen 
heute  bloss  unser  Maul  an*8  Wasser  37,  11.  sdndä  iniä 
biya-lä  idörke  der  Esel  legte  sein  Maul  an*s  Wasser  37,  15. 

2)  setzen,  stellen,  abinä  bad-i-a-la  idörke  saldngas  der  Elefant 
setzte  den  Schakal  auf  seinen  Rücken  31,  21;  s.  a.  32,  1.  5. 

3)  aufrichten,  aufstellen,  fiörä  bibä  idörke  der  Himmel  hat 
einen  Regenbogen  aufgerichtet,  ifä  nadörke  ich  habe  ein 
Haus  aufgestellt,  gebaut,  ifä  nidöröSä  nörä  eyänni  wenn  du 
ein  Haus  erbaut  hast,  dann  wird  der  Regen  dich  nicht 
belästigen. 

Dörä   subst.   (s.  Bil.  s.  v.  dirutca)   das  Hun,   die  Henne,    dörä 

käkonä   isike   das  Hun    hat   ein  Ei  gelegt,  dörä  kutüske  das 

Hun  hat  gegackert  61,  16.   Bei  E.  dorOy  bei  Mu.  cZoro,  bei 

Salt  dorha  Hun. 

dorä    biitü    der  Han,    dörä    bütä   büske   der  Han   hat 

gekräht  61,  15.   Bei  E.  dora  boda,  bei  Mu.  doro  buta  Han. 
Dörä  und  dörä  v.  2  das  was  dösä  stossen,  anrempeln,  end  abäst 

döronüke  du  hast  mich  gesto.ssen. 
Däräba  adj.  hinterlistig,  verfänglich,  E. 
Dardä  v.  2  einschlagen  der  Blitz,  iiörä  dardäske  der  Blitz  hat 

eingeseh  lagen. 
Dardarö  v.  2   das    Fleisch    in   Riemenform    schneiden,    um  es 

dann    in    der  Sonne    zu   trocknen,    abä  nä  dardarönake  ich 

habe  Fleisch  geselcht. 
Durfä  subst.,  bei  E.  dulfa  Blatl  vom  Baum,  Laub;  Feder. 


40  ^-  AbhandluDg:    Reinisch. 

Diirfittä  subst.   (cf.   G.  Ä^^>    verwegen   sein,    ittä  bar,   one; 
der  Vogel  gilt  als  besonders   feige   und    dumm)    der   Horn- 
rabe,   abessinische  Hornbill,   buceros  abessinicus  d.  w.  Bil. 
gumgümd  44,  7  S, 
Ddrgäj  ddrgä,  bei  Mu.  derga,  bei  E.  derga  subst.  1)  die  Seite, 
ddrga-läy  ddrga-si  zur  Seite,  neben,  aha  ddrga-ld  gdnake  ich 
ging  daneben,  machte  einen  Seitenweg,  abd  darkdhä  ddrga- 
si  nininake  ich  schlief  neben  meinem  Weibe,    ddrga-tä  auf 
die  Seite,  dargd-n-kln  von  der  Seite  her.  dargdhäj  -e-ä,  -i-ä 
meine,  deine  u.  s.  w.  Seite;  s.  a.  6, 3;  7,  6  u.  a.  2)  der  Norden. 
ddrgä  sdngä  ,Seitenknochen',  die  Rippe. 
dergä  v.  2  ausweichen,  E. 
Dirgä  subst.  und  adj.  Feuchtigkeit,  grüne,  frische  Farbe;  feucht, 
nass,  grün,  roh  (unreif  oder  ungekocht),  bei  Mu.  dirga,  bei  E. 
denga  id.,  elä  dirgä  köske  der  Baum  ist  grün,  üä  dirgä  köske 
das  Fleisch  ist  roh.  fögdhä  dirgä  köske  mein  Hemd  ist  feucht. 
Ddrkä,   ddrkä,   bei   E.  derka,    bei   Mu.  derka,    bei  Salt  dukka 
subst.    (vgl.   Bed.   takat   id.)    das  Weib,    die  Frau,    Gattin 
6,  1.  21;  10,  1.  6.  11.  15.  19;  11,  2.  4  u.  &,  dark-dhä  mein 
Weib  55,  32;  58,  4  u.  a.    dark-s-ä  dein  Weib  23,  2;  24,  18; 
25,  4  u.  a.  dark-i-ä  sein  Weib  23,  22.  23  u.  a. 

darki^ä  alte  Frau,   Matrone,   ,Frau  die  schon  geboren 
hat'  43,  10. 

darkisö  v.  2  alt  werden,   alt  sein   die  Frau,   darkdfiä 
darkiSöske  mein  Weib  ist  schon  alt. 
darkittä  unbeweibt,  Wittwer. 
Ddi^iä,  darmä,  bei  E.  derma,  bei  Mu.  derma  subst.  die  Schlange 
6, 14;  9, 1;  25,  10.  19  u.  a.  ddrmä  fiiske  die  Schlange  pfaucht 
61,  34.    ddrmä  edlke  die  Sehlange   schnellte  empor,     ddrmä 
minddha-la  dnnike   eine   Schlange   stach    mir  ins  Bein,     abd 
darm'  dnä-sanga-ld   ndmrnikt   ich   trat  der  Schlange  auf  den 
Kopf,    ddnnä   ummä  , schwarze  Schlange',   ddrmä  bibä  ,rote 
Schlange',  Vipernsorten. 
Dirma  subst.  Mistkäfer,  E.;  Kochtopf,  Mu.,  vgl.  tlrmä. 
Dirdrä  subst.  (s.  ßil.  s.  v.  derdr)  das  Abendessen  25,  8. 

dirö  V.  2  das  Abendessen  einnemen  25,  8. 
Dardsä,    dartmä,    bei    E.    deräsa,    bei   Mu.    deraaa    subst.    (cf. 
G.  H^^lh'    i<l)    die  Giraffe,    camelopardalis  giraffa;   Neben- 
form: dcisä. 
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Ddsä  subst.  1)  die  Giraffe,  s.  dardsä.  2)  eine  bestimmte  Gras- 

öorte,  Bar.  tigä,  Ti.  rtCÄl**  genannt. 
Dassa  die  Leber,  Mu. 
Düiimä  subst.  der  Igel,  erinaceus. 
Data  subst.  Saehe,  Ding. 

Dittä  postpos.  ausser,  ausgenommen,  one;  s.  da, 
Dan  V.  2  abgehen,   ermangeln,   benötigen,  one  sein;   nicht  im 

Stande   sein,   nicht   erlangen,   nicht  finden   10,  15;  12,  13; 

17,  22.  24;  23,  18;  31,  7. 

daüdä   subst.   Abgang,   Mangel,   ellä  daüdä  , Abgang 

einer  Einheit',  neun,  §.  217. 
Daülä  und  jölä  subst.  (cf.  Jaj  Sputum)  der  Speichel. 


F. 

Fn  I  V.  2  1)  werfen,  ahä  ügä  fänake  ich  warf  einen  Stein. 
8Üla  fwiake  ich  warf  die  Muschel  (als  Warsagerin);  s.  a. 
45,  6.  9.  12.  2)  giessen,  schütten,  aus-,  eingiessen,  -schütten 
Wasser  u.  dgl.  untc  abdsl  hiyä  fäsk'  d^oke  er  schöpfte  mir 
Wasser. 

fddä  subst.  das  Werfen,  süläfädä  das  Muschelwerfen, 
Warsagerei;   Warsagerin   27,  17.   10.   20;  28,  4ff,;   34,  3 ff. 
Fä  II  V.  2  abmessen  mit  der  Handspanne. 

fddä  subst.  Mass,  Elle. 
Fe  I  y,  l,  Aor.  nä-,  ni-,  i-fü-kt  u.  s.  w.,  Fut.  na-f^-nä  u.  s.  w., 
Imprt.   ifi!  plur.  efe!   fett,   saftig   sein;    einfetten,  mit  Fett 
versetzen  9,  5. 

fä  subst.  Fett  von  Rindern  u.  dgl.,  nicht  zerlassene 
Butter. 

dfä  subst.  id.,  auch  afdrä  =  dfä  drä  ,wei88es  Fett^, 
Pomade  für  die  Haare,  wozu  in  der  Regel  weisses  Hammel- 
fett  oder  die  weisse,  nicht  zerlassene  Butter  verwendet 
wird  9,  3.  5.  9. 

a/e  V.  2  Pomade,  Fett  auf  die  Haare  streichen  9,  3. 
Fe  II  V.  2  aufstehen,  aufbrechen,  sich  erheben;  abreisen,  lugä 
karisö  finake  als  die  Erde  liclit  geworden  war  (d.  i.  am 
Morgen),  da  stand  ich  auf.  end  fmU-yä  abd  fmdnä  wenn 
du  aufstehst,  stehe  auch  ich  auf.  end  fenümmd-hö  abd  fS- 
nanni   wenn   du  nicht  aufstehst,    stehe  ich  auch  nicht  auf. 


4^  y.  Abhandlnngr:    Beinisch. 

abd  fenä-mä  Lxdu  tföke  als  ich  aufstand,  kam  Lulu.    Sürkä 

feske   der  Vogel   flog   auf  (stand   auf),    /e   nü-sfi  be?   guten 

Morgen!   plur.  fe  mä-sü-ht)  id.,   wörtlich:  aufgestanden  bist 

du   (seid   ir)   wolV   =   hast  du  die  Nacht  gut  zugebracht? 

62,  11.    12.   fi^ö  ga^ke  er   brach  auf  und  ging;  s.  a.  7,  7; 

57,  28;  79,  15;  80,  2.  18;  82,  14;  94,  12.    Bei  E.  ft  und  /t, 

bei  Salt  ß  get  up. 
Fö  V.  2  hineintauchen,   hineindringen  in  eine  Menschenmenge 

u.  dgl. 
Fü   V.  1    begraben,    zugraben,    eingraben,    den    ausgestreuten 

Samen    mit    Erde    verdecken;     den    Verstorbenen    in    das 

Leichentuch  einwickeln,  Aor.  nd-,  nü-,  ü-fü-ke  u.  s.  w.,  Fut. 

na-fü-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ufü!  plur.  efü!  17,  5. 

ko'fil   pass.     1)  begraben    werden,   kä  köfä-mä  idenni 

ein  begrabener  Mensch  kommt  nicht  zurück.    2)  sich  ganz 

einhüllen    in    das    Leibtuch    (wärend    der    Nachtzeit),    ahä 

sesdfiä  nakößike  ich  hüllte  mich  in  mein  Leibtuch  ein. 
Fü  V.  2  (Bed./ö/  id.)  1)  blasen,  anblasen  das  Feuer,  anfachen 

19,  18;   36,  2.  4.  2)  hauchen,  atmen,  pfauchen  61,  33.  34. 

3)  einen  Bauchwind  streichen  lassen,  farzen. 
Fadäbä  subst.  imd  adj.  (Ti.  ^JCfl»   fortem  esse,  ^JCfl^lh»  for- 

titudo,  ^/Hl>  fortis)  Tapferkeit,  Mut,  Kraft;  tapfer,  mächtig, 

(hmä  agdrt'kln  fadäbä  Gott  ist  mächtiger  als  die  Menschen; 

s.  a.  53,  20. 
Fadya  fähig,  geschickt,  E. 
Fäfa  subst.  die  Halfter,  E. 

Fifö  V.  2  pfeifen,  Jifö-nake,  -nnke,  -ske,  ich,  du,  er  pfiff, 
/o/a  subst.  Thon,  Lern,  E. 
Föfo   V.    1    aufwallen,    aufschäumen,    Aor.    na-,   nö-,   ö-föfo-ke 

u.  8.  w.,  Futur,  na-föfo-nä.  u.  s.  w. 

aföfä  subst.  Wasserblase,  Schaum. 

aföfä  V.  2  schäumen,   Blasen  aufwerfeu  das  siedende 

Wasser,  schäumen  das  Wasser  u.  dgl. 
Fxifä   subst.  1)  der  Nacken:    das   Haar  unmittelbar  über  dem 

Nacken.  2)  der  Termitenhügel. 
Fofägä   subst.  jäher  Abgrund,   Tiefe,    bei  Mu.  fofoga,   bei  E. 

fofoga  id. 
F^fenä  subst.  der  Flügel. 
Fufaro  nom.  pr.  loci,  Mu. 
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Fufärä  V.  1  vertreiben,  treiben;  s.  füra, 

Fatjü,  fägüä  und  fögä  subst.  das  Hemd,  /(hj-dmi,  -e-ä  ii.  8.  w. 
mein,  dein  Hemd. 

Fotjä  V.  2  sich  irren,  fogäda  Irrtum,  E. 

Fegeda  v.  1  verwandeln,  verändern,  Aor.  im-,  ni-,  i-fegeda-ke 
u.  8.  w. 

kö'fegeda  pass.  sich  verändern,  sich  verwandeln  in  eine 
andere  Gestalt,  eine  Metamorphose  eingehen,  kä  dng&ä  kö- 
fegedake*  der  Mann  verwandelte  sich  in  eine  Hyäne.  Auch 
V.  2  köfegedä  id.  50,  4.  8. 

Figge  v.  2  abfegen,  wegfegen,  abwischen  den  Staub,  E;  s.  a. 
ßrki. 

Fogogö  v.  2  stürmen,  eilen;  keuchen,  schnaufen,  E. 

Fogoli  V.  1  hämmern,  klopfen,  E. 

Fuggarä  subst.,  bei  E.  foggara  (Ti.  ^ßCt  id.,  s.  v.  fagar) 
Tribut,  Steuer,  Abgabe  88,  2. 

Fak  V.  1  (s.  Bil.  s.  v.  fakak)  teilen,  trennen,  spalten,  öffnen, 
Aor.  na-,  ni-,  i-fäk-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-fake-nä  u.  s.  w., 
Imprt.  ifake!  plur.  ^fake!  ahn  itdä  nnfdkke  ich  spaltete  Holz. 
sesiä  ofakki  ökäke  sie  teilten  seine  Kleider  und  namen  sie 
85,  24. 

fdkä  subst.  Teil,  Spalt,  Oeffnuiig;  Bergspalt,  Engtal 
zwischen  zwei  Bergen,  Bergschlucht,  Klamm. 

kö'fak  pass.  getrennt  werden,  üdfz  köfdkke  das  Holz 
ist  gespalten  worden. 

Fokfl  V.  2  Wind  machen,  filcheln,  E. 

Fäkalä,  fakkalä  subst.  (Ti.  ^¥A»i)  Baumsortc,  die  Mimosa 
nilotica  u.  zw.  der  Baum  wie  die  Frucht  29,  15.  18.  19; 
32,  11.  18;  33,  7. 

Fol  V.  1,  Aor.  na-j  ni-,  l-fdl-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-fale-nä  u.  s.  w., 
Imprt.  ifale!  plur.  efale!  1)  hinstrecken  jemanden  auf  den 
Boden,  niderwerfen,  besigen.  2)  lagern  das  Vih,  ins  Nacht- 
lager bringen  13,  16.   18. 

kö-fnl  pass.  matt,  müde,  ermüdet  werden,  erschöpft, 
müde  sein,  aha  napki,  nakofalki,  lakänaki  hakinake  ich  lief, 
ward  müde,  blieb  stehen  und  schnaufte  mich  aus.  end  na- 
kofalki niiänüke  du  schliefst  vor  Müdigkeit  ein  (du  wurdest 
müde  und  schliefst  ein),   unu  köfalki  niiiiske  er  schlief  vor 


44  V.  Abhandlang:    Reinitch. 

Müdigkeit  ein.  wuldhä  köfälke  ich  bin  müde  (mein  Körper 
ist  müde);  s.  a.  31,  2;  35,  21;  48,  12. 

köfdlä  subst.  Müdigkeit,  Mühe;  beschwerliche  Arbeit, 
lange  Reise,  abd  köfdlä  ndynake  ich  habe  Mühe,  Not. 

aköfälä  adj.  ermüdet,  erschöpft,  ermattet. 

Fall  V.  1  plaudern,  sich  unterhalten,  Geschichten  erzälen,  Aor. 
na-,  ni-,  i-fäü-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-faU-fiä  u.  s.  w.,  Imprt. 
ifali!  plur.  ^fale! 

fdlä  subst.  Plauderei,  Unterhaltung,  Bericht,  Erzälung, 
Geschichte. 

afälä  subst.  Plauderer,  Erzäler. 
Felä   subst.   der   obere   Reib-    oder  Malstein  mit  welchem   das 

Getreide  zerriben  wird. 
Fila    V.    1    anschwellen,    eine   Geschwulst,    eine    Beide    bilden, 
Aor.  na-,  ni-,  i-fila-ke  u.  s.  w.,  Fut.  nii-filä-nä  u.  s.  w.,  an- 
gündfä  d-nni-md  kön-dnä  afilake  weil  mich  eine  Wespe  ge- 
stochen hat,  so  ist  mir  meine  Hand  angeschwollen. 

filä  subst.,   bei   E.  ßlla  Beule,   Geschwulst,    kön-i-a-ld 
filä  ninake  du  hast  eine  Beule  auf  deiner  Hand. 
Filä   subst.  (vgl.  Ar.  ^U   id.)   die  Maus   I  87,    1  ff.    fiV  dndä 

,grosse  Maus',  Ratte;  bei  E.  filä,  bei  Mu. /Za  Maus. 
Ffil  V.  1,  Aor.  na-,  nü-,  u-ftdke  u.  s.  w.,  Fut.  na-ffdii-nä  u.  s.  w., 
Impil.  ufuln!  plur.  tfülu!  1)  bestreichen  mit  Oel,  Fett  u.  dgl., 
salben  9,  10;  18,  17;  19,  5;  30,  18;  05,  8.  9;  §.  49  ff. 
2)  heilen,  gesund  machen;  erretten,  befreien  89,  6;  90,  6. 
fufül  caus.  salben  lassen;  heilen  lassen,  Aor.  na-fuf ul- 
ke u.  8.  w. 

kö-fül  pass.  gesalbt,  geheilt  werden,  Aor.  na-,  nö- 
köfülke  u.  s.  w. 

köfülä   subst.   womit  gesalbt   wird,   Fett,   Oel,    Salbe; 
bei  E.  kofülu  Darlehen  (V). 
aköfidä  adj.  gesalbt. 
Fomfönä    subst.    (A.    ^9^4^^*)    Erkilltung,    Husten,    Katarrh, 

Schnupfen;  bei  E.  fomfona  id. 
Fomfovä  subst.  die  Hirtenpfeife,   Flöte,  abd  fömforä  ndleke  ich 

blies  die  Flöte ;  bei  E.  fomfnra  Flöte. 
Fäne   V.    2    einen    Befehl   oder    ein    Verbot   erlassen,    bekannt 
machen;    seinen    letzten    Willen    kund    geben,    Testament 
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machen^  dwä  ütümmd-hö  sdmä  fänbske,  ayV  (lllä  d-sö-ke  mein 
Vater  testierte  vor  seinem  Tod  und  vermachte  mir  eine  Kuh. 
fänidä  subst.  Befehl,  Gebot,  Verbot,  abd  fämdbä  na- 
tikanni  ich  höre  nicht  auf  deinen  Befehl. 

Fdnakä  subst.  1)  die  Zeit,  sellä  fdnakä  die  Morgenzeit  41,  1. 
awädä  fdnakä  die  Abendzeit  14,  7.  icäynä  fdnakä  jene,  zu 
jener  Zeit  95,  7.  Daher  auch  gebraucht  zur  Bildung  des 
Temporaiis,  olö-inä  fdnakä  als  sie  gekommen  waren  87,  2; 
90,  8.  gä9Umä  fdnakä  als  er  gegangen  war  94,  10.  2)  Tag, 
aölabä  fdnakä  der  Hochzeitstag  6,  2;  8,  1.  13.  köHmä  fd- 
nakä der  Geburtstag  6,  5. 

Fan  V.  2  schmecken,  kosten,  E. 

Färä  subst.  (Ti.  4*C^  id.)  glückliches  Ereigniss,  Glück. 
färinä  adj.  glücklich. 

Fnra  v.  1  (vgl.  Sa.  s.  v.  ifar)  Aor.  na-,  nü-,  ü-fura-ke  u.  s.  w., 
Fut.  nafürd-nä  u.  s.  w.^  Imprt.  ufürä!  plur.  efüra!  fort-, 
weggehen. 

fufüra  caus.  forttreiben,  vertreiben,  treiben,  silbä  ügete 
tle-te-si  üfufurake  der  Giessbach  hat  Steine  und  Bäume 
fortgetriben,  -gewälzt;  s.  a.  13,  8.  9;  64,  15.  19. 

kö fufüra  pass.  fortgetriben,  -gerissen,  -wälzt  werden, 
iigt-te  hU'te  oköfufürake  Steine  und  Bäume  wurden  fort- 
gewälzt. 

Furda  subst.  Fest,  festliche  Zeit,  E. 

Furutö  V.  2  anklagen,  E. 

Ftrki  V.  2  abstauben,  wegfegen,  E.;  s.  a.  ßgtß. 

Feriiiä  v.  2  öflFnen,  auftun,  E. 

FaräHä  subst.  (vgl.  G.  ^AX'  Ti.  i^^OE^i  findere,  separare) 
Spalt,  OeflFnung,  drmä  faräm  das  Loch  am  lland  des 
Schildes  zum  Durchblicken,  Bar.  arbäb  genannt. 

Fariita  adj.  geschickt,  fähig,  E. 

Fast  V.  1  (Bar.  ^  id.;  s.  oben  s.  v.  bis)  spalten,  trennen,  Aor. 
na-,  ni-,  ifdse-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-fase-nä  u.  s.  w.,  Imprt. 
ifaie!  plur.  efase! 

fdsä  subst.  Teil,  Hälfte. 

Fösä  subst.  Höcker,  Buckel  vom  Kamel  u.  s.  w. 

Fosi  V.  2  (A.  ^ffi  id.)  scherzen,  E. 

Faiä  V.  2  straucheln,  faiaske  er  strauchelte,  fatänüme  strauchle 
nicht! 


46  V.  Abliandlung:    Bein  i  seh. 

Fata  V.  1  (A.  ^;hi  Ti.  G.  d^'tih')  ausbreiten,  öffnen,  Aor.  «a-, 
711-,  i-fdta-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-fatä-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ifatä! 
plur.  efata! 

kö'fata  pass.  aufgetan,  geöflfhet,  ausgebreitet  werden, 
Aor.  na-,  nO-köfafa-ke  u.  s.  w. 

köfäiä  subst.  Oeffnung,  aha  köfata-lä  naköwake  ich  fiel 
zum  Loch  hinab. 
Fitl  V.  2  fliegen,  Sürkäfitiske  der  Vogel  flog;  uom.ßtidä  der  Flug. 
tuta  V.  1  die  Haut  abziehen;  s.  fütya. 
Fute  V.  2  saugen,  köniä  futhke  er  sog  an  seinem  Finger. 

afiUä  8ubst  Säugling  24,  11. 
Fatane  v.  2  (s.  Bil.  s.  v.  fafan)  verstehen,  auffassen,  begreifen. 
Fittigä  subst.  das  Schnalzen,   Schnepfen  mit  den  Fingern;  ein 
Nasenstiber;  v.  2  Schnepfen,  schnalzen  mit  den  Fingern. 

Fiftera  Licht,  Talglicht,  E. 

Fütya  und  füfa  v.  1  die  Haut  abziehen,  Aor.  na-,  nü-,  ü'füiya- 

ke  u.  s.  w. 
Fuicä  V.  2  spritzen  (das  Feuer,  Wasser). 
Faüdä  subst.  (vgl.  s.  v.  ivä  Ul)  Menge,  Vilheit;  vil,  vile  8,  11; 

16,  8;   22,  21;  2J),   19;  36,  22;  49,  IflF.;  50,  3.  11.  12  u.  a. 

Fäy  V.  2   (s.  Bil.   s.  v. /ä?/)   aus-,   auf  breiten,    ninnä  fdyske  er 

breitete  die  Matte  aus. 
Fayä  v.  2  horchen,  lauschen,  E. 
Föy  V.  2  abschälen,  abrinden,  E.;  s.  höy,  wäy. 

a. 

Ga  V.  2  gehen  4,  1.  4;  6,  22,  10,  13.  18;  11,  8flF.;   12,  7.  8, 

12.  15;  13,  11.  12  u.  a.  icj-yäske  (für  i-kä  gäske  :=  i-kä-ke 
gfiske  er  nam  und  ging)  er  fürte  weg,   nam  weg,  nam  fort 

13,  21.  22;  53,  8.  o-g-gänke  sie  namen  weg  53,  24;  60,  31; 
65,  26;  82,  31.  gä-s-köske  (für  gaske  köske)  er  war  im  Gehen, 
befand  sich  auf  dem  Wege  14,  11.  wäU  gddce  er  ging 
herum,  subst.  gddä  Gang,  Gangart,  das  Gehen. 

Ge  V.  2  hauen,  hacken;  spalten,  öffnen,  üä  gßske  er  iUUte  den 
Baum;  s.  a.  45,  11. 

üä   gedä    subst.    ,Baumfällung,    Baumbehauung',    der 
Specht,  ,Baumhackel\ 
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Gö  V.  2  (s.  Kaf.  8.  V.  qüay  id.)  sitzen,  bleiben,  sich  aufhalten, 
wonen  7,  12;  8,  11.  20;  9,  6;  10,  14.  17;  31,  18.  20.  24. 
25;  32,  5.  7  u.  a.  gö-s-köake  (für  gö-s-ke  kö-s-ke)  er  ist  im 
Sitzen,  er  wohnt  76,  26  ff.;  77,  1.  2.  16  u.  a. 

Gn  V.  2  aufblasen  die  Backen,  einen  Schlauch  u.  dgl.;  blasen 
mit  dem  Blasebalg  der  Schmid. 

gudä  subst.  das  Gebläse;  der  Blasebalg. 

Gibä  subst.  Gefäss  aus  der  Cucurbita  lagenaria  verfertigt  und 
zur  Auf  bewarung  der  flüssigen  Butter  verwendet  oder  auch 
als  Trinkgefäss  gebraucht. 

dsä  gibä  TrinkgefUss  aus   der  Frucht  der  Adansonia 
digitata  verfertigt. 

Giiis  V.  2  schimmelig  werden. 

Crübbä  subst.  die  Fledermaus  50,  7. 

Gdbgä  subst.  (s.  Bil.  kabgä  id.)  der  Büffel. 

Gdbalä,  gdbelä  subst.  der  Affe;  bei  Salt  gobella  monkey. 

Gibilä  subst.  (G.  Ti.  •l'flCO  Leistung,  Arbeit;  Tribut,  Steuer. 

Gdbula  und  gSbä.  subst.  das  Wasserbecken,  der  Wassertrog 
aus  Lem  neben  der  Cisterne  in  welchen  das  Wasser  aus 
diser  geschöpft  wird  zum  Tränken  des  Vihes. 

Gabildtä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  gabilat  id.)  Volksstamm,  Tribus, 
nur  angewendet  zur  Bezeichnung  fremder  Stjlmme. 

Gabon  nom.  pr.  viri,  Mu. 

Gdbarä,  gdbarä  subst.  (A.  4^^i  Ar.  ^^Vji)  der  Rabe  44,  16  ff. 

Gabdtä  subst.  (A.  Id^i)  eine  hölzerne  Schüssel;  die  Blume 
(wegen  der  äusseren  Gestalt  villeicht  so  genannt),  gabdtä 
haldske  die  Blume  riecht  gut. 

Gadi  nom.  pr.  viri,  Mu. 

Geda  V.  2  rülpsen,  E. 

Goda  der  Hamtebaum,  Mu. 

Güdü  V.  2  (G.  T^JCT^ÄO  donnern,  twrä  güdüske  es  hat  ge- 
donnert; d.  w.  tutfi. 

Gddibä  subst.  das  Gesicht,   bei  E.  gadlba,  bei   Mu.  gediba  id. 

Gidadä  das  Schwert;  s.  gBgadä. 

Giddä  subst.  (Ti.  ij^i  G.  lÄÄ»  ^)  Ansehen,  Einfluss,  Ge- 
wicht, inä  k6nä  giddä  yinake  diser  Mann  hat  Bedeutimg, 
Macht,  Gewicht.     Bei  Mu.  gita  schwer. 

Gaddrä  subst.  (Ar.  Jv3i  decretum  dei)  Teufel,  Unheil,  Miss- 
geschick,  abä   gaddrä   ndynakt    ich    habe   den   Teufel,   ich 


46  y.  Abbandlnng:    Rein  i  ach. 

Fata  V.  1  (A.  ^;hi  Ti.  G.  iJ\"Jtii)  ausbreiten,  öffnen,  Aor.  wa-, 
ni-,  i-fdta-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-fatd-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ifatn! 
plur.  efata! 

kö-fata  pass.  aufgetan,  geöffnet,  ausgebreitet  werden, 
Aor.  na-,  nö-köfata-ke  u.  s.  w. 

köfdtä  subst.  Oeffnung,  aha  köfäta-ld  naköwake  ich  fiel 
zum  Loch  hinab. 
Fitl  V.  2  fliegen,  mrkäfitiske  der  Vogel  flog;  ixom.fitidä  der  Flug. 
Füta  V.  1  die  Haut  abziehen;  s.  fütya. 
FiUe  V.  2  saugen,  köniä  futiske  er  sog  an  seinem  Finger. 

afdtä  subst.  Säugling  24,  11. 
Fatane  v.  2  (s.  Bil.  s.  v.  fa{an)  verstehen,  auffassen,  begreifen. 
Fittigä  subst.  das  Schnalzen,   Schnepfen  mit  den  Fingern;  ein 
Nasenstiber;  v.  2  Schnepfen,  schnalzen  mit  den  Fingern. 

Fitfera  Licht,  Talglicht,  E. 

Fütya  und  füta  v.  1   die  Haut  abzielicn,  Aor.  na-,  nü-,  ü-füfya- 

ke  u.  8.  w. 
Fuicä  V.  2  spritzen  (das  Feuer,  Wasser). 
Faüdä  subst.  (vgl.  s.  v.  wä  HI)  j\Ienge,  Vilheit;  vil,  vile  8,  11: 

16,  8;  22,  21;  29,   10;  36,  22;  49,  Iff.;  f)0,  3.  11.  12  u.  a. 
Fäy  V.  2   (s.  Bil.   s.  v.  fäy)   aus-,   auf  breiten,    sinnet  fäyske  er 

breitete  die  Matte  aus. 

Fayä  V.  2  horchen,  lauschen,  E. 

Föy  V.  2  abschälen,  abrinden,  E.;  s.  höy,  wäy, 

G. 

Ga  V.  2  gehen  4,  1.  4;  6,  22;   10,   13.  18;   11,  8 ff.;    12,  7.  8. 

12.  15;  13,  11.  12  u.  a.  ig-gäske  (für  i-kä  gdske  =  i-kä-ke 
gdske  er  nam  und  ging)  er  flirte  weg,   nam  weg,  nam  fort 

13,  21.  22;  53,  8.  o-g-gänk^i  sie  namen  weg  53,  24;  60,  31; 
65,  26;  82,  31.  gä-s-koske  (für  gdske  köske)  er  war  im  Gehen, 
befand  sich  auf  dem  Wege  14,  11.  wäU  gdske  er  ging 
herum,  subst.  gddä  Gang,  Gangart,  das  Gehen. 

Ge  V.  2  hauen,  hacken;  spalten,  öffnen,  üä  giske  er  follte  den 
Baum;  s.  a.  45,  11. 

Üä    ghdä    subst.    ,Baumfällung,    Baumbehauung*,    der 
Specht,  jBaumhackel'. 
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Gö  V.  2  (s.  Kaf.  8.  V.  quay  id.)  sitzen,  bleiben,  sich  aufhalten, 
wonen  7,  12;  8,  11.  20;  9,  6;  10,  14.  17;  31,  18.  20.  24. 
25;  32,  5.  7  u.  a.  gö-s-köske  (für  gö-s-ks  kö-s-ke)  er  ist  im 
Sitzen,  er  wohnt  76,  26  ff.;  77,  1.  2.  16  u.  a. 

Gü  V.  2  aufblasen  die  Backen,  einen  Schlauch  u.  dgl.;  blasen 
mit  dem  Blasebalg  der  Schmid. 

güdä  subst.  das  Gebläse;  der  Blasebalg. 

Gibä  subst.  Gefäss  aus  der  Cucurbita  lagenaria  verfertigt  und 
zur  Auf  bewarung  der  flüssigen  Butter  verwendet  oder  auch 
als  Trinkgefäss  gebraucht. 

dsä  gibä  TrinkgefUss  aus  der  Frucht  der  Adansonia 
digitata  verfertigt. 

Gabs  V.  2  schimmelig  werden. 

Gubbä  subst.  die  Fledermaus  50,  7. 

Gdbgä  subst.  (s.  Bil.  kabgä  id.)  der  Büffel. 

Gäbal^,  gdbelä  subst.  der  Affe;  bei  Salt  gobella  monkey. 

Gibilä  subst.  (G.  Ti.  •l-flCO  Leistung,  Arbeit;  Tribut,  Steuer. 

Gdbulä  und  gdlbä  subst.  das  Wasserbecken,  der  Wassertrog 
aus  Lem  neben  der  Cisterno  in  welchen  das  Wasser  aus 
diser  geschöpft  wird  zum  Tränken  des  Vihes. 

Gabildtä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  gabilat  id.)  Volksstamm,  Tribus, 
nur  angewendet  zur  Bezeichnung  fremder  SUlinme. 

Gabon  nom.  pr.  viri,  Mu. 

Gdbarä,  gdbarä  subst.  (A.  4^^i  Ar.  «^-j\^)  der  Rabe  44,  16  ff. 

Gabdfä  subst.  (A.  Ifl;!"!)  eine  hölzerne  Schüssel;  die  Blume 
(wegen  der  äusseren  Gestalt  villeicht  so  genannt),  gabdtä 
haldske  die  Blume  riecht  gut. 

Gcidi  nom.  pr.  viri,  Mu. 

Geda  V.  2  rülpsen,  E. 

Goda  der  Hamtebaum,  Mu. 

Gudü  V.  2  (G.  T^JCT^ÄO  donnern,  niWä  güdiiske  es  hat  ge- 
donnert; d.  w.  tutü. 

Gädibä  subst.  das  Gesicht,   bei  E.  gadlba,  bei   Mu.  gedibn  id. 

Gidadä  das  Schwert;  s.  gigadä. 

Giddä  subst.  (Ti.  l^i  G.  lÄÄ»  ^)  Ansehen,  Einfluss,  Ge- 
wicht, inä  kinä  giddä  yinake  diser  Mann  hat  Bedeutung, 
Macht,  Gewicht.     Bei  Mu.  gita  schwer. 

Gaddrä  subst.  (Ar.  Jv3i"  decretum  dei)  Teufel,  TInhoil,  Miss- 
geschick,  abii   gaddrä    miynake    ich    habe    den   Teufel,   ich 


-♦-•  T    liiaa^Lu^      &4:3.>sL 


tiar^  Pech  ^ie*  waä  icL  be^iuLe.  miselingti.  ettö  gaddrä 
utfM'hr^  reitet  dich  «ier  ^at&ii?  bist  du  ein  Xarr?  ^so  sagt 
man«  weLn  z.  B.  Jen]Lar.d  einen  .^chlä^  a.  d^l.). 

GndurafA  eubat.  Ar.  i'JJ  31&eht .  Kraft.  Stärke:  Ansehen, 
Einfl:ite  41.  12:  42.' 3.  10. 

^jddurafö  V.  2  ki/i.nen.  vermögen,  im  Stande  sein: 
mächtig,  etark  ieln  »»2.  32:  7^,  !•>. 

Owiyä  Stock.  Knüppel:  ».  güjä. 

Oidjßola  adj.  dick,  massiv.  £. 

^Vi/*«  V.  2  zumachen,  zuschliessen.  veräcblie«sen. 

Oafu  V.  2  taunchen.  wechseln.  E. 

Ouffi  V.  2  feich  niderhocken.  sitzen  nach  Xegerart,  E. 

Oafötö  üubät,  iTi.  PACl"''  dJ^  •Schildkröte,  bei  Mu.  gahfoU^ 
bei  E.  fjafota. 

^intjä  »übst.  I Sa.  'Af.  (fängä  id.)  der  Zwilling. 

Ot^gä  nom.  pr.  loci. 

Oiya  adj.  rund;  E.:  s.  ^ö^ö. 

<///^</  V.  2  sich  freuen,  lachen,  E. :  s.  k^ke, 

Giujh  V.  1  rund  sein,  geballt  sein  die  Faust,  Aor.  ua-j  nü-, 
n-ijugü'ke  u.  s.  w. 

gügülä  subst.  (scheint  aus  gügü  -{-  üln  ,Körper  der 
Rundung^  zusammengesetzt  zu  sein)  runde  Scheibe  zu 
welcher  der  Kau-  und  Rauchtabak,  dann  die  Früchte  von 
Lot^iH  Spina  Christi  und  die  der  Tamarinde  geformt  und  so 
in  den  Handel  gebracht  werden,  Ti.  ^^i  plur.  7fl**7i  ge- 
nannt, fumhdkä  gügülä  Tabakkugel. 

gngrih'i  V.  1  rund  machen,  zu  einer  Kugel  formen, 
Imllcii,  Aor.  na-,  nü-,  K-gügüIü-ke  u.  s.  w. 

Ongadä  und  gedatfä  subst.  das  Schwert  7,  3:  8,  21;  21,  6:  59,  4. 
gegadä  tfn  die  Schwertöcheide.  gigadä  gajirä  SchwertgrifF. 
Bei  E.  gegäda,  bei  Mu.  gegadya  Schwert. 

(tigifä  Hubst.  die  Mäne,  biiränä  gigifü  die  Mäne  des  Pferdes, 
vwrkä  gigifä  die  Löwenmäne. 

(Jtigiila  Kugel;  s.  gügü. 

(lüggur  v.  2  girren,  obä  (ubd)  güggür  ske  die  Taube  girrt. 

(tugütfä  subst.  eine  bestimmte  Grassorte  zum  Einflechten  der 
lliluscr  verwendet,  Kslv.  siddir  genannt.  giiguM  kinktlä  Glid^ 
Knoten  im  Grashalm. 

(Jnja  und  gi(dt/ä  subst.  ein  Knüppel,    dicker  Stock  als  Waffe. 
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(Jajirä  subst.  Heft,  Griff,  Stil,  anddrä  gajirä  Messerheft,  gidadä 
gajirä  Säbelgriff. 

GUä  subst.  (s.  Kaf.  s.  v.  qdrö  id.)  1)  das  Hörn  38,  10.  13; 
39,  15.  18.  abinä  giln  Elfenbein.  2)  Trinkgefilss  aus  Hörn. 
3)  die  Trompete,  gilä  ndUke  ich  blies  die  Trompete.  Bei 
E.  gllay  bei  Mu.  gila,  bei  Salt  gela  Hom. 

Gilo  V.  2  nithen,  heften,  E. 

(lOJn,  bei  E.  gola,  bei  Mu.  gola  subst.  der  Honig,  goV  dgaJä 
Honigschlauch,  gölä  adkenä  Honigschale  (aus  der  Frucht 
von  Cucurbita  lagenaria  verfertigt),  gdlä  hiyä  Honigwasser 
(Honig  mit  Wasser  verdünnt,  als  Getränke),  ahä  Inya-te 
göla-te-d  burksnake  ich  mischte  Wasser  und  Honig  zu- 
sammen, inä  angdrä  dmä  goV  ende  dises  Brod  ist  süss  wie 
Honig,  gölä  küä  ,Honigkind',  Binenbrut. 

Gälä  V.  2  (vgl.  Sa.  8.  V.  kalah  id.)  schreien,  arkühd  gälaske 
das  Kamel  schreit  61,  26. 

Gole  V.  2  fertig,  gar  machen,  E. 

Gdlbä  subst.  Wasserbecken,  -trog;  s.  gdlßulä. 

Gnlbn  siibst.  (s.  Bil.  garab  id.)  Busch,  Gebüsch,  Dickicht;  bei 
E.  gulba  Wald. 

Gälädodlna  v.  2  Rat  halten,  sich  beraten,  E. 

Gdllä  subst.  die  Regenzeit,  Jareszeit  der  periodischen  Regen, 
im  Bar.  aUl,  Ti.  h^jP*:  genannt.  gdUa-la  maboml  in  der 
Regenzeit  bauen  wir  das  Feld.  Bei  E.  gälla  Regenzeit; 
Aas,  Verwesung. 

Gällä  subst.  das  Schwitzbad,  Dampfbad. 

Gälli  V.  2  (vgl.  Sa.  s.  V.  kulüh  id.)  aufblicken,  aufschauen. 

Gulls  V.  2  jäten,  Unkraut  ausreissen. 

Gidlukn  subst.  die  Turteltaube,  E. 

GiiWä  siibst.  und  adj.  (Ti.  ^A'A*  stultus)  Dummheit,  dumm 
end  aand'  4nde  gülülä  du  bi«t  dumm  wie  ein  Esel. 

Gülümfn  subst.  eine  Baumsorte,  im  Bar.  sägö,  Sa.  i*%üctalö 
genannt. 

Gdlaicä,  gdlätcä  subst.  die  Heuschrecke,  bei  E.  galloa  id. 

Gima  das  Haar,  Mu. ;  s.  kimä, 

Gi'nnä,  bei  E.  goma,  bei  Mu.  goma  subst.  (vgl.  Kaf.  s.  v.  gdmö 
id.)  Kiefer,  Backen;  Kinn,  gömä  kimä  Kinnbart,  auch  gomd 
id.,  günidnä  Uske  mein  Bart  ist  grau  geworden,  inä  k&nä 
göm-i-ä  arörä  diser  Mann  ist  gi'aubärtig. 

Sitznnftber.  d.  phiL-hitt.  Cl.   CXXH.  Bd.   5.  Abh.  4 


ÖO  V.  Abhandlnng:    Reinisch. 

Odmbä  subst.  die  Eidechse. 

Gimbä  subst  (s.  Bil.  s.  v.  genbi)  Stock^  Stab  85;  8.  11. 

Gumma  subst.  Haufe,  Menge. 

Oimmüä  subst.   (s.  Bil.   s.  v.  gümü)   Nutzlosigkeit;   adv.   um- 

sonst,  nutzlos,  zwecklos,  one  Ursache,  eitel  30,  6;  37,  1. 
Gömdtä  subst.  (Ti.  ^no^i)  1)  Beratung,  Beratschlagung,  sukä 

agare  gömdtä  gömatönke  die  Männer  des  Dorfes  hielten  Rat; 

8.  a.  82,29;  83, 12.   2)  Ratgeber,  LuLü  gömatdfiä  köske  Lulu  ist 

mein  Ratgeber,  ahd  gömat-B-ä  naköske  ich  bin  dein  Ratgeber. 
gömatinä  adj.  erfaren,    welcher   Rat   weiss,   inä   kenä 

göTnatinä  diser  Mann  ist  weise. 

gömatö  v.  2  sich  bereden,  Rat  halten  82,  29;  83,  12. 
Ganü  V.  2  nicken  mit  dem  Kopfe,  E. 
Gondolla  subst.  die  Wolke,  E. 
Gindyarö  v.  2  (Qa.  gindyüa  id.)  davonlaufen,   im  Lande   als 

Tagdieb,  Landstreicher  herumziehen. 

agindydrä  subst.  Landstreicher,  Gauner,  Bettler. 
Ginjä    subst.   (Gur.   ^^Tfi   Honig;    vgl.   Kaf.   s.   v.   ^yö)    der 

Honigwein,  Hydromel;  bei  E.  ginSä. 
Günjä  subst.  Fuss-  oder  Armspange  aus  Rhinozeroshorn. 
Gunjäberä  subst.  eine  Käfersorte. 
Giinnü  v.  2  rufen,  schreien,  laut  rufen. 
Ginää  der  Honigwein,  E.;  s.  ginjä. 
Gintä  subst.  frische,  frisch  gemolkene  Milch. 
Gänta  subst.  (Bar.  gän)  eine  hölzerne  Schüssel. 
Gö7ie  V.  2   (Bar.  göiu)  wachen,  bewachen  I  87,  5.  8.  11.  14; 

88,  11 ;  H  22,  14.  18. 
GBrä   subst.  (Bar.  gere  id.,   vgl.  Qu.  s.  v.  kär)   Länge,   Höhe, 

Entfernung;   adj.  lang,   hoch,   weit,   entfernt,   inä  gAgüSinä 

girä   diser  Grashalm   ist   lang   (eine    Länge),   itä  girä   ein 

hohes   Haus,   ügä   girä  ein  grosser  Stein,   ein  Fels,   täbüä 

girä   ein   weiter   Weg,    Idgä  girä  ein   fernes   Land;    s.   a. 

22,  9;  57,  29.  30;  64,  17;  65,  15.  17.  22.   Bei  E.  g^a,  bei 

Mu.  gera  id.,  bei  Salt  gülah  long,  gella  far. 
Girä  subst.  Rinne,  Canal,  bddä  girä  die  Rinne  über  den  Rücken 

(beim  Menschen),  hddä  girä  sdngä  das  Rückgrat. 
Giro  V.   1    (vgl.  Bil.  s.  V.  gargar)   1)   einen  Umweg  machen, 

herumgehen.  2)  im  Sande  Zeichnungen  und  Zeichen  machen, 

Aor.  na-,  nt-,  i-girö-ke  u.  s.  w. 
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Gür  V.  1  (s.  Bil.  8.  V.  gürgür  id.)  rauben^  plündern,  berauben, 
Aor.  na-,   nü-,   ü-gür-ke  u.  s.  w.,    Fut.  na-güru-nä   u.  s.  w., 
Imprt.   ugürü!  plur.   4guru!   52,   26;    53,   13.    24;    59,    11; 
60,  20;  62,  31;  64,  9;  65,  26.  27  u.  a. 
gurd  subst.  Raub,  Plünderung. 

kö-gür  pass.  ausgeraubt,  geplündert  werden,  Ogdnnä 
Sillekln  kögürke  das  Dorf  Oganna  wurde  von  den  Beni- 
Amer  geplündert. 

kögürä  subst.  der  Raub,  die  Beute. 

Gürä  I  V.  1  jagen,  verfolgen,  nachlaufen,  nachsetzen;  verjagen, 
verscheuchen,  Aor.  na-,  nü-,  ü-gürä-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na- 
gürd-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ttgürdi  plur.  6güra!  ahd  angü*  dUä 
naguräke  ich  habe  eine  Hyäne  verscheucht,  abd  darkdfiä 
nagüräke  ich  habe  mein  Weib  verjagt;  s.  a.  11,  2;  41,  9; 
62,  31. 

Gürä  II  V.  1  füren,  den  Weg  zeigen,  flektiert  wie  gürä  I,  mit 
welchem  es  warscheinlich  der  Herkimft  nach  identisch  ist. 
Lulü  a-gürd-mä  Lulu  ist  mein  Fürer.  Lulü  e-gürdbe  hat 
Lulu  dich  gefürt? 

gürd  subst.  die  Fürung. 

Grirga  die  Frucht,  Mu. 

Gorgodya  das  Zwergböckchen ;  s.  gärgäjä, 

Odrgajä  subst.  eine  Baumsorte,   Bar.  ger,  Sa.  mamdn  genannt. 

Oärg&jä  und  ärgäjä,  bei  Mu.  gorgodya,  bei  £.  orgoita  das 
Zwei^böokchen  oder  Beni  Israel,  cephalophus  Hembrichiana 
Ehrenb.,  das  was  Bil.  zefrd  s.  d. 

Grürgümbä  subst.  (s.  Bil.  gürgümä)  der  Halsknorpel,  Adamsapfel. 

Gärgärä  und  gürgurä  subst.,  bei  E.  gorgoi'a,  bei  Mu.  gorgora 
(Bar.  gürgür,  Ti.  T*CT*CO  die  Wasserpfeife  oder  Nargile, 
gärgärä  ilä,  gärgär'  ilä  das  Ror  der  Pfeife,  gärgärä  kdlebä 
der  Pfeifenkopf,  ahd  gärgärä  ndnöke  ich  rauchte  eine  Pfeife, 
abd  gärgärä  gärfönake  ich  machte  gluglu  mit  dem  Wasser 
in  der  Pfeife. 

Gärkö  V.  2  grunzen  das  Schwein  61,  19. 

Gdrmä   und   gdrmä,   bei    E.   g^rma,    bei   Mu.   germa,   bei    Salt 

gumma  subst.  das  Schaf,  gdrmä  bütä  der  Schafbock,  Widder, 

gdrmä  dMä  das  männliche  Lamm,  gdi^mä  kiSä  das  weibliche 

Lamm,  gdrmä  kimä  Schafwolle,   gdrmä  berrBske  das  Schaf 

4» 


i)2  V.  Abhandlung :     Keinisch. 

blockt   Gl,   11.    aba   gurma-ld   dgalä   naCdake   ich    zog   dem 
Schaf  die  Haut  ab;  s.  a.  22,   1.  2.  4;  49,  14.  28;  52,  3.  4. 
Cu'irmxjarä,  gäräntfdra  siibst.  (vgl.  G.  T^C*l»  id.)  die  Kele,  der 
Schlund,  Rachen. 

Girm  und  gvii^ä  öubst.  (Ti.  4»C?f'  cA/*)  ^^^  Kupferpiaster, 
a6/i  <7>«i*  ellä  daguiiake  ich  begerte  einen  Piaster. 

Gdrtö  V.  2  gurgeln;  schnarchen  62,   1.  2. 

6Vä/  V.  1  tnlnken,  bewUssern,  Aor.  na-,  ni-,  i-gisi-ke  u.  s.  w., 
Fut.  na-gtsl-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ig^i!  plur.  egesi! 

Gussätä  subst.  (Ti.  •^rt'lh»)  ^'^^  künstlich  gekräuselten  Haare 
auf  dem  Scheitel  der  werfiihigen  Milnner. 

GöSä  V.  1  (Bil.  gas  id.)  widerstreben,  nicht  wollen,  abweisen 
eine  Bitte,  eine  Sache  übel  aufneraen;  verachten,  Aor.  na-, 
ni-,  i-gösa-ke  u.  s.  w.,  Y\\i.  nn-gn^d-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  igöid! 
plur.  egom!  ahfm  aknnd-jjä  niigöHammi  wenn  du  mich  fort- 
schickst, so  mache  ich  mir  nichts  daraus.   - 

Güm  subst.  1)  das  Pcrlhun,  pcrdix  meleagris  75,  3ff. ;  bei  E. 
und  Mu.  gum,  2)  die  Warsagerin  welche  aus  dem  Wurfe 
von  Muscheln  zu  warsagen  versteht,  das  was  süla-fddä 
28,  15.  21;  29,  5. 

Gaiafhiä  subst.  ein  kleiner  Knabe. 

Gata  V.  1  aufstellen,  hinaufsetzen  z.  B.  ein  Geschirr  auf  das 
hohe  Gesimse,  setzen  jemanden  über,  Aor.  na-,  ni-,  i-gdtn-h* 
u.  s.  w.,  Fut.  na-gatd-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  igatd!  plur.  tgatä! 
ahn  egdtake  ayldhay  linü-nd-hd  ich  habe  dich  aufgestellt 
auf  dass  du  meine  Rinder  bewachest.  Bei  E.  gota  1)  auf- 
helfen, in  die  Höhe  heben.  2)  backen,  kochen. 

Gütä  V.  1  (vgl.  A.  #ni^s  ^'-  ^X^>  i<l)  knüpfen,  in  einen 
Knoten  schlingen  z.  B.  das  Geld  in  einen  Zipfel  des  Kleides 
einbinden,  Aor.  na-,  nü-,  ü-guta-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-gatd-iui 
u.  s.  w.,  Imprt.   iigutd!  plur.  egüta! 

Ghtüfa  adj.  stumpf,  abgenützt,  E. 

Giftoda  subst.  Totenmal,  Leichenschmaus,  E.;  bei  Mu.  gitaga 
Leichen  Opfer. 

Gaü  V.  2  schöpfen,  giessen,  bei  E.  id. 

Gäwa  subst.  der  Schwamm,  bei  E.  goa  id. 

Gay  V.  2  sich  beugen,  bücken,  bei  E.  gH  id. 
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c. 

G3cömä  adj.  gerade^  tdbllä  cöcömä  der  gerade  Weg  1>2,   10. 
Cdlyä  subst.  der  Feigenbaum,  das  was  tdlyä  a.  d. 
Cttm  V.  2  verhönen,  verspotten,  E. 

Caü  V.  2  betrübt,  bekümmert,  in  Sorgen,  Kummer  suin,  bei 
E.  id. 

J. 

Jl  V.  1  (s.  ÄJ^te)  lachen,  Aor.  wa-,  w/-,  /yi-Ä;^  u.  s.  w.,  Fut.  na- 

ji-na  u.  8.  w.,  Imprt.  ijil  plur.  (f/'l/ 

o/ä  subst.   Gelächter,    ahä  djä  ndji-ke  ich   lachte  ein 

Lachen. 

kö'jl  pass.  ausgelacht,  verhöhnt  werden,  Aor.  nu-,  nö- 

köji-ke  u.  s.  w. 
Jaba  nom.  pr.  viri,  Mu. 
Jiba  Tabaksdose,  Mu.;  vgl.  s.  v.  yibä, 
Jigga  grün,  Salt;  s.  dirgä. 
Jolä  subst.  der  Speichel;  s.  daidä, 
Jidä    subst.    ein    angarebartiges    Gestoll    zum    Trocknen    der 

Büschel  von  der  Ncgerhirae,  das  was  Bil.  däudä. 
Janjünä  subst.  der  Nebel;  bei  Mu.  dt/tindyiina  Rauch. 
./ira  V.  1   das  was  cfeZ,  dela  teilen,  spalten,  trennen,   Aor.   na-, 

iti-,  i-jira-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-jirä-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ijird! 

plur.  ejirä!  dyle-si  majiraJct  wir  haben  die  Kinder  geteilt. 

H. 

Ha  V.  2  1)  treiben,  antreiben  die  Kamele  u.  s.  w.  auf  der 
Reise  13,  4.  5.  dyle-sl  aitnä  hddä  treibe  die  Rinder  auf  die 
Weide!  2)  vertreiben,  verjagen,  verscheuchen  z.  B.  Fliegen, 
verjagen  die  Paviane,  Vögel  u.  s.  w.  vom  Kornacker,  sürkB- 
si  hd'na-ke  bisa-kln  ich  verjagte  Vögel  vom  Acker,  antän^d 
hüdä-k'd-8Ö  jage  mir  die  Fliegen  weg!  22,  15. 

He  V.  2  suchen,  begeren,  verlangen,  wünschen,  wollen^  abd  /<e- 
na-ki  naytemmi  ich  suchte,  aber  fand  nicht,  kä  hösüyä  Vena 
wer  sucht,  der  findet.  Turukay  fuggdrä  hinke  die  Türken 
haben  Tribut  verlangt,  inä  kenä  ay  hesö  was  will  diser 
Mann?  s.  a.  36,  5.  23;  63,  25;  64,  2.  5;  77,  26.  27;  78,  7; 
88,  1.  2.  Bei  E.  Ä^,  bei  Mu.  he  id. 


54  y .  Abhandlnng :    Reinitcb. 

Hl  V.  2  sich  schneuzen,  auch  nasaliert  hl;  bei  E.  hl  id.,  hldä 
schneuze  dich!  hiske  er  hat  sich  geschneuzt. 

Hadera  subst.  (G.  'TiR^i,  Ti.  thX:dh  A.  jif^d'  noctem  trans- 
igere)  der  Wirt^  Mu. 

Hijira  subst.  der  Zuchtstier,  Mu.;  s.  dtira, 

Hakä  und  hake  v.  2  (vgl.  Sa.  aakakö  Atem;  s.  a.  unten  s.  v. 
Sibkä)   aufatmen,   atmen,   hauchen;  sich  ausschnaufen,  aus- 
ruhen,   abd    najlki    ndköfalki    lakänaki    hakänake    ich    lief, 
ward  müde,  blieb  dann  stehen  und  schnaufte  mich  aus. 
hakddä  subst.  Atem,  Hauch. 

Hükä  V.  2  (vgl.  oben  hakä)  heftig  blasen,  wehen,  brausen  der 
Wind,  schnauben  das  Pferd  u.  dgl.,  sawitä  hükdske  der 
Wind  blies,  aülä  hükdske  der  Sturm  brauste. 

Hakätä,  häkätä  subst.  der  Sesam. 

Halä  duften;  s.  hallä. 

HBlä  adj.  (ö.  Bil.  aii-ux)  ein  anderer,  alius;  fremd,  Idgä  helä 
ein  anderes,  fremdes  Land,  kä  hüä  ein  Fremdling,  sükay 
hüay  die  übrigen,  andern  Ortschaften  89,  5.  dylä  hüä  eine 
fremde  Kuh  47,  1. 

Hdä  V.  2  schweben,  fliegen  mit  ruhig  ausgebreiteten  Flügeln 
der  Adler,  Geier  u.  dgl. 

Halla  subst.  das  Blei,  E.;  bei  Mu.  allem  id. 

Hallä,  seltener  halä  v.  2  (vgl.  Bil.  s.  v.  qirä)  1)  duften,  riechen, 
gahdtä  halldske  die  Blume  duftet.  2)  riechen,  Geruch  ein- 
ziehen, inä  gahatina-si  halldda  rieche  zu  diser  Blume!  Bei 
E.  halla  riechen,  duften. 

Hella  subst.  (vgl.  Sa.  s.  v.  sildl,  sildl  id.)  der  Schatten,  Üä 
Mllä  Baumschatten,  hellä  söliske  der  Schatten  wankte  (von 
Ort  zu  Ort),  s.  a.  95,  5  B.  Bei  E.  hella,  bei  Mu.  eUa 
Schatten. 

Hdma  in  Wasser  gekochtes  Getreide,  Mu.;  s.  Ümä, 

Hömä  v.  2  zusammenwickeln;  s.  ummä, 

Hdmbürä  subst.  (Ti.  gUmO,  G.  ih'HlC^t)  der  Nabel,  das 
was  dgä. 

Hamdnyä  subst.  Warheit,  Recht,  E. 

Handdrä  und  anddrä,  bei  E.  andära,  bei  Salt  enjera  subst. 
(Bcd.  hdnjar,  A.Y.  ysiL)  Dolch,  Messer,  Taschenmesser,  han- 
ddrä iidä  Messerspitze,  handdrä  kä  Messerschneide,  han- 
ddrä hddä  Messerrücken,   handdrä  elä  oder  handdrä  gajirä 
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Meöserheflb;  handdva  itä  Messerscheide,   -behälter.    abd  han- 

dära-bü  ää  naminfike  ich  schnitt  Holz  mit  dem  Messer. 
Hära  subst.  Knecht,  Diener,  E.;  bei  Mu.  hara  Hirt. 
Hirä  subst.  die  Orenze,    Idgä  hiray  die   Grenzen   des   Landes, 

biSä  hirä  der  Rand  des  Ackers.  Bei  E.  hlra  id. 
Hariidiiä  und  hirhdhäy  iriidhä  subst.  das  Chameleon  61,  33. 
lletta  und  6tta,  aber  auch  hitä,  itä  subst.  (vgl.  Bil.  s.  v.  an§in) 

1)  der  Schwigervater,   2)  die  Schwigermutter   77,   14.   26; 

81,  6.  22;  doch  für  letztere  häufiger: 

essa  subst.  Schwigermutter,   mit  Possessiven:   ess-dfiä, 

esS'i-äj   -i-ä  meine,  deine,   seine,    ire  Seh.  4,  2.  5.  6;   bei 

Mu.  hetanga  (i.  e.  hBt-dM  mein  Seh.)  Schwigervater,  bei  E. 

eta  Schwigervater,  issa  Schwigermutter, 
Hawägä  subst.  (Ar.  Aj^\yL)  Kaufmann,  Herr. 
HaCücä  und  (x&kä  subst.  (Bar.  id.,  vgl.  Ga.  äw*a  heiss  sein)  die 

Hitze,  Wärme,  abäsl  haükä  abinke  mir  wurde  heiss   (Hitze 

fasste  mich),  abä  haükä  ndynake  ich  hatte  Hitze. 

haüJdnä  adj.   heiss,  warm,    inä  laginä   haCtkinä  dises 

Land  ist  heiss.  wüyä  haükinä  die  Sonne  ist  heiss. 
//öy  V.  2  jammern,  klagen,  weinen;  bei  E.  hai. 
Heyä  subst.  der  Traum,  bei  E.  ea  id. 
Höy  V.  2  abschälen,  abrinden;  bei  E.  föi. 
Hayka  subst.  der  Schweiss,  E. 
Hdymä,  dymä  subst.   (Bar.  id.)  die   Antilope  oreotragus  salta- 

trix,  der  Klippspringer,  bei  E.  haima  Gazelle,  bei  Mu.  heima 

die  weisse  Arab-Antilope. 

K. 

K-  Präfix  der  tertia  sing,  und  plur.  vor  dem  persönlichen  Pro- 
nomen, yiwä  käwä  i-yändiiä  (oder  M-yändfia)  gitske  ir  Vater 
ging  aus  jenen  Mann  zu  töten  (dass  er  töte)  15,  10.  inh'ia-iid 
yi'Wa-nä  iiä-lä  y-i-ke  (und  kike)  er  ging  zu  seiner  Mutter 
und  zu  seinem  Vater  17,  10;  s.  a.  §.  52,  Anmerkung. 

Kä-  und  kär  Präfix  der  ersten  Person  Dualis  und  Pluralis  für 
gewöhnliches  mä-  (Dual)  und  mä-  (Plural)  gebraucht,  wenn 
im  Subject  des  Satzes  kirne  (Dual)  und  kirne  (Plural,  s.  d.) 
entweder  ausdrücklich  gesetzt  erscheint  oder  wenigstens 
dasselbe  im  Sinne  des  Sprechenden  vorausgesetzt  wird 
(s.  §.  51).   ötä  käaa-ki  kä-kösüna-md  indem  wir  beide  dort- 
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Ill  V.  3  sich  sebueuzcn,  auch  uasaliert  hli  bei  E.  hl  id.,  hldä 
Bchoeuze  dich!  hlake  er  hat  sich  geBcbDcuzt. 

Hadera  Bubst.  (G.  ■^f.t*,  Ti.  AÄ"*!'.  A.  h%0  noctem  trana- 
igere)  der  Wirt,  Mu. 

Hijira  subBt  der  Zuchtatier,  Mu.;  b.  ätira. 

Haka  und  haks  v.  2  (vgl.  Sa.  sakako   Atem;   b.  a.  udIcd  b.  v. 
JuA:cl)   aufatmen,   atmen,   haueben;   Btch  ausschnaufen,  aus- 
ruhen ,    abd    tiajüä    nakOfaUH    lakäimki    hukänaku    ich    lief, 
ward  müde,  blieb  dann  stehen  und  schnaufte  mich  aus. 
hakddä  subst.  Atem,  Hauch. 

Hüka  V.  2  (vgl,  oben  haka)  heftig  blasen,  weben,  brausen  der 
Wind,  schnauben  das  Pferd  u.  dgl.,  sawltä  kükdake  der 
Wind  blies,  aülä  hükäske  der  Sturm  hriiuste. 

Hak&ta,  h)käia  subst.  der  Sesam. 

Halä  duften;  s.  hallä. 

Hilä  adj.  (a.  Bil.  >iii-%t%)  ein  anderer,  alius;  fremd,  ldg&  helft 
ein  anderes,  fremdes  Land,  kd.  küa  ein  Fremdling,  si'tkay 
hüay  die  Übrigen,  andern  Ortschaften  80,  5.  dylä  held  eine 
fremde  Kuh  47,  1. 

Hilä  V.  2  schweben,  fliegen  mit  ruhig  ausgebreiteten  Flügeln 
der  Adler,  Geier  u.  dgl. 

Halla  subst.  das  Blei,  E.;  bei  Mu.  allem  id. 

Hallä,  seltener  halä  v.  2  (vgl.  Bil.  s.  v.  qira)  1)  duften,  riechen, 
gabütä  hallAske  die  Blume  duftet.  2)  riechen,  Geruch  ein- 
ziehen, inä  gahatina-U  kitltdda  rieche  zu  dlser  Blumel  Bei 
E.  halla  riechen,  duften. 

fMlä  subst.  (vgl.  Sa.  s.  v.  ^ildl,  siläl  id.)  der  Schatten,  ela 
Mlla.  Baumscbatten,  hellä  söliske  der  Schatten  wankte  (von 
Ort  zu  Ort),  s.  a.  95,  5  B.  Bei  E.  hella,  bei  Mu.  ella 
Schatten. 

Hdma  in  Wasser  gekochtes  Getreide,  Mu,;  s.  ÜmA. 

Homa  V.  2  zusammenwickeln;  s.  ummä. 

Hdmbüra  subst.  (Ti.  rfi^'flC),  G.  ("hJ-ßCt')  der  Nabel,  daa 
was  dga. 

Hamänyä  subst.  Warheit,  Recht,  E. 

Handärä   und  andärä,   bei  E.  andära,   bei  Salt  eujera   i 
(Bed.  hdnjar,  Ar.  ^jiä.)  Dolch,  Messet,  Taschenmesser,  i 
ddrfi  üda   Messerspitze,   handdra  ka   UliisscrschneidSjiv 
ddrA  hdda  Messerrilchen,   handäfä  elä  oder  ) 
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hin  gehen  und  uns  dann  aussönen  9,  11.  etiä  ina-U  ka- 
fnUnä  ni-me-bB?  willst  du,  dass  wir  alle  (one  Ausname)  hier 
uns  lagern?  s.  a.  10,  12;  12,  1;  14,  1  (wo  für  kä-f/d  zu 
lesen:  käyä!)\  19,  8. 

Kä  I  subst.  1)  Inneres,  innere  »Seite,  ttä  kä  das  Innere  des 
Hauses,  abä  itä  kd-lä  naüke  ich  trat  in  das  Haus  (in  das 
Innere  des  Hauses),  ahä  itä  kct-kin  (oder  nur  Üa-kln)  näsah^ 
ich  ging  aus  dem  Hause,  kinä  kd-lä  gdmbä>  köske  in  der 
Durra  befand  sich  die  Eidechse.  2)  Bauch,  ika-si  mörkü 
kd-lä  iteke  er  fand  seine  Tochter  im  Bauche  des  Löwen 
15,  3.  handdrä  kä  die  innere  Seite,  der  Bauch  des  Messers 
d.  i.  die  Schneide. 

Kä  II  subst.  1)  Kind  u.  zw.  a)  Son,  mit  Possessiven:  d-kä, 
il'kä,  i-kä-  mein  (unser),  dein  (euer),  sein,  ir  Son,  plur.  dkay 
meine  (unsere)  Söne  u.  s.  w.  18,  12;  44,  13.  15.  17:  45,  1  ff. 
u.  a.  b)  Tochter  14,  16;  15,  3.  (>;  18,  9;  41,  (3.  7;  45,  5  ff. 
u.  a.,  bei  besonderer  Hervorhebung  des  Geschlechtes  auch 
kä  kisä  ,Kind,  ein  Mädchen^  gesagt,  mit  Possessiven:  dkä 
k'isä,  r-kä  kisä  u.  s.  w.  meine,  deine  u.  s.  w.  Tochter. 
2)  Mann,  Mensch  überhaupt  G,  9;  9,  3;  12,  3;  13,   14.  21; 

20,  9.  12  u.  a.  hiä  hniä  (kä  Inä)  diser  Mann  14,  6;  21,  10 
u.  a.,  wäinä  käu'ä  (kä-  icä)  jener  Mann  15,  10.  11.  13  u.  a. 
In  Compos.  zur  13ildung  mtlunlicher  Eigenschaftsbezeich- 
uungen,  kä  itdke-vid  ein  Weiser  (Mann  welcher  erfaren  hat) 

21,  10.  kä  helä  ein  Fremdling,  kä  ayd-mä  mein  Mörder 
15,  14.  kämnlä  ein  Tor,  Dummkopf  (kä  d-malä)  IG,  1  ff. 
u.  a.  kä  mhä  ein  Sklave,  kisä  sdbä  Sklavin  u.  s.  w.  kä 
d-nume  unmenschlich,  ,Menschen -Wesen  nicht  ist.* 

Kä  III  v.  1  nemen,  erhalten,  empfangen,  Aor.  ndka-ke  (und 
verkürzt  nd-k-ke)j  ni-ka-ke  (ni-k-ke),  i-ka-ke  (i-k-ke)  u.  s.  w. 
ich,  du,  er,  sie  nam  u.  s.  w.,  Fut.  na-kd-nä  u.  s.  w.,  Imprt. 
ikd!  plur.  t'ka!  15,  21;  17,  7;  21,  G;  33,  9  u.  a. 

kl  =  ka  +  l  ,nemen-fortgehen^,  fort-,  wegtragen,  hin- 
bringen 4,  5;  11,  4.  14;  16,  9;  17,  21;  19,  10;  26,  15  u.  a. 

kö  =  ka  +  ö  ,nemen-herkommen*,  herbringen  18,  5; 
19,  17.  25;  26,  12;  28,  7.  S.  13.  14;  20,  21  ff.;  34,  19  u.  a. 

(j(jä  =  ka  +  (fä  ,nemen-gehen*,  forttragen  u.  dgl.  =  ki, 
flectiert:  Aor.  na-tj-ijd-iiakej  nl-(j-gd-nüke,  t-g-gd-ske  u.  s.  w. 
13.  21.  22;  53,  24  u.  a. 
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-ke  Aoristsuffix,  §.  50  und  131;  in  Temporalsätzen  -kl  lautend 
(vgl.  -i)  4,  4;  5,  10;  7,  5.  7;  8,  21;  D,  11  u.  a.,  §.  111 
und  112. 

Ke  I  subst.  Volk,  Leute;  s.  kä  II. 

Kü  II  V.  1  sich  treffen,  begegnen,  Aor.  nd-,  ne-,  e-ke-ke  u.  s.  w., 
Fut.  na-ke-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  eke!  plur.  eke!  gleichbedeu- 
tend; kö-le, 

Ke  III  V.  2  sich  äussern,  sagen;  denken,  meinen,  ay  ke-n  na- 
minno  was  soll  ich  sagen  (denken)  und  tun?  34,  G.  inä 
kenä  ay  JcBsö  was  hat  diser  Mann  gesagt? 

äke  V.  2  (ä  das,  dises  -{-  ke)  so  sagen,  also  sagen, 
sprechen  zu  4,  4.  7;  5,  2.  5.  7.   10;  G,  3.  6.  10  u.  a. 

äkklä  subst.  solche  Rede,  solches  Wort,  solche  Meinung 
20,  7;  21,  1  u.  a. 

ayke  v.  2  (ciy  was?  +  ke)  ,was  sagen',  wie  machen, 
wie  anstellen,  wie?  biUCi  dyke-s  iH!  wie  sollte  ein  Stier  ge- 
bären (für  ay  ke-aö  was  soll  er  macheu  dass)?  26,  7;  27,  25. 

-kl  Aoristsuftix  in  Temporalsätzen,  §.   111;  s.  -ke. 

Kl  I  (s.  Bil.  s.  V.  -k  id.)  alle,  ki-way  ka-yü  alle  Väter  wollen 
wir  (alle)  erschlagen  12,  1;  14,  1. 

kirne  wir  beide  19,  7;  50,  2G.  2*J.  kirne  wir  alle  51,  15. 
IG;  G7,  27;  §.  9  und  51. 

Ki  II  V.  2  fortnemen;  s.  kä  III. 

Ki  III  partik.  doch,  wol,  nun,  also  9,  G.  8:  18,  5;  22,  15  u.  a., 
g.  172,  Anmerkung. 

Kö'  Passivpräfix,  s.  §.  43  f.  und  Bil.  s.  v.  käu  1. 

Kö  V.  1  bringen,  herbringen;  s.  kä  III. 

Kä  subst.  Volk,  Nation;  s.  knivä. 

Kü  V.  1  Widerstand  leisten,  nicht  wollen,  verweigern;  hassen, 
verabscheuen,  Aor,  nd-,  nü-,  ic-kü-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-kit-nä 
u.  s.  w.,  Imprt.  tikü!  plur.  ekfi!  5,  3.  4.  G.  8;  13,  G.  7; 
14,  8;  23,  3;  34,  2;  G2,  7  u.  a. 

Kdbä  subst.  der  Ilofraum,  der  mit  einem  Dornenzaun  eingehegte 
Raum  worin  das  Wonhaus  mit  Zubehör  steht. 

Kabü  V.  2  wenden,  umdrehen,  -keren,  E. 

KSä  subst.  (Ti.  G.  ^'(lli*)  Butter,  keb'  aüsä  Buttermilch,  abd 
k4bä  ugünake  ich  habe  Butter  gemacht. 

Kubbu  nom.  pr.  loci,  Mu. 
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Kübidä  6ubt>t.  (0.  Bil.  s.  v.  kalambtirä)  die  Trommel,  abd  kiibülä 

luitüke  ich  habe  die  Trommel  geschlagen. 
Kdbarä  subst.  (Bar.  käbare,  Nub.  Mali,  kdbar  id.,  kabir  essen) 

Brod  im  Allgemeinen;  Speise. 
Kabart  v.  2  Ere  erweisen;  s.  abare, 

Kabbart  und  kabbarö  v.  2  (Ti.  4>«n^i  G.  4>n^s)  begraben,  be- 
statten 15,  5.  16. 
Kibisä,  bei  E.  kebbesa  subst.  Verwantschaft;  Verwanter,  das  was 

dügülä. 
Kada  v.  1  (Ti.  O^i  G.  OftlDi  ^j^)  übersetzen  über  den  Fluss 

u.  dgl.,   Aor.  na-,  ni-,  i-kdda-ke   u.   s.  w.,    Fut.   na-kadd-nä 

u.   8.   w.,   Imprt.  ikadd!   plur.   ekadä!  u.   s.   w.    itä   ela-kin 

aia-ld  tkcidake  der  Adler  flog  von  Baum  zu  Baum. 
Kadi  V.  1.  wonen,  bleiben,  leben,  E. 
Keda  v.  1  rufen,  herbei-,  zurufen,  Aor.  na-,  ni-,  i-keda-ke  u.  s.  w., 

Fut.  na-kedd-iiä  u.  s.  w.,  Imprt.  ikedä!  plur.  ekedal  30,  7.  8.  11. 
tiktidd  subst.  der  Name  55,  Iff.;  57,  17  flF. 
Kodä  subst.  Freund,  Genosse,  Kamerad  9,  4;  11,  7;  13,  19.  23 

u.  a.  köddhä  mein  Freund,  ködm  dein  Freund  u.  s.  w. 
Kudä  anklagen,  E.;  ist  küdä  (s.  äda  u.  4-)  91,  13.  14. 
Kodaha  Ackerrand,  E. 
Kodda  V.  1  ausweichen,  E. 

Küdümd  subst.  (A.  G.  h+^s)  die  Mauer,  der  Wall. 
KadyaU  v.  2  (Ti.  hjf  AO  erstaunen,  sich  verwundern,  E. 
Kaf  V.  1  scheissen,    Aor.    na-,  ne-,  e-käf-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na- 

kafi-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ikaß!  plur.  e^o/J.' 

fat/Vl  subst.    Excremente,    Dreck,   Unrat,   kuivä   kdfä 

Menschenkot,  burdsä  käfä  Pferdemist,  sdndä  kdfä  Eselkot, 

ukund  kdfä  Orenschmalz. 

kafinä  adj.  dreckig,  kotig. 
Kefü  V.  2  schütteln,  rütteln,  beuteln. 
Köfä  subst.  Eiter. 
Kaffä  V.  2  befülen,  versuchen,  E. 

Kdfilä,  kdffila  subst.  (Ti.  h^A»  J^)  Schenkelbein,  -knochen. 
Kafdnä   subst.   (Ti.  h^^i  ^;^)  das  Totenkleid,  Leichentuch. 
Käge  V.  1  gänen,    den   Mund  aufsperen,   Aor.  na-,  nö-kdge-ke, 

kdge-ke   u.   s.   w.,    Fut.   7ia- ,   nökäginä,   kägi-nä  u.   s.  w., 

Imprt.  kdge!  plur.  ekdge! 

kdgä  subst.  das  Gänen. 
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Kagümba  adj.  unglückbringend,  E. 

Kdhüa  subst.  Fremdling,  £.;  8.  j:ä  u.  hüä. 

Kök  Bubst.  (s.  Sa.  s.  v.  kök)  das  Gekrächze  des  Raben;  v.  2 

krächzen,  schreien  61,  29.  kukä  subst.  der  Rabe. 
Keka  subst.  die  Aussicht,  E. 
Kikä  subst.  die  Pflugschar. 
K^B  V.  2  (vgl.  A.  44ii  Ti.  «^A+i  G.  ipA4»*   vs^^  pH^, 

pntt^»  "^Hä  id.,  s.  a.  8.  V.  ji)  lachen  62,  3.  4.  Bei  E.  keM, 
Kikä  subst.  der  Papagei. 
Kike  V.  2  malzen,   Getreide  in  Malz  verwandeln   um  Bier  zu 

bereiten,  E. 
Kuka  subst.  der  Rabe;  s.  kdk, 
Käkobä  subst.,  bei  E.  kokoba,  bei  Mu.  kokoba  das  Blut,  käkobä 

edlke  es  floss  Blut;  s.  a.  30,  18. 

wtdä  käkobä  der  männliche  Samen. 

kinä  tä   käkobä   ,Negerkorn   Hundsblut'   eine   braune 

Durrasorte,  Bar.  ^i  öskitö  genannt. 
Kikedä  nom.  pr.  loci  87,  1. 
Kekemä  adj.   rein,   klar,   inä   biyä   kikemä,   wäyiiä  bdyä  dises 

Wasser  ist  rein,  jenes  trübe. 
Käkonäy  bei  E.  kokona,  bei  Mu.  kokono  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  kaga- 

lunä)  das  Ei  44,  7.  dörä  k.  Hünerei,  segenä  k,  Straussenei, 

käkonä    bibä    der    gelbe    Eierdotter,    käkon'    drä    Eiweiss, 

k.  ägalä  Eierschale,  känkünä  k,  die  Hode. 
KokoTQ  V.  2  ausholen,  E. 
Kala  V.  1   glätten,    barbieren,    rasieren,   Aor.  na-,   nö-kalä-ke, 

kdla-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-kälä-nä,  nö-käld-nä^  käLä-nä  u.  s.  w., 

Imprt.  käla!  plur.  i-käla! 

dlä  subst.  das  Glätten  u.  s.  w. 
Kaie  V.  1  sich  nidersetzen,  ausrasten,  E. 

Kdlö  V.  1   argwönen;   böses  nachreden,    verläumden,   beschul- 
digen,   Aor.    Tia-,   ni-,    i-kalö-ke   u.   s.  w. ,    Fut.   na-kälö-nä 

u.  s.  w.,  Imprt.  ikälö!  plur.  ekalö! 

kdlä  subst.  Argwon,  Verläumdung. 
Kedä  V.  1  (Ti.  '^i^t  G.  'TiAP')  denken,  aussinnen,  sich  merken 

etwas;  rechnen,  zälen;  ausforschen,  fragen,  Aor.  na-,  ni-, 

ikdla-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-kalä-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ikald!  plur. 

dkalaf  länümd  kl  ikald!  vergiss  es  nicht  und  merke  es  dir! 
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kdldda  subst.  Gedanke,  Rechnung;  Zal,  enä  kalddä 
nitdke-hi?  kannst  du  zälen?  ayldm  kedddä  faudä  die  Anzal 
meiner  Rinder  ist  gross. 

kö'kalä  pass.  sicli  unterreden  mit,  fragen  und  ant- 
worten 84,  5.  18.  29.  31;  87,  4. 

kökdlä  anhiit.  Unterredung;  Fi'age,  kökaldnä  idB-ko-mmi 
,er  brachte  meine  Frage  nicht  zurück'  er  beantwortete 
meine  Frage  nicht. 

Kölä  subst.  (Bar.  köle,  Bil.  kwüe)  eine  Vogelsorte. 

Kola  warnen,  verbieten ;  graben,  E. 

Köle  V.  1  sich  begegnen ;  s.  le,  li. 

Kalo  V.  2  rauschen,  hiyä  käloske  das  Wasser  rauschte. 

Kala  subst.  (G.  hfi'^'  A.  ■J,'^*  P*^*'®  postica,  post)  1)  die  Rück- 
seite, der  Rücken  9,  1.  2)  Folge,  Nachfolge,  küld-lä  in  der 
Folge,  hernach,  darnach,   hierauf  16,  18.  abd  kid-ia-lä  gd- 
nake  ich  ging  im  nach  (ging  nach  seinem  Rücken). 
kültdnä  adj.  der  zweite,  folgende. 

Kalab  v.  2  (cf.  G.  4>AA'  deglutire)  kosten,  verkosten;  mit  den 
Lippen  berüren,  E. 

Kdlehä  subst.  (Bil.  q(ddh  id.,  s.  d.)  die  Wasserpfeife,  Nargile; 
kdleV  elä  das  Ror  der  Tabakpfeife. 

K(ddd(l  die  Zal;  s.  kalä. 

Koludda  Handhabe  am  Schild,  E.;  s.  konä. 

Kulkida  subst.  die  Schamleiste,  E. 

Kdllä  subst.  Aenlichkeit,  Gleichheit,  abd  dwä  kdllä  ich  (bin) 
die  Aehnlichkeit  meines  Vaters,  gleiche  meinem  Vater,  end 
abd  kdllä  du  gleichst  mir.  end  abd  kdllä  nüme  du  gleichst 
mir  nicht;  s.  a.  24,  17;  25,  1;  44,  9. 

kO-kdllä  adj.  und  subst,  pass.  =  kdllä,  wie:  abd  dwä 
kökdllä. 

Killi  V.  2  wiliern  das  Pferd  61,  18. 

Kullxt  V.  2  finster  werden,  E. 

kulliida  Finsterniss,  Mu. 

Kolokoda  subst.  Hochzeitsgeschenk  an  die  Braut,  Braut-,  Morgen- 
gabe, E. 

Köllakddä  und  kölldkädä  num.  zehn;  s.  könä, 

KilUkdla  Kitzlichkeit,  kitzlich,  E. 

Kolilima  adj.  blau,  E. 

Kolälawa  subst.  das  Flüstern,  Zischeln,  E. 
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Kcdtisä  subst.  Junges  von  Tieren,  das  was  didä  fem.  kUä,  tä 
kalüsä  ein  junger  Hund,  didä  köybidä  kalüsä  ein  junger  Pa- 
vian, dnguä  kalusä  fem.  —  kUä  eine  junge  Hyllno. 

KoUotta  nom.  pr.  das  Barealand,  Mu. 

Koleie  V,  1  bereuen;  seine  Gesinnung  ändern,  E. 

Kidtänä  der  zweite,  folgende;  s.  kalä, 

Kämö  V.  1  brüten  über  den  Eiern,  dorä  ikämöke  die  Henne 
brütet. 

Kimä  subst.  der  Skorpion;  bei  E.  und  Mu.  kema. 

Kimä  subst.  Haar,  Bart,  Wolle,  Feder,  inä  klsinä  kim-i-ä  ummä 
awäd*  Snde  das  Haar  dises  Mildchens  ist  schwarz  wie  die 
Nacht,  üdä  kimä  Schnurbart,  gomä  kimä  Backen-  oder  Kinn- 
bart, wä  kimä  Augenbraue,  gdrmä  kimä  Schafwolle,  iürkä 
kimä  Vogelfeder. 

Kirne  wir  beide,  klmB  wir  alle;  s.  A^. 

Kwna  V.  1  beleidigt  werden;  s.  ma. 

Kdmfä  subst.  (s.  Bil.  qdnhar  id.)  das  aus  Palmenblättem  oder 
Stroh  wasserdicht  geflochtene  MilchgefUss;  bei  Mu.  kaufa  id. 

Kämfä  subst.  (So.  humhöj  Sa.  himbö,  hinbö,  A.  G.  gh/L4**  ^^•) 
Schleim,  Geifer,  Schaum. 

Kdmfarä  subst.  (vgl.  *Af.  gdmfal  Clitoris)  die  Vorhaut,  das 
Praeputium. 

Kamalä  subst.  Tor,  Dummkopf;  blöde,  dumm;  s.  kä  und  mala. 

K&mdlä  subst.  fertige  Sache,  Ende;  s.  mal. 

Kamml  v.  2  blinzeln,  zwinkern  mit  den  Augen. 

Kama$i  v.  1  den  Waffentanz,  Kriegstanz  auffUren,  tanzen  der 
Mann,  Aor.  na-,  ni-kamdSi-ke,  kamdSi-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na- 
kamaH-nä  u.  s.  w.,  Iniprt.  kama»i!  plur.  ekdmaSi!  4*^,  13.  15; 
44,  3.  4. 

kdmaSä  subst.  der  Tanz  der  Männer,  der  Waff^entanz. 

Kana  v.  1  beschützen,  verteidigen,  Aor.  na-,  nt-,  i-kana  u.  s.  w., 
Fut.  na-kandnä  u.  s.  w.,  Imprt.  ikanä!  plur.  ekana! 

Kin  postpos.  (s.  Sa.  s.  v.  -kö)  1)  aus,  von,  her,  (ta-kin  aus  dem 
Hause,  bida-ktn  aus,  von  Eisen^  Mdrde  Idga-kin  nöke  ich 
komme  vom  Barealande.  lila-kin  ü-täke  er  starb  vor  Hunger; 
8.  a.  53,  21;  55,  25.  30;  57,  28;  60,  20;  64,  25.  27;  66,  17 
u.  a.  2)  mer  als,  über,  bei  der  Comparation,  unü-kln  abn 
dnda   naköske   ich    bin    grösser   als  er;    s.  a.  56,  7;  67,  29; 
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68,  6  u.  a.  3)  Zum  Ausdruck  des  Genetiv,  partitiv.,  äc6-kin 
£Uä  eines  von  deinen  Kindern  44,  13;  45,  19;  s.  a.  §.  198 
und  199. 

-n-kin  mit  genetivischem  n,  das  was  -kin,  inä  amelina- 
n-kin  von  disem  Tage  an  14,  3;  s.  a.  23,  5;  26,  1;  32,  9. 
12;  35,  13.  25;  41,  15;  42,  6  u.  a.,  §.  200. 

Kinä  subst.  das  Negerkom,  die  Durra,  sorghum  vulgare  10,  7. 
13.  15;  46,  16  u.  a.  Mit  Possessiven:  kind-iia,  kin-i-ä,  -i-ä 
meine,  deine  u.  s.  w.  Durra,  kinä  ndböke  ich  babe  Durra 
angebaut,  kinä  ndyleke  ich  habe  die  Durra  geschnitten,  kinä 
nadifüce  ich  habe  die  Durra  gedroschen,  kinä  sdmtä  ein 
Durrabtlschel,  Mnä  bütä  ein  einzelnes  Durrakorn,  Hnä  bibä 
,rote  Durra',  Mnä  tä  fcSkohä  ,Hundsblut-Durra',  besondere 
Durrasorten. 

Könä  subst.  (aus  kawnä\  s.  Sa.  s.  v.  kaün  fünf,  ma-kawäni 
fünfter,  vgl.  G.  ;h91*  ^^^  \^^  ▼ola  manus)  1)  Hand, 
Arm;  mit  Possessiven:  ki^-diiä,  kön-i-ä,  kön-i-ä  meine  u.  s.  w. 
Hand  22,  6;  48,  14;  84,  23;  85,  4.  27  u.  a.  kinä  tökdnä 
die  rechte  Hand,  könä  sSrgä  die  linke  Hand.  k6nä  takdsä 
die  Handfläche,  könä  bddä  Handrist,  kinä  tdngä  Hand- 
knöchel, könä  köykitü  der  Ellenbogen.  2)  Finger,  dMä  köntä 
fütiake  das  Kind  sog  an  seinem  Finger,  kön^äürä  der  Zeige- 
finger, kön'  agdsä  der  Mittelfinger,  kön'  agadnä  der  Gold- 
finger; s.  a.  iMnä,  3)  der  Rüssel  des  Elefanten  33,  22; 
34,  11. 

könüdä  (für  könä  üdä  ,Handholz'),  bei  E.  koludda  ge- 
schriben,  die  Handhabe  des  Schildes,  Bar.  mdgdä  genannt. 

kön-t'-SUä  sechs,  kön-ta-hdrE  (und  kön-te-bdrB)  siben, 
kön-ta-saddS  acht,  kön-ta-sdlU  neun  =  5  (Hand)  +  1,  5  +  2, 
5  +  3  u.  s.  w.  44,  8;  55,  16;  §.  217. 

aköntfflä  sechster,  akänta-bdrä  sibenter  u.  s.  w.,  §.  221. 

köUakddä  und  kölldkadä  ,Hän de- Aufstellung'  (für  kön- 
lakddä)  num.  zehn,  55,  22;  60,  12;  §.  212. 

aköUakddä  der  zehnte,  tirä  aköllakddä  der  zehnte 
Monat. 

kü88üme  num.  {kön-su-me,  s.  §.  216)  fünf  55,  18;  59,  7, 
Bei  Mu.  und  Salt:  bussume  fünf. 

akusifUmä  der  fUnfte,  §.  221. 
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Kändi  partik.  bis^  lodiimä  kdndi  bis  sie  wachsen  17,  6.   dnday 

tcäsdme  kdndi  gömünabe  werdet  ir  warten,  bis  sie  erwachsen 

sind?  81,  15.  16. 
Kändö,   kdndö   und   kdydö   adv.   (s.   Bil.   s.   v.)   villeicht,   etwa 

63,  7;  75,  8;  78,  26;  88,  1. 
Kündä  I  subst.  das  Salz;  bei  £.  und  Mu.  kunda  id. 
Kündä   U   subst.   die    Stirn,    dylä   künd*  dra   Rind   mit  einem 

weissen  Streif  über  dem  Gesiebt.     Bei  E.  in  kundura  der 

Abstand  zwischen  den  Augen. 
Keng  v.   2   schnalzen  mit  der  Zunge  zum  Zeichen  der  Miss- 
billigung oder  Veiiieinung,  aid  kSng  nake  ich  schnalzte  mit 

der  Zunge,  ich  sagte  nein. 
Ktnkää   subst.   Glid,   articulus.    könä  kiiikilä  Glid   am  Finger, 

gügüSä  kinkää  Glid,  Knoten  am  Strohhalm. 
Kdnkunä  subst.  Hodensack,  scrotum,  kdnkunä  käkonä  die  Hode. 
Konene,  ,ikQnene*  v.  1  verzeihen,  -geben,   E.;   ist  warscheinlich 

eine  Passivform:  kö-nene, 
Känkorä  subst.  Krümmung;  Hacken. 

känkorö  v.  1  biegen,  krümmen;  eine  Biegung  machen, 

Aor.  na-,  nö-,  o-känköröke  u.  s.  w.,  bei  E.  okonkgro  biegen. 
kö-känkorö  pass.  gebogen,  gekrümmt  sein ;  gebeugt  sein 

durch  Alter,  Krankheit,  Kummer. 
Künämä  nom.  pr.  (kü-ndmä  ,gemischtes  Volk',  Volk  in  welchem 

alle  dem  Range  nach  gleich  sind)  ein  Kunama,  plur.  KünämS 

die   Kunama,   doch  wird  auch  der  Singular  schon  oft  als 

Name  für  das  Gesammtvolk  gebraucht  51,  13.  16;  54,  30; 

56,  6.  8.  11.  17.  21;  58,  11.  15.  17  u.  a. 
Kdrä    subst.    Spissglanz,    Antimonium    zum    Bestreichen    der 

Augenlider  u.  dgl. 

kari  v.  1,  auch  kari  die  Augenlider  u.  dgl.  mit  Spiss- 
glanz bestreichen,  Aor.  na-,  ni-,  i-kdri-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na- 

kari-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ikari!  plur.  ikari. 

kö'kari  pass.  mit  Spissglanz  gefkrbt  werden;  reä.  sich 

fkrben  mit  Spissglanz,   ayniä  kökari  bestreiche    dich    mit 

Spissglanz! 
Kare  v.  2  (Bar.  id.,  vgl.  Cha.  s.  v.  c^r  I)  licht,  hell,  morgen 

werden,  Idgä  kariske  die  Erde  wurde  hell  =  es  brach  der 

Morgen  an;  s.  a.  58,  7;  76,  20;  82,  28. 
Karl  V.  2  kratzen,  dlugä  kariske  die  Katze  hat  gekratzt. 


Kkt  ä'Iv.    «-  \\\\.  •-  V.    gut,   recht.  sch<'/n  12.  2:  2T.  l**:  2S.  7. 

1^:  32,  IT:  33,  1.  4  o.  a. 
kf.Tfi  •10-t.  Glück- 
A'ir/i  -:ribÄt.   ^chnar.    .Strick,    Seil,    ^Kä^inä  lÄra-f^l   moänrJcV  -■>:'' 

ich  han^e  mein  Klei'l  auf  einen  Strick.   ahafJcnJ*!  iiri    li'r 

Harfen  ??aite. 
Ä'/rr/i  ftuhät.  's,  Kil.  Ä.  V.  ^vy/f   der  Sattel,    hurdtä  X:*>r»j  PrVnie- 

•^attel,  nrknhä  korä  KaiDelsattel.  ahd  burdtä  k&rä  er^i  wslv 

ich  .satreite  fW-,  Pferd. 
Kf/rü  V,  2  licht,  hell,  klar  werden,  E.:  8.  faire. 
Korl  V.  2  rückwarta,  rückliri^s  gehen,  E. 
Kürä  I  Kiibrtt.   I  )  die  untere  Seite,   unter,   ahd  iJä  kurti-fi  ni.'ii- 

ff/ifa^  ich  richiief  unter  dem  Baum,  dfagä  kärä  die  Sandalen- 

role.  2;  die  Spitze,    iw<fj?«3  kurä  Lanzenspitze.   S)  Kleinheit. 

klein,  ikinä  kard  der  kleine  Finger. 
Kurd  II    »uhi»t.  rvgl.  Sa.  kurükurü)   der   After,   das   Arschloch 

11,  4;  34,  23:  35,  25.  kurd  makalä  die  Arschbacke. 
Ä'/ir/i  III  Hiibst.  (\^,  Sa.  knrkar  I)  Kugel,   Ball,    ir?ij^d  /riird   der 

Sonnenball,  die  Sonnenscheibe. 
Kari'hä  subst,  ('s.  Bil.  knlah  id.)  1)   die  Seriba,   ein  mit  einem 

Dornen2Miun    umgebener    Raum    zum    Lagern    der    Herden 

wUrend  der  Nacht.  2)  Zaun,  Hag. 
Kiirtjarä  nubst.  Beinkleid,  Hosen. 

Kiirkür  HubHt.  onomatop.  Laut  den  der  Straussvogel  ausstosst  61,30. 
Korma  Widerrtpruch,  könne  v.   1  widersprechen,  E. 
Karhakä  subHt.  (s.  Sa.  s.  v.   kärfa»)  Schuh   der  Pflugschar  aus 

Elefantenhaut. 
Kdrfft  Hubst.  (Bar.  id.)  Schlamm,  Siimpferde;  Thon,  Lern. 
Kh'ujfi,  klifja  Hubst.  der  Madenhacker,  buphaga  erythrorhynchus. 
Kfirka  V.  2  klemmen,  pressen,  drücken,  E, 
Karkdiliij  auch  karkdjä  und  kdrknjä  subst.  das  Wachgestell  am 

Kan<l  des  Ackers,  um  von  da  aus  das  Eindringen  von  Affen, 

Antilopen    u.  s.  w.    in    den  Acker   übersehen   und  abweren 

zu  können  (das  was  Bil.  erdrä)  7,  1. 
Karwn  subHt.   das   Mark,   E. 
Knrdmatn   subst.    (Ar.  dL«\^$)   Almosen,   kardmafä  ayniä  Bettler 

W,  Hk  kardmatä  <jdnake  oder  kavdinata  nd-na-sü  gdnake  ich 

ginj;  betteln,  kitrdmntii  sd-na-sl  ffdske  er  ging  betteln,  karä- 

tuatd  nu-na-Hl  yä-nii-hii?  gingst  du  betteln? 
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Kdranä  subst.  der  Lappenkibitz,  hoplopterus  tectus  B.,  das 
was  Bil.  iäi. 

Karanä  v.  2  aufhängen,  befestigen,  aha  Unna  karanäna-ke  ich 
habe  eine  Strohmatte  (als  Vorhang)  aufgerichtet. 

Kas  V.  1  zurückgeben,  erstatten,  umkeren,  umdrehen,  um- 
wenden ;  antworten,  Aor.  na-,  ni-,  i-käs-ke  und  i-käsi-ke  u.  s.  w.^ 
Fut.  na-kasi-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ika»i!  plur.  ekasi!  kinia-sl 
ika^i  stelle  das  Korn  zurück!  aha  aüriä  nakdske  (nakdsike) 
ich  erwiderte  seiner  Rede. 

Käs  V.  1  (cf.  A.  ||Ri  G.  llAA'  tS^n^  id.)  leugnen,  lügen,  Aor. 
wa-,  ni-,  i'kds'ke  u.  s.  w.,  Fut.  nakäsi-nä  u.  s.  w.,  Imprt. 
ikäsl!  plur.  ikosi! 

kdsä  subst.  das  Leugnen;  die  Lüge. 

Küsä  subst.  (vgl.  Kaf.  kdnäö  id.)  Bauch,  Magen  14,  20;  32,  19. 

AK^ä  und  küä  subst.  Mädchen,  Tochter;  s.  Sl  1, 

Kö8  I  V.  1  sein;  s.  sa, 

Kö8  II  V.  1  husten,  Aor.  na-,  nö-,  okös-ke  u.  s.  w. 
kösä  subst.  der  Husten. 
kö8ä  y.  2  husten,  kösd-ake  er  hustete. 

Kösdydä  subst.  die  Türe;  s.  st,  8ay. 

Ku88ume  num.  fünf;  s.  könä. 

Kostänä  und  ko8tdntä  subst.  (s.  Sa.  un4  Bil.  s.  v.  kistdn)  Christ; 
Bogos.  kostdnte  Idgä  das  Bogosland. 

Kisä  subst.  Kind,  Junges;  s.  äl  I. 

Komha  subst.  Traufe;  das  Durchseihen,  £. 

Käti  V.  1  beschlafen,  schwängern,  begatten,  Aor.  na-,  ni-,  i-kdti- 
ke  u.  8.  w.  46,  15. 

käfä  subst.  und  adj.  Schwangerschaft,  Trächtigkeit; 
schwanger,  trächtig,  därkä  kätä  isäke  die  Frau  wurde 
schwanger,  därkä  kätä  schwangere  Frau,  dylä  kätä  eine 
trächtige  Kuh. 

kätä  y.  2  nach  Beischlaf  verlangen;  brünstig  werden. 
kö-käti  pass.  beschlafen,  begattet,  geschwängert  werden, 
ddrkä  kökdtike  =.  kätä  Uäk^, 

kökdtä  subst.  Schwängerung. 

Kfjta  subst.  Malz,  E. 

Kfjtä  V.  2  hochmütig,  stolz  sein,  £. 

Kütd  subst.  Brustwarze,  plur.  kätdy  weibliche  Brust;  Euter;  bei 
E.  kiUta,  bei  Mu.  kuta  id. 

Sitraoffib    d    phil.-kiit.  Ol.    CXXII.  Hd    6.  Abb.  5 
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Kbv  adv.  (s.  Bil.  8.  v.)  gut,   recht,   schön  12,  2;  27,  18;  28,  7. 
9;  32,  17;  33,  1.  4  u.  a. 
Mra  subst.  Glück. 

Kirä  subst.  Schnur,  Strick,  Seil,  sesdhä  kira-lä  nasaiikälo-ke 
ich  hängte  mein  Kleid  auf  einen  Strick,  abdnkalä  kirä  die 
Harfen  saite. 

Korä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  kör)  der  Sattel,  bxiräsä  körä  Pferde- 
sattel, arkuhä  körä  Kamel sattel.  abd  buräsä  körä  ergä  nake 
ich  sattelte  das  Pferd. 

Koro  V.  2  licht,  hell,  klar  werden,  E.;  s.  ka7*e. 

Korl  V.  2  rückwärts,  rücklings  gehen,  E. 

Kürä  T  subst.  1)  die  untere  Seite,  unter,  abä  ilä  kürä-sl  nihi- 
nake  ich  schlief  unter  dem  Baum,  äfagä  kurd  die  Sandalen- 
sole. 2)  die  Spitze,  mdsä  kurd  Lanzenspitze.  3)  Kleinheit, 
klein,  ikinä  kurd  der  kleine  Finger. 

Kurd  II  subst.  (vgl.  Sa.  kurükui*u)  der  After,  das  Ärschloch 
11,  4;  34,  23;  35,  25.  kurd  makalä  die  Arschbacke. 

Kurd  III  subst.  (s.  Sa.  karkar  I)  Kugel,  Ball,  miyä  kurd  der 
Sonnenball,  die  Sonnenscheibe. 

Karibä  subst.  (s.  Bil.  knlab  id.)  1)  die  Seriba,  ein  mit  einem 
Dornenzaun  umgebener  Raum  zum  Lagern  der  Herden 
wärend  der  Nacht.  2)  Zaun,  Hag. 

Kurgarä  subst.  Beinkleid,  Hosen. 

Kurkür  subst.  onomatop.  Laut  den  der  Straussvogel  ausstosst  61,30. 

Kiirma  Widerspruch,  kurme  v.   1  widersprechen,  E. 

KarbdM  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  kdrfas)  Schuh  der  Pflugschar  aus 
Elefantenhaut. 

Kdrfä  subst.  (Bar.  id.)  Schlamm,  Sumpferde;  Thon,  Lern. 

KhUjä,  kirgä  subst.  der  Madenhacker,  buphaga  erythrorhynchus. 

Karka  v.  2  klemmen,  pressen,  drücken,  E. 

Karkädä,  auch  karkdjä  und  kdrkajä  subst.  das  Wachgestell  am 
Rand  des  Ackers,  um  von  da  aus  das  Eindringen  von  Affen, 
Antilopen  u.  s.  w.  in  den  Acker  übersehen  und  abweren 
zu  können  (das  was  Bil.  erdrä)  7,  1. 

Karma  subst.  das  Mark,   E. 

Kardnutiä  subst.  (Ar.  d^\ji)  Almosen,  kardmafä  ayniä  Bettler 
ßO,  16.  kardmatä  tjanake  oder  kardmata  nä-iia-sl  gdnake  ich 
ging  betteln,  kardmatä  nü-na-si  gdske  er  ging  betteln,  kard- 
matä nü'im-si  gä-nü-bpJ  gingst  du  betteln? 
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Kdranä  subst.  der  Lappenkibitz^  hoplopterus  tcctus  ß.,  das 
was  Bil.  täs. 

Karanä  v.  2  aufhängen^  befestigen;  aha  Hnnä  karanäna-ke  ich 
habe  eine  Strohmatte  (als  Vorhang)  aufgerichtet. 

Kas  y.  1  zurückgeben ;  erstatten ^  umkereU;  umdi*ehen,  um- 
wenden ;  antworten,  Aor.  na-,  wi-,  i-käs-ke  und  i-käsl-ke  u.  s.  w.^ 
Fut.  na-koM-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ikasi!  plur.  ^kaai!  kinia-»l 
ikasi  stelle  das  Korn  zurück!  ahd  aüriä  nakdske  (nakdaike) 
ich  erwiderte  seiner  Rede. 

Käs  V.  1  (cf.  A.  Iifti  G.  h^^s  t&np  id.)  leugnen,  lügen,  Aor. 
na-,  ni-,  i-käs-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-käsi-nä  u.  s.  w.,  Imprt. 
ikäsi!  plur.  ikäs^il 

kdsä  subst.  das  Leugnen;  die  Lüge. 

K(i8ä  subst.  (vgl.  Eaf.  kdnäö  id.)  Bauch,  Magen  14,  20;  32,  19. 

Kisä  und  küä  subst.  Mädchen,  Tochter;  s.  Si  L 

Käs  I  V.  1  sein;  s.  sa. 

Kö8  II  V.  1  husten,  Aor.  na-,  nö-,  o-kös-ke  u.  s.  w. 
kö8ä  subst.  der  Husten. 
kö8ä  V.  2  husten,  kösd-ske  er  hustete. 

Kösdydä  subst.  die  Türe;  s.  se,  say, 

Ku8»umB  num.  fünf;  s.  könä, 

Kostdiiä  und  ko8tdntä  subst.  (s.  Sa.  un4  Bil.  s.  v.  klstän)  Christ; 
Bogos.  ko8tdnte  Idgä  das  Bogosland. 

KUä  subst.  Kind,  Junges;  s.  H  I. 

Kosäha  subst.  Traufe;  das  Durchseihen,  E. 

Käti  V.  1  beschlafen,  schwängern,  begatten,  Aor.  na-,  ni-,  i-kdil- 
ke  u.  8.  w.  46,  15. 

kdtä  subst.  und  adj.  Schwangerschaft,  Trächtigkeit; 
schwanger,  trächtig,  ddrkä  kdtä  Uäke  die  Frau  wurde 
schwanger,  ddrkä  kdtä  schwangere  Frau,  dylä  kdtä  eine 
trächtige  Kuh. 

kätä  V.  2  nach  Beischlaf  verlangen;  brünstig  werden. 
kö'käti  pass.  beschlafen,  begattet^  geschwängert  werden, 
ddrkä  kökdtike  =  kdtä  Uäke, 

kökdtä  subst.  Schwängerung. 

Kota  subst.  Malz,  £. 

Kgtä  V.  2  hochmütig,  stolz  sein,  £. 

KütA  subst.  Brustwarze,  plur.  kätdy  weibliche  Brust;  Euter;  bei 
£.  kiUta,  bei  Mu.  kuta  id. 

Silraofftb    d    p1iil..biit.  Cl.   CXXII.  Hd    6.  Abb.  6 
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Ktitü  V.  2  gackern  die  Henne  61,  16. 

Katähö  siibst.  (s.  Sa.  s.  v.  kafah)  das  Schreiben ;  v.  2  schreiben, 

katähö-na-ke  ich  schrieb. 
Kaü  V.  2  malen,  reiben  das  Getreide,   Mel  machen,   kaü-na-ke 

ich  malte,  kaü-ake  sie  malte. 

Mwa  subst.  das  Mel  19,  9.  22.  24. 
Kawä,  kiiä  und  kä  num.  zehn,   kawä  (küä,  kä)  sadde  dreissig, 

—  sali'  vierzig,    —  küssüme  fünfzig,   —  könt'  ellä  sechzig, 

—  köntahdre  si benzig,  —  köntasadde  und  kawd  bär  daud^ 
achtzig,  kawä  ellä  daüdä  neunzig;  auch  kann  kawä  im 
Plural  stehen:  kawdy,  küay  sadM  drcissig  u.  s.  w. 

Kawä,  kuä  und  kä  subst.  coli.  (s.  Bil.  s.  v.  kau  1)  Leute,  das 
Volk,  die  Nation  43,  11;  94,  4.  küä  kdfa  Menschenkot.  Kü- 
ndmä  und  Kü-nämä  (s.  d.)  das  Volk  der  Kunama. 

Käwä  V.  2  brassein  das  Feuer. 

Käwä  subst.  (s.  Bil.  kitcä  id.)  der  Jäter,  welcher  Unkraut  aus 
dem  Acker  ausreisst. 

Köwä  V.  1  fallen,  stürzen;  s.  yä, 

Käwä  subst.  der  einzige,  grosse  Festtag  der  Kunama,  das  Ernte- 
fest; s.  Zö. 

KäyP.  V.  1  träumen,  Aor.  na-,  nö-käyt-ke,  käye-ke  u.  s.  w.,  Fut. 
na-käyb-nä  u.  s.  w.,  abd  Myä  iiakdytke  ich  träumte  einen 
Traum. 

Kdydö  adv.  villeicht;  s.  kdndö, 

Köykittä  subst.  Bug,  Biegung,  mindä  köykittä  das  Knie,  könä 
kdyktUä  der  Ellenbogen;  bei  E.  koikifa,  bei  Mu.  koikitta  Knie. 

Kdylä  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  haül)  die  Furcht  48,  23;  87,  3. 
kaylinä  adj.  furchtsam  53,  2;  59,  3. 
kayllttä  adj.  furchtlos  59,  5. 

kaylö  V.  1  sich  fürchten,  Aor.  na-,  nö-käylö-ke,  kdylö-ke 
u.  s.  w.,  Fut.  na-kaylü-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  kaylö!  plur.  ekdylö! 
neg.  nö-kaylö-me!  plur.  mi-kaylö-mel  Anna  nökaylöbef  fürch- 
test du  Gott?  dnda  tdrä  nakaylönni  ich  fürchte  den  Fluch 
der  Greise  nicht;  s.  a.  38,  6.  8;  39,  7.  9.  13;  48,  16  u.  a. 
kökaylö  pass.  gefürchtet  werden,  mörkä  Kündme-kiu 
kökaylommi  der  Löwe  wird  von  den  Kunama  nicht  ge- 
fürchtet. Auch  refl.  sich  fürchten  =  kaylö  52,33;  56, 17;  59, 1. 

Köylä  subst.  das  Schilen,  abd  koylä  ndynake  ich  habe  das 
Schilen,  ich  schile. 
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Köxpidtä  subst.  die  Blindschleiche. 

KöyHä  subst.  die  Jagd. 

aköySä  subst.  der  Jäger. 

Köyiä  subst  1)  der  Leopard;  Panter,  unU  köyt'  ende  ibdcike  er 
ward  zornig  wie  der  Panter;  s.  a.  61,  20.  2)  Name  eines 
Berges  bei  Betkom,  auf  welchem  der  Regenmacher  der 
Kunama  wont  und  wo  das  grosse  Nationalfest,  Erntefest 
der  Kunama,  begangen  wird. 


i. 

'lü  postpos.  (s.  Bil.  s.  V.  -Z)  1)  an,  in,  bei,  drlickt  das  Ver- 
weilen an  einem  Orte  aus,  bila-ld  auf  der  Weide,  durga-lä 
an  der  Seite,  Batkoni-lä  in  Betkom  u.  s.  w.,  s.  a.  7,  7.  12; 
8,  6;  10,  14;  13,  1.  16.  18.  19;  22,  2  u.  a.  2)  zu,  hin,  die 
Richtung  nach  einem  Objecto  bezeichnend,  Sämerö-lä  nach 
Samero,  dwalä  zu  meinem  Vater  hin,  ita-lä  ins  Haus  u.  s.  w., 
8.  a.  4,  5;  8,  10.  17;  7,  3;  8,  10.  12.  14.  16;  9,  10  u.  a. 
3)  von,  aus,  die  Richtung  von  einem  Objecto  her  bezeich- 
nend, Bla-lä  köyäke  er  fiel  vom  Baume  herab;  s.  a.  19,  21; 
53,  19  u.  a.  4)  seit,  vor,  igidä  bdre-lä  seit,  vor  zwei  Jaren 
u.  s.  w.  5)  zur  Angabe  des  Preises,  Hydna-lä  um,  für  einen 
Taler  22,  1.  6)  zur  Bezeichnung  der  Comparation,  aha  Bme-lä 
mdydä  ich  bin  besser  als  ir  beide  53,  6;  s.  a.  §.  189  ff. 

La  V.  2  vergessen,  abd  bübiä  Idnake  ich  habe  alles  vergessen. 
handdrä  ita-lä  länüke  du  hast  das  Messer  zuhause  ver- 
gessen, bübiä  Idske  er  hat  alles  vergessen,  länäme  kl  ikalä! 
vergiss  nicht,  sondern  merke  es!  s.  a.  25,  13. 

'le  postpos.  (=  lä  +  *  s-  ^d.),  ä-U  hier,  hieher;  s.  ä. 

Lt  1  V.  \   stechen  52,  2;   warscheinlich  feierhaft  für  ille  s.  d. 

Z«  n  V.  1  pfeifen,  blasen,  Aor.  nd-le-ke,  mle-ke,  ile-ke  u.  s.  w., 
Fut.  na-U-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iU!  plur.  ele!  abd  fömforä 
ndlBke  ich  blies  die  Flöte. 

Le  Hl  y.  l  berüren,  Aor.  nd-,  ne-,  e-le-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-Unä 
u.  s.  w.,  Imprt.  iU!  plur.  dt! 

kö-le  pass.  sich  begegnen,  zusammentreffen,  entgegen- 
kommen 20,  11. 

Lc  IV  V.  2  (s.  a.  li  ni)  leuchten,  glänzen,  uniyä  Uske  die  Sonne 
leuchtete.  gömdM  iBske  mein  Bart  ist  grau  geworden. 
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Z,i  I  V.  1  binden,  befestigen,  Aor.  ?wi-,  ni-,  i-ll-ke  u.  s.  w.,  Fut. 
na-li-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ili!  plur.  eli!  ahä  dyle  dddä  nähke 
ich  band  die  Ochsen  ans  Joch,  ich  jochte  ein. 

kö-ll  pass.  1)  gebunden,  verbunden  werden;  sich  ver- 
bünden, wäjaba-bü  ma-kö-li  wir  wollen  uns  durch  eine  Heirat 
verbünden!  43,  4.  2)  sich  anschmigen  an,  didä  iniuä  köllke 
,das  Kind  schmigte  sich  an  seine  Mutter',  es  sog  an  der 
Mutterbrust. 

Li  II  V.  1  irreg.,  der  Pluralstamni  ist  ll,  Dual  li  und  ml  (in 
der  ersten  und  zweiten  Person),  i  im  Singular,  gehen,  sich 
begeben  wohin  6,  12.  17;  7,  2;  10,  17;  11,  1.  7;  12,  8; 
13,  1.  5.  12;  18,  5  u.  a.,  Flexion  §.  62. 

Li  III  V.  2  (Bar.  di)  blicken,  sehen,  schauen,  ausschauen,  aus- 
lugen; Wache  halten,  abä  Idgä  llndnö  karesö  finake  ,ich  die 
Erde  ansehend  als  es  hell  geworden  war,  stand  auf,  als 
ich  am  Morgen  aufblickte,  stand  ich  auf.  abd  endsi  nagdtak^ 
ayldhay  linündhä  ich  stellte  dich  auf,  damit  du  meinen  Rindern 
nachsehest  (sie  bewachest).  Simiä  kuld  li-nki  als  sie  unter 
die  Matte  geschaut  hatten  9,  1. 

lidä  subst.  1)  Ausblick,  Ausschau,  inä  alyBua-nkin 
lidä  vidydä  köske  von  disem  Berge  aus  ist  eine  schöne  Aus- 
schau.   2)  die  Antilope  Sömmeringii  oder  Antilope  Ariel. 

dlyä  subst.  (a-ll-ä  s.  §.  163)  Hügel,  Berg  13,  1.  dlyä 
dnä  Bergspitze,  dlyä  fdkä  Bergspalt,  Jochübergang,  älya-lä 
agü^ke  er  stig  auf  einen  Berg. 

Äö-Zl  pass.  erblickt,  gesehen  werden;  glänzen,  blinken. 

Lö  I   V.  1   in'eg.,   der  Pluralstamm  ist  lö,  Dual  lö  und  mö  (in 

der  ersten  und  zweiten  Person),  Singularst.  ö  (vgl.  Cha.  s. 

V.   lau,    16   id.)    kommen,    herkommen    10,   19.   20;    11,  10; 

16,  20;  18,  15.  18;  19,  13  u.  a.,  Flexion  §,  62. 

Lö  II  V.  1  einfädeln,  den  Faden  in  das  Nadelör  einziehen, 
Aor.  nd-,  ni-,  i-loke  u.  s.  w.,  Fut.  na-lö-nä  u.  s.  w.,  Imprt. 
ilöf  plur.  elö! 

lölä  subst.  das  Einftldeln. 

La  I  V.  1  irreg.,  der  Pluralstamm  ist  lü,  Dual  lü  und  mü  (in 
der  ersten  und  zweiten  Person),  Singularst.  ü  (vgl.  Eil.  s. 
V.  tuw)  eintreten,  hineingehen  9,  6;  12,  14;  14,  18;  20,  1. 
2.  5;  33,  22:  34,  24:  35,  10  u.  a.,  Flexion  §.  63. 
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kö-ü  pass.  angegangen,  angefallen,  gestürmt  werden, 
Aor.  na-,  nö-köü-ke  (kö-wü-ke)  u.  s.  w. 

köwä  subst.  1)  Erstürmung,  Einname  eines  Ortes. 
2)  Name  des  grossen  Nationalfestcs  der  Kunama,  das  nach 
vollendeter  Ernte  auf  dem  Berge  Koita  begangen  wird.  An 
disem  Festtage  wird  vom  Regenherrn  der  Himmel  erstürmt, 
damit  er  reichlichen  Regen  für  die  neue  Aussat  fliessen 
lasse;  s.  Kunamaspr.  I,  Seite  9  ff. 

La  II  V.  2  (vgl.  'Af.  Sa.  rä'  id.)  1)  zurück-,  hintenbleiben,  abd 
köfdla-lä  lünake  ich  blib  vor  Müdigkeit  zurück,  ita-la  lünke 
sie  bliben  zuhause  zurück.  2)  zurückbleiben  vor  Gericht, 
vor  dem  Gegner  zurückstehen,  d.  i.  den  Prozess  verlieren, 
filä  saminä,  iiöiiä  unü  sdmä  daüski  nnil  lü^ke  da  die  Maus 
einen  Zeugen,  der  Frosch  aber  keinen  Zeugen  hatte,  so 
verlor  er  den  Prozess,  I  89,  10. 

Lab  V.  1  trocken  werden,  vertrocken,  versigen,  verdorren,  Aor. 
nu-,  m'-,  ildb-ke  u.  s.  w. ,  Fut.  nalahe-nä  u.  s.  w.,  Imprt. 
ilahe!  plur.  üahe!  hiyä  ildhke  das  Wasser  versigte.  Idgä 
ildbke  die  Erde  vertrocknete;  s.  a.  18,  IG;  29,  13  u.  a. 

dUibä  adj.  trocken,  dürr,  aha  sisä  dlabä  nayndmme  ich 
habe  kein  trockenes  Kleid,  angarä  dlabä  trockenes  Brod 
(d.  i.  one  alle  andere  Zukost);  s.  a.  19,  4. 

lAhäsä  subst.  (Ti.  AHA'  u^^,)  Kleidung. 

Aarfi  und  lajl  v.  1  irreg.,  der  Plural-  und  Dualstamm  ist  ladt, 
laji,  der  Singularst.  dl  und  p,  Imprt.  edi!  eji!  plur.  iladl! 
eUijl!  neg.  nedime  (nejlme)!  plur.  miladlmi  (milajlme)!  die 
übrige  Flexion  §.  61  (vgl.  Sa.  s.  v.  rad  id.)  eilen,  laufen, 
fliehen;  fliessen,  ausfliessen,  abäfaüdä  nadiyä  (najiyä)  icidduä 
köfdlke  wenn  ich  stark  laufe,  so  ermüde  ich.  käkobä  Sdyäa- 
kln  edlke  (ejlke)  Blut  floss  aus  der  Wunde,  biyä  edike  das 
Wasser  floss  aus  (oder  über,  beim  Kochen);  s.  a.  11,  1; 
30,  16;  31,  11;  35,  20;  89,  10.  11.  12. 
ddyä  subst.  der  Flüchtling,  Läufer. 

Lddab  adv.  langsam,  aba  lädab  gdnäke  ich  ging  langsam  (scheint 
aus  läda-bö  entstanden  zu  sein). 

Leddä  subst.  blonde,  rötliche  Farbe,  adj.  blond,  dylä  Uddä 
blondes  Rind. 

Ldfa  subst.  (vgl.  A.  iiij  sorbuit)  Mclsuppe  aus  dem  Mel  der 
Negerhirse;  bei  Mu.  laffa  Brei. 
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Lüfe  V.  1  irreg.,  der  Pluralstamm  ist  Infi,  Dual  lüfi  und  müfe 
(in  der  ersten  und  zweiten  Person),  Singularst.  üfi  sich 
waschen,  Imprt.  üfi!  plur.  eliife!  die  übrige  Flexion  in  §.  63. 

Ijzfütä  subst.  Sand,  Staub. 

Ld(jä  subst.  (Bar.  log,  lug)  die  Erde,  das  Land  46,  13.  16; 
47,  16.  20.  22;  48,  9;  49,  18  u.  a.  Redensarten:  Idgä  maydii- 
m-be  ,ist  die  Erde,  das  Land  gut,  sicher?'  =  guten  Tag! 
geht  CS  gut?  Idgä  kareske  ,die  Erde  ist  bell  geworden*,  es 
brach  der  Morgen  an.  Idgä  dahiiske  ,die  Erde  ist  warm 
geworden',  es  ist  Vormittag.  Idgä  oraböske  ,die  Erde  ist 
schattig  geworden',  es  ist  Nachmittag.  Irigä  fanäköske  es  ist 
Abend  geworden.  Idgä  hagiske  ,die  Erde  hat  sich  verfinstert', 
es  ist  Nacht  geworden.  Idgä  amdm*  agdsä  köske  ,die  Erde 
ist  im  Mittelpunkt  der  Finsterniss',  es  ist  tiefe  Nacht,  Mitter- 
nacht. Idgä  dörä  büdä  ,die  Erde  ist  im  Hanenschrei',  es  ist 
ser  früher  Morgen. 

Lagogätä  subst.  eine  Sorte  von  Dorngesträuch,  im  Bar.  löktrhi 
genannt. 

Lngä  I  subst.  (Ti.  G.  AK«lflv)  der  Bote. 

L-ägä  n  subst.  VerUmgen,  Sensucht,  biyä  liigä  Verlangen  nach 
Wasser,  der  Durst  30,  5 ;  37,  17  u.  a. 

Lugümä  subst.  (s.  Bil.  Inguäni)  der  Zaum,  Zügel,  abd  huräsä 
lugümä  ndtüke  ich  legte  dem  Pferde  den  Zaum  an. 

Lajl  V.  1  laufen;  s.  ladi. 

Lakä  V.  2  aufstehen;  stehen,  warten,  bleiben  6,  13;  8,  20.  21; 
21,  4.  16  u.  a. 

lakddä  subst.  Stand,  Haltung,  köl-lakädä  »Handstand', 
die  Zal  zehn;  s.  konä. 

lAkä  subst.  die  Dompalme,  hyphaena  thebaica;  Palmblatt; 
Ring  aus  Palmblättern  geflochten  und  um  Arm  und  Bein 
als  Zirde  getragen  von  Frauenzimmern. 

läkdjä  subst.  (Idkä.  -f-  ^'j^y  von  edl-ke,  4-jl'ke;  s.  ladt) 
ein  trichterartiges  Sib  aus  Palmenblättern  verfertigt,  um 
clie  dicke  Marisa  (Bier)  zu  siben. 

läkä  sömbä,  läkä  iumfä  Palmenharz,  Palmen wasser, 
als  Augenwasser  verwendet. 

Lakl  V.  2  (A.  Atl^  id)  messen  Getreide  u.  dgl. 

Läkl  V.  2  zittern,  beben. 

Läkö  V.  2  kauen,  zcrbeissen. 
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laküä  8 übst,    (läkö   und   i-Sä-ke  ,es  ist  geworden  das 
kauende';  ^Kind  des  Kauens*)  die  Zige  61,  12;  das  was  sessä, 

Lekö  V.  2  schleichen,  heimlich  gehen,  E. 

Lukü  V.  2  giessen,  aus-,  eingiessen,  ahä  Mya-d  tirma-lä  IvM,- 
nake  ich  goss  Wasser  in  die  Trinkschale,  abä  sakena-lä 
diffa  lukünake  ndnöke  ich  goss  Bier  ins  Trinkgefilss  und 
trank  es.  aüsä  naüaki  sülafäda-ai  anasdnga-ld  luJcuske  er 
packte  die  Milch  und  goss  sie  über  den  Schädel  der  War- 
sagerin  aus  29,  11. 

Läkdjä  subst.  das  Sib;  s.  lökä. 

LdkiSä  subst.  die  Zige;  s.  läkö. 

fjffkatakura  nom.  pr.  loci,  Mu. 

LeJä  subst.  frische  Wunde;  s.  ille, 

Lila  I  subst.  die  Butter  18,  5.  9.  16;  19,  1.  lüdvä  (=  lila  drä) 
, weisse  Butter',  frische  Butter;  Buttermilch. 

Lila  II  subst.  Hunger,  Hungersnot  30,  4;  79,  24. 

Liliki  V.  1  genau  untersuchen,  suchen,  E. 

Lelnä  v.  2  streben,  trachten  nach,  begierig  sein,  E. 

Lilingä  subst.  das  Mark. 

Lunimugga  subst.  der  Hase,  Salt. 

Ldngnä  subst.  eine  Schlaugensorte  und  zwar  eine  Colubcr. 

Lisa  subst.  junge  Kuh,  die  noch  kein  Kalb  gehabt  hat;  Uaä 
kätä  junge  Kuh,  die  das  erste  Kalb  im  Leibe  trägt. 

LüSä  subst.  (vgl.  Bil.  s.  v.  lareh)  Reinheit,  Sauberkeit,  inä  sesä 
ginä  inake,  tväynä  liiSä  dises  Kleid  ist  schmutzig,  jenes  rein. 

LcüSa  V.  1  (Ti.  A?fO  zuwarten,  sich  gedulden,  Aor.  lut-,  ni-, 
i-ldiSa-ke  u.  s.  w. 

kö'laHa  pass.  ermüdet,  träge  werden. 
aköldSSä  adj.  müde,  träge. 

fMfä  V.  1  irreg.,  der  Pluralstamm  ist  lütä,  Dual  lütä  und  mütä 
(in  der  ersten  und  zweiten  Person),  Singularst.  fttä  den 
Tag,  die  Zeit  zubringen  mit  oder  one  Beschäftigung,  nütd- 
he  ,hast  du  die  Zeit  (angenem)  zugebracht?'  ^=  guten  Tag! 
mdyda  nütdbe?  id.,  Antwort:  abd  nmttäke  ,ich  habe  die  Zeit 
(angenem)  zugebracht;  zur  Flexion  s,  §.  63. 

fxitta  subst.  Keim,  Saatkeim,  E. 

Latte  I  V.  1  (assim.  für  lakte,  lagte,  A.  A4*m>  AlÄ«  GJ.  A4*A> 
A+X»  cf.  }^HJ  id.J  verspotten,  schimpfen,  Aor.  na-,  ni-^  i-ldtte-ke 
u.  s.w.,  Fut.  na-latte-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  Hatte!  plur.  ddite! 
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aldtta  subst.   Schimpfer,    »Schmäher;   adj.  Schande  be- 
reitend, zufügend. 
Latte  II  V.  1  stechen,  ritzen ;  schreiben  (Flexion  wie  bei  latte  I, 
womit  es  wol  auch  identisch  ist). 
aldttä  subst.  Stachel,  Spiess. 
Lau  V.  2  rümen,  loben,  E. 

Ldwä  I  subst.  eine  Ameisensorte,  das  was  Bil.  kamatü. 
Ldwä  II  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  law)  Gedanke;  Sorge,  Kummer. 

lawä  V.  2  denken,  nachdenken,  aussinnen;  zälcn, 
rechnen;  sich  abmühen  in  Sorgen. 

laicinä  adj.  bedächtig,  vorsichtig. 
lauitfä  adj.  gedankenlos,  sorglos;   dumm,  leichtsinnig. 
Latisä  subst.  Beil,  Axt,  Hacke  44,  9  ff. 

Laij  V.  2  sich  verstecken,  verbergen,  heimlich  sein,  heimlich 
etwas  tun,  abd  ita-lä  Idy-na-ke  ich  versteckte  mich  im  Hause. 
lity-8-kö8'8ö  käwa-si  mas-i-a-hu  üleke  sich  heimlich  anschlei- 
chend erstach  er  jenen  Mann  mit  seiner  Lanze  15,  11. 

Idytä  subst.  (lay  itä  ,VerBtcck  Haus')  Wachhütte  am 
Ackerrand,  von  .wo  aus  der  Wächter  den  Getreideacker 
überschauen  kann,  kä  ellä  Idyta-la  diibdbä  göske  ein  Mann 
sass  im  Wachhüttchcn  als  Wächter. 


M. 

■mä  (s.  Sa.  8.  V.  -m)  1)  Relativpartikel,  aihä  ikö-md  ayl-e-aitä 
iköke  die  Milch,  welche  er  bringt,  die  bringt  er  von  deiner 
Kuh  28,  13;  s.  a.  4,  3;  6,  14;  7,  12;  9,  5.  7.  10.  12;  14,  6; 
15,  14;  17,  6  u.  a.,  §.  35  u.  95fF. ,  im  Plural  -may  (mä-l), 
kä  bdre  aärä  otakhnmi-may  zwei  Männer,  welche  die  Sprache 
nicht  verstanden  20,  10;  s.  a.  17,  6;  20,  11;  21,  6;  59,  13 
u.  a.  Hieher  gehört  auch  der  Plural  und  Dual  des  per- 
sönlichen Fürwortes,  d-me  (für  d-may)  wir,  e-me  ir,  i-me  sie 
u.  s.  w.,  wörtlich:  unsere,  eure,  ire  Wesenheiten.  2)  in  Tem- 
poralsätzen, Thrukay  Kekeda-td  olö-mä  als  die  Türken  nach 
Kekeda  gekommen  waren  87,  2;  s.  a.  33,  7;  34,  19;  44, 
17;  46,  5  u.  a.  3)  in  Causalsätzen,  ddrkay  okösi-mme-md  Uä 
gddi  gehen  wir  heim,  denn  (weil  sonst)  die  Frauen  vor- 
kommen! 11,  8;  s.  a.  11,  14;  14,  1;  35,  18;  36,  13;  41,  13; 
42,  4.   23  u.  a.    4)   auch    zur    Bildung    von    Nennwörtern 
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gebraucht,  bibi-mä  die  Flamme  ,wa8  rot  iBt'y  tö-mä  das  Feuer 
,wa8  brennt^  u.  s.  w.,  §.  119.  121.  167. 
-me  Negativpartikel  (s.  Sa.  s.  v.  mä-),  ne-dl-me  eile  nicht!  se- 
siifia-si  ähi  ni-lahlahi-mi-nö  warum  hast  du  mein  Kleid  nicht 
getrocknet?  s.  a.  6,  8;  8,  7;  11,  12;  34,  9.  16-,  35.  15  u.  a., 
§,  56.  107.  137.  154. 
J/ä  V.  1  (s.  Sa.  8.  V.  ma*)  schneiden,  verletzen,  Aor.  wa-,  ni-, 
i-mä-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-mä-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  imä!  plur. 
emä!  hüa-lan  ainä  nd-mä-ke  ich  schnitt  (mähte)  Gras  auf 
dem  Felde. 

mä  subst.  der  Zan,  das  Gebiss;  der  Mund,  Schnabel, 
mit  Possess.  mdhä  mein  Mund,  vdä  dein  Mund,  miä  sein 
Mund  u.  s.  w.  23,  6;  37,  10.  14.  16.  mä  hddä  der  Gaumen. 
mät6mä,mätumä  stumm,  §.  119. 

kömä  pass.  geschnitten,    verletzt,    beschädigt  werden. 

Me  v.  1    (vgl.  Ga.  mi'd  id.)    süss  sein,    Aor.   ?ia-,  vi-,   (-me-ke 

u.  8.  w.  dniä  subst.  u.  adj.  Süssigkeit,  süss;  vgl.  auch  memä 

bitter,  mime  v.  1  versüssen,  Aor.  na-,  ni-,  i-mime-ke  u.  s.  w. 

Me  I  v.   1  lieben,  Aor.  nd-,  ni-,  i-me-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-me-nä 

u.  8.  w.,  Imprt,  imi!  plur.  Sme!  11,  6;  14,  5.  10;  15,  6. 

mä  subst.  die  Liebe,  abdsi  end  mä  nlndmme  du  hast 
keine  Liebe  zu  mir. 

köme  pass.  geliebt  werden,  dwä  kä  böHakln  kome- 
koske  mein  Vater  ist  bei  jedermann  beliebt. 

kömä  subst.  Geliebter,  Geliebte,  Freund,  Ltdü  kömdiiä 
Lulu  ist  mein  Freund. 
Me  II  V.  2  verschlucken,    verschlingen,    ilä  böbiä  ina-mettke  er 
frass   und  verschluckte  alles    Fleisch,    inä  fllinä   kindha-d 
iha-misü-mä   nnu-md   nifdkebe   wcisst   du  es,    ob  dise  Maus 
mein  Korn  gefressen  und  gestolen  hat?  I  88,  24. 
il/c  III  V.  2  meckern,  blöken,  das  was  we. 
Ml  V.  2  stinken,    einen   üblen  Geruch    verbreiten,   kdfä  miake 
der  Dreck  stinkt;  s.  a.  35,  12. 

amiiiä  und  abihä   subst.    ,Ding,    Object    das    Gestank 
hat',  übler  Geruch,  Gestank. 

amiuinä  und  ablhinä  subst.  ,schlechten  Geruch  habend', 
die  Wanze. 
Mö  I  V.   1  berürcn,  befülen,    antasten,    untersuchen,    Aor.   nd-, 
ni-y  i-möke  u.  s.  w.,   Fut.  na-mo-näy   Imprt.   imö!  plur.  (Imö! 
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Mö  II  V.  2  streiten,  zanken,  kämpfen  9,  10;  21,  7.  mödd  subst. 

Streit,  Zank,  Kampf. 
Mada  v.  1    (Ti.   aof^i)    auflegen,    auf  breiten,    Aor.   na-,   ni-, 

i-mäda-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-madd-nä  u.  s.  w.,  Impr.  imadd! 

plur.  emada! 

kö-mada  pass.  aufgelegt  werden. 
akömddä  subst.  das  Joch,  jngum. 
Madeba  subst.  das  Nachtwandeln,  E. 
MadargabB  nom.  pr.  loci. 

Mogla  subst.  (Bar.  mälgä)  Lotos,   rhamnus  spina  Christi,    Mu. 
Mögolö  nom.  pr.  eines  Ortes  in  Barea. 
Magerdama  subst.  (cf.  A.  Äio<fcCrtlJ^^O  die  Feile,  E. 
Magdsä  subst.   (A.  ao^^i  o^)  ^i®  Schere. 
Magötä  subst.  Ring  aus  Kupfer;    Kupfer  überhaupt,   ddrkä  bö- 

bona-ld   magötä   inake    die    Frau    hatte   einen   Ring   in    der 

Nase,  abä  magötä  köndha-la  ndffike  ich  steckte  den  Ring  an 

meine  Hand  (meinen  Finger),   abd  magötä  köndnktn  naülake 

ich  zog  den  Ring  von  meiner  Hand. 
Müjä  subst.  1)  ein  geflochtenes  öcfUss,  Korb  als  Getreidemass 

benutzt;  zwei  Arten:  miijä  dndä  grosses  Mass,  enthält  drei 

wäybdtä;  dann  müjä  dammddä  enthält  zwei  wäybdtä.  2)  mi'tjä 

auch  dnnä  mi'/jä  der  Schildbuckel,  weil  derselbe  die  gleiche 

Form  wie  das  müjä  zeigt. 
Majare  nom.  pr.  loci,  Mu. 
Makdbä  subst.  Wildschwein,  Eber  61,  19. 
Makddä  subst.  ein  Abessinier. 
Mokoko  V.  2  wihern  das  Pferd,  E. 
Mdkalä,  mdkkalä  subst.  Kinnlade,  Kinnbacken. 
Mdldlä  subst.  der  Hintere,  Arsch,  kard  mak'dä   Hinterbacken. 
Mükülä  subst.  die  Blüte. 
Mokora  subst.  der  Mörder,  E. 
Mal  V.  1  fertig  machen,   beendigen,  vollenden,    Aor.   «a-,  wt-, 

i-mdl'ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-maU-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  imalef  plur. 

emale!   abd  sandnä   namdlke  ich   habe    meine  Arbeit    fertig 

gemacht;  s.  a.  44,  16. 

mala  subst.  das  Ende,  die  Beendigung. 
kö-mal  pass.  beendet  werden. 
kömalä  subst.  das  Ende,  die  beendete  Arbeit. 
Mala  subst.  das  Gift. 
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iVAlä  subst.  (Ar.  JU)  Geld,  Gut,  Habe,  Geräte;  Realität,  Wirk- 
lichkeit, Warheit,  aürdtiä  nUdiä  ,mein  Wort  ist  in  seiner 
Wirklichkeit',  meine  Rede  ist  war.  aüriä  mälid-m-be  ist  deine 
Rede  auch  war?  s.  a.  1 1,  14. 

Male  V.  1  irre  gehen,  sich  irren,  sich  täuschen;  dumm,  töricht 
sein,  Aor.  na-,  ni-,  i-mdle-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-maU-uä  u.  s.  w., 
Imprt.  imaU!  plur.  emale! 

kämalä  subst.  (kä  Mensch  +  wjoZä^  irrend)  Tor,  Dumm- 
kopf 16,  1.  12;  17,  1.  20.  23;  18,  1.  4fr. 

Melu  V.  2  wickeln,  schrauben,  E. 

Mola  subst.  die  Kälte,  mölä  faädä  d-yä-ke  ,grosse  Kälte  schlügt 
mich'  mir  ist's  ser  kalt;  s.  a.  36,  12.  22;  37,  2  u.  a. 

MiUfä  subst.  eine  Tauben spezies. 

Mulku  V.  2  (vgl.  Bil.  ineluq  y)  ausgleiten,  E. 

Mülä  subst.  eine  Cucurbitacea,   Bar.  miridt,   Sa.  gciljö  genannt. 

Malya  subst.  ein  Krüppel,  E. 

Me^niä  subst.  und  adj.  1)  Bitterkeit,  bitter,  bei  M.  mamam 
bitter;  vgl.  me,  2)  ein  bestimmtes  Gift,  bereitet  aus  einer 
Pflanze,  Bil.  anddl  genannt.  3)  eine  bestimmte  Pflanzensorte, 
d.  w.  Bil.  anddl. 

Mime  versüssen;  s.  me, 

Mimi  V.  1  treten;  drücken,  zusammenpressen,  Aor.  nd-mmi-ke, 
m-,  i-mmi-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-mmi-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  irtimi! 
plur.  emmi!  aha  ddrmä  anasängalä  ndmmike  ich  trat  der 
Schlange  auf  den  Kopf,  end  minddha-ld  d-mmi-ke  du  tratest 
mir  auf  den  Fuss.  enä  abäst  ammi-yä,  eydnä  wenn  du  mich 
trittest,  so  schlage  ich  dich. 

miminä,  bei  E.  bimbina  subst.  Fusstritt. 

Mdmalä  subst.  der  Grossvater  von  väterlicher  Seite,  mit  Poss. 
a-,  e-,  i-mdmalä  mein,  unser,  dein,  euer,  sein  u.  s.  w.  Gross- 
vater. Für  dise  Formen  wird  auch  (doch  seltener  im  Singular) 
gesagt:  a-wdmalä,  e-,  i-wdvialä  welches  =  d-wä,  e-wä,  i-icä 
mein,  dein  u.  s.  w.  Vater  -|-  mala  creans,  von  i-mdl-ke  fecit, 
creavit,  genuit,  daher  a-md-malä  u.  s.  w.  qui  patrem  meum 
genuit;  plur.  a-tcdmalay  (selten  a-mdmalay)  unsere  Gross- 
eltem,  unsere  Vorväter  55,  5.  6;  §.  14. 

Mumidla  subst.  der  Tripper,  Mu. 

Mbninja  subst.  die  Buttermilch,  Mu. 
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Menä  subst.  der  Hals,  die  Kcle;  die  Stimme,  abd  mSniä  ndUke 
ich  schnitt  seinen  Hals  ab.  abd  aurä  fatidä  naildaJd  meuä 
naköt^ke  ich  sprach  mich  heiser,  wörtlich:  indem  ich  eine 
grosse  Rede   gesprochen   hatte,   tötete  ich  mir  die  Stimme. 

Min  V.  1  tun,  machen,  verfertigen,  Aor.  na-,  ni-,  i-min-ke  u.  s.  w., 
Fut.  na-mini-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  imini!  plur.  emini!  4,  6;  5,  4; 
8,  7;  11,  3;  19,  15.  22;  34,  9;  35,  1  u.  a. 
minä  subst.  Tat,  Verrichtung,  Arbeit. 
kö-min  pass.  getan  werden,  geschehen,  widerfaren  20,  7. 

Mane  v.  1  ausdenen,  -strecken;  s.  mähe. 

Mam  V.  2  schaffen,  machen,  E. 

Mdndä  subst.  Gesammtheit,  jeder,  manddhe  wir  alle,  mandee 
ir  alle  u.  w. 

Mindä  subst.  1)  das  Bein,  der  Fuss,  minda-bü  zu  Fuss,  mit 
Possessiv,  minddhäf  mind-i-n,  mind-i-ä  mein  u.  s.  w.  Bein, 
Fuss.  iinnJä  sdndä  ,FusseseP,  Fussknöchel,  mindä  sdngä 
Schinbein,  mindä  üä  die  Wade,  mindä  köykittä  das  Knie, 
mindä  takdsä  die  Fusssole,  minde  gada  Fussreise;  s.  a.  4,  3; 
24,  14;  30,  18;  31,  16;  32,  24  u.  a.  2)  mal,  vices,  mind'  ellä 
einmal,  minde  bdrE  zweimal,  minde  sadde  dreimal,  minde 
salle  viermal  u.  s.  w. 

abinä  mindä  ,Elefantenfuss',  das  Sternbild  des  Bären. 

Mongoga  subst.  die  Bratpfanne,  E. 

Mnngdlä  und  mangdlä  subst.  (s.  Bil.  wängal)   1)  ein  Vergehen, 

Unrecht  86,  26;  88,  7.  10.    2)  eine  Vogelsorte,   der  abei>si- 

nische  Helmvogel,  buceros  coronatus,  d.  w.  Bil.  küfü  s.  d. 

inangalinä  adj.  schlecht,  unrecht,  böse;  Sünder  86,  26. 

Mongora  adj.  krumm,  E. 

Mdnkä  subst.  (G.  Ti.  A.  no^hO  der  Löffel. 

Mdnnä  subst.  (vgl.  masna)  Besitzer,  Herr  23,  1.  4.  7.  9.  13. 
17.  19.  aCdä  mdnnä  der  Regenherr,  welcher  nach  dem 
Glauben  der  Kunama  die  Macht  hat,  Regen  zu  machen 
46,  24.  25.  aürä  mdnnä  Maulheld,  auch  im  guten  Sinne: 
einer  der  gut  zu  reden  versteht.  Sddä  mdnnä  Segensherr, 
ein  rechtlicher  Mann  46,  25. 

Mvntä  subst.  der  Klippschliefer,  hyrax  abessinicus  40,  6  ff. 

Mintl  V.  1  schneiden,  zerschneiden,  -teilen,  -hauen,  -reisscn; 
beschneiden  und  verschneiden,  Aor.  na-,  ni-,  i-minti-ke  u.  s.  w., 
Fut.   na-minti-nä  u.  s.  w.,   Imprt.  iminti!   plur.  eminii!    abd 
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^ä  dgalä  namintike  ich  beschnitt  (ich  schnitt  die  Haut,  Vor- 
haut des  Penis  ab),  aha  ddndirä  namintike  ich  beschnitt  ein 
Mädchen  (schnitt  die  Klitoris  aus),  elä  namintina-he  soll  ich 
den  Baum  fUlIen?  s.  a.  7,  4;  35,  15.  23;  44,  12;  45,  20.  23. 
mintä   subst.   Schneidung;    Stück,   Teil,    angdrä  mintä 
ein   Stück  Brod.    ehä  mintä  Beschneidung  eines  Jünglings, 
ddndirä  mintä  Beschneidung  eines  Mädchens. 
kö-minti  pass.  geschnitten  u.  s.  w.  werden. 
mintö    subst.   das    Ausreissen,   Abschaben    der   Haare 
von  den  Häuten;  Ausreissen  von  Pflanzen  u.  s.  w. 

mintö   V.  2   (vgl.    A.    Ti.    G.    a^lif^i    id.)    ausraufen, 
-reissen;   gerben,    glätten,   dgalä   mintoske   er  hat  die  Haut 
gegerbt,  ainä  mintoske  er  hat  Gras  ausgerauft. 
mintödä  subst.  Ausreissung;  Gerbung. 
Mantatdkä  subst.  eine  bestimmte  Pflanzensorte,  im  Bar.  alakafB, 

Sa.  medUi  genannt,  als  Futterkraut  ser  geschätzt. 
Maile  und  mane  v.  1  strecken,  ausdenen,  Aor.  na-,  ni-,  imdüe-ke 
u.  8.  w.,  Fut.  na-mafie-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  imaüe!  plur.  emdüe! 
kömafle  pass.  gestreckt,   gedent  werden;  sich  recken, 
sich  strecken. 
Mnra  v.  1   sich  erschrecken,  Aor.  na-,  ni-,  i-mdra-ke  u.  s.  w., 
f\it.  namard-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  imard!  plur.  emaraf 

mamara  caus.  erschrecken,  Schrecken  einflössen,  Aor. 
na-mamdra-ke  u.  s.  w. 
Mard   subst.   (G.   ao^gh^i)   der   Fürer,   Anfürer  einer  Bande; 
Wegweiser. 

marä  v.   2   (A.    ao^t   G.    n^CrhO   f^ren,   den   Weg 
zeigen. 
Mdrä  subst.  (Bar.  märe)  eine  bestimmte  Baumsorte. 
Mere  v.  2  aufblicken,  aufschauen,  erwachen,  aha  wdnä  merenake 

ich  schlug  meine  Augen  auf. 
Marhdtä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  marhdt)  die  Rache,  die  Blutrache, 
aha  marhdtä  ndyäke  ich  habe  die  Blutrache  ausgeübt,   aha 
marhdtä  ndsüke  ich  habe  die  Blutrache  gesünt  (durch  Geld); 
s.  a.  15,  17. 
Mdrdä  nom.  pr.  ein  Barea,  das  Bareavolk,  Mdrday  Barealeute, 
Mdrdä  aurä  die  Bareasprache,   Mdrdä  Idgä  das  Barealand; 
8.  a.  51,  3;  52,  27.  33;  53,  1.  21  u.  a. 
Morudya  subst.  Hügel,  E. 
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Merka  subst.  Säugling,  E.  ddda  merka  Kind;  Mu. 

Mörka   subst.   der  Löwe  14,  12flF.;  41,  8  fF.    mörkä  gigifä  die 

Löwenmäne,  mörkä  buske  der  Löwe  brüllte  61,  14. 
Mürkä  subst.  das  was  sülä  die  Muschel,  mürkä  fä  die  Muschel 

werfen,  warsagen,  mürkä  fädä  Warsagerei;  Warsagerin. 
Merkaha  Besitz,  Eigentum,  E. 
Märdmä  subst.  (Ti.  ^A^J^O  ^^^^  Wurst. 
Marandtä  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  mahar)  Erziehung,  geselliges  Be- 

nemen,  marandtä  yiiiake  er  hat  ein   anständiges  Betragen. 
Mardrä  subst.  Schlund,  Rachen. 
Mirita  subst.  Speisevorrat,  E. 
Masa  V.  1  traurig,  betrübt,  ärgerlich  sein,  Aor.  na-,  ni-,  i-mdsa-ke 

u.  s.  w.,  Fut.  na-masä-nä  u.  s.  w. 
Maaä  subst.  die  Lanze,  der  Sper.  mäaä  sähä  Lanzenschaft,  masa 

kürä  Lanzenspitze;  s.  a.  14,  19;   15,  12  u.  a. 
Maso  V.  1  betrügen,  E. 
Mam  V.  1  zusammenbauschen;  ballen  die  Faust,  Aor.  na-,  ni-, 

i-mdaü-ke  u.  s.  w.,   Fut.  namasu-nd  u.  s.  w.,  Imprt.  imasü! 

plur.  emasü! 

kö-masiL  pass.  zusammengebauscht,  geballt  werden ;  sich 

zusammenkauern   beim  Sitzen  auf  der  Erde;   sich   ringeln 

die  Schlange. 

kömdsä    subst.    ein    Ballen,    ein    zusammengepresster 

Haufen  von  Heu  u.  dgl. 
Meskinä  adj.  (Ar.  ^XJ^)  arm  60,  15. 
Maana  subst.  der  Ortsschulze,  E.;  vgl.  mdnnä.    Bei  den  Kunama 

und  Barea  gibt  es  keine  Ortsvorsteher  und  keinerlei  obrig- 

keitHche  Behörde ;  s.  Kunamaspr.  I,  5  ff. 
Misö  V.  2  (cf.  Cha.  8.  V.  masen  id.)  schwach  sein,  E. 
MüSe   V.    1    (Bar.    meB   id.)   erzälen,   berichten,   Aor.   na-,   nu-, 

u-müse-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-müs^-nä  u.  s.  w. 
müää  subst.  Erzälung,  Bericht. 
amüsä  subst.  £j:zäler. 
Misiä  subst.  der  Floh;   bei  Mu.  müa  Kamellaus,  bei  E.  miia 

Parasiten  tier. 
Maidngalä  subst.  Ledersehurz  für  Männer;    bei   E.  maiankaln 

Haut  um  die  Hüften  gebunden. 
MaSona  subst.  Zanfleisch,  E. 
Mätömä  adj.  stumm;  s.  7nä. 
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Meto  V.  2  trotzen,  E. 

Mdyda  adj.  gut,  schon,  recht  11,  9;  16,  5;  17,  1.  9;  18,  7.  11; 
19,  17.  24;  20,  13.  15  u.  a.  maydokä  ser  schön. 


-uä  I  Futuralendung,  §.  52  und  131;  Kafaspr.  §.  99. 

'Uä  II  conjunct.  (Kaf.  -nä  s.  d.)  und,  dnna-nd  Türuke-nä  ellald 
oköske  Gott  und  die  Türken  sind  verbündet  59,  22;  s.  a. 
10,  13;  15,  19.  20;  17,  10  u.  a.,  §.  226. 

Nä  I  pron.  interrog.  (Bar.  Bed.  nä  id.)  wer?  welcher?  eiid  nä 
nö  wer  bist  du?  55,  12.  uküdeä  nd  nö  dein  Name  ist  welcher 
=  wie  heisst  du?  55,  1;  s.  a.  33,  10;  45,  25;  54,  26.  27; 
60,  4.  8;  64,  22  u.  a.,  §.  25  fr. 

Nä  II  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  md  id.)  Mutter,  stets  nur  mit  Pos- 
sessiven verbunden:  a-nd-iiä  meine,  unsere  Mutter,  e-nBrhä 
(e-na-efiä)  deine,  eure  Mutter,  i-nihä  seine,  ire  Mutter,  plur. 
and/iay  unsere  Mütter  u.  s.  w.  5,  3.  10;  7,  11;  16,  Iff.; 
18,  8.  9.  11;  19,  7;  24,  2.  11.  16  u.  a.,  §.  17  flF. 

Na  singen,  tanzen;  s.  nana, 

Ne  V.   1  bilden,  formen,  Aor.  nä-,  ni-,  i-ne-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na- 

ninä  u.  s.  w.,  Imprt.  in4!  plur.  me! 

nä  subst.  Form,  Gestalt,  Körper.     Hieher  gehört  das 

pers.   Fürwort   der  ersten  und   zweiten  Person   der   Einzal 

a-nd  ich   (mein  Körper,   meine  Person,    s.  §.  76),   e-nd   du, 

plur.  d-mt  wir  u.  s.  w.,  s.  -mä, 
Ne  V.  2  bereuen,  Schmerz  empfinden  über,  betrübt,  traurig  sein. 
Ni  beissen,  stechen;  s.  nini. 
-nö  Participialform  des  Verb,  subst. ;  s-  -nö  I  und  §.  25  flF.,  56. 

108  flF. 
Nö  I  V.  1   (vgl.  Bar.  ll,   Nub.  nl   id.)   trinken,   Aor.  nd-,   ni-, 

i-no-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-nö-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  inö!  plur.  enö! 

25,  4;  37,  7.  15.  17;  38,  4;  39,  2  ff.;  46,  22  u.  a. 
Nö  II  partik.  nun  denn,  also,  wolan!  33,  14.  16;  59,  19;  61,  1; 

63,  8  u.  a. 
Ndf}ülä  subst.  das  Grab,  ahd  ndbulä  ndsake  ich  grub  ein  Grab. 

Lulütfi  ndbida-td  naünki  oggdnke  sie  trugen  Lulu  zu  Grabe; 

s.  a.  46,  23.     Bei  E.  nühnla,  bei  Mu.  nehih  Grab. 
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Ndhirä  »übst.  (G.  Ti.  Ti^^^i)  der  Aufenthalt,  Wonsitz. 

nabirö  subst.  das  Bleiben,  v.  2  bleiben,  sich  aufhalten, 
wonen  22,  18.  19;  24,  9  u.  a. 
Nibirä,  nihrä  subst.  (Ar.  »^'^\)  die  Nähnadel,  bei  E.  nehhera  id. 
Av£/ä  subst.  (Ti.  74.ÖI  £^li^)  der  Nutzen  10,  1.  3.  5.  7;  23,  20: 
56,  27.  30  u.  a. 

imfiuä  adj.  Nutzen  bringend,  nützlich. 
nafitiä  adj.  nutzlos,  unnütz. 
Isege  v.  2  schlummern. 
Nagdrö  nom.  pr.  loci. 

Name,   näme  v.   1   mengen,   mischen,    Aor.    na-,   ni-,    i-ndme.-ke 

u.  s.  w.,  Fut.  na-name-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iname!  plur.  ename! 

ndmä  subst.  Mischung,  Vermengung. 

Kü-nämä    nom.    pr.    des  Volks    der   Kunama,    ,Volk8- 

mischung^,  Volk  in  welchem  kein  Rangunterschid  herrscht. 

Niimä    V.    1    verbergen,    verstecken,    Aor.   na-,   nu-,   ti-nüma-ke 

u.   s.   w.,    Fut.    na-numd-nä   u.  s.  w.,    Imprt.    unumä!    plur. 

4iiuma!  ahd  riyändhe  iia-lä  nanümake  ich  habe  meine  Taler 

im  Hause  versteckt. 

Nume  verb.  subst.  negat.  indeclinab.  ,es  ist  nicht'  28,  13;  32,  2: 

38,  13;  39,  18;  41,  13;  42,  4.  11  u.  a.,  §.  174ff. 
Nlmmi  v.  2  spinnen,  E. 

Knna  v.  1  (Bed.  nin  id.)  singen,  tanzen,  der  Singularstamm 
ist  na,  Dual-  und  Pluralstamm  nana,  daher  Aor.  nd-,  m-, 
e-na-ke,  Dual  mä-ndna-ke  u.  s.  w.,  Plur.  ma-ndna-ke  ii.  s.  w., 
Fut.  na-nd-nä  u.  s.  w.,  Plur.  ma-nandnä  u.  s.  w.,  Imprt.  ena! 
plur.  endna! 

ndnä  subst.  Gesang,  Tanz. 
andnä  subst.  Sänger,  Tänzer,  Sängerin. 
kö-na  pass.  gesungen  werden. 

kö-ndnä  subst.  Gesungenes,  Gesang,  Melodie,  Lied; 
ndnä  Gesang,  das  Singen,  kö-ndnä  eine  bekannte  Melodie, 
ein  allbekanntes,  oft  gesungenes  Lied. 
Ninä  subst.  Scheibe,  d^ahä  ninä  Lotosbrod,  scheibenförmige 
Gestalt,  Form  in  welche  die  Frucht  von  Rhamnus  spina 
Christi  gepresst  ist. 
Nini  V.  1  beissen,  zwicken,  kneifen,  stechen,  Aor.  nd-,  ni-, 
i-nni-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-nnlnä  u.  s.  w.,  Imprt.  tnni7  plur. 
erniU  15,  2;  25,  19:  62,  30:  63,  5  n.  a. 
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Nänüma  adj.  weich,  biegsam,  sanft,  zart,  E. 

Nenedä  subst.  die  Tenne,  der  Dreschplatz,  das  was  tdgä. 

NÜü  V.  1   schlafen  7,  1;   13,  13.   14;   12,  11.   14.  20;  46,  18; 

62,  22  u.  a. 
Niti  V.  1  (Bar.  let)  sehen,  schauen,  Aor.  nd-,  ni-,  i-nfi-ke  u.  s.  w., 

Fut.  na-ntinä  u.  s.  w.,  Imprt.  inti!  plur.  ^\tt!  7,  7;  10,  18. 

20;  13,  24;  14,  1;  24,  12.  18  u.  a. 

kö-nti  pass.   gesehen  werden,   erscheinen,    sich  zeigen 

95,  10.  13. 

nötä  subst.  das  Auge,  das  was  wä, 
Naü  V.  2  (vgl.  Qu.  mad-tj  Cha.  mia  id.)  aufheben  eine  Last, 

tragen  4,  4.  7;  5,  1.  9;  19,  10;  29,  10  u.  a. 
Ntltcä,  nüä   subst.    (s.  Bil.  nuw  id.)    die  Pflugsterze,    nuw'  dgä 

jPflugnabeP,   Stelle   an   der   das  Joch   mit   dem  Pflug   ver- 
bunden wird. 
Nay  V.  2  einweichen,  eintauchen. 

^ä  subst.  (Bar.  nö)  das  Fleisch,  üä-nä  Jäna-nä  Fleisch  und 
Getreide.  Üä  ädberä  inake  das  Fleisch  hatte  einen  üblen 
Geruch,  inä  fl6nä  amböbä  dises  Fleisch  ist  schon  schlecht. 
abd  fiä  dardarö  nahe  ich  schnitt  das  Fleisch  in  Riemenform 
(zum  Trocknen),  mlndä  fiä  ,Beinfleisch*,  die  Wade.  Mit 
Possess.  fidfiä,  üBäy  fiiä  mein,  unser,  dein  u.  s.  w.  Fleisch; 
8.  a.  35,  14.  23;  62,  7.  10. 

-fiä  Suffix  (s.  fiä  II)  gebraucht  1)  zur  Bildung  der  Possessiva, 
andfiä  meine  Mutter  {a-nä  d-fiä  meine  Mutter  mein  Besitz), 
enefiä  deine  Mutter,  inifiä  seine  Mutter  u.  s.  w.,  meist  aber 
wird  nur  mit  -fiä  das  Possessiv  der  ersten  Person  gebildet, 
ayl'd-fiä  meine  Kuh  (aber  ayl-B-ä  deine  Kuh,  ayl-i-ä  seine  Kuh 
=  Kuh  dein  — ,  Kuh  sein  Besitz),  also  a  =  fiä,  s.  §.  15  ff^. 
2)  Nominalsuffix,  mifiä  Gestank  =  Stinkens  Sache,  Object, 
bü-ftä  Rauch,  Staub  u.  s.  w.,  s.  §.  162.  3)  Suffix  zur  Bildung 
des  Subjunctivs,  biya  ifiind-fiä  üküke  sie  weigerte  sich 
Wasser  zu  gemessen  14,  8;  s.  a.  15,  17;  19,  9;  27,  22; 
31,  24;  36,  23  u.  a.,  §.  87flF.  und  144 ff^. 

Sitzunesber.  d   phil.-hitt.  Cl.   CXXII    Bd.  5.  Abb.  0 
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Na  V.  1  essen,  fressen,  Aor.  nd-,  nl-,  i-ii-ke  u.  8.  w.,  Fut.  na- 
iiä-nä  u.  8.  w.,  Imprt.  inä!  plur.  ehä!  10,  14;  14,  8.  13.  16; 
19,  9.  14;  23,  6;  32,  12.  13.  15.  18  u.  a. 

hä  subst.  das  Essen,  die  Speise  19,  14. 
iiädä  subst.  id.  30,  5. 
Nä  I  subst.  Speise;  s.  ha. 

Nä  II  subst.  (Cb.  hä  id.)  Sache,  Besitz,  aüsä  iko-mä  ayliä  hä 
iköJce  die  Milch,  die  er  gebracht  hat,  die  brachte  er  von 
deiner  Kuh  (wörtlich:  er  brachte  das  Eigentum  deiner  Kuh) 
28,  13.  Daher  auch  als  Postposition  verwendet  in  Verbin- 
dung mit  anderen  Postpositionen  hd-lä  bei,  zu,  ha-n-kifi  von 
her  u.  8.  w.,  17,  10;  18,  8;  24,  6.  17  u.  a.,  §.  203;  s.  a. 
oben  s.  v.  -iiä. 

ähi  ,au8  was  Sache?^  warum?  s.  -I. 
Nädä  subst.  Speise;  s.  ha. 

NMä  subst.   die  Zunge  63,  12;    bei   E.  heia,   bei  Mu.   üda  id. 
Ndhä  subst.  Mücke,  Gelse,  Mosquito  62,  30;  63,  5.  15. 
Nöhä  subst.  Frosch,  Kröte  I  87,  1  ff. 
Nahala  adj.  klein,  wenig,  E.  (?) 

Ndrä  subst.  Eunuch,  Castrat,  inä  kenä  hdrä  köske  diser  Mann 

ist  ein  Castrat.  hüfä  hdrä  ein  verschnittener  Stier,  ein  Ochs. 

Nera  v.  1  lügen,  die  Unwarheit  sagen,   Aor.  iia-,  ni-,  iiiira-ke 

u.  s.  w.,  Fut.  na-herd  nä  u.  s.  w.,  Imprt.  ihira!  plur.  ehira! 

23,  8. 

hErä  subst.  die  Lüge  23,  10. 

herinä  subst.  u.  adj.    Lügner,    lügnerisch,    unwar  23, 
14.  20;  49,  25;  59,  26. 

kö-hera  pass.  gelogen  werden,  aüriä  köMra-köske  deine 
Rede  ist  erlogen. 

köhBrä  subst.  Erlogenes,  Lüge. 

köfierinä  subst.  ein  Verbreiter  von  erlogenen  Dingen, 
Verleumder,  Klatschmaul. 
Ndrä  subst.  1)  der  Himmel  46,  13.  15;  47,  23;  49,  17  u.  a. 
hörä  hiyä  ,Himmels  Wasser^  Regen,  hörä  ilgä  ,Himmels- 
stein^  Hagel,  hörä  tömä  jHimmelsfeuer'  Blitz,  tiörö  tuiuske 
oder  fiöra  gudüske  es  hat  gedonnert,  iiörä  darddske  es  hat 
geblitzt,  ?Vörö  hilihdske  es  hat  gewetterleuchtet,  iiörä  Mbä 
id&rke  es  hat  sich  ein  Regenbogen  gebildet,  hörä  agigelä 
üke  es  hat  gehagelt.  2)  der  Regen,   für  iiörä  biyä  Himmels 
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Wasser;    awddä   fiörä  iske   ,in    der   Nacht   ist    der    Himmel 

herabgefallen^  es  hat  geregnet. 
Nur  V.  1  summen,  brummen  61,  31.  32. 
Narfi  V.  2  schluchzen,  E. 

•  

Narfä  V.  2  schnarchen,  E.;  s.  gärtö, 

m 

Nurtü  V.  2  knurren  61,  20. 

Neia  subst.  Ast,  Zweig,  E.;  s.  ndy§ä. 

Naü  V.  2  miauen,  die  Katze,  d.  w.  aü, 

Ndyäa  subst.  Ast,  Zweig,  üä  iidysä  Baumast;  bei  £.  iieSa  id. 

JB. 

Rabbi  subst.  (Ti.  G.  ^fl^i  dominus  mens)  Gott. 

Rakibä  und  häufiger  arkubä  subst.  (Sa.  'Af.  rakub,  G.  ^Vhfl'hi 
iS^j)  das  Kamel  13,  4ff.  arkübä  gäldske  das  Kamel  gurgelt, 
schreit  61,  26.  arküb'  ddä  Kamelhirt  41,  15.  arkuhä  didä 
männliches  Kamelfollen,  arkithä  kiSä  weibliches  Kamelfollen 
13,  7.  9. 

Riyänä  subst.  (Ar.  Jli^)  der  Maria-Teresientaler  16,  7;  17,  12. 
24;  22,  1  u.  a. 

riyäntnä  adj.  ,Taler  habend^  reich,  §.  117. 
riyänütä  adj.  geldlos,  arm,  §.  118. 

S. 

So  I  V.  1  öffnen,  eine  Oeffnung  machen;  aufgraben  die  Erde, 
ein  Loch,  Grab,  Grube  machen;  öffnen  die  Haare  an  der 
Haut,  gerben,  glätten,  rasieren,  Aor.  ?ia-,  n4-,  S-sä-ke  u.  s.  w., 
Fut.  na-sd-näj  ne-sd-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  esd!  plur.  isä!  abd 
ndbüla  ndsake  ich  habe  ein  Grab  gegraben. 

8ä  subst.  das  Oeffnen  u.  s.  w. 

dsä  subst.  Gräber,  Gerber  u.  s.  w.  andsä  (dnä  +  dsä) 
,Kopfglätter'  das  Rasiermesser,  womit  die  Haupthaare  (der 
Sklaven  und  Kinder)  rasiert  werden. 

8ä8ä  caus.  aufdecken,  offenbaren,  zeigen,  verkündigen, 
melden,  berichten,  erzälen,  Aor.  na-,  ni-,  i-sasäke  u.  s.  w., 
Fut.  na-säsd-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  isäsd!  plur.  esäsä!  G,  6.  11. 
17;  16.  12.  14;  23,  4;  39,  22;  93,  6. 

sdsä  subst.  1)  Weite,   Ausdenung,  Oeffnung,  Kündma 

Idgä  säsd-m-he  ist  das  Kunamaland  weit,   gross,  ausgedent? 

6* 


o4c  V".  Abhandlung:    Retnisch. 

Aldrde  layd-n-kin  Kfmdme  Idgä  säsä  köske  daß  Kiinamaland 
ist  grösser  als  das  der  Barea.  2)  Bericht,  Erzälung,  unü 
säsä  dsöke  er  brachte  mir  eine  Meldung. 

kö-säsä  pass.  aufgedeckt,  gemeldet,  erzält  werden, 
minie  höhiä  okösdsäke  alle  seine  Taten  sind  bekannt  ge- 
worden. 

kösäm  subst.  Inhalt  einer  Meldung,  Erzältes,  Geschichte, 
Erzälung,  Bericht. 
Sä  II  V.  1  irreg.  ausgehen,  hinaus-,  herausgehen,  -kommen, 
Aor.  nd-sä-ke,  in-,  isä-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-sd-nä,  in-,  i-Sdnä 
u.  8.  w.,  Imprt.  isd!  plur.  e^ä!  9,  11;  11,  10;  15,  1.  7 
u.  a.,  §.  65. 
Sä  III  V.  1  irreg.  werden,  geschehen,  entstehen,  Aor.  nd-sä-ke, 
ni-,  i'M-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-sd-nä,  ni-,  t-id-nä  u.  s.  w.,  Imprt. 
iU!  plur.  em!  10,  16;  11,  11.  14:  13,  23;  17,  12;  18,  3; 
24,  2:  79,  24  u.  a.,  §.  65. 

sä  subst.  Ereigniss,  Geschehniss;  wird  als  Suffix  auch 
gebraucht,  um  den  Conditional  zu  bezeichnen,  na-nö-§ä  wenn 
ich  trinke  =  beim  Ereigniss  dass  ich  trinke;  s.  a.  26,  12: 
36,  10;  38,  15  u.  a.,  §.  82  ff.  und   143. 

dsä  subst.  und  adj.  Entstandenes,  die  alte,  vergangene 
Zeit,  alt,  Atfdnay  dsay  alte  Taler  17,  5.   12. 

asi  adv.  (s.  -l)  einst,  ehemals  4,  1;  6,  1:  9,  3;  12,  1; 
21,  9:  41,  8  u.  a. 

kö-s  pass.  sein,  existieren,  bestehen,  Aor.  na-,  nö-kös-ke 
u.  s.  w.,  Fut.  na-kösi-nä  u.  s.  w.,  §.  173  ff.  kdmalä  köske, 
iniha-te  yitva-te  köske  es  war  (einst)  ein  Dummkopf,  seine 
Mutter  und  sein  Vater  lebte  noch  16,  1 ;  s.  a.  6,  14;  11,  8: 
18,  2;  20,  10.  11:  22,  8;  23,  14  u.  a.  Es  wird  dises  Verb 
auch  zur  Bildung  des  Durativ  gebraucht,  ütü-köske  er  war 
tot  9,  2.  mi-s  köske  (für  mi-s-ke  köske)  es  stinkt  35,  12;  s.  a. 
8,  14;  14,  4.  11:  15,  7:  18,  9:  22,  11;  37,  18;  46,  16. 
20  u.  a. 
Sä  IV  subst.  Schluss:  s.  say. 

-si  Objectssuff.  i  Agm.  Bil.  De.  Qu.  Cha.  -st,  -s)  ddrkay  abiii-si: 
ndfä  mlndmme  äkenke  die  Frauen  sprachen  zu  den  Männern: 
ir  seid  nutzlos  10,  1.  därke-si  ewl  verlasset  die  Frauen! 
10,  12:  8.  a.  4,  7:  5,  4:  6,  6.  11.  15.  17.  19.  21:  7,  5: 
8,  1  u.  a.,  §.   186  ff. 
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/St  V.  2  külen,  abkülen,  Ettle  bringen,  E. 

<Sö  I  V.  1  iireg.  (vgl.  Sa.  st  id.)  geben,  darreichen,  Aor.  nd-sö-ke, 
ni-,  i-Sö-ke  u.  s.  w.,  Fiit.  na-aö-nä,  ni-,  i-Sö-nä  u.  s.  w.  16,  8. 
9.  17;  17,  15;  24,  7.  8;  25,  5.  10;  41,  6  u.  a.,  §.  65  f. 
Auch  verwendet  zum  Ausdruck  des  Modus  dativus  beim 
Verb,  tirmä  dndä  wä-s-k'  iSöke  sie  füllte  im  ein  grosses  Ge- 
fäss  an  (sie  füllte  an  und  gab)  18,  12;  s.  a.  5,  10;  18,  5; 
19,  7;  24,  3;  32,  9  u.  a.,  §.  67  ff.  und  172. 

So  II  und  So  V.  1  (vgl.  Bil.  s.  v.  Saqü  id.)  kochen,  Aor.  nd-, 
ni-,  i'Bü-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-,  ni-y  i-sö-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iaö! 
plur.  4sö! 

kö'Sö  pass.,  kösöke  es  ist  gekocht. 
So  III  V.  2  auf  die  Weide   treiben    das  Vih,    abä  dylB-sl  hilä 
sö-na-ke  ich  trib  die  Rinder  auf  die  Weide. 

Sü  y.  l  fridlich,  zufriden  sein,  in  Ruhe  sich  befinden,  behag- 
lich leben,  Aor.  nd-,  ni,-,  ü-sü-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-sü-nä 
u.  s.  w.,  Imprt.  U4iü!  plur.  e»ü!  end  nü-sü-he  bist  du  zufriden? 

8.  a.  62,  11.  12;  63,  17.  19.  21.  tun  ahasl  a-sü-mn-be  bist 
du  mir  nicht  gut  (hast  du  mir  nicht  verziehen)?  mdydä 
nü'SU'be  geht  es  dir  gut?  =  guten  Tag! 

8ü  V.  2  id.,  mdydä  sü-nü-be  guten  Tag!  20,  13.  15. 
mdydä  sü-na-ke  ich  befinde  mich  wol,  es  geht  mir  gut;  vgl. 
auch  s.  V.  iö, 

9Udä  subst.  Ruhe,  Schlaf  62,  31.  Lagerstätte,  Schlaf- 
platz 36,  11.  12.  15.  19.  21.  8Üdä  fdnakä  Schlafenszeit,  die 
Nacht,  südä  aellä  spät  und  früh. 

8ä8ü  caus.  befridigen,  zufridenstellen ;  den  Friden  ver- 
mitteln zwischen  Streitenden  41,  1.  5. 

8ü8ä  subst.  Fridensvermittlung,  Versönung,  siisä  männä 
Fridensvermittler. 

kö-8ü   pass.   befridigt,   versönt  werden;    sich  aussöneu 

9,  11;  40,  12. 

köHä  subst.  der  geschlossene  Friden,  gegenseitige  Aus- 
sönung;  Fridensabschluss. 
Sdhä  subst.  (Bar.  id.,  A.  /i^i  und  Acihif  G.  A^flTi'  persona, 
homo)  Diener,  Sklave  und  Sklavin,  auch  kä  sdfjä  Sklave 
und  darkä  sdhä  oder  kisä  8dbä  Sklavin  23,  10.  13.  17;  23, 
1.  9.   13.  21. 


86  V.  Abhandlung:    Bein  lach. 

Süha  subet.  Flusö,  Flussbet;  Flusstal,  Chor  mit  dem  dazuge- 
hörigen Wadi  13,  12.  19.  20.  sibä  biyä  Flusswasser,  sitba 
hdda  ,Flu8srlicken^,  das  Ufer,  sühä  wdske  der  Fluss  ist  aus- 
getreten.    Sönä  sithä  der  Mareb  oder  Gasch. 

Sddä  subst.  die  Arzenei,  sädä  Ikök'  dsö  bring'  mir  Arzenei! 
ddi*mä  sddä  nlndmmi'he  hast  du  kein  Heilmittel  gegen 
Schlangen[bi8sJ?  ddnnä  dnnike,  ddkö  addä  asönni-bs  eine 
Schlange  hat  mich  gestochen,  wirst  du  mir  nicht  deshalb 
ein  Heilmittel  geben?  aülä  mdnnä  fiörä  sddä  iminke  der 
Regenherr  hat  die  Arzenei  flir  den  Himmel  zubereitet 
(damit  der  Himmel  Regen  spende). 

Sid  nom.  pr.  m.  (Ar.  jJL^o)  58,  21.  22. 

Südä  der  Schlaf;  s.  »ü. 

8ädde  num.  drei  57,  11.  kön-te-sadd^  Sicht^  köllakddä  sadde  drei- 
zehn, köllakddä  kön-te-saddd  achtzehn  u.  s.  w.^  §.  211.  minde 
sadde  dreimal,  §.  222.  sadd-dhäj  sadd-eä,  -iä  wir,  ir,  sie  alle 
drei,  §.  223. 

asdddä  adj.  der  dritte  57,  13;  §.  221. 

Sädenö  subst.  (Ti.  fldf:V*  i<i->  flöf»^  ^^^  HI  iuvit)  Hilfe,  Bei- 
stand; V.  2  helfen,  sädenö-na-ke  ich  habe  geholfen. 

Sijgd  und  8ugd  subst.,  bei  E.  sogga  die  Brust,  sogtUiiiä  ibäke 
ich  habe  Brustschmerzen,  kisä  dddä  inake  sugud-lä  das 
Mädchen  hatte  einen  Perlen  schmuck  auf  der  Brust. 

Suggu  V.  2  wegrllcken,  Platz  machen;  reiben,  E. 

Sdgilä,  sdglä  und  sdllä  subst.  (Ti.  G.  A*7A0  ^^^  Sykomore, 
ficus  aegyptiaca  40,  2  ff. 

Sagame  v.  1  blossstellen,  preisgeben,  E. 
kO'Sagame  pass.,  E. 

Sdgenä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  sagan  id.)  der  Vogel  Strauss  (U,  30. 
sägend  käkonä  Straussenei,  sdgenä  kimä  Straussenfeder. 

Suggune  v.  2  das  Vih  weiden,  ein  Nomadenleben  fliren,  E. 

Sagitta  subst.  ein  geflochtener  Korb  oder  Sack,  E. 

Sakä  V.  2  auslassen,  loslassen,  sakä-na-ke  ich  Hess  aus  (was  ich 
festgehalten  hatte);  s.  a.  33,  26. 

Saki  V.  2  (vgl.  Bed.  sugud  id.)  waschen,  aha  sesdhä  saki-na-ke 
ich  habe  mein  Kleid  gewaschen;  s.  a.  49,  20;  65,  11. 

Sakö  V.  1  einfüllen,  hineinstopfen,  E. 

Seke  V.  2  ausgleiten;  ausbreiten,  E. 
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Sükä  subßt.  (G.  Jf7*i  und  Ah*4*i  jA>  J^^)  Marktplatz;  Dorf, 
Gemeinde  14,  10;  21,  13.  15;  40,  6;  43,  9. 

Sukka  V.  2  werfen,  E. 

Sakama  v.  1  ungehorsam  sein,  E. 

Sdkenä  subst.  (s.  Bil.  Sakend  id.)  eine  Trinkschale  mit  ver- 
schliessbarem  Deckel  versehen,  in  Form  des  ägypt.  xy,  aus 
dem  Flaschenkürbis  verfertigt,  abd  sdkena-ld  dyfä  lukünake 
ich  goss  Bier  in  die  Schale.    Bei  Mu.  Sekena  Trinkschale. 

Sdketä,  bei  E.  seklta  subst.  Achsel,  Schulter. 

Sola  V.  2  (Bar.  ad  id.)  1)  teilen,  ahd  angirä  sald-na-ke  ich  habe 
das  Brod  geteilt,  gebrochen.  2)  umherstreuen,  zerstreuen, 
auswerfen,  kinä  äM  saldnö  warum  verstreust  du  Getreide? 
3)  sich  zerstreuen,  auseinander  gehen,  kay  aaldnke  die 
Männer  giengen  auseinander,  kasaladinä  wir  alle  wollen 
uns  zerstreuen. 

salddä  subst.  Teil,  Hälfte,  amild,  salddä  ein  halber 
Tag,  igldä  aalddä  ein  halbes  Jar,  tdbüä  salddä  die  Hälfte 
des  Weges. 

Sdlä  subst.  der  Wassereimer,  der  grosse  thönerne  Wasserkrug, 
in  welchem  das  Trinkwasser  aufbewart  wird. 

Säle  V.  1  fiittern  das  Vih  im  Stall,  E. 

Stle,  seile  und  ser^,  serrS  v.  2  reinigen,   fegen,  abwischen  den 
Staub,  itä  seUdä  fege  das  Haus!  ktsä  Hndddä-bü  itä  seUske 
das  Mädchen  hat  mit  dem  Besen  das  Haus  ausgekert. 
selidä,  seridä  subst.  das  Fegen. 

Sola  subst.  (Bar.  söröl)  eine  Baumsorte,   Bed.  külünte  genannt. 

Soli  V.  2  (vgl.  Ty.  tf^'^i  G.  |f^>?  s-  Bil-  s.  v.  dawdr  id.)  um- 
herwandeln, spazieren,  sölidt  gehen  wir  spazieren!  söli-nü-be 
warst  du  spazieren? 

Sidä  subst.   die  Muschel,   eine  Kaurisorte  welche  als  Schmuck 

getragen,  auch  zum  Warsagen  gebraucht  wird;  daher  auch: 

sidä  die  Warsagerin,  sulä-li'i  ölöke  sie  kamen  zur  Warsagerin. 

sülä  fä  V.  2  Muschel  (Würfel)  werfen,  warsagen,  ddrkä 

abäst  süläfäsks  die  Frau  hat  mir  ge warsagt. 

sidafddä  subst.  Warsagerei;  Warsagerin  27,  17  ff.; 
29,  8ff.;  34,3. 

Sidä  adj.  grau,  dylä  sidä  ein  graues  Kind. 

Sölabä,  sdlabä  und  sörabä  subst.  (cf.  A.  A^^i  id.)  1)  Hochzeit 
6,  2;  8,  6;  43,  15  u.  a.  sölabä  fdnakä  der  Hochzeitstag  8,  1. 


88  V.  Abhandlnng:    Rein is eh. 

13.  sölabä  Hnnä  die  Hochzeitsmatte,  auf  welcher  die  neu 
Vermalten  beim  Festmale  sitzen  6,  2.  2)  Bräutigam  und 
Braut;  letztere  auch  kisä  solahä  genannt,  end  sölabä  ni-iä-bt 
bist  du  Bräutigam  geworden? 

Salafö  subst.  da«  Darlehen;  s.  sallafö. 

Salaga  subst.  Fuchs,  E.;  s.  salängä. 

SdlU  num.  (flir  mgU  =  'Af.  sagdlä,  Sa.  So.  sagdl,  Ga.  zagdl, 
Bo.  sdgilä,  San.  sdger,  Resch.  sadl,  Na*a.  sdgn,  Dscha.  (zgin 
neun,  Gaz.  sagan,  Tamb.  Had.  sör,  Bar.  Sönä  vier;  s.  Leo 
Reinisch,  das  Zalwort  vier  und  neun  u.  s.  w.,  Wien  1890) 
vier,  kön-fe-salle  neun,  §.  211.  minde  salle  viermal,  §.  222. 
salldfiä,  salUä,  salliä  wir,  ir,  sie  alle  vier,  §.  223. 

asdllä  adj.  vierter,  §.  221.  tirä  aadllä  der  vierte  Monat. 

SMlä  subst.  der  Morgen  37,  8.  selln-si  am  Morgen  58,  7.  sellä 
fdnakä  die  Morgenzeit  41,   1. 

SelU  V.  2  fegen,  keren;  s.  sels, 

Sallafo,  seltener  salafö  subst.  (Ti.  iHi^t  «JJL^  IV  leihen)  das 
Darlehen,  sallafo  nn-ke  ich  habe  ein  Darlehen  genommen, 
habe  mir  ausgeborgt,  sallafö  ndsöke  ich  habe  ein  Darlehen 
gegeben,  aha  enA-n-kln  riyan^  kussfime  sallafö  nake  ich  habe 
von  dir  fünf  Taler  ausgeborgt,  ahd  etidsl  riydn'  4llä  sallafö 
ndsöke  ich  habe  dir  einen  Taler  geborgt. 

Sollgküsa  subst.  Witwer,  Witwe,  E.;  bei  Mu.  solakosam  id. 

Sulümä  adj.  (Ti.  ftA«jr*i)  unversert,  heil,  gesund,  wolbehalten, 
fridlich,  sulümä  gödä  bleibe  gesund!  Adieu!  s.  a.  93,  7. 

asaldmä  subst.  (Ti.  G.  JiftAJ^O  Muslim,  Mohamme- 
daner, dunä  asaldim  ködiä  ingnliä  köske  Gott  ist  nur  ein 
Freund  der  Muslim. 

saldmatä  subst.  (Ti.  {iiiini'l*t  dU^)  Gruss,  Kölel  enie-si 
saldmafä  ske  Kolel  sagt  euch  Gruss,  grllsst  euch  91,   1. 

Salungä  subst.,  bei  E.  salaga  (vgl.  Bil.  s  v.  fägla)  Fuchs, 
Schakal  26,  1  flf.;  29,  14ff.;  44,  8  ff. 

Sdmä  I  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  jamä  id.)  der  Schwager,  sam-dnä, 
'iä,  -iä  mein,  dein,  sein  Schwager,  ddrkä  sdmä,  kisä  sdmä 
Schwägerin. 

Sdmä  II  subst.  (Ti.  G.  Al^O*  audire)  bezeichnet  1)  Zeugniss, 
Zeugenschaft,  Beweis;  Testament,  letztwillige  Verfügung 
(Ti.  G.  ftjr*di),  sdmä  ninabe  hast  du  einen  Beweis?  23,  16. 
und  sdmä  daüske  er  hatte  keinen  Beweis   23,  18.   dwä  ufü- 
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mtnd'bö  admä  fänÜke  ayV  6llä  dsöke  mein  Vater  hat  vor 
seinem  Tode  testiert  und  mir  eine  Kuh  gegeben.  2)  Zeuge 
(Ti.  G.  {i^\t)y  fiöhä  sdmä  daüake  lüske  der  Frosch  hatte 
keinen  Zeugen  und  verlor  den  Prozess,  I  89,  10.  Mit 
Possessiven:  sam-dhä  mein,  unser  Zeugniss,  Zeuge  u.  s.  w. 
saminä  adj.  einen  Beweis,  einen  Zeugen  habend,  ahä 
saminä  naköske  =  abd  sdniä  ndynake  ich  habe  einen  Be- 
weis, Zeugen;  s.  a.  I  89,  9. 

samö   V.   2   aussagen,    Zeugniss   ablegen,    bezeugen   I 
89,  9;  II  7,  9. 

Same  V.  1,  Aor.  na-,  ni-,  i-sAme-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-ttäme-nä 
u.  8.  w.,  Imprt.  Uäme!  plur.  isäme!  1)  senden,  schicken, 
ahä  Lidü-sil  Oigä  ctSfk  nctsameke  ich  schickte  Lulu  nach 
Gega;  s.  a.  84,  10;  91,  7.  2)  füren,  treiben  das  Vih;  ge- 
leiten eine  Person. 

sämä  subst.  Sendung;  Geleite,  Fürung. 

Simä  partic.  negat.  (s.  Bil.  s.  v.)  nein,  durchaus  nicht,  keines- 
falls 59,  22. 

Sömä  subst.  eine  schwarze  Sorte  von  Negerhirse,  wenig  ge- 
schätzt, im  Bar.  kdskö  genannt. 

Some  V.  2  seufzen,  E. 

Samhala  v.  1   (G.  iPjT*^!  id.)   verlangen,  wünschen,   begeren, 
lüstern  sein  nach,   Aor.  na-,  ni-,  i-sambala-ke  u.  s.  w.,  Fut. 
na-sambald-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  isambala!  plur.  esdmbala! 
sdmbalä  subst.  Verlangen,  Wunsch,  Lust. 
asdmhalä  adj.  begerlich,  lüstern. 

Sdmalä  subst.  (Bil.  simtr  id.)  Filz,  dicke  Wollendecke. 

Simenö  v.  2  bitten,  ersuchen,  E. 

Samara  adv.  zusammen,  E. 

Samara  nom.  pr.  loci  55,  25.  33:  5G,  4  u.  a. 

Sdmta  subst.  (G.  Aflji"i)  die  Aehre,  kinä  sdmtä  Büschel,  Frucht- 
büschel der  Negerhirsc. 

Sana  v.  1  arbeiten,  ein  Geschäft  betreiben;  dienen,  Dienste 
verrichten,  Aor.  na-,  ni,  i-sdna-ke  u.  s.  w.,  Fut.  7ia-8and-7iä 
u.  s.  w.,  Imprt.  isand!  plur.  üana! 

adnä  subst.  (vgl.  Bed.  Mnä  id.)    1)  Arbeit,  Geschäft, 
Dienst,  abd  sandhä  namdlke  ich  habe  meine  Arbeit  vollftirt. 
2)  Markt,  Marktplatz,  Handel  16,  3.  5. 
fisdnä  subst.   Diener,  Arbeiter. 


90  y.  Abbandlnng:    Reinisoh. 

Send  subst.  (Bar.  s^mä,  Bed.  sidrn)  Gras,  Kraut;  GemUse  14, 
8;  18,  15;  46,  16;  56,  29.  abd  sAiä  ndmöke  ich  schnitt 
(mähte)  Gras. 

seninä  adj.  grasreich,  grasig. 
senittä  adj.  graslos. 

Sönä  nom.  pr.  des  Flusses  Mareb  oder  Gasch. 

Sdndä  subst.  der  Esel  37,  4fF.;  39,  IfF.  mindä  sdndä  der  Fuss- 
kuöchel.  Bei  £.  sanda,  bei  Mu.  shenda,  bei  Sa.  shanda  Esel. 

Sandddä,  sendddä  und  Hndddä  subst.  Besen,  Kerbesen;  Bürste, 
sanddda-bä  itä  sellidä  fege  das  Haus  mit  dem  Besen! 

Sdngä  subst.  der  Knochen  32,  8.  15.  dnä  adngä  ,Kopf  knochen', 
Schädel  32,  4.  7  u.  a.  könä  sdngä  Handknochen,  Armschine, 
mindä  sdngä  Schinbein,    hddä  (oder  hadi)  sdngä  Rückgrat. 

Sänkiiäle,  sänkäle  und  sänkälo  v.  1  (A.  G.  A4*A0  aufhängen, 
Aor.  na-,  ni-,  i-sänkälo-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-sänkäU-näy  -sän- 
kälö-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  isankälö!  plur.  esänkdle!  unüsl  ilalä 
osänkäloke  sie  hiengen  in  auf  einen  Baum;  s.  a.  84,  20: 
85,  14.  23. 

sänkälä  adj.  hängend,  aufgehängt,  sBsdfiä  kira-ld  sänkälä 
köske  (oder  nur  einfach  sänkälä,  Ti.  /|«bA>  tili*)  mein  Kleid 
hängt  auf  dem  Strick.  sEsiay  sänkalay  seine  Kleider  sind 
aufgehängt  (zum  Trocknen). 

kö-sänküäle  pass.  gehängt  werden,  Lidn  üa-lä  kösän- 
kudleke  Lulu  ist  auf  den  Baum  gehängt  worden. 

8ar  V.  1  krank,  leidend  sein,  Aor.  na-,  ni-,  i-sdr-ke  u.  s.  w., 
Fut.  na-sard-nä  u.  s.  w. 

sdrä  subst.  Krankheit,  Siechtum,  Fieber. 

Sdrä  subst.,  bei  E.  sära,  bei  XIu.  sara  der  Zigenbock. 

Hart  V.  2  sich  schämen,  saridä  schäme  dich!  sarlnümmibi&  schämst 
du  dich  nicht?  abäsl  sariske  er  schämte  sich  vor  mir. 

saridä  subst.  Scham,  SchamgefUl.  abiisl  sandä  sarinke 
sie  schämten  sich  vor  mir. 

Serd  subst.  (cf.  Ti.  d^^:  id.)  Hals  und  Nacken,  abdsl  serdiiä 
ibäke  ich  habe  Halsschmerzen;  s.  a.  32,  1.  Bei  E.  sera  Hals. 

Sere,  serre  v.  2  fegen,  keren;  s.  seit, 

Sörö  subst.  (vgl.  Sa.  s.  v.  dör)  Aufeinanderfolge,  v.  2  hinter 
einander,  in  Gänsemarsch  gehen,  sorö-n  gdnke  (für  sorönke 
gdnke)  sie  giengen  hinter  einander,  maschierten  in  Gänse- 
marsch. 
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Sörabä  subst.  die  Hochzeit^  s.  aölabä. 

Sergä  subst.  die  linke  Seite,  s^rga-tä  nach  links,  konä  sergä  die 

linke  Hand;  6.  a.  12,  11. 
Sirmä  und  8^finä,  bei  E.  und  Mu.  serma  subst.  die  Bine,  sivme 

itä  Binenstock;  s.  a.  61,  31. 
SiU'umä  subst.  und  adj.  braune  Farbe;  braun,  dylä  sw^umä  ein 

braunes  Rind;  bei  E.  und  Mu.  surma  braun. 
SerrB  v.  2  fegen,  keren;  s.  sels. 
Sdrtä  subst.   1)  Strick,  Seil,  sdrtü  ikök*  dsö  sese-H  nasänkälontmä 

bring'  mir   einen   Strick,    damit  ich  die  Kleider  aufhänge! 

2)  Sene,  Ader,  käkobä  sdrtä  Blutader.  3)  Wurzel,  elä  sdrtä 

Baum  Wurzel,  d.  w.  elä  böbä, 
Säsä  V.  1  berichten,  erzälen;  s.  sä  I. 
Sdsä  subst.  Weite,  Ausdenung;  s.  sä  I. 
Sisd  und  sdsä  subst.,   bei  £.  sSssa,   bei  Mu.  sessa  (cf.  A.  (ifii 

der  Springbock,  antilope  saltatrix)  die  Zige  15,  20;  24,  10; 

30,  10;  55,  22;  60,  13. 

ses-ddä  subst.  Zigenbub,  Zigenhirt24,  1.  15;  25,  2.  10.  16. 
S^ä  subst.,   bei  E.  sSsa^   bei  Sa.  s^sa,   bei  Mu.  sessa  (vgl.  Bil. 

s.  V.  so)  das  Leibtuch,  die  Tobe,  Kleid  10,  8;  64,  12;  85.  5. 

13.  14.  23. 
Sisä,  bei  E.  slsa^  bei  Mu.  sissa  subst.  das  Salz. 
Sfisä  subst.  Fleischbrühe,  -suppe. 
Sosömbolä  subst.  Schmutz,  Unrat,  Kericht,  Staub. 
Sdssinä  subst.  die  Haarfrisur  der  Männer,   d.  w.  Ti.  hallangdy. 
Sossönä  subst.  Wild,  Wüstentier,  bei  E.  sossona,  bei  Mu.  sossona. 
Siiie  subst.  Tabak,  Mu. 
Setdnä   subst.  (Ti.  Aj&^'l'    ^^^   A^^O    ^^r  Teufel,    das   was 

gaddrä. 
Sau  V.  2  (vgl.  *Af.  Sa.  lävc,  Ga.  dUwa  id.)  messen,  abschätzen, 

berechnen,  zälen,  ayldliS-sl  sauske  er  hat  meine  Rinder  gezält. 
Sawitä,  sauitäj  bei  E.  saita,  bei  Mu.  saulta,  bei  Sa.  soueta  subst. 

der  Wind,  sawitä  hükdske  der  Wind  hat  geblasen. 
Say   und   verkürzt  se,  sä,  v.  1  zumachen,   schliessen,  zu-,  vcr- 

schliessen,    Aor.  nd-,  ni-,  i-say-ke,  iseke,  isäke  u.  s.  w.,   Fut. 

na-sdy-nä,  -sP.-nä,   -sd-nä  u.  s.  w.,   Imprt.  isi!  plur.  4se!  aba 

itä  iidä  ndsayke  ich  habe  die  Haustüre  geschlossen,    nä  itä 

ndä  isinö  wer  hat   die  Haustüre  geschlossen?    enä   itä  üdä 

nisdybe  (nisBbe)   hast  du  die  Haustüre  geschlossen,    abd  na- 


92  y.  AbhandUDf:    R«iniieh. 

sSmme  ich  habe  sie  nicht  geschlossen,  nasinni  ich  werde 
nicht  schliessen.  isd-köke  er  brachte  in  Verschluss  herbei 
(fUr  i-sä'ke,  i-kö-ke)  30,  1. 

sä  subst.  Verschluss,  itä  üdä  sä  köske  die  Haustüre 
ist  zu.  sä  nume  sie  ist  nicht  zu. 

kö-say  pass,  verschlossen  werden,  itä  üdä  kösdybB  ist 
die  HaustUre  geschlossen  worden?  kösdymme  sie  ist  nicht 
geschlossen  worden. 

kösdydä  subst.  ein  wolverwartes,  in  Sicherheit  ge- 
brachtes Gut,  Verwarungsort,  sicheres  Versteck;  die  Türe. 

V 

8. 

oa  V.  1  das  was  sä  II  gehen,  sich  begeben  wohin,  im  Aor. 
also  verkürzt:  nä-S-ke,  ni-S-ke,  l-S-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-,  ni-, 
i'Sä-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  isd!  plur.  eJä!  älya-lä  ndike  ich  ging 
auf  den  Berg. 

Ua  z=.  i  -\-  sa  V.  1  id.,  Aor.  nd-ysa-ke,  n-üa-ke^  iSa-ks 
u.  8.  w.  und  nd-ys'ke,  n-U-ke,  iS-ke  u.  s.  w.,  abd  itdha-lä 
ndySake  (ndyske)  ich  ging  fort  von  meinem  Hause. 

ma  =  ü  -|-  Äfa  V.  1  herbei-,  hinzukommen,  herkommen, 
Aor.  nd-iisa-ke  (nd-üs-ke),  n-üsa-ke  (n-üS-ke),  w-üm-ke  (wüike, 
üSke)  u.  s.  w.,  dwa-lä  nauske  ich  kam  zu  meinem  Vater. 

-sä  partik.  (vgl.  sä  III)  wenn  26,  12;  36,  10;  38,  15;  39,  20. 
23  u.  a.,  §.  82  ff.  u.   143. 

Sä  I  subst.  Halm,  Stroh-,  Grashalm  11,4;  49,6.  Bei  E.  sqü, 
bei  Mu.  .sua  id.  (vgl.  ica,  §.  23). 

Sä  II  V.  2  (Bar.  saii  id.,  vgl.  Bil.  s.  v.  daku)  die  erlaubte 
Grenze  überschreiten,  zu  weit  gehen;  übertreten, -schreiten, 
vorüber-  vorbeiziehen;  eindringen  auf  jemanden,  losgehen: 
das  Frauengemach  betreten  6,  10;  8,  12.  14.  18;  42,  22. 

m  subst.  Uebcrschreitung  einer  bestimmten  Grenze, 
Uebertretung;  Zugang  42,  21. 

$ddä  subst.  Eingang  zur  Frau,  Heirat. 

Se  V.  1  spülen,  aufwaschen,  abwaschen,  Aor.  nd-,  ni-,  i-ie-ke 
u.  s.  w.,  Fut.  na-üB-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  üb!  plur.  S6^! 

äl  l  V.  \  (s.  Kaf  s.  V.  sl  id.;  vgl.  a.  oben  s.  v.  sä  III)  her- 
vorbringen, zeugen,  gebären,  Aor.  wa-,  iii-,  i-Sl-ke  u.  s.  w.. 
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Fut.  na-H-nä  u.  s.  w.,  Mprt.  iH/  plur.  eH!   10,  8;    11,  12; 
17,  6;  26,  4ff.;  27,  21.  25;  44,  7;  46,  16  ii.  a. 

Sä  subst.  Zeugungs-  oder  Oeburtsact. 

iinä  subst.  ($ä  Ina  Geburt  habend,  bringend)  bezeichnet 
1)  die  weibliche  Scham  24,7;  25,  5.  10.  12.  17.  2)  das 
Weibchen  bei  den  Tieren,  burdsä  Sinä  die  Stute,  dylä  Hnä 
die  Kuh,  sdndä  Sind  die  Eselin,  arkäbä  äinä  die  Kamelstute 
u.  s.  w.,  s.  a.  26,  3.  4;  §.  179. 

iM  subst.  (eigentlich  Participialform  aus  der  dritten 
Person  der  Einzal)  ,Kind',  spez.  der  jüngere  Bruder  (Gegen- 
satz inä  ,der  Habende,  Stammhalter',  der  ältere  Bruder) 
nur  mit  Possessiven  verbunden  gebraucht:  d-iSä,  i-i§ä,  y-üä 
(od.  i§a)  mein,  unser,  dein,  euer  u.  s.  w.  jüngerer  Bruder 
6,  Iff.;  7,  Iff. 

kUä  subst.  (Bildung  wie  üä,  s.  a.  oben  s.  v.  k-)  be- 
zeichnet: 1)  Kind,  Junges,  it-kUä,  itä  ki§ä  ,im  Haus  geboren', 
zum  Hause,  zur  Familie  gehörig,  ein  Kind  des  Hauses, 
arkiiha  kiSä  das  Folien  eines  Kamels,  gölä  kUä  Binenbrut, 
kä  küä  ,vom  Son  erzeugter',  der  Enkel,  nur  mit  Possessiven 
verbunden  gebraucht:  a-,  e-,  i-kä  kiSä  mein,  unser,  dein 
u.  8.  w.  Enkel.  2)  Kleines,  Kleinigkeit,  angirä  HSä  ein 
Stückchen  Brod.  Mit  Poss.  wie  oben:  Junges  beim  Rindvih, 
d-iiä  mein  Kalb  u.  s   w. 

kisä  =  küä  subst.  Mädchen,  Tochter  4,  2.  7;  5, 
3,4;  14,5.  11;  15,  14  u.a. 

kö-Si  pass.  zur  Welt  kommen ,   geboren    werden ,    dkä 
kUa  köilke  ein  Enkel    wurde    mir   geboren.   köHmä  fdnaka 
der  Geburtstag  6,  5. 
§1  n  subst.  (Ar.   ^iiui))  Ding,  Sache,   etwas  7,  6;    10,  5;   46, 

23  u.  a.,  §.  29. 
oö  I  (s.  8Ö  H)  V.  1  kochen,  gar  machen,    Aor.  nd-,  ni-j  i-äö-ke 
u.  s.  w.,  Fut.   na-Sö-nä  u.  s.  w.,    Imprt.  iSd!  plur.   ^ö!  abd 
fiä  7idSöke  ich  habe  Fleisch  gekocht. 

kö-Sö  pass.  gekocht  werden,  fiäfaddä  kösöke  vil  Fleisch 
ist  gekocht  worden. 
So  n  V.  2  1)  stark,  kräftig,  gesund  sein;  können,  vermögen, 
tdmmä  faüdä  nifid-yä  idbila-lä  Sönünä  wenn  du  jetzt  stark 
issest,  wirst  du  kräftig  sein  auf  dem  Wege,  nina-mmd-bü 
fdhila-ld  Sönünni  wenn  du  nicht  issest,  wirst  du  es  auf  dem 


94  V.  Abhandlung:    Reinisch. 

Wege   nicht   aushalten;    s.  a.  31,  16;  32,  24.  26.    2)  über- 
wältigen, besigen. 
3ü  V.  2  (aus  io,  ääü?  cf.  A.  fidt  trahere,  vgl.  Kaf.  s.  v.  Sabb) 

melken  24,  10. 
Säbä  subst.  Stil,   Schaft,  Heft,   GriflF,   mdsä  Säbä  Lanzenschaft. 
Sböü  num.  zehn,  Sebä  bare  zwanzig,  §eba  sadde  dreissig  u.  s.  w., 

öeb'  dtidä  ^grosser  Zehner'  hundert,  §.  211  u.  218. 
Sdherä,   sdhiräj   bei    E.   ^ebbera  subst.    Geruch,    Sdberä   mdydä 

guter  Geruch,  Wolgeruch.  üä  ^dberä  inake  das  Fleisch  hatte 

einen  Geruch  (war  nicht  mer  frisch). 

SabeHnä   adj.    riechend,    stinkend,    inä   tenä    SabeHnä 

diser  Hund  stinkt,  üä  äabeiinä  das  Fleisch  riecht. 
Sdietä  subst.  die  Schirmakazie,  acacia  spirocarpa  Höchst.,  das 

was  Bil.  ca'd. 
oädi  V.  1  fett  werden,    Aor.   na-,   ni-,  i-Sddi-ke  u.  s.  w.,    Fut. 

na-sädi-nä  u.  s.  w. 

sddä  subst.    Fettigkeit,    Wolbeleibtheit.    Sädä  fdnakä 

die  Regenzeit,    Gegensatz:    drmä  fdnaka   Zeit   der    DUrre, 

Hagay,  der  Sommer. 

aSddä  adj.  fett,  feist,  iiiä  ayUnä  aiddä  dises  Rind  ist 

feist  (Gegensatz  erminä). 
boda  subst.  steinerne  SchUssel,  Schale,  £. 
äödi  V.  1    einen  angesehenen   Mann   besuchen,   Verening   und 

Erfurcht  bezeugen,   Ere  erweisen,  preisen,  loben,   Aor.  na-, 

ni-,  i-Södl'ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-Södi-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iäödil 

plur.  eSödi!  93,  15;  94,  1.  2. 

kö'Södi  pass.  gepriesen,  gesegnet  werden  93,  15;  94,  5, 

beten,   enä  dnnä  nökösödibef  betest  du  zu  Gott?    abd  dimä 

dnnä  naköSödike  ich  bete  täglich  zu  Gott. 

köSödä   subst.  Gebet,    Kündmä   dnnä   köSödä   itakSmme 

ein  Kunama  kennt  kein  Gebet. 
Sidddä  subst.  ein  bestimmtes  Getreidemass,  im  Bar.  kälköt  ge- 
nannt, enthält  Getreide  im  Wert  von  einem  halben  Piaster. 
&ifä  V.  2  hin-  und  herbewegen,   fticheln,   wedeln,   burdsä  Hmä 

Sifdske  das  Pferd  schlug  mit  dem  Schwanz. 
Saffa  subst.  Wassergrube,  Cisteme,  E. 
Saffu  V.  2  tauchen,  eintauchen,  E. 
Sdffarä    subst.    (vgl.    Sa.    s.    v.   safrd)   das    Frühstück:    saffarö 

V.  2  frühstücken. 
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bdgä  subst.  eine  Baumsorte,  Ti.  Ty.  OS\f,i  Bil.  Sa.  'Af.  'adäy 

genannt;  bei  Mu.  iiaga  der  Hädebaum. 
Sigidä    subst.    coli.   Vih,    Haustiere    55,    20;    89,    13.    16;    mit 

Possessiven:  Sigiddfiä  u.  s.  w.;  bei  E.  Siggida,  bei  Mu.  sigida. 
Sigälä  subst.  der  Nachbar,  mit  Possessiven:   iigäldnä  u.  s.  w., 

I  87,  2.  10. 
Sakl  V.  2  auspressen,  ausdrücken. 
Sek   subst.   (Ar.    iXi»    senex)    Gaugraf,    Oberster   eines   Gaues, 

erst  seit  der  egyptischen  Occupation  diser  Titel  sammt  Amt 

eingeftlrt  58,  21.  22. 
Söki  V.  2   hinken,    bei   Mu.  soki,   bei  E.  sokki  id.;    Söktske   er 

hinkte. 

Sükä,  bei  E.  Sökä  subst.  (Bed.  $ük,  *Af.  Sa.  sakako,   l^Sx^ 

8üh  id.;   vgl.  a.  s.  v.  hakä  und  Äü/cä)  Atem,  Leben,  Seele; 

Puls,  Pulsschlag,  Sükä  gdske  ,der  Puls  ging'  (das  Individuum) 

lebte,    äukä  iske  ,der  Puls  fieP,   der  Mensch  war  tot.   Sükä 

mäydä  der  Puls  ist  gut,  in  Ordnung  63,  12. 
Sikkäa  adj.  geschickt,  fUhig,  E. 
Säkülä    subst.    die    Hälfte,    der    halbe   Teil,    halb,    tcä   Makula 

, Augenhälfte',    halbe   Blindheit,  tvä  Mkülinä  adj.  halbblind. 
Suküli  V.  2  beuteln,  schütteln,  rlitteln. 
Sikillä  subst.  eine  Baumsorte,  im  Bar.  kärä  genannt. 
äekeiia  subst.  Trinkschale;  s.  sdkenä. 

^k&nä  subst.  (s.  Bil.  zä^üänä  id.)  Fussfläche,  Fuss,  Huf. 
Sakirä  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  sakar)  Trunkenheit,   Rausch,  Sdkirä 

yinake  er  hatte  einen  Rausch. 

iakirinä   adj.   betrunken,    rauschig,    Sakirinä  köake   er 

war  betninken. 

Sdkirö  V.  2   betrunken,   rauschig  werden,  Sakiröske  er 

wurde  betrunken. 

Sakirödä  subst.  Eintritt  der  Trunkenheit,   Beginn  des 

Rausches. 
Sükdrä,  bei  E.  Svkkar  subst.  (s.  Bil.  Sükar)  der  Zucker,  kükdrä 

iköK  dsö  bring*  mir  Zucker! 

Sükarinä  adj.  zuckerhaltig. 
SükaHitä  adj.  one  Zuckergehalt. 
6akaifikä  subst.  (Bar.  id.)   das   Senesblatt,   sena  Mekka,  d.  w. 

Sa.  sdnö. 
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Sükütä  8ubst.  das  was  dsabä  der  Nabakbaum  und  Frucht  des 
Nabak;  Khamnus  spina  Christi,  im  Bar.  tdfatt  genannt. 

JSdlfä  subst.  (Bar.  id.)  der  Tau. 

Selilä  subst.  Fleisch  in  Riemenform  geschnitten  und  an  der 
Sonne  getrocknet,  Selchfleisch;  vgl.  dardarö. 

^^f'Uä  V.  2  kämen,  frisieren  die  Piaare  mit  der  hölzernen  Haar- 
nadel, dem  Kelal,  abä  andhä  äillä-iia-mmd-bö  ita-kln  nasanni 
wenn  ich  meinen  Kopf  nicht  frisiert  habe,   gehe  ich  nicht 
aus.     Lula  Sillüske  k*  dsöke  Lulu  hat  mich  frisiert. 
Sillddä  subst.  das  Kämmen,  Frisieren. 

6ülä  nom.  pr.  (s.  Sa.  s.  v.  ml/iy)  ein  Tigr^,  ein  Individuum 
des  Volkes  der  Beni-Amer  in  Barka;  Muslim,  Mohamme- 
daner 49,  18;  51,  18;  53,  23;  61,  7.  9  u.  a.  SilV  aürä  die 
Tigr^sprache  58,  8.    hilU  Idgä  das  Barka,  Land  der  Tigr^. 

^illadä  nom.  pr.  loci. 

äimä  subst.  der  Schweif,  Schwanz,  Schlepp  der  Tiere  22,  2.  5; 
33,  23.  27;  34,  13. 

äömä  subst.  (s.  Bil.  ^dmä  id.)  die  Finsterniss,  Dunkelheit, 
awädä  Sömä  das  Dunkel  der  Nacht. 

Sümä  subst.  der  Furz,  crepitus  ventris. 

Somba  subst.  Brühe,  Mu.;  s.  Snmfä. 

Simbabi  subst.  eine  Käfersortc,  Mu. 

SumburP,  v.  2  nidertreten,  nidertrampelu,  zertreten  44,  5. 

JSimbüimbä  subst.  der  Mistkäfer,  scarabaeus  sacer. 

J^dmfä  subst.  (cf.  G.  ipjr*^!  ^iii»  id.)  das  Wachs. 

Sümfä  subst.  (vgl.  Somba)  der  Saft,  welcher  aus  der  verletzten 
Rinde  der  Dumpalme  ausfliesst,  Palmenharz;  mit  Wasser 
verdünnt  wird  es  als  Augenwasser,  gegen  Augenkatarrh 
und  Augenentzündung  gebraucht. 

Simmä  v.  2  drehen,  flechten,  weben. 

Siiiä  I  subst.  Schmutz,  Unreinigkeit ;  die  Hefe,  welche  sich  im 
Innern  des  Milchgefksses  ansetzt,  wenn  dasselbe  nicht  sorg- 
fältig gereinigt  wird. 

slninä  adj.  schmutzig,  Hefe  enthaltend. 

olwä  II  subst.  die  weibliche  Scham;  s.  äi  I. 

Sindä  V.  2  abwischen  den  Staub,  fegen. 

»indadä  subst.  das  Fegen;  der  Besen,  die  Bürste;  s.  a. 
sandddä. 

kö-Sindä  pass.  gefegt  werden. 
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Sündä  subst.  der  Stern  ^   SÜndä  iske   es  fiel   ein  Stern  ^    Sündä 

isumä  eine  Sternschnuppe. 
SindökdUcö  subst.  eine  Kolibrispezies. 
iSingalä  subst.  der  abessinisebe  Seifenbaum,  balanites,  Bar.  tifl 

genannt. 
iSingileti  nom.  pr.  loci,  Mu. 
Sunguritä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  sugürti  id.)  der  Zwibel,  Sungüritä 

böbä  Zwibelkopf. 
tSinkä  V.  2  riechen,  Geruch  einziehen  11,  5.  schnupfen  (Tabak). 
Sinnä  subst.   (s.  'Af.   sendn  id.)  Matte,  Teppich  aus  Blättern 

der  Dumpalme  geflochten  6,  3.  13;  7,  12;  8,  21;  9,  1;  33, 

2.  7.  sudä  Sinnä  Schlafmatte,  Matte  um  darauf  zu  schlafen. 
Sinia  subst.  Wunde,  Mu.;  s.  SdySä. 
jSintäna  subst.  Lumpen,  Fetzen,  £. 
JSifiä  subst.   u.  adj.   (s.  Bil.  s.  v.  §üg)   Kleinheit;   klein,   zart, 

schwach,  dünn.    Bei  Mu.  Singa  dünn,   bei  E.  Sina  id..  Sin- 

kiSa  klein,  unbedeutend. 
Sähö  y.  2  (Ga.  4'iingö  Kuss,   4uT^<^da  küssen;    vgl.    Sa.   s.   v. 

fug)  küssen,  äänöske  sie  küsste  81,  22. 

Sängödä  subst.  das  Küssen,  der  Kuss. 
tSdrä  I  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  Qaray)  Gesundheit,  Kraft,   Stärke, 

abd  idrä  nayndmme  ich  bin  kraftlos. 
Sarinä  adj.  gesund,  kräftig. 
iarittä  adj.  ungesund,  schwächlich. 
&arä  II  subst.  (s.  Bil.  sVir)  Girbe,  Schlauch  zur  Aufbewarung 

von  Wasser,  Milch  u.  s.  w. 
Süra  V.  1  zeigen,  weisen  mit  dem  Finger,  Aor.  na-,  nü-,  u-süra-ke 

u.  8.  w.,  Fut  na-iürd-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  uSürd!  plur.  iHira! 

kSn-Sibrä  der  Zeigefinger. 
Serabya  nom.  pr.  loci,  Mu. 
Särgä  subst.  (Bar.  aärgä)  eine  Baumsorte  mit   kleinen,   feinen 

Stacheln. 
Sarka  v.   1    (Ti.  IfCh'    id.)   beitragen,    mitwirken    bei    einer 

Arbeit,   einem  Geschäft,   Aor.  na-,  ni-,  i-Särka-ke  u.  s.  w., 

Fut.  na-Sarkd-nä  u.  s.  w. 

kö'Sarka  pass.   verbündet   sein   mit   anderen  zu  einer 

gemeinsamen  Untememung. 

köSdrkä  subst.  Genossenschaft. 
aköiärkä  subst.  Genosse,  Compagnon. 

flItevBftbor.  d.  pMl.-kitt.  Ol.  CXXII.  Bd.  6.  Abb.  7 


98  V.  AbhftDdlung:    Beiniseh. 

J^ärkä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  jayalä  id.)  der  Vogel,  Sürkä  itä  Vogel- 
nest, sürkä  ikinä  Vogelkralle;   s.  a.   30,  17;  47,  16;  50,  9. 

^i^ä  subst.  Punkt,  Flecken  auf  der  Haut,  Muttermal.  Hiinä 
adj.  gefleckt,  gesprenkelt,  dylä  äUinä  ein  geflecktes,  ge- 
sprenkeltes Rind. 

hüää  subst.  (s.  Sa.  s.  v.  Hsä  id.)  der  Wüstensand,  -staub,  Sand. 

Siäangala  subst.  die  Schwalbe,  E. 

Suti  V.  1  hinabgehen,  fallen,  untergehen,  E. 

Suta  subst.  Sonnenuntergang,  West,  E. 

oaü  V.  2  erschrecken,  Saüske  er  erschrak. 
äaüdä  subst.  der  Schrecken. 

SdyUadä  nom.  pr.  loci. 

SäySd,  bei  Mu.  Hnäa  subst.  eine  klaffende,  offene  Wunde,  kä- 
kobä  faüdä  säySa-kln  ejVce  vil  Blut  floss  aus  der  Wunde; 
s.  a.  24,  14. 

T. 

ta  und  'te  postpos.  und  conj.  (s.  Bil.  s.  v.  -di)  1)  mit,  unacum, 
köde  te  sdna-ld  gada  geh'  mit  den  Genossen  auf  Handel! 
16,  3.  gdske  ködie-te  er  ging  mit  seinen  Genossen  16,  6; 
s.  a.  33,  10.  12;  55,  32;  81,  25  u.  a.,  §.  196.  2)  und,  tatd- 
ka-te  didä-köyhida-ti  dla-ld  lakdnke,  sdgila-ti  tdlya-te-si  ^la- 
la öynake  die  Meerkatzen  und  die  Paviane  lebten  beisammen 
und  besassen  gemeinschaftlich  den  Maulberbaum  und  die 
Sykomore  40,  1;  s.  a.  7,  11;  8,  19;  16,  1.  2.  11.  16;  17,  3 
u.  a.,  §.  225. 

-tä  postpos.  nach,  zu,  hin,  drückt  die  Richtung  nach  einem 
Object  hin  aus,  Mdrde  Idga-ta  ins  Barealand,  Giga-ia  nach 
Gega,  end'tä  zu  dir  u.  s.  w.,  s.  a.  9,  11;  29,  15.  18;  43,  9. 
12;  55,  27.  33  u.  a.,  §.  195. 

Tä  I  subst.  der  Hund  35,  27;  36,  Iff.;  37,  3;  61,  23.  Mnä  tä 
käkobä  jNegerhirse,  Hundsblut',  eine  braune  Sorte  von  Sorg- 
hum, Bar.  4lbi  öskitö  genannt,  tä  ahUä  der  männliche  Hund, 
tä  därkä  oder  tä  Sind  die  Hündin. 

Tä  U  Y.  1  kaufen  und  verkaufen,  Handel  treiben,  Aor.  nd-, 
nl-,  i-tä'ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-td-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  itd!  plur. 
4tä!  ahd  sab'  4llä  ndtäke  ich  kaufte  einen  Sklaven;  s.  a.  22,  1. 
tddä  subst.  Handel,  tddä  üäke  er  trib  Handel. 

•te  mit,  und;  s.  -ta. 
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Te  V.  1  aufheben,  vom  Erdboden  heraufnemen,  Aor.  nd-j  n^-, 
4-te-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-ti-nä  u.  s.  w.,  Impr.  etB!  plur.  ife! 
Unna  tteke,  eU-mä  ddrmä  köske  er  hob  die  Matte  auf,  und 
da  er  sie  aufgehoben  hatte,  so  befand  sich  darunter  eine 
Schlange  6,  13.  14. 

7e  I  V.  1  (vgl.  Cha.  s.  v.  tay  id.)  Aor.  nd-,  ni-,  i-te-ke  u.  s.  w., 
Fut.  na-li-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  itel  plur.  etBl  1)  schlachten, 
schneiden,  abschneiden,  abd  ayV  4llä  natiyä,  dgalä  nasönä 
wenn  ich  ein  Rind  schlachte,  so  gebe  ich  dir  die  Haut. 
ahä  endn  minä  natinä  ich  werde  dir  den  Hals  abschneiden. 
2)  zerstören,  aülä  üä  faüdä  iteke  der  Sturm  entwurzelte 
vile  Bäume.  3)  brechen,  zerbrechen,  tirmä  Idga-ld  köyäke, 
köyä  itike  der  Topf  fiel  zu  Boden  und  brach. 
temä  adj.  abgenützt,  schadhaft. 

kö-t^  pass.   zerstört,    vernichtet  werden,   sükä  faüday 
oköteke  vile  Ortschaften  wurden  zerstört. 

7%  n  V.  2  (vgl.  Cha.  s.  v.  fny  id.)  sehlagen,  klopfen,  hauen, 
abd  bütä  tinake  ich  habe  den  Stier  zerklopft  (d.  i.  entmannt, 
die  Hoden  zerschlagen).  Sinna-n  gEgadia-bü  fiske  er  zerhieb 
die  Matte  mit  seinem  Schwert  9,  1. 

71i  I  V.  1  setzen,  ansetzen,  binden,  eine  Frist  bestimmen,  Aor. 
nd-,  ni-,  i-ü-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-ii-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iti! 
plur.  ÄI.'  digin*  amüä  ötike  sie  setzen  den  Hochzeitstag  fest 
43^  7.  wäfä  anasangcdiä  dna-lä  ötike  sie  setzten  Dornen  auf 
sein  Haupt  85,  7. 

7^  n  V.  1  (s.  Sa.  8.  V.  day  id.)  sich  nahen,  nahe  sein;  daran 
sein  etwas  zu  thun  (Flexion  wie  tl  I)  44,  16. 

21  HI  V.  1  (Flexion  wie  tl  I)  sterben,  vorlöschen;  s.  tu  HI. 

7^  IV  V.  2  lecken,  schlecken,  E. 

Tb  I  V.  1  (vgl.  Bed.  ie  id.)  alt  werden,  Aor.  nd-,  ni-,  i-tö-ke 
u.  8.  w.,  Fut.  na-tö-nä  u.  s.  w. 

tömä  adj.  alt,  unbrauchbar. 

Tö  II  V.  2  eingraben,  in  die  Erde  graben,  E. 

Tu  I  V.  1  legen,  setzen,  stellen,  aufstellen,  aufrichten,  Aor.  nd-, 
nü-,  ü-tü'ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-tü-nä,  Imprt.  utü!  plur.  elü! 
abd  burdsä  lugümä  nötüke  ich  habe  dem  Pferde  den  Zaum 
angelegt,  abd  endil  ayldnS  an*  ddä  ndtüke  ich  habe  dich 
zum  Hirten  über  meine  Rinder  bestellt;  s.  a.  7,  1 ;  12,  4; 
19,  26;  27,  11.  14;  28,  9.  10;  29,  2.  3:  33,  22. 
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Tü  II  V.  1  schlagen  (Flexion  wie  bei  tu  I),  aha  küb&lä  ndtüke 
ich  habe  die  Trommel  geschlagen. 
kö-tä  pass.  geschlagen  werden. 

Tü  m  V.  1  (Flexion  wie  tü  I),   auch  bisweilen  tl  id.,    1)  sich 
abnützen,  schlecht,  unbrauchbar  werden,  s^diiä  Ufüke  mein 
Kleid  ist  unbrauchbar  geworden.    2)  ausgehen,  verlöschen, 
tömä   ütäke    das   Feuer  ist   ausgegangen.    3)   sterben   6,  3; 
7,  8;  8,  1;  11,  6;  21,  11;  22,  7  u.  a.,  ütü  köske  er  war  tot 
9,  2.  ütü'Viä  der  Sterbende,  Tote  46,  21. 
ttcä  und  tä  subst.  der  Tod. 
dtwä,  dtyä  und  dcä  der  Tote,  tot  46,  7.  10. 
tiimä  adj.  abgestorben,  abgenützt. 

Tdhä  subst.  (Bar.  tdbö)  Band,  Riemen  an  den  Sandalen  u.  dgl., 
bei  E.  tahha,  bei  Mu.  (hha  id. 

Tobe  V.  2  (Bar.  iaV)  sich  niderlegen,  sich  schlafen  legen;  ein- 
schläfern (ein  Kind). 

Tahü  V.  2  schleichen,  kriechen  auf  allen  Vieren,  heimlich  heran- 
schleichen, um  einen  Diebstal  u.  dgl.  auszufUren. 

Tdbdä  subst.,  bei  E.  tabilla,  bei  Mu.  iehira  (vgl.  Sa.  daribf 
Bil.  darb  Wj>  id.)  der  Weg,  die  Strasse  12,  8.  9.  13;  13,  2; 
14,  12;  18*   14;  19,  12;  20,  12  u.  a. 

Tafe  V.  1  vermeren,  zulegen,  itafeke  er  legte  zu,  gab  mer,  E.; 
s.  iaffe, 

Taft  V.  2  gehen  lernen,  stolpern,  humpeln,  E. 

Tifö  V.  2  spucken,  ausspeien,  abä  tifönake  ich  spie  aus;  s.  a.  triff. 

Töfa  subst.  Bube,  Schlingel,  E. 

Taffa  subst.  Zugabe,  Zulage,  E.;  s.  tafe. 
taffe  V.  2  zulegen,  vermeren,  E. 

Tiffo  V.  2  pfeifen,  E. 

Tuff  und  tüfö,  tifö  v.  2  (s.  Sa.  s.  v.  tüf,  tüff)  anspeien,  aus- 
speien,  ausspucken,  Aor.  tüff  na-ke,  -nüke,  'iiske  und  tüfö 
nake  u.  s.  w.  85,  11. 

Taffara  subst.  Tasse,  Schale,  E. 

Toffoyt  V.  2  zwitschern  der  Vogel  61,  28. 

Tofaima  subst.  Ausschnitte,  Bildhauerei  (?),  E. 

Tdgä  subst.  die  Tenne,  der  Dreschplatz,  das  was  n^iiedä. 

Tugu  V.  2  stossen,  schiessen,  E.;  s.  tukü. 

Tägilä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  täglä)  der  Wolf  49,  28;  61,  22. 

Togola  subst.  Stecken,  Stock,  E. 
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TogvUa  subst.  die  NosS;  E. 

Taggimä  adj.  (vgl.  Bil.  8.  v.  taq)  schwer,  gewichtig,  inä  ugenä 
taggimä  diser  Stein  ist  schwer;  taggimä  num4,  ayökoniä  köske 
er  ist  nicht  schwer,  er  ist  leicht. 

Tak  V.  1  (s.  Sa.  s.  v.  4^g  id.),  Aor.  na-,  ni-,  i-täk-ke  u.  s.  w., 
Fut.  na'tak4nä  u.  s.  w.,  Imprt.  itak4!  plur.  Hake.  1)  erfaren, 
wärakdtä  bübiä  itdkke,  bübiä  wüdake  das  Papier  erfUrt  alles 
und  redet  alles  aus  66,  19.  2)  begreifen,  verstehen,  sudä 
itakimmi  darkiä  ha-lä  er  verstand  es  nicht  zu  schlafen  mit 
seinem  Weibe  24,  6.  3)  kennen,  eicesi  matakimmi  wir  kennen 
eure  Väter  nicht  54,  5;  s.  a.  47,  18.  21;  51,  15;  92,  18.  19 
u.  a.  4)  wissen,  darkay  dlä  otakimmdbü  wüyä  bübiä  odake 
Weiber  reden  den  ganzen  Tag  one  irgend  etwas  zu  wissen 
48,  3;  8.  a.  23,  11;  50,  13;  79,  1;  81,  8;  86,  10;  89,  7; 
91,  15.  5)  gewont  sein,  nach  Gewonheit  tun  83,  28.  Relat. 
itakSmä  ein  Wissender,  ein  Weiser  21,  10.  itakimmemä  ein 
Unwissender  20,  9.  10;  21,  5. 

tdkä  subst.  Kenntniss,  das  Wissen. 

takinä  adj.  einsichtsvoll,  erfaren,  weise. 

taJcittä  adj.  unerfaren,  unwissend. 

kö-tak  pass.  erzogen,  unterrichtet  werden,  dedä  kö- 
takimmimä  ein  unerzogener  (ungezogener)  Knabe  48,  29. 

Tako,  in:  tako  bea  river  Takazze  (Salt)  =  Tako  biyä  Tako- 
Wasser;  s.  Dika, 

Tik  V.  1  (s.  Bil.  s.  v.  digg)  audire,  Aor.  na-,  ni-,  i-tik-ke 
u.  8.  w.,  Fut.  na-tikd-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  itikä!  plur.  etXkä! 
1)  hören,  vernemen,  end  aH  äkhi  nüddnö  natikke  ich  hörte 
erzälen,  dass  du  gesagt  habest  9,  8;  s.  a.  6,  16;  8,  3.  4; 
15,  8;  50,  12  u.  a.  2)  gehorchen,  Folge  leisten,  end  niti- 
kammdbü  naydnä  wenn  du  nicht  gehorchst,  haue  ich  dich. 
abd  fänädiä  natikanni  ich  werde  deinem  Verbot  nicht  ge- 
horchen. 

tika  subst.  Gehör,  das  Hören,  der  Gehörsinn,  tikdhä 
mdydä  numi  mein  Gehör  ist  nicht  gut. 

tikinä  adj.  Gehör  habend;  gehorsam. 

tikittä  adj.  gehörlos,  taub;  ungehorsam. 

kö-tik  pass.  gehört,  befolgt  werden. 

Tiki  V.  2  umrüren  den  Brei,  E. 
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Tikö  V.  2  (s.  Sa.  tak  id.)  mit  Geräusch  niderfallen^  aufschlagen^ 
surkä  tiköske  der  Vogel  pickte,  imbabiä  tiköske  seine  Tränen 
tropften,  hörä  hiyä  boböha-sl  tiköske  der  Regen  tropfte  mir 
auf  die  Nase. 

Täkü,  tök  I  V.  2  (s.  tikö)  mit  Geräusch  auffallen,  schlagen 
dass  es  widerhallt^  aimsangdfia-ai  tök  tök  äkiske  er  schlug  mir 
auf  den  Schädel,  dass  es  schallte,  fiörä  biyä  boböfia-sl  täkü 
ske  der  Regen  tropfte  mir  auf  die  Nase. 

Täkii  II  V.  1  (vgl.  Bed.  täküe  kochen)  brennen,  Aor.  na-,  ni-, 
i'täk-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-täkud-nä  und  na-täkd-nä  u.  s.  w., 
Imprt.  itökä!  plur.  4täka!  aba  enÖM  tömä  natäkke  ich  habe 
dich  mit  Feuer  gebrannt.  Relat.  täkümä  lieiss,  brennend, 
wüyä  täkümä  köske  die  Sonne  brennt. 

täkiiä  und  täkä  subst.  Brand,  Hitze. 
atäkä  subst.  die  thönerne  oder  eiserne  Platte,  worauf 
das  Brod  gebacken  wird,  das  was  dngalä,  Ty.  A.  ao^^i 
kö'täku  pass.  gebrannt  werden. 

Täkü  III  V.  1  (s.  Kaf.  täqü  id.)  krank  werden,  flektiert  wie 
täkü  II,  mit  welchem  es  villeicht  gleicher  Herkunft  ist. 

iäküä  und  fHkä  subst.  Krankheit,  täknä  a-  (oder  Ära-) 
tWcke  ich  wurde  krank,  täküä  etäkke  du  wurdest  krank, 
täküä  Uäkke  er  ward  krank,  dniS  täküä  atäkke  wir  wurden 
krank,  täküä  4in^8l  etäkke  ir  wurdet  krank,  täküä  tme-H 
otäkke  sie  wurden  krank,  täküa  abdal  atäkdmmi  ich  wurde 
nicht  krank,  täküä  atäkanni  ich  werde  (wir  werden)  nicht 
erkranken,  abd  täküä  ndynake  ich  hatte  eine  Krankheit. 
abd  täküä  nayndmme-M  wenn  ich  nicht  krank  gewesen  wäre. 
täkinä  adj.  krank,  end  täklnd-m-be  bist  du  krank?  ahd 
täkinä  numS  ich  bin  nicht  krank.  ^j5  täkindy-be  seid  ir  (sind 
Sie)  krank? 

täkittä  adj.  nicht  krank,  stets  gesund. 

Tökä  V.  2  (s.  Sa.  tük  id.)  abreiben  Gesicht  u.  dgl.,  ausreiben 
ein  Geschirr,  ab-,  wegwischen,  abputzen. 

Tokö  V.  2  kneten  den  Teig,  drücken,  pressen,  abd  dnjä  tokö- 
nake  ich  knetete  den  Teig. 

Tukü  V.  2  (s.  Sa.  dag  id.)  berllren,  anstossen,  abdH  6^5  tuküske 
,ein  Stein  hat  mich  berürt^,  ich  habe  mich  an  einen  Stein 
gestossen;  s.  a.  11,  5. 

Titkubä  subst.  Feder. 
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Takalä  v.  2  verschliessen. 

TikeU  V.  2  stützen,  eine  Stütze  machen. 

Täkümä  adj.  heiss;  s.  täkü  II. 

Tokäne,  tokäno  v.  1  lernen,  sich  an  etwas  gewönen,  sich  zu- 
rechtfinden, sich  abmühen,  plagen,  Aor.  na-,  ni-,  i-tokäne-ke 
u.  s.  w.,  Fut.  na-tokänö-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  itokänö!  plur.  etö- 
käne!  35,  17. 

tökänä  subst.  die  Rechte,  rechte  Hand,  rechte  Seite 
85,  27 ;  92,  8. 

kö-tokäno  pass.  angewönt;  angeleitet,  unterrichtet,  ab- 
gerichtet werden. 

Tokärä  subst.,  bei  E.  tokkora,  bei  Mu.  dokura  Schluch,  Talenge. 

Takäsä  subst.  Weite,  Fläche,  Ebene,  Prärie,  mindä  takäsä  Fuss- 
flächc;  -sole,  könä  takäsä  Handfläche. 

TokiUä  subst.  Melgrütze,  Polenta. 

Töla  subst.  die  Narbe,  tömä  tälä  Brandnarbe. 

Tela  und  tSra  v.  1  anzünden,  leuchten  ein  Licht,  Feuer  machen, 
Aor.  na-,  ni-,  i-tüa-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-telä-nä  u.  s.  w., 
Imprt.  itää!  plur.  it^la!  aha  tömä  natelake  ich  zündete  ein 
Feuer  an.  tömä  it^ld  k*  dsö  zünde  mir  ein  Licht,  Feuer  an! 
tömä  natelänö  tdhila-lä  ütüke  obwol  ich  ein  Licht  angezündet 
hatte,  so  erlosch  es  auf  dem  Wege. 

telä  und  t&rä  subst.  1)  Schein,  Licht.  2)  der  Mond, 
inä  kisinä  mdydä  t^V  ende  dises  Mädchen  ist  schön  wie  der 
Mond,  tüä  dammddä  der  kleine  d.  i.  wachsende  Mond,  teV 
dndä  der  grosse,  der  Vollmond,  tüä  köyköke  der  Mond  hat 
abgenommen,  füä  köifkö-mä  der  abnemende  Mond.  3)  Monat, 
egidä  tMä  köllakddä  bare  yinake  das  Jar  hat  zwölf  Monate. 
aülä  mdnnä  tilä  salU  gö-8  köske  der  Regen herr  sitzt  (zu 
Hause)  vier  Monate. 

kö-tela  pass.  angezündet,  beleuchtet  werden. 

Tüä  subst.  die  Laus  64,  13  ff. 

Tola  nom.  pr.  loci,  Mu. 

TüU  V.  2  enden,  beendigen,  sich  einer  Sache  entledigen. 

TuUl  V.  2   beuteln,   lütteln,  schütteln,  hin-  und  hersohwenken. 

Tcdälia  adv.  war,  wirklich,  E. 

Talame  v.  2  (Ti.  mfi^"^*  Ty.  G.  niA^'"')  hintergehen,  täuschen, 
wortbrüchig,  treulos  sein,  Verrat  üben,  veruntreuen. 

Talenö  v.  2  folgen,  hinter  jemandem  hergehen. 


104  y.  Abhandlang:    Ret ni seh. 

Tdlyä  und  cdh/ä  subst.  der  Feigenbaum,   ficus  bengalensis  (d. 

w.  Bil.  dargänä)  40,  2  ff. 
Tarne  v.  2  unzuverlässig  sein,  E. 
T&ma  adj.  abgenützt;  s.  U  I. 
Tömä  I  subst.  das  Feuer,  tömä  natüake  ich  zündete  Feuer  an. 

tömä  fnnake  ich  blies  das  Feuer  an.   tönvä  ndyäke  oder  na- 

hdlke  ich  löschte  das  Feuer  aus.  tömä  lUüke  das  Feuer  ging 

aus.   xdä  töm'  4nde  billifidske  sein  Auge  glühte  wie  Feuer; 

s.  a.  19,  18;  36,  Iff. 
Tömä  II  auch  (ümä  adj.  abgenützt,   unbrauchbar;   s.  tö  1  und 

tu  III. 
Timhä  subst.  (Ti.  nil'flO  Spitze,  Gipfel,  Dach,  timha-tä  agüake 

er  stig  hinauf  auf  den  Gipfel. 
Timbi  v.  2  wachsen,  gross  werden,  E. 

Tumhäkä  subst.  (s.  Bil.  timbät^k)  der  Tabak,  tümbdkä  nänöke  ich 
rauchte  Tabak,  tumbdkä  ffügülä  Tabakkugel,  d.  w.  Bil.  gögö. 
Tamda  subst.  Hälfte,  E. 
Tdmfä  subst.  (s.  Bil.  tänfiyä  id.)  eine  Baumspezies  mit  giftigem 

Saft,    Harz,   calotropis   procera   26,  14;  28,  24;  29,  5.  10. 

tdmfä  aü^ä  , Milch  (Harz)  der  calotropis'. 
lamili  adv.  nie,  niemals,  E. 
Tamümä  adj.  (Ti.  i^^y^t  ^UJ*  id.)  ganz,  vollständig,  (nä  angira 

tamnnia    dises    Brod   ist  ganz    (noch    nicht    angebrochen). 

s^dfiä  tamümä  köske  mein  Kleid  war  ganz. 

tamümö  v.  2  ganz  sein;  ausfüllen,  ganz,   fertig  haben, 

iirä  käwdy  8add4  tamümö-s  köske  ein  Monat  enthält  dreissig 

(Tage).  , 

tamümödä  subst.  Ganzheit,  Unversertheit;  ganz,  angirä 

tamümödä  k'  dsö  gib  mir  ein  ganzes  Brod! 
Tdmmä  subst.  und  adj.    1)  Neuheit,  neu,  jung,  sesä  tdmmä  ein 

neues  Kleid,  riydnä  tdmmä  ein  neuer  Taler  16,  19;  17,  14. 

2)  jetzt,  heute  91,  2.    3)  nun,  von   da  an,   hierauf  4,  2;  5, 

3.  6;  12,  6;  13,  11;  17,  3  u.a. 
Tamdrgäy   bei  E.  tamerga,    bei  Mu.  temarga   subst.    (vgl.   Bar, 

kamdrdä  id.)  der  Hase. 
Tana  v.  1  schmelzen,    Aor.   na-,   ni-,  i-tdna-ke  u.  s.  w.,  Futur. 

na-tand-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  itaiid!  plur.  eiana! 
kö-tana  pass.  geschmolzen  werden. 
Tüna  subst.  das  Krokodil,  E. 
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Tindä  Bubst.  die  Nachgeburt. 

Tdndare,  tdndare  nom.  pr.  loci. 

Tingiri  .v.  1  (vgl.  Sa.  takar  und  oben  s.  v.  aänküäU)  würgen, 
erwürgen,  erdrosseln^  Aor.  na-,  ni-,  i-tingiri-ke  u.  s.  w.,  Fat. 
na-tütgiri-nä  u.  8.  w.,  Imprt.  itingiri!  plur.  etingiri!  kä  ülä 
natingirike  ich  erdrosselte  einen  Mann. 

kö'tingiri  pass.  gewürgt,  erwürgt  werden,  kä  illä  kö- 
tingirike  ein  Mann  ward  erdrosselt. 

Tunka  subst.  die  Knospe,  E. 

Tunküiätä  subst.  der  Haarschopf  der  Jünglinge,  Knaben. 

Tunern  subst.  (vgl.  'Af.  s.  v.  küllum)  Fisch,  Mu. 

ToÄa  V.  2  stören,  beunruhigen,  E. 

Tufia  V.  2  stossen,  E. ;  s.  tukü, 

TBLr  V.  1  fluchen,  verfluchen,  verwünschen,  Aor.  na-,  ni-,  i-tdr- 
ke  (und  -tArerke)  u.  s.  w.,  Fut.  na-iäri-nä  u.  s.  w.,  Imprt. 
itar4!  plur.  ääre!  94,  2.  3. 

tarä  subst.  Fluch,  Verfluchung,  aha  dndn  tärä  nakdylöke 
ich  fürchte  den  Fluch  der  Greise. 

kö-tär  pass.  mit  refl.  Bedeutung:  sich  verfluchen,  ge- 
loben, schwören,  einen  Eid  ablegen,  Aor.  na-,  nö-kötdr-ke 
u.  s.  w.,  Fut.  na-kötäri-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  kötärS!  plur.  ekö- 
(äre!  44,  1. 

kötdrä  subst.  Schwur,  Eid. 

Tarä  subst.  (A.  +^i)  Linie,  Reihe,  E. 

Tdrä  subst.  Dickicht,  Gebüsch  14,  17. 

T9ra  V.  1  anzünden,  leuchten;  s.  tsla. 

Tir  V.  1  (s.  Sa.  s.  v.  tartar  id.)  nähen,  Aor.  na-,  ni-,  i-tir-ke 
u.  8.  w.,  Fut.  n<i-tiri-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iHri!  plur.  Stiri!  aha 
8B8ä  natirke  ich  nähte,  verfertigte  ein  Kleid,  aha  sesdhä  hdrä 
natirke  ich  flickte  mein  Kleid.  sBsdhä  nitirhs  hast  du  mein 
Kleid  gemacht? 

Hrä  subst.  Näherei;  die  Naht. 

Tirä  subst.  die  Risenschlange,  Boa  constrictor;  wird  von  den 
Kunama  gegessen. 

Toro  V.  2  sich  überreden,  beruhigen  lassen,  E. 

Tur  V.  1  (vgl.  Sa.  s.  v.  zara'  id.)  säen,  Samen  streuen,  Aor. 
na-,  nu-,  u-tür-ke  u.  s.  w.,  Fut.  ncL-turti-nä  u.  s.  w.,  Imprt. 
uturül  plur.  eturu!  16,  18;  17,  2.  13.  hiyä  utürke  er  goss 
Wasser  aus,  auch  euphem.  ftlr  pissen,  harnen. 


106  y.  Abbandlnng:    Beiniioh. 

turd  subst.  der  Samen. 
kö'tur  pass.  gesäet  werden. 
Tardb,  tardbb  (s.  Bil.  ß.  v.  dareib)  Naturlaut  des  Tropfens  von 

Wasser,    tardbb    äkedä   tröpfeln,   biyä  tardbb  tardbb  akeske 

das  Wasser  tropfte. 
Tariba  subst.  (Bed.  düib  Handel  treiben,  kaufen  und  verkaufen) 

der  Handel,  tar^ä  mdnnä  ein  Kaufmann. 
Türbä,  türubä  subst.   Fussfessel  flir  Pferde,  Kamele  u.  s.  w., 

turbs  V.  2  Fussfessel  anlegen. 
Targä  v.  2  erwachen,   aufwachen,  targänübs  bist  du  erwacht? 

=  guten  Morgen! 
Türukä  subst.  der  TUrke,  Egypter  51,  13.  19;  59,  11.  13  u.  a. 

TurükS  Idgä  Türkei,  Egypten. 
T'irküä,  tilrkä  subst.  die  Flinte,  das  Gewer. 
Tirmä  und  türmü  subst.  ein  grosser  thönemer  Topf,  genau  das 

was  im  Sudan-Ar.  SJcy^  18,  11. 
Trayakofaro  nom.  pr.  loci,  Mu. 
Ta^  V.  1  schmiren,  bestreichen,  Aor.  na-,  nt-,  i-tdä-ke  (und  -tose- 

ke)  u.  s.  w.,  Fut.  na-taSe-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  itaS4!  plur.  4ta§e! 
tdSä  subst.  Bestreichung. 
kötaS  pass.  beschmirt,  bestrichen  werden. 
TdSä  subst.  die  Spreu;  s.  taSeba. 
Tüä  V.  2  (s.  Bil.  s.  v.  tis  y  id.)  fisten,  einen  Bauchwind  streichen 

lassen,  tüänübe  hast  du  gefistet? 
TYisa  subst.  eine  Rattenfalle,  E. 
Tü§i  V.  2  reissen,  zerren,  an  den  Haaren  reissen  u.  s.  w.  abäsi 

tiUiske  er  hat  mich  gerissen. 
Taseba  subst.  die  Spreu,  E.;  s.  tdsä. 
Tato  V.  1  erziehen,  auferziehen,  E. 
Tito  V.  1  (vgl.  ti  IH)  in  der  Agonie  ligen,  Aor.  na-,  ni-y  i-titö- 

ke  u.  s.  w. 

kö-titö  pass.  in  den  letzten  Zügen,  in  der  Agonie  sein, 

dtcä  ititöke  und  kötitöke  mein  Vater  lag  im  Sterben. 
Tito  V.  2  knien,  E. 

Töta  subst.  der  Braten;  adj.  gebraten  auf  Kolen,  E. 
Tota  kitoke  v.  1  erziehen,  E.;  s.  tato. 
2uta  subst.  (G.  niT»  ^^)  die  Baumwolle,  Faden,  Zwirn. 
Twtü  v.  2  donnern,  nörä  tutüske  es  (der  Himmel)  hat  gedonnert; 

vgl.  güdü  id. 


108  ▼•  Abhudlnog:    Beinisch. 

Mit  Possessiven:  wdfiä,  wiä,  mä,  plur.  todfi^,  tce9,  wis  mein 
u.  s.  w.  Auge,  abd  tvdfiS  merinake  ich  schlug  meine  Augen 
auf.  end  wie  dammdnüke  du  schlössest  die  Augen,  wiä  tOm' 
Aide  billihäske  sein  Auge  glühte  wie  Feuer,  wid,  ibdUce  er 
verlor  ein  Auge,  biyä  tcä  Wasserauge,  die  Quelle. 

Wä  III  V.  2  (vgl.  *Af.  Sa.  s.  v.  mag  id.)  anfüllen,  voll  machen, 
abd  berintä  kinä  wdnake  ich  füllte  den  Sack  mit  Getreide 
an.  Urmä  wänübB  flilltest  du  den  Topf  voll  an?  fiörä  biyä 
subä  wäski  bddda-lä  gdske  der  Regen  fUUte  den  Bach  an 
und  diser  trat  aus.  Hrmä  dndä  icdak'  iSöke  sie  ftlllte  im  einen 
grossen  Topf  voll  an  18,  12. 

wdda  subst.  das  was  faüdä  Fulle;  vil,  ser,  voll,  abd 
tilä  wddä  ndynake  ich  bin  ganz  verlaust,  abd  wddä  lawd 
nake  ich  habe  vil  nachgedacht,  inä  berentinä  wddä,  wäynä 
berentäwä  undiä  diser  Sack  ist  voll,  jener  leer. 

Wä  I  interj.  Antwort  auf  einen  Zuruf:  ja!  was  gibt  es?  was 
denn?  32,  21;  s.  a.  yS  id. 

Wä  II  und  0  pron.  dcmonstr.  (Sa.  id.,  s.  d.)  jener,  jene,  in 
absoluter  Stellung  mit  Possessiven  verbunden,  wa-i-ä  er, 
jener  er,  wa-i-e  ködie  jene  nun,  seine  Geführten  12,  12. 
wä-tä,  otä  dorthin,  wä-lä  dort. 

wäynä  id.  (wä-inä),  inä  kenä  (=  kä  inä)  rndydä,  xcäynä 
käwä  (kä  wä)  bdyä  diser  Mann  ist  gut,  jener  schlecht;  s.  a. 
9,  4;  10,  20;  12,  9;  15,  13;  20,  15;  21,  3  u.  a.,  §.  21flF. 

We  V.  1  bekleiden,  ein  Kleid  geben,  Aor.  nd-,  ni-,  i-we-ke 
u.  8.  w.,  Fut.  na-wi-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iwPj  plur.  ^we!  abd 
Lulü  ndtceke  ich  habe  Lulu  bekleidet. 

kä-we  refl.  sich  bekleiden,  Aor.  na-,  nO-käweke  u.  s.  w., 
abd  sesä  nakäweke  ich  habe  ein  Kleid  angezogen. 
käwä  subst.  Anzug,  eigne  Bekleidung. 

We  V.  2  (s.  me  III)  meckern  die  Zige  61,  12. 

M  I  V.  1  (Qu.  be,  De.  Agm.  bay,  Cha.  bar,  Bil.  bär  id.) 
lassen,  Aor.  nd-,  ni-,  i-wl-ke  u.  s.  w.,  Fut.  na-id-nä  u.  s.  w., 
Imprt.  ivd!  plur.  ewl!  1)  lassen,  abi'm  gimmiSä  niöla-lä  atci-be 
liessest  du  mich  zwecklos  in  der  Kälte?  37,  2.  S  skl  iwike 
gut,  sagte  er  und  Hess  die  Sache  auf  sich  beruhen  26,  16. 
2)  in  Ruhe  lassen,  FrangB-sl  4wl!  sükay  imB  gömmä  bübia-n 
4wl  lasst  in  Ruh  die  Europäer!  lasst  auch  in  Ruhe  alle  Ort- 
schaften, worin  sie  wonen!  90,  12.   3)  ablassen,  sich  ruhig 
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verhalten,  schweigen;  iioi  tä  schweig*,  du  Hund !  4)  erlassen 
die  Schuld,  vergeben,  verzeihen,  d-eid  äkenki  öimke  abUay 
verzeiht  uns!  sagten  sie  und  die  Gatten  verziehen  11,  15. 
dme  mangalänä  a-wi,  äme  6nde  dmB-lä  mangalinä-sl  md-tct-ke 
vergib  uns  unsere  Schuld,  wie  auch  wir  vergeben  unserm 
Schuldiger!  86,  26.  5)  auslassen,  loslassen,  die  Freiheit 
geben,  befreien,  kä  4llä  dme  hemdmä  niwik*  dsö  gib  uns  einen 
Mann,  den  wir  verlangen,  frei!  83,  30;  s.  a.  5,  9;  34.  18. 
20.  23;  84,  6.  16.  17;  85,  2.  6)  entlassen  die  Frau,  ir  die 
Scheidung  geben,  ddrkä  iwlke  er  entliess  das  Weib  78,  4; 
s.  a.  77,  17.  7)  verlassen,  zurücklassen,  kime  itä  kam  wir 
alle  beide  wollen  das  Haus  verlassen  19,  7;  s.  a.  10,  12; 
43,  10;  81,  28;  82,  8;  86,  20.  8)  lassen,  veranlassen,  ge- 
statten, mit  dem  Subjunctiv  des  abhängigen  Verbs  ver- 
bunden, g&mündnä  eud-al  er  lasse  euch  sitzen!  80,  27;  s.  a. 
59,  18.21;  77,  17. 

Wi  II  V.  2  schweigen,  winke  er  schwig;  s.  t^  I  2. 

Wdgä  subst.  (Bar.  id.,  vgl.  Kaf.  8.  v.  ökä  id.)  Ort,  Platz,  Stätte 
17,17.  19;  18,  15  u.a. 

Wäjdha  subst.  (Bar.  id.,  Sa.  wcuibö,  s.  G.  lOAflO  Heirat,  Heirats- 
bund 43,  3  ff. 

Wakilä  subst.  Band,  Riemen  an  den  Sandalen,  woran  die  Zehen 
befestigt  werden. 

Wakata  subst.  Begegnung,  £. 

Wdkitä  subst.  (Ti.  |D4»^i  »^3)  die  Zeit;  Jareszeit,  egidä  wd- 
kftä  scdU  yinake  das  Jar  hat  vier  Jareszeiten. 

Wälä  adv.  dort;  s.  tcä  H. 

Wäli  adv.  (vgl.  8.  V.  olölä)  schnell,  eilends,  bald,  wMb  gdske 
er  ging  schnell  83,  11;  s.  a.  29,  12  u.  a. 

Wala  subst  Leib,  Körper;  s.  ilä, 

WuU  V.  2  fliehen  aus  Schrecken,  erschreckt  entfliehen,  E. 

Wälkümä  postpos.  unter,  unterhalb,  tä  ardnta  xcSücÜmä  niiii-a- 
köske  der  Hund  ligt  unter  dem  Bett. 

Walla  subst.  Harz,  £. 

Wällä  subst  der  Umkreis,  Bezirk,  das  Gebiet,  die  Umgebung, 
ASkü  icälla-lä  im  Bezirke  von  Aschku  88,  5.  voäll-dfiS  meine 
Genossen. 

WoUetina  Abend,  Zeit  des  Schlafengehens,  woUesina  sunda 
Abendstem,  £. 


110  Y.  Abhandlnng:    Beinisch. 

Wamia  adv.  vortreflFlich,  ausgezeichnet  (?),  E. 

Wänharä  subst.  (A.  O^'i^iO)  Sitz,  Stul. 

Wäniärä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.)  Eber,  Wildschwein. 

WUrä  subst.  Seriba,  umzäunter  Lagerort  für  die  Herden. 

Woraka  subst.  Spigel,  E. 

Wurki  gerben,  Mu.;  s.  ulki. 

Wära8ö  V.  2  (s.  Sa.  s.  v.  icäras)  erben,  wärasöake  er,  sie 
hat  geerbt.. 

wärasödä  subst.  die  Erbschaft,  das  Erbe. 
icäräää  subst.  der  Erbe,  Kündmä  utüyä  wdräiiä  nd-uO 
wenn  ein  Kunama  stirbt,  wer  ist  denn  sein  Erbe? 

Wärdtä  subst.  (s.  Bil.  s.  v.  wärdt)  Arbeit. 
wärätinä  adj.  beschäftigt. 
wäräHtta  adj.  beschäftigungslos. 

WäSäkülä  halbblind;  s.  Säkülä. 

WvMrdä  subst.  Name  einer  Strauchsorte,  von  Zigen  gerne 
gefressen,  im  Bar.  gdnSi  genannt. 

Wätäy  ötä  subst.  Dorn,  SUchel,  Spitze  21,  11.  13.  14;  22, 
3.  6;  30,  15. 

Wäy  y.  2  1)  ziehen,  ausziehen,  ausreissen  34,  9.  16.  18.  2)  aus- 
leeren,   ausschütten,    ausbeuteln,    Gegenstände    aus    einem 
Behälter,  Sack  u.  dgl.  ausleeren  19,  25;  33,  7.  3)  abziehen 
die  Haut,  Rinde  eines  Baumes,  das  was  fdy  und  höy. 
wäyinä  subst.  der  Bast,  die  Rinde. 

Wiiyä  subst.  1)  Sonne,  wilyä  yöke,  Idgä  kariske  die  Sonne  kam 
und  die  Erde  ward  hell,  wdyä  iske,  Idgä  tdmmä  awddä  die 
Sonne  ging  unter  und  die  Erde  ligt  jetzt  in  Nacht;  s.  a. 
19,  21;  78,  24  u.  a.,  auch  xctiyä  kürd  ,der  SonncnbalP,  die 
Sonnenscheibe,  Sonne,  wüyä  kürd  iske  die  Sonne  ist  unter- 
gegangen, wäyä  kürd  yöke  oder  agfiske  die  Sonne  ging  auf. 
icüyä  kürd  Isümä  Sonnenuntergang,  West,  totiyä  kürd  agü- 
$&mä  Sonnenaufgang,  Ost.  2)  Tag,  tmiya-lä  dimä  nihl-M-kiske 
sie  pflegte  stets  bei  Tage  zu  schlafen  22,  11.  3)  die  Zeit, 
icüyä  d-yä-köske  die  Zeit  macht  uns  alt  46,  20;  s.  a.  7,  8; 
14,  4.  abd  tvuy'  4llä  nanerdmme  ich  habe  nie  (zu  einer  Zeit 
nicht)  gelogen.  —  uyaJcelda  immer,  stets,  E. 

louybiyä  (wüyä  biyä)  ,Sonnenwa8ser*,  Zeit  vor  Beginn 
der  periodischen  Regen,  Jareszeit  nach  der  Sommerhitze, 
in  welcher  der  tropische  Regen  durch  Gewitter  und  leichte 
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Regenschauer  sich  vorbereitet;  die  erste  Jareszeit  der 
Kunama  (das  was  Bil.  tufiän).  wdkitä  antänä  wuybiyä  mdke 
die  erste  Jareszeit  nennen  wir  Sonnenwasser. 

Wäyhdtä  subst.  ein  kleines  Mass  filr  Getreide,  Getreide  im 
Wert  von  einem  Kupferpiaster. 

Wäyke  V.  2  öffnen,  aufmachen,  abd  itä  üdä  wäyk&nake  ich  habe 
die  Haustür  geöffnet. 

wäykedä  subst.  Oeffnung;  offen,  itä  üdä  wäykedä  köske 
die  Haustüre  stand  offen. 

Wäymä  subst.  Rinde,  Bast;  s.  wäy. 

Wäynä  pron.  dem.  jener;  s.  wä  H. 

Y. 

Y'  Pronominalpräiix  der  dritten  Person  der  Einzal  für  t-,  wenn 
es  vor  einem  i  zu  stehen  kommt,  y-inä  sein  älterer  Bruder, 
y-Üä  sein  jüngerer  Bruder  u.  s.  w,y  y-i-ke  er  ging,  y-i-nä 
er  wird  gehen  u.  s.  w.,  auch  y-öke  er  kam,  yö-nä  er  wird 
kommen;  s.  6,  12;  7,  2.  11;  8,  3.  10.  13.  18.  19;  10,  20; 
11,  7;  12,  3.  5;  13,  9;  30,  10;  46,  6  u.  a. 

-yä  partik.  (s.  Sa.  -yä)  bezeichnet:  1)  das  Relativ,  ddrkB  mä- 
bü  köd^kin  ösäke  okü-yä  durch  Weibermund  werden  aus 
Freunden  Feinde  (,welche  hassen^)  48,  18;  §.  35  und  95. 
2)  den  Conditional,  wenn,  okü-yä  wenn  sie  nicht  wollen 
13,  7.  biSä'lä  ni-yä  wenn  du  auf  das  Feld  gehst  6,  17; 
8.  a.  5,  8;  25,  5;  27,  10;  33,  1;  34,  5.  8;  45,  16  u.  a., 
§.  96  und  139.  3)  den  Temporaiis,  wärend,  als,  nachdem, 
abd  niüinä-yä  gönBdä  wärend  ich  schlafe,  wache  du!  22,  14. 
olö-yä  als  sie  angekommen  waren  27,  20;  s.  a.  22,  19  u.  a., 
§.  97  und  141. 

Yä  V.  1  schlagen,  erschlagen,  töten,  Aor.  nä-,  ni-,  i-yäke 
u.  8.  w.,  Fut.  na-yd-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iyd!  plur.  eyä!  6,  14; 
7,  9;  12,  1.  5;  14,  3.  13.  17;  15,  14.  17.  19;  19,  7;  46,  20 
u.  a.  Redensarten:  tömä  yä  das  Feuer  auslöschen,  abd  tömä 
iiäyäke  ich  löschte  das  Feuer  aus.  biyä  d-yäke  ,Wasser  schlug 
mich',  ich  ward  durstig,  lila  dyäke  ich  ward  hungrig,  mölä 
äyäke  mir  wurde  kalt,  wnyä  dyäke  ich  wurde  alt. 

kö-yä    1)  pass.  getroffen,    geschlagen,    erschlagen,   ge- 
tödtet   werden,   aülä  mdnnä   Üga-bö   köyäke   der  Regenherr 
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wurde  zu  Tode  gesteinigt.   2)  refl.  sich   streiten^   schlagen^ 

agdrB  oköyäke  die  Männer  stritten  sich. 
köyä  subst.  Niderlage  im  Kampf. 
Ye  interj.  (s.  Sa.  yS  und  yö)  als  Antwort  auf  einen  Zuruf:  was 

denn?  zu  Befehl!  he!  dal    30,  6.  8.  ja!  gut!  recht  so!  das 

was  e. 
Yö  V.  1  Mel  reiben,  malen,  Aor.  nä-,  ni-,  i-yö-ke  u.  s.  w.,  Fut. 

na-yö-nä  u.  s.  w.,  Imprt.  iyö!  plur.  A/ö.' 

iyä  subst.  (cf.  Cha.  yog  id.)  der  grosse  Reibstein,  worauf 

das  Getreide  geriben  wird,    iyd  kiää   der   kleine  Reibstein, 

womit  geriben,  gemalen  wird. 

kö-yö  pass.  geriben  werden  das  Getreide. 
Yihä  und  ihä  subst.  der  Zwilling. 
Yebefebllö  subst.  die  Grille,  das  Heimchen. 
Yadi  mein  Herr!  E. 

Yiggadu  subst.  Schwert,  Salt;  s.  gBgadä, 
Yela  subst.  Vogel,  Salt;  vgl.  hUä, 

Yewä  subst.  eine  Schlingpflanzensorte,  Bar.  heUä  genannt. 
Yay  V.  2  abgreifen,  betasten;  berüren,  stossen. 
Ydyö  subst.   erendes  Prädicat  für   Matronen,   in   der    Anrede: 

ydyi  Mütterchen!  24,  14. 
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VI. 

Bericht  über   eine  Weisthümer-Forschiing   in  den 
Archiven  des  V.  0.  M.  B.  in  NiederösteiTeich. 

(Sommer  1889.) 

Von 

Dr.  Franz  Schnürer. 

Soriptor  <1or  k.  uiitl  k.  Familion-Kidcicoininiss-ItiMiothck. 


Als  sich  mir  im  Jahre  1885  aus  Anlass  einer  historisch- 
topographischen Studie  über  , Falkenberg  und  die  Falkenberge' 
(erschienen  in  den  ,Blättern  des  Vereines  fllr  Landeskunde  von 
Niederösterreich',  Neue  Folge,  XIX.  Jahrgang  1885,  p.  348  bis 
419)  die  Nothwendigkeit  ergab,  im  Bereiche  der  einstmaligen 
Herrschaft  Falkenberg  —  an  dem  unteren  Kamp,  der  west- 
lichen Wagramgegend  und  dem  Gschinzbache  —  Nachforschun- 
gen in  Pfarr-  und  Gemeindearchiven  anzustellen,  gelang  es 
mir,  daselbst  eine  Reihe  von  ,Pantaidingbücheln'  ausfindig  zu 
machen,  die  sich  zum  Theil  im  Besitz  des  (inzwischen  verstor- 
benen) Lehrers  in  Eisarn,  Johann  Treu,  zum  Theil  in  jenem  ein- 
zelner Wirthschaftsbesitzer  und  ehemaliger  Gemeindevorstände 
befanden  und  mir  von  den  Eigenthümern  theils  zum  Behufe  der 
Abschriftnahme  leihweise,  theils  geschenkweise  überlassen  wur- 
den. Diese  Taidingsbüchlein  bezogen  sich  auf  die  Ortschaften 
Brunn  im  Felde,  Engelmannsbrunn  (von  diesen  beiden  Orten 
in  je  zwei  Niederschriften),  Falkenberg  (heute  nur  mehr  Schloss- 
ruine im  Strasserthal,  zwischen  Strass  und  Eisarn),  Gedersdorf, 
Unter-Rohrendorf  und  Neu-Weidling,  Stratzdorf,  Gross- 
Weikersdorf,  Gross-  und  Klein-Wiesendorf  und  Winkel 
und  sind  durch  den  Herausgeber  der  Abtheilung  ,Niederüster- 
reichische  Weisthümer',  Herrn  Staatsarchivar  Dr.  Gustav  Winter, 
bereits  für  das  genannte  Unternehmen  nutzbar  gemacht  worden. 

Aitxnnytber.  d.  pbÜ.-hist.  Cl.  CXXII.  M.  6.  Abh.  1 


2  VI.  Abhandlung:    Schnflrer. 

Dieser  Fund  veranlasste  die  bei  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  bestehende  Commission  zur  Heraus- 
gabe österreichischer  Weisthümer,  mich  mit  der  ehrenvollen 
Aufgabe  weiterer  archivalischer  Nachsuchungen  in  den  zu- 
nächst zur  Publication  gelangenden  Landestheilen  nördlich  der 
Donau  (des  Kronlandes  Niederösterreich)  zu  betrauen.  Und 
nachdem  verschiedenartige  Umstände  die  zweimalige  Hinaus- 
schiebung dieses  Unternehmens  verursacht  hatten^  gelang  es 
mir,  den  mir  von  Amtswegen  zugestandenen  Urlaub  (im  Som- 
mer 1889)  dem  gedachten  Zwecke  zu  widmen.  Die  Kürze 
der  mir  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  gestattete  es  freilich 
auch  nicht  annähernd,  das  ganze  Gebiet  des  oberen  und  unte- 
ren Manhartsviertels  zu  bereisen  oder  eine  genaue  Sichtung 
sämmtlicher  im  Bereiche  der  von  mir  durchgangenen  Strecken 
befindlichen  Herrschafts-,  Pfarr-  und  Gemeindearchive  zu  ver- 
suchen. Die  letzteren  waren  auch  zumeist  insofern  unzugänglich, 
als  die  Verwahrer  derselben,  die  jeweiligen  Ortsbiirgermeister, 
in  Feldarbeiten  tagsüber  vom  Hause  abwesend  zu  sein  pflegten 
und,  bei  der  oft  stundenweiten  Entfernung  der  Aecker  vom 
Hause,  nicht  leicht  zur  Stelle  geschafft  werden  konnten.  Es 
ergab  sich  übrigens  auch  bald,  —  wenn  es  erlaubt  war,  aus 
den  durchsuchten  Gemeindearchiven  auf  die  nicht  zugäng- 
lichen, wie  von  Stichproben  auf  die  Gesammtheit  einen  Schluss 
zu  ziehen  —  dass  die  Hoffnung,  hier  eine  die  Zeit  und  Mühe 
lohnende  Ausbeute  zu  gewinnen,  nicht  zu  rechtfertigen  wäre. 
Die  in  den  sogenannten  Gemeindeladen  (zur  Aufbewahrung 
der  Urkunden  und  Acten  bestimmten  Holztruhen)  erliegenden 
Schriftstücke  reichen  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen  nicht 
über  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  hinaus,  die  weit  über- 
wiegende Mehrheit  sind  Documente  aus  dem  laufenden  neun- 
zehnten Jahrhundert.  Aeltere,  auf  die  Geschichte  oder  die 
Rechte  der  einzelnen  Ortschaften  sich  beziehende  Urkunden 
sind  früher  zumeist  an  die  betreffenden  Gutsherrschaften  und 
deren  Verwaltungen  abgegeben  worden  oder  dem  Unverständ- 
nisse und  der  Unkenntniss  der  Verwahrer  jeweilen  zum  Opfer 
gefallen. 

In  Pfarrarchiven  war  von  vorneherein  die  Aussiebt, 
Rechtsaufz^ichnungen  zu  finden,  eine  geringe:  das  Recht  oder 
die  Pflicht,  Banntaidinge  abzuhalten,  stand  der  Dorf-  und  Guts- 
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herrschaft  zu,  und  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  voreli 
oder  gegenwärtig  ein  Pfarrer  derartige  ältere  Aufschreibungen, 
um  sie  vor  dem  drohenden  Untergange  in  der  von  einem 
Bürgermeister  zum  anderen  wandernden  Gemeindelade  oder 
vor  Verschleppung  zu  schützen,  dem  stabileren  Pfarrarchive 
eingefügt  hatte,  durfte  man  auch  ab  und  zu  in  einem  Pfarr- 
hause ein  Banntaidingbüchlein  aufzustöbern  hoffen. 

Am  ehesten  standen  Funde  demnach  in  den  Herrsehafts- 
und    (die  geistUchen  Stifte   als  Gutsherrschaften  genommen)  in 
den  Stiftsarchiven  zu  erwarten.  Hier  sammelten  sich  seit  alter 
Zeit  die  auf  die  rechtlichen  Verhältnisse  von  Herr  und  Unter- 
than  Bezug  nehmenden  Documente  und  hier  wurden  alle  gegen- 
seitigen Abmachungen,  wie  alle  Urkunden  über  der  Herrschaft 
zustehende  Rechte  und  Befugnisse  niedergelegt.  Freilich  waren 
auch  die   Schlösser  und   Burgen   dem  Anpralle    und   der  Zer- 
störung   der   ins    Land    brechenden    feindlichen    Schaaren    — 
Hussiten,  Schweden   und   Franzosen   kommen  hier  zumeist  in 
Betracht  —    am    stärksten   ausgesetzt;     und   auf   der    andern 
Seite    nahm    mancher    alterthumsfreundliche    Gutsherr    beim 
Wechsel  des   Besitzes    die   alten   Papiere   mit   sich,   vereinigte 
etwa  die  Archive  seiner  in  verschiedenen  Landestheilen  liegen- 
den Güter  in   ein  Hauptarchiv,   verschenkte   oder   veräusserte 
alles  ihm  unnöthig  Erscheinende  —  Gründe  genug,  dass  auch 
in    den    meisten    Herrschaftsarchiven   die    Zahl   der   in   ältere 
Zeiten  hinaufreichenden  schriftlichen  Aufzeichnugen  nicht  eben 
gross  ist. 

Erwägungen  solcher  Art  —  die  Ergebnisse  gelegentlicher 
früher  unternommener  Versuche  —  mussten  die  einzuschla- 
gende Reiseroute  festsetzen  helfen:  es  galt  vorerst,  keines  der 
grösseren  Gemeinde- (Stadt-) Archive,  sowie  kein  Herrschafts- 
archiv unberührt  zu  lassen  und  auch  bei  allen  jenen  Pfarr- 
und  kleineren  Gemeinde- Archiven  zuzukehren,  wohin  etwa 
eine  Spur  wies  —  sei  es  die  Bemerkung  eines  früheren  For- 
schers, sei  es  die  Verweisung,  die  von  einem  da  und  dort 
durchgelesenen   Urbarbuche    oder   einem   der   Sache   Interesse 

entgegenbringenden  Pfarrer,  Gemeinde-  oder  Herrschaftsbeamten 
ausging. 


4  VI.  Abhandlung:    Schnürer. 

Das  Archiv  von  Hörn,  woselbst  ich  meine  Nachfor- 
schungen begann,  ist  zum  Theil  von  dem  vormaligen  Abt  von 
Altenburg,  Honorius  Burger,  in  den  Fünfzigerjahren  dieses 
Jahrhunderts  durchgesehen  worden,  als  er  Material  für  die  von 
ihm  bearbeitete  ,Geschichtliche  Darstellung  der  Gründung  und 
Schicksale  des  Benedictinerstiftes  St.  Lambert  zu  Altenburg  in 
Niederösterreich,  dessen  Pfarren  und  Besitzungen  und  meh- 
rerer liiesige  Gegend  betreffender  Ereignisse'  (Wien  1862) 
sammelte.  Von  ihm  stammt  eine  beiläufige  Sichtung  der  Ur- 
kunden nach  dem  Inhalte:  in  einzelnen  Bündeln  sind  Pacht- 
verträge, Armensachen,  Waisenamtssachen  u.  s.  w.  zusammen- 
gelegt und  mit  derartigen  Collectivbezeichnungen  versehen. 
Treffen  diese  Bezeichnungen  auch,  wie  einzelne  Stichproben 
ergaben,  nicht  immer  genau  zu^  so  orientieren  sie  doch  und 
ermöglichen  einen  beiläufigen  Ueberblick.  Die  Kürze  der  mir 
zur  Verfügung  stehenden  Zeit  machte  es  mir  zur  Pflicht,  mich 
an  jene  Ueberschriften  zu  halten  und  nur  jene  Bündel  einer 
genaueren  ]3urchsicht  zu  unterziehen,  deren  Sammeltitel  die 
Möglichkeit,  dass  Weisthümer  dahin  eingeordnet  seien,  nicht 
völlig  ausschloss.  Da  ein  zweiter  grosser  Theil  der  Archivalien, 
dessen  Sichtung  P.  Burger  nicht  in  Angriff  genommen,  in  völ- 
liger Unordnung  in  Kisten  und  Wandschränken  lag  und  also 
stückweise  durchgesehen  werden  musste,  nahm  auch  die  ober- 
flächliche Prüfung  des  Archives  geraume  Zeit  in  Anspruch. 
Dasselbe  enthält  nicht  uninteressante  Actenstücke  aus  der  Zeit 
des  30jährigen  Krieges  (unter  Anderem  einen  Brief  Torsten- 
son's),  doch  fand  sich  darunter  keinerlei  Taidingbuch;  auch  war 
dem  Gemeindesecretär  Stadler,  der  sich  eifrig  an  der  Durch- 
sichtung der  Urkunden  betheiligte,  von  dem  Vorhandensein  eines 
solchen  nichts  bekannt. 

Das  Schloss  Breitenaich  (nordöstlich  von  Hörn),  vom 
13.  bis  zum  15.  Jahrhundert  der  Sitz  eines  davon  benannten 
unfreien  Rittergeschlechtes,  besitzt  überhaupt  kein  Archiv; 
der  gegenwärtige  Besitzer,  Herr  Gröger,  der  seit  1870  hier 
Gutsherr  ist,  versicherte,  auch  nie,  weder  im  Schlosse  noch  in 
der  Gemeindelade  eine  auf  frühere  Verhältnisse  Bezug  neh- 
mende Urkunde  gesehen  zu  haben. 

Das  Stift  Altenburg  am  Kamp  besitzt  ausser  einem  zum 
Theil  von  seinem  ehemaligen  Abte  Honorius  Biirger  in  gleicher 
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Weise  wie  das  Horner  Archiv  geordneten,  zum  Theil  völlig 
ungeordneten  Archive,  in  welchem  sich  mancherlei  Urbarial- 
und  ähnliche  Aufschreibungen  finden,  noch  ein  in  bester  Ord- 
nung befindliches  und  mit  trefilichen  Registern  versehenes  In- 
ventarium  der  wichtigeren  alten  Schriftstücke  in  einem  hinter 
der  Wohnung  des  Prälaten  gelegenen  Saale,  in  welchem  sich, 
mit  der  Signatur  V.  32  versehen,  drei  Handschriften  befinden, 
die  Banntaidinge  von  Ulrichschlag  (bei  Waidhofen  an  der 
Thaya)  und  Matzles  enthaltend,  und  zwar 

A.  Eine  Papierhandschrift  in  Klein-4'^,    16  Blatt,  aus  der 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts; 

B.  Eine  Papierhandschrift  in  Klein-4'^,  11  Blatt,  aus  dem 
Anfange  des  17.  Jahrhunderts:    und 

C.  Eine  Papierhandschrift  in  Klein-4^,  29  Blatt,  aus  dem 
18.  Jahrhundert. 

Das  ebendaselbst  verwahrte  handschriftliche  ,Urkunden- 
buch,  oder  buchstäbliche  Abschriften  aller  älteren  im  Archive 
des  Stiftes  Altenburg  vorhandenen  Urkunden^  (von  Honorius 
Burger  1847  angelegt),  enthält  im  zweiten  Bande  die  Ab- 
schriften der  Taidinge  von  Gross -Meiseidorf  (p.  170  —  175, 
Nr.  353)  und  Ziersdorf  (p.  175—179,  Nr.  354). 

In  Idolsberg  befindet  sich  weder  im  herrschaftlichen 
Schlosse  (Besitzer  Freiherr  v.  Wacken),  noch  in  der  Gemeinde- 
lade oder  im  Pfarrhause  eine  Urkunde  aus  älterer  Zeit;  ebenso 
hat  Krumau  am  Kamp  weder  im  Gemeinde-,  noch  im  Pfarr- 
archive ein  Urbar-  oder  Taidingbuch.  Das  Gutsarchiv  von 
Wetz  las  (Frau  v.  Spillmann),  das  auch  schon  von  dem  unter- 
richteten Pfarrer  Edinger  von  Allentsteig  zum  Zwecke  topo- 
graphisch-historischer Untersuchungen  einer  genaueren  Durch- 
sicht unterzogen  worden  ist,  bot  ebenfalls  keine  Ausbeute. 

Ein  musterhaft  geordnetes  und  verwahrtes  Archiv  von 
grosser  Reichhaltigkeit  ist  das  des  Grafen  Franz  Lamberg  in 
Ottenstein  am  Kamp,  das  auch  vom  Gutsverwalter  Andreas 
Brückner  in  guter  Ordnung  erhalten  wird.  Treffliche  Register 
erleichtern  die  Benützung  desselben.  Hier  fand  sich  das  Bann- 
taidingbüchlein  über  Ober-Nondorf,  Loschberg  und  Roiten 
(Signatur  Nr.  965.  E.  1/7),  vier  Blatt  in  Folio,  Papierhand- 
schrift aus  dem  17./18.  Jahrhundert,  besonders  reich  an  reclits- 
antiquarischen  Dingen. 


6  VI.  AbhAndlnng:    8ohnür«r. 

Dsis  ätit't  Zwettl  besitzt  in  seinem  Archive  eine  Anzahl 
von  Taidingbücheln,  welche  vom  hochw.  Herrn  Prälaten  des 
Stiftes  schon  früher  zur  Abschriftnahme  an  die  Weisthümer- 
Commission  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  ein- 
gesandt worden  waren.  Das  Archiv  der  Stadt  Zwettl  —  zum 
Theile  in  den  oberen  Gelassen  des  alten  Stadtthurmes  bei  der 
Volksschule  aufbewahrt,  zum  Theile  in  alten  Truhen  in  den 
Kanzleiräumlichkeiten  deponiert  —  enthält  manches  alte  Stück, 
jedoch  keines,  das  für  den  Zweck  meiner  Nachforschung  von 
Bedeutung  gewesen  wäre.  Auch  in  Rosenau  (Besitzer  Georg 
Schönerer)  verwahrt  das  neben  der  Herrschaftskanzlei  gelegene 
Archiv  bemerkenswerthe  Schriftstücke:  so  in  fünf  bis  sechs 
Foliobänden  einen  reichhaltigen  Briefwechsel  über  Ereignisse 
aus  der  Zeit  des  30jährigen  Krieges  (Briefe  von  Kazianer 
und  Anderen),  sowie  einen  Folioband,  Gedichte  und  Miscclla- 
neen  aus  eben  dieser  Zeit  enthaltend.  —  Das  Schloss  des 
Landgrafen  Fürstenberg  in  Weitra  enthält  zwar  eine  reich- 
haltige auserlesene  Bibliothek  älterer  und  neuerer  Werke,  was 
jedoch  an  Archivalien  hier  vorhanden  war,  ist  —  nach  der 
Aussage  des  Wirthschaftsdirectors  —  dem  grossen  Fürsten- 
berg'schen  Centralarchiv  in  Donaueschingen  einverleibt  wor- 
den. —  Das  Pfarrarchiv  in  Weitra  besitzt  keine  auf  Rechts- 
alterthümer  bezüglichen  Aufzeichnungen,  das  Gemeindearchiv 
hat  einige  alte,  gut  erhaltene  Privilegien,  jedoch  kein  Tai- 
dingbuch.  —  Ebenso  besitzt  auch  das  von  dem  jungen  Ver- 
walter geordnete  und  mit  Verständniss  registrierte  Archiv  der 
Herrschaft  Gross-Pertholz  keinerlei  Weisthümer.  Das 
Schloss  in  Gmünd  (Herrschaftsbesitzer  Se.  kaiserliche  Hoheit 
Erzherzog  Sigismund)  hat  kein  Archiv;  die  Gemeinde  Gmünd 
verfügt  zwar  über  ein  solches,  das  auch  von  dem  Gemeinde- 
secretär  Patznik  —  dem  Verfasser  einer  Geschichte  von 
Gmünd  —  genau  durchforscht  wurde  und  in  guter  Ordnung 
gehalten  wird,  doch  fehlen  auch  hier  Banntaiding- Nieder- 
schriften. 

Die  Herrschaftsarchive  von  Weinern  (Graf  van  der 
Straten-Ponthoz)  und  Raabs  (Graf  Boos -Waldeck)  waren  mir 
in  Abwesenheit  der  Besitzer  nicht  zugänglich,  doch  hatte  der 
Hauslehrer  in  der  gi*äflich  van  der  Straten'schen  Familie,  Herr 
Doctorand  Ratz   (Schüler   der  Professoren    Heinzel  und  Toma- 
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schek),  die  Freundlichkeit,  dieae  beiden  Archive  einer  Durch- 
forschung zu  unterziehen;  das  Resultat  in  HinbUck  auf  den 
beabsichtigten  Zweck  war  auch  hier  negativ.  Ebenso  ergab 
das  Pfarrarchiv  von  Raabs,  das  ich  selbst  durchsuchte,  keinerlei 
Ausbeute.  —  Das  Schloss  Grossau,  nach  manchem  Bcsitz- 
wechsel  gegenwärtig  Eigenthum  einer  böhmischen  Sparcassa, 
enthält  nur  die  leeren  Räumlichkeiten. 

Eines  der  bedeutendsten  Archive  im  Viertel  ob  dem 
Manhartsberge  ist  dasjenige  des  Baron  Gudenus  in  Waldhofen 
an  der  Tliaya,  welches  eine  gründliche  Sichtung  und  Ord- 
nung wohl  lohnen  würde.  Der  Pfarrer  von  Waidhofen,  der 
um  die  niederösterreichische  Topographie  hochverdiente  P.  Franz 
Xaver  Eichmayer,  hat  hier  schon  dankenswerth  vorgearbeitet; 
die  reichen  Schätze,  die  daselbst  aufgespeichert  sind,  dürften  dem 
Forscher  manches  beachtenswerthe  Material  für  die  Landes- 
geschichte ergeben.  Ein  Theil  der  Archivalien  —  besonders 
Urbarbticher  und  dergleichen  —  erliegen  in  dem  im  oberen 
Stockwerke  befindlichen  Bibliothekszimmer  und  hier  fand  sich 
auch  eine  Papierhandschrift  (vier  Blatt  in  Folio)  ,Gercchtig- 
keit,  Freiheit  und  altes  Herkommen  des  Burgstalls  und  Amtes 
HohensteinV  unterzeichnet  von  Hartmann  von  Landau,  in 
einer  vidimierten  Abschrift  ddo.  13.  Mai  1637,  sowie  die  , Herr- 
lichkeit und  Freiheit  zu  Eis*  in  zwei  Texten: 

A.  Papierhandschrift  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts, in  Klein-4^  37  Blatt  (Blatt  26» -37»»); 

B.  ebendasselbe,  Blatt  14** — 25%  von  derselben  Hand, 
welche  das  sogleich  benannte  Taiding  von  Hartenstein 
schrieb. 

B,  etwas  jünger  als  A,  berücksichtigt  die  in  A  hie 
und  da  vorgenommenen  Correcturen  einer  anderen  Hand. 
Weiters  fand  sich  im  Waidhofener  Schlossarchive  eine 
Banntaidingniederschrift  über  Hartenstein,  in  der  oben  bei 
A  (Taiding  von  Eis)  erwähnten  Handschrift,  auf  Blatt  T*— 14\ 
In  einem  Urbar  ebendaselbst  (1694)  wird  auch  eines  Banntaidings 
zu  Nieder-Edlitz  gedacht,'  ohne  dass  dieses  —  weder  dort, 
noch  im  Waidhofener  Archive  —  aufgefunden  werden  konnte. 

1  Bei  Fellin^  im  Kremsthal. 

3  .Disfl  Aig^n  Nider  Edliz  ist  eiu  Paauthättung  Jährlich,   oder   wans   be- 
liebig zu   halten   befuegt,   Inhalt   des  Vorhandenen   alten   Panthättungs- 
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Im  Gemeinde(Rath-)hau8e  von  Waidhofen  an  der  Thaya, 
das  durch  wiederholte  grosse  Brände  viel  Schaden  gelitten  hat, 
findet  sich  nur  am  Estrich  ein  wüstes  Convolut  von  Registraturs- 
actcn,  Rechnungsbüchern  aus  der  neuesten  Zeit  und  dgl.;  der 
Pfarrer  Eichmayer,  der  im  Laufe  der  Jahre  bei  seinen  topographi- 
schen Studien  und  Nachforschungen  sechs  Banntaidingbücher 
aufgefunden  hat  (Eis,  Senftenberg,  Nöhagen,  Eisgam,  Seyfritz, 
Hartenstein),  hat  diese  schon  früher  der  Weisthümer-Commission 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  —  theils  im  (ori- 
ginal, theils  in  selbst  gefertigter  Abschrift  —   eingesandt. 

Das  gräflich  Palffy'sche  Schloss  Heidenreich  stein  be- 
wahrt keine  Archivalien,  ebenso  das  dortige  Gemeindeamt. 
Die  im  Schlosse  jedenfalls  einst  vorhanden  gewesenen  Urkun- 
den dürften  nach  der  Aussage  des  Wirthschaftsadjuncten  in  das 
PalfFy'sche  Central -Familienarchiv  nach  Malaczka  (Ungarn) 
übertragen  worden  sein.  —  Auch  das  Herrschaftsarchiv  in 
Schrems  (Graf  Thurn-Valsassina)  bewahrt  nur  Kechnungs- 
bücher  aus  diesem  Jahrhundert;  im  Bürgermeisteramte  daselbst 
finden  sich  zwar  einige  Marktprivilegien,  jedoch  ohne  alle 
Rechtsbestimmungen . 

In  Kirchberg  am  Wald  besitzt  der  Gutsherr  (Herr 
Eisengewerksbesitzer  Fischer  von  Ankern)  einige  bis  ins  13.  Jahr- 
hundert (1230?)  zurückreichende  Urkunden  von  genealogischer 
und  topographischer  Bedeutung.  Das  Gemeindeamt  in  Kirch- 
berg hat  keinerlei  Urkunden  in  Verwahrung.  —  Auch  in 
öchwarzenau  (Baronin  Widmann)  erliegen  nur  Registratiu's- 
acten  aus  der  neuesten  Zeit. 

In  Allentsteig  hatte  der  schon  oben  erwähnte  Pfarrer 
Edinger  meinen  Bemühungen  vorgearbeitet,  Schloss-  und  Ge- 
meindearchiv durchsucht,  wie  auch  vielfach  in  der  näheren 
und  weiteren  Umgebung  seines  Pfarrsitzes  zu  topographischen 
Zwecken  archivalische  Nachforschungen  angestellt;  bei  ihm 
fand  sich  ein  ,Banntaiding,  Landgericht  und  Rechte  der  Herr- 
schaft Allentsteig',  und  zwar  in  dem  Verkaufsurbar  über 
die  Herrschaft  Allentsteig  von  1585,  Papierhandschrift  in  Folio, 
24  Blatt  (Blatt  14=^—24^):    dieses  Urbar  ward  aufgerichtet  aus 


Büechl  de  anno  Funtfzeclienhuudert  fnnt!'  nnd  t'unttzig,  durch  Sebastinu 
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dings  nielit  eingehende  —  »Sichtung  des  Urkundenbeslandes 
ergab  zwar  kein  Banntaidingbüchel,  aber  in  einem  Urbar  der 
Herrschaft  (1570)  einen  Abschnitt  ,.  .  .  über  die  Herrschaft 
und  Frey  Gericht  im  Ysper  Thal  .  .  .  was  in  die  Herrschaft 
Persenbeug  vidembt*  und  darin  die  Stelle:  ,Panthäding.  Das 
Panthäding  gehört  sambt  der  Dorf  Obrigkhait  In  die  Herr- 
schaft, Vnd  Frey  Gericht,  Vnd  soll  dasselb  Jiirlich,  Vcrmüg 
dcss  Pantäding-Büechls,  welches  der  Zeit  die  Vnderthoneu 
Beyhendig  haben,  In  Beyseyn  aines  Innhabers  der  Herrschaft, 
oder  seines  Anwaldts,  oder  Pflegers  gehalten  werden.'  —  Im 
Isperthal  selbst  war  jedoch  trotz  des  auf  Grund  dieses  Hin- 
weises aufs  Genaueste  unternommenen  Nachsuchens  von  einem 
Taidingbüchlein  nicht  die  Spur  aufzufinden  —  weder  im 
Markte  Isper,  der  überhaupt  keine  Archivalien  besitzt,  noch 
unter  den  Papieren,  welche  am  Estrich  des  Sclilosses  (kaiser- 
liche Fondsherrschaft)  Rohregg-Gutenbrunn  erliegen,  noch 
endlich  in  Altenmarkt  an  der  Isper,  woselbst  sich  an  ver- 
schiedenen Orten  Archivbestandtheilo  zerstreut  finden:  am 
Dachboden  des  Schulhauses  sind  ausser  gedruckten  Sachen 
neueren  Datums  nur  Registratursacten  aufgespeichert;  im  Be- 
sitze des  Hammerschmiedes  befinden  sich  alte  Innungsbücher 
(wie  es  heisst,  die  Documente  der  Hammerschmiedinnung; 
der  Besitzer  war  nicht  zur  Gestattung  der  Durchsicht  zu  be- 
wegen); der  Gastwirth  Landstetter  endlich,  der  dermalige 
Bürgermeister,  hat  alte  Marktschriften  in  (schlechter,  Fäulniss 
ermöglichender)  Verwahrung,  die  jedoch  zu  Weisthümern  in 
keiner  Beziehung  stehen. 

Den  durch  Alter  und  Ausstattung  des  Gegenstandes  be- 
merkenswerthesten  Fund  gelang  es  mir  im  Schlosse  PSggstaH 
(kaiserliche  Fondsherrschaft)  zu  machen.  In  den  eigentlichen 
Registraturs-  und  Kanzleiräumlichkeiten,  in  welche  mich  der 
Verwalter  bereitwilligst  geleitete,  ergaben  sich  keine  Archiva- 
lien von  Bedeutung;  dagegen  fand  sich  bei  genauerem  Suchen 
unter  allerlei  Bodenkram  am  Estrich  eine  Pergamenthandschrift 
in  schöner  Erhaltung,  mit  vielem  Fleisse  und  einem  für  solche 
Zwecke  nicht  eben  gebräuchlichen  Aufwand  von  Kunstfertigkeit 
hergestellt,  mit  farbigen  Initialen  geziert,  12  Blatt  in  Kleinfolio, 
aus  den  ersten  Decennien  des  15.,  wenn  nicht  noch  aus  den 
letzten  des  14.  Jahrhunderts  stammend,  welche  die  ^Gerechtig- 
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keit  der  Herrschaft  Mollenburg,  insbesondere  im  Markte 
Weiten'  zum  Inhalt  hat.  Dieses  Taidingbuch,  wohl  eines 
der  ältesten  der  Gegend,  wird  nunmehr  im  Archive  der 
k.  und  k.  Familien-Fondsgüter-Direction  (am  Fleischmarkt  in 
Wien)  aufbewahrt. 

Die  nächste  Station  war  das  Graf  Franz  Falkenhayn- 
sehe  Schloss  Ottensehlag.  Bauliche  Umänderungen,  die  eben 
im  Zuge  waren,  erschwerten  hier  das  Nachsuchen,  doch 
unterstützten  sowohl  der  Wirthschaftsdirector  Herr  Schuster, 
als  auch  der  Adjunct  Korn  meine  Bemühungen  in  jeder  Weise 
aufs  Beste.  Taidingsbücher  fanden  sich  zwar  nicht,  jedoch  in 
einem  Herrschaftsurbar  von   1658   die   folgende  Einzeichnung: 

jTätting.  Das  Panthätting  der  Herrschaft  Ottenschlag 
wird  jährlich  gehalten  vermög  des  Panbuechs,  wann  es  der 
Obrigkeit  geftlllig,  in  Markt  oder  Schloss  Ottenschlag,  unter 
freiem  Himmel,  gemeiniglich  14  Tage  nach  Pfingsten  am  Erch- 
tag.  Und  müssen  neben  den  Märkten  alle  Richter,  Dorfmeister 
und  alle  anderen  Unterthanen,  der  Herrschaft  zugehörig,  wie 
auch  alle  anderen,  so  im  Landgericht  und  Freyung,  Gründ- 
und  Vogt-Unterthanen,  so  daran  begriffen  und  benennt  werden, 
bei  Straf  und  Wandel,  im  Panbuech  benennt,  als:  Otten- 
schlag, Jungschlag,  Armbschlag,  Vendloss,^  Reuth, 
Neuhoff,  Schuz-^  und  Weyer-3  und  Furthmül,  (erscheinen) 
und  wird  gehalten  am  Sonntag  nach  Jacobi. 

,Im  Amt  Griessbach.  Im  Dorf  Griessbach  wird  das 
Pantätting  unter  freiem  Himmel  vor  dem  Wirthshaus  (gehal- 
ten), und  müssen  alle  Dörfer,  so  in  Griessbacher  Freiheit  und 
Burgfried  gelegen,  ausser  Schönbach,  Haselbach,  Mül- 
bach  und  Neumül  bei  Straf  und  Wandel,  wie  im  Panbüchl 
beschaffen,  erscheinen. 

,Wird  aufs  neue  Richter  und  Geschworne  von  der 
Gmain  gewählt  und  von  der  Obrigkeit  bestätigt  und  das 
Tätting  gehalten  Pfingstmontag,  Griesbach  und  Wiesen- 
bach, und  wird  das  Tätting  gehalten  den  Tag  nach  Christi 
Himmelfahrt. 

,Nondorf.  Weilen  das  Amt  Grossen-Nondorf  in  Otten- 
schlager   Landgericht   gelegen,    ist   allwegs    das   Pantätting    in 


>  Eudlas.         2  Schützeuiiiülilo.         ^  Woirenuühle. 


12  VI.  Abhandlung:    Sohnflrer. 

Dorf  Grossen-Nondorf  und  Reinp rechts  unter  freiem  Himmel 
vor  des  Richters  HauS;  *  und  wird  dieses  Tätting  neben  dem 
zu  Reinprechts  am  Tage  St.  Veit  (gehalten).  Kommen  dazu: 
Ambt  Allentsgschwendt,  Allentsgschwendter,  Geuten- 
dorfer,^  Engelschalkser,  Jonas  in  der  Erlach,^  Caulin- 
ger^  Bauren,  Dorf  Khornberg,  Dorf  Reinprechts,  Gloden, 
Monichsholz',*^  Waldhausen,  Mitterreut,  Camloss.^ 

,Schünbüchel -Freiheit,  wird  das Pan tätting  gehalten  Ereh- 
tag  nach  dem  ersten  Sonntag  nach  Pfingsten  und  müssen  dazu  er- 
scheinen: Schönbiichel,  Hassibach  (im  Manuscripte  durchstri- 
chen), Mülbach,  Neumül,  Allen tsgschwen dt  (durchstrichen).* 

Die  Hauptmasse  der  Archivalien  des  Schlosses  Ottenschlag 
soll  übrigens  —  nach  der  Aussage  des  Wirtschaftsadjuncten  — 
in  das  Archiv  nach  Walpersdorf  bei  Herzogenburg  (V.  O.W.W.) 
übertragen  worden  sein. 

In  dem  gutgeordneten  und  auch  gutverwahrten  Archive 
der  gi*äflich  Traun'schen  Herrschaft  Rapotenstein  fand  sich 
ein  Freiheitsbrief  des  Marktes  (Gross-)Gerungs,  gegeben  von 
Margaretha,  verwitweten  Gräfin  Stratmann,  geb.  Reichsgräfin 
von  Abensberg  und  Traun,  am  31.  December  1701,  im  besie- 
gelten, von  der  Ausstellerin  eigenhändig  unterzeichneten  Ori- 
ginal, 20  Blätter  Folio  (Papierhandschrift).  Der  Text  des 
Freiheitsbriefes  füllt  die  Seiten  2*— 16\ 

Der  Markt  Gross-Ger ungs  selbst  bewahrt  keinerlei 
ältere  Schriftstücke.  Die  wenigen  Archivalien,  welche  sich 
auf  Arbesbach  befanden,  verwahrt  der  Bruder  des  gegen- 
wärtigen Besitzers  (des  Kaufmannes  Alzinger  in  Gross-Gerungs), 
HeiT  Tobias  Alzinger  in  Perg  in  Oberösterreich. 

Das  Archiv  der  Herrschaft  Schrattenthal  (Besitzer  Herr 
V.  OfFermann)  blieb  mir  —  trotz  mehrfacher,  auch  amtlicher 
Legitimierung,  womit  mich  die  Bezirkshauptmannschaften  des 
ganzen  Gebietes  bereitwillig  versehen  hatten  —  verschlossen.  — 
Die  Archivalien,  die  sich  ehemals  im  Schlosse  Maissau  be- 
fanden, sind  in  das  gräfl.  Traun'sche  Centralarchiv  nach  Petronell 
übertragen  worden,  über  welches  von  dessen  Verwahrer,  Herrn 
Hofbibliotheks-Custos  Wöber,   bereits  Bericht  gegeben  wurde. 

'  .leiteiulorf.         ^  Unbekannt.         ^  Mauihol/.         *  Kainles. 
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Dies  die  Resultate  meiner  Forschungen.  Im  Hinblick 
auf  die  Thatsache^  dass  das  ganze  umfangreiche  Gebiet  des 
V.  O.  M.  B.  zur  Zeit  meiner  Reise  nur  von  einer  einzigen 
Eisenbahnlinie  durchzogen  war  und  die  Posten  nur  spärlich 
verkehren,  war  ich  zumeist  auf  Fusswanderungen  angewiesen, 
was  übrigens  dem  Zwecke  meiner  Touren  insoferne  zugute  kam, 
als  es  mir  so  leichter  ermöglicht  ward,  mit  dem  Volke  in  Ver- 
kehr zu  treten,  Nachrichten  über  Herrschaftssitze  oder  Perso- 
nen, die  sich  mit  alten  Schriften  beschäftigen  (Pfarrer,  Lehrer, 
Kauf-  und  Geschäftsleute)  zu  sammeln  und  zu  verwerthen. 

Diesem  Umstände  verdanke  ich  auch  das  Manuscript  einer 
.Geschichte  von  Aggsbach  (a.  d.  Donau)^,  das  von  einem  ehe- 
maligen Lehrer  daselbst  (Johann  Treu),  der  später,  wie  oben  er- 
wähnt, als  Lehrer  in  Elsam  im  Strasser  Thal  starb,  abgefasst 
wurde.  Das  Heft  —  dessen  wissenschaftlicher  Werth  allerdings 
gering  ist  — berichtet  auch  von  einem  Aggsbacher  Taiding 
in  folgendem  Absatz:  ,Die  einzigen  älteren  Urkunden  im  Ge- 
meindearchiv —  in  Abschrift  von  der  geheimen  N.  Oe.  Hof- 
kanzlei-Registratur —  welche  noch  erhalten  sind,  datieren  die 
eine  vom  14.  Jänner  1687,  die  andere  vom  15.  Jänner  1G42.  Die 
erstere  lautet:  ,Wir  Mathias  der  Ander  etc.  bekhennen .  .  .  dass 
Uns  der  edl  Unser  lieber  getreuer  Hanns  Jörger  zu  Tollet 
und  Köppach  etc.  .  .  .  sechs  Original- Confirmationen,  darinnen 
ihme  und  seinen  Leuten  und  Holden  zu  Aggsbach  gesessen, 
etlich  Recht,  die  man  nennt  Pathaiding,  so  die  itztgemeldeten 
Leut  dreimal  im  Jahr  zu  üben  und  zu  halten,  etwa  viel  Jahr 
her,  länger  dann  Menschengedächtnus,  im  Gebrauch  wären, 
besteht,  gehorsambist  ftlrgebracht,  welche  von  Wort  zu  Wort 
hernach  geschriben  stehen  und  also  lauten:  .  .  .^  Es  folgt  nun 
ein  Bestätigungsbrief,  von  Kaiser  Friedrich  dem  Mert  Potten- 
prunner  ausgestellt,  worin  diesem  das  Recht,  dreimal  im  Jahre 
Banntaiding  zu  Aggsbach  zu  halten,  bestätigt  wird.  Gegeben 
zu  Linz  am  Mittichen  nach  dem  Sonntag  Invocavit  in  der 
Fasten  1493.  —  Diese  Urkunde  wiederholt  sich  sechsmal 
und  ist  weiter  bestätigt  von  Maximilian  I.  1503,  von  König 
Ferdinand  I.  1527,  von  demselben  als  Kaiser  1535,  von  Maxi- 
milian n.  1566  und  von  Kaiser  Rudolf  H.  1578.' 

Das  Taidingbuch  selbst,  auf  das  hier  wiederholt  hinge- 
wiesen wird,   fand  sich   in  Aggsbach     —     nach   dem   Berichte 
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des  Lehrers  Treu  —  nicht  vor  und  dürfte  bei  dem  grossen 
Brande  1866,  wenn  es  sich  so  lange  erhalten  hat,  zu  Grunde 
gegangen  sein.  —  Eines  ,Panthättung'  zu  Spitz  an  der  Donau 
gedenkt  ein  Aufsatz  in  den  , Geschichtlichen  Beilagen  zu  den 
Consistorial-CuiTcnden  der  üiöcese  St.  Polten',  Band  IV,  273. 
In  Aggsbach  und  Spitz  selbst  Nachsuche  zu  li alten, 
war  mir  in  der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  nicht  mehr 
möglich. 


Als  Ergänzung  meines  Berichtes  mag  eine  Mittheilung 
dienen,  die  mir  von  dem  fleissigen  Archivar  und  Bibliothekar 
des  reg.  Chorherrenstiftes  Herzogenburg,  F.  Georg  Baumgartner, 
in  der  jüngsten  Zeit  zukam.  Derselbe  fand  unter  anderen  Ar- 
chivalien im  Stifte  drei  Taiding-Niederschriften,  und  zwar: 

a)  von  St.  Georgen  a.  d.  Traisen  (V.  O.  W.  W.),  zum 
Jahre  1471,  in  einer  Abschrift  aus  c.  1710  (Papierhandschrift); 

b)  von  Nieder-Wölbling  (Gerichtsbezirk  Herzogenburg, 
V.  O.  W.  W.),  zum  Jahre  1494,  umgeschrieben  1612  (Papier- 
handschrift) ; 

c)  von  Straytzesdorf  (Strazdorf,  Bezirk  Krems, V.O. 
M.  B.),  in  zwei  Abschriften:  die  eine  aus  dem  Beginne  des 
15.  Jahrhunderts,  die  andere  aus  späterer  Zeit.  In  FaigFs  Ur- 
kundenbuch  von  Herzogenburg  (p.  332  flf.,  Nr.  CCLXXVI»») 
und  vorher  schon  bei  Kaltenbäck  H,  89  ff.  ist  dieses  Taiding 
—  jedoch  nach  einer  anderen,  einer  Pergament-Handschrift  — 
gedruckt,  von  der  die  beiden  hier  benannten  Papier- Hand- 
schriften Copien  zu  sein  scheinen. 
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vn. 

Altslovenische  Studien. 

Von 

Dr.  W.  Vondr&k. 


in  meiner  Abhandlung  ,Zur  Kritik  der  altslovenischen 
Denkmale*  (Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie,  CXII.  Band^ 
II.  Heft,  S.  743 — 784)  war  ich  bestrebt,  zu  zeigen,  wie  unsere 
ältesten  Denkmale  vom  Wortlaut  der  ursprünglichen  üeber- 
setzung,  namentlich  in  lautlicher  Beziehung  in  einigen  Punkten 
abgewichen  sind,  wodurch  in  selben  eine  grosse  Inconsequenz 
herbeigeführt  wurde.  Ferner  habe  ich  mich  darin  für  den 
bulgarischen  Ursprung  des  Codex  Suprasliensis  ausgesprochen. 
Bei  der  Besprechung  dieser  Studie  machte  Professor  Jagi6 
(Archiv  für  slav.  Phil.  X,  S.  177 — 181)  dagegen  geltend,  dass 
auch  in  lexikalischer  Hinsicht  eine  Untersuchung  unserer  Denk- 
mäler angezeigt  wäre,  wobei  er  zugleich  Uebereinstimmung 
zwischen  diesem  Codex  und  einigen  altnissischen  Denkmälern 
in  lexikalischer  Hinsicht  —  freilich  nur  in  einigen  Punkten  — 
constatirte,  ohne  jedoch  sich  selbst  näher  über  den  Ursprung 
desselben  zu  äussern.  Wenn  es  nun  auch  schon  damals  mein 
Wunsch  war,  mich  dieser  Arbeit  —  freilich  nur  in  einem  be- 
schränkteren Umfange  —  zu  unterziehen,  so  haben  mich  miss- 
liche Verhältnisse  davon  abgehalten,  und  erst  nach  mehreren 
Jahren  war  es  mir  vergönnt,  an  die  theilweise  Lösung  dieser 
Aufgabe  heranschreiten  zu  können.  Die  Resultate,  zu  denen 
ich  gelangte,  bestimmen  mich,  bei  der  Ansicht  bezüglich  des 
bulgarischen  Ursprunges  unseres  Codex,  jedoch  nicht  des  ganzen, 
sondern  nur  des  grösseren  Theiles  desselben,  zu  verharren. 
Dass  ich  auch  andere  Russismen  oder  Uebereinstimmungen  mit 
altrussischen  Denkmälern  darin  gefunden  habe,  will  ich  gleich 
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hier  erwähnen;  ich  musstc  auch  die  Art  und  Weise  zu  erklären 
trachten,  wie   sie   in  den  Cod.  Supr.  Eingang  gefunden  haben. 

Die  Frage  nach  dem  Ursprung  und  den  weiteren  Schick- 
salen des  altslovenischen  Schriftenthums,  das  in  Mähren  und 
Pannonien  von  vorneherein  nicht  auf  Rosen  gebettet  war  und 
hier  selbst  einem  tragischen  Geschicke  entgegenging,  das  aber, 
in  andere  Länder  verpflanzt,  die  schönsten  Blüthen  trieb, 
enthält  für  den  Forscher  stets  einen  grossen  Reiz.  Man  kehrt 
daher  gern  zu  ihr  zurück;  es  geschieht  auch  hier.  Hinweg- 
gespült haben  längst  die  ungestüm  andringenden  Fluthen  grosser 
Völkerbewegungen  jede  politische  Errungenschaft  eines  Rastis 
lav,  eines  Svatopluk,  aber  das,  was  unter  ihnen  auf  geistigem 
Gebiete  ins  Leben  gerufen  wurde,  das  hat  sich  erhalten  und 
bildet  noch  heutzutage  den  Gegenstand  eifriger  Forschungen 
und  Erklärungen.  Mit  vorliegender  Studie  wollte  ich  auch 
mein  Scherflein  zu  dieser  Frage  beitragen. 

Da  diese  Abhandlung  vor  allem  für  Slavisten  bestimmt 
ist,  so  glaube  ich,  die  darin  vorkommenden  Abkürzungen  nicht 
näher  angeben  zu  müssen,  da  sie  ja  einem  Jeden  geläufig  sind. 
Auch  ist  bei  der  Transcription  der  glagolitischen  Texte  der 
Unterschied  zwischen  i  und  h  nicht  überall  gewahrt,  da  er 
nicht  von  Belang  ist. 

Beiträge  zur  Kenntniss  des  Codex  Snprasllensls. 

Die  vielen  Citate  aus  der  Bibel,  und  zwar  namentlich 
aus  den  Evangelien,  welche  wir  im  Cod.  Supr.  finden,  und 
welche  weiter  unten  zusammengestellt  werden,  setzen  uns  in 
die  Lage,  seine  Sprache  mit  der  der  anderen  altslovenischen 
Denkmäler  zu  vergleichen  und  ims  dadurch  über  den  Ursprung 
und  die  weiteren  Schicksale  seines  Wortlautes  ein  Urtheil  zu 
bilden.  Den  Ausgangspunkt  dieser  Studien  müssen  jedoch 
zwei  Homilienfragmente  aus  dem  Cod.  Cloz.  (in  Jagi6'  Spec. 
1.  p.  S.  18 — 26),  die  einen  entsprechenden  Text  auch  im  Supr. 
theil weise  haben,  bilden.  Beginnen  wir  gleich  mit  dem  zweiten 
Bruchstücke  (Homilie  des  Epiphanius,  Spec.  S.  23 — 26;  Supr. 
S.  337  -  339,  Z.  28).  Wenn  wir  dieses  Bruchstück  Zeile  für 
Zeile  vergleichen,  so  stellt  sich  heraus,  dass  wir  es,  abgesehen 
von  einzelnen  Ausdrücken  und  Formabweichungen,  mit  einem 
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identischen  Texte  in  beiden  Denkmälern  zu  tliun  haben,  und 
dass  beide  auf  eine  und  dieselbe  ursprüngliche  Quelle  zurück- 
gehen. Als  zwei  Recensionen  einer  üebersetzung  sah  sie  auch 
Miklosich  (Altslov.  Formenlehre  in  Paradigmen,  Zusätze  S.  82) 
an.  Femer  können  wir  sehen,  dass  der  Wortlaut  im  Cod.  Cloz. 
ursprünglicher  ist,  und  dass  die  Abweichungen  im  Supr.  nur 
als  das  Resultat  der  Einwirkung  einer  späteren  Sprachperiode 
(wo?  wird  noch  später  untersucht  werden)  und  theil weise  auch 
der  Unachtsamkeit  des  Abschreibers  aufgefasst  werden  müssen. 
Dass  der  Wortlaut  in  beiden  Denkmälern  derselbe  ist,  ist  nicht 
schwer  zu  beweisen;  man  braucht  nur  beide  aufmerksam  zu 
lesen  und  wird  nur  wenige  Ausdrücke  finden,  die  im  Supr. 
anders  lauten.  Gleich  in  der  Aufschrift  fällt  uns  die  üeber- 
einstimmung  zwischen  i  o  ckN(HT)iH  rocno^i  Hauifro  rpockN'kMk 
no  cknacH'kH  M^i^is  a'K'^ho  B'kiB'kiiiio  (Spec.  23.  5 — 6)  und 
H  0  ckNHTHH  rocno^H  NaiuiFO  rpockHiLiaMk  no  cknackHiiH 
iMA^H'k  AMR'KNO  B'kiB'kUJOY  (337.  11 — 13).  Im  weiteren  Texte 
weicht  Supr.  nur  insofern  ab,  als  er  MAkHaHHi€  statt  Bf3MA'kRki 
und  NinAHiUTisaNHie  statt  MA'kHaHkf  gebraucht.  Weiter  lesen 
wir  dann  im  Cloz.  (Spec.  23.  8 — 14):   k.  mhopo,  Isko  i^iscapk 

CkniT'k.     SiMA^i    O^BOis    CA     I     O^MAlkHa,    iCKO     BOrik    HA'kTkM^ 

o^ckOf.  Bor'k  RA'kTkUi;  oi|M\picT'k  (Supr.  hier  h  oyckiif)  i  ^xk 
Bi^crpinfTa.    Bor'k  B'k  MdAii  o^^rkiu  i  c^knAuiTAi^  ot  k^lka 

OT    a^a    B'kCKp'fcci.    K'kAi    NlklHic    CMTlk    B'kHfpaiil'kHAlift    a^A^kB^kl 

I  raaci  i  roBopi  B'kiBaiA^tiJTfi  Ha  )^pHCTa  oti»  aaKOHOiipiccT^- 

RkiiiKlk  etc.  Ganz  dasselbe  lesen  wir  auch  im  Supr.  (abge- 
sehen von  3fMkia  statt  3fMaia,  B^kiBaM^uiTHH).  So  können  wir 
die  Identität  des  Wortlautes  bis  zum  Schluss  dieses  Bruch- 
stückes verfolgen.  Dass  aber  der  Wortlaut  des  Cloz.  älter 
ist,  lässt  sich  unschwer  beweisen.  Es  folgt  dies  aus  dem  Um- 
stände^ dass  im  Supr.  alle  einfachen  Aoriste  durch  zusammen- 
gesetzte wiedergegeben  sind.  Man  findet  sie  alle  bei  Miklosich 
(I.  c.  S.  82)  aufgezählt. 

Ferner  -bBAk  Spec.  25.  8  —  URHR'k  Supr.  338.  28. 
BMk-k  26.  1  —  RfAHKau  339.  12. 

Dass  auch  aKporONHfi  KaMiHk  Spec.  24.  3  älter  ist  als 
üirkakN'kH  0  K...,  da  es  uns  die  Verlegenheit  des  lieber- 
Setzers,  der  es  einfach  unübersetzt  liess,  zeigt,  muss  ebenfalls 
zugegeben  werden.     Wenn  im   Cloz.  der   ursprüngliche  Wort- 
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laut  mehr  gewahrt  ist,  so  werden  wir  erwarten^  dass  im  Supr. 
im  Texte  Ltteken  erscheinen,  die  ja  beim  mehrmaligen  Ab- 
schreiben unvermeidlich  sind,  unsere  Annahme  bestätigt  sich 
auch  thatsächlich.  Im  Supr.  fehlt:  i  cora  Spec.  23.  3;  i  korh 
23.  14;  iro  25.  17  und  /  24.  15;  26.  8  und  26.  11  (hier  noth- 
wendig:  iio  Hf}Ki  i  ciknacfNkf).  Im  Cloz.  fehlt  nur  ,o'  25.  18 
(o  )^picTOKH'ki  MA^i^ic)  und  :ki  26.  4  (KaKO  :Kf...).  Dass  im 
Supr.  lins  eine  minder  genaue  Abschrift  vorliegt,  erhellt  auch 
aus  folgender  Stelle :  ^R^H  aiOAHi€  K'k  CHiVN'b  Ki^  ^P'^^*'*^^^**''^'* 
AiA^i^iL  Kik  RpisMA  iipiiAOUiA  Supr.  339.  17 — 18.  Im  Cloz. 
lesen  wir  dagegen:  jk,KQ>i  AK/k,hi  R'k  ciOHis  K'k  spiiAiA  ^P*^^^' 
KkNisH  MA^i^iL  (Spec.  26.  6 — 7),  was  offenbar  die  richtige  Lesart 
ist,  da  sie  einen  besseren  Sinn  gibt,  und  da  die  dreimalige 
Wiederholung  der  Präp.  R'k  im  Supr.  nur  als  ein  Versehen 
aufgefasst  werden  muss. 

Andererseits  bietet  uns  aber  unser  Cod.  Supr.  gerade  in 
unserem  Bruchstücke  in  Uebereinstimmung  mit  Cloz.  so  manche 
Eigenthümlichkeit.  Hieher  rechne  ich  vor  Allem  rA^a^ti  339. 
21;  ebenso  auch  Cloz.  (Spec.  26.  9)  und  ^auuifTi  339.  22, 
im  Cloz.  AisauifTf  (26.  10).  Die  alte  Endung  des  Duals  hat 
sich  demnach  hier  erhalten,  und  es  ist  die  Regel  bei  Miklosich 
(vgl.  Gr.  IIIj,  S.  66):  ,9)  der  codex  suprasliensis  bietet  ta*  zu 
berichtigen.  Miklosich  selbst  erwähnt  auch  diese  Formen  im 
Zusätze  zu  seiner  Altslov.  Formenlehre  (S.  83).  Beachtenswerth 
ist  auch  KkfTk  (Cloz.  25.  13)  und  im  Supr.  an  derselben  Stelle 
BkKST'k  (339.  5),  ferner  iHO/^^^iUkHO  Supr.  339.  27  und  Cloz. 
26.  25;  n-kcapi  23.  15  und  Supr.  337.  22.  Solche  Ueberein- 
stimmungen,  namentlich  insofern  sie  sich  auf  Archaismen  be- 
ziehen, sind  charakteristisch,  denn  sie  zeigen  uns,  dass  derartige 
Denkmale  auf  eine  und  dieselbe  Quelle  zurückgehen. 

Neben  den  schon  erwähnten  Abweichungen  haben  wir 
hier  noch  folgende  zu  erwähnen: 

Cloz.  Supr. 

AP'kKOAH  23.   14  ^Kpk^H  337.  22  (hier  muss  hervor- 

gehoben werden,  dass  dieser  Aus- 
druck auch  in  der  Sav.  kn.  Matt. 
26.  47  und  55  vorkommt;  sonst 
haben  wir  auch  im  Supr.  AP'^K^^' ^H 
S.  69,  Z.  17). 
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iiMT4Nk-fc  23.  16  rN-fcsaNHy  337.  23—24. 

cey^TNi^iMi^  24.  2  Biao^MikH'kiHM'k  338.  1-2. 

N4K0BaA-fc  24.  5  NaKOBaAkH-fc  338.  5. 

paaAP'feiU'k  24.  8  paaAPoyiiJik  338.  8. 

cknAüJTHM-k  24.  11—12.  cif^iUTHHi^i-k  338.  12. 

MAOB-fcKOAlOBkCTKII   24.    14.   —  AI0BHI6    338.    14—15. 

TaiNi^i  25.  5  TaHNikiA   338.  25  (sonst  im   Supr. 

auch  TaHH'ki  S.  18.  19;  157.  9.  17). 
BaaA'KN'kN'fca  25.  10  Baa^^KiHkCKau  339.  1. 

r^BiTiaa^  25.  15  MA^HHTiaia^  339.  6. 

Aap'kCTBO^'rrk  25.  16         a^P^V'^'*''^  ^^^-  ^• 
ap^fp-kaa  26.  8  Hiepia  339.  20. 

Am  meisten  fallen  aber  folgende  Abweichungen  auf: 

A-kiT-k  25.  11—12  aBkaicT-k  339.  3. 

A-baiufTi  26.  10  A^uu^cTf  339.  22. 

Das  Verbum  A'^th  (A''^*^'''")  w^irde  hier  also  absichtlich 
gemieden.  In  der  Wortstellung  gibt  es  nur  einen  einzigen 
J'all,  der  abweicht,  Cloz.:  Bfak'k  HiOACca  26.  1;  Supr.  ho^a*^** 
BMHKau  339.  12. 

Ferner  kann  noch  hervorgehoben  werden,  dass  im  (./loz. 
übe/all  3fMAia  (also  mit  dem  epcnth.  l)  vorkommt  (23.  9;  24. 
9 — 10;  24.  16  zweimal;  24.  11;  25.  6;  abgesehen  von  3«iUH 
(23.  7;  24.  11;  24.  16;  25.  4),  was  ja  ganz  regelrecht  ist  (vgl, 
meine  Abhandlung  ,Zur  Kritik  ...'S.  8 — 11);*  in  allen  diesen 
Fällen  ist  das  l  im  Supr.  ausgefallen,  und  statt  3fMH  haben 
wir  hier  einmal  auch  Na  3fMkijfv  (338.  16).  Der  Vollständig- 
keit halber  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  dem  gen.  )fpHCTa  im 
Cloz.  24.  7—8  im  Supr.  )fpHCTOca  338.  7  (auch  Z.  2)  ent- 
spricht, weiter  unten  haben  aber  beide  Denkmäler  ^P^CTa 
26.  14  und  339.  27. 

Während  also  hier  ein  innerer  Zusammenhang  zwischen 
den  beiden  Texten  nicht  geleugnet  werden  kann,  da  die  Ab- 
weichungen vcrhältnissmässig  nicht  so  bedeutend  sind,  gestaltet 
sich  die  Sache  viel  schwieriger  bei  der  anderen  Horailic.  Wenn 
man  ihre  Wiedergabe  in  beiden  Denkmälern  vergleicht,  so 
gewinnt  man  den  Eindruck,    man  habe  es  mit  zwei  ganz  vcr- 

>  Daselbst  hat  sich  S.  9   Z.   10  ein  störender  Druckfehler  eingeschlichen-, 
es  soll  dort  zemia,  nicht  zemija  heissen. 


6  VIT.  AbhADdliing:    Yondrik. 

schiedenem  Texten  zu  thun.  £s  läset  sich  hier  selbst  ein  ent- 
fernter Zusammenhang  kaum  nachweisen.  Wenn  wir  die  Zeilen 
11 — 14  (Spec.  S.  18):  w  CKsp'kN'N'ki  rAacik;  w  /^fi-^B^CTw  ki- 
cToyA'^Ha.  KaKO  Ha-oycT'K  ich^^cth  raack;  KaKO  M^a'kiK'k 
no^BH^Ka;  KaKO  Hf  hckohh  A^yuia  ic-ricafcf  roro;  K4K0  ni 
oi^'kn'kH'k  .  .  .  vergleichen  mit  Supr.  306.  28  bis  307:  w 
PHO^'ckNaaro  Toro  raaca*  KaKO  hckohh  hb  o^'ct'k;  KdKO  no- 
ARiirHA;  iftS'KiK'k;  KaKO  Hf  oi^'fcn'fcH'fc  T'kaoi^aiio^'  sei .  . .,  so 
könnten  wir  zwar  glauben,  dass  im  Supr.  ein  bedeutend  ver- 
stümmelter Text  vorliegt:  w  fi,fi'K3^cT'h  KfCToyA'^Na  wäre  hier, 
neben  Amlerem,  ausgelassen,  hckohh  wäre  in  Folge  der  Aus- 
lassungen in  einen  andern  Satz  gesetzt,  ebenso  wäre  hier 
ricao  zu  oi^icn'kH'k  gekommen,  wo  es  eben  überflüssig  ist. 
Dass  ou'knicH'k  in  beiden  Texten  vorkommt,  könnte  namentlich 
befremden.  Andere  Stellen,  die  noch  auf  einen  Zusammenhang 
deuten  könnten,  sind  folgende: 

naHf  :Kf  w  cikpfBpoaioKkCTBkf,  Bkcf  ci  ai^aoi  to  ckTso- 

pnao  icT'k  Spec.  19.  12 — 13.  und 

iiaHf  ;Kf  w  ckpfBpoaioBkCTRO,  BkCf  Bo  TO  nopOAH  3'kao 

307.  17—18. 

TaKO  BO  fCTli  3'ka'kl  Tli  KOpCHk,  H'kcA  popki . . .  19.  14  und 
CHI^f    BO    fCTlw   B-kaiklH    KOpfHk   Tk,     B^kca   AlOTikH  .  .  .    307. 

17—19. 

Kccic^ik,  OBAiHai,  OBkUJTfHkf  f}Kf  Ha  Tpanissa^'k  (l  AI' 
BHOf)  oyHfHkc  I  HaKasaHkc,  BkCf  c'kpfKpoaiOB'kCTBkf  rkTBopiao 
iCT'k  aaB'kiTH  20.   1 — 3  und 

BfCkA^KaHlfl«,    OBlilHaH,    OBkUJTHI€  l6}Kf  Ha  TfiAmsii,  (HOy- 

A(ca),   oyHfHHi«,   (oyB'kuiTaHHKi) ,   naKaaaHHi«,  Bkca  ch   bi^ 

SaB'klTk    BkAOTKH     CkpfBpoaiOBkCTBHI6    T^kr^^     307.    23—25 

(was  eingeklammert,  kommt  im  correspondirenden  andern  Texte 
nicht  vor).  Diese  Stellen  zeigen  aber  noch  nicht  ganz  deut- 
lich, dass  beide  Redactionen  auf  einen  Urtext  zurückzufUhren 
wären;  denn  man  kann  kaum  annehmen,  dass  diese  Ueberein- 
Stimmung  dann  nur  eine  so  minimale  wäre.  Dagegen  ersehen  wir 
daraus,  dass  auch  der  Cloz.  bezüglich  der  Genauigkeit  und  Voll- 
ständigkeit des  Textes  viel  zu  wünschen  übrig  lässt.  Statt  des 
darin  an  der  zuletzt  erwähnten  Stelle  vorkommenden  OBainai  er- 
warten wir,  wie  aus  8.  19.  17  ersichtlich  ist,  OB'kinaH,  welches 
Wort  auch  im  Supr.  an  dieser  Stelle  vorkommt. 
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ru88.  Die  ältesten  Evangelien  texte  haben  immer  eine  Wendung 
mit  oyA^pHTH.  Vgl.  noch  die  Prager  ülag.  Fragm.  S.  35.  4: 
oyfi^fiHiUA  TbÄ  .  .  .  aa^aHNTO^.  Dagegen  Nestor  S.  61.  9:  aa- 
oyujfNHi^,  wo  diese  Stelle  vorschwebte. 

S.  342.  8:  rKTA^KaB^k^  dagegen  npiiTiASKaHHU  301.  3; 
— HI6  318.  15;  iipHTATKHTf  307.  4:  man  bemerke,  dass  Cloz. 
an  der  entsprechenden  Stelle  rkTA^KHTf  hat  (Spec.  18,  Z.  17 
aus  Matth.  10.  9,  also  wie  Zogr.  und  Mar.);  iipHTi^TKaTH  268.  20. 
In  den  ältesten  Evangelientextcii  ist  das  Verhältniss  zwischen 
C'KTATKaTH  und  iipHTA^KaTH  gerade  ein  umgekehrtes,  indem 
im  Mar.  Zogr.  Ass.  Sav.  kn.  und  im  Ostr.  letzteres  Verbum 
nui'  einmal  vorkommt  (Luc.  18.  12),  cki^i^^KaTH  dagegen  mit 
seinen  Ableitungen  im  Zogr.  und  Mar.  viermal  (Matth.  19.  22; 
10.  9;  Marc.  10.  22-^  Luc.  21.  19),  im  Ass.  zweimal  (Matth. 
19.  22  und  Luc.  21.  19,  die  beiden  anderen  Stellen  fehlen 
hier).  In  der  Sav.  kn.  ist  es  nur  in  Luc.  21.  19,  dagegen 
haben  wir  statt  rkTATKaHHc  Matth.  19.  22:  KoraTkCTKO.  In 
den  späteren  Denkmälern  ist  iipHTASKaTH  häutig  (cf.  Miklos. 
Lex.  und  ripHTi^^KaHiif  Fragm.  Chiland.  Spec.  06.   13). 

S.  345.  9:  ocaaKki^HOifOifMOif  und  S.  353.  26:  ocaaKAk 
in  Uebereinstimmung  mit  den  ältesten  Texten,  die  nur  ocaa- 
K^LTH,  ocaaKHTH  und  ihre  Ableitungen  kennen.  Diese  Formen 
haben  sich  übrigens  im  Supr.  noch  mehrmals  erhalten  (ocaa- 
isakH^Hik  noch  238.  12).  Dagegen  muss  es  auffallen,  dass  wir 
hier  in  einer  aus  Matth.  9.  2  entnommenen  Stelle  pacaai;kH-:H'K 
288.  3  lesen,  wo  doch  alle  ältesten  Texte  hier  oca . . .  haben. 
Ausserdem  linden  wir  pacaaKki6H'k  noch  auf  S.  401.  16  und 
das  Verb  — -krH  S.  83.  11;  213.  21;  401.  13;  445.  1. 

Die  Heimat  dieses  Wortes  kann  offenbar  nur  Bulgarien 
oder  Serbien  gewesen  sein,  da  wir  es  vor  Allem  in  Denkmälern 
linden,  die  aus  jenen  Gegenden  stammen.  So  bei  Srezn.  301) 
(Slepö.  kn.);  335.  15  (Triod.  Grig.);  97.  21  Spec.  (Krmö.);  in 
der  Georgius  Leg.  Arch.  IX  5.  590.  28.  Auch  bei  Nestor  pacaa- 
sacH'K  S.  121.  7;  119.  2.  Nachdem  aber  vor  Allem  in  Bulgarien 
das  christliche  Schriftenthum  durch  die  Schüler  der  beiden 
Slavenapostel  weiter  gepflegt  und  entwickelt  wm*de,  so  werden 
wir  wohl  nicht  fehlen,  wenn  wir  annehmen,  dass  in  Bulgarien  zu- 
erst ocaaüMTH  durch  pacaaBHTH  ersetzt  wurde.  Das  alte  Wort 
hat  sich  jedoch  noch  lange  hindurch  neben  dem  neuen  behauptet. 
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Ferner  ist  hier  das  Wort  KaxanfeasAia  S.  342.  28  gar 
nicht  übersetzt,  wie  überhaupt  in  den  ältesten  Texten  viele 
griechische  Ausdrücke  blieben;  dagegen  onoNa  S.  361.  23; 
371.  6  und  387.  9,  Ueber  pioh^ha;  353.  28-29  und  rioH-k- 
CKaaro  orNH  341.  20,  das  hier  im  Gegensatz  zu  den  anderen 
Theilen  des  Cod.  Supr.  bezeichnend  ist,  wird  noch  gesprochen 
werden.   (Ueber  yeswa  —   po/^k  etc.  siehe  weiter  unten.) 

Der  schlagendste  Beweis  dafür^  dass  die  erwähnte  Partie 
des  Cod.  Supr.  den  Reflex  eines  älteren  Textes  im  Vergleiche 
zu  dem  andern  Theil  enthält,  ergibt  sich  aus  dem  viel  häu- 
figeren Gebrauche  des  Wortes  skhkot'K;  das  dort  über  ;KH3Hk 
die  Oberhand  behält.  Um  aber  dieses  Verhältniss  zwischen 
den  beiden  Wörtern  richtig  beurtheilen  zu  können,  müssen  wir 
auch  die  anderen  altslovenischen  Denkmäler,  so  weit  sich  daran» 
ein  ächluss  ergeben  kann,  in  dieser  Beziehung  prüfen.  Vor 
Allem  muss  bemerkt  werden,  dass  Cod.  Mar.  das  Wort  ;KH3Hk 
überhaupt  nicht  kennt;  TKHKOTik  kommt  hier  dagegen  46mal, 
im  Zogr.,  der  ebenfalls  ;KH3Nk  nicht  kennt,  42mal  vor.  Im 
Assem.  ist  schon  eine  kleine  Abweichung  zu  constatiren,  indem 
hier  zwai*  SKHBOT'k  39mal  vorkommt  (und  zwar  Matth.:  7.  14; 
19.  16;  19.  17;    19.  29;   Luc:    10.  25;    lÜ.  25;    18.  18;   Job.: 

I.  4  [zweimal];  3.  15  [S.  6];  3.  IG;  4.  14;  4.  30;  5.  24  [vier- 
mal]; 5.  26  [zweimal];  5.  29;  5.  39;  5.  40;  6.  27  [Ö.  14  und 
16];  6.  33;  6.  40;  6.  51;  6.  54;  6.  63;  6.  68;  10.  10;  10.  28; 

II.  25;  12.  25;  14.  6  [S.  108  und  36J;  17.  2;  17.  3;  20.  31; 
Luc:  10.  25;  16.  25  und  18.  8),  dagegen  aber  schon  einmal 
;KH3Nk,  und  zwar  Alatth.  25.  46. 

Die  Sache  gestaltet  sich  nun  um  so  eigenlhümlicher,  als 
Ostr.  gerade  an  dieser  Stelle,  und  zwar  Bl.  152b  in 
Uebereinstimmung  mit  Assem.  ebenfalls,  und  zwar  nur 
hier  ;KH3Hk  enthält.  Die  Stelle  kommt  im  Ostr.  noch  ein- 
mal vor  auf  Bl.  122a,  aber  da  steht  schon  TKHKOT^k.  Schon 
daraus  ist  ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen 
Assem.  und  Ostr.  ersichtlich,  natürlich  braucht  man  nicht 
an  ein  unmittelbares  Verhältniss  zu  denken.  Wie  schon  oben 
erwähnt,  kommt  im  Ostr.  ein  anderes  ;KH3Hk  nicht  vor. 

Ein  ganz  anderes  Verhältniss  zeigt  sich  uns  nun  in  der 
Sav.  kn.  Es  kommt  hier  tkhbotii  llmal  vor  (llatth.  25.  40 
[S.  58.  19];  Job.  3.  15;  3.  16;  10.  10;  11.  25;   12.  25;  14.  16 
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[S.  91];  17.  2  [S,  99.  4];  17.  3  [8,  99];  Luc.  16.  25  und  18.  18, 
darneben  finden  wir  hier  aber  schon  sechsmal  }KH3Nk:  Matth. 
19.  16;  19.  17;  19.  29;  Luc.  10.  25  und  Joh.  17.  2  [S.  2, 
Z.  17]  und  17.  3  [S.  2]). 

Aus  dieser  Uebersicht  ergibt  sich,  dass  die  ursprlingHche 
EvangeKenübersetzung  das  Wort  TKHSHk  wohl  nicht  enthielt, 
und  dass  es  erst  später  in  Bulgarien  in  die  verschiedenen  Ab- 
schriften gelangte.  Wir  werden  ja  sehen,  dass  viele  bulgarische 
Denkmäler  es  mit  grosser  Vorliebe  gebrauchen.  Im  Altböhmi- 
schen  bedeutet  das  Wort  iizn  vor  Allem  nbertas^  also  wie  im 
Polnischen.  Im  Slovakischen  heisst  es  jetzt  allerdings  r/^a,  ob 
dem  aber  auch  einmal  so  war,  lässt  sich  wohl  schwer  er- 
mitteln. In  den  Kiewer  Fragmenten,  die,  abgesehen  von  den 
Bohemismen,  der  Sprache  der  ältesten  altslovenischen  Denk- 
mäler sehr  nahe  kommen,  haben  wir  nur  SKHKOT'k  zweimal 
(Spec.  S.  32,  Z.  18  und  S.  33.  7 — 8),  ebenso  auch  in  den  Prager 
glag.  Fragmenten  einmal  skhbot'k  (S.  31, 1  A,  Z.  10).  Im  Texte 
des  maced.  Blattes  (Spec.  S.  27—29)  finden  wir  schon  zwei- 
mal }KH3Nk  (S.  27.  19  und  28.  18).  Im  Fragm.  Chilandariense 
ebenfalls  zweimal  ;kh3HK  (Spec.  S.  64.  16  und  65.  3)  und 
^KHKOT'k  gar  nicht.  In  den  bei  Sreznevskij  (^pcBHie  ciaBHH- 
CKie  naMflTHHKH  rocoBaro  nnCbMa)  enthaltenen  Proben  bulgari- 
scher Denkmäler  finden  wir  sehr  häufig  ;KH3Nk.  So  z.  B. 
S.  200  zweimal:  Z.  4  und  10;  S.  267  einmal  Z.  18  neben 
^KHBOTiw  Z.  3  und  13,  es  muss  aber  hier  hervorgehoben 
werden,  dass  mit  ;KH3Nk  hier  der  Name  Eva  übersetzt  wird 
(es  ist  dies  eine  Stelle  aus  Gen.  3.  20). 

In  dem  Bruchstücke  8,  269-300  (Apost.  v.  Ochrida) 
kommt  JKHROT-k  dreimal  vor:  274.  4;  281.  33;  292.  32—33; 
SKHBOTkN'k  einmal  290,  :KH3Nk  zweimal:  286.  2;  298.  1 — 2. 
In  Apost.  V.  Slepö.  (S.  301—330)  viermal  }KHKOT'k:  S.  305, 
314,  322  und  330;  :KH3Hk  zweimal:  S.  321.  17  und  24.  Im 
Triod.  (S.  331—343)  JKHROT-k  dreimal:  338,  339,  340,  einmal 
}KHBOTkHi^  340  und  zweimal  }KH3Hk:  337,  338.  Ueberaus 
wichtig  ist  aber  der  Umstand,  dass  in  dem  Evangelientexte 
S.  384—393  einmal  }KH3Hk  vorkommt  (S.  391,  Z.  12)  in  Matth. 
7.  14,  also  an  einer  Stelle,  wo  sowohl  Mar.  und  Zogr.,  als 
auch  Assem.  und  auch  Ostr.  SKHROT'k  haben.  Dass  dieses 
auch  ursprünglich  hier  war,  ist  über  allen  Zweifel  erhaben. 
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Im  Bruchstücke  S.  398  —  405  finden  wir  6mal  skhrot'k: 
S.  399  (dreimal),  S.  400  (zweimal)  und  403,  }KHBNk  nur  einmal 
402.  2—3. 

Der  Annahme  nun,  dass  das  Altslovenische  ein  ;KH3Nk  in 
der  Bedeutung  vita  Überhaupt  nicht  hatte,  würde  so  lange  der 
Cod.  Cloz.,  dem  es  bekannt  ist,  im  Wege  stehen,  als  man  nicht 
nachweisen  könnte,  dass  er  eine  auf  südslavischem  Boden  ent- 
standene Abschrift  eines  älteren  Textes  ist.  Nun  haben  wir 
oben  aus  einem  Fehler  ersehen,  dass  wenigstens  eine  Partie 
darin  eine  Abschrift  ist  Es  bleibt  nur  noch  zu  untersuchen, 
auf  welchem  Boden  diese  Abschrift  etwa  entstehen  konnte. 

Kehren  wir  nun  zu  unserem  Cod.  Supr.  zurück.  Wie 
verhalten  sich  hier  die  beiden  eben  besprochenen  Wörter  zu 
einander?  Um  aus  diesem  Verhältnisse  ebenfalls  den  Nach- 
weis liefern  zu  können,  dass  der  Text  auf  S.  337 — 357  auf 
eine  ältere  Quelle  zurückzuführen  sei,  werden  wir  zuerst  die 
beiden  anderen  Theile  des  Codex  untersuchen.  Bis  S.  337 
kommt  hier  xuisoTi^  vor:  51.  5;  68.  7;  116.  14;  165.  24; 
166.  2;  183.  15;  187.  15;  325,  24  und  in  der  Bedeutung  V^z^ 
und  ens  überhaupt:  81.  15;  163.  14;  164.  28;  170.  8  und  18; 
321.  26  (zweimal);  das  adj.  :KNBOTkHii:  4.  17;  20.  10;  97.  24; 
180.  27—28;  182.  14;  183.  15;  260.  29;  320.  19.  }KH3Hk 
dagegen:  19.  9;  47.  24;  49.  15;  49.  27;  64.  29;  69.  20  und  22; 
72.  17;  73.  27;  76.  19;  85.  3;  96.  29;  97.  7;  106.  29;  117.  10; 
117.  28;  118.  28;  122.  10;  132.  17;  141.  9;  150.  16;  151.  5; 
175.  9;  185.  2  und  4,  5;  224.  20;  228.  18  und  28;  229.  9; 
231.  21;  234.  19;  249.  5;  257.  1;  258.  4;  259.  11  und  13; 
260.  6  und  8,  15;  286.  28;  288.  4;  289.  2;  290.  7;  291.  17; 
292.  24;  293.  16  und  17—18;  296.  14;  299.  9,  10  und  20; 
304.  28;  316.  6;  319.  27;  328.  4;  ausserdem  kommt  hier  noch 
^KHSNOAaBki^k  55.  21  und  TKHSNkNi^  293.  14 — 15  vor.  Von 
S.  358  finden  wir  ^KHKOT-k  auf  S.  366.  17  und  19;  388.  21 
und  SKHBOTkNi^  380.  5  und  7;  385.  4 — 5.  Dagegen  ;Kii3Hk: 
359.  7;  363.  16;  364.  11  und  12;  371.  17;  373.  9;  383.  21 
und  22  (zweimal);  390.  27;  407.  13;  411.  10;  415.  15  und  18; 
417.  14;  421.  13;  435.  6.  Man  kann  demnach  sagen,  dass  in 
diesen  besprochenen  Theilen  des  Cod.  Supr.  :KH3Hk  nahezu 
die  Regel  und  ^KHSO'Tk  eine  Ausnahme  bildet.  Hiebei  fallen 
namentUch  drei  Stellen  auf:  S.  228.  28:  as'k  bo  lecM'k  BkCKpk* 
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cfHHie  H  ^KHBOTik^  femer  364.  12—13:  aaiw  lecM'k  }KH3Hk  h 
KkCKp'kujfHHie  uud  383.  21:  aS'K  lecAtiw  BkCKp'kujfHHie  h  }KH3Hk. 

Diese  Stelle  ist  aus  Job,  11.  25,  und  alle  altslo venischen  Denk- 
mäler haben  hier  ;KifBOT'k  (Zogr.  Mar.  Assem.  Sav.  kn.  Ostr. 
etc.).  Eine  solche  Stelle  musste  jedem  Geistlichen,  der  sich 
nur  halbwegs  mit  altslovenischen  Texten  beschäftigte,  als  be- 
kannt in  den  Ohren  klingen,  und  es  kann  nur  der  mächtige 
Einfluss  der  Muttersprache  oder  überhaupt  der  gesprochenen 
Sprache  das  TKHBHk  hier  herbeigeführt  haben.  Ob  der  Ueber- 
setzer  oder  der  Abschreiber  dafür  verantwortlich  gemacht 
werden  kann,  werden  wir  kaum  ermitteln  können;  wir  können 
hier  nur  mit  Hilfe  anderer  Indicien  schliessen. 

Von  S.  337 — 357  besteht  jedoch  im  Supr.  ein  an- 
deres Verhältniss.  Hier  kommt  nämlich  TKHBHk  vor:  S.  340. 
11  und  13;  341.  lü;  342.  8,  also  nur  viermal,  TKHKOTik  dagegen: 
S.  338.  21  (hier  in  Uebcreinstimmuug  mit  Cloz.);  340.  4  und 
5  (dreimal);  344.  13;  347.  2;  341).  14;  355.  13;  350.  19  und  26, 
also  eilfmal.  Ausserdem  kann  noch  HCHKOTkH'k  S.  340.  3  und 
350.  18  erwähnt  werden.  Schon  aus  diesem  Verhältnisse  allein 
könnte  man  auf  ein  höheres  Alter  jener  Vorlage  schliessen, 
die  auf  S.  337 — 357  zur  Abschrift  kam. 

Allein  die  Zahl  der  Beweisgründe  lässt  sich  noch  ver- 
mehren. 

So  kommt  hier  noch  ein  anderes  Wort  auch  in  Betracht, 
nämlich  paH,  welches  hier  in  dem  besprochenen  Theile  fünfmal 
auftritt:  S.  347.  0;  350.  5,  12  und  17;  357.  1  (paHCKA^HK);  sonst 
haben  wir  es  noch:  S.  0.  25;  7.  4;  180.  27;  181.  0;  320.  8. 
Das  Wort  iiopo^v^;  ^^**s  i"^  übrigen  Theile  so  häufig  zu  linden  ist 
(7.  0;  07.  22;  07.  20;  223.  22;  220.  27  und  29;  227.  1,  3 
und  5;  250.  20;  257.  1;  280.  3;  288.  20;  295.  5;  298.  4; 
321.  28;  328.  25;  308.  28;  309.  17),  kommt  hier  gar  nicht 
vor.  Beachtenswcrth  ist  der  Umstand,  dass  in  den  Hom.  Mih. 
(Spec.  100.  10)  ifciiopo^ki  vorkommt  und  gleich  darauf  BkpaH, 
und  dass  der  Text  dieser  Stelle  im  Supr.  damit  ganz  überein- 
stimmt, üas  Wort  paH  war  offenbar  in  den  ältesten  Denk- 
mälern, und  iiopo^a  ist  erst  in  den  Denkmälern  der  südslavi- 
schen  Länder  aufgetaucht.  Die  ältesten  Evangelientexte  haben 
nur  paii  (Luc.  23.  43).  Die  Prager  Fragmente  haben  ebenfalls 
paH  zweimal  (S.  37,  Z.  9  und  11);  selbst  auch  in  den  bulgari- 
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sehen  Denkmälern  behält  es  häufig  die  Oberhand  (vgl.  Srczn. 
S.  202  viermal;  263.  1;  266  mehrmals  etc.). 

Im  Anhang  zu  seinem  Cod.  Mar.  hat  Jagi6  (S.  4G6)  ganz 
richtig  festgestellt,  dass  das  Wort  HfCfCkCK^K  den  ältesten  Denk- 
mälern eigenthümlich  ist.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
ergibt  sich  auch  aus  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Thcilo 
des  Supr.,  da  wir  hier  ausschliesslich  nur  dieses  Wort  finden, 
trotzdem  noch  auf  S.  337.  4  zum  Schlüsse  des  vorhergelieiulen 
Theiles  ein  HiKfCkNik  vorkommt.  In  unserem  Theile  kommt 
HfBiCkCKlk  vor  (nach  langer  Pause,  indem  es  auf  S.  220.  8  das 
letzte  Mal  vor  S.  337  auftritt):  345.  18;  347.  5;  350.  25;  352.  18; 
353.  22;  356.  17;  357.  4  und  11.  Im  nachfolgenden  Theile 
kommt  dies  Wort  noch  vor:  S.  360.  5;  370.  6—7;  371.  23: 
375.  4  und  376.  3  und  im  vorhergehenden:  3.  24;  G.  17; 
7.  22;  9.  2;  10.  18;  40.  11;  40.  13;  43.  18;  49.  8;  69.  16; 
70,  4;  74.  14  und  15;  78.  18—19;  89.  27;  109.  15;  122.  6; 
131.  21;  134.  8;  138.  10;  152.  1;  156.  24;  181.  2;  182.  25; 
189.  3;  190.  2—3;  190.  4;  200.  11;  213.  6;  220.  8.  Sonst 
haben  wir  hier  überall,  abgesehen  von  jener  schon  erwälniten 
Ausnahme,  NfCiCkH'k:  1.  22;  8.  1;  11.  4;  44.  21;  46.  10;  51.  16; 
65.  23;  69.  20;  81.  4;  83.  3;  102.  15;  109.  11;  173.  2  (zwei- 
mal); 230.  20;  233.  22;  237.  10;  237.  16;  241.  5;  244.  29;  251.  15 
und  20— 21;  252.  9;  258.  2;  264.  10;  272.  24;  274.  19;  291.  17; 
303.  4—5  und  8,  9;  308.  18;  315.  21;  324.  9;  329.  26;  337.  4; 
369.  6;  388.  14;  389.  11;  390.  24;  409.  3;  424.  13  und  29; 
427.  7.  Auffallen  muss  es  auch,  dass  von  S.  220.  «S  an  bis 
337    kein   NfBiCkCK'k    vorkommt,    sondern  immer  nur  HfBfCkHik. 

Unser  Codex  kennt  alle  vier  Präpositionen:  pa^H,  Ji^ii- 
AkAi4,  x^Atä  und  paAkiUa,  doch  ist  die  Vertheilung  keine 
gleichmässige,  und  ausserdem  darf  man  nicht  behaupten,  wie 
es  Jagi6  (Archiv  X,  S.  180)  that,  dass  im  Supr.  ^vicakMa 
dominirt.  Dass  pa^H  in  den  ältesten  Denkmälern  ausschliess- 
lich vorkommt,  ist  bekannt.  Dasselbe  gilt  auch  von  unserem 
Theile  des  Supr.  (pa^H  kommt  hier  vor:  342.  13;  355.  7.  12. 
16.  17.  18.  19.  21.  23.  29;  356.  2.  5.  11—12).  Sonst  kommt 
es  noch  vor:  4.  20;  8.  9.  12.  18.  27;  15.  5;  15.  11—12; 
16.  25;  18.  4;  19.  10;  19.  11;  21.  5;  23.  4:  27.  7;  33.  25; 
34.  16.  18  und  21;  35.  2  und  15;  37.  21;  3S.  23;  46.  8  und 
10  (zweimal);   49.  20  und  2(ji   55.  17;   56.  3;  77.  16;  82.  23; 
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85.  24;  88.  24;  93.  2  und  11;  94.  2;  95.  3;  96.  15.  27  und  28; 
97.  28  und  27;  98.  8.  18.  19  und  29;  100.  10  und  28;  101.  10  und 
14;  104.  23;  109.  10;  110.  22;  112.  27;  113.  10;  113.  21;  115. 
2  und  27;  116.  3;  117.  12;  121.  23  und  25.  27;  125.  20—21 
126.   1   und  4;    128.   1;    129.   11;    152.   10  und   19;   153.   17 
161.  4;    165.   1;    169.  8;    179.  15   und  21;    180.  15;    184.  13 
185.  25;  188.  21;  189.  24  und  25;    193.  22;    195.  6;  195.  11 
198.  27;   201.  4;   211.  24;   212.  4  und   6;   216.  24;   217.  16 
218.  24;  221.  3;  221.  7.  10  und  22;  244.  6;  247.  27;  273.  10 
274.  16  und  17;  274.  19;  275.  9.  11  und  17;  276.  4  und  21 
278.  2  und  17;  279.  26;  280.  24.  25  und  26;  282.  27;  283.  29 
321.  8   und   22;   322.  11;   323.  7   und   14;   325    17    und   25 
327.  22  und  23;   332.  14;   333.  27;   334.  2.  23  und  27;   335 
11  und  22  (von   S.  342—357  schon  oben  angeführt);   362.  5 
364.  7;   366.    10.   16.   17;  368.   1.   14.  23;   371.  18;   374.  11 
375.  24;  376.  7  und  20;  377.  15.  16-17;  380.  25;  383.  13  und 
15;  384.  2  und  28;  386.  14.  22  (zweimal).  24;  387.  7.  8  und  9; 
392.  21;    394.  9;    408.   1;   410.   15;    413.    14;    415.    1.   2.  5; 
417.  24;  419.  28;   426.  10;  427.  6;  428.  5;  430.  25;  431.  2 
und  8;  433.  3.  13  und  24;  435.  17;  437.  25  und  450.  19. 

A-icAk/ua  findet  sich  vor:  63.  17:  67.  21;  144.9;  173.4; 
176.  14;  185.  13;  222.  22;  223.  9  (zweimal);  224  18;  225.  1; 
226.  3:  227.  2.  16.  17.  22.  25  und  26;  228.  16  (zweimal).  21.  22. 
25;  230.  5;  231.  15  und  18.  19;  231.  19;  240.  22;  243.  9—10; 
250.  9;  253.  26;  255.  8  und  14;  256.  4.  14.  16.  17;  271.  18;  291. 
7  und  9;  292.  10;  295.  1;  298.  3;  299.  28;  300.  5;  302.  20 
(zweimal).  24  und  29;  303.  7.  19;  305.  1.  22  und  24;  306.  6. 
10.  17;  307.  4;  308.  27;  309.  20;  311.  1.  11.  19  (zweimal).  21. 
23;  312.  2.  14  und  27;  313.  25;  315.  20;  316.  17.  18.  20.  25. 
26;   369.  22;  370.  29;  377.  15.  17;  378.  16  und  20;  381.  23. 

A*/»«  schreibt  unser  Codex:  236.  12;  237.  13;  239.  27; 
240.  5;  241.  26;  248.  19;  250.  29;  265.  13;  267.  8;  269.  25; 
291.  6;  294.  3;  298.  20;  303.  21;  330.  16;  333.  21;  334.  21 
und  23;  379.  18;  387.  3.  17.  24  und  28;  388.  16, 

Schliesslich  pAji,h,MA:  418.  4;  423.  28;  427.  10;  431.  3—4; 
432.  1—2;  433.  5  und  13;  438.  2;  446.  18;  451.  8. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht  man,  dass  doch 
eigentlich  fiAfi,H  bei  weitem  überwiegt,  femer  dass  das  A'kAkM4 
eigentlich  erst  von  S.  222  an  sehr  häufig  wird  (von  da  an  bis 
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S.  244  hört  pa^XH  überhaupt  auf),  um  dann  gegen  den  Schluss 
von  pa^H  allmäHg  verdrängt  zu  werden.  Von  S.  285 — 321 
macht  pa^XH  ebenfalls  dem  A'i^^i^'^^  Platz,  das  hier  sehr  häufig 
neben  /^isaia  vorkommt.  Das  letztere  ist  hier  ebenfalls,  wie 
man  sieht,  nur  auf  einen  Theil  des  Cod.  Supr.  beschränkt, 
welche  Erscheinung  bei  pa^XkMa  noch  auffallender  ist. 

Wenn  wir  nun  bedenken,  dass,  wie  schon  oben  erwähnt, 
von  S.  220  an  bis  345  das  Wort  HfEfCkCKik  vor  der  späteren 
Form  NfCickH'k  überall  zurückweicht,  und  dass  von  S.  222  an 
/^'kAkMa  gegen  pa^H  so  sehr  in  den  Vordergrund  tritt,  so 
können  wir  kaum  annehmen,  dass  wenigstens  der  übrige  Theil 
des  Cod.  Supr.  (abgesehen  von  S.  337 — 357,  die  von  allem 
Uebrigen  abstechen)  gleichen  Ursprunges  sei,  vielmehr  müssen 
wir  annehmen,  dass  er  aus  Abschriften  von  Texten  verschie- 
denen Ursprunges  entstand.  Diese  Annahme  scheint  auch 
darin  ihre  Bestätigung  zu  finden,  dass  gerade  von  S.  222  an 
der  Inhalt  des  Cod.  Supr.  insofern  sich  ändert,  als  von  da  an 
jetzt  Homilien  denselben  ausschliesslich  ausmachen  (erst  zum 
Schlüsse  drei  Legenden),  während  bis  dahin  fast  durchwegs 
nur  Legenden  darin  vorkommen. 

Aber  es  gibt  noch  andere  Erscheinungen,  die  darauf  hin- 
deuten. So  muss  es  auffallen,  dass  acH  und  as'ki  statt  aiUTf 
Kiki  und  aiUTf  bh  erst  von  S.  222  an  mehrmals  auftritt  (222. 17; 
225.  10;  225.  14;  226.  4;  231.  29;  232.  4;  246.  14;  258.  9; 
272.  7;  292.  4;  299.  4;  314.  1),  im  früheren  Theile  kommt  es 
nur  auf  S.  16  zweimal  vor  (28  und  29).  Ferner  muss  hervor- 
gehoben werden,  dass  erst  in  diesem  Theile  das  Wort  ^^''^'fc^UJH : 
apa  auftritt,  nämlich  S.  223.  3  (hier  /^lUJH  geschrieben);  225. 
18.  20  und  23;  227.  17.  18.  19.  20;  231.  1;  232.  13;  256.  7; 
265.  2;  267.  3;  270.  7;  270.  21.  22  und  24;  299.  15.  Ausser- 
dem kann  noch  x^'i  ah  329.   11  angeführt  werden. 

Wie  gewisse  Eigenthümlichkeiten  in  sprachlicher  Hinsicht 
sich  nur  auf  bestimmte  Partien  des  Cod.  Supr.  beschränken,  er- 
sehen wir  auch  aus  aujTH  für  aiUTf  bh  und  auiTHUii»  für  aiUTf 
BHUia^.  Wir  finden  es  nur  auf  S.  324.  21;  331.  16;  332.  15 
und  23;  333.  24;  334.  8.  Auf  andere  Eigenthümlichkeiten, 
die  auch  nur  einen  bestimmten  Theil  unseres  Codex  betreffen, 
habe  ich  schon  in  meiner  Abhandlung  ,Zur  Kritik  ...'S.  7W 
(o'Tk  TA^A*^  ®^^')  hingewiesen  und  S.  772  eine  orthographische 
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Eigenthümlichkeit  hervorgehoben,  nach  welcher  von  S.  354  an  k 
sehr  häufig  statt  der  vollen  Vocale  vor  präjotirten  Silben  ge- 
schrieben wird.  Sie  zeigt  sich  hier  also  zum  Schlüsse  jenes 
Theiles,  von  dem  wir  nachgewiesen  haben,  dass  er  aus  der  Ab- 
schrift eines  viel  älteren  Textes  herrührt,  und  dass  er  auch,  wenig- 
stens theilweise,  im  Glag.  Cloz.  auftritt.  Nun  ist  es  aber  bekannt, 
dass  gerade  hierin  derselbe  am  weitesten  gegangen  ist  (vgl.  1.  e 
S.  771),  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  ein  gewisser  Zu 
sammenhang  sich  herstellen  lässt.  Wenn  diese  Eigenthümlich 
keit  sich  auch  auf  den  nachfolgenden  Theil  des  Cod.  Supr 
erstreckt,  so  kann  man  annehmen,  dass  der  Abschreiber,  nach 
dem  er  lange  Widerstand  geleistet  (von  S.  337 — 354),  dennoch 
dem  Einflüsse  seiner  Vorlage  später  erlag,  ja  ihn  dann  auch 
noch  dort  äusserte,  wo  vielleicht  seine  Vorlage  etwas  Anderes 
bot.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken,  dass  ich  (1.  c. 
S.  752)  eine  Verschiedenheit  bezüglich  der  Anwendung  des 
sogenannten  l  epenth.  in  den  einzelnen  Theilen  hervorgehoben 
habe.  Das  sind  alles  Thatsachen,  die  unseren  bisherigen 
Glauben,  als  ob  alle  Theile  des  Cod.  Supr.  gleichartig  und 
auch  gleichen  Ursprunges  gewesen  wären,  gewaltig  erschüttern 
müssen. 

Zu  dieser  Excursion  hat  uns  die  ungleichmässige  Ver- 
theilung  des  ^icAkAia,  xkAi^  etc.  verleitet.  Bezüglich  ji^iiAU 
ist  zu  bemerken,  dass  es  in  bulgarischen  Quellen  häufig  vor- 
kommt. So  z.  B.  im  Evangelium  aus  dem  13.  Jahrhundert 
Marc.  10.  29  (Archiv  IV  573):  mihi  A^^/ia,  gleich  darauf  dann 
pa/i^H.  Vgl.  noch  Srezn.  S.  399.  25:  tibi  A''^^''^  ^^^  Miklo- 
sich'  Lexikon,  noch  häufiger  ist  es  aber  mit  A'l^/ikMa  in  russi- 
schen Denkmälern  zu  finden.  So  haben  wir  in  der  Probe  aus 
Codex  Svjatoslai  (Spcc.  80,  Nr.  3)  ^iiAA  zweimal  neben  x^- 
AhiVKA  und  pa/^H.  Vgl.  noch  Spec.  S.  102,  wo  im  serbischen 
Text:  ciro  pa^H,  A^^^^NHia  . . .  ^icA»  und  im  russischen  Parallel- 
text: Cfro  A't^AkiUa  und  ^'^^AifHHia  A'^^^'M^  steht;  so  auch 
S.  104  serb.  Toro  ah"  ji^iiAm  und  russ.  Toro  ah  A'i^AkMa. 
Nestor  hat  A*^a:  71.  9;  146.  7;  14G.  14;  148.  37;  149.  25: 
157.  21  und  29;  158.  15,  sonst  aber  immer  pa/^H. 

Von  jenem  Theile  des  Cod.  Supr.,  der  von  S.  337—357 
geht,  haben  wir  nun  nachgewiesen,  dass  er  die  Abschrift  eines 
älteren  Textes   ist.     Wie    verhält    sich's  nun  mit  dem  übrigen 
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Theile?  Auf  eine  Abschrift  deutet  auch  die  Stelle  aus  Matth. 
5.  10  auf  S.  303.  6—7.  Das  griech.  oi  ScBcwYP-evot  ist  hier 
mit  H3KkpaHHH  übersetzt^  während  wir  dafür  im  Zogr.  und 
Mar.  HarikHaHH;  im  Assem.  HSrkHaHHH  und  in  der  Sav.  kn. 
HSmailHY  finden.  Es  ist  offenbar  ein  erst  beim  Abschreiben 
entstandener  Fehler,  der  uns  wohl  auch  anzunelimen  erlaubt, 
dass  ein  cyrillischer  Text  abgeschrieben  wurde,  indem  hier 
eine  Aehnlichkeit  zwischen  B  und  r  nicht  bestritten  werden 
kann,  während  sie  bei  den  glagolitischen  Lettern  hier  ganz 
entfällt.  Diese  Verwechslung  des  r  mit  b  brachte  dann  auch 
die  weitere  Aenderung  des  p  zu  m  mit  sich.  Ein  Fehler  ist 
wohl  auch  in  der  Stelle  aus  Gen.  18.  20  auf  S.  224.  1 :  KpaXH 
KkHAk  coAOM'kCK'k  H  roAiopkCKik  Hji,i  Kik  MkN^k.  In  seinem 
Lexikon  sagt  nun  Miklosich  (bei  KpaTH):  ,KpaTH  respondet 
graeco  xpauY/<  clamor  —  BkiiAk.  sup.  224.  1.'  Ich  glaube, 
dass  KpaTH  hier  statt  MHOr'kKpaT'ki  (vgl.  238.  5)  steht,  wobei 
/UHOr'k  durch  ein  Versehen  ausgelassen  wurde.  Leider  kann  ich 
hier  nur  die  Vulg.  citiren,  in  welcher  es  heisst:  Clamor  Sodo- 
raorum  et  Gomorrhae  multiplicatus  est^  Dass  aber  KpaTH 
statt  KpaTlki  vorkommt,  siehe  Miklosich'  Lexikon.  Freilich 
muss  hier  zugegeben  werden,  dass  ein  solcher  Fehler  ebenso 
gut  dem  Uebersetzer,  als  auch  dem  Abschreiber  zur  Last  ge- 
legt werden  könnte.  Wenn  es  dagegen  S.  293.  6—7  heisst: 
u  OEpaTUBik  CA  Kik  ^KfH'k  CH/UOHOB'k  p(Hf,  SO  muss  man  zu- 
geben, dass  dieses  Missverständniss  der  Abschreiber  verbrochen 
hatte,  denn  im  Griechischen  heisst  es  (Luc.  7.  44):  xai  crpot^st«; 
"zpo^  TTjV  •^vaTx.a,  tw  ^üjAdiV'.  £^yj,  und  dem  Uebersetzer  musste 
diese  Stelle  offenbar  ganz  klar  sein. 

Bevor  wir  nun  diese  Frage  bezüglich  des  Ursprunges  des 
Cod.  Supr.  weiter  erörtern,  wollen  wir  noch  die  darin  vor- 
kommenden Citate  aus  den  Evangelien,  so  weit  sie  irgend- 
welche Eigenthümlichkeiten  bieten,  mit  den  anderen  altsloveni- 
schen  Denkmalen  vergleichen.  Es  lässt  sich  im  Allgemeinen 
darüber  sagen,  dass  in  vielen  Fällen  sich  leicht  nachweisen 
lässt,  dass  man  nicht  zu  den  schon  vorhandenen  altsloveni- 
schen  Uebersetzungen  seine  Zuflucht  nahm,   wenn  Evangelien- 


'  NachtrügUch  sei  hier  auch  der  griechische   Text   citirt:   xpauyrj   SoSojaojv 

xat  ro(iop^a^  KZKXi/fi-j'^xixi  Tcpö;  [xs. 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  C].  CXXII.  Rd.    7.  Abb.  2 
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texte  zu  übersetzen  waren,  sondern  dass  man  eine  neue  Ueber- 
setzung  lieferte.  Dabei  bemerken  wir  freilieb,  dass  dennoch 
viele  Ausdrücke  und  Wendungen  darin  vorkommen,  die  selbst 
in  den  anderen  altslo venischen  Texten  an  den  betreffenden 
Stellen  wiederkehren.  Diese  Erscheinung  kann  nur  so  erklärt 
werden,  dass  wir  eine  ziemliche  Vertrautheit  mit  dem  Wortlaute 
der  altslovenischen  Texte  beim  Uebersetzer  annehmen  müssen. 
Infolge  der  häufigen  Benutzung  derselben  blieb  Vieles  im  Ge- 
dächtnisse haften  und  kam  dann  bei  der  Uebersetzung  eines 
neuen  Textes  sehr  zu  statten.  In  anderen  Fällen  wiederum  ist 
die  Uebereinstimmung  mit  den  anderen  altslovenischen  Texten 
so  frappant,  dass  wir  kaum  annehmen  können,  wir  hätten  es  mit 
einem  solchen  Genie  zu  thun,  das  den  altslovenischen  Wortlaut 
ganzer  Stellen  blos  mit  Zuhilfenahme  des  griechischen  Textes 
ohneweiters  niederschreiben  konnte.  Hier  muss  die  Benutzung 
einer  altslovenischen  Vorlage  angenommen  werden.  Freilich  gibt 
es  ausserdem  noch  viele  Fälle,  wo  wir  nicht  im  Stande  sind  an- 
zimehmen,  ob  einfach  mit  Hilfe  der  Reproduction  altslo venischcr 
Texte  oder  aber  mit  Hilfe  einer  solchen  Vorlage  übersetzt  wurde. 
Eine  scharfe  Grenze  lässt  sich  eben  hier  nicht  ziehen. 

Einen  engeren  Anschluss  an  den  griechischen  Text  im 
Gegensatze  zu  den  anderen  altslovenischen  Texten,  also  eine 
directe  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen,  ersehen  wir  aus 
folgenden  Citaten: 

Joh.  1.  1,  S.  7.  27 — 29:  chV  kIj  R'k  Han^AO  ist  nach  dem 
griech.  c5tc;  -^v  bezogen  auf  Xo^o;;  CAOKO  ist  dagegen  ncutrum, 
und  so  haben  die  anderen  Denkmäler  hier  ganz  richtig  Cf. 

S.  7,  Z.  29:  Hf  ß'KiCT'K  hh  I6AHH0  ist  wörtlich  nach  dem 
griech.  evsveTo  ohlk  ev,  während  die  anderen  Denkmale  HHHk- 
to;ki  (Zogr.)  und  HHHfCO^KC  (Assem.  bulg.  Texte)  haben. 

Im  giiechischen  Texte  steht  Yevvto|i.£vov  (Luc.  1.  35),  daher 
wurde  es  mit  pa;K^ai€/U0i6  übersetzt ;  sonst  wird  es  mit  f}Ki  po^HTik 
CA  (Mar.  Zogr.  Assem.)  und  fHCf  po^HiiiH  (Sav.)  wiedergegeben. 

S.  93.  19  (Matth.  25.  34):  PAarOAiT'K  k'k  0  j^iCHJk\ik 
CTOAiiiTHH^UH  ist  ebenfalls  durch  den  engen  Anschluss  ans 
griechische  toi;  iv,  3£;io)v  «Otcu  entstanden,  indem  der  Artikel 
als  Dativ  durch  einen  Präposition alausdruck  wiedergegeben 
wurde,  wodurch  dann  zwei  Präpositionen  nebeneinander  auf- 
traten.    Anders  Mar.,  Zogr.  etc. 
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Ein  enger  Anschluss  an  den  griechischen  Text  ist  auch 
aus  Joh.  5.  23  ersichtlich:  6  [xy;  xifxoiv  tcv  Oibv,  cu  iip^a  tov  izöLxipix 
Tov  iTEfjwJ/avTa  autöv.  S.  242,  Z.  5—6  lautet  es:  h(  m'KT'kim  c^kiHa 
Hf  .  .  .  no^THR'KUJaaro  lero.  Beide  Participien  sind  also  hier 
erhalten,  was  sonst  nicht  vorkommt.  Statt  des  ersten  haben 
wir  im  Zogr.,  Mar.  und  Assem.  HHCf  Nf  nkTCT^k  cwmA,  das 
zweite  ist  nur  im  Mar.  vorhanden,  wo  es  heisst:  iiockAaRiw- 
luaaro  h,  während  Zogr.  und  Assem.  H^Kf  h  noc^kaa  bieten. 
Aehnlich  auch  Ostr. 

Matth.  21.  14:  %a\  irpocnjXOov  auiw  tü^Xoi  xai  /coXot  (auch 
im  lat.  et  accesserunt  ad  cum  caeci  et  claudi)  heisst  im  Mar.: 
I  nfiHCTäknH\uj9i  K  HiMoy  j(poMH  H  caisRH.  Analog  auch  im 
^ogr.  Die  Aufeinanderfolge  der  beiden  Subjecte  ist  hier  dem- 
nach geändert.  Im  Supr.  S.  243.  16.  17  heisst  es  jedoch  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  gi*iechischen  Text:  npH^OiiiA  K 
HiMQ^  ca^nHH  H  XfiOMHH,  Im  Assem.  und  der  Sav.  kn. 
kommt  diese  Stelle  leider  nicht  vor. 

Joh.  1.  49:  'i:po  tcö  ae  <l>Da7U7:ov  ^(ov^cai  ovxa  Gzb  t);v  cuy.Yiv 
£T36v  ae  ist  im  Supr.  S.  258.  12 — 14  übersetzt  mit:  np^k^K^c  ko 
T/ft  4^HaHnoBa  Rik3ikRaHHia  cA^iiiTa  rio^'K  cmok^krhia;  RH;\'k)^ik 
TA.  In  dieser  Uebersetzung  sieht  man  eine  auffallende,  knech- 
tische Nachahmung  des  Griechischen,  die  im  Slavischen  keinen 
Sinn  gibt.  Das  substantivisirte  toj  «pwvrjca'.  wurde  hier  durch 
den  Artikel  ebenfalls  zu  einem  Substantiv  (ß'ka'kRaHHia),  dabei 
aber  der  davon  abhängige  Accusativ  es  auch  im  Slavischen  als 
TA  belassen,  was  nicht  möglich  ist.  Die  grosse  Abhängigkeit 
vom  griechischen  Texte  ersieht  man  auch  aus  der  ganz  gleichen 
Wortfolge  (c£  <^^A  .  .  .  (fbyfTtuai  .  .  . :  ta  ^ha  .  .  B'ka'kBaNHtii). 
Anders  und  richtiger  ist  nun  diese  Stelle  in  den  anderen 
altslovenischen    Denkmälern    übersetzt.     Im    Zogr.   lautet    sie: 

lip^^KAi    A^^<    Hf    B'KSrAaCH    T(K(    ^HAHn'k   CA^llJTa    nOA'K   CMO- 

KOBbHHi^fKiw  RHA'k)^'K  TA.  Ganz  analog  auch  im  Mar.,  Assem. 
und  Sav.  kn.,  nur  haben  wir  hier  in  letzterer  ebenfalls  die 
Form  nOA^  CiWOKORMWR.  In  diesem  Wortlaute  der  anderen  Denk- 
mäler wird  man  bemerken,  dass  nicht  einmal  die  oben  hervor- 
gehobene Wortstellung  des  Griechischen  beibehalten  wurde,  da 
es  hier  heisst:  BikSraacH  TfEf. 

Matth.    27.    57:    od/ia;    ^k    fsvofxsvr,;  .  .  .    heisst    im    Supr. 

S.  341.  20  (also  sogar  in   jenem  Theile,   der  als  die  Abschrift 

9» 
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eines  älteren  Textes  erscheint):  noSA'fc  ß'KiB'kiUM.  Entsprechend 
dem  griech.  Fem.  wurde  hier  auch  ein  Dativ  gen.  fem.  ge- 
setzt. Im  Mar.  lesen  wir  dagegen  ii03A'ti  K'kiR'KiiJio.  Ebenso 
aucli  im  Zogr.  So  könnte  es  den  Anschein  gewinnen,  als  ob 
nicht  direct  die  fertige  Uebersetzung  abgeschrieben  worden, 
sondern  als  ob  auch  der  griechische  Text  massgebend  gewesen 
wäre.  Doch  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  diese  Beeinflussung 
schon  bei  der  ursprünglichen  Uebersetzung  sich  geltend  machte. 
Weiter  unten  finden  wir  im  Supr.  S.  342.  1  und  10  ebenfalls 
no.s^ic  K'kiK'KUJOY,  woraus  wir  ersehen,  dass  dem  Uebersetzcr 
dieser  Ausdruck  nicht  unbekannt  war. 

Unter  dem  Einflüsse  des  Griechischen  ist  auch  BbCA'fcAO- 
Ba)('0/U'k  Tiß'k  Ö.  428.  25  (aus  Matth.  19.  27)  statt  btw  CA-k^iv 
TIBI  HAO/U'K  (Mar.  Assem.)  und  HAO)('OAi'k  (Zogr.  Ostr.)  ent- 
standen. Sav.  schreibt  hier  no  TiB'k  HAO)fOM'k.  Im  griechi- 
schen Text  haben  wir  hier  nämlich  v.oXcjOv^caiJLSv  coi;  also  durch 
ein  Vcrbum  allein  wird  der  Begriff  wiedergegeben  sowohl  im 
Griechischen,  als  auch  im  Slavischcn  (im  8upr.). 

Matth.  25.  21  und  23:  sj  ScOas  ovaOe  xat  irtcTi,  im  oXrfa 
•}\^  •::iGTb;,  szl  xoX/xtov  es  y.aTatTTyj'ja)  (bene  est,  serve  bone  et  fidelis; 
enge  serve  bone  et  fidelis  ..  .Vulg.);  im  Supr.  S.  279,  Z.  5 — 8: 

^OKpii,   pjBf  BAar'KiH KlcphNiiiii  paBC  (dieses  wegen   des 

eingeschalteten  Satzes  wiederholt)  OAtaA'k  ßli  BispikHIk  Ha^lw 
/WHor'Ki  T^  iiocTaKhM;.  BkHH^\H  Bk  pa^ocTk  rocno^H  CBOiero. 
Im  Zogr.:  ;\OBp'ki  paBf  Baarivi  i  R'kp'kH'ki  etc.,  das  Uebrige 
wie  im  Supr.  (abweichend  nur  nocTaBAi^).  An  zweiter  Stelle 
(23):  ;i^OBp'ki  paBi,  Baarnvi,  B'kpkNf,  sonst  wie  in  21  (nur  ro- 
cnoA<*);  "^1  Mar.  an  beiden  Stellen:  ^OBpivi  paBf  H  BAariwi  M 
B'kpkHC  etc.,  wie  im  Zogr.  21  (abweichend  nur  TBOiro);  in 
der  Sav.  kn.  in  beiden  Fällen:  ^yoBp-ki  paBf,  Baariki,  R'kpkNf 
etc.,  wie  im  Zogr.  (nur  rociiOA^O?  "'^^l  ^^  Assem.:  y^OEp^ki  paBf, 
EAarivi  F  B'kpHf  etc.,  wie  in  der  Sav.  kn.  (an  zweiter  Stelle 
ist  Baarivi  Y  ausgelassen).  Wälu'ond  also  in  den  übrigen  alt- 
slovenischen  Denkmälern  das  an  der  Spitze  des  Satzes  stehende 
Adverb  (£u)  zu  einem  Adjectiv  wurde,  so  dass  das  Substantiv 
paB'k  dann  drei  Attribute  erhielt,  haben  wir  es  im  Supr.  ganz 
richtig  mit  ^OBpHv  übersetzt.  Charakteristisch  ist  femer  die  in 
allen  mit  Ausnahme  des  Supr.  sich  wiederholende  Form  B'kpHf, 
durch   welche  eine  Disharmonie  unter  den  Adjectiven  bezüglich 
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selben  Auödnick  behielt  der  Ucbersetzer  auch  im  V.  6  bei, 
wo  es  lieisöt:  i^ipyzzde,  £?<;  oiT.dnr^z'.v  auTou.  Im  Supr.  (273.  5 — 6) 
lesen  wir  iiBH^v'^Tf  Ha  ckpIsTiHHie  iC/Uoy,  im  Ostr.  und  Aßseni. 
R'k  CKp . . .  i€/UOy,  im  Zogr.,  Mar.  und  in  der  Sav.  kn.  dagegen 
B'K  C'kp...  i€ro.  Das  Verbum  beisst  hier  überall  MCjfOAHTi. 
V.  25.  3:  ÄiT'.vc;  [j.wpai  .  .  .  cu%  £Aaßov  ist  im  Supr.  (273.  2)  wört- 
lich übersetzt:  ^^Ki  A^pOAHB'Kii^  HC  KkSAUJA  .  .  .^  dagegen  im 
Zogr.^  Mar.  und  Assem.  EOybA  BO...Hf  Bk3...  Ebenso  auch 
in  der  Sav.  kn.  (Koybftbft).  Bezüglich  des  abweichenden  ^po- 
AHBik  ist  zu  bemerken,  dass  dem  Uebersetzer  auch  das  Adjectiv 
KOifH  bekannt  war,  wie  aus  S.  275.  4  (ck  BCyNAiH)  ersichtlich  ist. 
Uebrigens  wäre  es  auch  möglich,  dass  auch  an  unserer  Stelle 
ursprünglich  ko^h  stand  und  erst  beim  Abschreiben  später  geän- 
dert wurde.  So  sehen  wir,  dass  der  Uebersetzer,  namentlich  was 
das  Wortmaterial  anbelangt,  sich  in  vielfacher  Bezieluuig  an  eine 
fertige  Uebersetzung  anlehnte,  sei  es  direct  oder  der  Art,  dass 
diese  Evangelientexte  durch  häufige  Loctüre  in  seinem  Gedächt- 
nisse so  haften  blieben,  dass  er  ganze  Wendungen  reproduciren 
konnte;  doch  war  ihm  aber  der  vorliegende  griechische  Text 
stets  in  erster  Linie  massgebend,  an  ihn  hielt  er  sich  auch. 

Wenn  dasselbe  Citat  zweimal  oder  mehrmals  vorkommt, 
60  erscheint  es  oft  das  zweite  Mal  in  einer  ganz  anderen  Form, 
selbst  dann,  wenn  beide  nur  durch  einige  Zeilen  von  einander 
getrennt  sind.  Ob  jedoch  diese  Disharmonie  schon  vom 
Uebersetzer  herrührt,  oder  erst  durch  willkürliche  Aenderungen 
des  Abschreibers  veranlasst  wurde,  das  ist  schwer  zu  sagen, 
jedenfalls  können  wir  annehmen,  dass  letzterer  wohl  so  manche 
Abweichungen  herbeigeführt  habe.  Wenn  nun  selbst  in  einem 
solchen  Citate  etwas  nocli  vorkommt,  was  uns  ganz  entschieden 
an  die  altslovenischen  Texte  erinnert,  so  muss  es  offenbar  für 
uns  von  grosser  Wichtigkeit  sein.  Ein  solcher  interessanter 
Fall  ergibt  sich  im  Folgenden.  Matth.  25.  27 :  sSst  o5v  as  ßaXsvv 
ib  opvupicv  [X5U  Tci^  TpOTriv^Ta';  *  /.al  iXOwv  iyo)  £xs{jL'.<77|jLr/;  ctf  to  i{xb*f 
CUV  T2X(j>.  Im  Supr.  kommt  nun  diese  Stelle  einmal  auf  S.  273. 
24—20  vor:  no^OKa  th  K'k  ^aTii  ckpfBpo  a\oi€  npHKO^nik  tbo- 

pAlilTHHiU'k    H    aaik    llpHlUXV'k    Ol'KO    KkSi^A'k    B'klX'k    AI0I6    Ck 

Bk3RHTHM;,  das  andere  Mal,  jedoch  bedeutend  geändert,  auf 
S.  279.  Z.  12—13   und   die  Fortsetzung^:  Z.  19:  iiOAC'B^   TH  K'k 

IIOAO^KIITH   CkpCKpC»  iUOie   np'k.Vlk  l1pOA<At^UITHH^UH H  asik 
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OVKO  HCTA3aAik  KH/Hik  ciw  RkBKHTHM^.  Im  Zogr.  beisst  sie: 
noAOBaaiiJf  th  oyKO   r'ka^th  c'kpfBpo  iuoc  Tp'k^KkHHKO/U'k  i 

fipHlilkA'K    a31k   Rk3AAlk   O^BO  KHMk   CKOf   C'k   AH^fBOM^.      Ebcnso 

auch  im  Mar.  und  mit  unbedeutenden  Abweichungen  auch  im 
Assem.  und  der  Sav.  kn.  So  wie  jetzt  diese  beiden  Stellen 
im  Supr.  lauten,  kann  immöglich  an  einen  Evangelientext 
gedacht  werden,  der  einfach  zur  Grundlage  genommen  worden 
wäre,  es  sei  denn,  dass  erst  beim  Abschreiben  grosse  Aende- 
rungen  vorgenommen  wurden.  Immerhin  enthält  aber  die 
zweite  Stelle  etwas,  was  in  eine  Verbindung  mit  unserem 
altslovenischen  Evangelientext  unbedingt  gebracht 
werden  muss.  Es  ist  dies  die  Form  hct^saa'K  BHM'k 
(279).  Dieses  BH/Hik  kommt  im  ganzen  Cod.  Supr.  merk- 
würdiger Weise  nur  ein  einziges  Mal  vor,  und  zwar 
eben  nur  hier.  Der  Punkt  3  (Archiv  X,  S.  169)  ist  demnach 
dahin  zu  berichtigen,  dass  BH/Uk  vereinzelt  hier  im  Supr.  vor- 
kommt (bh  ist  häufiger,  vgl.  S.  62.  3;  113.  22,  25;  380.  22  etc. 
und  in  aBH;  übrigens  hat  es  schon  Miklosich  in  seiner  Vgl. 
Gr.  in^  S.  84  angeführt).  Nun  haben  wir  dieses  BHMk  an 
dieser  Stelle  gerade  auch  in  allen  anderen  älteren 
Denkmälern  (Zogr.  Mar.  Sav.  Assem.,  nur  d.  Ostr.  hat  hier 
auch  Bikij^ik),  und  zwar  lautet  es  hier:  as'K  KkSAA^k  lUiAik. 
Wenn  also  auch  im  Supr.  ein  anderes  Verbum  dabei  steht, 
so  sehen  wir  doch  ganz  deutlich  einen  gewissen  Zusammenhang 
mit  unseren  alten  Evangelientexten,  der  vielleicht  durch  eine 
blosse  Reprodnction  ihres  schon  im  Gedächtniss  haftenden  Wort- 
und  Formvorrathes  hergestellt  wurde. 

Wenn  ein  und  dasselbe  Citat,  das  sich  bald  nach  einander 
wiederholt,  häufig  das  zweite  Mal  schon  in  einer  veränderten 
Form  erscheint,  so  darf  es  uns  nicht  wundernehmen,  wenn 
dieselbe  Erscheinung  bei  Citaten  beobachtet  wird,  die  sicli  in 
verschiedenen  Theilen  des  Codex  wiederholen.  Dafür  würde  ja 
schon  auch  der  Umstand  sprechen,  dass,  wie  wir  nachzuweisen 
trachteten,  der  Codex  nicht  aus  Partien  gleichen  Ursprungs  be- 
steht. Joh.  1.  1  lesen  wir  auf  S.  7.  27-28:  B'k  Han^AO  B'k 
caoRO,  H  caoRO  b^  OT^k  Bora  h  Ror'k  B'k  caoRo,  auf  S.  254, 
Z.  16—17  lautet  es  dagegen:  HC  npkRa  B'k  caoRO,  ii  caoRO  B'k 
oy  Bora,  h  Boriw  etc.  (beachte  hier  auch  crk  Bora  und  o^"  Kora, 
letzteres  auch  im  Ostr.  und  Nik.,  jedoch  erst  im  nächsten  Verse). 
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Matth.  25.  34:  oltzo  xaTaßcXYj;  xcjfxou  übersetzt  Supr.  S.  93.  22 
mit  OT'K  HaHAAa  MHp^y,  S.  336.  15 — 16:  iip'kA'K  rkAO^KCHHieM'k 

MHfiA  und  S.  391.    10:   OTlk   CAO^KfNHU    KkCfPO   Miipa. 

Aus  Matth.  26.  26—28  kommen  hier  drei  Citate  vor: 
S.  172.  Z.  5— 8;  260.  21—22  und  313.  Z.  18-22.  An  erster 
Stelle  hcisst  es:  iipHH<U'k  j^A'kR'k  H  paa^o^UHB^k  ...  an  zweiter: 
BkakM'k  ...  an  dritter:  B'kSkM'k  ^'A'fcK'k  iip-kAOMH  H;  an  erster: 
T'bAO;  an  zweiter:  iiAkTkMOia  3a  B^ki  aoAiHiUaia  ...  an  dritter: 
iMkTk  iW^ta,  3a  Biki  np^Aa/uai6iUa  (dieser  Zusatz  aus  I  Cor.  11. 24). 

Wie  der  Text  im  Supr.  überhaupt  an  vielen  Stellen  sehr 
verunstaltet  ist,  so  gilt  dies  auch  von  mehreren  Citaten  aus 
den  Evangelien.  So  heisst  es  z.  B.  bei  Joh.  11.  33:  'lyjdou;  oüiv 
b>^  eT5ev  aÜTr)v  xXaioujrav  xa'i  tou;  (tuvsaGcvtä;  auif)  'icjJabuj;  x-XaCovia^, 
sveßpifXY^aaio  tw  ^cvsüjxäti,  %ol\  sxapa^sv  iauTsv  y.al  eize*  Diese  Stelle 
lautet  nun  im  Supr.  S.  232.  7 — 9:  h  BHA'kB'k  Ih  riAaMJi^tiJTH  h 
npHüJikAUJf  Ha  ^KHAiwi  pa3rH'kBa  ca  jf^^yx^AVK  (sie!)  h  cmji^th 
CA.  Diesen  entstellten  und  corrupten  Text  werden  wir  wohl 
mit  gutem  Grund  zum  grossen  Theile  auf  Rechnung  des  Ueber- 
setzers  und  der  Abschreiber  schreiben,  weil  wir  kaum  an- 
nehmen können,  dass  der  griechische  Text  mit  diesen  Fehlern 
schon  behaftet  gewesen  wäre.  Hätte  er  sich  hier  an  den  Wort- 
laut des  Zogr.,  Mar.,  Assem.  oder  Sav.  kn.  angeschlossen,  so 
hätte  er  eine  richtige  Uebersetzung  gegeben.  Auffallend  ist  es 
auch,  dass  es  im  Assem.  heisst:  sanpisTH  A^VX^V  ^  B'kSMA^TH 
CA  A^y)fOAi'k,  während  die  anderen  Texte  R'k3/UA;Tii  CA  ca^iw 
haben.  Es  erinnert  förmlich  an  das  Aoy)fOM'k  im  Supr.  (pa3- 
THi^Ba  CA  A^yyOM'k).  Wenn  es  dann  im  Supr.  S.  232.  Z.  11 
heisst:  Ck/UA^TH  CA  CAMii,  SO  ist  dieser  Ausdruck  für  uns 
ebenso  wichtig  wie  das  oben  besprochene  BHMk,  und  ebenso 
ist  er  auch  zu  beurtheilen. 

Luc.  19.  38:  .  ..6!pr,W|  £v  cuxavco,  v.v.  Bs;a  ev  0^}/{jtoi;  wird  im 
Supr.  S.  237.  22—^23  übersetzt  mit ...  Na  HfBfCH  MHp'K  a  Ha  3fiUH 
caaRa,  das  letztere  ist  also  falscli  und  erinnert  nicht  einmal  an 
Luc.  2.  14,  wo  es  heisst:  5i;a  £v  j'^Istoi;  Oso).  y.a:  e-t  Y>i?  s'-p>ivr);  es 
heisst  also  immer  nur  Od;a  £v  u'Mst::;  (gloria  in  altissimis,  in  ex- 
celsis)  und  nicht  Bd;a  £::l  -jtj;,  wie  es  nach  Supr.  hier  lauten  müsste. 

Wie  wenig  dem  Abschreiber  und  vielleicht  auch  schon 
dem  Uebersetzcr  daran  gelegen  war,  den  gleichen  Wortlaut 
in  den  Citaten  zu  wahren,  ersehen  wir  z.  B.  aus  Matth.  21.  18: 
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IIpü)'«^  Be  sTcavavwv  e»;  ty;v  ';r5X%  STTsiva^s.  Im  Mar.  lieisst  diese 
Stelle:  lOTpo^Kf  RnkaRpaiiiTik  CA  (uixaiA  ca)  r'k  rpa^^K  B'kaaAKa 
(Ri^a/iaKa,  was  eingeklammert  gilt  vom  Zogr.).  Im  Siipr.  lautet 
sie  auf  S.  253.  16—17:  3a  o^pa  Icoyc  mat^i  e'k  rfiAX^  3aaaKa; 
auf  S.  254.  56:  ...  mhmo  ha'ki  .  .  .  R'kaaaKa;  S.  257.  3—4: 
.  .  .  R'kcj^OAA  RTw  rpaA'K  Icoyc  R'KsaaKa;  auf  S.  257.  29 — 258.  1: 
3a  o\^pa  E'Kc^^/i.Ai  R'K  rpaA'K  ,  .  .,  S.  258.  3 — 4:  3a  o^pa 
lco\ic  R'kCX'OAÄ  R'k3aaKa  R'k  rpaA'K  fsic!)  und  schliesslich  bald 
darauf  Z.  8:  3a  cyTfiA  EikC^oj^^  Ico^c  Bik  rpa^ik  R'K3aaKa. 
Das  griechische  Izavivwv  ist  hier  also  auf  eine  dreifache  Art 
wiedergegeben,  aber  nie  übereinstimmend  mit  Mar.  und  Zogr. 
Merkwürdig  ist  auch,  dass  das  Wort  Icoyc  viermal  seinen  Platz 
ändert,  wobei  schliesslich  (S.  258.  3 — 4)  eine  solche  Wortfolge 
zum  Vorschein  kommt,  dass  sie  einen  Unsinn  gibt  (b^kc^^o^a 
R'k3aaKa  r^k  rpaA^k). 

Dennoch  aber  finden  wir  hier  Citate,  die  uns  beweisen, 
dass  dem  Uebersetzer  wirklich  eine  schon  fertige  Uebersetzung 
der  Evangelientexte  vorlag,  oder  wenigstens,  dass  sie  schon 
förmlich  in  einem  bestimmten  Wortlaute  sein  geistiges  Eigen- 
thum  geworden  ist.  Solche  sind  z.  B.:  Matth.  16.  27.  S.  190. 
Z.  3 — 6:  npHTH  KO  H/UaT^k  (iiiWei  vap  .  .  .  ipyscOai).  So  lautet 
es  auch  im  Zogr.  und  Mar.  Dann  an  derselben  Stelle:  sy.aarco 
%orcä   TT]v    TCpä^iv    «ütou  ist  mit   KO/UO^^K^O  MAOR^ROY'  no  A'^'^^'^'*^ 

i€ro  übersetzt,  im  Mar.  heisst  es:  no  A^^aoM^k  crohm^k.  So 
auch  im  Nik.  In  dem  spJlter  eingeschalteten  Theilc  des  Zogr.: 
K^M^TK/i^o  no  A'baaHHio  iro.  Ein  Zusammenhang  zwischen  diesen 
Stellen  muss  angenommen  werden.  Vgl.  auch  Nestor  S.  64.  14. 

Matth.  5.  13:  *V|j.£T;  i^xi  to  olXjlz  r?;;  vy;;  •  iav  $£  xb  aXa^ 
[xwpavOTJ,  SV  zht  deXiaOtjasTai;  im  Siipr.  S.  190.  11 — 12  ganz  über- 
einstimmend mit  Zogr.:  r-w  i€cti  coak  3ia\h,  auiTi  coak  OBoy- 
uieT'k,  TO  MH/UTw  ocoaMTik  CA;  ebenso  heisst  es  im  De{^.,  nur 
kommt  hier  die  Form  3f/UaH  vor  und  ausserdem  folgt  in  beiden 
Texten  nach  auiTC  jki;  andererseits  fehlt  hier  das  TO  vor  hiiavh. 

Matth.  6.  31:  |ayj  oÜv  |jL£pi|jLvr,7£T£,  Xs^^vtc^,  v.  ci^(to'^.vK  vi  ti 
z{vü)|A£v  ...  im  Supr.  S.  213.  4 — 7:  h(  nhU'kTC  ca  raaroaA^uiTi, 
MTO  taMlk  HAH  MTO  nHK^iU'K;  SO  lautet  nun  die  Stelle,  abgesehen 
von  HaH,  das  durch  ah  vertreten  ist,  in  allen  anderen  altslove- 
niscben  Texten,  wobei  noch  zu  erwillinen  ist,  dass  die  Ueber- 
setzung mit  dem  ursprünglichen  Texte   sich    nicht   pjanz  deckt. 


26  VII.  Abhandlung:     Yondräk. 

Job.  18.  23,  Supr.  S.  281.  22—23,  übereinstimmend  mit 
Afar.  Zogr.  und  Assem.:  auiTi  .SkAii  rAaroAa)^!^,  c'kB'kA'kTfAk- 
CTKoyM  0  SkAl«.  Siiv.  kn.  hat:  iiOK'k;K;i^k  o  SkA'k. 

Matth.  26.  38  und  39.  S.  284.  Z.  4—5  und  1—2:  npHC- 
Kp'kKkHa  i€CT7%  A^yuia  iuoia  A^  ck/upikTH  und  OBanf  m  uko^kc 
as'k  jc^ujta;,  hTv  »KO^Kf  T'ki.  Abgesehen  vom  Wechsel  zwischen 
UKO  und  laKO^Kf  lautet  so  die  Stelle  im  Zogr.,  Mar.^  Assem. 
und  in  der  Sav.  kn. 

Luc.  22.  15:  £::iOu|i.'!a  £r.cOj{i.r^ca  tcuto  tc  tzolt/oi,  ^or^th  [xiO' 
Jij.oiv.  8upr.  S.  375.  28— 2U:  ^KfaaHH'hUik  R'k^KA^A^jfk  nac)^A; 
CkiiK  Ck  BaA\H  »cth;  im  Zogr.  und  Mar.:  ^KfaiiHUiUk  a  B'k^K- 
A^aHcjCk  nac)('a  wcth  ck  ulamh  (im  Assem.,  Ostr.  und  der  Öav. 
kn.  fehlt  diese  Stelle. 

Die  Anlehnung  an  unsere  altslovenischen  Texte  ist  auch 
aus  Luc.  7.  36 — 46  ersichtlich.  Diese  Stellen  finden  sich  im 
Supr.  auf  S.  290.  13-15;  21—27;  S.  292,  Z.  4—5;  7—8; 
17—23;  S.  293.  6—7:  11—12;  18—20;  24,  26-28;  294.  2-4. 
Doch  kommen  in  V.  36 — 37  noch  zahlreiche  Abweichungen 
von  den  anderen  Texten  vor,  mit  dem  V.  37  nähert  sich  der 
Wortlaut  im  Supr.  denselben  schon  auffallend,  um  ihn  im 
V.  38  vollstilndig  zu  erreichen.  Es  heisst  hier  nämlich  (S.  290. 
25—27):  H  craRuiH  aa^H  npH  Horoy  lero  nAanA^iuTH  ca  mamatii. 
MOMHTii  NOB'k  i6ro  cak3aa\H,  h  Baacki  raaB'ki  cboi€A  OTHpaauif, 
H  OBaoK'ki3aaiiJf  HOS'k  i€ro,  h  /uaaaaiuf,  AiypOiU'k.  Ganz  das- 
selbe ünden  wir  nun  merkwürdiger  Weise  im  Zogr.,  Mar.  und 
Ostr.;  im  Assem.  weicht  nur  ab  ck  3a^H  und  dann  CA'kaaaiH 
O/UaKaTH  HOalw  iro.  Zu  berücksichtigen  ist  hier  auch  die  über- 
einstimmende Stellung  des  3a^\H.  In  anderen  griechischen  Aus- 
gaben dieses  Textes  finde  ich:  y,al  oraja  luapaTob;  izi^a^  auxoO  cxicw 
x/xaio'jsa.  Hier  ist  die  Stellung  des  cxiaw  verändert.  In  der  lateini- 
schen Ausgabe  (der  bibl.  Gesellschaft):  et  stans  apud  pedes 
ejus  retro,  was  also  dem  griechischen  Text  entspricht..  In  der 
Vulgata  dagegen:  et  stans  retro  secus  pedes  ejus.  Hier  haben 
wir  also  eine  Wortfolge,  wie  sie  auch  in  imseren  altslovenischen 
Texten  und  in  den  älteren  griech.  Handschriften  erscheint. 

Selbst  in  V.  41.  S.  292.  18  ersehen  wir  noch  den  Einfluss 
einer  altslovenischen  Vorlage.  Im  Zogr.  heisst  es  X^HA  fi^^'K- 
;KHHKa  B'kaiiifTf  3aiA\o,\aBki^io  fTcpoy,  im  Mar.  nur  bH^ctc, 
alles  Andere  stimmt  mit  Zogr.  überein,  ebenso  wie  im  Assem. 
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Im  Supr.  nuu  haben  wir:  fi^^fiä  A^k^KHHKa  K'kacTa  A^^f^'i^uioy 
aaHiH'k  H'kKO/llO^^  Wir  sehen  hier,  wie  das  Compositum  der 
Vorlage  aufgelöst  wurde  in  einen  Participialausdruck.  Die 
weiteren  Verse  (42  und  43)  stimmen  fast  ganz  überein  mit 
den  altslovenischen  Texten.  Im  V.  44  lesen  wir  (Supr.  293.  20): 
Ha/UOMH.  während  Zogr.,  Mar.,  Assem.,  Ostr.  und  Sav.  kn.  hier 
OMOMH  haben,  doch  findet  sich  dieses  auch  im  Supr.  gleich 
nach  unserer  Stelle  im  weiteren  Texte  Z.  20 — 21  und  21. 

Eine  Vorlage  wurde  auch  benutzt  bei  Matth.  27.  62 — G6 
und  28.  1 — 10:  Supr.  S.  330,  Z.  4—5;  hier  ist  sogar  auch  noch 
das  sonst  im  Supr.  verpönte  ap)^H(pfii  belassen  worden.  Aehnlieh 
sind  auch  S.  329,  Z.  14—15;  330.  17—18;  330.  5—6  und  333. 
11-12;  weiter  noch  329.  15-16;  330.  6-7;  332.  9;  330.  19; 
331.  7-8;  333.  12—13. 

Einen  mit  Zogr.,  Mar.  und  Assem.  fast  identischen  Wort- 
laut finden  wir  im  Supr  S.  330.  7—12  (Matth.  27.  64):  nOKfAH 
o^BO  OYTspkAHTH  ppoKik  A^  TpcTHuro  A^Hi,  mji,A  KAM  npHiirk- 

AlktlJf    OyMfNHI^H    I€r0    HOUJTHM;    O^KpaA^^Tlk   IH    H    pfKA^T'K   AIO- 

Ac^ik,  UKO  BikCTa  H3  AipikTB'Ki)^'K  II  BA^A^T^k  nocA^kA^^Hiaia 
iip'bAkCTk  ropiiiH  npkBikbA.  Vgl.  noch  Z.  19—21  und  S.  333.  15. 
Im  Mar.  z.  B.  lesen  wir  nun:  noBfAH  oyso  oyTBp'kAHTH  rpOB^k 
/k^o   xpiTH'baro  A^^h  ^M  ^aKO  npHiuf^'i^iiii  cymihhuh  cro  ho- 

UJTHKIw  O^KpaA^Tlk  I  ipfKAiTlk  AlO^fil^'k  B'kCTa  OTlk  /Up'kTR'kl)^!! 

I  ^Jkx^T'^  nocA'kAkH'kia  Afcxk  ropkiUH  iip'kB'kibA.  V.  65  lautet 
im  Supr.  S.  329.  18—19:  iiAiaTfAii  ....  CTpa^KA;;  HA'kTi  oy- 
TBpkAHTf,  laKO^Kc  B'bcTC  und  S.  331.  Z.  11—12:  HiUaTfAH 
crpa^K^;;  oyrBpkAHTf  uKOH;(B'kci*f  .  .  .  (fiSQ)  h  ovi^BpkAHiiiA 
ncMATA'kB'kiiJf  rpoBik  Ck  CTpaHCk/UH.  Im  Zogr.  nun:  liuaxf 
Ko^cTOAHMk;  lA'k'r«  oyTBp'kAMTi  iiKO^Kf  B'kcT«  (66)  OHH  ;k« 
iiJkAi^iiic  OYTBpikAHUiA  rpOBik  BHaMmaB^kiiif  Ka/U(Hk  ck  Koy- 
CT^AH«*.  Analog  auch  im  Mar.  Von  Zogr.  und  Mar.  weicht 
dagegen  der  Schluss  im  Assem.  ab:  sanfH'kTkA'kBkiiK  KaA\fHk. 
Mit  dieser  Stelle  nähern  wir  uns  also  dem  Supr.,  wo  lunaT'k- 
A'kBUJf  vorkommt  und  auch  saiifHaTA'kieT'k  ca  (330.  21  —  22). 
DasB  übrigens  zwischen  den  Evangelicnstellen  des  Supr.  und 
zwischen  Assem.  ein  gewisser  Zusammenhang  besteht,  werden 
wir  noch  aus  anderen  Stellen  ersehen.  Die  Abhängigkeit  vom 
altslovenischen  Texte  sehen  wir  ferner  auf  S.  334.  16 — 18 
(Matth.  28.  2)  und  in  den  Stellen  aus  Job.  20.  20—29. 


28  VII.  Abhandlung:     Voiidrak. 

Wenn  nun  nachgewiesen  worden  ist,  dass  einzelne  Evan- 
gelienstellen im  Supr.  sieh  mit  dem  Wortlaute  anderer  alt- 
slovcnischcr  Texte  vollkommen  decken  oder  nur  unwesentliche 
Aenderungen  aufweisen,  so  bleibt  noch  zu  untersuchen  übrig, 
welche  Kedaction  unserer  altslovenischen  Texte  sich  darin 
wiederspiegelt.  Diese  Frage  müsste  selbst  dann  noch  erörtert 
werden,  wenn  aus  den  Stellen  im  Supr.  die  directe  Benutzung 
einer  Vorlage  zwar  nicht  ersichtlich,  aber  eine  indirecte  An- 
lehnung an  selbe  durch  Reproduction  vieler  Phrasen  und 
Wendungen,  die  infolge  häufiger  Leetüre  im  Gedächtnisse 
des  Uebersetzers  haften  blieben,  zugegeben  werden  müssto. 
Sind  wir  nun  im  Stande,  den  Zusammenhang  zwischen  der  einen 
oder  der  anderen  Redaction  zu  constatiren,  so  ist  uns  auch 
schon  die  Beantwortung  der  Frage  ermöglicht,  wo  der  Cod. 
Supr.  oder  seine  Hauptpartien  durch  Uebersetzungen  griechi- 
scher Texte  entstanden  sind.  Es  ist  dies  eine  Frage,  die  für 
uns  offenbar  vom  höchsten  Interesse  ist,  denn  unter  den  alt- 
slovenischen Denkmälern  ist  der  Cod.  Supr.  bis  jetzt  immer 
noch  das  Buch  mit  den  sieben  Siegeln.  Im  Archiv  für  sl.  Phil.  I, 
S.  449  sagt  noch  Jagi6:  ,Der  Cod.  Suprasliensis  dagegen,  von 
welchem,  nach  mehreren  Umständen  zu  urtheilen,  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  behauptet  werden  kann,  dass  er  autochthon 
ist  .  .  .'  (d.  i.  in  Pannonien  geschrieben.  Vgl.  auch  noch  S.  331). 
Allein  im  X.  Bd.,  S.  179  und  180  verhält  er  sich  ablehnend 
gegen  den  pannonischen  Ursprung  dieses  Denkmals,  will  sich 
auch  nicht  mit  der  Ansicht,  nach  welcher  er  aus  Bulgarien 
stammen  sollte,  befreunden,  spricht  sich  aber  selbst  nicht  direct 
aus,  wo  seiner  Meinung  nach  der  Codex  geschrieben  sei.  Viel- 
leicht werden  vorliegende  Untersuchungen  etwas  zur  Klärung 
dieser  dunklen  Frage  beitragen. 

Aus  einigen  Stellen  ersieht  man  nun,  dass  der  Cod.  Supr. 
dem  Assem.  viel  näher  steht  als  dem  Zogr.  und  Mar.  Sie 
sollen  hier  hervorgehoben  werden. 

Luc.  23.  42:  lAv-rj^Or^Ti  |jloj,  xuptc,  ctäv  £/vOy;;  iv  Ti;  ßaciXeia  csj. 
Im  Zogr.  heisst  es:  noA\ANH  Mu  rocno/^ii  (r^\a  npHAfUJH  Bk 
H'kcapkCTKHH  TKOf/Uk,  im  Mar.  analog,  nur  noMiiNH  m^  . .  ., 
so  auch  im  Triod.  Grig.  (bei  Sreznevskij  S.  343,  Z.  18).  In 
der  Sav.  kn.  fehlt  diese  Stelle.  Dagegen  hcisbt  sie  im  Assem. 
noA\i^Hii   M^   rocMOAH  cr^a  iipiVviuH  e'k  u'kcapkCTRYf  ch.     Es 
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mus8  nun  auffallen,  dass  es  im  Siipr.  S.  319,  Z.  24—25  eben- 
falls ganz  identisch  heisst:  no^u^^NH  MOi  rocnoAH,  ferji^d  npH- 
AiiUH  Bb  H'bcapkCTBHi€  CH  und  dann  noch  einmal  so  auf  der 
nächsten  Seite  (320,  Z.  6—7).  Wenn  wir  nun  aber  dieselbe 
Stelle  noch  zweimal  auf  S.  328,  Z.  10—11  und  13—14  finden, 
und  zwar  einmal  mit  .  .  .  R'k  i^iiCiipkCTKHH  CR0i6iii'k  und  das 
andere  Mal  mit  .  .  .  Rik  i^'kcapkCTßHH  TROieM^k,  so  bleibt  uns 
nichts  Anderes  übrig,  als  anzunehmen,  dass  entweder  durch 
den  Abschreiber  diese  Stellen  geändert  wurden,  oder  dass  schon 
der  Uebersetzer,  der  hier  auch  eine  andere  Person  als  auf 
8.  319  sein  konnte,  sei  es  aus  welchem  Grunde  immer,  sich 
für  diese  Ausdrucksweise  entschied.  Zu  beachten  ist  noch, 
dass  wir  weiter  unten  (S.  328,  Z.  24 — 25)  die  Fortsetzung 
dieser  Stelle  finden  (Luc.  23.  43):  ;\kHfCk  CkAiHOKi;  R;i%A(iiiH  Rik 
nopoA'k,  während  es  oben  S.  320.  8  heisst:  ;\kHfCk  ck  mnoia; 
EA^A^uiH  R'k  paH.  So  lautet  es  auch  im  Mar.,  Zogr.,  Assem. 
und  in  dem  oben  erwähnten  Triod.  Grig.  343,  Z.  20.  Im  Ostr. 
finden  wir  die  oben  besprochene  Stelle  zweimal:  Bl.  192a,  wo 
sie  lautet:    B'k  i^...  TBOfMk  und   Bl.  200a:    R-k  H...  CROi€/Uk. 

Joh.  20.  26:  tu>v  Oupa)v  x£xX£'.cp.£va)v ;  im  Mar.  und  Ostr.: 
/^RkpfMk  3aTR0pfHaM'k,  dagegen  Assem.  und  Supr.  S.  385.  4: 
ABi^pfAi'k  saTROpfHO^U'k  (ci^uiTiAnk).  Jedoch  ist  zu  bemerken, 
dass  Joh.  20.  19  im  Mar.  und  auch  im  Assem.  diesen  Aus- 
druck enthält.  Im  Zogr.  und  in  der  Sav.  kn.  fehlen  leider 
diese  Stellen. 

Joh.  20.  28:  6  xupis^  [i.oj  xotl  o  Oso;  p.oj,  Supr.  388.  45  und  13; 
S.  389,  Z.  4:  rocnoAi^  aioii  m  Ror'k  moh.  So  auch  im  Assem. 
und  Ostr.  Im  Zogr.  und  Mar.  dagegen:  rocno^i^  aioh  BOfk  moh. 

Joh.  11.  44:  %7.\  £;YiAO£v  5  TcOvr^xd');  cz^z\)Avoq  tou;  zoca;  /.al 
Ta;  yßpix^  xeipbi;.  Im  Mar. :  H  HBH/i,i  oyMiQ'Ki  OKAaaH'k  HoraAia  ii 
pJkKAMA  O^RpcfiHk;  analog  auch  im  Zogr.,  in  der  Sav.  kn.  und 
im  Ostr.  (hier  nur  oyKpOHMk).  Im  Assem.  jedoch:  i  asif  hsh^v 
OYAicpiki  0KA3aN'k  pAvKaAia  I  Hora<\\a  i  oyKpo'huV  und  im  Supr. 
233.  13 — 14:  h  asHie  Hsaisaf  AipkTR'kiH  ci^  R^saNa^ua  p;^Karua 
H  Hora^a  oyKpoH.  Abgesehen  von  dem  Worte  aBHi€,  das  auch, 
entsprechend  einigen  griechischen  Texten  im  Gegensätze  zu 
Mar.,  im  Zogr.,  Ostr.  und  in  der  Sav.  kn.  vorkommt,  füllt  hier 
vor  Allem  die  übereinstimmende  Aufeinanderfolge  von  pA^KaAia 
H    HOraMa,    abweichend    vom    griechischen    (und    lateinischen) 
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Texte  lind  auch  von  den  anderen  altslo venischen  Texten,  auf, 
ferner  der  Plural  o^^KpOH  und  oifKpOHMH  (im  Griechischen  auch 
Plural  /.c'p-ai;)  gegen  oyKpocAik  (oyKpOHii^b)  der  anderen  Texte. 
Aus  dem  H  vor  oyKpOHii^H  im  Assem.  ersehen  wir,  dass  der 
Urheber  des  Assem.  den  Ausdruck  wohl  nicht  verstanden  hat. 
In  seiner  Vorlage  hatte  er  vielleicht  auch  o^KpOH. 

Luc.  19.  4 — 5:  a^n^r,  £7:1  auxop.cp£av,  tva  X^h^  auxbv  .  .  .  x.al  sItts 
T.poz  ai/rbv,  im  Supr.  S.  258.  15 — 16:  Ha  (ciihüv)  cmokrc  BkaA^kaf 
3AK\tH  EHji^kT^  r^ciioji^A  H  KHiM^y  pfHf.  Im  Assem.  heisst 
es  nun  auch:  R'kS/i'kBC  Ha  cyKO/UopiKk  RH^^'kT'K  icoyca  H  pf4( 
KHf/Uoy.  Im  Mar.,  Zogr.,  Ostr.:  ji^A  KHAHTTk  H  (icoyca).  Die^e 
Uebereinstinimung  ist  hier  gewiss  von  Belang. 

Matth.  25.  6:  v,q  dravTr^civ  auTcu,  im  Assem.  und  Ostr.: 
R-k  ckp-kriHHie  i6Moy,  Supr.  273.  5-6:  na  ckp  .  .  .  i€iWO^'; 
Zogr.,  Mar.  und  Sav.  kn.  dagegen:  R'k  Ckp...  iro. 

Matth.  25.  14:  y.al  TrapEccovtsv  auToTc;  im  Assem.  (nicht  im 
Zogr.,  wie  bei  Jagic  angegeben)  und  Supr.  273.  15:  fi^dCT^, 
dagegen  im  Mar.,  Zogr.,  in  der  Sav.  kn.:  ^p'k^acT'k.  Im  Ostr. 
Bl.  84a:  ^acTk  und  Bl.  149  a:  np^k^^cTk. 

Matth.  25.  24—25:  sczstpa; . . .  oü  S'.scTxcpTutca^,  Supr.  S.  273. 
20:  . . .  c'ka/t'k . . .  H-kcH  pac'kinaA'k,  ebenso  auch  S.  279,  Z.  10 — 11 ; 
im  Assem.:  ckaaik . . .  H^kcH  pacTOHHa^k.  Wenn  also  auch  das 
Verbura  ein  anderes  ist,  so  ist  doch  dieselbe  Ausdrucks  weise 
entsprechend  dem  griechischen  Texte  beibehalten  worden. 
(Das  Verbum  im  Supr.  konnte  ja  auch  erst  vom  Abschreiber 
geändert  worden  sein.)  In  den  anderen  altslovenischen  Texten 
lesen  wir  Formen,  als  ob  es  im  Griechischen  hoLcyLzpiziza^  heisscn 
möchte.  So  im  Zogr.  Hf  pacTOHUR'k,  im  Mar.  . . .  hi  pacTOHi^, 
ebenso  auch  in  der  Sav.  kn. 

Matth.  25.  29:  xotl  c  iyti  (xal  c  Bd^st  e/etv),  Assem.:  ?  f}Kf 
«UkHHT'k  CA  iM'ki;  Supr.  273.  29:  h  lencf  MHiiT'k  ca  Ha^^TH. 
Zogr.,   Mar.   und   Sav.   kn.   haben:    h   C}Kf   aiUTC   aikHHT'k   cjk 

HMlkl    (Hil^iSb^). 

Luc.  16.  20:  fA£Ta;6  Y;(/.aiv  xal  üjacüv,  im  Assem.  umgekehrt: 
Mf^KAio  Raii\H  I  Haii\i,  ebenso  auch  Supr.  S.  276.  15 — 16.  Zogi\, 
Mar.,  Sav.  kn.  und  Ostr.  haben  eine  dem  griechischen  Texte 
entsprechende  Wortfolge. 

Luc.  7.  43:  ov.  co  xb  tcAcTcv  r/aptcaTo,  im  Supr.  S.  292.  22: 
URO   i€AiOY}Kf   AiHOHcai€   OTikA^HHU,   im  Assem:   -kKO   fa/io^}Kf 
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jHbHO^Kaf  OTTvA^CTik  (^u'kHO^Kaie  auch  im  Ostr.).  Im  Zogr., 
Mar.  und  in  der  Sav.  kn.:  "kKO  iMoy^Ki  RAUiTf  OT'K/i.A. 

Luc.  7.  44:  %ati  oxpa^el^  7:pb^  rr^v  yuvaTxa,  tw  ^tpiwvt  I^y;,  Supr. 
S.  293.  6—7:  h  OKpauiT  ca  k  ^KfH'k  CHiUOHOB'k  pcHi.  Dieser 
schon  oben  erwähnte  Fehler,  den  ein  Abschreiber  sich  hat  zu 
Schulden  kommen  lassen  (es  handelt  sich  hier  ja  nicht  um 
Simons  Weib),  konnte  nur  dann  entstehen,  wenn  die  Wort- 
stellung des  abzuschreibenden  Textes  so  war,  wie  wir  sie  im 
Asscm.  (h  OEpaiUTik  ca  Kb  ^KCNii,  cHMONOif  pcHf)  und  Ostr. 
vorfinden,  und  wie  sie  auch  der  griechische  Text  bietet.  Zogr., 
Mar.  und  Sav.  kn.  haben :  . . .  Kik  }Kf H^k,  piHC  CH/UOHoy. 

Luc.  7.  45  im  Supr.  293.  27:  Hf  np'kcxa  aoB'kiaai^iiJTH 
HOS'k  moh;  im  Assem.:  Hf  np-kcxa  OKAOB'kiBaM^iiJTH  H^S'k  moh; 
im  Zogr.,  Mar.  und  in  der  Sav.  kn.  dagegen:  HOr^MOfio.  So 
auch  im  Ostr.  (aOBiiiaaivi^uJTH  hat  auch  die  Sav.  kn.). 

Eine  merkwürdige  Aehnlichkeit  zwischen  Assem.  und 
Supr.  besteht  ferner  bei  Matth.  26.  15:  ti  ösXstejxoi  coOvots  (ebenso 
lateinisch:  quid  vultis  mihi  dare).  Im  Assem.  gegen  diese 
Wortstellung:  4kT0  MH  jfOiUTiTi  A^*^";  ebenso  auch  im  Supr. 
304.  13—14:  mto  mh  ^«»«UTiTf  mtu,  ferner  S.  306.  27—28; 
weiter  dann  findet  sich  die  griechische  Wortstellung  gewahrt, 
wie  wir  sie  auch  im  Mar.  und  Zogr.  finden,  auf  S.  307.  2.  9. 
16.  27;  308.  28;  309.  2;  310.  2.  12.  In  der  Sav.  kn.  heisst 
es  abweichend  4T0  MH  ji^ACTi. 

Matth.  10.  28:  xal  pit;  oo^rfirize  aT:o  twv  aT:ox.T£cvcvTa)v  ib  co)|xa, 
Mar.  und  Zogi*.:  H  Hf  oyKOHTf  CA  o\'BHBaM;iiiTH)^'K  T'kao,  im 
Assem.  und  Ostr. :  Hf  oyKOHTf  ca  ot'K  oyc . . .,  ebenso  Supr. 
S.  55.  1.  Auch  diese  Stelle  hier  ist  ganz  unzweifelhaft  nach 
einer  Vorlage  niedergeschrieben. 

Es  gibt  hier  auch  einige  Citate,  die  einen  Zusammenhang 
zwischen  dem  Cod.  Supr.  einerseits  und  zwischen  Assem.,  Sav. 
kn.  und  Ostr.  andererseits  herstellen. 

Luc.  1.  36:  xal  ouro;  (jLtjv  btaio^  eciiv  outy),  im  Mar.:  H  Ck 
aA^CAi^ik  lUfCTiki  fCTik  fH.  Ganz  analog  auch  im  Zogr.  Im 
Assem.  dagegen:  H  cc  M.  tiKCTiki  n  ccT'k,  in  der  Sav.  kn.  und 
im  Ostr.:  H  ci  an.  tu.  iCT^k  fH  und  im  Supr.  S.  179,  Z.  8:  h 
ci  leH  lecTik  A\.  lUfCT'kH.  Hier  muss  das  cf  im  Gegensatze 
zum  griechischen  Texte  und  zu  Zogr.  und  Mar.  auffallen.  Das 
vorhergehende  aüvecXr^^uTa  jbv  heisst  im  Supr.  (S.  179.  7 — 8),  in  der 


32  VII.  Abliaiidlong:    Voodrik. 

Sav.  kn.  und  im  Ostr.  BaHATik  c'kih'K^  im  Mar.  vnd  Assem. 
dagegen  saH^ftT'k  CkiHa.  Solche  scheinbare  Kleinigkeiten  sind 
oft  von  Belang;  man  bemerke  z.  B.  die  Form  c'kiH'k  als  Accu- 
sativ  in  Luc.  1.  31,  die  sich  im  Mar.,  Zogr.,  Assem.,  in  der 
Sav.  kn.  und  im  Ostr.  consequent  erhalten  hat,  während  im 
Vers  3G  sowohl  Mar.  als  auch  Assem.  c^iha  haben.  Im  Zogr. 
fehlt  hier  das  Wort. 

Matth.  10.  37:  6  (piXwv  xaTspa  ^,  fjir^Tspa  .  .  .  v.a\  c^iXcov  .  .  ., 
im  Zogr.  und  Mar.:  h}K(  aiobht'k  OTki^a  ah  MATifih  .  .  .  H}K( 
AiCBHT'k  .  .  .,  im  Assem.  kommt  diese  Stelle  einmal  auf  8.  49 
vor,  wo  es  heisst:  aiobaY  OTkua  ah  «uaTfp'k  .  . .  H}Kf  aweht^k; 
der  erste  Thcil  kommt  hier  auch  auf  S.  42—43  vor  als  h;k( 
AiCßHT'k  OTna  AH  iUATfpk.  Auch  in  der  Sav.  kn.  kommt  sie 
ganz  analog  zweimal  vor,  S.  10  vollständig:  H  AIOEAI  ona  ah 
MATifit  .  .  .  H  AiOB#9ki  .  .  .,  dann  S.  17 — 18:  h  aiobai.  Im  Supr. 
nun  heisst  es  S.  185.  7 — 9:  AtOE^^H  OTki^a  H  MATcpc  (MATifii 
kommt  auch  im  Ostr.  an  dieser  Stelle  zweimal  vor,  die  sich 
hier  mit  Ausnahme  von  HAH  statt  ah  an  Zogr.  und  Mar.  an- 
schliesst). 

Ein  merkwürdiger  Zusammenhang  zeigt  sich  auch  im 
Citate  aus  Matth.  25.  8.  In  den  griechischen  Texten  heisst 
es:  loze  Y;p.Tv  sy,  toO  .  .  .  (lateinisch:  date  nobis  de  oder  ex),  im 
Zogr.  und  Mar.:  /i,Aji,HTi  ham'K  OT^k  (also  wie  im  Griechischen), 
Im  Assem.,  in  der  Sav.  kn.  und  im  Supr.  (273.  7):  ^a^HTi  H 
HAiU'k  OT'k.  Im  Ostr.  kommt  diese  Stelle  zweimal  vor.  Bl.  148  b 
heisst  es  hier  ebenfalls:  ^a^HTi  H  HAAUk,  dagegen  Bl.  86  a: 
AA^HTI  HAAi'k.  Das  Bl.  148  nähert  sich  überhaupt  mehr  un- 
serem Texte  im  Supr.  als  Bl.  80.  So  heisst  hier  V.  1  o^^iio- 
^OKH  CA  (so  auch  Sav.  kn.,  Zogr.\  Supr.  (272.  24):  oy^o^^o- 
EHTik  CA  (wie  im  Mar.),  Bl.  85.  6  dagegen  no^^EkHO  lecTk. 
V.  4,  Ostr.  Bl.  148  a:  B'k  CkCA^A'^V'*^  CKOH)("k  (wie  im  griechi- 
schen Text),  ebenso  auch  Supr.  273.  3,  im  Mar.,  Zogr.  und 
Assem.  ohne  croh)("K,  ebenso  auch  in  der  Sav.  kn.  Mit  diesen 
Texten  stimmt  nun  Ostr.  Bl.  85b.  V.  6,  Ostr.  Bl.  148  a: 
rpA^^TTk,  so  auch  Supr.  (S.  273.  5),  obwohl  hier  der  Gebrauch 
dieses  Verbums  ein  beschränkter  ist  (so  auch  noch  S.  275.  25), 
in  Ucbereinstimmung  mit  Mar.,  Zogr.,  Assem.,  Sav.  kn.;  Bl.  86a 
dagegen  h^^tTv.  Vgl.  noch  im  Ostr.  Bl.  148  a  (Matth.  25.  12) 
Hl  R-k^t  und  dasselbe  Supr.  S.  277.   19,  dagegen  Ostr.  Bl.  86 
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a — b:   Hl  ErkMh  (so  auch  Mar.,   ^ogr.,   Assem.;   K'k^^'k  kommt 
noch  vor  in  der  Sav.  kn.). 

Matth.  25.  26:  ...xat  5-Avrjpi,  Mar.  und  Zogr.:  A*kH'ki  (im 
Zogr.  später  mit  cyrillischen  Lettern  zu  A'kHHR'ki  corrigirt),  im 
Assem.,   in   der   Sav.  kn.,   im   Ostr.  und   Supr.  (273.  22 — 23) 

A'kHHK'kl. 

Matth.  26.  53:  xXeiou;  ^  ScoSexa,  im  Zogr.  und  Mar.:  raujti 
AH  X^KAHd/^ . . .,  im  Assem.,  in  der  Sav.  kn.  und  im  Ostr. : 
BiOkUiTi  HI9KIAH,  im  Supr.  350.  17:  boai  hi^kiah,  hier  haben  die 
erwähnten  Denkmäler  also  nur  das  letzte  Wort  gemeinschaft- 
lich. Wenn  dieses  Citat  in  jenem  älteren  Theile  des  Supr. 
vorkommt,  von  dem  wir  oben  sprachen,  und  mit  Mar.  und 
Zogr.  hier  nicht  übereinstimmt,  so  ist  es  klar,  dass  diese 
Aenderungen  vom  Abschreiber  vorgenommen  wurden. 

Den  Ausdruck  saninaTA'kK'kUJi  (Matth.  27.  66),  der  im 
Assem.,  Ostr.  und  Nik.  gegen  anaMiHaR'kUJi  im  Zogr.  und  Mar. 
vorkommt,  und  der  mit  niHaTA*kK'kiiJi  im  Supr.  331.  12  (vgl. 
aber  auch  hier  3aniMaTA*ki6'rk  ca  S.  330.  21 — 22)  wieder- 
gegeben ist,  haben  wir  bereits  oben  erwähnt. 

Eine  entferntere  Aehnlichkeit  lässt  sich  bei  einzelnen  Ci- 
taten  auch  zwischen  der  Sav.  kn.  und  dem  Supr.  beobachten. 

Matth.  6.  31 — 33:  ij  ti  repißaXwiJLeOa  .  .  .  l^r^zv.xt  Ss  TupwTov, 
im  Mar.,  Zogr.  und  Assem.:  ah  hhm'w  ^/^i^K/^iM'k.  ca^  .  .  . 
HUJT*kTi  }Ki  naHi  (Zogr.  und  Assem.  nfkTK/^i),  in  der  Sav.  kn.: 
H  Klk  MTO  ^/^iTK/^iMIk  CJk  .  .  .  npocHTi  ?KI  nfi'k7Kfi,i  .  .  .  Und  im 
Supr.  213,  Z.  4—7:  hah  K^k  hto  OEA-knia^'k  ca  .  .  .  t^mhm^ 
npocHTi . . .  Auffallend  ist  hier  der  Ausdruck  ETh,  hto  und 
dann  npocHTi.  In  der  Sav.  kn.  kommt  npoca^T'k  an  derselben 
Stelle  (32)  noch  einmal  vor  (Ta  eOvy;  extl^riTet),  wo  die  anderen 
Denkmäler  HUJTiivT'k  haben.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  nach 
Jagi6'  Index  zum  Mar.  durch  npocHTH  immer  nur  aiTeo),  atieofjLae 
und  seine  Composita  wiedergegeben  werden. 

Joh.  11.  38.  ax/jXaicv  wird  durch  niUJTk  im  Mar.,  Zogr. 
und  Assem.,  im  Ostr.  und  in  der  Sav.  kn.  durch  nfUJTipa  (ein 
den  früheren  Denkmälern  unbekannter  Ausdruck)  wieder- 
gegeben; ebenso  auch  im  Supr.  S.  232.  27 — 28  hier  K'k  nfiuTfp*k. 

Joh.  1.  49.  Crt:b  tt;v  cuxf^v,  im  Supr.  258.  13 — 14  (und  auch 
11 — 12):  nOA^i^  ca^OK'kKHUiv  und  in  der  Sav.  kn.  cMOKORHUk, 
die  anderen  Denkmäler  haben  n^X^  cMOKOK'kHHi^iu^,  wie  auch 

9iteaDffBb«r.  d.  phil.-Mit.  Cl.  CXXII.  Bd.  7.  Abb.  8 
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im  V.  51,  wo  8av.  kn.  ebenfalls  C/HOKOBHm;  hat.  Im  Ostr. 
haben  wir  diese  Stelle  zweimal:  Bl.  128b,  wo  es  ebenfalls 
no^l^'k  C/UOK'KRHiJh  heisst  (V.  41^  und  auch  im  V.  51  hier),  und 
Bl.  7  a:  cdiOKOBkHHi^ciA;  im  V.  41)  und  51.  Auch  hier  zeigen 
sich  also  zwei  Redactioneu.  Im  Supr.  haben  wir  noch  cmokkc 
253.  18;  254.  21;  caiok^ki  255.  5,  dagegen  S.  362.  29  lesen  wir 
noch:  npoKAHHaHaaiiJf  CMOKKkHHi^;!;  (eine  Anspielung  auf  unsere 
Stelle).  Also  auch  hier  bemerken  wir,  dass  die  Sprache  des 
Supr.  niclit  einheitlich  ist.  Bezüglich  des  Wortes  CiUOKiii  als 
Feigenbaum  ist  noch  zu  bemerken,  dass  es  in  dieser  Bedeutung 
auch  im  Pogod.-Psalter  auftritt:  SAHi  cm^K'KI  ua^/^a  HC  CTRO- 
pHTk  H  HC  E?kji,%Tkfi^ji,A  Rk  BHHOrpa/^'k)^ii  (bei  Srczn.  S.  253. 
273).  Das  Wort  CAiOKRa  bedeutet  jetzt  noch  im  Russischen  imd 
Serbischen,  seltener  Böhmischen,  die  Frucht  und  den  Baum. 
In  der  Bedeutung  Feigenbaum  ist  CMOKiii  in  den  wenigen  alt- 
slovenischen  Denkmälern,  in  denen  es  vorkommt,  jedenfalls 
charakteristisch  und  scheint  namentlich  nach  Russland  zu 
weisen  (vgl.  Miklosich'  Lexikon  und  Jagi6  im  Archiv  X,  S.  180). 
Matth.  18.  18:  5aa  sx/  orJcr^Te  ii:'.  Ttj;  Yf;c,  e(r:ai  SeSeixiva  £v 
To)    oupavw    (auch    in    den   lateinischen  Ausgaben  immer  coelo). 

Mar.:     fAHKO     aiUTC     CKRAHCfTC     Ha     3(AIH,     CA^A^Tk    CliKA3aH0 

HaHfB(Ci)^ii,  analog  auch  Zogr.  und  Assem.  Im  Supr.  S.  264. 
15— IG:  I6}K(A^  •  •  •  BA^A^T-k  ciiBA3aH0  HaHiCfCH  und  in  der 
Sav.  kn.  (S.  8 — 9):  cahko  aiuTi  .  .  .  b^a^tii  ciiBA3aHH  Ha 
HCBCCH.  Beide  stimmen  darin  überein,  dass  sie  sich  an  das 
griechische  h  oupa/to  halten,  denn  svtoi;  oupavot;  steht  in  den 
griech.  Handschriften  hier  vereinzelt.  Auch  im  Ostr.  haben  wir 
Ha  HiBfCH,  und  zwai'  beide  Male  in  diesem  Verse,  während  die 
Sav.  kn.  das  zweite  Mal  abweichend  vom  Griechischen  na 
HCBCCcyk  hat,  wo  auch  Zogr.,  Mar.  und  Assem.  diese  Form  haben. 
Matth.  28.  9:  .  .  .  xaipexs  •  a\  5s  zpo^  eXÖsOcai  expaTvjaav  aÜTOu 
Tsu;   TTcBa;,    y.al  7:psa£XJVT;c7av    outü),    Mar.:   pa^O^HTa   C^fl^  .  OhIl  3Ki 

npncTA^nkiiJH   iactc  ca  aa  HoaiL  iro  h  noKAOHHCTf  ca  iM^. 

Analog  auch  im  Zogr.  und  Assem.  In  der  Sav.  kn.:  pa^^o^iTa  sa 
CA  .  oniw  HCi  npncTiikrikiiJH  actIl  ca  aa  Hoa'k  fro  h  noKAOHHcx'k 
CA  iM^y  im  Ostr.:  paAoyHT'k  ca  .  .  .  lACTi  h  aaHoaiL  i€ro  h 
nOKAOHHcriw  .  .  .,  und  im  Supr.  S.  235.  26  und  29:  pa^^o^HTa 
CA  .  tIl  hc(  ACT-k  H  3a  Hoa'k  .  .  .  h  noKAOHHCxa  CA  leAioy*. 
Bezüglich  der  Endung  tIl  ist  zu  bemerken,  dass  sie  im  Ostr. 
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und  in  der  Sav.  kn.  auch  an  anderen  Stellen,  wenn  auch  ver- 
einzelt, vorkommt  (vgl.  Miklosich*  Gramm.  EQ^,  S.  66 — 67,  wo 
nur  ein  Beispiel  aus  der  Sav.  kn.  citirt  wird,  das  sich  bezüglich 
der  Endung  Tk  mit  dem  Ostr.  deckt,  aus  dem  Supr.  wird  dort 
kein  Beispiel,  also  auch  nicht  das  hier  erwähnte,  citirt,  sondern 
nur  behauptet:  g)  Der  codex  suprasliensis  bietet  ta]  dass  er 
auch  te  kennt,  sahen  wir  oben).  Was  hier  ausserdem  noch 
auffallt,  ist  die  Uebereinstimmung  zwischen  Supr.  und  Ostr. 
in  Acrk  H  BA  Hosii  (bACTf  Ostr.),  was  in  den  anderen  Denk- 
mälern nicht  vorkommt. 

Matth.  28.  10:  OrraYeTS,  aizTrf^zCkone  loTg  aSsX^)©^;  |xoü  .  .  ., 
Supr.  336.  1 — 2:  (ht^)  HA'kTa  h  noK'feAHTa  cpaTHH  moi6H, 
analog  auch  im  Ostr.  und  in  der  Sav.  kn.  Dagegen  im  Zogr.: 
Hxkrd  H  K'k3K'kcTHTa  EpaxpHi  MOi\,  ebenso  auch  im  Assem. 
(cpaTHH)  und  Mar. 

Matth.  10.  (32)  33:  toO  Toxpoq  p.oü  tou  ev  oupavot;,  im  Mar., 
Zogr.  und  Assem.:  hhci  ccTk  Ha  HfSfCfjif'K,  in  der  Sav.  kn. 
(S.  10)  dagegen:  np-fe^^nk  ou^ia^nk  Hisf ciiCK'ki/ii'k ,  ähnlich  im 
Supr.  S.  190.  2—3:  npH  OT'ki^H  Aioie/Hii  HiBCCkCTiLa^k. 

Als  ein  negatives  Zeichen  der  Uebereinstimmung  zwischen 
Supr.  und  Sav.  kn.  kann  der  Umstand  angeführt  werden,  dass 
letztere  Joh.  19.  20  das  Wort  AaTHH'kCK'ki,  das  im  Zogr.,  Mar. 
und  Assem.  vorkommt,  mit  poyM'kCK'ki  vertauscht;  Luc.  23.  38 
enthält  hier  dagegen  in  Uebereinstimmung  mit  Zogr.,  Mar.  und 
Ostr.  pHAUkCRnk  (Assem.  poyMiiCKnk).  Die  Sav.  kn.  kennt  also  nicht 
das  Wort  aaTHHkCKV  ebenso  wenig  wie  auch  Supr.,  wo  wir  nur 
p^M'kCK'k  und  pHMkCK'k  haben  (S.  90.  11;  108.  17;  110.  11  etc.). 

Joh.  11.  25:  W^siat,  Mar.,  Assem.,  Zogr.:  OHCHRfT'k,  Sav. 
kn.  dagegen  und  Supr.  S.  56.  18:  SKHK'k  e^fX'k. 

Welches  Resultat  ergibt  sich  nun  aus  dieser  Zusammen- 
stellung, die  wohl  noch  in  mancher  Beziehung  ergänzt  und  er- 
weitert werden  könnte?  Wir  ersehen  daraus,  dass  die 
Evangeliencitate  im  Cod.  Supr.  nicht  als  directer  Reflex 
jener  ursprünglichen  Uebersetzung,  wie  sie  sich  uns 
vor  Allem  noch  im  Zogr.  und  Mar.  äussert,  erscheinen, 
sondern  als  Reflex  einer  schon  von  anderwärts  beein- 
flussten,  zu  welcher  der  Cod.  Assem.  eben  den  ersten 
Schritt  bildet  und  die  z.  B.  in  der  Sav.  kn.  einerseits 
und  im  Ostr.  andererseits  zur  vollen  Geltung  kommt. 

3^ 
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Dafür  findet  man  oft  geradezu  classiscke  Belege.  Mattli.  13. 
14 — 15:  'Axorj  aviouasTe,  xat  oh  [ay;  cuvr^te  '  xat  ßXeico'/re;  ßXetj/STS, 
xal    ou    [xTi    tSY;T£.    ewa/üvOir;   ^ap  r<  xopBCa  tou  Xaou  toutoü,  im  Zogr. 

CAOyj^'k/U'K  O^'CA'klUJHTC  H  Hl  H/UaTf  paaOy'AI'kTH  3kpAllJTC 
0y3kpHTC    H    Hf    H/HaTC   BH^I^iiTH  .  Oyn^AlkCT'k  BO   Cp^l^U^   AIO^^HI- 

CHjfTi.  Analog  auch  im  Mar.,  nur  kommt  hier  OTA'kCT'k  und 
Aio^CH  vor.  Nach  diesem  Citate  nun,  das  auch  in  Acta  St.  28. 
20—27  und  Is.  6.  9 — 10  vorkommt,  ist  im  Supr.  folgende  Stelle 
S.  246.  28—247.  3  gebildet:  cacy^oauw  caiwIUJAt',  h  Hf  pa30\' 

M'hl^T'K,    H    BHA^lUTC    HC    KHA'fl^T'K  .  O^'AtBiA'k    RO    Cpk^UI    AIO- 

^HHCHji^'K;  im  Apostolus  ois.  (ed.  F.  Miklosich):  h  RHAiiUTf 
0\^3pHTC  H   HC    Harare    BHA^LTH  .  0^^^^^'^*'^    ^^    ^pi^Ai^U^   aiOAHH- 

CHj^Tw;  im  Nestor  (ed.  F.  Miklosich)  S.  36,  Z.  7 — 8:  OAiEiA*kiiJa 
BO  ccpAki^a  H\ik  etc.  Im  Assem.  und  in  der  Sav.  kn.  kommt 
dieses  Citat  leider  nicht  vor.  Durch  das  oy'AiECA'k  trennt  sich 
also  unser  Denkmal  von  Mar.  und  Zogr.  und  nähert  sich 
Nestor  und  Ap.  Sid.,  also  Denkmälern,  die  nicht  die  ursprüng- 
liche altslo venische  Sprache  repräsentiren,  deren  Sprache  viel- 
mehr auf  aus  Bulgarien  stammenden  Quellen  basirt.  Was  lässt 
sich  nun  von  den  anderen  Citaten  aus  der  heil.  Schrift  im 
Supr.  sagen?  Es  kommen  hier  vor  Allem  die  zahlreichen 
Psalmen  in  Betracht.  Da  jedoch  in  dieser  Beziehung  in  nächster 
Zeit  wichtige  Publicationen  bevorstehen,  so  will  ich  mich  hier 
nur  kurz  fassen.  Aus  der  Vergleich ung  verschiedener  Psalmen, 
die  sich  in  heterogensten  Denkmälern  wiederholen,  gewinnt 
man  unzweifelhaft  den  Eindruck,  dass  der  Psalter  schon  in 
Pannonien  oder  Überhaupt  in  der  allerersten  Zeit  des  alt- 
slovenischen  Schriftenthums  ganz  übersetzt  wurde.  Die  im 
Supr.  vorhandenen  Psalmen  zeigen  sich  als  von  einer  fertigen 
ITebersetzung  herrührend,  die  auf  der  ersten  basirte.  Daher 
die  Uebereinstimmung  mit  den  entsprechenden  Psalmen  in 
anderen  Denkmälern.  Wir  wollen  nur  einzelne  Beispiele  her- 
vorheben. Ps.  2.  11.  Supr.  S.  209,  Z.  10 — 11:  pacoTaHTi  Boroy 
cik  .  cTpa](OMik  H  pa^oifHTi  CA  fBM^y  c\  TfiifiiTkM'^]  im  Nestor 
S.  73.  33 — 34:  paBoraHTc  rocnoA^BH  ck  .  cTpa]^OMk  h  paAO\ifT( 
cia  leAioy  cikTpinf TOAik ;  im  serbisch-slovenischen  Psalter  vom 
Jahre  1346  (Miklosich  in  Starina  IV,  Separatabdruck  S.  11):  paBO- 
TaHTf  rocnoA^KH  ck  cTpaj^O/Hk  h  pa^o^'HTi  ci  i6M^  CkTpmi- 
TO^Hk.  Ps.  123.  7,  Supr.  59,  Z.  25:  ckTk  dkKpeynuH  ca  h  a^'ki 
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N3KaRki6HH   Eikij^OMiw^  im  Nestor  S.  73.  35 — 36:  ckrk  c'kKpo\'- 

UIHCU,    H  tWKl  HSEaKAIHH  E'klj^OMHk  .  .  .,    Ps.    1.   1 — 2,  im   Supr. 

ä.  76.  4 — 7:  BAasKCH'k  lecxnk  MJk^Ki^,  hskc  hc  HACx'k  Ha  nA^Tiw 
NfHkCTHR'kiH)fik  H  Ha  ck^^aAHUJTH  naroyB'kH'kiHjpk  Hi  ckji^i, 
Nik  B^Af'T'K  Rik  3aK0H*k  POcnoAkHH  BOAEf  i€ro^  im  Pogod. 
Psalter  (bei  Srezn.  S.  207):   BAaSKfHiw   Mif^PKiw  hpkc   hi  h^i^i  Ha 

CnkK'k'rk    Hf    MkCTHRlwIJpk    H    Ha    n^TH    rp'klUH'klHj^lk    Hf    CTa    H 

Ha  rkA^AHUJTH  royEHTMk  Hf  ckji.i,  HJk  b  3aK0H^  rocnoAi^HH 
KOxk  lero  .  .  .,  im  Psalter  von  Bologna  (bei  Srezn.  S.  353): 
BAa;KfHnk  m^skiw  h;kc  m  H^f  na  ckB^kTk  HCH'kCTHB'ki]^!^  h 
Ha  n^TH  rp'kuj'kH'kij^'k  Hf  cra  h  na  crk^i^aAHUJTH  roy^HTfaiw  Hf 
ck/^i,  Hik  Rik  3aK0H*k  rocnOAkHH  E^^'k  fro.  Wir  ersehen  hier 
ganz  genau,  dass  das  Citat  im  Supr.  nichts  Anderes  ist  als  eine 
entstellte  Wiedergabe  einer  fertigen  Uebersetzung,  wie  sie  in 
den  beiden  Psaltern  vorhanden  ist.  Ganz  unzweifelhaft  ergibt 
es  sich  aus  Ps.  1.  3.  Im  Supr.  lesen  wir  S.  260.  12 — 14:  h 
Bii^A^'rik   aK-ki   AP'tK^  ca}KAfH0i6   npn   HC](OAHUJTHH]^'k  boa^k, 

l6?Kf    HAOA'K    CBOH    Jk.ACT'h    Bk    BpHcMA    CB0I6^    H    AHCTli   I6r0    Hf 

o^na^fTTk,  Pogod.  Ps.  (1.  c):  h  B^^i^fTTi  uko  aP'^k^  ca^KA^HOie 

npH    HC)fOAHL|JHH)f'k    BOA"^   H^Kf    nAOA"^   CBOH   Ji^ACT'K   B'k    Bp'kMA 

CBOi€  H  AHCTk  i€rd  Hf  OTOa^fTTk  und  im  Psalter  von  Bologna 
(1.  c.   S.  354):   H   ^Jkjk,iTK  EiKO  AP'tR^  canc^fHHf  npH  HC)fOAH- 

UlTHX'K    BO^aAl'k,    iTKi    HAOA'K    CBOH    JI^ÄCTlk    B'k   Bplia^A   CBOf    H 

AHCTik  fro  Hf  oynaAfTik.  Es  sind  also  nur  minimale  Ab- 
weichungen, die  sich  hier  ergeben;  so  haben  Supr.  und  Bologn. 
Ps.  beide  dY'na^fT'k  gegen  ornaAfT'k  im  Pogod.  Ps. 

Zu  demselben  Resultate  würde  man  auch  bei  den  anderen 
Psalmen  gelangen,  so  weit  das  Material  vorhanden,  mit  dem 
man  sie  vergleichen  könnte.  Man  sieht,  dass  der  Wortlaut  der 
Psalmen  verhftltnissmässig  besser  erhalten  ist  als  der  Wortlaut 
der  Evangeliencitate.  Vielleicht  lässt  sich  diese  Thatsache  da- 
durch erklären,  dass  man  annimmt,  der  Psalter  unterliege 
weniger  der  Einwirkung  der  Volkssprache  als  die  Evangelien- 
texte, da  diese  in  der  Kirche  viel  häufiger  benutzt  werden 
als  jener.  Bei  der  Erklärung  der  Evangelientexte  müssen  ein- 
zelne, dem  Volke  unverständliche  Ausdrücke  durch  andere,  ihm 
zugängliche,  ersetzt  werden.  Das  hat  dann  zur  Folge,  dass  sie 
allmählich  auch  Eingang  in  den  Evangelientext  selbst  finden. 
Denken  wir  uns  nun,   dass  ein  Text  durch  die  Hände  einiger 
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Abschreiber  gebt  (auch  beim  Supr.  können  wir  nicht  einen 
einzelnen  Abschreiber  annehmen^  wie  wir  sehen  werden),  und 
dass  diese  Abschreiber  verschiedenen  Zeiten  und  verschiedenen 
Völkern  oder  Qegenden  angehören,  so  können  wir  uns  vor- 
stellen, welche  Veränderungen  er  erleiden  muss.  Dabei  muss 
freilich  hervorgehoben  werden,  dass  diese  Veränderungen  nicht 
consequent  überall  durchgeführt  werden.  Einzelnes  erhält  sich 
noch  im  ursprünglichen  Wortlaute,  Anderes  wird  ersetzt  durch 
Neues.  Auf  diese  Art  muss  dann  ein  derartiges  Denkmal  in 
vielfacher  Beziehung  den  Charakter  der  Einheitlichkeit  ent- 
behren, wie  wir  es  gerade  beim  Cod.  Supr.  sehen,  und  zwar 
namentlich  bezüglich  einzelner  Evangeliencitate,  die  sich  mehr- 
mals wiederholen.  Gerade  aber  durch  diese  heterogenen  Ele- 
mente wird  es  uns  ermöglicht,  jene  Redaction,  an  welche  sich 
der  Uebersetzer  ursprünglich  anschloss,  zu  ermitteln  und  auch 
jene  Redactionen  weiter  zu  verfolgen,  unter  deren  Einflüsse 
die  Abschriften  zu  Stande  kamen. 

Die  Evangelienstellen  wurden  besprochen,  auch  die  Psal- 
men erwähnt,  es  bleiben  also  nur  noch  andere  Stellen  übrig, 
die  in  den  übrigen  Theilen  der  heil.  Schrift  vorkommen.  Auch 
hier  zeigt  sich  eine  Anlehnung  an  eine  fertige  Uebersetzung. 
I  ad  Corinth.  2.  9:  ä  b^^aX[ko^  cux  eT^s,  xat  cü<;  güx.  tJ)iou7£,  xal  eirl 
x^pOiov  ovOp^irou  oüx  av^ßT;,  ä  fjTotfxaffev  6  Osb;  toT<;  x^xxCiai  auibv,  im 
Grig.  Triod.  (Srezn.  S.  336,  Z.  12 — 14):  lero  }Kf  OKO  Hl  RHA'k, 

Hll    CAOY')f'k    CA'kllUa     H    Ha    CPAHf    HAOB'kKOy'   HC   Rli3'ki;^f,    l63Kf 

oy-roTOKa  coriw  AiocAUJHHM'k  lero,  im  Apostolus  äi§.  mit  Aus- 
nahme des  Nasallautes  ganz  identisch  mit  dem  vorhergehenden 
auf  S.  110,  dagegen  auf  S.  74:  leropKC  oko  Hf  rha^s,  hh  cAoyjfk 
cA'kiuia,  h  Ha  cpkjk,kn,i  HaoR'fcKOY-  hc  KkSH/^^y,  uski  o\TOTOKa 
BOrik  AiCBiL|JHHAik  H;  hier  sehen  wir,  dass  im  zweiten  Theile 
entsprechend  dem  griechischen  Texte  der  Plural  {m  BkSH;^^*, 
M}Kc)  steht,  während  im  ersten  Theile  der  Singular  steht  (i6ro}Ki). 
Aus  dem  starken  Aor.  RkBH^^  und  aus  dem  acc.  sing,  h  (S.  110 
lero  dafür)  ersehen  wir,  dass  es  die  Wiedergabe  eines  älteren 
Textes  ist,  der  wohl  durchwegs  den  Plural  hattdl  Im  Nestor 
haben   wir   S.  129.    14—16   ebenfalls  diesen  älteren  Wortlaut: 

HX'kSKf   OKO    HC    RHA'fe,  HH  ^y\^  CAlillIJa,  HH  Ha  CipAklJ^I  HAOR-kKOY- 

Hf  Rnk3iiA^uia,  M3KC  ovroTORa  Boriw  aiosmiiihmii  lero.  Im  Supr. 
ebenfalls  S.  357,   Z.  12 — 13:    H)f'k}Kf  oko  hi  RHA'k  h  oyjfo  Hi 
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CAHkllUa    (BAanwINJ^lw),    H    Ha    CpkAHf    HAOB'kKOY'    HC    Bk3HA0UJA 

(sAOR'kKa  SKHA^T^)^  dagegen  auf  S.  117,  Z.  24 — 25:  lerosKi 
OKO  m  KHA*k  HH  o\^o  CA'kima  h  na  cpk^i^iM  HaoB'kKO\^  Hi 
BkBHAi  (vgl.  auch  noch  S.  125,  Z.  14 — 15:  hhcc  oyTOTOBH 
B'kpikH'klHMlk,  H]^'k}KI  OKO  Hf  BHA'fe  HH  oy-iUH  CA'kiiuacTa).  Man 
sieht  hier,  dass  Alles  auf  eine  ursprüngliche  Uebersetzung 
zurückgeht,  namentlich  ergibt  sich  dies  aus  der  Phrase  Ha 
cpk^^kl^l  HAOB'kKOY'  (av6pu)7usu)  ElkSH/^i,  B'kBHAOUJA  etc.  Auffallen 
muss  hier  auch,  wie  Nestor  mit  Supr.  übereinstimmt,  indem 
beide  das  Wort  oyjfO  haben,  während  in  den  anderen  Denk- 
mälern CAOY-jpk  vorkommt. 

Acta  Sanctorum  Ap.  8.  32  (auch  Is.  53.  7):  w;  Trpoßaxov 
£7:1  o^aYTiV  ^6y),  x,at  wq  d{ji.vb^  evavxiov  tcu  y.Eipovto;  aüibv  %ü)vo;, 
ouTü);  oux  ovvoiYe«  'f'ö  axopta  oOtou.  Apostolus  SlepÖ.  (Srezn.  S.  305, 
Z.  19 — 23):  iiKO  obiwMa  na  saKOacHHf  bca^hii  biwIct:  h  uko 
arHUj^iw  npiiMO  cTpHr;^i|JOAio\'  BOikr/UCfH-k,  rano  Hi  OTKp'k- 
aaiTTi  OY'CT'k  CBOH)fk,  im  Grig.  Triod.  (Srezn.  S.  339):  UKO 
OBHA  Ha  3aKoaiHHi6  BiA^Hik  BikicT'k.  UKO  aPHA  np-fe/uo  crpH- 
r^^ujTOMOY-  Biaraaca,  TaKO  Hi  OTBp'ksaieT'k  o\'CTik  cboh)^!^, 
im  Ap.  Sid.  ist  diese  Stelle  unvollständig:  .  .  .  »KO  arkHkHk 
npia^o  CTpHro\i|iOY'AiOY'  h  BoraackHk . . .,  das  Andere  stimmt 
mit  dem  Vorhergehenden  überein;  im  Nestor  S.  61,  Z.  15: 
UKO  OBki^a  Ha  saKOAiHHie  BfACHii  BikicTii^,  im  Supr.  S.  326, 
Z.  4 — 8:  aK'ki  OBkHA  na  saKoaiHHie  BiA^H'k  B'kicTii^,  h  aKi^i 
arHkUk  BiB'kaoBH  np'kA'^  cTpnr^iUHHMik  lero  Ria  raaca  tii 
Hl  OTBpkaiT-k  o^'CT'k  CBdH)pk,  ebenso  S.  327,  Z.  27—28:  aK'ki 

OBkHA     Ha     3aK0AiHHI6     BiA^H'k     B'klCTlw     H     aKlwl     aPHkl^k     und 

schliesslich   S.  367,   Z.  7  -  8 :   u KO  OBkHA   na  saKoaiHkie  npH- 

BI^^IHlk    B'kICT'k    H    EIKO^Ki    aPHA    np'kA'K    CTpHP^lUTHIMlk    I€r0 

Biaik  raaca.  Auch  hier  kann  die  Benutzung  einer  fertigen 
Uebersetzung  gar  nicht  bezweifelt  werden;  man  ersieht  es 
neben  Anderem  auch  aus  der  gleichen  Aufeinanderfolge  von 
OBkSA  und  aPHki^k  (Supr.  hat  nm*  einmal  arHA,  sonst  zweimal 
arHki^k)  im  Apostolus  und  Supr.  Nestor  hat  abweichend  OBki^a. 
Hiemit  schliessen  wir  die  Vergleichung  der  Citate  aus  der 
heil.  Schrift  im  Cod.  Supr.  mit  anderen  Texten  ab.  Wir  haben 
gesehen,  dass  sich  in  vielfacher  Beziehung  die  Benutzung  einer 
schon  fertigen  Uebersetzung  und  eine  Anlehnung  an  andere 
altslovenische  Denkmäler  wirklich  nachweisen  lässt.    Man  darf 
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hier  Datürlich  nicht  an  ein  bestimmtes,  jetzt  noch  vorhandenes 
Denkmal  denken;  vielmehr  muss  man  immer  mir  eine  Gruppe 
gleichartiger  Denkmäler  (derselben  Redaction),  in  welche  das 
Denkmal  einzureihen  ist,  ins  Auge  fassen. 

Wir  wollen  jetzt  auch  die  Frage  nach  der  Heimat  un- 
seres Denkmals  erörtern.  Oben  habe  ich  nachgewiesen,  dass 
ein  Theil  desselben  (S.  337—357)  eine  namentlich  in  lexikali- 
scher Hinsicht  ältere  Sprache  enthält  (wie  sie  auch  unseren 
ältesten  altslovenischen  Denkmälern  eigenthUmlich  ist),  welche 
vom  übrigen  Theile  des  Codex  abweicht.  Da  auch  der  Cod. 
Cloz.  ein  Fragment  davon  enthält,  und  zwar  mit  fast  identischem 
Texte,  so  ist  in  jenem  Theile  des  Cod.  Supr.  (S.  337 — 357) 
die  Abschrift  einer  Uebersetzung  enthalten,  die  gewiss  in  die 
erste  Phase  des  altslovenischen  Schriftenthums  ftlllt.  Der  übrige 
Theil  des  Supr.,  oder  besser  sein  ursprünglicher  Text,  kann  in 
diese  Periode  aus  sprachlichen  Gründen  nicht  versetzt  werden, 
und  zwar  gilt  es  wohl  vom  ganzen  übrigen  Theile  ohne  Aus- 
nahme. Dieser  Theil  nun  enthält  Uebersetzungen ,  die  auf 
südslavischem  Boden,  und  zwar  vor  Allem  in  Bulgarien  ent- 
standen sind.  Es  ist  auch  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie  von 
mehreren  Uebersetzern  herrühren,  weil  wir  ja  oben  bemerkt 
haben,  dass  sich  gewisse  Eigenthümlichkeiten  des  Cod.  Supr. 
vor  Allem  auch  nur  auf  gewisse  Partien  beschränken.  Ausser- 
dem ist,  streng  genommen,  auch  der  Inhalt  nicht  gleichartig, 
da  wir  es  hier  mit  Heiligenlegenden  und  Homilien  griechi- 
scher Kirchenväter  zu  thun  haben. 

Dass  diese  Uebersetzungen  vor  Allem  in  Bulgarien  ihre 
Heimat  haben,  das  erscheint  schon  aus  dem  als  sehr  wahr- 
scheinlich, was  bis  jetzt  über  den  Cod.  Supr.  gesagt  wurde. 
So  namentlich  über  die  darin  vorkommenden  Wörter  fiASCAd- 
CkieHik  und  ocAackHiw,  SKHCO'Tk  und  }KH3Hk,  paH  und  nopoA^; 
pa/^H,  A^t^^i^  und  ^liAkMa. 

Ferner  haben  wir  gesehen,  dass  an  mehreren  Stellen  ein 
gewisser  Zusammenhang  zwischen  den  Evangeliencitaten  und 
zwischen  Assem.  und  der  Sav.  kn.  besteht.  Nun  ist  es  aber 
bekannt,  dass  die  beiden  zuletzt  erwähnten  Denkmäler  viele 
Bulgarismen  enthalten,  und  dass  sie,  namentlich  gilt  dies  von 
der  letzteren,  die  freilich  neben  dem  bulg.  Reflex  auch  noch, 
wie  wir  sehen  werden,   andere  Eigenthümlichkeiten   aufweist, 
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durchaus  nicht  den  ursprünglichen  Wortlaut  der  altslo venischen 
Evangelienübersetzung  so  getreu  wiedergeben  wie  etwa  der 
Zogr.  und  der  Mar.  An  ihren  Wortlaut  nun,  oder  besser  an 
jene  Gruppe  von  Denkmälern,  aus  der  sie  stammen,  haben  sich 
nun  vor  Allem  die  Uebersetzer  der  betreffenden  Partien  unseres 
Cod.  Supr.  gehalten  und  ihn  auch  vielfach  reproducirt.  Das 
konnte  freilich  vor  Allem  in  Bulgarien  geschehen.  Aber  wir 
haben  daitlr  noch  andere  Beweise,  von  denen  ich  hier  die  wich- 
tigsten hervorheben  will. 

Schon  Jagi6  war  es  (im  Archiv  I,  S.  331)  aufgefallen, 
dass  in  den  Gebieten,  wo  die  Heimat  des  Cod.  Supr.  gesucht 
wird  —  Pannonien  —  die  Donau  Dunaj  heisse,  während  im 
Supr.  das  Wort  ;^o\'HaK'k  vorkommt  S.  142.  3;  145.   8  und  28. 

Diese  Schwierigkeit  entftlllt,  wenn  man  den  Ursprung  der 
Uebersetzung  nach  Bulgarien  versetzt.  Für  sich  allein  wäre 
diese  Form  des  Wortes  vielleicht  noch  nicht  entscheidend,  aber 
im  Vereine  mit  anderen  Argumenten  wird  sie  bedeutungsvoll. 

Auf  S.  139,  Z.  6 — 7  lesen  wir:  OB^iLHCHa  rtw  KOT'kir;^ 
AkH*kH^  paaA'^paH^  OT'k  ropi^i  ao?khh  a^  a^'^^V*  ^^^^^ 
Stelle  ist  also  nicht  etwa  ein  aus  den  Evangelientexten  entlehntes 
Citat,  was  hier  berücksichtigt  werden  muss.  Mrk.  15.  38  lesen 
wir  nun:  xal  xb  xaraxeTaffjxa  toO  vaoO  £cy(cOrj  ei^  $'jo  airb  avwösv  ew; 
xfltTü)  (a  summo  usque  ad  imum  oder  usque  deorsum)  und  Luc. 
23.  45:  xal  Ic/bÖY)  TS  y.arazeTaqi.«  toO  vaou  [jlscov  (aulaeum  templi 
fissum  est  medium  oder  velum  t.  scissum  est  medium),  also 
ohne  den  obigen  Zusatz.  An  erster  Stelle  hat  nun  Zogr.,  Mar. 
(dem  Assem.  und  der  Sav.  kn.  fehlt  sie):  pas^^Kpa  tdk  ha  A'^KOf 
CK  K'kiiuf  A^  HH3KC  Und  an  zweiter  Stelle  hat  Mar.  und  Ostr.: 
paSA'^P^  CA  Ha  A'^KOf  (ohne  Zusatz  entsprechend  dem  griechi- 
schen Text).  Zogr.:  ^i^KOi  OT'k  rop'ki  A^  hmsTw  (ebenso  auch 
Nik.),  und  Assem.:  OTTi  rop^Ki  Ha  HHBOif  (der  Sav.  kn.  fehlt 
diese  Stelle).  Der  Zusatz  ist  also  nach  Mrk.  15.  38.  In  einem 
bulgarischen  Einiiuss  stark  verrathenden  Denkmal  (Grig.  Triod.) 
lesen  wir  nun  an  erster  Stelle  (Srezncvskij  S.  337):  na  aroi€ 
OTcropiki,  A^  A^^^^V  ^^^  *^  zweiter  Stelle  (S.  343):  na 
ARdi6  OT'k  ropiki  A^  A^'^^V'  ^^®  Uebereinstimmung  dieser  beiden 
Stellen  mit  unserem  oben  erwähnten  Ausdinicke  im  Supr.  und 
das  Abweichende  der  Phrase  von  der  entsprechenden  Ausdrucks- 
weise in  den  anderen  Evangelientexten  ist  merkwürdig.    Auch 
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diese  Phrase  ist  nach  Russland  importirt  worden.  Miklosich 
citirt  eine  russische  Quelle  bei  diesem  Ausdrucke,  aber  nicht 
die  bulgarische. 

Luc.  1.  28:  Xaips,  Y.v/^oLpizbiikhri  .  .  .  heisst  im  Mar.,  Zogr., 
Assem.:  pa^o^'H  cA,  RAoroA'bTkHa'k  ( — AarkHa»),  im  Nikol.: 
RAaroA'kTMkHa,  in  der  Sav.  kn.  fehlt  sie.  Im  Supr.  heisst 
diese  Stelle  S.  181,  16:  pa^o^'H  CA,  ocpa^OBaHa»,  ebenso  auch 
S.  183.  11,  17  und  19.  Die  Randbemerkung  fol.  96  (Miklosich' 
Einleitung  pag.  XII):  ocpaA^RaHaA  paA\'H  ca  dürfte  wohl 
in  Russland  und  zwar  in  einer  späteren  Periode  ihren  Ursprung 
haben.  In  russischen  Denkmälern  finden  wir  den  Ausdruck 
häufig,  so  z.  B.  bei  Nestor  S.  61,  Z.  38:  pa^o^ni  cm,  OBpa^o- 
BaHatf,  ebenso  159.  30.  Dieser  Ausdruck  kommt  aber  auch  in 
bulgarischen  Denkmälern  vor.  In  einem  solchen  lesen  wir  (Srezn. 
S.  213,  Z.  6):  pa^^o^H  ca,  ocpaA^RaHaia  ^isKO  ...  Im  Supr. 
kommt  bekanntlich  das  Wort  x^fi^x^,  ^po^HBiw  (Matth.  25.  2, 
S.  273.  2),  [uopozj  sowie  seine  Zusammensetzungen  und  Ablei- 
tungen häufig  vor,  während  alle  unsere  älteren  Evangclientextc 
dafür  KoyH  haben.  Auch  die  Heimat  dieses  Wortes  ist  vor  Allem 
in  Bulgarien  zu  suchen.  In  einer  bulgarischen  Quelle  (SavastL- 
janovskij  Sbornik)  haben  wir:  M^po^kCTBO  S.  220,  Z.  l  (bei 
Sreznevskij)  und  S.  222.  8—9;  WvpoAi^  S.  221,  Z.  8  und  S.  222, 
Z.  25;  i^pOAHB'k  S.  222,  Z.  11.  Wohl  durch  bulgarische  Quellen 
kam  das  Wort  nach  Russland,  wo  jetzt  noch  die  Ausdrücke 
ypOA'B,  lopOÄ^B  und  »po^HBiifi  gebraucht  werden.  Auch  schon 
bei  Nestor  findet  sich  das  Wort  häufig:  oypo^kCTRO  S.  36.  5; 
121.  35;  122.  10,  ©vp^a^k  122.  13. 

Für  das  griechische  XaOpa  und  evxpuTrcw  haben  wir  im 
Mar.  bei  Matth.  1.  19;  2.  7;  Joh.  11.  28;  7.'  10  und  18.  20: 
TaH;  an  allen  diesen  Stellen  hat  es  auch  der  Assem.  Im  Zogr. 
(da  der  Anfang  fehlt)  kommt  es  vor:  Joh.  7.  10;  11.  28  und 
18.  20.  In  der  Sav.  kn.  finden  wir  es  bei  Matth.  1.  19;  Joh. 
11.  28  und  18.  20,  die  anderen  Stellen  fehlen  hier.  Es  muss 
nun  befremden,  dass  Ostr.  das  Wort  TaH  überhaupt  nicht 
kennt,  da  er  überall  dafür  oxaii  hat.  Beide  Wörter  werden 
auch  als  Präpositionen  gebraucht.  Als  eine  solche  finden  wir 
nun  das  OTaH  auch  im  Supr.  S.  128.  12  (oTaH  lero),  sonst 
findet  sich  hier  das  TaH  als  Regel  vor  (224.  22;  22G.  17; 
259.  5;  2G5.  22;  291.  26;  292.  1  etc.).     Das  OTan  kommt  in 
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einer  bulgarischen  Quelle  (Apost.  Slepö.)  vor,  und  zwar  an  der 
Stelle  ad  Ephes.  V  12  (bei  Srezn.  S.  310).  Was  aber  nament- 
lich den  bulgaiischen  Ursprung  des  oraH  hier  vor  Allem  ver- 
räth,  ist  der  Umstand,  dass  wir  im  Apostolus  Si§.  gerade  an 
dieser  Stelle  xaH  haben.  Auch  bei  Nestor  lesen  wir  oraM 
(S.  131.  10;  144)  neben  tah  (152.  2  und  3;  158.  7  etc.). 

Dass  sich  die  Zahl  der  Argumente  für  die  Ansicht,  die 
den  Ursprung  der  im  Cod.  Suprasliensis  vorhandenen  Ueber- 
setzungen  in  Bulgarien  sucht,  mit  der  Zeit  noch  vermehren 
lässt,  davon  bin  ich  tiberzeugt.  Es  wird  dies  namentlich  dann 
der  Fall  sein,  wenn  sich  unsere  Kenntniss  der  einschlägigen 
Denkmäler  erweitert  haben  wird.  Das  setzt  aber  voraus,  dass 
sie  vor  Allem  edirt  werden,  und  zwar  so,  dass  sie  auch  für 
den  Philologen  brauchbar  werden.  Was  könnte  Alles  in  dieser 
Beziehung  in  Russland  primo  loco  geschehen!  Leider  hat  es 
den  Anschein,  dass  ein  wahrhaft  philologischer  Sinn  und 
sprachliches  Interesse  für  unsere  alten  Denkmäler  dort  immer 
noch  nicht  feste  Wurzel  fassen  kann.  Editionen,  wie  wir  sie 
von  Jagi6  haben,  in  denen  man  mit  Leichtigkeit  jede  Stelle, 
die  man  braucht,  finden  kann,  so  dass  man  stets  mit  wahr- 
haftem Vergnügen  darnach  greift,  solche  werden  wir  vorder- 
hand von  den  Russen  kaum  erwarten  können. 

In  der  Form,  wie  wir  ihn  jetzt  haben,  erhielt  im  grossen 
Ganzen  nun  der  Cod.  Supr.  seine  Gestalt  in  Bulgarien,  und 
zwar  so,  dass  der  Theil  von  S.  337 — 357  hier  als  eine  Ab- 
schrift (vielleicht  schon  als  eine  mehrfache)  erscheint,  während 
der  andere  Theil  als  directe  Uebersetzung  oder  auch  als  Ab- 
schrift von  in  Bulgarien  gemachten  Uebersetzungen  aufgefasst 
werden  kann.  Dass  er  die  Gestalt  in  Bulgarien  erhalten  hat, 
oder  dass  wenigstens  von  dort  aus  das  Material,  aus  dem  er 
besteht,  ausging,  das  beweist  der  Umstand,  dass  das  sogen. 
l  epentheticum  im  Gegensatze  zu  allen  anderen  altslovenischen 
Denkmälern,  die  nicht  dem  bulgarischen  Einflüsse  unterliegen, 
in  ihm  sehr  häufig  ausfällt.  Auf  eine  Abschrift  in  Bulgarien 
müssen  wir  auch  vor  Allem  denken,  wenn  wir  das  Bruchstück 
im  Cloz.  vergleichen  mit  dem  entsprechenden  Theile  im  Supr. 
von  S.  337  an.  Wie  wir  schon  oben  gesehen  haben,  ist  das 
l  epenth.  sechsmal  im  Supr.  ausgefallen,  in  Fällen,  in  denen 
im   Cloz.   ihnen   ein  {  gegenübersteht. 
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Nachdem  also  das  Material,  aus  dem  der  Cod.  Supr. 
sich  aufbaut,  in  Bulgarien  seine  bestimmte  Form  ange- 
nommen hatte,  wurde  es  in  Russland  (oder  überhaupt 
von  einem  Russen)  noch  einmal  so  abgeschrieben,  wie 
wir  es  jetzt  haben,  und  so  entstand  unser  Cod.  Supra- 
sliensis.  Wenn  auch  bei  dieser  zweiten  Abschrift  der  Wortlaut 
im  grossen  Ganzen  gewahrt  wurde,  so  hat  sich  doch  der  Ab- 
schreiber hie  und  da  Abweichungen  erlaubt ,  die  uns  eben  seine 
Nationalität  veiTathen.  Diese  müssen  nun  vor  Allem  hervor- 
gehoben werden.  Es  zeigt  sich^  dass  dem  Abschreiber  eine  Re- 
daction  der  Evangelientexte,  wie  sie  uns  im  Ostr.  vorliegen, 
nicht  unbekannt  war.  Im  Ostr.  finden  wir  nämlich  nur  ein  ein- 
ziges Mal  statt  auJTC  Bi^i:  acbi,  und  zwar  bei  Luc.  7.  39:  cuio; 
et  YJv  xpo^t^'H)?.  Im  Mar.,  Zogi\  und  Assem.  heisst  diese  Stelle:  ck 
auJTi  CH  BikiAik,  in  der  Sav.  kn.  fehlt  sie.  Im  Ostr.  haben  wir 
dagegen:  ck  aci^i  C'KiA'k  npopOK'k.  Vostokov  meint  im  Index,  es 
sei  ein  Fehler  (B'ibpoflTHO  omnÖBOio,  bm^cto  amTC  6'Bi),  allein  dem 
ist  nicht  so.  Im  Supr.  heisst  es  ganz  analog  S.  292,  Z.  4:  chh 
acki  CkiAHk  npopOKik  .  .  .,  was  jedenfalls  auffallen  muss,  zumal 
wenn  man  bedenkt,  dass  auch  im  Supr.,  wie  wir  oben  sahen, 
das  as'ki  in  dieser  Bedeutung  nicht  allgemein  ist,  sondern  sich 
mehr  nur  auf  bestimmte  Partien  beschränkt.  Dass  es  sich  auch 
in  dieser  Bedeutung  in  erster  Linie  auf  russische  Denkmäler 
beschränkt,  ersehen  wir  aus  Miklosich'  Lexikon,  namentUch 
muss  das  vereinzelte  aciwi  nouikAiw  K'kTO  KHk  KAMik  aus  Nestor 
S.  40,  Z.  3  hervorgehoben  werden.  Man  berücksichtige  auch 
die  Thatsache,  dass  in  dem  entsprechenden  serbischen  Texte 
dieser  Stelle:  chh  aiUTf  s'ki  ciwiAnk  (Spec.  88,  Z.  10)  vorkommt. 
Von  einiger  Bedeutung  kann  hier  noch  Folgendes  sein.  Joh. 
IL  13:  7:ep\  T^g  xcciJi'/iaea);  tou  w^ou,  im  Mar.,  Zogr.,  Assem.  und 
in  der  Sav.  kn.:  o  oycnknfHHH  ci^Ha,  im  Ostr.  dagegen  und 
Supr.  231,  Z.  14:  o  oYCKOfHHH  ckhoij'. 

Matth.  21.  16:  £x  crdfjLoro^;  vTiTciwv.  Mar.:  HSTw  O^CT^  MAA- 
AkHiMk,  im  späteren  Theile  des  Zogr. :  a^Aa^fHfH'k,  in  der  Sav. 
kn.  (S.  73.  16):  a^aaAfHkH'k  (im  Assem.  fehlt  diese  Stelle);  im 
Ostr.  dagegen  MAa«i\CHHHk,  was  als  ein  adj.  poss.  gedeutet  und 
mit  a^AaAfHkHk  auf  gleiche  Stufe  gestellt  wird.  Allein  es  fragt 
sich,  ob  es  nicht  eher  mit  a^Aa^^HHUiTk  auf  gleiche  Stufe  zu 
stellen   ist,   in   welchem  Falle   eine   specifisch   russische  Form 
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wir  schon  BAaro^i^ap»;  ta,  so  noch  — Kora  432.  17 — 18;  vgl. 
noch  S.  437.  19.  Dem  Neuserbischen  ist  es  fremd,  wenigstens 
hat  es  Vuk  nicht  in  seinem  Lexikon;  vielleicht  kann  auch  hier 
der  russische  Einfluss  angenommen  werden.  Im  Supr.  haben 
wir  auch  noch  KAarOA^^pi^cTROi)'!^  TA  S.  77.  18  und  84.  23. 

Zum  Schlüsse  sei  das  auch  noch  von  Jagi6  erwähnte  Ck 
BWi3aHa/ua  pA%KaMa  h  HOraAia  angeführt^  das  auch  in  den  russi- 
schen Evangelien  des  12.  Jahrhunderts  vorkommen  soll.  Von  die- 
sem Citate  (Joh.  11.  44)  war  übrigens  auch  schon  oben  die  Rede. 

Zu  aUen  diesen  Eigenthümlichkeiten,  die  von  Jagi6  (1.  c.) 
hervorgehoben  werden,  will  ich  noch  Folgendes  hinzufügen: 

In  allen  altslovenischen,  desgleichen  bulgarischen  Quellen 
heisst  Opcvo;:  np'kcTOA'K.  Im  Supr.  bildet  es  zwar  auch  die 
Regel  (178.  25;  183.  2;  323.  27  etc.),  aber  auf  S.  173  haben 
wir  hier  zweimal  CTOa'k,  Z.  14:  ^acT^K  rocnOAi^  BOr^k  CTOA'k 
A'tR'KiA^  und  Z.  23.  Es  ist  dies  ein  Citat  aus  Luc.  1.  32, 
wo  alle  anderen  altslovenischen  Denkmäler  fipiLCTOAnk  haben. 
Dieses  cTOa^K  verräth  entschieden  russischen  Einfluss.  Wir 
finden  es  zweimal  im  Ostr.  Bl.  294  b  im  Schlussworte,  welches 
persönliche  Bemerkungen  des  Schreibers  enthält  und  daher 
durch  keine  altbulgarische  oder  wie  immer  geartete  Vorlage 
beeinflusst  war.  Es  heisst  hier:  iipaRaaaujf  ctoaiw  OTki^a  und 
CToaii  nop^HH  npasHTH.  Ueberaus  häufig  finden  wir  es  auch 
bei  Nestor  (z.  B.  S.  91.  13;  96.  6;  108.  5.  12;  113.  29;  126. 
18,  22  etc.)  und  in  anderen  russischen  Denkmälern.  Zu  be- 
merken ist  aber  noch,  dass  dieses  Wort  auch  in  der  Vita  sancti 
Simeonis  I  (nach  Miklosich^  Lexikon)  vorkommt.  Ich  beschränke 
mich  hier  darauf,  zu  erwähnen,  dass  auch  schon  Golubinskij 
russischen  Einfluss  auf  serbische  Denkmäler  des  XIII.  Jahr- 
hunderts zugeben  wollte  (vgl.  Archiv  II  36,  Anm.).  Jagic  be- 
zweifelt jedoch,  dass  diese  Annahme  viel  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  hätte  (1.  c).  cTOA'k  steht  noch  in  der  Vita  St.  Methodii 
S.  14,  Z.  18,  21;  S.  16.  12;  S.  20.  6,  23. 

Im  Supr.  finden  wir  h3  m^^^^  S.  246.  27  und  440.  1, 
derselbe  Ausdruck  kommt  auch  zweimal  im  Ostr.  Bl.  179  a  und 
192b  vor,  ebenso  auch  in  anderen  russischen  Denkmälern, 
wie  man  ihn  in  Miklosich'  Lexikon  finden  kann.  In  den  älte- 
sten altslovenischen  und  altbulgarischen  Denkmälern  komjnt 
dieser  Ausdruck    nicht   vor,    sondern   immer   nur  HBik  J^,AAiHi, 
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ci  3a  Kiki  und  im  Ap.  v.  Ochrida  analog  T'kAO  moi  AOiUAi|iif 
CJh  3A  Biii  finden  (Srezn.  294,  Z.  4).  Also  nur  im  Supr.  und 
bei  Nestor  haben  wir  AOMHMau  (—die). 

Was  die  Formen  lera  392.  26;  KOiera  332.  2  etc.  im 
Supr.  anbelangt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  wir  auch  in  einem 
russischen  Denkmale  ein  Analogon  haben:  HHOra  (Oreg.  Kaz., 
Miklosich,  vgl.  Gramm.  III*^,  S.  47).  In  Bulgarien  konnten 
wohl  diese  Formen  nicht  aufkommen,  da  wir  sie  in  bulgari- 
schen Denkmälern  nicht  vorfinden.  Auch  der  heutigen  Sprache 
sind  sie  nach  Miklosich  (1.  c.)  fremd. 

Bezüglich  p03-  statt  pa3-,  das  wir  im  Supr.  mehrmals 
finden  (pd3KHTH  404.  24,  po3R'k  298.  11;  438.  14;  441.  4  etc.), 
kann  man  auf  den  Umstand  aufmerksam  machen,  dass  auch 
das  Kleinrussische  dieselbe  Erscheinung  aufweist.  Dies  würde 
demnach  ftir  die  Annahme  sprechen,  dass  die  Abschrift  (in 
Russland)  von  einem  Kleinrussen  besorgt  wurde.  Dieser  Ab- 
schreiber hat  auch  einige  Male  oy  statt  Jk  geschrieben  (vgl. 
Miklosich'  Einleitung  p.  X). 

In  den  streng  altslovenischen  Denkmälern  wird  zwischen 
Xkf^d  und  ^i^'feBHi^a  ein  Unterschied  gemacht,  indem  ersteres 
TrapOevo;  virgo,  letzteres  /.spacicv  puella  heisst.  Ersteres  finden  wir 
in  dieser  Bedeutung  im  Mar.  bei  Matth.  25.  1;  25.  7;  2ö.  11;  Luc. 
1.  27  zweimal  (Matth.  1.  23  im  Deö.  Ev.),  ebenso  auch  im 
Zogr.;  in  der  Sav.  kn.:  Matth.  1.  23;  25.  1.  7  und  11  und  im 
Assem.:  Matth.  1.  23;  25.   1.  7  und  11;  Luc.  1.  27  (zweimal). 

Auch  in  der  Turovskaja  kniga  (Sreznevskij,  Einleitung 
S.  108):  Matth.  25.  1.  7  und  11  und  weiter  bei  Sreznevskij 
in  den  bulgarischen  Denkmälern:  S.  213  mehrmals,  214  zwei- 
mal, 223,  248,  403;  Z.  6  etc.  Wie  in  alten  selbst  in  Russland 
niedergeschriebenen  Denkmälern  dieser  Unterschied  gewahrt 
wurde,  ersieht  man  z.  B.  aus  den  Fragmenten  der  Acta  Pauli 
et  Theclae  (Archiv  VI,  S.  232  ff.).  Daselbst  finden  wir  A,±f^ä 
virgo  II  col.a  24,  ji^'kErk  IV  col.b  10,  dagegen  aber  ^^-ksHi^ü^ 
OCMH  A^LTTw  (also  xopaaicv)  III  a  19—20.  Im  Ostr.  ist  durch 
den  Einfluss  des  Russischen  dieser  Unterschied  schon  ver- 
wischt. Bei  Luc.  1.  27  finden  wir  hier  schon  zweimal  ^^'bsHHa 
statt  ;^'feBa.  An  dieser  Stelle  finden  wir  es  nun  auch  im  Supr. 
S.  178.  8.  11.  17;  179.  3.  14.  16.  18.  20.  24.  26.  28;  auch 
S.    173.   5.    10.    14.    16;    174.   15;    176.  29;    176.   17;    177.  11 
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und  12.  Im  Supr.  auch  noch  bei  Matth.  25:  272.  22  und  25 
274.  9—10;  276.  9;  278.  7;  280.  14.  Ausserdem  S.  18.  15 
19.  2;  102.  25  (hier  ebenfalls  Matth.  25);  291.  6  und  8 
294.  15;  321.  5.  Hier  überall  hat  es  die  Bedeutung  virgo, 
vertritt  also  das  Wort  ^^iiRa.  Letzteres  findet  sich  natürlich 
im  Supr.  auch  vor  (S.  3.  18.  20;  8.  3.  8;  37.  29;  178.  5; 
321.  3;  341.  16;  374.  13  und  14—15.  17;  396.  2;  415.  10), 
ist  aber,  wie  man  sieht,  in  der  Minorität. 

Auch  bei  Nestor  finden  wir  /^iLRHi^a  statt  ji.'kt^A  (S.  7.  1; 
27.  33;  47.  9:  A'^KHi^a  pacxkAaa;  60.  28;  61.  37:  a'^rhij^h 
MapHH  etc.),  und  zwar  bildet  es  hier  die  Kegel;  ^isRa  ist  selten 
(S.  159.  29,  jedoch  12  A*t^RHua). 

S.  97,  Z.  3  bietet  uns  der  Cod.  Supr.:  ck  aonaTOM%  no- 
TpiLCHTH  TOKa.  Es  ist  dies  eine  Stelle  nach  Matth.  3.  12 
und  Luc.  3.  17.  TOKHk  bedeutet  hier  &Xh>v  area;  dafür  steht 
nun  im  Zogr.  und  Mar»  (beziehungsweise  Deö.  Ev.)  royAikHO, 
Sav.  kn.  hat  (Luc.  3.  17)  ebenfalls  ro\'/UHO,  wie  auch  der 
Assem.  an  eben  derselben  Stelle.  Was  tok'K  anbelangt,  so 
haben  wir  es  offenbar  mit  einem  russischen  Worte  zu  thun, 
denn  jetzt  noch  bezeichnet  es  im  Russischen  die  ,Tenne'  und 
findet  sich  auch  in  russischen  Denkmälern  vor  (nach  Miklo- 
sich'  Lexikon,  wo  das  tokiw  des  Supr.  als  area  an  einer  im- 
passenden  Stelle  citirt  ist,  nämlich  nach  TOKHk  KpkKkH'k;  im 
etymologischen  Wörterbuche  fUhrt  Miklosich  TOKHk  area  nur 
als  altslovenisch  an  und  citirt  es  nicht  unter  dem  russischen 
hieher  gehörenden  Wortmateriale). 

Auch  bezüglich  des  np*kMk  in  npiw/iik  c;i^H  Luc.  7.  43 
(Supr.  S.  292.  23),  ipOw;,  ist  zu  bemerken,  dass  es  vor  Allem 
in  russischen  Denkmälern  vorkommt  (siehe  bei  Miklosich). 
An  unserer  Stelle  hat  Mar.  npas'k,  Zogr.  und  Assem.  npaßk 
und  Ostr.  schliesslich  npaRiw. 

Dasselbe  gilt  von  aKiii,  ukIi^i  statt  uko,  das  im  Supr.  so 
häufig  ist  wie  auch  bei  Nestor,  doch  wird  das  erste  Auftreten 
desselben  wohl  nach  Bulgarien  versetzt  werden  müssen,  da  wir 
schon  im  Zogr.  bei  Luc.  22.  31  dK'Ki  finden  (uK-ki  Hcc  .  .  .  TaKiwi 
}KI  in  den  Kiewer  Fragmenten  Snec.  S.  32.  24  sind  Adjectiva, 
sonst  haben  wir  auch  dort  ^KO  JKi  32.  17;  ^ko  33.  7).  Wie 
häufig  das  aK'ki  sich  in  russischen  Denkmälern  vorfindet,  kann 
man  schon  aus  S.  78—93  der  Specimina  ersehen. 

SitenagabAr.  d.  phil.-hitt.  Ol.  CXXII.  Bd.  7.  Abh.  4 
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Eines  der  unzweifelhaftesten  Argumente  dafiir^  dass  unser 
Codex  von  einem  Russen  als  Abschreiber  herrührt,  ist  das 
häufige  Vorkommen  der  Form  OKiki  statt  aK'ki  (UKO)  (S.  391^ 
Z.  24;  399,  Z.  6;  405,  Z.  23;  425,  Z.  9  etc.,  siehe  Miklosich' 
Lexikon).  Miklosich  citirt  in  seinem  Lexikon  nur  russische 
Quellen  (siehe  z.  B.  Spec.  S.  81.  7). 

Matth.  26.  27  heisst  im  Supr.  S.  260,  Z.  21:  ci  lecTk 
HAkTk  Aioia  .  .  .,  ebenso  auch  S.  313.  20,  wo  wir  doch  sonst 
T'kAO  haben.  An  einer  so  bedeutenden  Aenderung  bei  einer 
so  bekannten  und  häufig  in  der  Kirche  recitirten  Stelle,  deren 
Wortlaut  sich  einprägen  musste,  erkennen  wir  den  Russen. 
Im  Russischen  bezeichnet  HA^kTk  (nAOTk)  neben  Fleisch  auch 
den  Körper  (im  Bulgarischen  hat^t  nur  das  erste),  und  daher 
ist  es  auch  häufig  in  russischen  Denkmälern  dort,  wo  wir 
T'kAO  erwarten  (z.  B.  Spec.  S.  85.  2,  Z.  4  nAikTkCKOY  hhcto- 
Toy  Vita  St.  Methodii,  wo  wir  das  Adjectiv  T'kAiCkH'k  er- 
warten, etc.). 

Der  Annahme,  dass  der  Codex  Suprasliensis  seinen  Ur- 
sprung in  der  jetzigen  Form  der  Abschrift  von  Seite  eines 
Russen  zu  verdanken  habe,  könnten  vor  Allem  zwei  Umstände 
entgegengehalten  werden.  Man  könnte  nämlich  einwenden, 
wenn  die  Abschrift  ein  Russe  besorgte,  wie  er  darin  die  Form 
jü^oyHaK'k  (S.  142.  3;  145.  8  und  28),  von  der  schon  oben  die 
Rede  war,  bestehen  lassen  konnte,  da  seine  Sprache  nur  die 
Form  J!i^oyHAH  kennt?  Dem  gegenüber  können  wir  geltend 
machen,  dass  bei  einer  Abschrift  das  Assimilationsvermögen 
des  Individuums,  des  Abschreibers,  nicht  überall  gleich  zur 
Geltung  zu  kommen  braucht.  Qanze  Seiten  kann  er  ab- 
schreiben, ohne  in  Versuchung  zu  kommen,  etwas  an  der 
Vorlage  zu  ändern,  soweit  es  sich  um  bewusste  Aenderungen 
handelt.  Ein  andermal  kann  diese  Tendenz  wiederum  mehr 
zum  Durchbruche  gelangen.  Ausserdem  ist  hier  nicht  ausser 
Acht  zn  lassen,  dass  wir  von  vorneherein  nicht  zugeben 
können,  der  Abschreiber  wäre  sich  darüber  vollkommen  im 
Klaren  gewesen,  dass  das  jü^^yHaB^k  seiner  Vorlage  dem  seiner 
Muttersprache  geläufigen  j^o^Haii  entspräche.  Wer  wird  im 
Stande  sein,  zu  beweisen,  dass  er  bei  jü^oyiiaK'k  nicht  an  einen 
andern  Fluss,  sondern  gerade  nur  an  das  ihm  bekannte 
j^oyHaH  denken  musste?     Und  selbst  zugegeben,  er  wäre  von 
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der  Identität  tlberzeugt  gewesen^  konnte  nicht  eine  gewisse 
Pietät  gegen  seine  altsiovenisch-bulgarische  Vorlage  ihm  die 
Form  j^OYNaK'k  als  ehrwürdiger  und  daher  berechtigter  er- 
scheinen lassen,  wie  er  denn  ja  überhaupt  sehr  viel  von  dem 
Ursprünglichen,  Alten  erhalten  hat? 

Ein  anderer  Umstand,  der  auch  noch  hervorgehoben 
werden  kann,  ist  das  häufige  Ausfallen  des  sogenannten  { 
epentheticum,  während  es  in  anderen  auf  russischem  Boden 
entstandenen  Denkmälern  viel  häufiger  auftritt.  Dem  gegen- 
über will  ich  bemerken,  dass  auch  im  Kleinrussischen  an  der 
Westgrenze  das  l  epentheticum  ebenfalls  unterdrückt  wird, 
was  man  als  polnischen  Einfluss  aufgefasst  hat  (Archiv  III, 
S.  609),  und  dass  die  karpathischen  Russen  Formen  gebrauchen 
wie  aapockieiOT,  SHCTaskieiOHH  u.  s.  w.,  die  doch  sehr  stark 
an  die  im  Suprasliensis  vorkommenden  Formen  H3BaKHiaiiJf, 
npHCTasHieN'k  erinnern.  Vgl.  Archiv  III,  S.  612  und  610. 
Auf  eine  f^cheinung,  die  man  ebenfalls  als  durch  den  Ein- 
fluss des  Kleinrussischen  hervorgerufen  deuten  könnte,  habe 
ich  schon  oben  aufmerksam  gemacht,  wo  es  sich  um  das 
p03-  statt  pa3-  in  Zusammensetzungen  handelte.  Uebrigens 
muss  bezüglich  des  l  epentheticum  auch  das  noch  hervor- 
gehoben werden,  dass  wir  in  Denkmälern,  die  selbst  auf  russi- 
schem Boden  entstanden  sind,  Fälle  vorfinden,  in  denen  das 
erwähnte  l  nicht  vorhanden  ist,  trotzdem  wir  es  dort  erwarten. 

Was  die  Zeit  anbelangt,  in  welche  wohl  die  Uebersetzung 
der  grösseren  Partie  des  Codex  Suprasliensis  zu  versetzen  ist, 
so  sprechen  alle  Thatsachen  dafUr,  dass  wir  vom  Ende  des 
9.  oder  vom  10.  Jahrhunderte  ausgehen  müssen.  Die  Ueber- 
setzer  (es  wird  wohl  besser  sein,  von  mehreren  und  nicht  von 
einem  einzigen  zu  sprechen)  lebten  noch  zum  grossen  Theile 
in  den  frischen  Traditionen,  wie  sie  selbe  von  Pannonien  her 
erhalten  hatten.  Daher  erklärt  es  sich,  dass  wir  in  unserem 
Codex  so  viel  Alterthümliches  noch  vorfinden.  Es  muss  z.  B. 
auffallen,  dass  wir  darin  stets  die  Form  3f  aih,  nie  3f  aiah  finden 
(vgl.  Zur  Kritik  der  altslov.  Denkm.,  S.  749),  dann  Ausdrücke 
wie  NNOHAAi^H  S.  109.  2;  366.  10,  daneben  aber  auch  schon 
leANOMA-kiH  S.  82.  20;  87.  6;  124.  18;  cwHiMi,  S.  72.  7;  103. 
10 — 11.  Freilich  bildet  c'kcop'k  dagegen  schon  die  Regel:  19. 
18;  22.  20;  49.  2;  95.  12;  98.  16;  140.  19;  146.  14;  147.  23; 
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148.  6  und  11,  15;  149.  1,  17;  211.  25;  237.  26;  255.  18,  26, 
256.  1—2;  285.  3  und  14,  20-21,  24,  25,  29;  286.  1,  3,  5, 
7—8,  11,  12-13,  20,  22;  322.  28;  375.  19;  376.  3;  388.  2—3; 
393.  19;  423.  19.  21,  29. 

In  seinem  Codex  Marianus  bemerkt  Jagi6  (S.  465),  dass 
im  Ostr.  Job.  XVI,  2  das  Wort  CkHkAiHiiJTf  sich  noch  erhalten 
bat^  und  zwar  zweimal  (Bl.  22  b  und  170  b)  und  einmal  auch 
cikHkii\ik,  und  dem  entgegen  im  Zogr.  zweimal  C'kcop'k  (Luc. 
XXII,  66;  Job.  XI,  47).  Auch  in  der  Sav.  kn.  haben  wir 
noch  c'kHkAi'k  Matth.  26.  59.  Diese  Stelle  kommt  hier  zweimal 
vor  S.  87,  Z.  32:  c^kccpik  (also  wie  Ostr.),  dagegen  S.  104,  Z.  6: 
C'kHkAi'k.  Weiter  noch  leuiTf  S.  2.  25;  3.  20;  31.  17  etc.,  in 
der  Kegel  sonst  i€AHHaHf  (H>A'HaHf)  22.  5;  24.  19;  25.  29; 
29.  2;  31.  19  etc.  Ersteres  ist  älter  und  kommt  im  Mar.  z.  B. 
etwa  35mal  vor,  während  dort  leji^HHAHi  nur  einmal  in  der 
Bedeutung  dxiJLY)v  steht  (Matth.  15.  16).  Man  bemerke,  dass  dem 
iiUTi  des  Cloz.  (Spec.  S.  21,  Z.  9)  an  der  entsprechenden  Stelle 
des  Supr.  S.  309,  Z.  9  le^HHaHf  steht,  was  fiir  die  Posteriorität  des 
letzteren  spricht.  Bei  der  Frage  nach  dem  Verhältnisse  zwischen 
dem  Ostr.  und  Assem.  wird  uns  das  Wort  noch  beschäftigen. 
Nebenbei  soll  auch  noch  C'kK'kA'kTCAkCTKOBaTH  7.  19 — 20; 
182.  20;  256.  6  und  15;  281.  23;  325.  27;  330.  16—17;  363. 
18;  427.  29,  -  c-kR^A-kTiAk  203.  21;  203.  22;  236.  l7;  248. 
25—26;  292.  14;  324.  6,  7  neben  nocaovjf-k  117.  11;  176.  9, 
11—12;  233.  7;  270.  8;  384.  25,  nocAOvmicTRORaTM  50.  27; 
52.  22;  208.  5-6;  301.  14;  368.  21—22  und  nocaov)f<>RaTM 
238.  29;  239.  3;  288.  29;  ferner  ocTaeki€MHi€  260.  22;  265.  9; 

313.  22  neben  iipouiTfHHie  291.  9;  304.  5 — 6,  OT'knoYiUTfNHie 

314.  1  und  OT'kA'iHHie  332.  2—3;  aPKOa'mh  S.  59.  17  (da- 
gegen S.  337.  22  }KpkAH)  erwähnt  werden. 

Nachdem  das  Material,  aus  dem  der  Cod.  Supr.  besteht, 
in  Bulgarien  theils  zur  Abschrift  (der  ältere  Theil  S.  337—357) 
gekommen  war,  theils  aber  hier  frisch  übersetzt  und  vielleicht 
auch  noch  einmal  abgeschrieben  worden  war,  gelangte  es  nach 
Russland,  wo  es  abermals,  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  von 
einem  Kleinrussen  abgeschrieben  wurde  und  die  jetzige  Gestalt 
bekam.  Freilich  konnte  dies  auch  wo  anders,  nicht  blos  auf 
russischem  Boden  geschehen.  Das  muss  jedenfalls  noch  im  Laufe 
des  XI.  oder  XII.  Jahrhunderts  geschehen  sein;  damals  konnte 
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die  Sprache  des  Abschreibers  seinem  Originale  gegenüber  nicht 
aufkommen^  daher  die  Sprache  des  letzteren  bis  auf  einzelne 
Ausnahmen  bewahrt  wurde.  Eigenthümlichkeiten  der  klein- 
rassischen Sprache,  wie  sie  aus  einem  viel  späteren  Denkmale 
im  Archiv  VI,  S.  624  zusammengestellt  werden,  werden  wir 
darin  kaum  nachweisen  können. 

Zum  Schlüsse  muss  ich  aber  noch  eine  andere  sprachliche 
fügenthtünliohkeit  des  Cod.  Supr.  hervorheben,  nämlich  den 
Ausdruck  no  cp*kA^  S.  7.  16;  81.  15  (Luc.  10.  3);  53.  3; 
103.  5;  114.  29;  115.  6,  7,  11,  15;  124.  28;  151.  26  (Matth. 
18.  20);  170.  23;  207.  15;  275.  15;  319.23.  Diesen  Ausdruck 
kann  ich  sonst  aus  keinem  andern  altslovenischen  Denkmal 
belegen,  da  sonst  überall  dafllr  no  cp'kA*^  steht,  das  übrigens 
auch  im  Supr.  vorkommt  6.  7;  49.  19;  57.  1  etc.  Miklosich 
fbhrt  in  seinem  Lexikon  bei  nocp^k^oy  neben  dem  Supr.  noch 
zwei  russische  Quellen  an,  in  denen  er  es  gefunden  hat. 

Ueber  das  gegenseitige  Yerhältniss  der  ältesten 

Evangellentexte. 

Schon  im  vorhergehenden  Artikel  haben  wir  gesehen, 
dass  die  Textstellen  im  Cod.  Supr.  sich  vielfach  an  den  Text 
anlehnen,  wie  wir  ihn  im  Assem.,  Ostr.  und  theilweise  auch 
in  der  Sav.  kn.  haben.  Daraus  folgt  also,  dass  diese  Denk- 
mäler einander  näher  stehen.  Es  lässt  sich  nun  auch  zeigen, 
wie  Mar.,  Zogr.  einerseits  für  sich  eine  Redaction  vertreten, 
während  auf  der  andern  Seite  der  Assem.  und  Ostr.  (wie 
auch  Nik.)  stehen,  und  den  Uebergang  bildet  die  Sav.  kn. 
Einen  regelrechten  Stammbaum  der  altslovenischen  Texte  zu 
entwerfen,  geht  bei  der  spärlichen  Anzahl  der  erhaltenen 
Denkmäler  nicht  an.  Wir  müssten  so  viele  Zwischenglieder 
annehmen,  dass  uns  wohl  das  ganze  Alphabet  kaum  hinreichen 
würde,  um  sie  mit  verschiedenen  Indices  zu  bezeichnen  und 
auseinander  zu  halten,  und  es  ist  überhaupt  noch  fraglich,  ob 
diese  Aufgabe  gelöst  werden  könnte.  Als  ich  an  die  Aufgabe 
ging,  war  ich  selbst  noch  von  diesem  Wahne  befangen,  dass 
sich  Zwischenglieder  construiren  lassen,  allein  die  Schwierig- 
keiten, die  sich  mir  da  entgegenstellten,  waren  so  gross,  dass 
ich    meinen    ursprünglichen    Plan    aufgab.     Vielleicht    werden 
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andere  Slavieten  in  dieser  Beziehung  glücklicher  sein.  Das^ 
was  ich  ermitteln  konnte^  soll. hier  nun  folgen.  Wie  schon  er- 
wähnt^ lässt  sich  nachweisen,  dass  Mar.  und  Zogr.  auf  der 
einen  Seite  fUr  sich,  auf  der  andern  Sav.  kn.,  Assem.^  Ostr. 
(und  Nik.)  eine  Gruppe  bilden. 


Mar.,  Zogr. 

Matth.  6.  12.  H  OTno^cTM  .  .  . 

....  OT'knoYiiJTacAi'k 
Matth.  7.  9.  ci  eo  oysA  "kKO 

(griechisch  dagegen:  SiSdoxcov 

owTOu<;  .  .  ,) 
Matth.  19.  4  .  .  .  HCKOHH  .  . .,  so 

auch  19.  8 
Matth.   26.  62  .   .   .  HHHkCO}KC 

AH    Hl   OTkB'kuJTaBaCUJH 


Matth.  26.  73.  Mar.  und  Zogr.: 
no  M'hHor^y,  so  auch  Ostr. 
Bl.  163  b 


SaT.,  Assem.,  Ostr.  (Nik.). 

ocTasH    .    .   .    ocTaBAuiean-k 

(hier  auch  Deö.) 
Ässem.^    Ostr.  oy^A  bft,    Sav. 
.  .  .  Hjf-k  (S.  12) 

Hcnp'kBa 

Sav.  kn.  (88,  Z.  7—8)  und  Ostr. 
Bl.  162  a:  hhhico}KI  ah  otk- 
K'kujTasauJH  (diese  Ueberein- 
stimmung  ist  merkwürdig), 
dagegen  im  Ostr.  auf  Bl.  179  b, 
sowie  im  Mar.  und  Zogr.  Wir 
haben  es  hier  demnach  mit 
zwei  Redactionen  zu  thun. 
Assem.  stimmt  mit  Sav.  kn. 
und  Ostr.  Bl.  162  a  überein, 
nur  hat  er  OTB*kiuTaBafUiH. 
Dass  wir  im  Ostr.  hier  zwei 
Redactionen  haben,  folgtauch 
aus  Folgendem: 

aber  Bl.  181  a:  no  iii'kH03*k,  wie 
auch  Assem.  und  Sav.  kn. 
Im  selben  Vers  im  Ostr.: 
HBO  BCC*kA^  TBO0,  wie  auch 
in  der  Sav.  kn.  —  Assem., 
Mar.:  hbo  h  b.  und  Zogr. 
ohne  HBO.  Dadurch  nähert 
sich  die  Redaction  des  Ostr. 
der  Sav.  kn.,  namentlich  auch 
mit  V.  75:  H}Kf  piHC  Mar., 
Assem.    (h  pfHC  Zogr.,   H9KC 
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liv.,  Zogr. 


Matth.  27.5.  Mar.,  Zogr.:  K'k- 

3ll*kcHCA 

Matth.  27.  44.    bo3Khh   CkiNik 
ICAUk  (Oeou  ci(At  ul6^) 

Marc.  6.  25.  ha  {ioi  ^o^  d^nuri]^ 
ezt  invcDit  Ty;v  xef.   Mar.:  ^^ 

AACH  lUH   OTlk   HirO   N4   CAIO- 

A*k   r^AEXk.    Zogr.:   a^   ^h 

A^CN  Oy'C'faHfHi^H^  Na  KAlOA'b 
PAAKJk 

Luc.  13.  15.  AH  cBOcro  BOAOy" 


Joh.    19.     11.    OCKO   TO'JTOU  .  .   .  OT" 

TOro  Mar.,  Zogr. 


Sav.,  Assem.)  Ostr.  (Nik.). 

unausgeschrieben),  in  der 
Sav.  kn.  dagegen  S.  89:  c}Kf 
pfHi  (das  neutr.  fehlerhaft, 
beeinflusst  durch  das  griech. 
pvjixa)^  so  auch  (nämlich  i€}Kc) 
im  Ostr:  BI.  163  b,  aber  Mi^Ki 
Bl.  181  a  (bezogen  auf  ein 
Masc.  im  Plural).  Durch  das 
ausgelassene  CA  bei  kaath 
im  V.  74  in  beiden  Fällen 
nähert  sich  Ostr.  wiederum 
dem  Assem.,  denn  nur  die 
beiden  haben  es  nicht. 
Assem.,  Ostr.,  Sav. :  oyA^BH  ca 

Assem.,  Ostr.  (Bl.  199  b  und 
190  a):  chiHik  bo}Khh  lecAik 
und  Sav.  kn.:  ciwiHiw  B.  iCT^k 

Assem.  und  Ostr. :  jik^AMH  A^^H 
CfHL^H  HABAiOA'k taaba;.  Nik.: 
AA  AiH  A^^H  CHL^'k  etc.  Sav. 
kn.  hat  nicht  diese  Stelle 


AH  BOAOy  CBOfro,  so  alle  vier 
entsprechend  dem  griech. 
Texte  (bezüglich  der  Wort- 
folge). 

OTTOAH  Assem.  S.  117,  Ostr. 
Bl.    184  a;    Sav.    107    OTk 


Es  Hessen  sich  noch  einige  Stellen  anfuhren,  aber  sie 
8iud  nicht  von  Bedeutung;  so  lange  wir  die  Sav.  kn.  in  dieser 
Gruppe  behalten  wollen,  können  wir  nur  wenig  Material  finden, 
weil  sie  sich  doch  dagegen  sträubt.  Viel  zahlreicher  sind  die 
Belege,  die  uns  zeigen,  dass  nur  Ostr.  und  Assem.  sehr  ver- 
wandt sind. 
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Mar.,  Zogr.  (Sav.  kn.). 
Matth.  17.  5.  Iti  «ütou  XaXoOvTO^. 
Zogr.  (b.)  und  Mar.  fiUTC  }KC 
$M^Y  ^^  '  •  (Sav.  fehlt). 


Matth.    7.   14.    .  .  .   BHv   ^KHKOTlk 

Mar.,  Zogr.  und  Ostr.  Bl.  122a 


Matth.  6.  11.  )^A'kB^  Haiuik 
HJCTaK-kiijaaro  ^i^Hf . ..  Mar., 
Sav.,  Deö.  (HacTOb^iUTaaro 
Zogr.). 

Matth.  7.  15.  £101  X'jxo».  äpTraye^ 
. . .  Mar.  und  Zogi*.  bai^i^h 
]^^iilJTkHHi^H ...  In  der  Sav. 
kn.  fehlt  die  Stelle. 


Assem.,  Ostr. 

Assem  und  Ostr.  284  b):  I^H- 
HAHi  }Kf.  Hiebe!  muss  her- 
vorgehoben werden,  dass 
sowohl    im    Ässem.,    als 

auch  imOstr.CAM>^^^^^^^ 
ein  einzigesMal,  und  zwar 

eben  nurhier,  vorkommt 

Sonst  haben  wir  im  Assem. 

überall  iiUTi  (Matth.  19.  20; 

27.63;  26.47;  26.65;  Luc. 

1.  15;  9.  42;  14.  22;  8.  49; 

15.  20;   18.  22;  24.  41;  24. 

44;  Joh.  4.  35;   12.  35;  14. 

19;   20.   1;    11.  30;    13.  33 

und  16.  12),  ebenso  aach  im 

Ostr.     Auch    die    Sav.    kn. 

kennt  an  diesen  Stellen  nur 

I611JTC,  und  im  Mar.  kommt 

f  ANHaHf  nuf*  ein  einziges  Mal 

in  der  Bedeutung  axjjLYjv  vor 

(Matth.  15.  16). 

Assem.  und  Ostr.  Bl.  152  b: 
Bik  '  }KH3Hk.  Dass  beide 
das  }KH3Hk  nur  hier  auf- 
weisen, haben  wir  schon 
oben  erwähnt.  Auch  Deö. 
hat  hier  }KH3Nk  (Srezn. 
S.  391). 

\A,    H.    HaCA^llJTkH^H 


BAiwHHH  jfiwiUJTkNHi^H  (die  sub- 
stantivische Kraft  des  Wortes 
wurde  hier  gefühlt,  und  da- 
her konnte  es  nicht  die  Stelle 
eines  Attributes  einnehmen). 
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Mar.,  ZogT.  (Bar.  kn.). 

Matth.  9.  11.  iMti  b  hl(xayiaXo<; 
üjAöv  . . .   Mar.,   Zogr.,   Sav. : 

Matth.  10.  30.    u(X(5v    Se   xoel    at 

-zpiyj^ . . .    Mar.,   Zogr.   (Sav. 

fehlt):  saiuik  }Ki  h  ba4Ch 
Matth.  11.  4.  a  dncoikte  xal  ßXi- 

9r£T£  ist  im  Mar.  und  Zogr. 

ausgefallen 
Matth.  13.  27.  Mar.,  Zogr.  n^t- 

Matth.   13.  41.    OTk  i^-fccapk- 

CTBH'k  (Mar.,  Zogr.,  Nik.) 
Matth.  16.   13.   T{va   {xe   Xe^ouci 

eTvai ;     ...  KOrO     PA  .  .  .     lUA 

ci^ujTA    (Mar.,   Zogr.,   Sav. 

fehlt). 
Matth.  19.  17.    eu;  tt;v  ^cdyjv  , . . 

Mar.,    Zogr.     B'k    }KHB0T^ 

B'kNHTH,   Supr.    B^   }KH3Hk 

Matth.  27.  37.  hoao^khuia  Mar., 

Zogr.,  Sav. 
Matth.  27.  57.  h;kc  n  oysH  ca 

Mar.,  Zogr.  (Sav.  fehlt) 
Marc.  2.  12.  Zogr.,  Mar.  'kKO 

AHBA'ka)^  ü^  CA,  Sav.  h  ahba  . . . 

Marc.  3.  6.   Sav.,  Mar.,   Zogr. 

Marc.  8.  31.  h  TpiTH  A^Hk 
Mar.,  Zogr.  und  Sav.  kn. 

Marc.  15.  31.  'xpo<;  iXXi^Xouq  {astoc 
Twv  Yp«lA|xaTda)v . . .  abweichend 
im  Zogr.,  Mar.,  in  der  Sav. 

kn.  Ck  KlwHH3K'kNHKlwl  /^fiO\fr^ 


Assem.,  Ostr. 


'kCT'k    Oy^HTCAk    BAÜJlk 

Assem.  baujh  }Kf  h  baach,  Ostr. 
BAUJH  }KC  BAACH  (analog  auch 
Nik.) 


enthalten  im  Assem.  und  Ostr. 
Ostr.,  Assem.,  Nik.  nA'kBCA'ki 

Assem.,     Ostr.     OT^     KOHCi^k 

3fAIAA 
...MiJÜ   BHvITH 


Ostr.,  Assem.  etk  ^KHROT'k 
B'kHkHHviH  B'k...  (hier  also 
beide  abweichend  vom  grie- 
chischen Text) 

Bnv3A0}KHiiJA  Assem.,  Ostr. 

H^Kf  H  Tk  oysH  CA  Ostr., 
Assem. 

ICKO   AHBHTN   CA    BkckAI^  (bc- 

einäusst   durch    die    griech. 
Constr.  fi)CT6  mit  dem  Inf) 
p.  lero  CkApasa  Ostr.,  Assem. 

Assem.,  Ostr.,  Nik.  no  Tpi)("k 
AkNC]^lw  (jJLSTa  tpet;  i^ixepa?) 


Ostr.,  Assem.  aP^V'"'^  ^^  AP^V" 

rOY   CTv    KlkM... 
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Mar.,  Zogr.  (Sav.  kn.). 

Im  selben  Verse:  ^ouibv  ou  56- 
vaTat...;  Zogr.,  Mar.,  Sav. 
kn.  4AN  ciec 

Luc.  6.  8.  dvacT«?  eoTYj;  Mar.^ 
Zogr.  ONik  }Ki  B'kCTa 

Luc.  7.  16.  Zogr.,   Mar.  npo- 

POK^   BfAHK'k 

Luc.  8.  44.  Mar.,  Zogr.,  Sav. 

kn.  c^  CA*kA^ 
Luc.  9.  23.  auiTi  kt^to  Zogr., 

Mar. 
Luc.  9.  24.  H  H}KC  auJTf  Zogr., 

Mar.  (Sav.  fehlt) 
Luc.  10.  39.  xaXoujXcVY, . . .  Zogr., 

Mar.,  Sav.:  HMiHiM^ 
Job.  5.  30.   WK   BOAH^   Zogr., 

Mar.  und  Assem.  S.  11 
Job.  6.  54.  'kAiwi  a%oh^  nAi^Tk 

H  HHI^H  MOWk  KpiwBk  HAIATk 

}KHBOTa...  Mar.,  Zogr. 


Assem.,  Ostr. 


Job.  17.  13.  H  CH  rAAroAM;  b^ 
AiHp'k  .  .  .  Mar.,  Sav.  kn. 
S.  100.  3-4,  dagegen  S.  3, 
Z.  13:  cf  BCfAiOY  AiHpoy. 
Zogr.  fehlt.  Ostr.  Bl.  175  a 
ebenfalls  Bik  AiHp'k,  dem- 
nach auch  Job.  17.  19  Mar. 
imd  Ostr.  BL  175  b  3AHbft, 
aber 


Ostr.,  Assem.  4  ccbi  ah... 

B^cTAB'k  cra 

np.  BCAHH  (wobei  zu  beachten 

ist,  dass  im  Ostr.  biahh  nur 

dreimal  vorkommt) 

Ck   34AH 
H^Kf 

a  H}KC  (ohne  auiTc) 

Ostr.,   Assem.,   Nik.   HapHi^af- 

A%aa 
Nik   BOAA   Assem.   S.    12   und 

Ostr.  zweimal 
Assem.,    Ostr.    •k^'^i    OAikTk 

AIOM%   H   nHMH    Kp'kBk    AIO» 
HAiaT'k   }KHBOT'k  .  .  .    [JWU  Tfyi 

<sdpt.0L . . .  |xou  Tb  aT[Aa . . .,  es  ist 
also  —  streng  genommen  — 
hier  eine  vom  Griechischen 
abweichende  Wortstellung 
Assem.  ch  pa  .  .  .  B'k  BkCiAi'k 

AIHp'k,   Ostr.    H    CH    PA...    B'k 

BkCf    (Schreibfehler)    MNpi 
Bl.  48  a 


Job.  19.  9.   oTCÖxpictv  oux  £8(i)xev 
auTco.    Mar.,   Zogr.,   Sav.   S. 


Bl.  52  a  3a  Nie,  wie  auch 
Assem.  (abo  auch  zwei  Re- 
dactionen) 

Assem.  oTkB'kTa  ni  A^cT-k 
iMOy  Ostr.  Bl.  183,  ebenso 
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Mar.,  Zogr.  (Sav.  kn.). 

107:  OTkB'kTa  m  c^TKopN 
iMOy.  Sav.  S.  123:   otb... 

I61IIOY   NC   CkTB... 

Joh.    21.   2.    xai    SkXoi    ix   tüiv 

{xaOiQTüJv    auTOu    Suo  .  .  .    Mar., 
Zogr.,    Chiland.    (Srezn.    S. 

3Ö6) :   H  HH4  X^Kä  OTlk  Cl\fHi- 

HHK'k  cro  (Sav.  fehlt) 
Joh.  20.  28.  6  xüpio^  {xou  x,at  6 
656;  jjiou.  Zogr.,  Mar.  rk.  moh 

BOrik   MON 

Matth.  27.  58.  nHAax'k  }Kc 
noBCA'k  Mar.,  Zogr. 

Matth.  10.  28.  xal  ^püX^jV  xat 
cyöpia.  Mar.,  Zogr.  (Sav.  fehlt) 

Matth.  11.  28.  avonwouaa)  uixdü; . . . 
H  ad'k  noKOi^  Biki  Mar., 
Zogr. 


Assem.,  Ostr. 

Bl.  219  b  (oTTkB . . .  leMoy 
m  A-  Wer) 


H  HN4  OT'k  OyHCNHK^  CPO  ßi,kEA 

(also  wie   im  Griechischen) 
Assem.,  Ostr.  r.  iUOH  h   Eoriv 

AIOH 

T0TA4  ri.  noBiA'k  Assem.,  Ostr., 
Nik.  (wie  im  griech.  Tdie  6 
n.  Ix^Xeuffsv) 

Assem.,  Ostr.  a^V^^  "  tIiao, 

das  erste  h  ist  ausgefallen, 
was  gegen  den  griechischen 
Text  ist. 
AS'K  Biki  noKOM;  Assem.,  Ostr., 
also  ebenfalls  gegen  die  grie- 
chische Wortstellung. 


Diese  Belege  könnten  noch  um  Vieles  vermehrt  werden. 
Es  ist  aus  denselben  vor  Allem  ersichtlich,  dass  die  Ueberein- 
stimmung  in  sehr  vielen  Fällen  dadurch  erreicht  wird,  dass  beide 
(Assem.  und  Ostr.)  eine  genauere  Wiedergabe  des  griechischen 
Textes,  sei  es  auch  nur  bezüglich  der  Wortfolge,  enthalten.  Doch 
nicht  alle  Fälle  der  Uebereinstimmung  sind  derartig,  viele  sind 
auch  specifisch  sprachlicher  Art.  Wenn  nun  auch  die  Ueber- 
einstimmung zwischen  Ostr.  und  Assem.  sehr  gross  ist,  so  muss 
man  dennoch  annehmen,  dass  noch  eine  grössere  Anzahl  von 
Zwischengliedern  zwischen  beiden  Uegt,  weil  auch  gewichtige 
Abweichungen  da  vorhanden  sind.  Es  gibt  Fälle,  in  denen  Ostr. 
sich  der  Sav.  kn.  im  Gegensatze  zum  Assem.  nähert,  wie  z.  B. : 


Aflsem.,  Zogr.,  Mar. 
Matth.  27.  5.   xal    dbreXOc^v 
ouiiA'w 


Sav.,  Ostr. 

Sav.  und  Ostr.  S.  196  a  uikA^K, 
aber  Ostr.  S.  185  a  wie 
Assem.  etc. 
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Asfiem.,  Zogr.,  Mar.  8av.,  Ostr. 

Matth.  28.  10.    H^'bTa  h  k^k-     HX^Tä  h  nosiLAHTa 
SB-kcTHTa 

Luc.    9.    43.    0    BfAHHHH  0    BfAHHkCTKHH 

Joh.  16. 30.  Zogr.,  Mar.,  Assem.,      Sav.   und   Ostr.    Bl.  51b:  BkCf 

Ostr.  Bl.  173b:  bIicm  Bkck         B^kcH 

.  .  .  oTBa;  Travra 
Job.  21.  22.   Asseiu.:  T'ki  no     Tki  no  ai^hIc  hah 

MH'k    rpA^H^    ebenso   auch 

o 

Zogr.      Cetveroev.      (Srezn. 
S.  348),  Zogr. :  no  MH'k  ttm 

Weiter  kann  man  beobachten,  dass  sich  Zogr.  der  Gruppe 
Assem.,  Ostr.  und  der  Sav.  kn.  nähert.  Marc.  5.  16.  Mar.: 
OT^  Ai^Hor^  BaAHH,  Zogr.,  Ostr.,  Sav.,  Nik.:  BpancB'k,  Assem. 
BpaHfH  (welche  Endung  wohl  beeinflusst  wurde  durch  das  BaAHH 
der  Vorlage),  und  dann  dem  Ostr.  allein:  Zogr.  und  Ostr. 
(Bl.  117  a  und  275  b)  Luc.  11.  7:  B^kCTaTH  A^'T'k,  Mar.  B'k- 
cTaTH  A^TM;  Asscm.  B'kCTaTH  H  A^T'H?  Sav.  BikCTas^  A^'ni 
(avacra?  8ouvai).  Was  die  Uebereinstimmung  des  Zogr.  mit 
Assem.,  Ostr.  und  Supr.  S.  273,  Z.  9  in  Matth.  25.  9:  fjfxtv  xal 
u[jt.Tv,  das  in  der  zuletzt  angeführten  Gruppe  von  Denkmälern 
mit  Baaiik  m  haah^,  im  Mar.  dagegen  und  in  der  Sav.  kn.  mit 
HAAiiw  h  EAM'h  übersetzt  ist,  anbelangt,  so  ist  zu  erwähnen,  dass 
es  auch  griechische  Handschriften  mit  u|jlTv  xat  f<[jLtv  gibt.  Diese 
Uebereinstimmung  zeigt  sich  noch  bei  Luc.  12.  36.  (ivoC^oDot 
OTBpTfcSJl^T  CÄ,  ohne  c^  dagegen  im  Zogr.,  Assem.,  Ostr.,  Nik. 
Vgl.  auch  noch  Job.  16.  6,  wo  Mar.  und  Sav.  Hcna'kHk  haben. 
Doch  lässt  sich  andererseits  auch  ein  gewisser  Zusammenhang 
zwischen  dem  Mar.  und  Assem.  nachweisen:  Luc.  16.  13  haben 
beide  a  0  aP^V-^'^'^'^  HfpoAHTH  HaHkHfT^,  dagegen  Zogr., 
Ostr.,  Sav.  a  o  aP^V^'^'^'^  "^  ßp'kujTH  BnvHkHirnv. 

Hinsichtlich  des  Ostr.  ist  zu  bemerken,  dass  er  oft  seine 
eigenen  Wege  geht,  und  zwar  vor  Allem  insofern,  als  er  sich 
mehr  an  den  griechischen  Text  hält.  Matth.  5.  47.  Mar.,  Zogr., 
Asscm.  und  Sav.  kn.  AH)fO,  Ostr.  dagegen  und  Deö.  ahujc. 

Matth.  7.  27.  \).e-^i\riy  Sav.  kn.,  Assem.,  Mar.,  Zogr.:  BCAHf  3*kA0, 
Ostr.  dagegen  bcahko;  und  im  selben  Verse  fi)CTe  [jly;  to/jetv 
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im  Ostr.:  uro  hcmoujth  hhkoaioy^c  aihmo  hth,  andere 
UKO  HiiUO^Kaaujc  hnkto^kc  mhha^th  .  .  .  (Sav.  theilweise 
anders). 

Matth.  10.  17.  N4  c^BOpHUiTH]^nv  ckoh]^!^  .  .  .  Ostr.  nach  dem 
griechischen  aurdiv,  Mar.,  Zogr.  und  Assem.  dagegen  fehler- 
haft BaiiJH]^!^  (Sav.  fehlt). 

Marc.  5.  26.  ta  Tcop'  iaurij^  xavia,  Mar.,  Zogr.,  Assem.,  Sav.  kn. 

BkCC   CBOC,    Ostr.    CB0I6    BkCf. 

Ferner  muss  noch  beim  Ostr.  hervorgehoben  werden,  dass 
wir  darin,  falls  Parallelstellen  vorhanden  sind,  was  eben  hier 
häufig  der  Fall  ist,  zwei  Redactionen  nicht  selten  voi'finden. 
E^inige  Fälle  erwähnten  wir  schon.  Von  diesen  Redactionen 
schliesst  sich  oft  die  eine  an  die  Sav.  kn.,  die  andere  an  den 
Assem.  an.  So  z.  B.  Joh.  1.  46  im  Ostr.  auf  Bl.  128  a:  ospiwTC 
iJMAHn'k,  so  auch  in  der  Sav.  kn..  Mar.  und  Zogr.  Dagegen 
im  Ostr.  auf  Bl.  6  b  h  ORp'kTf  und  so  auch  Assem.  S.  5.  Dieses 
yH^  ist  in  den  griechischen  Texten  nicht  vorhanden  und  daher 
in  unserem  Falle  von  Bedeutung.  Joh.  1.  49  im  Ostr.  Bl.  128b: 
cA^uiTa  noA'h  CiUOKI^bhI]^  uxb  tyjv  cuxiiv  (so  auch  V.  51).  Ebenso 
auch  in  der  Sav.  kn.  S.  62,  Z.  11 — 12  und  16  —  17.  Daran 
schliesst  sich  auch  in  dieser  Beziehung  Supr.  S.  258.  14 — 15. 
Dagegen  haben  wir  an  derselben  Stelle  im  Ostr.  Bl.  7  a:  nox^ 
CiUOKOBkNNi^ciji;,  wie  aucL  im  V.  51.  So  finden  wir  es  auch  im 
Assem.  und  allen  anderen  Texten,  soweit  sie  hier  in  Betracht 
kommen.  Joh.  1.  49:  \\7C6xp{6r<  6  I.  xal  eT-^rsv,  im  Zogr.  und  Mar. 
OT'kB'kiiJTa  HCHv  H  piHf,  also  ganz  entsprechend  dem  griechischen 
Texte,  in  der  Sav.  ist  ebenfalls  OT'kB'k  (nicht  ausgeschrieben) 
Ic  H  piHi,  so  auch  im  Ostr.  Bl.  128  b:  OTB^ktiia  hc;  dagegen 
auf  Bl.  7  a:  0T'kB'ki|i4R'k  }Kf  hc.  piHf  und  im  Assem.  analog: 
OTiwB'kiiJTaB'k  HC  pCHf .  Beide  also  abweichend  vom  Griechischen. 
Somit  nähert  sich  die  Redaction  auf  Bl.  128  a  etc.  der  Sav. 
kn.,  die  auf  Bl.  7  a  dagegen  dem  Assem.  Umgekehrt  ist  das 
Verhältniss  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  nämlich  Joh.  1.  51. 
Im  Ostr.  Bl.  7  a:  34HI6  p'k]^'k  UKO,  ebenso  auch  in  der  Sav. 
kn.  62.  15 — 16.  In  beiden  Fällen  ist  das  griechische  cot  aus- 
gelassen. Dagegen  Ostr.  Bl.  128  b:  3aHi€  p'k)f'k  th,  so  auch 
im  Assem.,  Mar.  und  Zogr.  —  Matth.  24.  39.  Bii^A^Tik  npHuif- 
CTBHI6  Ostr.  Bl.  83  b,  so  auch  in  der  Sav.  kn.  S.  78.  Dagegen 
Bl.  147  a:   b.   h   bhv   npnujfCTBHie,    so   auch    Assem.   und  Zogr. 
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(Mar.  nur  h  npHiu  .  .  .).  —  Matth.  24.  40.  Ostr.  Bl.  83  b:  T'kry^a 
BXA^Ta  ^ivBa  (aber  neben  §uo  Icovrat  auch  la . . .  luo),  so  auch 
Sav.  kn.,  doch  auf  Bl.  147  a  t  . .  A'i^ea  RJk^iTA,  so  auch  Assem., 
Zogr.  -und  Mar.  (abgesehen  hier  von  der  Dualendung).  Merk- 
würdig ist  im  selben  Verse  Bl.  147  a:  le^^HH'k  noieiUAiOTk  (et; 
^apaXaiJißavsTaO  und  damit  übereinstimmend  Mar.  CA^^H'k  nofan- 
At^Tik;  dagegen  Bl.  83  b  noi€MAi€Tk  c^,  wie  auch  im  Zogr., 
Assem.  und  der  Sav.  kn.  Mit  Rücksicht  auf  das  Alter  des 
Ostr.  folgt  daraus,  dass  die  verhältnissmässig  geringen 
Abweichungen  des  Cod.  Mar.  nicht  etwa  individueller 
Art  sind,  die  sich  lediglich  nur  auf  ihn  bezögen,  son- 
dern, dass  ihnen  auch  schon  eine  bestimmte  Redaction 
wohl  in  den  meisten  Fällen  zu  Grunde  lag,  da  sie  auch 
im  Ostr.,  wohl  nach  mehreren  Zwischengliedern,  zum 
Vorschein  kam.  In  diesen  Fällen  ist  uns  auch  unmöglich, 
den  ursprünglichen  Wortlaut  der  Evangelienübersetzung  zu 
ermitteln,  weil  uns  die  ältesten  Zwischenglieder  fehlen.  Wenn 
aber  eine  Lesart  nur  ein  einziges  Mal  vorkommt,  so  können 
wir  nicht  von  ihr  behaupten,  dass  sie  nicht  die  ursprüngliche 
wäre  (das  gilt  natürlich  nur  dann,  so  lange  wir  bei  den  ältesten 
uns  erhaltenen  Denkmälern  bleiben).  Bei  Matth«  12  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  Ostr.  in  Uebereinstimmung  mit  Assem. 
im  V.  39  zweimal  noTonik  hat  (Bl.  83  b  und  146  b)  gegen 
BOA^  ^^^  anderen  Denkmäler,  und  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Sav.  kn.  im  V.  37  npHiUkCTBHie  gegen  Biw  A^NN  der 
anderen. 

Wie  wir  nun  hier  eine  merkwürdige  Uebereinstimmung 
zwischen  Mar.  und  Ostr.  an  einer  Stelle  gesehen  haben,  so 
können  wir  ein  ähnliches  Verhältniss  zwischen  Zogr.  und  Ostr. 
beobachten. 

Joh.  16.  3:  xal  TauToc  Trcti^aoucc  (eine  andere  Lesart  ist  ob 
des  Vorhergehenden  nicht  möglich)  heisst  im  Mar.,  Assem. 
und  in  der  Sav.  kn.  h  ch  ckTBOpAT'k,  ebenso  auch  Ostr. 
Bl.  171a;  das  ist  also  die  richtige  Uebersetzung.  Dagegen 
finden  wir  Zogr.  TBopAT^k  und  ganz  dasselbe  im  Ostr.  Bl.  49  b. 
Beide  haben  also  denselben  Fehler. 

Auf  diese  Art  könnten  wir  noch  bei  anderen  Parallelstellen 
im  Ostr.  zeigen,  dass  sie  theilweise  verschiedene  Redactionen 
enthalten.     Dasselbe   gilt   auch   von   den  Parallelstellen  in  der 
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Sav.  kn.  So  haben  wir  hier  bei  Matth.  24.  36  auf  S.  30:  o 
HAck,  also  wie  auch  Ostr.  Bl.  146  b,  dagegen  S.  77:  o  ro^HN^k 
TOM,  wie  auch  im  Ostr.  Bl.  83  (ohne  toh). 

Fassen  wir  nun  alles  das,  was  sich  aus  der  Zusammen* 
Stellung  der  besprochenen  Stellen  ergibt,  zusammen,  so  können 
wir  sagen:  Unter  den  altslovenischen  Evangelientexten  stehen 
der  Zogr.  und  Mar.  einander  am  nächsten  und  können  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  als  der  Reflex  der  ursprünglichen  Ueber- 
setzung,  namentlich  in  lexikalischer  Hinsicht,  aufgefasst  werden. 
Ihre  Uebereinstimmung  geht  oft  so  weit,  dass  man  förmlich 
eine  und  dieselbe  Vorlage  für  beide  annehmen  wollte.  Man 
denke  z.  B.  an  Matth.  11.  4.  Im  Zogr.  heisst  diese  Stelle  lUf- 
A'wuic  R'k3B'kcTHTC  HOaNOKH.  In  den  griechischen  Texten  folgt 
aber  noch  ä  axoueTe  xal  ßXii:eT6.  Dieser  Zusatz  fehlt  nun  auch 
im  ursprünglichen  Wortlaut  des  Mar.  und  ist  erst  später  hier 
cyrillisch  eingetragen  worden  (u^Kf  CAHUiHTa  hrhaht4).  Das 
Vorhandene  ist  mit  dem  Wortlaute  des  Zogr.  identisch.  Die 
Uebereinstimmung  zwischen  beiden  bezieht  sich  hier  sogar  auf 
die  Dativform  HoaNORH.  Im  Assem.  dagegen  lautet  diese  Stelle: 
uifA'wiiJi  B'kaB'kcTHTC  HoaHoy"  Ic^kc  CAikiiiJHTf  H  BH^^HTC  und 
im  Ostr.:  ui'ka'^iijc  noB'kAHTC  HoaHOy"  0}KC  CAiwiiiiHTf  h  rhahtc. 
Beide  haben  also  die  Dativform  HOaHOy.  In  der  Sav.  kn.  fehlt 
diese  Stelle.  Aber  einzelne  Abweichungen,  die  wir  im  Zogr. 
und  Mar.  fanden,  sind  derart,  dass  sie  uns  zwingen,  beide  auf 
verschiedene  Quellen  zurückzuführen^  so  dass  wir  schon  vor 
der  Entstehung  dieser  beiden  Denkmäler  das  Vorhandensein 
verschiedener  Redactionen  der  altslovenischen  Evangelienüber- 
setzung annehmen  müssen.  Ja,  wenn  wir  beide  mit  den  anderen 
Texten  vergleichen,  so  kommen  wir  zur  Ueberzeugung,  dass 
sie  uns  nicht  einmal  (im  Verhältnisse  zu  diesen)  den  älteren 
ursprünglichen  Text  wiedergeben.  Ein  charakteristisches  Bei- 
spiel hiefiir  finden  wir  bei  Luc.  7.  16.  Im  Mar.  und  Zogr. 
heisst  es  hier  npopOK'k  RCAHK^k  und  im  Assem.  und  Ostr.  np. 
RfAHH.  Nun  müssen  wir  bedenken,  dass  in  den  späteren  Denk- 
mälern RCAHH  durch  Bf  AHKik  ersetzt  wurde  und  nicht  umgekehrt, 
und  dass  im  Ostr.  schon  riahk'k  die  Regel  bildet,  wogegen 
BfAHM  darin  nur  dreimal  vorkommt.  Wenn  also  die  Schreiber 
des  Assem.  und  Ostr.  in  ihrer  Vorlage  Bf  ahkIw  gefunden  hätten, 
80  hätten  sie  es  gewiss  nicht  durch  riahh  ersetzt. 
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Weiter  haben  wir  gesehen,  dass  der  Assem.;  Ostr.  und 
die  Sav.  kn.  wiederum  für  sich  eine  Gruppe  bilden,  die  sich 
schon  vielfach  von  den  beiden  ersten  Denkmälern  unter- 
scheidet. Freilich  muss  hier  hervorgehoben  werden,  dass  die 
Sav.  kn.  auch  hier  wiederum  eine  Sonderstellung  einnimmt, 
indem  sie  nicht  in  allen  Punkten  mit  Ässem.  und  Ostr.  sich 
deckt,  wo  diese  von  Zogr.  und  Mar.  abweichen;  vielmehr  geht 
sie  häufig  mit  letzteren.  Wir  können  demnach  sagen,  dass 
sie  eine  Art  Uebergang  bildet  von  Mar.  und  Zogr.  zu  Assem. 
und  Ostr.,  wenn  auch  nicht  immer,  sie  hat  auch  sonst  ihre 
Eigenthlimlichkeiten.  Die  besondere  Stellung  der  drei  Denk- 
mäler (Assem.,  Sav.  kn.  und  Ostr.)  und  der  Gegensatz  zu  den 
zwei  älteren  glagolitischen  wird  erstens  vor  Allem  dadurch 
herbeigeführt,  dass  man  darin  einen  engeren  Anschluss  an  den 
griechischen  Wortlaut  der  Evangelientexte  und  zweitens  sprach- 
liche (theils  lautliche^  theils  formale,  theils  lexikalische  und 
diese  namentlich)  Abweichungen  beobachten  kann.  Schon  oben 
hatten  wir  mehrmals  die  Gelegenheit,  hervorzuheben,  dass  diese 
sprachlichen  Abweichungen  ihre  Heimat  nur  in  Bulgarien  ge- 
habt haben  müssen.  Wenn  dem  so  ist,  so  müssen  auch  Evan- 
gelientexte mit  ausgesprochen  bulgarischem  Charakter  ihnen 
sich  viel  mehr  anschliessen  als  dem  Mar.  oder  Zogr.  Die  That- 
sachen  entsprechen  auch  hier  vollkommen  unseren  Erwartungen. 
Wir  wollen  hier  vor  Allem  den  Evangelientext  in  Grig.  Triod. 
(Srezn.  S.  331 — 343)  mit  unseren  Texten  vergleichen. 

Matth.  27.  5.  Sav.,  Ostr.  Bl.  196  a,  Grig.  Tr.  (S.  333, 
Z.  1)  iijfA'K  —  Mar.  dagegen,  Assem.,  Zogr.  und  Ostr.  Bl.  185  a: 
oiiJ'kA'^  (griech.  ozsXOwv,  demnach  ist  der  Wortlaut  der  ersten 
Reihe  nicht  ganz  genau). 

Marc.  15.  24:  pacnkH^iUf  h  pasA'is/iHiiJA  Assem.,  Ostr., 
Sav.  und  Grig.  Tr.  (S.  336,  Z.  29),  was  dem  griechischen 
Texte,  wo  es  heisst:  %ql\  crajpwGavTs;  aütov,  StejJLspilIov  oder  in  einer 
zweiten  Redaction:  cjTaupouJi  auibv  -^zai  StafjLEptlJovTai,  mehr  ent- 
spricht —  im  Mar.  und  Zogr.  dagegen  nicht  ganz  richtig:  h 
nponkHikiiJC  H  fiASA'^Ahini. 

Marc.  15.  17:  R'k  BarpikHHL^Av  Ostr.  und  Tr.  (336),  R'k 
npanpA^/k^k  Mar.  und  Zogr.,  Assem.  dagegen  und  Sav.  np'k- 
iipA^^k;  doch  der  Zusammenhang  des  Grig.  Tr.  mit  Assem. 
und  der  Sav.  kn.  ergibt  sich    schon   aus   dem  V.  20,   wo   wir 
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in  allen  drei  Denkmälern  npl^np^s^^k   haben   (Tr.  nfi^nfi/kfi^jHk, 
Sav.   ngrksifiJkfijOk,   Assem.   np^knpi^Ai^)*     Ostr.   hat   auch   hier 

Matth.  27.  19.  Sav.  und  Grig.  Tr.  (S.  333)  mmhto^ki,  alle 
anderen  HHHkCO^Ki. 

Matth.  27.  20.  Sav.,  Ostr.  (zweimal)  und  Grig.  Tr.  (S.  333) 
HaBaAHUJA,  dagegen  Mar.  und  Zogr.  NaoycTHiUA^  Assem. 
HaoyHHiliA  (wohl  infolge  eines  Missverständnisses). 

Diese  Uebereinstimmung  ist  namentlich  dort  bezeichnend, 
wo  sie  eine  Abweichung  vom  griechischen  Text  enthält,  wie  bei 
Marc.  15.  24,  weil  in  diesen  Fällen  die  gegenseitige  Abhängig- 
keit solcher  Denkmäler,  wo  sie  vorkommt,  ganz  evident  wird. 

Beim  Ostr.  und  Grig.  Tr.  ist  noch  Manches  hervorzu- 
heben, was  nur  beide  speciell  gemeinschaftlich  haben.  So 
Marc.  15.  28:  c'kB'kiCT'k  CA  HHcaNHie  Ostr.  und  Grig.  Tr. 
(S.  336,  Z.  34  bis  S.  337)  gegen  nHcaNOf  Mar.,  Assem.  und 
n'caHOi  Zogr.  und  Sav.  kn.  {ii  Tpafii). 

Marc.  15.  29:  mhmo  X^A'"^'!'«  Ostr.,  Gr.  Tr.  (S.  337, 
Z.  2)  gegen  )^OAAiiJTfH  Mar.,  Zogr.,  Sav.  und  Assem.  (hier 
)^0AA11JTI1h).     Im  Griechischen  ci  ??apai:opeu6[i.evoi. 

Luc.  23.  35:  aiUTi  lecTi^  Ostr.,  Tr.  (343,  Z.  6),  was 
gegen  den  griechischen  Text  et  oüto^  ecrciv  ein  Fehler  ist,  da- 
gegen Sav.,  Mar.,  Zogr.  aiUTf  Ck  I€CTK  und  Assem.  aiUTC  tt^  . . . 

Luc.  23.  40:  etk  tom^k  }Kf  ocJk^Kfi.iH'k.  I6CH  Triod.  (S.  343, 
Z.  15)  und  Ostr.  Bl.  200  a,  griech.  ev  tw  auiw  xpifi.aTi  eT,  also 
auch  das  ist  eine  abweichende  Uebersetzung;  im  Zogr.,  Mar., 
Assem.,  in  der  Sav.  kn.  und  im  Ostr.  Bl.  192  a  heisst  es 
übereinstimmend   mit  dem   griechischen  Text:    etw  TOMk}KA< 

OCÜLXCA^HHH   ICH. 

Wenn  nun  auch  schon  andere  Thatsachen  dafür 
sprechen,  dass  wir  die  Quellen  des  Cod.  Ostr.  in  Bul- 
garien zu  suchen  haben,  so  ergibt  sich  dies  aus  der 
vorhergehenden  Zusammenstellung  ganz  sicher.  Aber 
auch  andere  bulgarische  Texte  nähern  sich  der  oben  hervor- 
gehobenen Reihe,  und  zwar  namentlich  dem  Ostr.,  sei  es,  dass 
ihnen  auch  nur  ein  abweichendes  griech.  Orig.  zu  Grunde  lag. 
So  finden  wir  in  dem  Bruchstücke  des  Zographos- Evangeliums 
vom  Jahre  1305  bei  Sreznevskij  (S.  348—349)  Job.  21.  17:  Tki 
srk  BilCH,  so  auch  im  Ostr.  (entsprechend  dem  griechischen  Text 

SiUoDffsbtr.  a.  phil.-bist.  Cl.  CXXII.  Bd.  7.  Abh.  6 
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cu  TCöEvTa  oT8a^),  im  Zogr.  dagegen,  im  Assem.  und  in  der  Sav.  kn. 
(S.  6):  RkCi  TTki  rIicm  (nach  t:.  au  oI3...),  im  Mar.  fehlt  diese 
Stelle.  Im  selben  Vers  finden  wir  entsprechend  dem  griechi- 
schen Text  (eXüTojÖY;  Be  6  fleipo;)  in  der  Sav.  kn.  und  im 
Zographosfragment:  ocKp'kB'k  }Ki  FliTp^k,  im  Assem.,  Zogr.  nur 
OCKp'KB^  riiTp'K,  nach  dem  Griechischen  eX.  6  IT.  (ohne  Se). 

Joh.  21.  22.  Zogr.  ^a  T'K  np'kBiSv/^cTik  (outcv  O^Xco  (xlveiv), 
im  Assem.,  Sav.  kn.  und  unser  Fragment:  ^a  T'k  np*kB'Ki- 
RaiTii.  Im  selben  Vers :  T'KI  no  MHii  rfi/Kjk,H  im  Fragm.  und 
Assem.,  t^ki  no  /H'KH'k  mam  Ostr.,  Sav.  (au  axoXouOet  piot  und  oO 
|jLoi  ox...),  Zog!',  dagegen  no  /HM'k  T'k!  rp^/^N.  Wie  der  Zogr. 
von  den  anderen  Denkmälern  hier  abweicht,  ist  auch  aus  V.  20 
ersichtlich,  wo  er  das  HAEiHifiH  der  anderen  Texte  gar  nicht 
wiedergibt.  Ein  Schluss  wäre  hier  jedoch  nur  dann  erlaubt, 
wenn  auch  im  Mar.  uns  diese  Stelle  vorläge. 

Im  Bruchstücke  des  Chiland.  Ev.  (Srezn.  S.  350—351) 
lesen  wir  bei  Joh.  21.  9:  bko  }KC  HSRaisKOiiJA^ . . .  (dx;  cuv  axl- 
ßirjaav  und  . . .  dv^ßiQcav),  so  auch  in  der  Sav.  kn.  (abgesehen  vom 
Nasallaut)  und  im  Assem.  H3RA'kiiJA,  dagegen  im  Mar.  und 
Zogr.  isKO  (}Ki)  Hdalcd^  und  im  Ostr.  H3A*k30iUA. 

Joh.  21.  11.  Chiland.,  Ostr.  und  Assem.  R'KA'ka'K  ^Ki  gegen 
den  griechischen  Text,  der  a^d^Tt  und  eveßr^  enthält.  Mar.  da- 
gegen, Zogr.  und  Sav.  kn.  R'KA^Si. 

Bezüglich  des  Ev.  Deö.  ist  zu  bemerken,  dass  bei  Matth. 
5.  46  im  Ostr.  wie  hier  die  Form  /H'KiTapHie  vorkommt  (die 
anderen  Denkmäler  haben  M'kiTapc  und  /H'KiTOpH,  ferner  im 
V.  47  haben  beide  im  Gegensätze  zu  allen  anderen  Texten 
AHiiJf  (Srezn.  S.  387).  Und  so  finden  wir  überall,  wenn  wir 
die  bulgarischen  Texte  prüfen,  Anklänge  an  unsere  Gruppe, 
die  wir  hervorgehoben  haben,  oder  wenigstens  an  einzelne 
Denkmäler  aus  dieser  Gruppe.  Daraus  ersehen  wir^  dass  die 
Umgestaltung  des  Textes,  wie  sie  uns  im  Assem.  und  in  der 
Sav.  kn.  vorliegt,  ihre  Heimat  vor  Allem  in  Bulgarien  haben 
musste.  Von  hier  aus  ist  er  dann  nach  Russland  verpflanzt 
worden.  Weiter  können  wir  auch  schliessen,  dass  die  Sprache, 
wie  sie  uns  in  den  ältesten  altslo venischen  Denkmälern  vor- 
liegt, also  etwa  im  Mar.  und  Zogi\,  nicht  die  altbulgarische 
sein  kann.  Wenn  nämlich  die  Redaction  des  Assem.  und  der 
Sav.  kn.  in  Bulgarien  localisirt  werden  muss,   und  wenn   ihre 
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Sprache  schon  einen  Gegensatz  zu  den  früher  erwähnten 
Denkmälern  bildet,  so  wäre  derselbe,  wenn  wir  das  hohe 
Alter  aUer  dieser  Denkmäler  berücksichtigen,  gar  nicht  be- 
greiflich. In  lautlicher  Beziehung  können  verhältnissmässig 
noch  bedeutende  Differenzen  in  kurzen  Zeiträumen  herbei- 
geführt werden  (denken  wir  nur  z.  B,  an  die  Veränderung 
der  böhmischen  Sprache,  die  diese  zum  grossen  Theile  im 
Laufe  des  14.  Jahrhunderts  erlitten),  aber  dass  auch  in  lexi- 
kalischer Hinsicht  in  kurzer  Zeit  so  tief  eingreifende  Aende- 
rungen  sich  geltend  machen,  das  können  wir  kaum  beobachten. 
Letztere  namentlich  nehmen  stets  eine  längere  Zeit  in  Anspruch. 

Vovgoroder  Fragmente. 

(ETangeliomin  libri  Fragmentom  Petropolitanum.) 

Während  Miklosich  in  seiner  ,Alt8lov.  Formenlehre  in 
Paradigmen'  die  erwähnten  Fragmente  noch  zu  den  altsloveni- 
schen  Denkmälern  zählte,  machte  Jagi6  im  Archiv  V,  S.  689 
darauf  aufmerksam,  dass  wir  es  da  mit  einem  altrussischen 
Denkmale  zu  thun  haben.  Herausgegeben  wurden  sie  von 
Sreznevskij  (S.  166  —  173)  und  von  Jagi6  in  seinen  ,Specimina 
1.  p.'  S.  50 — 51,  wo  er  jedoch  den  Namen  des  Denkmals 
änderte  und  in  der  Schlussbemerkung  zugibt,  dass  man  nicht 
genau  bestimmen  kann,  wo  das  Denkmal  geschrieben  wurde, 
dass  man  aber  annehmen  kann,  es  sei  in  Russland  geschehen. 
Der  russische  Ursprung  wird  hier  also  nicht  mehr  mit  Ent- 
schiedenheit behauptet.  Dass  es  ein  altrussisches  Denkmal 
ist,  glaube  ich  auch  deshalb,  weil  der  Text  dieser  Fragmente 
merkwürdiger  Weise  fast  identisch  ist  mit  jenem  im  Ostr. 
(namentlich  Joh.  11.  1 — 16),  und  zwar  deckt  er  sich  mit  ihm 
sogar  dort,  wo  er  im  Gegensatze  zu  den  anderen  Evangelien- 
texten vom  Ghriechischen  abweicht. 

Matth.  24.  34  heisst  es  in  den  Novg.  Fragm.  y^OHA^HCi,  wie 
auch  im  Ostr.  Bl.  146  a.  —  Mar.,  Zogr.,  Assem.,  Sav.  kn. 
haben  A^NkAf^Ki  und  Ostr.  Bl.  83  a  A^Hk^csKi. 

Matth.  24.  37.  Novg.  Fragm.  und  Ostr.  sowohl  auf  Bl.  83b  als 
auch  Bl.  146  b:  TaKO  Kükji.iT'K  h  etk  npHiiJkCTRHie  rkiNa 
gegen  etk  a^^nh  CkiHa  in  Mar.,  Zogr.,  Assem.,  nur  Sav.  kn. 
nähert  sich  hier  Laibwegs  mit  xaKO  b^a^'^'^  npHUikCTRHi. 

6* 
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24.  33.  Ostr.  und  Novg.  Fragm.  xaKO  }Kf  —  Zogr.,  Mar.,  Sav., 
Assem.  TAMTKß^i. 

24.  30.  Na  NiKiCH  haben  die  Novg.  Fragm.  mit  Ostr.,  Sav.  und 
Assem.  gemein  (HaNCBfCi  Mar.,  im  Zogr.  fehlt  diese  Stelle), 
und  im  selben  Verse  acMkCKaa  mit  Sav.  und  Ostr.,  SiM- 
ATkCKa^k  Mar.,  siM^kHaa  Assem.  (Zogr.  fehlt). 

Im  Joh.  XI  ist  Folgendes  bezeichnend: 

V.  6.  Novg.  Fragm.  und  Ostr.  lerAa  }Ki  CA*kiuia  gegen 
iPAa  HCi  oycA'Kiiua  im  Zogr.,  Mar.  und  Sav.  kn.  (Assem.  fehlt). 

Im  V.  11  im  Ostr.  und  Novg.  Fragm.  cm  piK*k  h  .  .  . 
gegen  den  griechischen  Text,  der  Taöia  elire  heisst.  Daher  CH 
fiiHi  im  Zogr.,  Mar.,  Assem.  und  cmi,i  fiiHi  in  der  Sav.  kn. 

Im  V.  13  haben  wir  in  beiden  eine  dem  griechischen 
Texte  entsprechende  Wortstellung:  piHi  }Ki  iHCOy'C'k,  dagegen 
HCOycK  }Ki  piHi  im  Mar.,  Zogr.  und  in  der  Sav.  kn.  Assem.  hat 
hier  R^iiJTa  }Ki  HCOycK,  was  auch  dem  griechischen  Texte 
entspricht. 

Im  V.  14  in  beiden  o  oyc  .  .  CkNOy,  dagegen  ckha  im 
Zogr.,  Mar.,  Assem.  und  der  Sav.  kn.  Dass  wir  nun  auch 
im  Supr.  S.  231,  Z.  14  o  oyc  .  .  .  CkHoy  finden,  ist  höchst 
beachtenswerth,  da  es  uns  denselben  in  einen  Zu- 
sammenhang mit  den  russischen  Denkmälern  bringt 
Hier  kann  auch  noch  bemerkt  werden,  dass  die  meisten  Leb- 
loses bezeichnenden  Substantive  im  Kleinrussischen  in  sing.  gen. 
die  Endung  u  haben  (Archiv  VUI,  S.  200,  über  cny  S.  208), 
und  dass  auch  überhaupt  die  u-Endung  in  russischen  Quellen 
beliebt  ist  (Miklosich,  Vgl.  Gramm.  III,  31). 

Ausserdem  ist  noch  zu  bemerken,  dass  im  V.  14  die 
Novg.  Fragm.  wie  auch  Ostr.  die  Form  oyaipic  haben,  gegen 
oyaipiKTik  in  der  Sav.  kn. ,  oyaikp'kT'k  im  Zogr.,  Mar.  und 
Assem.,  wie  auch,  dass  im  V.  2  beide  /urpi^Mk  gegen  MYQ^Mk 
im  Zogr.,  Sav.  kn.  und  Assem.  und  Mvpo^  im  Mar. 

Die  Form  nocKaacT^  im  V.  3  hat  es  mit  der  Sav.  und 
dem  Ostr.  gemein,  wie  auch  im  V.  6  TOr^a  np'kB'kiCTk  gegen 
TT^r^a  7K%  np.  im  Zogr.,  Mar.  und  Assem. 

Im  V.  8  haben  wir  in  den  Novg.  Fragm..  im  Ostr.,  Zogr. 
und  Assem.  paRRH,  im  Mar.  und  in  der  Sav.  kn.  dagegen 
o^HNTfaio,   und   im  V.  10  hko    CB^ra    H-kcTk  in   den  Novg. 
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Fragm.,  der  Sav.  kn.,  im  Zogr.^  Assem.  und  Ostr.  gegen  H'kcT'k 
csiiTa  im  Mar. 

Die  Uebereinstimmung  mit  Ostr.  ist  also  derartig,  dass 
wir,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  V.  11,  6  und  13,  einen 
innigen  Zusammenhang  beider  Denkmäler  annehmen  und  die 
Novgoroder  Fragmente  als  ein  altrussisches  Denkmal  ansehen 
müssen.  Femer  haben  wir  auch  hier  schon  bei  diesem  ver- 
hältnissmässig  so  kleinen  Denkmale  gesehen,  wie  die  altrussi- 
schen Denkmäler  sich  in  erster  Linie  dem  Assem.  und  der 
Sav.  kn.,  dann  erst  dem  Zogr.  nähern,  was  wir  schon  früher 
aus  anderen  Thatsachen  nachgewiesen  haben. 

Die  Kryloser  Handschrift. 

Das  von  J.  Hanusz  im  Archiv  VI,  S.  118  angekündigte 
Evangelistarium ,  von  dessen  Schicksalen  mir  nichts  weiter 
bekannt  geworden  ist,  schliesst  sich,  wie  aus  den  beiden  dort 
veröffentlichten  Proben  hervorgeht,  ebenfalls  an  Ostr.,  Assem. 
und  Sav.  kn.  an. 

Matth.  6.  1 1  lesen  wir  hier  )^A'kc'kHauik  HackiiiJHkiH,  was  offen- 
bar an  Hacii^iiiTkH'kH  im  Assem.   und  Ostr.  erinnert  (die 
anderen  Texte  haben  )fa  .  .  M  .  .  NacTaR'KUiaaro  ji,KHi  .  .). 
6.  13.  ocTasH  .  .  .  ocTaRA'kcMk.,   so  auch  Ostr.,   Assem.,   Sav. 

kn.  und  Deö. 
13.  O'TK  a^KaRaro,  so  nur  noc}i  im  Assem. 
Matth.  13.  26.    brhiu;!^   c/k  naicRcau,    im   Assem.   *kRNiiJA   ca 
na*kR(aH,    dagegen    isRHC.    h    naisRca'k    im    Mar.,   Zogr., 
Ostr.,  Nik. 
13.  27.  HMaiUk  naicRia'ki,  im  Assem.  Ha^aT*k  na^Rca'ki,  so  auch 
Ostr.,  Nik.  —  H/narik  na'kRca'k  Zogr.  und  Mar. 
Analog  steht  auch  der  Plural  bei  diesem  Worte  im  V.  29 
im    Ostr.,   Assem.,   Nik.    und    in    der    erwähnten    Handschrift. 
Was  am  meisten  anfallt,  ist  aber  im  V.  29:  R'kCTp'kSa^iUi  in 
Uebereinstimmung  nur  mit  dem  Ostr.,    da  Assem.,   Zogr.   und 
Mar.    R'kCTp'kraiffkiiJTC    haben.     Trotz    der  Verwechslung    der 
Nasale  in  urhui^  und  no  cp'kA''^  niuiHHU^  möchte  ich  glauben, 
dass    auch    diese   Handschrift   von    einem   Russen    geschrieben 
wurde,   wobei   ihm  freilich   eine  altbulgarische  Handschrift  als 
Vorlage  diente.  Wir  finden  hier  nämlich  Matth.  13.  29:  Hcnais- 
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BiMk  U;  während  im  Assem.,  Mar.  und  Zogr.  M  steht  und  im 
Ostr.  16;  es  könnte  als  dieses  B  statt  Mi  stehen  (trotzdem  es 
im  griechischen  Texte  auia  heisst).  npiHA<Tk  und  Bi^A^Tk  fällt 
hier  nicht  auf,  da  k  hier  vorwiegt.  Um  aber  ein  sicheres  Ur- 
theil  abgeben  zu  können,  müssten  wir  freilich  die  Handschrift 
näher  kennen,  aus  den  beiden  Bruchstücken  lässt  sich  noch 
kein  sicherer  Schluss  ziehen. 

SaTina  kniga. 

Dass  auch  die  Savina  kniga  ihren  Ursprung  einem  Bussen 
zu  verdanken  habe,  scheint  mir  auch  sehr  wahrscheinlich,  und 
zwar,  abgesehen  von  dem  Umstände,  dass  darin  in  der  3.  Pers. 
Singular  und  Plural  denn  doch  einigemal  die  Endung  Tk  vor- 
kommt (Archiv  V,  S.  608),  auch  aus  folgenden  Gründen: 

Matth.  7.  29  heisst  dort  (S.  12,  Z.  19)  B-fc  bo  ov^a  H)fk, 
während  wir  in  dem  sonst  der  Sav.  kn.  nahe  stehenden  Assem. 
und  Ostr.  m^,  entsprechend  dem  griechischen  Accusativ  o^tou;, 
finden.  Im  Zogr.  und  Mar.  ist  dieser  Accusativ  ausgefallen. 
Die  Vertretung  des  Mi  durch  Hj^i^  erscheint  mir  als  ein  Russis- 
mus.  Matth.  9.  5,  S.  17,  Z.  23  lesen  wir  darin  die  Form 
p(Hii|JH.  statt  pfijJH.  Es  scheint,  als  ob  dem  Schreiber  auch  hier 
die  russificirte  Form  pHN,  pfHk  aus  der  Feder  wollte,  nach- 
dem aber  schon  das  H  da  war,  konnte  er  wohl  das  nach- 
folgende fi|jH  noch  hinzusetzen^  in  der  Absicht,  das  h  zu  einem 
p  zu  machen  und  das  Vorhergehende  zu  tilgen. 

Schon  oben  haben  wir  gesehen,  wie  in  den  russischen 
Denkmälern  häufig  der  Ausdruck  HyVkjk,AAiHA  sich  findet.  So 
haben  wir  ihn  auch  immer  in  der  Sav.  kn.  statt  H^'^kfi^AMHi, 
nämlich  Matth.  26.  58;  Luc.  16.  23;  18.  13  und  17.  12;  an 
allen  diesen  Stellen  haben  wir  im  Zogr.,  Mar.  und  im  Assem. 
Hyhk/^AMH%.     Ein  H3'k  a^amha  kennen  sie  überhaupt  nicht. 

Luc.  10.  34  lesen  wir  in  der  Sav.  kn.  den  merkwürdigen 
Ausdruck  E'W  rocno/^,  während  in  den  anderen  Denkmälern 
Blk  rocTHNHu;^  steht.  In  unserem  Denkmal  hat  wohl  dieses 
Wort  seinen  Ursprung  nur  einem  Russen  zu  verdanken,  trotz- 
dem heutzutage  das  Wort  in  Russland  diese  Bedeutung  schon 
ganz  verloren  zu  haben  scheint.  Doch  citirt  Miklosich  in 
seinem   Lexikon  Beispiele   aus  Vostokov  npHiATH   Blk   r — oy? 
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■C90  x^ßjim  hospitaii),  so  dass  es  früher  gewiss  in  Russland 
bekannt  war,  wof&r  aach  wohl  der  Umstand  spricht ,  dass  im 
Litauischen  gaspada  ebenfdls  Gastbaus  heisst.  Das  sind  nun 
TorUnfig  jene  Anhaltspunkte,  die  für  den  russischen  Ursprung 
das  Sav.  kn.  sprechen  und  die  mir  bei  der  Leetüre  derselben 
aa%e&llen  sind.  Ihre  Zahl  kann  vieUeicht  noch  vermehrt 
werden.  Dass  jedoch  die  Vorlage  eine  bulgarische  Handschrift 
das  können  wir  wohl  nicht  bezweifeln. 


Ueber  veevva  —  P0A<^>   po«A'«^^T*^  ©tc.   und  ::pb;  xbv 

Bciva  —  K*k  AHH-fc. 

Allgemein  wird  angenommen,  dass  bei  der  ursprünglichen 
Evangelienübersetzung  feewa  infolge  eines  Missverständnisses 
mit  pOAS  fi^A^  fiOfijkCTE^,  fi02ti/^kcrE0  wiedergegeben  wurde. 
So  glaabt  Jagi6  (Codex  Mar.  S.  471  f.),  wobei  er  sich  auf  den 
zfthen  Conserrativismus  des  Nik.,  der  eben  diese  Art  von 
Uebersetzung  enthält,  beruft.  Auch  Miklosich  geht  in  seiner 
,Alt8lovenischen  Formenlehre'  in  Par.  S.  XII  von  dieser  An- 
sicht aus,  indem  er  behauptet,  dass  man  infolge  solcher  un- 
richtigtti  Uebersetzungen  nicht  anzunehmen  braucht,  die  Ge- 
hilfen der  beiden  Slavenapostel  seien  Bulgaren  gewesen,  die 
also  mit  dem  Griechischen  auf  vertrauterem  Fusse  gestanden 
wftren.  Ich  glaube  aber,  dass  es  kaum  angeht,  anzunehmen, 
die  beiden  Slavenapostel  hätten  die  Thätigkeit  ihrer  Gehilfen 
so  lässig  controlirt,  dass  solche  Fehler  überhaupt  bei  der  Ueber- 
setzung hätten  entstehen  können,  zumal  bei  der  Uebersetzung 
der  Evangelien,  bei  der  man  ihnen,  als  den  Meistern,  den 
Löwenantheil  zusprechen  muss.  Sie  wussten  ja,  wie  ihre 
Thätigkeit  angefeindet  würde,  und  so  mussten  sie  selbst  strenge 
darauf  sehen,  dass  die  Uebersetzung  frei  von  Irrthümern,  die 
ihren  Gegnern  eine  erwünschte  Veranlassung  zu  Anfeindungen 
und  Verleumdungen  geben  könnte,  wäre.  Ebenso  wenig  kann 
es  uns  aber  einfallen,  ihnen  selbst  diese  Fehler  zu  imputiren. 

Wohl  ist  es  aber  denkbar,  dass  Vieles  aus  dem  griechi- 
schen Text,  für  das  man  eben  keinen  passenden  Ausdruck 
£and,  unübersetzt  blieb.  Das  waren  freilich  keine  meritori- 
schen  Fehler.  So  war  wohl  auch  in  der  ursprünglichen  Ueber- 
setzung überall  das  griech.  fsewa  geblieben,   wie  es  sich  eben 
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noch  im  Mar.^  Zogr.^  Assem.;  Ostr.  und  anderen  erbalten  hat, 
und  erst  in  Bulgarien  hat  man  den  Fehler  begangen^  es  mit 
poß^k  etc.  zu  übersetzen.  Wenn  diese  Ausdrücke  im  Nik. 
vorkommen,  so  müssen  wir  eben  bedenken,  wie  sehr  dieser 
in  mancher  Beziehung  sich  dem  Assem.,  der  Sav.  kn.  und  dem 
Ostr.  anschliesst,  die  alle  theils  selbst  auf  bulgarischem  Boden 
entstanden,  theils  solche  Vorlagen  hatten.  Daher  erklärt  es 
sich,  dass  wir  im  Supr.,  der  auch  zumeist  in  Bulgarien  ge- 
machte Uebersetzungen  enthält,  po^kCTBO  orHkHOie  S.  5.  5; 
9.  3;  121.  4;  284.  22,  dann  Matth.  10.  28,  S.  56.  3  (im  selben 
Citate  dagegen  S.  271.  12:  Rk  B'kHkN^'kM'  orMH)  und  pOA*^ 
OPHkN^k  S.  397.  7  und  405.  14  finden.  Den  schlagendsten 
Beweis  für  meine  Ansicht  finde  ich  aber  in  dem  älteren  Theile 
des  Cod.  Supr.  (S.  337 — 357).  Hier  haben  wir  nämlich  aus- 
nahmsweise noch  rcoHikCKaaro  orNH  S.  341 .  25  und  Bk  rfON'HÄ 
353.  28 — 29.  Warum  also  anders  in  den  jüngeren  Theilen 
des  Cod.  Supr.?  Wenn  bei  der  ursprünglichen  Evangelien- 
übersetzung schon  der  Fehler  gemacht  worden  wäre,  so  wäre 
es  ja  nicht  möglich,  ihn  hier  noch  zu  erhalten,  nachdem  er 
schon  in  den  gewiss  so  bekannten  und  gangbaren  Redactionen, 
wie  sie  uns  der  Zogr.,  Mar.  und  Assem.  repräsentiren,  corrigirt 
worden  war. 

Andererseits  können  wir  nicht  annehmen,  dass  es  im 
Matt.  26.  18  ursprünglich  kt^  ji,HHii  {T:po^  ibv  JeTva)  geheissen 
habe,  wie  wir  es  noch  im  Assem.  lesen.  Hier  war  in  der 
ursprünglichen  Uebersetzung  das  Wort  schon  richtig  über- 
setzt, und  erst  in  Bulgarien  glaubte  Jemand,  dieses  '!:po^  ibv 
o£iva  besser  zu  verstehen,  ebenso  wie  das  ev  [Uaio  toO  'Apetou 
^coTfou  (Act.  Ap.  17.  22),  welches  ebendort  auf  diese  Art  mit 
flpHisa  Mji,A  (Ochrid.,  Srezn.  273  und  Ap.  ÖiS.)  übersetzt 
wurde.  In  serbische  Denkmäler  fanden  solche  Uebersetzungen 
leicht  Eingang.  Es  ist  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  der 
ursprünglichen  Uebersetzung  die  lateinischen  Evangelientexte 
hie  und  da  zu  Rathe  gezogen  wurden,  wenn  auch  der  grie- 
chische Text  die  Grundlage  bildete.  Auf  diese  Art  lässt  sich 
der  Ausdruck  AHsp^  (Job.  12.  3)  im  Zogr.,  Assem.  und  Nik. 
erklären  (in  den  lateinischen  Texten:  libram  unguentt).  Im 
Mar.,  Ostr.  und  in  der  Sav.  kn.  haben  wir  hier  AHTp;^^  ent- 
sprechend dem  griech.  Xtxpav.    Ebenso  auch  Joh.  19.  39.  Zogr., 
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Assem.  und  Nik.  AHEpik  —  dagegen  Ostr.  und  Mar.  AHTfiik, 
Hier  sieht  auch  Jagi6  eine  Nachahmung  des  lat.  libras  (Cod. 
Mar.,  S.  396,  nota  15).  Vgl.  noch  SafaHk:  Ueber  den  Ur- 
sprung und  die  Heimat  des  Glagolitismus,  S.  12.  Hier  kann 
noch  bemerkt  werden,  dass  das  Wort  libra  (Pfund)  auch  jetzt 
noch  im  Böhmischen,  Slovakischen  und  Neuslovenischen  vor- 
kommt; femer  ist  es  nach  Vuk's  Lexikon  auch  in  einigen 
Gegenden  Dalmatiens  zu  hören.  Dass  es  eine  Entlehnung  aus 
dem  Lateinischen  ist,  braucht  nicht  erwähnt  zu  werden. 

Ueber  npon^TH  und  pacnATH. 

Bezüglich  der  Anwendung  dieser  Wörter  herrscht  be- 
kanntlich in  den  altslovenischen  Denkmälern  keine  Ueberein- 
stimmung,  indem  manche  ausschliesslich  pacn^TH  gebrauchen 
—  wie  der  Assem.  und  die  Sav.  kn.  —  andere  wiederum 
nponATH  —  so  der  Cod.  Mar.,  der  nur  ein  einziges  Mal  pac- 
HATN  hat  (Matth.  27.  44)  —  und  noch  andere  schliesslich 
beides  promiscue  gebrauchen,  wobei  aber  immer  bald  diese, 
bald  jene  Form  die  Oberhand  behält  (so  z.  B.  im  Zogi*.  etc.). 
Es  fragt  sich  nun:  was  bot  die  ursprüngliche  Uebersetzung  in 
dieser  Beziehung?  Bei  der  entschiedenen  Neigung  und  Vor- 
liebe der  Denkmäler  für  die  eine  oder  für  die  andere  Form 
des  Wortes  können  wir  kaum  annehmen,  dass  beide  schon  in 
der  ursprünglichen  Uebersetzung  vorkamen. 

Jagi6  meint  (Cod.  Mar.,  S.  466),  dass  sich  hier  wohl 
pacnATH  vorgefunden  habe.  Allein  wenn  dem  so  wäre,  so 
müsste  das  Wort  npon^TH  erst  im  Süden  Eingang  in  die  alt- 
slovenische  Schriftsprache  gefunden  haben  und  daraus  würde 
folgen,  dass  wir  es  auch  vor  Allem  in  solchen  Denkmälern, 
die  dort  entstanden  sind,  in  entschiedener  Majorität  fanden. 
Dem  ist  aber  nicht  so.  Schon  der  Umstand  muss  auffallen, 
dass  im  Assem.  und  in  der  Sav.  kn.,  die  doch  entschieden 
Bulgarismen  aufweisen,  ausschliesslich  pacn^TH  vorkommt.  Im 
Zogr.,  der  ebenfalls  höchst  wahrscheinlich  in  Bulgarien  ge- 
schrieben wurde,  sehen  wir  den  Kampf  zwischen  der  ein- 
heimischen Form  des  Wortes  und  zwischen  der  fremden,  dahin 
verpflanzten.  Das  Fremde  behält  jedoch  immer  noch  die  Ober- 
hand.    So  kommt  hier  pacnATH  nur  8mal  vor  (Matth.  26.  2; 
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27.  22;  27.  23;  27.  26;  27.  31;  27.  38;  Marc.  16.  15;  15.27) 
und  npoiiATH  dagegen  28mal  (Matth.  20.  19;  23.  34;  27.  35; 
27.  44;  28.  5;  Marc.  15.  13;  15.  14;  15.  20;  15.  24;  15.  25; 
15.  32;  16.  6;  Luc.  23.  21;  23.  23;  23.  33;  24.  7;  24.  20; 
Joh.  19.  6  dreimal;  19.  10;  19.  15  zweimal;  19.  18;  19.  20; 
19.  23;  19.  32;  19.  41).  Wie  der  Zogr.  überhaupt  den  Wort- 
laut der  ursprünglichen  Uebersetzung  möglichst  gewahrt  hatte, 
80  behielt  er  auch  npon^TH  noch  in  der  Majorität. 

Was  den  Ostr.  anbelangt,  so  muss  berücksichtigt  werden, 
dass  er  nponATN  einmal  dort  hat,  wo  sogar  Zogr.  pacn^TH 
hat,  nämlich  Matth.  26.  2  auf  Bl.  152  b  (pacriATH  dagegen 
Bl.  155  b).  Daraus  folgt,  dass  auch  hier  einmal  in  der  ur- 
sprünglichen Vorlage  npon^TH  war,  da  selbst  Ostr.,  der  doch 
in  der  Regel  pacn^TH  nur  kennt  (npon^TH  nur  noch  Joh.  19. 18 
und  Joh.  19.  6  auf  Bl.  219  b,  dagegen  selbst  auch  hier  pacfiATH 
Bl.  183  a),  hier  npon^TH  erhalten  hat. 

Im  Psalter  voii  Bologna,  der  vom  ui*sprünglichen  Wort- 
laut verhältnissmässig  wenig  abweicht,  lesen  wir  Ps.  103.  2: 
nponHNaMk  (Sreznevskij  S.  204),  dagegen  im  Pog.  Ps.  an  der- 
selben Stelle  schon  pacn... 

Im  Ap.  V.  Ochrida  finden  wir  nur  pacnATH  (Srezn. 
S.  282.  7—8;  295.  26;  296.  20:  298.  7).  Ebenso  im  Ap.  v. 
Slepö.  (Srezn.  S.  322,  Z.  30). 

Im  Qrig.  Triod.  kommt  nponATH  nur  vereinzelt  vor, 
nämlich:  (Srezn.)  S.  332.  23;  342.  12  zweimal,  Z.  16  und  34; 
sonst  steht  hier  überall  nur  pacn^TH:  S.  333.  33.  34;  334.  1; 
334.  28;  336.  12.  23.  29.  31  und  33;  337.  9;  338.  23  und  29. 

Von  den  serbischen  Denkmälern  führe  ich  nur  Hom. 
Mih.  (Specimina)  an,  wo  wir  pacncTk  S.  105,  Z.  12  (so  auch 
im  russischen  Text  an  dieser  Stelle)  und  S.  109,  Z.  28  finden. 

Nach  dieser  Darstellung  werden  wir  nach  dem,  was  wir 
bis  jetzt  über  den  Cod.  Supr.  gesagt  haben,  darin  auch  nur 
pacnATH  erwarten.  In  der  That  bildet  dieses  Wort  hier  die 
Regel.  Es  kommt  nämlich  vor:  S.  37.  12;  55.  11;  62.  23; 
63.  26;  103.  17;  104.  26—27;  116.  24;  118.  22;  120.  13; 
131.  2;  158.  16;  168.  26;  187.  13;  194.  19;  261.  17;  296. 
16—17;  297.  10;  299.  18—19;  301.  16;  314.  14;  316.  2; 
321.  18;  323.  7;  326.  20.  21;  333.  7;  335.  3.  6  und  7;  417.  24; 
443.  38  und  446.  4.     Dagegen  kommt  hier  nponATH  nur  aus- 
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nahmsweise  vor,  und  zwar  S.  252.  4;  260.  27;  286.  29;  363.  11; 
363.  20;  368.  6.  7;  370.  13;  370.  22  (in  den  beiden  letzten 
Fällen  nponiMiaTH).  Dabei  muss  noch  hervorgehoben  werden, 
dasB  zwei  Fälle  Citate  aus  Evangelientexten  sind,  nämlich 
363.  11  (Luc.  24.  20,  8o  auch  Zogr.)  und  363.  20  (Joh.  19.  15, 
auch  Zogr.).  Das  letzte  unter  diesen  Citaten  hat  hier  jedoch 
auch  schon  pacnATH  S.  326.  21. 

Nach  Vuk  ist  auch  jetzt  im  Serbischen  pasanerH  viel 
häufiger  als  nponerH  (statt  des  letzteren  gewöhnlich  noncTH). 

Noch  einen  Umstand  will  ich  hervorheben,  der  für  die 
Priorität  des  npon^TH  und  Posteriorität  des  pacnATH  spricht 
Oben  haben  wir  schon  gesehen,  dass  in  den  ältesten  Denk- 
mälern oCiiaBAiH'k,  ocaasHTH  vorkommt,  und  dass  erst  in  den 
späteren  bulgarischen  dafür  pacaaBaiH^K  (in  der  Regel  ohne 
epenth.  l),  pacaaKHTH  zur  Geltung  kommt.  Femer  heisst  es 
im  Supr.  S.  172.  6  paaaoaiHB'k  in  einem  Citate  (Matth.  26.  26 
und  and.),  wo  doch  alle  anderen  altslovenischen  Denkmäler 
hier  np'kaOiiiHTH  haben.  So  auch  selbst  im  Supr.  313.  19  an 
dieser  Stelle.  Der  Cod.  Mar.  kennt  überhaupt  nicht  ein  pa3- 
AOiMHTH  (im  Supr.  dagegen  noch  S.  160.  3—4).  Obzwar  nun 
im  Serbischen  pasdOMHTH  vorkommt,  so  hat  Ap.  §i§.  an  der 
correspondirenden  Stelle  doch  np'LiOMHTH  S.  227  (I  Cor,  11.  24). 
Miklosich  citirt  bei  pasaOMHTH  in  seinem  altslov.  Lexikon 
neben  Supr.  noch  serbische  und  russische  Quellen.  Daraus 
folgt,  dass  die  spätere  bulgarische  Periode  der  altslovenischen 
Literatur  dem  Präfixe  pa3-  nicht  abgeneigt  war,  da  sie  es 
dort  vorgezogen  hat,  wo  in  der  früheren  Periode  andere  Prä- 
fixe sich  behaupteten.  Daraus  können  wir  also  schliessen, 
wenn  pacfiATH  ursprünglich  gewesen  wäre,  so  hätte  ihm  gegen- 
über ein  npoHATH  schwerlich  aufkommen  können,  wohl  aber 
umgekehrt. 

Prager  glag.  Fragmente. 

(Herauagegeben  von  Dr.  K.  A.  C.  Höfler  und  Dr.  P.  J.  Safarik  1857.) 

Mit  dem  eben  Vorgebrachten  über  das  Verhältniss  zwischen 
pacnATH  und  npon^TH  scheinen  die  Prager  glag.  Fragmente 
im  Widerspruche  zu  stehen,  da  wir  hier  zwar  einmal  nponb^Tii 
II  B,  14 — 15,  aber  auch  pacn'kNH  I  B,  Z.  22  haben.  Dieses 
würden  wir  hier   nicht   erwarten.     Wollte  man  wiederum  die 
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Priorität  des  pacnATH  anerkennen,  so  könnte  das  npofiATH 
unseres  Denkmals  ebenfalls  nicht  damit  in  Einklang  gebracht 
werden.  Es  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  die  Sprache  dieser 
Fragmente  genauer  zu  prüfen.  Es  ergibt  sich  nun  hiebei,  dass 
allerdings  darin  Wörter  und  Formen  vorkommen,  wie  sie  nur 
den  ältesten  glagolitischen  Texten  und  den  daraus  entstandenen 
cyrillischen  Abschriften  eigen  sind  (Safafik  rechnet  namenthch 
vier  Ausdrücke  dazu:  KpHHC'KN'kM'h,  MiAfi'^y  saKOHOnpiiCT^nNO 
und  OBHA^;  ,Ueber  den  Ursprung  etc/  S.  28).  Dazu  möchte 
ich  vor  Allem  noch  riah^  IE  B,  Z.  7  (neben  RfAHi^H  I  A, 
19—20);  OBAacTk  I  B,  19;  rpM^A^T'i^  I  ^>  Z.  4 — 5;  HaoY'CTH 
II  A,  Z.  20  etc.  rechnen.  Allein  wir  finden  hier  doch  schon 
auch  Eigenheiten,  wie  sie  uns  spätere,  in  Bulgarien  entstandene 
Denkmäler  aufweisen.  So  z.  B.  das  Wort  rkKOpoy  I  A,  Z.  18. 
In  der  ursprünglichen  Uebersetzung  der  Evangelientexte,  also 
wohl  auch  in  anderen  Texten,  war  nur  ckNkM'k  dafUr.  Das 
ersehen  wir  noch  aus  den  ältesten  Denkmälern.  Der  Mar. 
kennt  kein  CKKOpi^,  dagegen  kommt  hier  CKHkM'k  sechsmal 
vor  (Matth.  10.  17;  26.  59;  Marc.  14.  55;  15.  1;  Luc.  22.  66; 
Job.  11.  47).  Im  Zogr.  haben  wir  schon  zweimal  c'kKOp'k 
(Luc.  22.  66  und  Joh.  11.  47).  Dass  aber  an  letzterer  Stelle 
im  ursprünglichen  Text  c'kHkM'k  war,  ersehen  wir  noch  aus 
Assem.,  der  infolge  eines  Missverständnisses  schreibt:  CkCk- 
paiubft  CA  ap)^HipiH  h  4^apHC(H  ck  nh/HH  (st  rkHkM'k).  Der 
Schreiber  scheint  hier  das  ckNk/Hik  seines  Originales  gar  nicht 
verstanden  zu  haben,  daher  macht  er  das  Verbum  c*kEkpaTH 
hier  zu  einem  Reflexivum  abweichend  von  allen  anderen  Denk- 
mälern. Sonst  haben  wir  im  Assem.  noch  einmal  ckHiai'k 
(Matth.  26.  39);  ein  c'kBOp'k  kommt  hier  nicht  vor.  In  der 
Sav.  kn.  kommt  Matth.  26.  59  zweimal  vor:  S.  87,  Z.  32, 
dort  finden  wir  c'kBOp'k,  und  S.  104,  Z.  6,  wo  es  dagegen 
CkHkMik  heißst.  Im  Supr.  kommt  Joh.  11.  17  auf  S.  285, 
Z.  20 — 21  vor,  wo  wir  ebenfalls  die  Phrase  CKBkpaTH  CkBOpi» 
haben;  ebenso  auch  285.  24.  27;  286.  1.  3.  5.  7.  21—22. 
25—26  und  c'kKOp'k  noch  11.  12  und  20;  so  findet  sich  auch 
im  Grig.  Triod.  c'kBop'k  (Srezn.  340.  33)  und  natürlich  auch 
im  Ostr.  (Joh.   11.  47;  Matth.  26.  59;  10.  17). 

Ein   anderes  Wort,    das  hier  in  seiner  Form  in  Betracht 
kommt,  ist  ocAHHaT'k  II  B,  5.  Wenn  wir  das  Vorkommen  von 
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Formen  dieser  Art  in  den  altslovenischen  Denkmälern  berück- 
sichtigen und  bedenken,  dass  sie  dem  Cloz.  fremd  sind,  im 
Assem.  und  der  Sav.  kn.  grosse  Seltenheiten  sind,  und  schliesslich 
auch  im  Zogr.  nur  in  einer  beschränkten  Anzahl  vorkommen 
(vgl.  ,Zur  Kritik  ...'S.  776 — 777),  und  wenn  wir  auch  ihre 
Erklärung,  wie  sie  Jagi6  (Cod.  Mar.  S.  443)  gegeben  hat,  nicht 
ausser  Acht  lassen,  so  können  wir  solche  Formen  unmöglich 
für  Pannonismen  halten.  Ebenso  wenig  können  wir  aber  OKiiH- 
HaTHi  für  einen  Bohemismus  halten,  denn  da  sich  noch  in  den 
böhmischen  Denkmälern  aus  dem  XIV.  Jahrhunderte  uncontra- 
hirte  Formen  finden  (vgl.  Listy  filologick^  XI,  S.  64  Gebauer), 
so  kann  man  nicht  annehmen,  dass  schon  in  jener  Zeit,  aus 
welcher  die  Prager  Fragmente  stammen,  contrahirte  Formen 
sich  derartig  geltend  gemacht  hätten,  dass  sie  die  uncontra- 
hirten  verdrängten.  Wir  müssen  demnach  diese  Form  für  einen 
Reflex  jenes  Einflusses  ansehen,  den  noch  das  Bulgarische, 
nachdem  schon  Pannonien  seine  politische  Selbstständigkeit  ver- 
loren hatte,  auf  sein  Schriftenthum  ausübte.  Dass  ja  mit  dem 
Verluste  der  Freiheit  in  Pannonien  das  slavische  Schriften- 
thum in  einzelnen  Klöstern  weiter  gepflegt  wurde  und  dass 
eben  auch  die  cyriUische  Schrift  später  vom  Süden  dahin  ver- 
pflanzt wurde,  das  kann  man  nicht  bestreiten.  Vgl.  Safafik, 
,Ueber  den  Ursprung'  etc.  S.  13  fi^.  und  Glagolitische  Frag- 
mente S.  58. 

Die  Verbindung  zwischen  Pannonien  und  dem  Süden, 
namentlich  Bulgarien,  hörte  also  nicht  vollständig  auf,  wenn 
sie  auch  eine  ziemlich  lockere  gewesen  sein  muss,  und  auf 
diese  Art  sind  dann  Vorlagen  mit  Formen  wie  OBAHHaTi^  und 
namentUch  mit  dem  schon  oben  erwähnten  pacnATH  auch  nach 
Pannonien  gekommen.  Es  kann  auch  noch  bemerkt  werden, 
dass  wir  in  den  Prager  Fragmenten  nur  die  contrahirten  Formen 
anocTOiHkCKaro  n  A,  Z.  21 — 22;  CKTROpikiiJaro  11  B,  14;  npa- 
H'kAi'Haro  II  B,  19;  Harkii^ikiuaro  U  B,  23  und  namentlich 
die  Dative  ca^kno/noy  I A,  Z.  22  und  npaR'KA'k  (HOMoy)  II  B,  24 
finden.  Solche  Dativformen  sind  im  Mar.,  Assem.  und  in  der 
Sav.  kn.  unerhört,  und  aus  dem  Zogr.  citirt  Miklosich  (Vgl. 
Ghramm.  III 2,  S.  69)  nur  zwei  Beispiele,  während  sie  dagegen 
in  den  Denkmälern  mit  ausgesprochen  südslavischem  Charakter 
häufig   sind.     Auch    ein    interessantes   Beispiel    der   specifisch 
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bulgarischen  Verwechslung   von  Nasallauten  finden  wir  darin^ 
nämlich  t;s;  II  A,  Z.  14  statt  ta. 

So  zeigen  sich  uns  die  Prager  Fragmente  beeinflusst  von 
der  Sprache  der  südlichen,  namentlich  bulgarischen  Denkmäler. 

Wo  sind  nun  die  Prager  Fragmente  geschrieben  worden? 
Wenn  sie  bulgarischen  Einfluss  zeigen  und  wenn  zwischen 
Pannonien  und  Bulgarien  eine  Verbindung  bestand,  so  ver- 
danken sie  offenbar  ihren  Ursprung  einem  Kloster  in  Pannonien 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  entweder  sie  selbst  oder  ihre 
Vorlage.  In  diesem  Falle  fragt  es  sich  aber,  wo  sind  die  Bohe- 
mismen hineingekommen,  schon  in  Pannonien  oder,  wenn  sie 
ein  zweites  Mal  ausserhalb  Pannoniens  zur  Abschrift  kamen, 
erat  bei  dieser  Abschrift?  Es  sprechen  nun  mehrere  That- 
sachen  dafür,  dass  die  Bohemismen  in  Pannonien  ihren  Ein- 
gang in  das  Denkmal  fanden.  Vor  Allem  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  auch  andere  altslo venische  Denkmäler,  die  anders- 
wo niedergeschrieben  wurden,  die  aber  auf  pannonische  Texte 
zurückgehen,  ebenfalls  Bohemismen  (im  allgemeinen  Sinne) 
enthalten,  so  der  Cod.  Mar.  und  Cloz.  (vgl.  Jagi6,  Cod.  Mar. 
S.  438).  Diese  können  nur  in  Pannonien  ihren  Ursprung  haben, 
wobei  natürlich  Pannonien  immer  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
zu  nehmen  ist,  und  es  sollte  eigentlich,  um  genau  zu  sein,  auch 
immer  Mähren  mitgenannt  werden,  wenn  es  sich  um  die  ersten 
Anfänge  des  altslovenischen  Schriftenthums  handelt;  denn  von 
hier  aus  nahm  die  Thätigkeit  der  beiden  Slavenapostel  ihren 
Anfang,  und  es  konnte  auch  eine  Beeinflussung  Pannoniens 
durch  Mähren  in  sprachlicher  Beziehung  sich  geltend  machen, 
doch  nur  insoweit  die  altslo  venische  Schriftsprache  in  Mähren 
selbst  Böhemismen  gewichen  war^  wenn  auch  die  Verschieden- 
heit der  Dialekte  von  Pannonien  und  Mähren  als  eine  durch- 
aus unbedeutende  angenommen  werden  muss. 

Alle  Nachrichten,  die  wir  über  das  einstige  Vorhanden- 
sein des  glagolitischen  Schriftenthums  in  Böhmen  in  der  ältesten 
Periode  seiner  Christianisirung  besitzen,  sind  durchaus  nicht 
derartig,  dass  sie  wirklich  überzeugen  und  alle  Zweifel  be- 
heben könnten.  So  lange  hier  ein  Herzog  selbst  nicht  von  der 
Ueberzeugung  durchdrungen  war,  dass  es  das  Staatsinteresse 
erheische,  das  glagolitische  Schriftenthum  einzuführen,  konnte 
an    keinen    derartigen   Anfang    gedacht    werden.     Ohne    eine 
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miU^htige  Stütze  vom  Staate  aus  konnte  diese  ,vexatori8che' 
Schrift,  wie  §afaf*ik  sie  genannt  hat,  der  lateinischen  gegenüber 
nicht  aufkommen:  vom  Staate  ans  musste  der  Impuls  dazu 
kommen,  und  mit  einer  gewissen  Tendenz  musste  die  Sache 
in  Angriff  genommen  werden.  Finden  wir  nun  unter  den 
Fürsten  Böhmens  jener  Zeit  einen,  dem  es  gelungen  wäre,  sich 
bis  zu  diesem  Grade  der  Selbstständigkeit  emporzuschwingen? 
Dazu  war  die  Staatsklugheit  eines  Rastislav  nothwendig,  wie 
sie  auch  einem  Svatopluk  und  selbst  auch  Kocel  nicht  abging. 
Und  mit  welchen  Schwierigkeiten  war  die  Durchführung  dieses 
Planes  in  Mähren  und  Pannonien  verbunden,  trotzdem  der 
Impuls  dazu  eigentlich  von  den  Fürsten  selbst  ausging!  Was 
hätte  erst  in  Böhmen  der  deutsche  König,  der  doch  häufig 
hier  auch  ein  Wort  mitzureden  hatte,  und  die  deutsche  Geist- 
lichkeit dazu  gesagt?  Der  heil.  Wenzel,  der  auch,  wohl  ganz 
unschuldiger  Weise,  mit  der  slavischen  Liturgie  in  Verbindung 
gebracht  wird,  hat  gewiss  alles  Mögliche  gethan,  um  seine  Be- 
ziehungen zum  deutschen  Hofe  nicht  zu  alteriren  und  sein  bestes 
Einvernehmen  mit  der  römisch-deutschen  Geistlichkeit  nicht 
zu  trüben,  und  dass  bei  dieser  das  slavische  Schriftenthum 
nicht  gut  angeschrieben  war,  lässt  sich  in  Anbetracht  ihres 
Benehmens  den  beiden  Slavenaposteln  gegenüber  denken.  Zu 
Zeiten  unseres  ,frommen^  Wenzel  muss  das  ja  noch  Alles  als 
eine  ,oau8e  c^lfebre'  im  eminentesten  Sinne  des  Wortes  irisch 
in  der  Erinnerung  Aller  gewesen  sein.  Die  Boleslav  waren 
nicht  selbstständig  genug;  man  bedenke  doch,  dass  der  erste 
Bischof  von  Prag  ein  Deutscher  war  und  der  heil.  Vojtöch 
(Adalbert)  war  ein  gewiss  zu  treuer  Anhänger  der  lateinischen 
Kirche,  als  dass  er  irgend  welche  Neuerungen  hätte  wagen 
wollen.  Bfetislav  allein  (1037 — 1055)  mochte  wohl  die  Trag- 
weite dieser  Neuerung  erkannt  haben  (wie  auch  später  Karl  IV.), 
allein  selbst  seine  Bestrebungen  waren  nicht  vom  erwünschten 
Erfolge  gekrönt.  Aus  seiner  Zeit  aber  können  unsere  Prager 
Fragmente  kaum  herrühren  und  die  Kiewer,  die  hier  auch 
namentlich  in  Betracht  kommen,  ganz  entschieden  nicht.  Beide 
Denkmäler  verrathen  schon  durch  ihren  Inhalt,  dass  sie  auf 
einem  Boden  entstanden  sind^  wo  schon  das  glagolitische 
Schriftenthum  und  die  slavische  Liturgie  heimisch  waren,  denn 
mit  Denkmälern  dieser  Art  wird  man  nicht  den  Anfang  dazu 
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machen.  Beide  Denkmäler  sind  ferner  älter;  es  folgt  dies 
neben  den  sprachlichen  EigenthtLmlichkeiten  derselben  vor 
Allem  auch  aus  ihrer  Schrift,  die  weder  ausgesprochen  eckig, 
noch  auch  i*und  ist,  so  dass  sie  zum  Ausgangspunkt  für  die 
beiden  letzteren,  die  im  XI.  Jahrhunderte  schon  längst  ihre 
Ausbildung  erlangt  hatten,  wurde  (vgl.  Jagi6,  Cod.  Mar.  S.  416). 

Die  Bohemismen  der  erwähnten  Denkmäler  haben  daher 
wohl  ihre  Heimat  in  Pannonien  gehabt.  Daraus  folgt  fUr  mich, 
dass  die  Sprache,  in  welcher  unsere  altslovenischen  Denkmäler 
übersetzt  worden  sind,  nicht  auch  zugleich  in  Pannonien  (resp. 
Mähren)  gesprochen  wurde.  Sie  war  eine  fremde,  hieher  ver- 
pflanzte, die  freilich  manche  einheimische  Ausdrtlcke,  nament- 
lich aus  der  Liturgie  etc.,  annahm.  Der  Unterschied  war 
damals  allerdings  nicht  so  bedeutend,  aber  ein  Gegensatz 
bestand  immer  noch.  Bedenken  wir,  dass  die  beiden  Slaven- 
apostel  zuerst  nach  Mähren  und  dann  erst  zum  Kocel  nach 
dem  eigentlichen  Pannonien  kamen.  Haben  sie  aber  nur  eine 
Uebersetzung  der  heil.  Schrift  geliefert,  so  miisste  man  annehmen 
—  wenn  man  von  der  Ansicht,  dass  sie  Pannomens  Sprache 
wählten,  ausginge  — ,  dass  die  Sprache  ihrer  Uebersetzung 
auch  in  Mähren  gesprochen  wurde;  sonst  wäre  es  ja  nicht  be- 
greiflich, warum  sie  bei  der  Uebersetzung  in  Mähren  eine 
Sprache  wählen,  die  im  benachbarten  Lande,  wo  ihnen  ihre 
Thätigkeit  doch  gewiss  noch  nicht  ganz  bestimmt  in  Aussicht 
stand,  gesprochen  wurde.  Wo  sind  aber  heutzutage  auch 
nur  die  geringsten  Spuren  dieser  Sprache  in  Mähren? 

Es  ist  vielmehr  wahrscheinlicher,  dass  die  sprachlichen 
Verhältnisse  Mährens  damals  im  Grossen  und  Ganzen  so  waren, 
wie  sie  auch  noch  heutzutage  sind,  und  die  in  Pannonien  nicht 
viel  anders,  als  wie  sie  heutzutage  noch  die  erhaltenen  vor- 
geschobenen Posten  der  Slovaken  andeuten.  Pannonien  war 
damals  wohl  zum  grossen  Theile  slovakisch.  Die  Sprache,  in 
welcher  die  beiden  Slavenapostel  ihre  Thätigkeit  in  Mähren 
und  Pannonien  entfalteten,  war  die  Sprache  ihrer  Heimat  in 
erster  Linie,  also  ein  makedonischer  Dialekt.  Sie  mussten  schon 
vorgearbeitet  haben  und  nicht  erst  mit  den  Rudimenten  in 
Mähren  anfangen;  wie  weit  diese  Vorarbeiten  sich  erstreckten, 
lässt  sich  schwer  andeuten.  Wäre  die  Sprache  ihrer  Ueber- 
setzung die    einheimische   des    Landes,    in   dem   sie  wirkten, 
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gewesen;  so  hätten  sie  gewiss  nicht  mit  so  vielen  politischen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt,  weil  ja  dann  dem  Volke 
selbst  ihre  Sache  viel  näher  gestanden  wäre,  und  in  ihm  hätten 
sie  einen  mächtigen  Hinterhalt  gegen  alle  Stürme  gehabt.  So 
aber  stand  das  Volk  der  Bache  etwas  kühler  gegenüber,  weil 
die  Sprache  zwar  nicht  ganz  fremd  und  unverständlich  war, 
ihm  aber  doch  nicht  seine  heimatlichen  Klänge  wiedergab. 
Daher  waren,  wenigstens  Rlr  Mähren,  die  Früchte  ihrer  Thätig- 
keit  in  dieser  Beziehung  frühzeitig  ganz  verloren  gegangen. 

Es  folgt  nun  noch  ein  Verzeichniss  jener  Citate,  die  im 
Codex  Suprasliensis  enthalten  sind,  wobei  jedoch  zu  bemerken 
ist,  dass  viele  nur  Paraphrasen  sind,  und  dass  von  einzelnen 
nur  Rudimente  im  Codex  vorkommen.  Bei  einem  verglei- 
chenden Studium  sind  jedoch  oft  diese  auch  erwünscht.  Frei- 
lich ist  es  mir  nicht  gelungen,  alle  Citate  zu  bestimmen,  weil 
sie  häufig  sehr  verstümmelt  sind.  Diese  sind  also  noch  aus- 
ständig. 

Citate  aus  den  Evangelisten: 
Matth. 

3.  2  (cf.  et  4.  17).  S.  264.  9-10. 

3.  12  (cf.  et  Luc.  3.  17).  S.  97.  3—5  (vgl.  auch  S.  109.  14). 

3.  15.  S.  311.  13—14. 

4.  7  (Deut.  6.  16).  S.  125.  22. 

4.  19.  S.  380.  13—14. 
6.  9.  S.  316.  22-23. 
6.  10.  S.  303.  6—8. 

5.  13  (cf.  Luc.  14.  34).  S.  190.  11—12. 
5.  14.  S.  190.  3-6. 

5.  23—24.  S.  316.  10—13. 

6.  37  (Jac.  5.  12).  S.  161.  1—2. 

5.  39.  S.  307.  7-8. 

6.  31—33.  S.  213.  4-8. 

6.  34.  S.  428.  28. 

7.  6.  S.  18.  6. 
nach    7.  6.  S.  102.  14-15. 

8.  12  (22.  13;  25.  30).  S.  436.  13—14. 

8.  13.  S.  226.  10—11. 

9.  13  (Marc.  2.  17;  Luc.  5.  32).  S.  263.   1—2. 

Sitznngtb.  der  pbil.-hiit.  Cl.  CXXII.  Bd.  7.  Abh.  (> 
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10.  9.  S.  307.  4—5. 

10.  16  (cf.  Luc.  10.  3).  S.  416.  24-25  (vgl.  auch  S.  81. 
15—16). 
nach  10.  21  (Marc.  13.  12).  S.  102.  28. 

10.  28.  S.  55.  1—4;  theilweise  auch  271.  11-12. 
10.  33.  S,  190.  1—3, 

10.  37.  S.  185.  7—9. 

11.  10  (Marc.  1.  2;  Luc.  7.  27).  S.  142.  10—11. 
nach  11.  29.  S.   131.  16-17. 

12.  14.  S.  294.  9-10.  23-24;  296.  17—18;  299.  2-3. 

11—12.  13.  14.  21.  29;  301.  9-10. 

12.  15.  S.  301.  10- U  und  14—15. 

nach  13.  14-15.  S.  246.  1-2  und  247.  1—3. 

nach  13.  47.  S.  97.  5—6. 

nach  14.  25  (Marc.  6.  48).  S.  288.  6. 

16.  27.  S.  190.  3—6. 

17.  19  (theilweise  aber  auch  nach  Luc.   17.  6).    8.  233. 

1-2. 

18.  3.  S.  251.  14-15. 
18.  18.  S.  264.  15—16. 

18.  20.  S.  151.  25—26  und  71.  6—7. 

19.  27.  S.  428.  24-25. 

21.  9  (23.  38;  Marc.  11.  9;  Luc.  13.  35;  Joh.  12.  13: 
Ps.  117.  26).  S.  235.  19—20;  236.  2;  230.  6—7; 
236.  28-29;  237.  17-18;  237.  19—20;  240.  17-18; 
241.  7;  242.  8;  242.  14—15.  17—18.  20—21.  23—24 
25—26;  243.  1—2.  5.  7-8;  245.  12—13;  252.3-4: 
300.  7—8. 

21.  10  (8.  27).  S.  238.  19.  23.  24—25. 

21.  14-16.  S.  243.  16-22. 

21.  16  (Ps.  8.  3).  S.  236.  10—12;  239.  16—17;  240.  7—8: 
244.  4—6:  247.  26—27;  248.  6—7;  300.  13—14. 

21.   16  (anderer  Theil).  300.   12. 

21.  18-19.    S.   253.    16-20;    254.  5—6.   22—23;   255. 

22—23;  257.  3—4.  29  bis  258.  1;  258.  3-4.  8-9; 
259.  23-24. 

22.  21.  S.  80.  3. 

25.   1—2».  S.  272.  24  bis  273.  1—29;  274.  1—2. 
25.  5.  S.  102.  25  und  S.  275.  13-14. 
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25.  5—6,  S.  275.  19—20. 

25.  6.  S.  275.  25. 

25.  8.  S.  275.  27  und  276.  5—8. 

25.  9.  S.  276.  16—17. 

25.  10.  S.  277.  9-10. 

25.  12.  S.  277.  19  und  284.  16. 

25.  13.  S.  277.  23. 

25.  21.  S.  279.  5—8. 

25.  24^27.  S.  279.  9-13. 

25.  27.  S.  279.  19. 

25.  28-29.  S.  279.  22—25. 

25.  30.  S.  280.  2-4. 

25.  34.  S.  14.  22-23  und  32G.  14-16;  391.  8-10. 

25.  34—36.  40.  S.  93.  19—27. 

25.  40  auch  S.  251.  25—26. 

26.  7.  S.  304.  24—26. 

26.  14—15.  S.  304. 11—14;  305. 12—13;  306. 11—12;  306. 

26—28;    307.   2—3;    307.   9—10.    15—16.  27—28; 

308.  28;  309.  2;  310.  3.  12—14;  318.  10—11. 
26.    17.    S.   310.   20—22.   28;    311.    1—2.   7—8.   9-10; 

312.  18-19. 
•    26.  21.  S.  302.  26;  308.  16  und  364.  17—18. 

26.  26—28  (Marc.  14.  22-23;  Luc.  22.  19—20).  S.  172. 

5—8;  260.  21—22;  313.  18—22. 
lach  26.  31.  S.  286.  4—5  und  364.  13—14. 
26.  38.  S.  284.  4—6. 
26.  39.  S.  284.  1—2. 

26.  53.  S.  350.  16—18. 

lach  27.  3—4.  S.  309.  28-29  und  310.  11. 

27.  4.  S.  268.  6. 

27.  57.  S.  341.  20-21;  342.  1—2.  10—12. 

27.  58.  S.  344.  8—9. 

27.  62-64.  S.  330.  3-12  und  17—21. 

27.  63.  S.  329.  14-16;  331.  7—8;  332.  9;  333.  11—13; 

383.  19. 
27.  64.  S.  333.  15. 

27.  6.Ö.  S.  329.  18—10  und  331.  1—12. 

28.  1—3.  S.  334.  14—20. 

28.  5.  S.  334.  27  und  335.  6. 

6» 
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28.  6.  S.  335,  7—8  und  10. 

28.  7.  S.  335.  12. 

28.  8.  S.  335.  15-16. 

28.  9.  S.  335.  25-26  und  29. 

28.  10.  S.  335.  29  und  336.  1—3. 
Marc. 

2.  9  (Joh.  5.  11).  S.  345.  9—10. 
nach    2.  17  (Matth.  9.  13;  Luc.  5.  32).  S.  263.  1—2. 
nach    4.  39.  S.  288.  7—8. 

nach    5.  23-24  (Luc.  8.  41-42).  S.  226.  14-15. 
nach    5.  27.  S.  226.  16—17. 
nach    5.  41.  S.  225.  23  und  281.  12. 
nach  11.  13.  S.  255.  6  und  259.  15.  16.  19. 
nach  14.  4—5  (Matth.  26.  8-9).  S.  318.  21—23. 

15.  43.  S.  341.  21—22. 
Lno. 

1.  26—27.  S.  178.  6—8  (17);  179.  3—3.  12—14.  23-25; 
180.  19—20. 

1.  28.  S.  181.  16;  183.  11—12;  183.  17.  19. 

1.  32.  S.  173.  4  und  18. 

1.  32—33.  S.  173.  14—15  und  23-24. 
nach     1.  33.  S.  174.  6 — 7. 

1.  36.  S.  8.  5-7. 

1.  36.  S.  179.  7—9. 
nach    2.  28.  S.  240.  13. 

5.  32  (Matth.  9.  13;  Marc.  2.  17).  S.  263.  1—2. 

7.  6  (Matth.  8.  8).  S.  226.  12—13  und  390.  10—11. 

7.  7  (Matth.  8.  8).  S.  226.  10-11. 

7.  36—46.    ö.  290.   13—15.  21-27;    292.  4-5.  7—8. 
17—23;   293.  6—7.   11—12.   18—20.  24.  26—28; 
294.  2—4. 
nach  10.  19.  Ö.  437.  29  bis  438.  1. 
nach  16.  15.  S.  427.  9. 

16.  26.  S.  276.  15—16. 
16.  29.  S.  259.  22. 

nach  19.  4—5.  S.  258.  17—18. 

19.  38.  S.  237.  22—23. 

22.  15.  Ö.  375.  28—29. 
nach  23.  14  (Joh.  18.  38).  S.  327.  15—16. 
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23.  32.  S.  328.  2—3, 

23.  34.  S.  329.  8. 

23.  42.  S.  319.  24-25;  320.  6-7;  328.  10-11.  13—14 

23.  43.  S.  320.  8—9  und  328.  25. 

24.  13.  S.  358.  4-6;  359.  4-5. 
24.  14.  S.  359.  19—20. 

24.  15—16.  S.  361.  1—2. 

24.  17.  S.  361.  4-5.  9—11. 

24.  18.  S.  361.  7—8.  11—14  und  362.  1—3. 

24.  19.  S.  362.  18—20  und  363.  9—10. 

24.  20—21.  S.  363.  20—22. 

24.  25-26.  S.  363.  28—29  und  364.  1  und  3—6. 

24.  27.  S.  364.  6—8. 


roh. 


1.  1—3.  S.  7.  27—29;  1.  1.  S.  254.  16—17. 

1.  26-27.  S.  178.  6—8;    179.  2—3.  12—14.  23—25; 
180.  19—20. 

1.  27.  S.  178.  17. 

1.  36.  S.  178.  7—9. 

1.  49.  S.  258.  12—14. 
nach    2.  14  (verstümmelt).  S.  237.  22—23. 
nach    5.  4.  S.  380.  21—22. 

5.  23.  S.  242.  5—6. 
nach  10.  11.  S.  109.  24;  242.  8—9  und  der  Anfang  364.  14. 

10.  18.  S.  383.  23—24. 

11.  1—4.  S.  230.  8—12. 
11.  6.  S.  231.  22—24. 

11.  11.  S.  230.  27—29;  231.  l;  231.  8-9  und  373.  12—13. 
11.  11.  12.  14.  20—22.   S.  226.  5-10.   13—15.  22  und 

226.  4—6. 
11.  12.  S.  231.  10. 
11.  13—14.  S.  231.  13—16. 
11.  21  und  32.  S.  231.  29  und  232.  4-5. 
11.  25.  S.  56.  17—18. 

11.  25  (anderes).   S.  228.  28;  364.  12—13  und  383.  21. 
11.  33.  S.  232.  11. 
11.  33—34.  S.  232.  7—10. 
11.  34.   S.  223.   14;   223.  25;    224.  25;    232.    13;    232. 

19—20. 
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11.  35.  8.  232.  20  und  23—24, 
nach  11.  38.  S.  232.  27—28. 
nach  11.  40.  S.  232.  5-6. 

11.  41.  8.  227.  9—10.  13—14;  S.  233.  89. 

11.  42.  8.  227.  15—18;  227.  22—24;  227.  26-28. 

11.  43.  S.  228.  8.  10.  18.  23.  25-26;  233.  23  und  24—26. 

11.  43—44.  S.  228.  29  und  233.  11-14. 

11.  47.  S.  285.  2—4.  20—21.  24—27;  286.  1.  5.  7-8. 

19.  21—22.  25;  287.  4—5.  8.   13.  19.  23—24.  25. 
28;  288.  1.  3.  6.  9. 

12.  23.  S.  364.  20. 
nach  18.  3.  8.  308.  5—6. 

18.  23.  S.  281.  22-23. 
18.  30.  S.  324.  21—22. 
18.  31.  S.  324.  24—25  und  27—28. 

18.  38.  S.  325.  5-6  und  327.  15—16. 

19.  7.  S.  326.  1—3. 
19.  9.  S.  226.  9—10. 

19.  15.  S.  326.  20-21  und  363.  20—21. 
19.  21.  8.  300.  18  und  301.  1-2. 

19.  22.  S.  301.  6  und  9. 

20.  25.  S.  383.   18—19;   384.  10—13.  23-24.  26-27; 

389.  17—18. 
20.  26.  S.  385.  3—4  und  386.  3-4. 
20.  27.  S.  386.  20—21  und  387.  13-14.  26—27. 
20.  28.  S.  388.  4—5.  13;  389.  4;  392.  17—18;  394.  26; 

396.  11. 
20.  29.  8.  389.  14—15  und  20—21. 
Joh.  I,  Ep.  4.  20.  S.  452.  6—8. 
Paulus. 

Ad  Rom.  11.  1—2.  S.  256.  7-10;  V.  25—26,  Z.  11—13; 

V.  28—29,  Z.  15—18. 
ad  Rom.  11.  33.  8.  220.  27—29. 
I  ad  Cor.  2.  8.  S.  246.  14. 

I  ad  Cor.  2.  9.  8.  357.  12—13;  117.  23-24;  125.  15. 
nach  I  ad  Cor.  7.  34.  8.  278.  10. 

I  ad  Cor.  10.  12.  S.  306.  6—7. 
I  ad  Cor.  15.  52.  S.  234.  4. 
ad  Gal.  1.  19.  180.  6—8. 
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ad  Gal.  3.  27.  S.  377.  22—23. 

ad  Ephes.  4.  26.  S.  263.  25. 

ad  Coloss.  (et  ad  Gal.  3.  28).  3.  11.  S.  76.  11—14. 
nach  I  ad  Thess.  2.  15.  S.  303.  11-12. 

I  ad  Thess.  4.  13.  S.  373.  19—21. 

I  ad  Thess.  4.  14.  S.  273.  23-25. 

I  ad  Thess.  4.  15.  S.  273.  27—28. 

I  ad  Thess.  4.  16.  S.  275.  22—25. 

I  ad  Tim.  6.  10.  S.  307.  26—27. 

ad  Hebr.  3.  8  und  4.  7.  S.  264.  7—8. 
Acta  Ap. 

8.  20.  S.  268.  27—29. 
8.  22.  S.  268.  14. 

8.  24.  S.  269.  4—5. 
17.  20.  S.  422.  9. 

Psalmen. 

1.  1—2  (unvollständig).  S.  76.  4—7. 

1.  3.  S.  260.  12—14. 

2.  1.  S.  177.  20—22. 

2.  7  (Acta  Ap.  13.  33;  Hebr.  1.  5;  5.  5).  S.  177.  23—24. 
2.  11.  S.  209.  10-11. 
nach    8.  3.  S.  236.  10—12;  239.  16—17;  240.  7—8;  244.  4—6. 

9.  1.    S.   261.  23-24;    262.  2—3.  4-5.  6—7.  9—10. 

11-12.  14—16.  24-25.  26—27.  29;  265.  16—17. 

11.  1.  S.  59.  7—8. 
nach  21.  6.  S.  58.  3—5. 
nach  21.  15.  S.  57.  14—15. 

21.  22.  S.  13.  15. 

25.  9.  S.  325.  22—24. 

31.  7.  S.  171.  7-8. 

40.  10.  S.  364.  16-17. 

46.  6.  S.  365.  1—2. 

50.  30.  S.  443.  28-29  und  444.  3. 

53.  3—4.  S.  53.  14  -16. 

56.  2.  S.  261.  6—7. 

63.  8—9.  S.  84.  24-25. 

66.  12.  S.  70.  17—18. 
nach  68.  16.  S.  57.  27—28. 
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68.  22.  S.  364.  21—22. 

69.  2—4.  S.  89.  11-15. 

78.  9.  S.  57.  28—29. 

79.  19.  S.  57.  15-16. 
87.  7.  S.  364.  24-25. 
90.  1—3.  S.  51.  15-19. 

nach    94.  1.  S.  255.  6—7. 

94.  8-9  (Hebr.  3.  7.  8:  4.  7)  S.  264.  7—8. 

100.  5.  S.  224.  22—24. 

101.  10.  S.  218.  8-9. 

105.  2.  S.  372.  6—7  und  374.  29-375.  1 
nach  105.  25.  28.  35.  37.  39.  S.  96.  17—20. 

113.   4(12)— 8(16)   et   134.    15—18;    S.   78.   4—10  und 
124.  16. 

122.  1—2.  S.  56.  11—15. 

123.  6.  S.  89.  28—29. 
123.  7—8.  S.  59.  24—27. 
125.  5.  S.  269.  12—13. 

128.  2—3.  S.  85.  15—17. 

129.  1—2.  S.  349.  6—7. 
134.  9.  S.  67.  19-20. 
136.  1—2.  S.  313.  1—3. 

nach  148.  7—8.  S.  57.  16—18. 

Andere  Citate  aus  dem  alten  Testament. 

Gen.  1.  1.  S.  6.  21—22. 

Gen.  1.  9—10.  S.  223.  19-23. 

Gen.  2.  18.  S.  6.  26—28. 

Gen.  2.  21.  S.  7.  1—3. 

Gen.  18.  20—21.  S.  224.  1—4,  6—8,  10—12,  27—29. 

Gen.  39.  8-9.  S.  270.  17—21. 

Gen.  45.  3—4.  S.  272.  3—4  und  6. 

Exod.  15.  18.  S.  326.  26—27. 

Exod.  23.  5.  S.  96.  3—5. 

Exod.  32.  1  (Acta  7.  40).  S.  96.  23-24;  311.  27—28. 

Lev.  26.  1  etc.  S.  192.  19-21. 

I  Reg.  16.  7.  S.  428.  1—2. 

II  Reg.  12.  2—13.  S.  265.  25—29  dann  266.  1—3,  6—8,  10, 

16—18. 
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IV  Reg.  4.  27.  S.  208.  7—8. 

Prov.  24.  17.  S.  96.  6-7. 

Ecclesiastes  3.  4.   S.  263.  8—9,  theilweise  auch   11,  20-21 

und  269.  8—9. 
Cant.  cant.  2.  3.  S.  261.  3—4. 
Cant.  cant.  3.  16.  S.  257.  25-26. 
Ib.  6.  3  (Ap.  4.  8).  S.  237.  14—15. 
nach  Is.  6.  9—10  (Matth.  13.   14;   Marc.  4.  12;   Luc,  8.  10; 

Job.  12.  40;  Acta  Ap.  28.  26;  Rom    11.  8).  S.  238.  2—3. 
Is.  29.  23-24.  S.  239.  25—240.  1. 
Is.  40.  13  (?).  S.  232.  17-18. 

Is.  53.  7  (Acta  8,  32).  S.  326.  4—7;  327.  27-28;  367.  7—8. 
Jer.  1.  10.  S.  263.  29—264.  1. 
Hab.  3.  8.  S.  57.  11—13. 
Zach.  5.  12  (Luc.  1.  78).  S.  362.  17. 
Zach.  9.  9.  S.  239.  5-7;  248.  21—25. 
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VIII. 
Die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Literatur  und  der  Kirche 

im  Zeitalter  Ludwig's  XIV. 

Von 

Dr.  Richard  C.  Kukida. 
IL  Theil. 


Es  liegt  uns  a.  a.  O.  eine  durch  einen  Copisten  (m.  1) 
besorgte  Reinschrift  des  ^Specimen  Praefationis  Generalis' 
vor,  deren  Text  sich  als  identisch  mit  dem  Wortlaute  des 
auf  folL  303 — 342  erhaltenen  Originalconceptes  Mabillon's  zum 
zweiten  Entwürfe  seiner  Vorrede  herausstellte.  In  dieser  Rein- 
schrift wurden  nachträglich  von  drei  Händen  Correcturen, 
Streichungen,  Zusätze,  kritische  Randbemerkungen  angebracht, 
und  eine  Vergleichung  der  verschiedenen  Schriftzüge  mit  an- 
deren Manuscripten  ergab  alsbald  die  Möglichkeit,  in  m.  2  die 
Hand  Bossuet's,  in  m.  3  die  Feder  Mabillon's  zu  erkennen; 
m.  4  könnte  möglicherweise  mit  m.  1,  d.  h.  mit  jener  Hand 
identisch  sein,  welche  den  ursprünglichen  Text  der  Rein- 
schrift zu  Papier  gebracht  hat.  Ich  gebe  im  nachfolgenden 
aus  diesem  umfangreichen  Schriftstücke,  welches  in  seiner  Gänze 
die  dritte  Redaction  des  ,Specimen'  darstellt,  einen  thun- 
lichst  zugestutzten  Auszug,  indem  ich  den  Urtext  der  Rein- 
schrift (=  2.  Redaction)  in  den  Raum  über  der  Linie  verweise, 
die  Glossen  und  Correcturen  von  2.,  3.  und  4.  Hand  (=  3.  Re- 
daction) in  den  Anmerkungen  verzeichne. 

SiUuDffiber.  d.  pbil.-hiat.  Ol.  CXXII.  Bd.  8.  Abb.  1 


2  VIII.  Abhandlung:    Kukala. 

,Specimen 
(No.  16)       Praefationis  generalis^ 

In  nouaiii  Editionem  operuui 
Sancti  Augustini 
a  Benedictinis  adornatam. 
Cum    primum    Congregationis    nostrae    Praepositi    fratres 

nostros  ad  studia  litterarum  applicare  censuerunt patro- 

cinio  regio  muniri  permisit.^  Quin  etiam  per  unum  fe  regni 
administris,  Illustrissimum  scilicet  Pomponium,  ad  Regium  ora- 
torem,  qui  Geneuae  residebat,  scribi  jussit,  ut  si  quid  openim 
Sancti  Augustini  in  illius  urbis  bibliothecae  manu  exaratis  co- 
dieibus  haberetur,  eorum  nobis  copiam  a  Reipublicae  magistris 
fieri  procuraret.3 

Accessit  insuper  ampHssimum  Regis  Privilegium , 

eo  plausu  ac  successu  accepta,  qualom  nee  sperare  poteramus.^ 
Unum  tamen  supererat  volumen  ab  vniversis  expetitum^  in  quo, 
praemissa  praefatione  generali,  vita  Sanetissimi  Doctoris,  gene- 
ralesque  omnium  ejus  operum  indices,  praeter  peculiares  qui 
singulis  tomis  subjeeti  sunt,  continerentur.  [Quod  cum  medi- 
taremur,    funestum"*   nobis  bellum  a  laruatis  quibusdam  aduer- 

1  Mabillon  corrigiert  die  Worte:  ,Spec.  Praef.  gen/  in:  ,Generali8 
Praefatio^  und  notiert  links  oben:  ,Troi8ieme.* 

3  Dieser  Passus  ist  gleichlautend  mit  der  Stelle  bei  Migne  Aug.  I,  184d, 
]).  14.  Bossuet  bemerkt  am  Rande:  ,Le  but  de  ce  discours  doit  estre 
de  faire  paroistre  dans  une  teile  euidence  la  saine  doctrine  egalement 
oppos^e  a  Jansenius  et  a  Molina  que  la  calomnie  demeare  confondne 
et  Sans  replique,  et  la  grace  molinistique  cest  a  dire  la  grace  d^qai- 
libre  et  uersatile  manifestement  reiettable  comme  contraire  a  St.  Augn- 
stin  et  a  la  verit^*;  eine  Zeile  tiefer:  ,cest  aussi  ce  qui  paroist  dans  cet 
ecrit  on  Ton  pose  tres  bien  les  principes:  mais  afin  de  ne  laisser  an- 
cun  sujet  de  pleinte  et  de  fermer  la  bouche  aux  contredisans  les  re- 
marques suiuantes  m'ont  paru  necessaires*;  und  noch  weiter  unten:  ,Cet 
expos^  ouure  bien  la  scene  et  je  n'j  trouue  rien  a  desirer.* 

3  Bossuet;  ,les  chicaneurs  trouueront  a  redire  une  recherche  trop  cu- 
rieuse  des  ms.  qui  sont  entre  les  mains  des  heretiques  et  que  ce  seit 
ici  les  Premiers  dont  on  fasse  mention  dans  cet  ecrit.  il  faut  quelqne 
petit  mot  qui  preuienne  cette  obiection  quoique  fiiuole  et  plus  maligne 
que  solide*;  vgl.  oben  I,  S.  24,  Anm.  2  au  Ende  und  S.  42. 

*  Vgl.  Migne,  Aug.  I,  p.  14  sq. 

^  Mabillon  corrigiert  ,funestum^  zu:  ,inopinato  hostile';  den  in  fette 
Klammern  gesetzten  Abschnitt  des  Urtextes  hat  Mabillon 
nachträglich  ganz  gestrichen. 


Die  Vaiirinflr  Anegsbe  des  AngiutiniiB.  3 

sariis  indictum  est  famosis  ac  seditiosis  vulgatis  libellis,  quibus 
Uli  personati  homines  fidem  nostram  in  recudendo  Augustino 
atque  doctrinam  suspectam  reddere  conantur.^  bis  visis  ac  per- 
lectis    commune    omnium    fere    pinidentium   virorum    consilium 

erat,  ut ,  pro  virili  susceperint.^     Editae  sunt 

hac  de  re  tres  scriptiunculae,  duae  gallicfe  in  Galliä,  tertia 
Romae  latine  permissu  et  consensu  magistri  sacri  palatii,  certo 
quodam  veluti  praeiudicio  concedendae  nobis  in  Vrbe  Aposto- 
licae  protectionis  aduersus  Augustinianae  editionis  seditiosos 
illos  infamatores,  qui  totam  Romanam  curiam  suis  clamoribus 
ac  conuiciis  in  nos,  sed  incassum  sparsis,  impleuerant.  Verum 
cum  nibilominus  eorum  virus  sensim  serperet  in  quorumdam 
animosy  consilium  tandem  mutare  visum  est,  et  occurrere  in- 
ualescentibus  criminationibus,  quibus  famosi  illi  auctores  incau- 
torum  animos  occupare  moliuntur,  ut  noS;  id  est  totius  congre- 
gationis  nostrae  monachos,  quasi  reos,  aut  saltem  suspectos 
nouae  haereseos  traducant. 

(Res  ita  se  babuit.) 

lam  fere  dccem  anni  effluxerant,  ex  quo  noua  haec  editio 
absoluta  in  lucem  prodierat,  ab  omnibus,  id  est  ab  Episcopis^ 
Doctoribus,  ac  Theologis,  vniuersisque  ordinibus  visa  et  per- 
lecta,  nisi  fort^  a  quibusdam,  qui  eam  non  probari  sua  inter- 
esse  putabant,  cum  emersit  h  tenebris  quidam  libellus  subfucatus 
nomine  Abbatis  cujusdam  Germani,  cuius  libelli  author^  hanc 
editionem  ejusque  autbores  Benedictinos  traducere  Cönatur, 
multaque  errata   sanae   aduersa  doctrinae,    se  in    ea  deprehen- 


1  Mabillon  fügt  den  Satz:  ,Kes  ita  »e  babuit^  ein,  streicbt  ihn  aber  wie- 
der weg,  um  ihn  unten  zu  verwenden. 

*  Vgl.  Migne,  Aug.  I,  p.  18.  Hinter  dem  Worte  »susceperint*  schaltot 
Mabillon  die  folgenden  Sätze  ein:  , Verum  succrescentibus  in  dies  (hie 
et  inde)  libellis,  cum  altercationes  longius  procederent,  et  ex  levioribus 
yelitationibas  jam  in  apertam  tantum  non  seditionem  verterent,  utrique 
parti  Silentium  indixit  Rex,  pacis  Ecclesiae  non  semel  patrator;  eoque 
pacto  novam  Sancti  Augustini  operum  editionem  ab  iniqua  censura  et 
criminationo  vindicavit.  Etsi  yero  hoc  bellum,  regia  auctoritate  sie 
compressum,  denuo  instaurare  nobis  religio  fuerit:  nobis  tamen  Ucere 
arbitramur,  intacta  pacis  condicione,  pacatis  animis,  nostram  in  edendo 
Augustino  fidem  hoc  in  limine  asserere,  et  lacessita  novae  editionis  ca- 
pita  ab  iniquis  (censuris)  vindicare^ 

'  Mabillon  corrigiert  »author*  zuerst  in  ,8criptor*,  dann  in  ,oonditor*. 


4  VIII.  Abhandlung:    KaknU. 

dißse  queritur.  Non  multo  post  dum  respondere  ad  incertum 
libclli  authorem*  ncgligimus^  vulgati  sunt  duo  alii  libelli,  tbea- 
trico  actore,  quam  serio  Theologo  digniores,  vt  nobis  non  re- 
spondentibus,  quasi  respondere  non  valentibus,  insultarent.  De- 
mum  in  scenam  prodiit  magis  seria  persona,  idem  forte  actor, 
qui  quodam  quasi  pulsato  classico  editionem  Augustinianam, 
totamque  Saneti  Mauri  congregationem  quasi  Jansenisticae  hae- 
reseos  labe  infuseatam,  apud  Gallicanos  Praesules  accusat,  ob- 
testans  eos  per  quiequid  sacrum  est,  vt  rem  minima  obscuram 
serio  ac  cito  examinent.  Quippe  ingens  fidei  catholicae  peri- 
culum  instare  a  congregationc  amplissim^,  pietatem  et  austeri- 
tatem  haud  vulgarem  praeferente,  nee  plane  inerudita,  ineuper 
opibus  affluente,  quibus  quidvis  efficere,  quosuis  ad  suas  partes 
pertrahere  valeat.^  Si  de  horum  libellorum  authoribus  nobis 
constaret,  multa  fortfe  hinc  regeri  ac  retorqueri  possent,  in  illos 
authores  eoi*umque  asseclas  ac  fautores,  si  eadem  nobis  Heere 
crederemus,  quae  illi  sibi  impunfe  licere  arbitrantur.  Verum  id^ 
citra  iactantiam  assererc  nobis  licet,  Ordinem  nostrum,  quantus- 
quantus  est,  quantumuis  antiquus  ac  locuples,  nuUas  nmquam 
haereses  aut  inuenisse  aut  fouisse,^  sed  sanae  semper  doctrinae 
constanter  adhaesisse,  suisquc  opibus  atque  amplitudine  vsum 
fuisse  ad  Catholicam  fidem  ac  doctrinam  asserendam  et  vbique 
propagandam.     Sed  bis  calumniis^   repellendis   lectorem  demo- 


1  Mabillon:   (au)ct(orem). 

2  man.  4  schaltet  hier  folgende  Stelle  ein:  ,Hae  8nnt  malignae,  calnm* 
niosae  et  seditiosae  adversariorum  nostrorum  suspiciones,  cnivis  Ordini  re- 
ligioso,  ipsique  adeo  virtuti  injuriosae,  nonnisi  a  maligno  profectae  in^nio, 
qiiibus  repellendis  ac  rofutandis,  nedum  regerendis  ac  retorquendis,  absit 
iit  tempus  inaniter  consumamus.  Absit  ut  tarn  male  de  lectorom  aequitate 
sentiamus,  ut  contra  insanas  istas  declamationes  praemaniendi  videantnr^, 
Bossnet  corrigiert  die  Worte:  .a  maligno  profectae'  zn:  ,a  male  prauo- 
qne  profectaeS  indem  er  hinzusetzt:  ,ponr  eniter  la  repetition  de  maligne*. 

'  Mabillon  setzt  an  Stelle  von:  ,Si  de  horum  libellorum arbi- 
trantur. Verum  id'  folgende  Fassung:  ,absit  nt  immonuri  yelimnt.  Id 
unum  Nemo  non  videt  quam  malignae  sint  ejusmodi  saspiciones,  quam 
atroces  criminationes:  quibus  repellendis  ac  reftitandis,  nedum  regeren- 
dis  ac  retorquendis  .  .  .  .* 

*  mau.  4  schaltet  ein:  ,nec  errata  suorum,  si  qua  fuere,  ut  in  tarn  longo 
tantorum  temporum  decunui  non  fuisse  difficile  est,  nmquam  rel  appro- 
baHse,  vel  dofendisse';  hierzu  notiert  Boss u et:  ,tres  bien  remarques 

^  man.  4:    ,ut  iam  diximus*. 


Die  Hsnriner  Aasgabe  des  Aagnslinns.  O 

rari  nihil  juuat.  Danda  est  Charitatis  Christianae  causa,  bis ' 
venia,  nobisque  sufticiet  si  lidei  nostrae  integritatem,  et  inno- 
centiam  toti  Ecclesiae  approbemus;  quod  non  admodum  difti- 
cile  et  operosum  nobis  fore  confidimus.  Age  ergo  jam  videa- 
mus  quibus  argumentis  eain  lacessant  adversarii  nostri,  quibiis 
fundamentis  aecusationem  suain  praestruant  tautae  criminationis 
Architecti. 

Totius  accusationis  caput,  et  quaedam  veluti  summa  est^ 
quod  JansenistiS;  hoc  est  Jansenistarum  novae  seetae  faucamus, 
quippe  qui  in  edendo  Augustino  nihil  praestiterimus  quo  Augu- 
stinum  ipsum  a  doctrina  Jansenistarum  qui  eum  ad  partes  suas 
pertrahere  conantur,  purgaremus;  immo  cum  ipsis  faucre  et 
eonsentire  data  operä  passim  astruamus,  in^  iis  scilieet  quae  ad 
gratiam  sufficientem^  ad  humanam  libertatem,  et  ad  divinam 
voluntatem  saluandi  omnes  homines  spectant.  Id  vero  non  tarn 
ex  praefationibus  quae  singulis  tomis,  aut  ex  admonitionibus 
praeuiis,  quae  vnicuique  opusculo  praemittuntur,  quam  ex  notis"* 
marginalibus  et  indicibus  collegisse  et  demonstrasse  sibi  viden- 
tur] 

*    Verum  ut  haec  magis  distinete  explicari 

possint^  quasdam  regulas  proponere  visum  est  quibus  haec 
Sancti  Augustini  doctrina  breuiter  exponatur,  nostraque  Editio 
contra  cauillationes  aduersariorum  deffendi  possit.^ 


1  man.  4  ersetzt  ,his*  durch:     ^eoruin  auctoribuH^ 

*  Mabillon  corrigiert  das  urspriingliclie  ,Hi*  zu  ,in*,  hierzu  durch  folgende 
Bemerkung  Bossuet*»  veranlasst:  ,in,  au  Heu  de  si,  faute  de  copiste'. 

'  Mabillon  corrigiert  ,notis'  in  »'sumuiariis'. 

*  Ich  überschlage  drei  Blätter  des  Manuscriptes  (foU.  148  sqq.),  da  die  auf 
denselben  gegebenen  Auseinandersetzungen  und  Verwahrungen  zwar 
in  gekürzter  Form,  aber  ohne  inhaltliche  Aenderung  in  die  bei 
Migne  abgedruckte  Praefatio  generalis  hinübergenommeu  wurden. 

5  Mabillon  corrigiert  die  Worte:  , aduersariorum  deffondi  possit'  zu: 
,pseudocriticorum  facile  defendatur*,  hiezu  durch  eine  Note  Bossuet's 
bewogen:  ,facile  defendatur  Tautre  expression  laisse  une  idre  de  diffi- 
cult^  quil  est  bon  oster  dabord*.  Von  man.  4  wird  folgende  Bemerkung 
eingeschaltet:  ,Ceternm  non  est  quod  sibi  blandiantur  illi  nullius  aucto- 
ritatis  homines,  quasi  tidei  nostrae  professionem  a  nobis  extorserint. 
Hanc  enim  publicam  tostificationem  nitro  edimus,  non  ut  eam  ipsis  ap- 
probemus, qnibus  parum  accoptam   fore   (non)  dubitamup,  sed  nt  Eodo- 


G  VIII.  AbhandlnnR:     Knkula. 

Regula  prima  (fol.  151). 

Apud  Augustiuum,  maximfe  ab  exorta  Pelagiana  haeresi, 
verae  gratiae,  gratiae  proprie  dictae,  item  gratiae  Dei, 
seu  Christi  nomine,  non  alia  passim*  gratia  quam  efficax  de- 
signatur. 

Etsi  gratiae  nomen  naturae  donis  homini  a  Creatore  con- 
cessis  tribui  permittit  Augustinus  in  libro  de  praedestinatioiie 
sanetorum  capite  5.  eoque  nomine  gratiam  primi  hominis  inno- 
eentis  nonnumquam  designet;^  attamen  verae  gratiae  proprife 
dietae  vocabulum  (quod  etiam  de  gratia  Dei  seu  Christi  dicen- 
dum)  neutiquam  alteri  gratiae  quam  effieaci  assignare  solet^.  . 


Regula  Seeunda  (fol.  156**). 

Gratia  Sufficiens  sensu  Thomistico  probari  potest  ex  Au- 
gustino:  at  haec  numquam  aut*  fer^  numquam  Gratia,  Gratia 
Dei,  Gratia  Christi  appellatur,  Sed  aliquando  Charitas, 
seu  voluntas  parua,  minor,  inualida,  imperfecta.* 

Regula  Tertia  (fol.  161»). 

Augustinus  in  hoc  statu  eas  non  agnouit  gratias  sufticientes 
actuales,  quae  vel  dant  tantum  possibilitatem  sejunctam  a  quo- 
uis  efFectu,  vel  quae  reddantur  efficaces  ex  determinatione  vo- 
luntatis,  absque  alio  potcntiori  adjutorio.^ 


siae  paci,  quautuin   iu  nobis  est,   conHulainus,  et   placandU  aeqaiorum 
homiiium   aiiimis,   quos  forte   ilH   seditiosis  ac   turbulentis   suis    libellis 
adversuni    uos    excitaverunt';      Mabillon    streicht    auch    dieses    Ein- 
schiebsel. 
^  Bossuet:  ,le  mot  de  passiiii  asseiire  la  reprle  et  doit  estre  remarqu^.* 

2  man.  4:  ,quam  magnam  aliquando  vocat.  Aug.  de  Cor.  et  g^tia 
n.  19'. 

3  Bossuet:  ^solet:  tres  bien'.  Ich  überschlage  toll.  151 — 156,  welche 
die  theologische  Auseinandersetzung  und  Begründung  der  I.  Regel  fort- 
spinnen ;    ab  und  zu  Randglossen  Bossuet's  ohne  sonderliches  Interesse. 

*  Mabillon  streicht   ,numquam  auf. 

^  Es   folgt  eine  langathmige  Explication   der  Regel  (foll.  156^ — 161*)  mit 

sachlichen  und  stilistischen  Ausstellungen  Bossuet^ s. 
'*  Mabillon  ändert  die  Fassung  der  Regel,  wie  folgt:  , Augustinus  in  hoc 

statu  eas  non  agnouit   gratias  sufficientes  actuales,  quae  reddantur  ef&- 


*  Die  ICauriner  Ausgabe  des  Angustinais.  • 

Regula  Quarta  (fol.  168»'). 

Hac  loquendi  fonnula.  Perseuerares  si  velles,  »ignifi- 
cat  Augustinus  voluntatis  culpabilem  defectum^  at  gratiae  ad- 
jutorium  aftirmare  non  intendit.' 

Regula  Quinta  (fol.  182^). 

Impossibilia  üei  praecepta  esse  absolute  negat  Augusti- 
nus, actualem  eorum  obseruationem  sie  tribuens  libero  arbitrio 
gratia  eflicaci  adjuto^  vt  aliam  gratiam  interiorem  in  justis  non 
neget,  qua  praecepta  possibilia  fiant.^ 

Regula  Sexta  (fol.  187^). 

Liberum  arbitrium  in  homine  lapso  aequilibre  ad  bonum 
et  malum  admittebant  Pelagiani;^  negat  Augustinus. 


caces  ex  sola  determinatione  liberae  voluntatis,  absque  alio  potentiori 
adjutorio.*  Darauf  folgt  auf  foll.  161'» — 168^  wie  oben,  die  Erklärung 
der  Regel,  unter  anderem  fol.  163  die  Note  Bossuet's:  ,iSt.  Augustin 
n'a  pas  preveu  Tabus  que  Molina  deuoit  faire  du  terme  de  Sufficiens 
mais  il  est  bien  urai  qu'on  ne  s'estoit  pas  auis<S  de  ce  mot  pour  lusage 
qYi*on  en  fait  a  present.  on  se  seruoit  du  mot,  potestas,  posse  si  uelit 
et  autres  semblables/ 

1  Mit  den  Zusätzen  von  man.  4  lautet  diese  Kegel:  ,Hac  loquendi  for- 
mula,  Perseuerares  si  velles,  significat  Augustinus  voluntatis  culpa- 
bilem defectum,  si  quis  non  perseveret,  at  gratiae  adjutorium  aftirmare 
non  intendit,  quod  de  aliis  similibus  formulis  dicendum/  Die  Regel 
und  die  ihr  folgende  Erläuterung  (foll.  175 — 182),  welche  zahlreiche 
Marginalnoten  Bossuet^s  erdulden  musste,  sind  von  Mabillon  gänz- 
lich gestrichen  worden;  an  ihrer  Stelle  schaltete  er  (foll.  169—174)  ein 
neues,  von  seiner  eigenen  Hand  geschriebenes  Concept  ein,  in  welchem 
die  4.  Regel  folgendermassen  lautet;  ,Deus  non  desorit  justifica- 
tum,  nisi  ab  eo  prius  deseratur;  atque  adeo  justo  datur  au- 
xilium  sensu  Thomistico  sufficiens  ad  perseuerandum,  si 
velit*. 

^  Mabillon  streicht  diese  ,Kegel*  und  ersetzt  sie  durch  folgende:  ,Etsi 
possibilitatem  adimplendorum  praeceptorum  re  ipsa  admittat  Augustinus, 
ob  errorem  tarnen  PeUgianorum  magis  iustitit  gratiae  efticaci,  quae 
ipsa  praecepta  facit  adimplere*;  die  darauffolgende  Erklärung  umfasst 
foll.  182'>~187»'. 

^  Mabillon  corrigiert:  ,.  .  .  ad  bonum  et  malum,  ad  peccandum  vel  non 
peccandum  admittebant  Felagiani;  negat  Augustinus".  Die  Erläuterung 
hiezu  auf  foll.  187»'— 193*. 
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Regula  Septima  (fol.  193»). 

Secundum  Augustinum  neque  gratiae  inuictissima  et  po- 
tcntidöiina  uis,  nee  peceandi  quaedam  necessitas;  ex  peccato 
seclusa  gratia  consequens,  tollit  libertatem,  nee  proinde  vel 
inerituin  vel  demeritum.^ 

Regula  oetaua  (fol.  205*). 

Voluntatem  saluandi  omnes  hoinines  in  Deo  non  restringit 
Augustinus  ad  sola  genera  Singulorum,  seclusa  voluntate  magis 
generali  de  salute  vniuersorum.^ 

Regula  nona  (fol.  215**). 

Ex  tide  veterum  codicuin  maximfe  pendere  bonanim  edi- 
tionum  integritatem.*^ 

Ea  est  Censorum  nostrorum  in  nos  acerbitas  ac  iniquitas, 
ut  non  modo  nostrara,  sed  etiam  veterum  codicum^  quibus  usi 
sumus,  fidem  eleuare  et  infamare  conentur.  hinc  Corbeienses 
Codices  ex  eo  suspectos  reddere  moliuntur,  quod  illi  sint  fa- 
bricati  (man.  4:  ,Conduitte  des  Benedictins  page  67,  vgl.  oben 
I,  S.  95,  Punkt  1),  ut  eorum  verbis  utar,  tempore  Wiclefi  a 
quodam  monacho,  qui  eins  erroribus  infectus  esset.  Seilicet 
Wiclefus  viuebat  ante  annos  mille,  nongentos,  octingentos  vel 
septingentos,  quibus  temporibus  exarati  sunt  Codices  Corbeien- 
ses, quos  ad  nostram  editionem  curandam  adhibuimus.  At  forte 
eruditus  censor  id  dicere  voluerit  de  Ratramno  seu  Bertramo, 
quem  in  fide  Eucharistiae  errasse  opinatus  sit.  Verum  quid 
Eucbaristiae  cum  materia  gratiae,  de  qua  sola  bic  quaestio  est? 
Sed  id  discriminis  parum  curat  teraerarius  Censor.  Verum  fac 
Ratramnum  etiam  circa  praedestinationem  et  gratiam  errasse, 
at  probandum  esset  Codices  Corbeienses  de  hoc  argumento  ab 


1  Die  Erläuterung  dieser  ,Kegel*  unitasst,  einschliesslich  eines  neuen  Con- 
ceptes,  die  füll.  193— 20o*. 

2  Mabillon  ergänzt:  ,.  . .  vniuersorum,  ac  praecipue  justorum*,  hiezu  durch 
folgende  Bemerkung  Bossuet's  bewogen:  ,pour  parier  plus  precise- 
ment  contre  les  Jansenistes  il  faudroit  ici  aiouater:  ac  praecipue  iu- 
storum'-,  die  Erläuterung  der  ,Regel'  sammt  einem  neuen  Concepte  anf 
foU.  205— 21 5''. 

3  Die  füll.  216—219  und  221—223  sind  die  einzigen,  welche  von  Bossuet's 
Randglossen  verschont  blieben. 
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eo  scriptos  fuisse,  immo  etiam  corruptos.  Deinde  errores  eius 
a  Paschasio  ipsius  abbate,  qui  rect^  de  gratia  senticbat^  vti 
adversarij  diftiteri  nolent,  non  fiiisse  animaduersos.  Denique 
nullos  esse  in  toto  orbe  terrarum  alios  Codices,  ex  quorum 
comparatione  Corbeienses  emendari  ac  refutari  possint;  nosque 
solis  Corbeiensibus  vsos  fuisse.  Atqui  ex  tota  fere  Europa 
veteres  Codices  vel  contulimus,  vel  coUatos  adhibuimus,  eosque 
vbi  res  postulabat,  suo  quemque  nomine  indicauimus,  vt  facile 
consuli  possenty  si  cui  fides  nostra  dubia  vel  suspecta  esset. 

Verum  haereticorum  etiam  libros,  inquiunt,  adhibuimus, 
quales  sunt  Anglicani,  et  alii  aliorum  (fol.  217)  ejusdem  sectae 
hominum  Codices,  quibus  non  tuta  fides.  Ergo  hac  ratione  pa- 
rum  tuta  fides  hebraicis  libris  Judaeorum,  quibus  tarnen  vsus 
est  hieronymus  in  recognitione  et  nova  sua  versione  sacrarum 
scripturarum.  Et  tarnen  recognitionem  et  versionem  illam  pro- 
bauit  Catholica  Ecciesia,  multumque  se  tanto  Doctori  debere 
ob  ejus  laborem  et  operam  profitetur. 

Dum  hie  sumus,  omittere  non  possumus  insignem  calum- 
niam,  quae  nobis  a  quibusdam  tum  impacta  est,  dum  edendo 
Augustino  daremus  operam.  Suggestum  quippe  est  a  nonnuUis, 
quos  nouimus,  Ulustrissimo  tunc  Parisiorum  Archiepiscopo  Har- 
laeo  corruptum  a  nobis  fuisse  locum  ex  libro  Enchiridii,  vbi 
Deus  salutaturus  fuisse  dicitur  omnes  homines  si  v eilen t, 
cujus  loco  positum  fuisset  a  nobis  si  vellet,  et  quidem  ad 
tidem  codicum  haereticorum,  id  est  Anglicanorum.*  Accusatio 
ista  Scripte  facta  est,  at  quadricnnio  ante  (vide  hominum  cras- 
sam  et  enormem  calumniam)  quam  de  edendo  Encinridio  cogi- 
taremus.  hoc  scriptum  continuo  Illustrissimus  Archipraesul 
nobis  communicari  jussit,  vt  veritatem  resciret.  Delecti  sunt 
e  nostris  duo,  qui  rem,  vt  erat,  Antistiti  exponerent.  hunc 
illi  duo  conuenere  cum  aliquot  codicibus,  non  Anglicanis,  sed 
Qallicanis,  Regio,  Victorino,  Sorbonico  aliisque  Parisiensibus, 
in  quibus  Enchiridii  liber  continebatur.  bis  ostensis,  Ulustris- 
simo Archiepiscopo  probatum  est,  praedictam  accusationem 
duplici  capite  falsam  esse:  tum  quia  necdura  Enchiridij  liber 
a  nobis  editus  erat,  nee  quidquam  de  corrigendo  lioc  loco  tunc 
statueramus:  tum  quia  in  illis  Gallicanis  (fol.  218)  codicibus  qui 


»  Vg].  oben  I,  S.  52  ff.  uihI  S.  l>2,  Aiim.  2. 


10  VIII.  Abhsndlang:    KukaU. 

certe  haereticorum  hominum  non  erant,  legcbatur,  si  vellet, 
non  vero  si  vellent.  Etsi  porro  priorem  illain  lectionem  pro- 
barct  eruditissimus  Antistes,  ad  vitandas  tarnen  inquietorum 
ejusmodi  hominum  turbas^  consultius  esse  judicavit,  vt  relicta 
in  contextu  posteriori  seu  veteri  leetione,  si  vellent,  altera 
Icctio  in  notationem  inferioris  marginis  referretur,  cum  designa- 
tione  aliorum  codicum,  qui  priorem  lectionem  habebant.  Haec 
genuina  ejus  facti  historia,  quam  Censores  nostri  multis  fabellis 
corruperunt.  Cur  vero  in  quibusdam  foliis  prior  ista  leetio  in- 
uenta  sit  superius  exposuimus.* 

Aliud  nobis  obiiciunt  aduersarij,  qui  tieri  possit,  ut  melio- 
rem  editionem  curaremus  post  Doctores  Louanienses,  qui  veteres 
ante  nos  Codices  cum  editis  contulerant,  et  ex  eis  editionem 
quam  accuratissimam  adornauerant.  Id  consilij  a  nobis  sus- 
ceptum  comminiscuntur  (man.  4:  ,a  Memoire  aux  Evesques 
pag.  114',  vgl.  oben  I,  S.  88),  non  alio  quam  Jansenio  auc- 
tore,  qui  nouam  editionem  ad  intelligendum  Augustinum  neces- 
sariam  esse  putauerat,  et  nostrae  editioni  quasi  praesedisse 
visus  est. 

Verum  neque  Jansenius  neque  Jansenistae  nostrae  editioni 
praefuerunt.2  Nee  solus  Jansenius,  sed  etiam  ante  eum  Petrus 
Morinus  aliique  eo  tempore  eruditi  viri  et  Cardinales  nouam 
Sancti  Augustini  editionem  necessariam  existimauerant,  eoque 
consilio  ad  Vaticanos  Codices  contulerant  et  correxerant  editio- 
nem Doctorum  Louaniensium,  qui  illos  Codices  non  consuluerant 
Deinde  interest  (man.  4:  ,ut  superius  vidimus*)  qua  diligentia 
(fol.  219)  antiqui  illi  Codices  conaulantur  conferanturque.  Nam, 
ne  quid  de  Lovaniensibus  doctoribus  dicamus,  quibus  honorem, 
vt  par  est,  haberi  volumus;  sane  qui  Augustini  opus  imper- 
fcctum  contra  Julianum  primus  typis  vulgauit,  vir  alioqui  eru- 
ditus  et  de  re  publica  bene  mcritus,  multa  inemendata  reliquit 
in  sua  editione  haud  satis  obseruata  in  Clarauallensi  codice, 
quo  vsus  est.  quod  fort^  ex  eo  accidit,  quod  in  ejus  potestate 
non  fuerit  ille  codex,  quem  ejus  amanuensis  parum  accuratfe 
exscripsit.3 

1  Diesen  letzten  Satz  streicht  Mabillon. 
^  man.  4  corrigiert:   ,nostrae  editioni s  auctores  fuerunt'. 
3  man.  4  schaltet  hier  folgenden  >Satz  ein:  ,Denique  adeo  verum  est  nos 
nulli    parti  addictos    fuisse,    ut    Sermonem    8.  Augustino    tributum,  quo 
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Mittimus  aliam  objectionem  insulsorum  quorumdam  homi- 
num^  qui  manuscriptos  Codices  libris  editis  haud  praeferendos 
censent:  quod  in  illis  multa  errata  deprehendantur.  Non  enim 
veteres  Codices  ex  libris  editis  auctoritatem  suam  mutuantur,  sed 
contra  hi  ex  illis;  ac  proinde  editi  ex  manuscriptis  emendandi. 
bis  inesse  errata  non  inficiamur:  sed  uon  omnia  omnibus:  ad- 
eoque  ex  mutua  collatione  alia  ex  aliis  emendari  possunt.  hie 
maturo  judicio  opus:  sed  qui  editos  ex  arbitrio  et  mera  con- 
iectura  corrigunt,  quod  nonnulli  audent,  errata  saepfe  augent, 
non  toUunt.  Sed  illi  haec  viderint.  Neque  enim  alios  hie  car- 
pere  nobis  propositum  est,  sed  nos  fidemque  nostram  purgare 
et  asserere. 

Certfe  si  Pseudo-abbatis  Germani  eiusque  sectatorum  errata 
persequi  foret  animus^  in  promptu  esset  demonstrare  illos  eo  ten- 
dere  vt  suam  de  gratia  Molinistica  opinationem  pro  catholico 
dogmate  obtrudant  in  eoque  solo  a  Molina  dissidere,  quod  Molina 
sententiam  suam  Augustino  incognitam  fuisse  fateatur,  illi  vero 
Augustinum  ipsum  Molinisticae  gratiae  suffragari  contendant^  eos- 
que  novatores  atque  haereticorum  fautores  appellent,  qui  eam 
(fol.  220)  non  admittant.  Id  patet  ex  libello  Pseudo  abbatis  in  quo 
hanc  propositionem  Catholicam  (man.  4:  ,L*Abbe  12^^  p.  2V, 
vgl.  oben  I,  S.  56)  vocat,  dari  gratiam  Sufficientem  cum  qua  si 
non  perseueret  Christianus,  is  in  culpa  estJ  Proposition  Ca- 
tholique  (man.  4:  ,p.  13,  lin.  2*):  II  y  a  une  grace  süffi- 
sante, et  il  ne  tient  qu'au  Chretien  qui  ne  perseuere 
pas  de  perseuerer.^  Duplex  hujus  propositionis  sensus  esse 
possit,  vnus  Augustinianus  nimirum  quod  culpa  sit  hominis 
gratia    sufficiente    instructi    si   non    perseueret,^    ita   ut    tamen 


maxime  Antonius  Amaldus  famosam  iUam  propositionem  suam  de  gratia 
necessaria  Petro  negata  tuebatur,  ipsi  Augustino  abjudicaverimus,  et 
inter  sappositicios  rejecerimus/ 

1  Bossuet:  ^is  in  culpa  est.  il  ne  faudroit  pas  traduire  ainsi.  mais 
penes  ipsum  est\ 

2  mau.  4  schaltet  an  dieser  Stelle  ein:  ,Hic  cum  Augustino  (lib.  4.  contra  2 
Epist.  Pelag.  n.  12)  dicere  possumus:  Hoc  posset  bene  intelligi,  si 
uon  ab  istis,  quorum  sensus  bene  notus  est,  diceretur.  Verum 
com  duplex  . .  .*;  Bossuet  bemerkt  zu  diesem  Einschiebsel:  ,ie  ne  trouue 
point  ces  paroles  au  lieu  cit^.    il  est  important  et  il  le  faut  bien  cotter^ 

3  Bossuet:  ,Sit  penes  hominem  otc.  iustructum,  ut  perseueret  culpaque 
Sit  illius  si  non  perseueret.' 


12  VIII.  Abhandlung:    KnkuU. 

praeter  eam  alia  gratia  specialis '  requiratur  ad  re  ipsa  perse- 
ucrandum:  alter  Molinisticus,  ita  iit  non  indigeat  alio  speciali 
Dei  auxilio  vt  actu  perseueret:  hiinc  esse  illius  propositionis 
sensum,  quam  pro  Catholica  vult  haberi  abbas  (man.  4:  ^iste 
minime*)  Germanxis  ex  consequentibus  eius  libelli  verbis  patet, 
vbi  vires  (man.  4:  ,p.  27')  ad  perseuerandum  sufficientes  eidem 
gratiae  tribuit,  ita  ut  cum  ea  sola  nihil  homini  desit  ad  acta 
perseuerandum.  quod  manifeste  repugnat  Concilio  Tridentino, 
in  quo  perseuerantiam  sine  Speciali  auxilio  non  haberi  ^  defini- 
tum  est.  Ulterius  pergit  praedicti  libelli  auctor  damnatque 
(man.  4:  ,p.  40')  eos,  qui  dicunt  omnem  gratiam  habere  eum 
cfFectum,  cujus  gratia  a  Deo  conceditur;  adeoque  (man.  4: 
,p.  50*)  asserit  gratiam  sufficientem  eam  esse,  cujus  frustratur 
efFectus,  ad  quem  a  Deo  ordinatur.  quod  nemo  praeter^  Mo- 
linae  asseclas  dixerit.  Denique  ait  idem  auctor,  alienum  a  ra- 
tione  et  justitia  fore,  si  Dens,  homini  justo  praeceptum  impo- 
nendo,  vires  ad  illud  exequendum  necessarias  non  largiretur,  id 
est  gratiam  sufficientem.^  Ergo  ex  mente  auctoris  gratia  suffi- 
ciens  non  (fol.  221)  tantum  dat  potentiam  implendi  precepti, 
Sed  ipsum  actum  datura  est,  si  per  hominem  justum  non  ste- 
terit,  absque  alio  Dei  auxilio. 

Haec  est  gratia  illa  cujus  confessionem  a  nobis  exigere 
volunt  praedictorum  Libellorum  auctores,  si  catholici  dici  volu- 
mus:  sin  minus  nouatorum  et  haereticorum  fautores  vbique  fa- 
mosis  libellis,  quasi  pulsato  classico  proclamamur.  Nee  modo  eam 
gratiam  pro  catholico  dogmate  habere  exigimur,  sed  etiam 
Augustinum  esse  Molinisticae  illius  gratiae  patronum  a  nobis 
haberi,  idquc  notis  et  obseruationibus  nostris  asseri  volunt 
(man.  4:  ,jubent')  praeclari  illi  doctrinae  Catholicae  dictatores, 
repugnantibus  licet  Episcopis,  qui  Sanctissimi  Antistitis  doctrinam, 

*  Hossuet:     ,a  deo  postulauda'. 

-  Boss u et:     ,imo  (sensu  suo)  iiec  haberi  posse*. 

3  Bossuet:  ,ce  ne  sont  pas  les  seuls  inolinistes.  Tautenr  Ta  dit  Inj 
niesme  cy  deHsns  2  n^ple  p.  31  36  et  il  faut  necesMurement  adioutter 
iei  qiiehine  chose  c'est  ce  quo  tont  le  monde  dit  et  non  pa»  J®s  Moh- 
nistes  senls*. 

*  Bossiiet:  .quae  absoluta  dicta,  ad  meutern  anctorum  et  ®*  verborum 
contextu  non  aliam  iudicant  (i^ratiam  quam  iUam  'V^natiVein,  ^^^^  nntsa 
sufticere,  nnam  cum  libero  arbitrio  consentire»,  Tmam  •^  CathoUcum 
dogma  tueiidum  utileni  esse  Molinistae  senüunt*'. 
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a  catholica  Ecclesia  dudum  receptam  et  solemni  ritu  probatam, 
pro  aris  et  focis  sibi  defendendam  proposuerunt.  Ejus  rei  causa, 
libellis  in  publicum  sparsis  in  dies,  atrox  nobis  bellum  indixere 
aduersarij,  nee  pacem  Ecclesiae  a  Pontificibus  et  Rege  tot 
curia  assertam  perturbare  verentur,  vt  doctrinae  suae  manus 
daremusy  si  pacem  cum  eis  tenere  volumus.* 

Hactenus  nobis  persuasum  fuerat,  patres  Societatis  Jesu, 
nostros  olim,  vt  credebamus,  amicos,  nuUa  nostra  in  ipsos  of- 
fensa,  ejus  belli  esse  auctores;  idque  nobis  haud  dubia  argu- 
menta, quae  reticere  malumus,  quam  explicare,  suadere  vide- 
bantur.  Verum  aliam  de  eis  opinionem  nos  habere  jussit 
Olustrissimus  Archiepiscopus  Remensis,  a  quo  didicimus  tres 
praepositos  ejusdem  Societatis  domorum  quae  Parisiis  extant, 
mense  augusto  proxim^  elapso  (fol.  223)  ipsum  conuenisse  ac^ 
non  semel  ipsi  contestatos  fuisse,  sibi  prorsus  incognitos  esse 
horum  libellorum  auctores,  nee  quemquam  h  Suis,  quod  quidem 
»cirent,  id  commisisse.  Alias  daturum  seuerissimas  poenas,  si 
ipsis  compertus  esset,  quippe  qui  Patres  congregationis  Sancti 
Mauri  honore  prosequerentur,  et  pro  amicis  hactenus  habuis- 
sent,  et  in  posterum  habere  percuperent.  Id  ex  ore  Ulustris- 
simi  Archipraesuiis  accepimus,  quem  vt  id  nobis  et  quibusuis 
aliis  testaretur,  praedicti  Superiores  obnixe  rogauerunt.  hoc 
nuntio  in  praesens  nihil  nobis  jucundius  accidere  poterat,  nobis 
inquam,  qui  patres  Societatis  Jesu  semper  impensius  coluimus, 
et  quibuscum  conjunctissimi  esse  modis  omnibus  studuimus. 


*  man.  4  fügt  bei  ,alias  ut  nouatorum  et  baereticorum  fautores,  partium 
catbolicamm  proditores,  textus  ac  sancti  Augustini  doctrinae  corniptores 
tradacimur,  et  totis  compitis  proclamamur.  —  Atque  ut  fidem  nostram 
faciliuB  suspeetam  reddant  iuiqui  illi  accusatores,  calumniose  putant 
objicienda,  quae  credimus,  et  fingenda  quae  non  credimus 
(Aug.  lib.  1  contra  2.  Epist.  Pelag.  num.  29),  ut  in  simili  olim  causa 
Augustinus  de  Pelagianis  querebatur,  idque  non  ex  obseruationibus  et 
commentarijs  nostris,  sed  ex  summarüs  marginalibus  et  indicibus  novae 
editionis  conficere  se  putant,  in  quibus  non  alias  passim  quam  Augu- 
stini sententias,  non  alia  verba  adhibuimus  etc.  etc.S  dem  Sinne  nach 
dasselbe,  nur  schärfer  zugespitzt,  was  bei  M  i  g  n  e  Aug.  I,  p.  19, 
alinea  4  steht. 

^  man.  4  streicht  ,ac'  und  setzt  dafUr  ein:  ,et  in  mutuo  colloquio  sermo- 
nem  incidisse  de  controversia  occasione  novae  Editionis  S.  Auguntini 
in  nos  excitata,  eosque  .  .  .*. 
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Verum  quicumque  demum  praedictorum  libelloinim  aucto- 
res  fuerint,  optaremus  equidem  Charitatis  et  Ecclesiasticae  pacis 
causa  silentium  teuere^  et  nullo  response  dato  eorum  probra 
et  conuicia  patienter  ferre.  Verum  cum  Uli  magis  ac  magis  in- 
solescerent  in  dies,  nobisque  tanquam  baereticae  sectae  fautoribas 
insultare  pergerent;  silentium  tandem  abrumpere  necessarium 
nobis  Visum  est;  nefas  esse  ratis  ad  haereseos  criminationem 
teuere  patientiam^  et  Sancti  Augustini  doctrinam  indefensam  de- 
serere:  ne  nouitas  vetustatem  impun^  lacessere  videatur.  habeat 
illa  suos  asseclas  et  patronos,  dum  eam  tolerat  Ecclesia:  nobis 
semper  pro  Catholica  erit  Sancti  Augustini  doctrina^  quem  vt 
Magistrum  suis  alumnis  proposuit  Ecclesia ;  cujus  de  libero 
arbitrio  et  gratia  sententiam  Boronio  teste  (man.  4:  ^Baron. 
tom.  10  p.  9')  probauit  Apostolica  sedes,  (fol.  224)  adeo  ut 
Sancti  Augustini  auctoritas  et  doctrina  laedi  nunc,  et 
nulla  ex  parte  impugnari  ac  reprehendi  non  possit 
sine  manifeste  viginti  et  amplius  summorum  Pontifi- 
cum  contemtu,  et  sine  singulari  sanctae  sedis  Aposto- 
licae  iniuria.  hinc  est  quod  maiores  nostri  ejus  doctrinae 
semper  constantissime  adhaeserunt,  nosque  eorum  exempio, 
Deo  dante,  deinceps  adhaerere  perseuerabimus :  quidquid  contra 
garriant  lepidi  *  illi  gratiae  Molinisticae  defensores,^  quibus  ti- 
mendum  est,  ne  schisma  et  haeresim  in  Ecclesiam  tandem  in- 
ducant,  dum  suam  doctrinam  ita  pro  catholica  haberi  volont, 
vt  quosvis  contra  sentientes  pro  haereticis  habeant  contra  inter- 
dictum  Summorum  Pontificum,  contra  Regia  edicta,  contra 
Ulustrissimorum  Remensis  et  Parisiensis  Archiepiscoporum  Con- 
stitutiones,  districtö  vetantium,  ne  quis  pro  Jansenista  seu  hae- 
retico  habeatur,  qui  nullam  fe  damnatis  quinque  propositioni- 
bus  propugnet;  immo  omnes  damnet  cum  Ecclesia  et  proscribat, 
vti  nos  sincere  et  ex  animo  damnamus  et  proscribimus.'    Post 


*  man.  4  streicht  ,lepidi*  und  schreibt:  ,importuni'. 

'  man.  4  schaltet  hier  ein:  ,qui  quamdam  veluti  Inquisitionem,  ne  dicam 
tyrannidem  in  omnium  fidem  exercere  volunt^ 

3  Diese  geschraubte  »profession  de  foi*  erinnert  stark  an  jenen  Vorbehalt, 
mit  welchem  im  Jahre  1669  die  vier  jansenistisch  gesinnten  Bischöfe 
das  oben  (I,  S.  36,  vpl.  ebenda  S.  94)  reproducierte  Friedensfonnulare 
fflincirement*  (sincere  et  ex  animo),  aber  nicht  ,pureinent  et  simple- 
ment*   unterzeichneten;  Bossuet,  der  sich  iu  Watt  und  ftebrift  geflis- 
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hanc  confessionem^  si  nobis  insultare  pergant  contumaces  ad- 
uersarij,  ad  eorum  criminationes  nullam  responsionem  dare 
constituimus,  hoc  unum  addentes,  nos  in  eis  quae  gratiae  di- 
ainae  efficaciam  et  praedestinationem  speetant^  religiös^  ad- 
haerere  praeceptionibus  lllustrissimorum  Praesulum  Remensis  et 
Parisiensis  Arcbiepiscoporum,  quorum  vt  dignitatem  veneramur, 
sie  etiam  doctrinam  nos  sequi  profitemur  et  gloriamur. 

In  hac  porro  responsione  multas  calumnias  et  falsitates 
nobis  ab  aduersariis  (fol.  225)  impositas  diluere  ac  refeilere 
supersedimuB^  vtpote  putida  commenta^  quae  si  non  eonfinxe- 
runt,  certfe  ab  aliis  prolata  temere  admiserunt  et  publicarunt. 
Fortfe,  vt  verbis  Augustini  (man.  4:  ,Aug.  de  pecc.  meritis 
num.  22/)  finiamus,  quando  secum  ipsi  paululum  sine 
certandi  studio  cogitauerint,  quam  sit  absurdum  nee 
dignum  disputatione  quod  dicunt,  continuö  sententiam 
commutabunt.  Quod  si  noluerint,  non  vsque  adeo  de 
humanis  sensibus  desperandum  est,  vt  metuamus  ne 
hoc  cuipiam  persuadeant. 

Caetera  quae  ad  generalem  praefationem  pertinent,  alias 
Deo  dante,  prosequemur/ 

Mit  diesen  Worten  schliesst  die  Reinschrift.  Fol.  343 — 
353  folgt  die  ,Continuatio  praefationis';  die  Anfangsworte 
derselben  lauten:  ,Ut  munus  nostrum  impleremus  .  .  .  .^,  die 
Schlussworte:  ,.  .  .  .  habituri  sumus  immortales  gratias^  Der 
zwischen  diesen  Endpunkten  liegende  Text  ist  gleichlautend  mit 
dem  bei  Migne,  Augustinus  I,  1845,  pp.  15  (alinea  3)  —  27 
abgedruckten  Schlüsse  der  ,Praefatio  Generalis^  mit  der 
einzigen  Beschränkung,  dass  in  unserem  Manuscripte  die  Worte: 
Quod  attinet  ad  ordinem  a  nobis  .  .  .  .'  (a.  a.  O.  p.  15,  alinea  7) 


sentlich  als  Gegner  der  Jansenisten  gab,  billigt  trotzdem  die  Worte 
Mabillon's,  indem  er  zu  ^proscribat'  die  Note  setzt:  ,eo  sensu  quo  summi 
Pontifices  eosque  secuti  Episcopi  maxime  Gallicani  proscripserunt. 
D  faudra  marqaer  en  quelque  endroit  les  bulles  et  Brefs  dlunocent  X. 
Alexandre  VII.  et  mesme  Innocent  XII*:  mau  erinnert  sich  da  un- 
willkürlich an  die  von  Voltaire  erwähnte  Ansicht,  dass  Bossnet  ,philo- 
sophische  Ansichten  hatte,  die  von  seiner  Theologie  verschieden  waren, 
etwa  wie  ein  gelehrter  Richter,  der  zwar  nach  dem  Buchstabon  des  Ge- 
setzes *  nrtheilt,  sich  aber  manchmal  im  Geheimen  durch  die  Kraft  sei- 
nes Geistes  über  denselben  erhebt^ 


16  VIII.  Abhandlung:    Kuknla. 

bis:  ,Hactenu8  de  ordine  etc/  (ebenda  p.  18,  alinea  4),  sowie 
die  Schlussworte :  ,ut  vel  levissimam  offendiculi  occasionem 
amoveremus^  fehlen.  Die  ,Continuo  praefationis'  stellt  mithin 
die  vierte  Redaction  des  ,Specimen^  dar,  in  welche  nur  mehr 
der  kurze  Anfang  des  eben  reproducierten  dritten  Ent- 
wurfes Aufnahme  fand.  Diese  vierte  und  letzte  Redaction 
wurde  nach  längerem  Zögern  als  ,Praefatio  Generalis^  appro- 
biert und  in  Druck  gelegt:  Enfin  (Dom  Mabillon)  alla  porter 
h  M'  de  Reims  un  ecrit  au  moins  trois  fois  plus  court  que  le 
pröcödent.  Ce  Prelat  fut  longtems  sans  rendre  röponse,  quoique 
ÄP  de  Paris  pressat  qu'on  lui  fit  voir  la  Pröface.  M'  de  Reims 
la  lui  communiqua  k  St.  Gennain  en  Laye,  oü  se  tenoit  ac- 
tuellement  Tassamblöe  du  Clergö,  et  venant  ä  Paris  il  la  remit 
k  D.  Mabillon  poui'  Timprimer  incessament  avec  les  modifi- 
cations  que  les  Eveques  y  avoient  mises  eux  m^mes 
(ThuiUier). 

In  Rom  drängten  mittlerweile  die  Ereignisse  immer  mehr 
der  Entscheidung  zu.  Im  Juni  1699  hatten  die  Mauriner  ihren 
bewährten  Vertreter  am  päpstlichen  Hofe,  Dom  Claude  Estien- 
not,  im  August  desselben  Jahres  ,ihren  guten  Cardinal^  d'A- 
guirre  durch  den  Tod  verloren.  Der  Nachfolger  Estiennot's, 
Dom  Guillaume  Laparre,  sah  sich  in  arger  Noth,  um  den 
seither  verdoppelten  Anstrengungen  und  Intriguen  der  Jesuiten 
die  Spitze  zu  bieten:  ,Nous  gardons  icj,^  schreibt  er  an  Mabil- 
lon am  11.  August  1699  (App.  Bened.  XVIII  28),  ,tou8  les 
menagemens  possibles  auec  les  bons  Peres  J(ösuites).  II  est 
pourtant  bicn  difficile  de  ne  pas  öclater  quelque  fois,  uojant 
leur  fureur  a  decrier  la  Congregation,  et  les  ouvrages  qui  en 
sortent.  V.  R.  ne  croiroit  jamais  ce  qu'ils  ont  fait  icj  contre 
nous.  II  ne  se  sont  pas  contentez  d'aller  pour  ainsi  parier,  de 
porte  en  porte  porter  la  lettre  contre  TEdition  de  St  Aug.  et 
les  autres  libelles  faits  contre  nous,  mais  ils  sont  venus  par 
deux  differentes  fois  nous  insultcr  dans  notre  propre  maison 
de  la  maniere  du  monde  la  plus  outragente,  jusques  a  dire  au 
R^  P.  Proc.  general,  que  les  anciens  Benedictins  auoient  perdu 
la  moiti^  de  leurs  biens  par  le  dereglement  de  moeurs,  et  que 
ceux  de  la  Congregation  de  St.  Maur  pourroient  bien  perdre 
Tautre  moitie  par  leurs  heresies.  Ce  fut  le  Pere  Semeri  frere 
a  D.  Chriötofle  Semeri   qui   est  a  St.  Denis,   qui  vint  faire  ce 
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compliment  au  Rd.  P.  Proc.  general.  Ce  bon  Pere  dit  cent 
autres  choses  inpertinentes  contre  nous  et  nos  editions,  il  disoit 
que  nous  ne  faisons  que  copier  le8  livres,  que  leur  portier  du 
College  Romain  est  eapable  de  faire  ce  que  nous  faisons,  et 
qu'il  fesoit  plus  d'etat  d'une  lettre  du  Pere  Daniel  que  de 
tous  les  Ouvrages  qui  sont  sortis  de  la  Congregation  .  .  .  /; 
und  als  Laparre  gar  hört,  dass  Montfaucon  und  dessen 
Reisegenosse  ihrem  Wunsche  gemäss  alsbald  nach  Paris  zu- 
rückgerufen werden  sollen,  da  sucht  er  ihre  Rückkehr  um 
jeden  Preis  zu  verzögern:  ,J'ecris  fort  au  long',  sagt  er  in 
einem  Briefe  vom  1.  September  1699  (a.  a.  O.  fol.  34),  ,au  tres 
R^.  P.  general  tout  ce  que  le  Card.  Casanata,  Le  R™®.  P.  ge- 
neral de  St.  Dominique,  et  tous  nos  amis  nous  ont  dit  la  des- 
8U8,  affin  ce  qu'il  laisse  encore  le  R**.  P.  D.  Ber(nard  de  Mont- 
faucon) iusques  a  ce  que  cet  orage  soit  dissipe  et  que  les 
libelles  que  nous  auons  deffer^s  au  St.  Office  soient  condamnez. 
V.  R.  uoit  bien  les  consequences  terribles  que  nos  Aduersaires 
tireroient  de  la  Censure  du  St.  Aug.  et  il  leur  seroit  tres  facile 
de  le  faire  fletrir,  s'il  nj  auoit  icj  que  moy  pour  le  deffendre. 
H  faut  faire  des  Escritures,  il  faut  prescnter  des  Memorieaux, 
instruire  les  Card.*  du  St.  Office,  et  moj  je  ne  suis  point  ea- 
pable de  faire  tout  cela.  D.  Ber.  est  dans  un  veritable  chagrin 
de  ne  pouuoir  partir,  il  a  fallu  emplojer  tous  les  amis  dela 
Congregation  pour  Tobliger  d'attendre  la  reponse  aux  lettres 
que  nous  ccrivons  aujourdhuj.  S'il  rcste  encore  iusques  au 
Printemps  il  fera  un  grand  sacrifice  a  la  Religion,  mais  il  faut 
qu*il  sacrifie  son  inclination  pour  l'honneur  et  la  gloire  de  la 
Congregation.'  Montfaucon  blieb  denn  auch.  Aber  erst  am 
7.  Juni  1700  wurde  endlich  durch  den  ,Läufer  der  heiligen 
Inquisition'  an  den  Thoren  des  Palazzo  del  S.  Offizio,  der  Ba- 
silica  di  S.  Pietro,  der  Cancelleria  und  ,an  anderen  üblichen 
und  gewohnten  Stellen  der  Stadt'  das  ersehnte  Deere  tum 
S.  Officii  angeschlagen,  mit  welchem  die  vier  ältesten  Streit- 
schriften gegen  die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus  auf  den 
Index  gesetzt  wurden.  Der  XXII.  Band  des  App.  Bened. 
fol.  28  bewahrt  einen  Originaldruck  dieses  Verdammungs- 
urtheiles,  auf  dessen  Kostbarkeit  der  allzu  stürmische  Leser 
durch  die  handschriftliche  Warnung:  ,Cave  ne  quidquam  distra- 
hatur^  aufmerksam  gemacht  wird.     Es  lautet: 

8itsuig«b«r.  d.  pkU.-liitt  CL  CXXU.  Bd.  8.  Abb.  2 
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DECRETUM.^ 
Feria  IV.  die  II.  Junij  1700. 

Sacra  Congregatio  Eminentissimorum,  et  Reverendissimo- 
rum  DD.  S.  R.  E.  Cardinaliuin  in  tota  Republica  Christiana 
Generalium  Inquisitorum,  habita  in  conventu  Sanctae  Mariae 
super  Minervam,  post  examen  Theologorum  specialiter  ad  hoc 
deputatorum,  ac  praevie  relatis  SS.  D.  n.  Innocentio  Papae  XII. 
eorundem  Eminentissimorum  votis  et  Theologorum  censuris, 
de  mandato  Sanctitatis  Suae  praesenti  Decreto  prohibet  et 
damnat  infra  scriptos  Libros  videlicet 

Vindiciae  Jurlsdicfionls  saacidarls  et  Imperii  aduersus  usur- 
pativain  Exenqytionis  et  Immunitatis  Ecclesiasticae  ext^iisionem  in 
materid  Reall  Collectarum,  et   Talliarum.    1699. 

Lettre  de  VAhhe  De  ...  .  aux  RR,  PP.  Benedtctins  de  h 
Cungregation  de  Saint  Maur  sur  le  dernier  Tome  de  leur  Edi- 
tion de  Saint  Angnstin.   A  Cologne, 

Lettre  d'un  Benedictin  non  Refomie  aux  RR.  PP.  Bene- 
dictins  de  la  Congregation  de  Saint  Maur,  1699. 

iMtre  d'un  AbM  Commendataire  aux  RR.  PP.  Benedictim 
de  la  Congregation  de  Saint  Maur.  1699. 

Memoire  d'un  Docteur  en  Theologie  adresse  ä  Messeigneurs 
les  Prelats  de  France  sur  la  Response  d'un  Theologien  des  PP. 
Benedict  ins  ä  la  lettre  de  V  Ahb4  AUemand.  1699. 

Probleme  Ecclesiastique  propose  ä  M^  VAbhe  Boileau  de 
VArcheveche;  a  qui  Von  doit  croire.  De  Messire  Louis  Ant.  de 
Noailles  Eveque  de  Chalons  en  1696.  Ou  de  Messire  Louis  Ant. 
de  Noailles  Archeveque  de  Paris  en  1696. 

Hos  itaque  libros  sie  prohibitos,  et  damnatos  per  idem 
Decretum  eadem  Sacra  Congregatio  de  mandato,  ut  supra, 
vetat,  ne  quis  cuiuscumque  sit  Status,  et  conditionis,  et  quo- 
cumque  idiomate,  et  versione  impressos,  vel  imprimendos  in  quo- 
cumque  loco,  audeat  ullo  modo,  et  sub  quocumque  praetextu 
imprimere,  vel  imprimi  facere,  neque  impressos  apud  se  reti- 
nere,  et  legere  licite  valeat;  Sed  ipsos  Ordinariis  Locorum,  aut 
Haereticae  pravitatis  Inquisitoribus,   statim,  et  cum  effectu  tra- 


>  Unter  dem  Worte  , Decretum'  eine  Reproduction  des  päpstlichen  Wap- 
pens und  zu  beiden  Seiten  desselben  die  Bilder  der  Apostel  Petms 
and  Paaliuk 
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dere,   et  consignare   teneatur,   sub   poenis   in  Indice  Librorum 
prohibitorum  contentis. 

Loco  t  sigilli 

Joseph  Bartolus 

S.  Romanae,  et  Universalis  Inquisitioiiis  Notarins. 

IHe  7.  Junii  1700.  supradictum  Decretum  affixum^  et  pu- 
bUcatum  fuit  ad  valvas  Basilicae  Prindpis  Apoatoloi'um,  Cancd- 
lariae  Apostolicae,  Palaiii  S,  Officii,  ac  alüs  locis  aolitis,  et  con- 
iuetis  Urhis  per  me  Franciscum  Perinum  8S.  D.  n.  Papae,  et 
Sanctissimae  Inquisitionis  Cur8<yrem, 

Romae  ex  Typographia  Reverendae 
Camerae  Apostolicae.    MDCC. 

Die  Congregation  triumphierte  und  beschloss,  den  in  Rom 
errungenen  Sieg  in  Frankreich  nicht  unbenutzt  vorübergehen 
zu  lassen:  ,Ce  decret  arrivö,  on  se  flatoit  que  Ton  pourroit 
präsenter  le  St.  Augustin  k  l'Assemblöe  du  Clerg^,  et  c'^toit 
dans  cette  vue  qu'a  la  fin  de  la  Preface  on  avoit  mis  une 
peroraison  adressöe  aux  Prc^lats  qui  composoient  cette 
Assemblöe.^  Der  Verfasser  dieser  ,Per oratio  ad  Illustrissimos 
Ecclesiae  Principes  Archiepiscopos  et  Episcopos,  ad  comitia 
Cleri  Gallicani  Generalia  congregatos',  deren  Concept  man  App. 
Bened.  XXII,  fol.  73—81'  findet,  war  ebenfalls  Dom  Mabil- 
lon.  Man  hoffte  um  so  zuversichtlicher  auf  eine  entgegen- 
kommende Haltung  des  in  S.  Germain  en  Laye  versammelten 
Clerus,  ,que  sans  cela  il  sembleroit  ridicule  et  bizarre  de  laisser 
k  la  fin  de  la  Pröface  une  Peroraison  au  Clerg^.  Cependant 
M*^  de  Reims,  qui  s'ötoit  fait  fort  de  faire  agröer  TEdition  k 
TAssembl^e,  et  ins^rer  Tagrement  dans  le  Procfes  Verbal,  se 
voyant  contredit  par  quelques  Pr^lats  ne  crut  pas,  non  plus 
que  M'  de  Paris,  qu'il  fallüt  rien  hazarder.  Ils  dirent  que 
c'Ätoit  assez  de  les  avoir  tous  deux  pour  Protecteurs  avec  M** 
de  Meaux;  ils  ne  voidurent  pas  m^me  qu'on  retranchät  la 
Peroraison,  ce  qui  divertit  un  peu  le  Public'  (Bibl.  Germ. 
t.  XXXV,  p.  83). 

Ausser    diesen    beiden    Elaboraten   Mabillon's    und    einer 
gesonderten  Vorrede   zu   den   ,Appendices*  wurde   in   den  XI. 


*  Der  Schlass  fehlt ;  eine  ebenfalls  fragmentarischo  Reinschrift  App.  Bened. 
XXI,  854  sq. 

2* 
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und  letzten  Band  der  Ausgabe,  den  man  mit  dem  Bildnisse 
Augustins  nach  einem  Stiche  Audran's  ^d'aprfes  le  tableau 
de  Champagne^  schmückte,  noch  Folgendes  aufgenommen: 

I.  ,S.  Aurelii  Augustini  Hipponensis  Episcopi  vita,  ex 
ejus  potissimum  scriptis  concinnata/  Le  Cerf  p.  24  berichtet 
in  Uebereinstimmung  mit  ThuilKer,  App.  Bened.  XVIII,  118,  und 
Tassin  pp.  92  und  146  von  dieser  Vita:  ,Cette  vie  a  ^te  tra- 
duite  en  latin  par  D.  Hugues  Vaillant  et  par  D.  Jaques  du 
Frische  sur  les  mömoires  que  M""  de  Tillemont*  avoit  lib^- 
ralement  communiquez  aux  Bön^dictins ;  k  Texception  n^an- 
moins  de  quelques  changemens  qu'ils  y  ont  faits,  mais  de  peu 
de  consequence/ 

II.  ,Indices  generales  tum  in  opera  S.  Doctoris,  tum  in 
alia  quae  in  Appendices  rejecta  sunt:  index  quoque  alphabeti- 
cus  openim  sancti  Augustini:  distributio  nova  eorumdem  operum 
comparata  cum  editione  Lovaniensi:  nonnulla  denique  addenda 
et  corrigenda.^  Tassin  p.  429:  ,(Dom  Claude  Guesni^)  est 
auteur  de  la  table  gön^rale  des  ouvrages  de  saint  Augustin, 
qui  contient  la  plus  grande  partie  du  XI®.  et  dernier  volume 
de  la  nouvelle  Edition.  Cette  table  n'a  pu  Stre  drossle  sans 
un  travail  infini.  Tous  les  Savans  en  ont  admirö  Fart,  le  choix, 
Tordre  et  Tarrangement;  en  sorte  qu'elle  est  devenue  un  modele 
pour  tous  ceux  qui  publient  de  grands  ouvrages.^ 

Im  September  1700  überreichte  man  diesen  Schlussband 
Ludwig  XIV.:  als  Frucht  dreissigj ähriger,  eifriger,  aber  viel- 
fach gestörter  und  von  aussen  beeinflusster  Arbeit  ward  endlich 
eine  ,correcte*  Augustinausgabe  fertiggestellt.  Aber  gerade  die 
zuletzt  publiciertc  ,Praefrttio  Generalis*,  für  die  man  so  viel 
Zeit  und  Mühe  und  diplomatische  Feinheit  aufzuwenden  sich 
bestrebt  hatte,  weckte  von  neuem  lebhafte  Unzufriedenheit  in 
der  ,Republique  des  lettres'  und  verkümmerte  schliesslich  das 
Lob  des  ganzen  Unternehmens:  ,(la  Pr^face)  fit  beaucoup  de 
bruit,  et  attira  de  vifs  reproches  a  son  auteur,  parce  qu'ayant 
trop  m^nag^.  les  ennemis  de  la  doctrine  de  saint  Augustin,  il 
möcontenta  ses  plus  z^l^s  defenseurs'  (Tassin  p.  259).  Wer 
diese  unbefriedigten  Vertheidiger  der  Lehre  Augustins  gewe- 
sen, und  weshalb  die  Vorrede  nicht  nur  von  jesuitischer,  son- 

1  Sieh  oben  I,  S.  48,  Anm.  6  meiner  Abhandlung. 
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dem  auch  von  jansenistischer  Seite  scharfen  Widerspruch 
erfuhr,  zeigt  unser  ,Apparatu8^ 

I.  Der  Oratorianer  Pasquier  Quesnel,  nach  dem  Tode 
Amauld's  (1694)  das  Haupt  der  jansenistischen  Partei,  for- 
mulierte folgende  zwölf  Beschwerdepunkte  (a.  a.  O.  XVIII, 
fol.  111  sq.) : 

,P.  On  avoit  remport^  une  pleine  victoire  dans  le  pu- 
blic et  ä  Rome  m^me,  et  Ton  s'est  privö  du  fruit  de  la  victoire 
en  avouant  que  quelques  unes  des  accusations  etoient  assez 
bien  fondöes  et  passant  ainsi  condamnation  k  leur  ^gard. 
2^  On  ötablit  au  moins  indirectement  la  nöcessitö  d'admettre 
des  graces  süffisantes  dans  tous  les  hommes  en  retractant  la 
note  dont  il  est  fait  mention  a  la  page  5  de  la  Preface,  1.  4. 
quoique  rien  ne  seit  plus  contraire  ä  la  doctrine  de  St.  Augu- 
stin et  des  Conciles.  C'est  abandonner  un  point  capital  de  la 
doctrine  de  St.  Augustin  et  faire  regarder  comme  des  gens 
suspects  d'erreur  tant  de  Docteurs  qui  ont  soutenu  cette  doc- 
trine. 3^.  Quand  on  dit  absolument  que  la  Grace  süffisante 
effectu  suo  caret,  c'est  admettre  ces  graces  de  pure  possi- 
bilit^  des  Molinistes,  et  l'attribuer  k  TEcole  de  St.  Thomas 
contre  toute  v^rite.  Car  une  Grace,  quae  numquam  caret 
effectu  proximo  ad  quam  ex  intentione  Dei  datur, 
comme  TEcole  de  St.  Thomas  la  soutient,  ne  peut  pas  etre 
appell^e  une  Grace  quae  absolute  effectu  suo  eareat.  4'^ 
Les  Propositions  indefinies  en  matiere  dogmatique  sont  eensees 
universelles,  ainsi  c'est  encore  reconnoitre  une  Grace  süffisante 
universellement  dans  tous  les  hommes  de  dire  que  et  in  Sanc- 
tis  et  in  peccatoribus  cum  sancto  Antistite  minores 
gratias  easque  Thomistico  sensu  sufficientes  admitti- 
mus.  5^.  Ces  paroles,  Thomistico  sensu  sufficientes,  sont 
une  pr^caution  in  utile  et  renversent  tout  l'avantage  qu'on  en 
peut  tirer,  des  la  qu'on  a  declare  que  les  graces  süffisantes,  qu'on 
admet  avec  cette  Ecole,  sont  Celles  qui  sont  privees  de  leur 
eflfet,  effectu  suo  carentes.  6".  On  avoit  remport^  un  grand 
avantage  dans  la  derniere  Assemblöe  du  Clerg^,  par  Timpuis- 
sance  oü  s'etoit  trouve  M"^  de  Meaux  de  faire  condamner  cette 
proposition:  Que  la  grace  actuelle  n'est  pas  due  aux 
Justes,  ou,  Que  Dien  la  peut  justement  refuser  aux 
Justes:    ou   autrement,    Que   ce    n'est    pas    une    doctrine 
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conforme  k  celle  de  St.  Augnstin  ni  aux  principe»  de 
la  meilleurc  Theologie  qiie  de  dire  que  la  grace  habi- 
tuelle donne  droit  k  la  grace  habituelle  et  qu'elle  ne 
peut  etre  justement  refus^e  aux  Justes  non  plus  que 
la  grace  de  prier.  Par  Ik  la  censure  de  Sorbonne  contre  M^ 
Arnaud  tomboit  k  terre,  puisque  le  pretexte  de  ceux  qui  Tont 
fabriqu^e  fiit  qu'il  n'admettoit  aucune  grace  actuelle  dans  S. 
Pierre.  On  perd  ces  avantages  en  reconnoissant  qu'k  moins 
de  passer  pour  mauvais  Catholiques  auprfes  de  M"  les  Pr^lats, 
on  doit  admettre  dans  tous  les  Justes  un  droit  aux  graces  ae- 
tuelles.  7*\  On  reconnoit  encore  une  necessit^  d'expliquer  le 
non  deserit  du  Concile  de  Trente  pour  etre  estim^  bon  Ca- 
tholique,  ce  que  M""  de  Meaux  n'avoit  pu  faire  ötablir  dans  son 
Assembl^e.  On  condamne  par  ce  moien  grand  nombre  de 
Docteurs  Catholiques  indirecteraent.  8*^.  On  fait  assez  entendre 
qu*on  ne  peut  expliquer  ces  paroles  de  St.  Paul,  Dens  vult 
omnes  salvare  horaines,  comme  on  les  rapporte,  ou  plustot 
omnes  salvos  fieri,  comme  parle  St.  Paul,  qu'en  admettant 
dans  tous  les  hommes  des  graces  süffisantes  qui  n'ont  point 
leur  effet,  puisqu'on  tire  Tun  de  Tautre.  9^  Ce  mot  de  sin- 
ceram  voluntatem  est  au  moins  fort  equivoque,  d'autres 
disent  absolument  faux  et  contraire  k  S.  Augustin  et  k  S.  Tho- 
mas qui  la  traite  de  velleit^.  10".  Que  veut  dire  encore  cet 
aliquando  ad  Electos,  si  non  renverser  tout  le  Systeme  de 
St.  Augustin.  11".  On  donne  encore  une  equivoque  en  ne  db- 
tinguant  pas  dans  le  §.  de  praeceptorum  possibilitate 
ce  que  S.  Augustin  distingue  expressement,  le  posse  simpli- 
citer  et  possibilitas  cum  effectu.  Le  premier  est  de  la 
nature  et  le  second  de  la  Grace.  12^.  II  y  auroit  peutetre 
beaucoup  de  choses  k  dire  sur  la  page  6.  1.  1.  An  parva 
aut  nulla  inter  Catholicos  et  Pelagianos  quaestio  de 
libero  arbitrio  secundum  se  spectato.^ 

II.  In  seiner  Muthlosigkeit  ob  des  ungünstigen  Ein- 
druckes der  Praefatio  hatte  sich  Mabillon,  von  Dom  Thierry 
Ruinart  begleitet,  in  die  Normandie  ^  zurückgezogen  und  schrieb 


'  ,D.  Mabillou  craigiiit  d'eii  etre  tc'moin  et  s'enfuit  en  Normandie*  (Thuil- 
lier);  durch  seine  im  Jahre  1698  erschienene  ^Epistola  de  culta  Sancto- 
rum  ignotorum*,  in  welcher  er  gegen  die  mit  Reliquien  der  sogenann- 
ten Saiuts  baptis^s  getriebenen   Missbräuche  auftrat,   hatte   er  sich  zu 
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von  dort  an  den  Jansenisten  Jacques  Joseph  du  Guet,  ,ä  son 
Theologien,  a  son  Oracle,  pour  apprendre  de  lui  ce  qu'on 
pensoit  de  sa  Preface  a  Paris^  (vgl.  oben  I,  S.  95  meiner  Dar- 
stellung). Am  7.  October  1700  antwortete  das  ,Orakel'  unter 
der  Adresse:  ,Normandie.  Au  Reverend  Pere  Le  Reuerend 
Pere  Dom  Mabillon  de  Tordre  de  St.  Benoit  A  L'Abbaye  du 
Bec  par  Brionne',  wie  folgt  (App.  Bened.  XVIII,  53  sq.):  ,11 
est  vrai  qu'on  n'est  pas  ici  content  de  la  Pröface,  qu'on  la 
trouve  foible  et  qu'on  croit  qu'elle  rend  aux  Jc^suites  l'avan- 
tage  qu'ils  avoient  perdu  par  la  censure  de  leurs  libelles.  II 
est  certain  que  vos  protecteurs  ont  trop  exige  de  vous,  qu'ils 
ont  mis  a  trop  haut  prix  la  permission  de  leur  ofFrir  un  Ou- 
vrage  qui  pouvoit  se  passer  de  leur  nom  et  dont  ils  n'ont  pas 
meme  daigne  dire  un  mot  dans  leur  proc&s  verbal.  II  y  a 
dans  les  changemens  qu'on  a  faits  quelques  expressions  qu'il 
est  difficile  d'excuser.  Votre  Syst^me  n'y  paroit  qu*imparfait 
et  mutile.  Un  air  de  tiraidite  et  d'excuse  y  regne  par  tout. 
Cependant  je  n'y  vois  point  d'erreur,  et  Ton  peut  donner 
un  bon  sens  a  ce  qu'il  y  a  de  plus  odieux.  Peutetre  qu'un 
peu  plus  de  courage  et  de  simplicite  eut  plus  edifie  TEglise. 
Vous  en  jugez  ainsi  vous  meme.  La  confiance  dans  les  hommes 
est  rarement  heureuse,  et  c'est  une  legon  que  je  ne  doute  point, 
mon  R.  P.  que  (vous)  ne  (la)  reteniez  pour  longtems.  Je  vous 
supplie  cependant  de  ne  vous  point  laisser  trop  abattre  par  le 
discours  du  public.  Vous  savez  qu'il  ne  juge  de  rien  qu'avec 
un  air  de  passion.  Dieu  voit  le  repentir,  et  il  a  egard  aux 
intentions  droites  qu*il  avoit  lui  meme  inspirees.' 

III.  Ja  selbst  in  den  Reihen  der  Mauriner  machten 
sich  Stimmen  des  unverblümten  Tadels  geltend.  Dom  Fran- 
9ois  Gesvres  (s.  I,  S.  97  f.  meiner  Abhandlung),  ,le  plus  pro- 
fond  Theologien  qu*eiit  alors  la  Congregation,  dans  une  Lettre 
Latine,  qui  n'a  jamais,  que  je  sache,  ete  imprimee,  et  ii  qui 
il  avoit  donne  pour  titre,  Theologi  Parisiensis  ad  Docto- 
rem  Belgam  Epistola,  lui  portoit  des  coups  tres-violens. 
Prenant    la   Preface  en    gros,    il    trouvoit   le   ton  de  TApologie 


allem  Ueberfluss  in  eine  zweite  Streitsache  verwickelt,  welche  in  Rom 
viel  Staub  aufwirbelte  und  erst  im  Jahre  1705  ein  für  Mabillon  günsti- 
ges Ende  finden  sollte:  eine  ausführliche  Schilderung  dieser  Affaire  gibt 
App.  Beued.  XVIII,   133"— 137\ 


24  Vm.  Abhandlung;:    Kakala. 

bas  et  rampant,  TApologie  m^me  foible,  les  raisons,  ou  peu 
justes,  ou  fausses,  ou  peu  d'aceord  entr'elles,  ou  ne  faisant 
rien  au  sujet.  II  ne  craint  pas  de  dire,  que  l'Auteur  n'enten- 
doit  rien  dans  les  points  dont  il  s^agissoit,  et  qu'il  n'ignoroit 
parfaitement  la  Doctrine  de  S.  Augustin^;  sieh  die  ausführliche 
Analyse  dieser  Epistola  im  XXXV.  Bande  der  Bibl.  Germ, 
pp.  87  fif.  —  Ueber  einen  zweiten  Gegner  Mabillon's  in  diesem 
häuslichen  Kriege  geben  uns  drei  Briefe  (App.  Bened.  XVIII, 
foU.  50,  57  und  70)  sowie  zwei  Erklärungen  (ebenda  fol.  74) 
und  eine  Notiz  Ruinart's  in  seinem  Journal  (ebenda  fol.  155) 
näheren  Aufschluss:  ,Laveille  de  Noel  Mgr.  TArchevesque  de 
Reims  fit  avertir  D.  J.  Mab.  de  vcnir  chez  luy,  et  il  luy  dit 
qu'on  luy  avoit  dit  qu'un  Rgx.  de  nostre  Congregation  nomme 
D.  Charles  Boucher  prieur  de  S.  Quentin  avoit  fait  un  livret 
contre  la  preface,  on  en  traittoit  mal  Mgr.  le  Cardinal  de  No- 
ailles  Mgr.  de  Reims  Mgr.  de  Meaux  et  D.  Jean  Mabillon, 
D.  J.  Mab.  etant  de  retour  en  communiqua  au  T.  R.  P.  Gene- 
ral, qui  luy  dit  qu'il  avoit  aussy  entendu  dire  quo  ce  pere 
avoit  ecrit  sur  cc  sujet,    qu'il  luy  en  avoit   ecrit  qu'il   le  nioit 

absolument Le  30.  Dcc.  (1700)  le  R.  P.  Genei-al 

re9ut  une  lettre  de  p.  prieur  de  St.  Quentin  en  reponse,  ou  il 
avoue  quil  a  ecrit  une  lettre  au  P.  D.  Jean  Tyroux  prieur 
de  Nogent  sur  la  preface,  mais  il  prcnd  Dieu  a  temoin  qu'il 
n'en  a  donnc  copie  a  quique  ce  soit,  qu'il  ne  la  pas  fait 
imprimcr  et  qu'il  n'y  parle  mal  des  prelats  et  que  s'il  s'en 
voyt  une  imprimee  quil  la  dosavouc  etc.';  vgl.  den  nicht  da- 
tierten Brief  des  Benedictiners  E.  L'Escuyer  an  Dom  Thierry 
Ruinart  nach  Bec  (App.  Bened.  XVIII,  55):  ,11  n'est  que 
trop  vrai  que  Ton  cric  bien  fort  au  dedans,  au  dehors  et 
dans  les  provinces  et  ce  qui  est  pis  c'est  que  l'on  fait  tant 
de  sots  contes  Ik  dessus.  II  y  cn  a  qui  se  sont  declarcz  qu'ils 
ne  manqueront  pas  d'ecrire,  entre  autres  celui  qui  a  fait  de- 
fensio  Arnaldina  (Dom  Fran9ois  Gcsvres,  Tassin  p.  199 su.). 
Les  Jesuites  paroissent  se  prevaloir  de  cette  preface,  il  n'y  a 
rien  pourtant  qui  leur  soit  favorable;  ceux  qui  se  disent  vrais 
Augustiniens  crient  tout  a  fait,  peutetre  s'ils  vouloient  exami- 
ner  les  choses  d'un  sens  plus  rassis,  s'appaiseroient  ils.  Les 
Eveques  en  sont  contens,  il^^^  de  Paris,  de  Reims,  de  Meaux 
Tont   dit   a  quelques   uns   de   nos  Peres   et   qu'il   falloit  laisser 
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crier,  mais  nos  PP.  ne  sauroient  aller  en  un  endroit  qu'on  ne 
leur  en  parle  mal  et  seculiers  et  reguliers,  ils  disent  qu'on 
ressemble  a  des  gens  qiii  apres  auoir  amass^  avec  beaucoup 
de  peines  viendroient  de  bien  loin  les  jetter  au  port.  Je  ne 
vous  en  ai  rien  mandö  parceque  j'ai  cru  que  cela  ne  man- 
queroit  pas  de  vous  causer  quelque  chagrin  et  au  R.  P.  D. 
Jean  Mab/ 

IV.  Aus  Mab  1  Hon 's  eigenen  Briefen  liegen  uns  zwei  Aus- 
züge vor  (App.  Bened.  XVIII,  117),  in  welchen  der  Schreiber 
je  eine  Recrimination  des  jansenistischen  und  des  jesuitischen 
Parteistandpunktes  gegen  die  Praefatio  zurückweist.  Der  erste 
Brief,  datiert  aus  Bec  in  der  Normandie,  14.  October  1700,  war 
nach  S.  Qermain  des  Pr^s  an  einen  Ordensbruder  gerichtet, 
,qui  lui  avoit  mand^  que  ces  paroles  de  sa  Preface,  Etsi 
enim  nihil  non  catholicc,  certe  nihil  non  catholico  ani- 
mo  a  nobis  dictum  sit,  avoient  extr^mement  choqu^,  parce 
qu'elles  insinuoient  qu'il  s'^toit  glissö  quelque  chose  dans  Tedi- 
tion  qui  n'etoit  pas  conforme  k  la  foi  catholique';  Mabillon  er- 
widerte darauf:  ,öi  ceux  qui  enveniment  T endroit  que  vous  me 
marquez  vouloient  bien  se  donner  le  tems  de  röflöcliir  sur  les 
mots  qui  suivent,  ils  verroient  bien  que  Ton  ne  convient  nulle- 
ment  qu'il  y  ait  quelque  chose  dans  TEdition  qui  ne  soit  point 
catholiqiie,  puisque  Ton  ajoute  incontinent  que  ce  ne  sont  que 
de  l^gers  scrupules  que  des  libclles  ont  fait  naitre  dans  des 
esprits  d'ailleurs  bien  disposez  (on  Tentend  des  lecteurs  des  li- 
belles  et  non  de  leurs  auteurs)  scrupules  que  Ton  auroit  pu 
dissimuler  ou  nögliger,  mais  que  la  charitc  et  Tesprit  de  paix 
n'a  pas  permis  de  mepriser.  Je  n*en  dis  pas  davantage,  j'es- 
pere  que  Dieu  rendra  justice  k  qui  il  apartient.**  —  Dem 
zweiten  Briefe,  der  vom  21.  August  1706  (!)  datiert  und  an 
einen  Benedictiner  von  S.  Maximin  in  Trier  gerichtet  war, 
schloss  Mabillon  die  Abschriften  des  oben  citierten  Decretum 
S.  Officii,  sowie  eines  Breves  Clemens'  XI.  bei,  von  dem  so- 
gleich gesprochen  werden  wird,  indem  er  Folgendes  beifligte: 
,Quod  attinet  ad  novam  Editionem  S.  Augustini  Sodalium  no- 
strorum  labore  adornatam,  non  miror  quod  sinistra  ad  vos  de 
ea  opinio  quorumdam  hominum,  si  non  invidia,  saltcm  caeco 
praejudio,  pervenerit.  Sed  mirari  subit  quod  vir  doctus  et 
Theologus  tam  facile  ut  ex  litteris  tuis  intelligo,    sinistris  ejus- 
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modi  rumiiscnlis  et  convioiis,  niillo  facto  cxamine,  fidem  ha- 
buerit.  Ais  quippe  jam  male  aiulire  et  vileseerc  incipere  apud 
V08  hanc  Editionem:  ut  dolendiim  sit,  inquis,  quosdain 
profundae  eruditionis  viros  non  sufficienter  sibi  ca- 
vere  a  simili  siispecta  doctrina,  sordium  scilieet  Jansenia- 
narum^  dum  inutiliter  et  periciiloec  eam  suis  inspcr- 
gunt  libris,  ob  quam  ut  primum  cogniti  obscurantur. 
Mirura  quod  non  dixeris  damnantur,  id  enim  exigebat  prae- 
missanim  rerum  consequentia.  Nam  si  Jansenianae  illae  sordes, 
te  judice,  inspersae  nostris  libris  essent,  justum  esset  ut  ful- 
mine  Vatieano  damnarentur,  a  quo  tamen  an  tuta  sint,  opta- 
ret  rescire  R""«  vester  Abbas.  Ita  est,  mi  Pater,  tuta  est  a 
fulraine  Vatieano  nostra  S*.  Augustini  operam  Editio.  Sparsi 
sunt  quidem  in  vulgus  famosi  quidam  Augustini  adversario- 
rum  libelli  in  illam  Editionem  et  per  omnes  Europae  partes 
corum  arte  dispersi.  Sed  ut  videas  quam  parum  Romae  va- 
luerint  ejusmodi  libelli,  mitto  ad  te  exemplum  Decreti  Sacrae 
Congregationis  Eminentissimorum  Cardinalium,  qui  malignos 
illos  libellos  pi'oscripserunt  et  in  librorum  prohibitorum  clas- 
sem  retulenint.' 

V.  Wie  wenig  erkenntlich  sich  die  Jesuiten  flir  die 
Schonung  zeigten,  die  man  ihnen  in  der  Praefatio  hatte  ange- 
deihen  lassen,  erweist  Thuillier's  Bericht  auf  fol.  116:  ,11  est 
certain  que  la  Pr^face  passa  chez  les  J^suites  pour  une  retrac- 
tation  des  erreurs  dont  ils  avoient  accus^  les  Editeurs  de  St. 
Augustin.  Ils  ne  se  sont  pas  contentez  de  le  dire,  ils  Tont 
imprim^.  Dans  un  factum  dresse  pour  demander  justice 
d'une  insulte  qu'un  Benedictin  indiscret  leur  avoit  faite  en  fai- 
sant  afficher  dans  la  ville  du  Puy  le  decret  contre  leurs  li- 
belles  sous  le  titre  de  Decretum  contra  quosdam  Jesui- 
tarum libellos,  c'est  ainsi  qu'ils  s'exprimcnt  sur  la  Pr^face 
et  en  general  sur  toute  Taffaire  prc^sente:  ,11  est  vrai  que  les 
Peres  Benedictins  ont  fait  imprimer  le  St.  Augustin,  qu'ils  y 
ont  fait  des  additions  et  inscrö  des  erreurs.  Le  R.  P.  Gene- 
ral des  Benedictins  en  a  convenu  et  a  dcsavoue  ces  additions 
et  ces  erreurs,  comme  il  paroit  dans  la  Preface  de  Tonziemc 
tome  de  St.  Augustin  qu'on  vient  de  donner  au  public  et  que 
ce  S.  P.  eut  l'honneur  de  presenter  k  sa  Majestö  au  mois  de 
Septembre    dcrnier,    imputant    ces    additions    et    ces    erreurs 
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a  quelqu'un  des  Relifi^ieux  qui  avoient  ete  chargez  de  cette 
Edition,  et  nidlement  a  tout  le  Corps,  qui  ne  desire  rien  tant 
que  de  se  eonformer  aux  sentimens  de  TEglise  Catholique, 
Äpostolique  et  Romaine/  ^ 

VI.  Schliesslich  gibt  der  Verfasser  unserer  ,Hi8toire^ 
selbst  im  XXXV.  Bande  der  Bibl.  Germ.  p.  81  su.  folgendes 
ungünstige  Urtheil  über  Mabillon  und  dessen  Vorrede  ab :  ,Voilk 
donc  le  pauvre  D.  Mabillon  reclou^  pour  la  troisi^me  fois  sur 
sa  Pr^face.  Jamais  Ouvrage  ne  lui  fit  plus  de  peine.  II  en 
pleuroit  de  tristesse  et  de  depit.  Et  pourquoi  avoit-il  soufFert 
qu'on  Ten  chargeät?  Combien  n'avoit  il  pas  de  raisons  de  s'en 
d^fendre?  II  n'avoit  jamais  ^tudi^  les  matieres  de  la  Grace 
pour  en  ^crire  en  Theologien  Scholastique ;  son  genie  le  por- 
toit  k  la  discussion  des  faits,  k  la  Critique,  en  un  mot  k  TEru- 
dition :  devoit-il  se  laisser  transporter  dans  un  Pais,  oü  il  avoit 
peu  d'habitudes?  II  n'avoit  eu  de  part  k  TEdition  que  pour 
TEpitre  d^dieatoire,  et  n'avoit  jamais  hi  S.  Augustin,  pour  y 
suivre,  en  Theologien  de  profession,  le  fil  et  renchainement 
des  Questions  sur  la  Grace:  n'auroit-il  pas  mieux  fait  de  lais- 
ser le  soin  de  la  Pr^face  k  ceux  qui  travaillant  depuis  vingt 
ans  sur  S.  Augustin,  le  possedoient  parfaitement?^^ 


'  Thuillier  bemerkt  dazu  unter  anderem:  ,Que  le  P.  General,  en  Prä- 
sentant au  Roi  le  XI«  Tome  de  St.  Aug-ustin,  ait  d6savou<^  les  erreurs 
ins^r^es  dans  TEdition,  cVst  un  fait  que  je  ne  puis  pas  tout  a  fait 
traiter  d'imposture.  II  peut  se  faire  que  je  ne  sois  pas  inforra^  de  tout. 
Mais  il  me  sera  du  moins  perrais  d'assurer  que  D.  Ruinart  n*en  dit  pas 
nn  mot  dans  son  Journal,  quoiqu'il  y  ait  marqu/'  jour  par  joiir  tout  ce 
qui  s'est  pass(5  au  sujet  de  cette  oonteRtation,  et  cela  dans  un  si  grand 
detail,  qull  se  rabaisso  jusqu^'i  des  minuties,  qui,  peu  dignes  de  la  gra- 
vit^  de  l'Histoire,  ne  pouvent  servir  qu'a  attester  sa  fid/*lit^  et  son  ex- 
actitude.  —  D'ailleurs  pour  d('^savouer  des  erreurs,  il  falloit  qu'il  crut 
qu'il  y  en  avoit.  Or  jamais  le  P.  General  n'a  cru  ni  n'a  pu  croire  qu'il 
y  en  eut,  puisque  certainement  il  n'y  en  avoit  point.  Les  libelles  faits 
contre  cette  Edition,  loin  d'y  montrnr  des  erreurs,  ont  ^te  regardez  en 
France  et  k  Rome  comme  calomnienx,  et  ont  ('•t«''  condamnez  comme 
tels  par  le  St.  Office.* 

'  Es  ist  nicbt  schwer,  dieses  scharfe  Urtheil  Thuillier's  auf  sein  richtiges 
Mass  zurückzuführen;  die  Scliriften  Mabillon's  selbst,  ich  verweise  nur 
auf  seine  Untersuchungen  in  den  Acta  Sanctorum  Ordinis  Benedicti, 
sind  ebenso  wie  seine  zahlreichen  Concepte  und  Aufzeichnungen,  welche 
der  App.  Hened.  aufbewahrt,  vollgiltige  Zeugen  dafür,  dass  er  auch  das 
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Nur  wenige  suchten  den  gequälten  Autor  der  Praefatio 
zu  trösten:  Auf  seiner  , Flucht^  in  die  Normandie  empfieng  er 
in  S.  Germain  en  Laye  die  Lobsprüche  der  Bischöfe  von 
Meaux,  Paris,  Rheims  und  selbst  von  Chartres,  die 
ja  die  intellectuellen  Urheber  des  unglückseligen  Vorwortes 
in  seiner  letzten  Fassung  waren. ^  —  Dom  Claude  Boistard 
schrieb  ihm  am  16.  October  1700:  ,Pour  moi,  Ton  ne  pouvoit 
rien  faire  qui  me  contentat  davantage.  Car  que  m'importe 
que  nous  passions  pour  Thomistes  et  que  nous  nous  rangions 
de  ce  parti  qui  est  aprouvö  des  plus  habiles,  pourvu  que  nous 
ne  passions  pas  pour  ce  que  nous  ne  voulons  et  ne  devons 
pas  ctre.  J'en  suis  trfes  content  et  tous  les  raisonnables  (le)  doi- 
vent  etre.'  —  Ein  zweiter  Benedictiner,  ,excellent  Religieux, 
et  qui  a  certainement  lu  et  relu  plusieurs  fois  son  St.  Au- 
gustin, mais  qui  pr^tend  y  voir  et  y  voir  clairement  ce  que 
ceux  qui  se  disent  Augustiniens  soutiennent  n'y  avoir  jamais 
6t6^  y  griff  ebenfalls  zugunsten  Mabillon's  zur  Feder  und 
sandte  ihm  eine  aus  zwei  Briefen  bestehende  ,reponse  assez 
ample  k  toutes    les    chicanes   que    Ton    faisoit   contre    la   Pre- 


dogmatische  und  textkritische  Studium  der  lateinischen  Kirchenschrift- 
steller, speciell  des  Augustinus,  eifrig  betrieben  hat.  Und  wenn  man 
gerade  ihn,  der  allerdings  blos  als  Berather  an  der  Herausgabe  der 
Augustinischen  Werke  betheiligt  war,  mit  der  Abfassung  der  Praefatio 
Generalis  betraut  hat,  so  scheint  diese  Wahl  eben  nur  zu  beweisen, 
dass  die  massgebenden  Kreise  Mabillon  vielleicht  für  die  einzige,  jeden- 
falls aber  für  die  unter  allen  Maurinern  geeigneteste  Persönlichkeit 
hielten,  um  jene  schon  an  und  für  sich  schwierige  Aufgabe  unter  noch 
viel  schwierigeren  äusseren  Umständen  fortiter  in  ro,  suaviter  in  modo 
zu  lösen ;  vgl.  den  Brief  Mabillon's  an  Lappare  nach  Rom  vom  10.  Au- 
gust 1699  (App.  Bened.  XVIII,  27):  ,(Les  Jesuites)  sont  contre  nous,  il 
est  vray,  et  il  est  justo  de  se  defendre,  mais  il  faut  le  faire  auec  de 
bonnes  raisons,  et  les  laisser  pour  ce  qu'ils  sont  pour  le  reste". 
^  Man  vergleiche  die  sehr  bezeichnende  Bemerkung  App.  Bened.  XX,  2G: 
,11  est  facheux  quo  ce  que  nous  avons  fait  dans  la  derniore  preface  sur 
S.  Augustin  par  un  esprit  de  pure  charite,  et  pour  ne  pas  blesser  la  mo- 
destie,  ait  choqu^  jusqu'a  nos  meilleurs  amis.  lls  devroiont  faire  atten- 
tion, quo  toute  la  condescondance  dont  nous  y  avons  use,  u'est  qu'en 
faveur  de  certaines  personnes  scrupuleuses,  c'ost  a  dire  qui  se  fönt  de 
la  peine  par  une  certaine  delicatesse  de  conscience,  et  non  jias  par  des 
justes  raisons *. 
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face^^  —  App.  Bened.  XX  fol.  20  endlich  ist  ein  ,Extrait 
dune  lettre  de  M^  le  Mettayer  Docteur  sur  la  preface  du 
dernier  vol.  de  S.  Aug.  a  Evreux  le  21.  Sep.  1700^  folgenden 
Wortlautes  erhalten  geblieben:  ,Jai  lu  avec  une  entiere  satia- 
faction  les  deux  Prefaces  du  dernier  Tome  de  S.  Augustin. 
On  m'avoit  dit  qu'il  y  avoit  quelques  mots  qui  faisoient  de  la 
peine  a  plusieurs:  mais  je  n*y  ai  rien  decouvert  qui  ne 
soit  tres  judicieux,  tres  orthodoxe  et  tres  capable  pour  con- 
server  la  paix  de  l'Eglise,  et  pour  oter  tout  pretexte  de  jalou- 
sie,  et  de  malignitö  a  ceux  qui  ont  os^  combattre  Fedition 
Benedictine  de  S.  Aug.^,-  derselbe  Schreiber  sandte  am  10.  De- 
cember  1700  ebenfalls  aus  Eureux  noch  einen  zweiten  Brief 
an  Mabillon  (a.  a.  O.  XVIII,  56),  in  welchem  er  die  Gegner 
der  Praefatio  der  ,ialousie',  preuention'  und  ,malignitö^  bein- 
zichtigt  und  mit  den  Worten  schliesst:  ,(vos  ennemis)  m'ont  sceu 
(=  8u)  trfes  bon  gr^  d'auoir  entrepris  uostre  defense;  eile  m'a 
este  egalement  facile  et  honorable;  ie  me  fairay  aussi  touiours 
un  trfes  grand  plaisir  et   un  uray  merite  de  suyure^  vos  senti- 

ments Mon    tres   Reuerend   Pere  Votre    trfes  humble  et 

tris  obeissant  Seruiteur  Le  Mectayer  Prestre  Indigne^  — 
Nichtsdestoweniger  wurde  MabiUon  erst  ein  Jahr  vor  seinem 
Tode,  der  am  27.  December  1707  erfolgte,  die  Genugthuung  zu- 
theil,  ,de  voir  TEdition  de  St.  Augustin,  comme  toutes  les  autres, 
mise  k  couvert  de  toute  contradiction^ 

Mit  ruhmwürdiger  Arbeitslust  und  Ausdauer  hatten  sich 
nämlich  die  Mauriner  nicht  darauf  beschränkt,  den  Augu- 
stinus zu  erforschen,  herauszugeben  und  zu  ,vertheidigen*, 
sondern  zu  gleicher  Zeit  nebst  manchem  Werke,  das  noch 
heute  seine  Geltung  in  der  Wissenschaft  behauptet,  eine 
stattliche  Reihe  anderer  Kirchenschriftsteller  ediert:  so 
den  Bernardus  (I.  Auflage:  1667;  Herausgeber:  Mabillon), 
den  Cassiodorus  (1679;  Garet,  Le  Nourry),  Ambrosius 
(1686—1690;  du  Frische,  Le  Nourry),  Hilarius  (1693;  Cou- 
stant),  Hieronymus  (1693 — 1706;  Martianai,  Pouget),  Gre- 
gorius   Turonensis   (1699;    Ruinart),    Gregorius    Magnus 

1  Eine  ausführliche  Inhaltsangabe  dieser  ^Antwort',  deren  Verfasser  meines 
Wissens  nirgends  genannt  wird,  findet  man  im  XXXV.  Bande  der 
Bibl.  Germ.,  p.  94—100. 

2  =  suivre. 
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(1705;  de  la  Croix,  Sainte-Marthe,  Bessin)  und  andere.  In 
der  Reihe  dieser  Editionen  fiel  der  zuletzt  genannten  Ausgabe 
der  Werke  Gregors  des  Grossen,  die  man  Clemens  XI.-Al- 
bano  (1700 — 1721)  zueignete  und  im  März  1706  in  feierlicher 
Audienz  überreichte,  eine  besonders  glückliche  Rolle  zu.  Ein 
abermals  anonymer  Berichterstatter  —  wahrscheinlich  Dom 
Claude  de  Vie,  1701 — 1715  Assistent  Laparre's  in  Rom*  — 
erzählt  App.  Bened.  XVIII,  132  sqq.,  mit  wie  grossem  Wohl- 
wollen der  Papst  am  23.  September  1709  die  ihm  übeiTcichte 
jPalaeographia  Graeca^  Montfaucon's  (Parisiis,  apud  Ludovicum 
Guerin,  1708)  entgegengenommen  habe,  und  fährt  dann  in  sei- 
nem interessanten  Referate  fort,  wie  folgt:  ,Pari  sane  humani- 
tate  animique  (si  fas  est  dicere)  gratitudine  caeteros  omnes 
congregationis  libros  excepisse  Summum  pontificcm  testis  ipse 
8um  occulatus.  Verum  prae  caeteris  probauit  tum  annales  Be- 
nedictinos  quorum  Lectioni  per  otium  se  nitro  vacare  nobis 
asseruit,  tum  maxime  nouissimam  sibique  iure  merito  nuncu- 
patam  Divi  Greg.  Magni  editionem  quam  Suis  nedum  Laudi- 
bus  verum  etiam  sacris  ac  pretiosis  mimeribus  prosequi  non 
est  dedignatus,  missis,  in  suae  circa  nos  Benevolentiae  pignus 
et  munificentiae  monumentum,  viginti  quattuor  aureis  argen- 
teisque  (quae  suis  ipsemet  manibus  apte  et  accurate  in  pysci- 
dula  concinnare  voluit)  numismatibus  duobus  videlicet  ad  operis 
autorem,  caeteris  vero  ad  diuersos  tum  dignitate  tum  erudi- 
tione   conspicuos   congregationis    monachos^   ad  virtutis  una  et 


*  Le  Cerf  (p.  488  su.)  und  Tassin  (p.  513  su.)  schreiben  ihn:  Claude 
de  Vic. 

2  Vgl.  Tassin  p.  460  su.:  ,En  mtime-tems  le  Pape  fit  remettre  entre  les 
mains  du  Pere  Procureur  g^neral  a  Rome  une  boete  dans  laquelle  il  y 
avoit  vingt-quatre  medailles  d'or,  dont  deux  plus  graudes  et  plus  con- 
sid^rables,  avec  le  portrait  du  Pape,  (^toient  destin<5es  pour  le  Pere  Ge- 
neral et  pour  le  P.  de  Sainte-Marthe.  II  y  en  avoit  aussi  deux  d'ar- 
gent  de  la  meme  grandeur  et  de  la  meme  empreinte  «jue  les  pr^c^- 
dentes,  dont  Tune  ^toit  pour  D.  Mabillon  et  Tautre  pour  le  Pere  de 
Montfaucon.  Les  vingt-deux  autres  medailles  d'or  furent  distribuöes  au 
R.  P.  G^n^ral,  k  ses  deux  Assistans,  a  Dom  Thomas  Blampiu,  h.  Dom 
Denys  de  Sainte-Marthe,  k  Dom  Jean  Mabillon,  a  Dom  Edmond  Mar- 
lene, a  Dom  Jean  Martianay,  k  Dom  Bemard  de  Montfaucon,  k  Dom 
Thierri  Ruinart,  k  Dom  Nicolas  le  Nourry,  a  Dom  Fran(jois  Lami,  k 
Dom  Antoine  Beaugoudre,  a  Dom  Jean  Liron,  a  Dom  Guillaume  Rons- 
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studiorum  inci  tarnen  tum,  directa  insuper  egregia  ac  perhonori- 
fica  ad  praepositum  nostrum  generalem  epistola  quam  hie  ap- 
ponere  visum  est  operae  pretium,  simul  eum  altera  nee  minus 
gloriosa  quam  ad  autorem  operis  per  Cardinalem  administrum 
scribi  dirigique  pro  Sua  benignitate  voluit. 

Dilecto  filio  Simoni  Bougi  Superiori 
generali  Congreg.  Sti  Mauri  Ordinis  Sti  Benedicti 

Clemens  XI. 

Dilecto  filio  salutem.  Diutius  praeterire  silentio  non  possumus 
quantopere  nobis  acceptum  probatumque  sit  Studium  (quod) 
congregatio  tua  Sanetorum  ecclesiae  patrum  operibus  recensen- 
dis  iisque  nitidiori  quam  antea  cultu  publieam  in  lucem  profe- 
rendis  Impendit.  quod  quidem  Studium  et^  professione  virtute- 
que  vestra  maxime  dignum  dueimus  et  non  uobis  dumtaxat 
gloriosum,  verum  etiam  rei  christianae  ac  orthodoxae  in  primis 
religioni,  salubcrrimum  fore  confidimus.  quamobrem  te  mo- 
nachosque  tuos  in  Domino  hortamur  ut  in  egregio  hoc  Institute, 
strenue  diligenterque  pergatis  pro  certo  habcntes,  quidquid  in 
honorem  commodumque  uestrum  a  pontiticia  benignitate  poterit 
proficisci,  id  uobis  nullo  umquam  tempore  defifuturum.  Interea 
vero  mitti  ad  te  iussimus  sacra  quaedam  munuscula^  iis  potis- 
simum  viris  eruditis  arbitratu  tuo  distribuenda  qui  eiusmodi 
editionibus  adornandis  incumbunt,  ut  ipsis  argumento  sint  pater- 
nae  qua  eos  eorumque  studia  complectimur  Caritatis.  Tibi 
autem,  Dilecte  fili,  praecipuae  nostrae  Benevolentiae  pignus, 
Apostolicam  Benedictionem  peramanter  impertimur.  Datum 
Romae  (In  palatio  vaticano)  die  XIX.  Aprilis  1706.'^ 


sei,    k  Dom   Micliel   Felibien,    a  Dom    Ron^   Massuet,    a   Dom   Pierre 

Coiistaiit,   k  Dom  Julien  Garnier,   k  Dom  Francjois  Faverolles k 

Dom  Bartheiemi  de  la  Croix  et  k  Dom  Guillaume  Bessin * 

1  Hiozu  die  Anmerkung:  ,Le  pape  condamne  par  son  approbation  ceux 
qui  condamnent  dans  les  meines  Tapplication  aox  etudes/ 

^  Mit  einer  Abschrift  dieses  Breves  and  mit  dem  kurzen  Hinweis  auf  die 
Erfolglosigkeit  eines  zweiten  und  dritten  Angriffes  der  Jesuiten  gegen 
die  Ausgabe  des  Augustinus  schliesst  die  geschriebene  Histoire 
Thuillier's,  App.  Bened.  XVIII,  89  —  118;  die  Datierung  des  Breves 
lautet  dort:  ,Datum  Romae  apud  Sanctum  Petrum  sub  annulo  Piscatoris 
die  XIX.  Aprilis  MDCCVI.     Pontificatns  nostri  anno  sexto. 

Ulysses  Jos.  Archiep.  Theodosien/ 
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Hic  duo  memoratu  digna  praenotare  iuuat  et 

1**  ßcilicet  quod  in  praeconceptae  huiusce  epistolae  fbr- 
malä;  cuiuB  pro  sua  benignitatc  copiam  nobis  concesserat  Pon- 
tUicius  ÄpocritariuB,  singulae  fere  Sanctorum  patrum  editiones 
nedum  noininabantur,  verum  etiam  earum  ita  commendabatur 
Integritas  ut  inoffenso  pede  decurri  ac  legi  posse  proDuntiaret 
SummuB  pontifex.  at  haec  quae  legiinus  verba  (ursprünglich: 
;Iaudum  praeconia')  editionumque  nomina,  non  sine  aliquo 
stupore  (ursprünglich:  ,non  sine  aliqua  animi  moestitia')  mu- 
tata  sublataque  deinde  vidimus. 

2^  quod  oblata  Summe  pontifici  mox  laudata  divi  Gre- 
gorii  editione,  a  quibusdam  aliquante  post  accepit  Regius  in 
Curia  Romana  administer,  Summum  pontificem  ab  epistola  nun- 
cupatoria,  priusquam  ederetur  ab  auctore  sibi  demandata,  non- 
nuUa  expunxisse  quae  regis  regnique  galliarum  gloriae  redunda- 
rem  sed  quae  caesareae  maiestati  haud  accepta  fore  autumabat, 
quod  factum  diligentius  pro  suo  munere  regisque  nomine  in- 
dagare  cupiens,  procuratorem  nostrum  generalem  accersiuit, 
huiusceque  expunctionis  causas  sciscitatus  est,  quibus  cognitis, 
nee  improbatis,  praefato  procuratori  iniunxit;  ut  de  iis  regios 
galliarum  administros  certior  faceret,  quod  illico  executus  est, 
per  epistolam  ad  Uluin  D.  de  Torci^  scriptam/ 

So  schien  denn  in  diesem  Zeitpunkte  die  Annahme  nicht 
unberechtigt,  dass  die  Gegner  der  Mauriner  endgiltig  geschla- 
gen seien  und  nicht  mehr  wagen  würden,  dem  Urtheile  des 
Papstes  selbst  zu  widersprechen.  ,Quievit  ipsa  congre- 
gatio,^  heisst  es  a.  a.  Ü.  fol.  130,  ,atque  ab  omni  prorsus  con- 
sectatione  vindiciisque  tum  publicis  quam  privatis  abstinuit. 
Verum  non  sie  bestes  iurati,  non  sie;  a  pace  siquidem  abhor- 
rentes,  pacem  hanc  identidem  qua  voce  qua  scriptis  si  non 
proprio  saltem  alieno  nomine  disseminatis  Interturbare  non  de- 
stitere'l  Schon  im  folgenden  Jahre  (1707)  sah  sich  die  Con- 
gregation  auf  mehreren  Seiten  wieder  von  den  Jesuiten  an- 
gegriffen und  mit  neuen  Anklagen  bedroht: 

1  Jean  Baptiste  Colbert  Marquis  de  Torcy,  seit  dem  Jahre  1696  Mi- 
nister des  Aeusseren.  —  Auf  fol.  133  folgt  die  Abschrift  einer  ,Epi- 
stola  Emi.  Cardinalis  administri  De  mandato  pontificis  ad  Rdiim  P. 
Djonisinm  Sanmarthannm  Directa*,  datiert  ans  Rom,  20.  April  1706, 
nnterseiohnet:  ,Fr.  Cardinalia  Paalntins*. 
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I.     In    Rom    und    anderwärts    verbreitete    sich    plötzlich 

das  Gerücht,  dass  die  Gesellschaft  Jesu  in  Venedig  eine  neue 

Ausgabe  des  Augustinus  mit  neuen  Vorreden   in  Druck  legen 

lassen  werde,  ,qua  penitus  labefactandam  et  ab  adepta  Integri- 

tatis   fama   excidendam   fore  (editionem)   Benedictinam,  palam 

praedicabant'.      Gleichzeitig    brachte   man  in  Erfahrung,    dass 

dem  Papste  neue  Streitschriften  gegen  den  Augustinus  der 

Mauriner  überreicht  worden  seien,  als  deren  Verfasser  ein  Brief 

Dom  Claude  de  Vie's  aus  Rom,  8.  November  1707  (App.  Bened. 

XVni,   62)    den    Jesuiten    P.   Barthölemy   Germon    namhaft 

macht.      Der    General  pro  curator   der   Congregation,    Dom    de 

L  a  p  a  r  r  e  ,     nahm    infolge    dieser    Nachrichten    sofort     beim 

Papste  Audienz,  ,tum  ut  quaquaversum   disseminatum   futurae 

editionis    propositum  scriptorumque  rumorem  ei  nuntiaret,  tum 

ut    id    quod    ante    per    Epistolam    ad    praepositum    generalem 

scriptam,    spoponderat    patrocinium    nuUo    umquam    tempore 

Congregationi    deffuturum  hoc   in   presenti  negotio   postularet^ 

Den    Erfolg    dieser    Audienz    und    den    späteren    Verlauf    des 

neuen   Ungewitters,    das   nun    gegen   die    Mauriner    Augustin- 

ausgabe  heranzog,  erzählt  unser  Anonymus  a.  a.  O.  fol.  122  sqq. 

folgenderweise : 

,Audita  per  procuratorem  generalem  quae  per  Urbem 
Romam  spargebatur  futurae  editionis,  scriptorumque  ad  se  de- 
latorum  fama,  Summus  pontifex  quasi  de  Insolenti  nouitate  ob- 
stupuit,  seque  utriusque  nullam  habere  notitiam  scitfe  admo- 
dum  simulauit:  cur  vero  haec  sibi  delata  scripta  simulauerit, 
imo  ea  sciscitanti  procuratori  renuerit,  hie  scrutari  nefas  esse 
duxerim,  cum  aliunde  ex  subsequenti  narratione  abunde  satis 
intelligi  queat.  Interea  de  eodem  percrebrescente  Rumore  an- 
xius,  plusquamque  dici  potest,  cum  socio  soUicitus  procui'ator 
generalis,  Suppliccm  libellum  parauit,  quo  videlicet  summo 
pontifici  nedum  novissimam  Sti  Aug.  editionem  a  Sancta  Ro- 
mana Sede  Jam  approbatam  Laudibusque  commendatam  com- 
memorabat,  verum  etiam  Scriptorum  copiam  enixe  postulabat; 
utque  praefatus  Supplex  libellus  apud  Summum  pontificem 
maioris  foret  ponderis  ac  auctoritatis,  Illum  ab  Eminentissimo 
purpuräque  dignissimo  Cardinali  de  La  Trimoille  prudenter 
admodum  exhiberi  curauit.  quod  certe  vitro  indulsit  concessit- 
que  mox  laudatus  Cardinalis  pro  sua  cum  in  hob  tum  in  omnes 

Riixangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CXXU.  Bd.  8.  Abb.  8 
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fnnata  humanitatc  imo,  quod  graue  dictu  est,  pro  Sno  munere; 
Kegi»  Biquidem  nomine  iDBignita  vulgatur  ac  gloriatur  Nouis- 
sima  AugUBtini  operum  editio,  unde  non  tarn  nostnim  quam 
regia  opuH  a  Calumniis  uindicandum  suscepit.^ 

I^orrectum  per  Eminentissimum  Cardinalem  Supplicem 
Libellum  attento  animo  legit  Summus  pontifex,  laetumque  ac 
Bua  propria  manu  rescriptum  demandari  iussit  ad  Illustrissi' 
mum  1)1).  Bacrae  universalis  Inquisitionis  Assessorem,^ 
ut  de  praefatin  scriptis  apud  Eminentissimos  huicque  mox  lau- 
datac  congregationi  praopositos  Cardinales  diligenter  sollicite- 
que  inquircret. 

De  hoc  Bummi  pontificis  rescripto  per  illustrissimum  D. 
Abbatem  gnion,*^  nunc  infulis  donatum  et  coronatura,  certior 
factuB  procui*.  generalis  praefatum  D.  Assessorem  adiit,  ab  eo- 
quo  humaniBsime  exceptus  nihil  deprehendere  potuit,  nisi  prius 
habita  super  haec  Cardinalium  eongregatione,  a  qu^  responsum 
est  de  praefatis  scriptis  nullam  hactenus  se  habuisse  notitiam, 
sed  si  defFerrentur,  summa  cum  diligentia  experturam,  omnem- 
que  ut  par  erat  tarn  eximiae  editionis  Jam  a  Sancta  Romana 
Sede  approbatac  rationem  habituram. 

Ex  hoc  Sacrae  congregalionis  responso  laetus  quidem  sed 
nihilo  placatior  factus  prociir.  generalis,  ab  inchoata  Scriptorum 
Iiiquisitione  minime  abstinuit,  imo  uero  ab  iisdem  Palatij  Apo- 
Btolici  praelatis  de  indubitata  Scriptorum  delatione  dcnuo  mo- 
nitus,  omnom  quam  potuit  cum  apud  Pontificem  tum  apud 
alioB  bene  multos  congregationis  amicos  pro  illorum  Scriptorum 
asBequonda  Copia  adhibuit  industriam 

De  mandato  igitur  praepositorum  nostrorum,  Copiam 
Scriptorum  cum  per  Se  tum  per  alios  Congregationis  amicos 
obtinero  pro  uiribus  studuit  procur.  generalis,  adhibita  imprimis 


«  Vgl.  App.  Bened.  X\T[n,  63*  (Brief  d©  Vie's  ans  Rom  9.  Dec.  1707): 
yCent  Qn  boiiheur  fort  grand  qae  cette  Eminence  ait  voula  entrer  dans 
cette  affaire  et  qu^elle  renUIe  bien  y  faire  entrer  le  Rot.  Cest  le  mo- 
yen  do  rondre  Pattaque  de  nostre  Editiou  inutile.  d'arreter  les  pour- 
9uite9  de  nos  ennemis  et  dMnspirer  de  la  terreur  au  Pape  qni  ne 
craint  rien  taut  comnie  les  affaires  d'Etat *! 

'  I>atn  die  Randbemerknng:  .mr  San  Vitale.  auiourdhuT  Cardinal  et 
An*hev(.H|ne  d'Vrbino*. 

*  Am  R.Mid^:  ,mgr  de  giiion.  anionrdhnr  Evoqne  de  CanaiUMn'. 
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Snmmi  Pontificis  Apocritarij  autoritate. '  Is  vero  cum  ea 
quae  a  Summo  pontifice  siue  gesta  siue  responsa  fuerant  igno- 
raret,  procuratori  nostro  praefata  Scripta  ab  ipso  sciscitanti,  se 
nedum  in  cella  uidisse  pontificis  sed  et  obiecta  legisse  ac  per- 
currisse  vitro  fateri  non  dubitavit.  Verum  huiusce  ingenuae 
confessionis  cum  cito  nimis  paenituit  dum  Pontificem  scripta 
haec  Inficiantem  Intellexit,  unde  ad  ipsum  deinde  redeuntem 
procur.  generalem,  parum  liberaliter  excepit,  tantisperque  ob- 
iurgauit  quod  eum  de  negatiuo  pontificis  response  non  praemo- 
nuerit  illiusque  probris  obiecerit. 

Paucis  diebus  interiectis  procurator  generalis  alterum — 
imo  grauiorcm  parauit  supplicem  libellum  quem  pro  Sua 
in  nos  Benevolentia  Eminentissimus  Cardinalis  de  la  Trimo- 
ille  publico  in  Consistorio  Summo  pontifici  denuo  exhibere 
non  est  grauatus.  Quo  attente'  lecto  Summus  Pontifex  se 
quidem  praefata  scripta  accepisse  haud  diffiteri  vo- 
luit,  sed  ea  mox  cuidam  Theologo  discutienda  tradi- 
disse  significauit,  eo  certc  animo  vol  procuratori  generali 
illorum  copiam  concedendi  si  quid  in  eis  notatu  aut  castigatu 
dignum  repertum  fuerit,  sin  minus  ea  penitus  reiiciendi.  hie 
notatum  velim  (quod  ex  audientia  pontificis  inferri  nobis  licuit) 
quod  oblata  Scripta  summo  studio  praelegerat  Summus  ponti- 
feX;  omniaque  c^usae  mcrita  serio  perpenderat  antequam  rei 
examen  alicui  committeret,  ne  in  arduo  difficilique  negotio  su- 
bita ac  repentina  coiisilia  cacpisse  videretur.^ 

»  Am  Kande:  ,Mgr.  Hatelli»;  nach  App.  lieiied.  XVIII,  63»»  bekleidete  der- 
selbe die  Stelle  eines  päpstlichen  Secretärs. 

2  Vgl.  die  Abschrift  eines  Briefes  Dona  Claude  de  Vie's  an  Dom  Robert 
Marcland  aus  Rom,  8.  November  1707  (App.  Bened.  XVIII,  62):  ,.  .  .  . 
06  desaveu  du  Pape,  quo  nous  avous  cru  precisement,  bien  inform^a 
que  nous  etions  du  contraire,  n*a  pas  empech^  nostre  R.  P.  Procureur 
g'eneral  de  faire  un  2^  memorial  pour  demander  une  secondefoj  la 
commanication  de  ces  £critures.  Ce  demier  Memorial  qui  fat  present^ 
avant  hier  au  pape  par  M.  le  Cardinal  de  La  Trimoaille  a  eu  plus  de 
force  que  le  premier  puisquil  a  fait  avouer  a  Sa  Saintefc^  qull  etoit 
vray  qu'Elle  avoit  ea  ces  EcritureB,  mais  qa'Elle  les  avoit  donn^es  a 
examiner  a  une  personne  qui  devoit  luy  en  faire  le  rapport.  Sa  Sain- 
tet^  apres  avoir  dit  en  riaut  a  M.  le  Cardinal,  qu*il  sembloit  qne  nous 
nous  deffious  de  sa  parole  a  promis  a  cette  Eminence  ou  de  snpprimer 
ces  Ecritures  si  elles  n'ont  aucun  fondement,  ou  de  nous  les  com- 
muniqiier  si  les  accnsations  sont  jostes.      Dien  veuiile  qu*il   ti«une  sa 

8* 
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Etsi  ad  Votum  procuratoris  videretur  data  Summi  Ponti- 
ficis  rcsponsio,  is  tarnen  ut  sibi,  suoque  muneri  faceret  satis, 
ad  ipsummet  pontificem  cum  socio  se  conferre  statuit,  ut  quod 
hactenus  per  amicos  rogauerat,  per  se  forte  consequi  niteretur. 
Die  igitur  festo  Scti  Stanislai  palatium  apostolicum^  ineuntes 
Sorte  occurrimus  Summo  Pontifici  qui  vultu  hilari  suos  in  nos 
oculos  benigne  admodum  coniiciens,  tantisperque  a  Cardina- 
lium,  praelatorum,  ac  principum  qua  stipari  solet  spectabili 
turba  declinanS;  ad  nos  genuflexos  quasi  accessit,  se  nobis 
quidpiam  dicturum  post  suum  ab  ecclesia  reditum  mira  huraa- 
nitate  indicans. 

Eadem  fere  horä  visitantibus  nobis  Sacellum^  Sti  Stanislai 
de  quo  dies  festus  agebatur,  obuiauit  meritissimus  fortisque 
Scriptorum  auctor  aut  saltem  promotor  pater  le  Tel  Her,  qui 
gallias  profecturus  singulare  siium  in  omni  officii  genere  Stu- 
dium perurbane  nobis  detulit.  is  cui  aliquanto  post  in  palatio 
occurrimus,  cum  pontificiam  benedictionem,  abeundique  veniam 
fuisset  consecutus,  a  Summi  pontificis  ministro  de  more  ad 
audientiam  vocatus  est  procur.  generalis  imo  et  Socius  quem 
hac  die  quasi  sui  testem  esse  voluit  Summus  Pontifex. 

In  hac  Audientiä  de  multis  quam  humanissime  expostu- 
lauit  Summus  Pontifex  apud  procuratorem  et  P  quidem 
quod  Scriptorum  copiam  sollicitiüs  Iteratis  supplicib  Libellis 
consectatus  fuerit.  2**  quod  ea  promouisse  Patres  Societatis, 
detulisse  vero  nepotem  Suum  immerito  fuerit  suspicatus.  ab- 
solutis  quo  ceperat  urbano  modo  expostulationibus,  summus 
pontifex  eximiis  laudum  praeconiis  prosecutus  est  cum  con- 
gregatiouem  nostram  tum  omnes  quotquot  in  ea  micant  litte- 
ratos  monachos  ob  quorum  praeclare  gesta  egregiaque  in  edi- 
tione  merita  (procuratori  spopondit)  se  nihil  eo  inconsulto 
tentatunim,    nee  (ab  aliis)  tentari   passurum  in  nouissimam  Sti 

parole*.  —  Den  Mauriuern  ergienp^  es,  wie  man  sieht,  nicht  besser  als 
64  Jahre  früher  den  Deputierten  der  französischen  Ja nse nisten,  die 
ebenfaHs  erfolglos  stets  von  nenem  die  Forderung  erhoben,  ,qne  leurs 
Ecrits  et  ceuz  de  leurs  adversaires  fussent  commiiniquez  reciproquement* 
(Qerberon,  a.  a.  O.  II,  p.  91  und  öfter). 

I  Hiexu  die  Notiz:  ,au  palais  de  monte  Cauallo*  (=  Palazzo  del  Quiri- 
nale  auf  der  Piasza  del  Quirinale,  der  yornialigen  Piazza  di  Monte 
CaTallo). 

'  Am  Rande  die  Bemerkung:  »dans  la  maison  du  nouitiat  des  Jesuites'. 
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Aug.  Editionem  quam  Summo  semper  in  pretio  habuisse  testi- 
ficatus  est.  Ultimo  discedentem  procuratorera  monuit  ne  pri- 
uatum  hoc  negotium  In  regiam,  publicique  (status)  causam 
connecteret. 

Detectis  tandem  furtiuis  ilHs  in  editionem  scriptis, 
eorumdem  auctores  detegere  pro  viribus  contendit 
procurator  generalis,  cumque  adhibita  diligentia  sedulaque 
perquisitione,  praefata  scripta  evulgasse  aut  saltem  promouisse, 
imoque  ad  Summum  pontificem,  fauente,  (quem  artibus  ac  frau- 
dibus  circumuenerant)  clarissimo  illius  Nepote,  clanculum 
submisisse  patres  Societatis,  a  multis  cognovisset,  ad  Praefati 
Summi  pontificis  Nepotis  coUoquium  venire  pluries  sed  studio 
hactenus  inani  tentauit.  Verum  oblata  tandem  cum  eo  collo- 
quendi  copia  in  monasterio  videlicet  Trinitariorum  hispaniae, 
post  vicaria  urbanitatis  officia,  petita,  moxque  ab  excellentis- 
simo  nepote  concessa  ( procura tori)  exponendi  quae  vellet  facul- 
tate,  mox  ea  qua  par  erat  quaeque  tanto  viro  undequaque 
clarissimo  debebatur  reverentia  ipsi  varios  aperuit,  qui  per 
urbem  Romam  vagabantur  rumores,  et  1°  quidem  eum  In 
congregationem  Sti  Mauri  male  afFectum  de  illius  fama  multis 
in  locis  detraxisse,  2^  eins  opera  nouis  esse  erroribus  respersa 
ubique  praedicare,  3**  denique  scripta  quaedam  nouissimam  Sti 
Aug.  Editionem  impugnantia  ad  Summum  Pontificem  detulisse. 
bis  auditis  expostulationibus  nihil  non  mouit  Meritissimus  Summi 
Pontificis  pronepos  quo  eam  a  se  amoliretur  suspicionem.  hocque 
unum  dumtaxat  ultro  fassus  est  se  videlicet  quosdam  Libellos 
a  patribus  Societatis  accepisse  quibus  novissima  nostra  Sti  Augu- 
stini Editio  Jansenistarum  erroribus  accomodata  videbatur. 
Verum  super  hoc  quaesitus  a  procuf.  generali  utrum  Sti  Aug. 
aliorumque  patrum,  de  quibus  male  sentiebat,  Editiones  legerit 
excurreritque  quo  par  erat  attento  animo,  se  nusquam  eas  le- 
gisse,  sed  legere  velle  —  Ingenue  nimis  professus  est. 

Grauem  deinde  sed  obseruantia  plenam  ad  mox  lauda- 
tum  summi  pontificis  Nepotem  adornauit^  direxitque  epistolam 
qua  uidelicet  de  omnibus  quae  circa  Sti  Aug.  Hilariique*  edi- 
tiones Romae  gesta  fuerant  fuse  lateque  erudiebat,  ut  accepit, 
mox    eaiTi    legendam     ipscmet    detulit    ad    iTaissimum    Patrem 


>  Sieh  unten  S.  44  Ö'. 
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D'Aubanton*  vinun  doctrinae  laude,  nominis  fama  mune- 
risque  dignitate  apud  patres  Societatis  Romae  alibique  con- 
spicuum. 

Eodem  die  de  hoc  nepotis  ad  patrem  d'Aubanton  accesBu 
certior  factus  procur.  generalis,  ad  praefatum  Patrem  brevem 
direxit  Epistolam  qua  eum  uti  Scriptorum  promotorem  delatio- 
nisque  conscium  multis  de  Causis  suspicabatur.  is  accepta 
lectäque  Epistold.,  eodem  die,  horä  videlicet  pomeridiaii4  ad 
hospitium  procuratoris  se  contulit,  eumque  minime  inuentum 
apud  R.  patres  Minimos  natione  gallos,  se  ab  eä  qua  insimu- 
latus  fuerat  scriptorum  suspicione  purgaturus  adiit,  ibique  cum 
hac  de  re  quasi  per  horam  amico  ac  familiari  colloquio  animum 
mutuo  aperuissent,  mox  laudatus  Pater  d'Aubanton  etiam  iuratus 
asseruit  l^  excellentissimum  Summi  pontificis  Nepotem  non  tam 
epistolae  defferendae  quam  alterius  maioris  momenti  negotii 
causa  eum  conuenisse  (seque  dumtaxat  obiter  raptimque  quen- 
dam  epistolae  locum  percurrisse),  2®  nee  a  se  nee  a  fratribus 
suis  vel  cranata  (so!)  vel  clanculum  ad  Summum  Pontificem 
delata  fuisse  praefata  scripta.  Verum  haec  omnia  licet  de- 
treclanti  Patri  d'Aubanton  haud  fidem  adhibuit  procurator 
generalis,  imo  vero  ea  sie  etiam  Juratum  Inficiantem  prü- 
den ter  timuit,  habuitque  suspectum,  suaeque  suspicionis  cau- 
sas  aliquante  post  ipsi  patefacturus,  alteram  parauit  epistolam 
quam  tarnen  pacis  ergo,  prudenter  apud  se  retinuit,  silcntioque 
inuoluit. 

Interea  fama  increbuit  Summum  Pontificem  praefata 
scripta  cuidam  patri  Franciscano^  a  doctrina  augustini 
longe  alieno,  Patribusque  societatis  nimis  addicto  commisisse 
discutienda.  quo  audito  procur.  generalis  cum  socio  ad  prae- 
fatum patrem  de  hoc  negotio  coUaturus  se  contulit.  Sed  res 
mira  viroque  religiöse  miiltum  aliena,  is  ncdum  praefata  scripta 
ßimulauit  verum  etiam  de  Ins  nihil  habere  comperti  Juratus 
affirmare  non  timuit  cum  tamen  ea  apud  se  retinere  nullus 
foret  nobis  dubitandi  locus,  hoc  iniquo  animo  ferens  procur. 
praefatum    patrem    utpote   Aduersariis   nostris   nimis   addictum 


1  Damals  Assistent  des  Jesuiteugenerals ,    früher  Beichtvater  des  Königs 

von  Spanien;  vgl.  App.  Beued.  XVIII,  63. 
3  Am  Kaude:  ,le  B.  p.  Damascene  consulteur  du  St.  Oftice'. 
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nedum  recusauit  Judicem  verum  etiam  de  tarn  parum  idoneo 
hisce  Scriptis  discutiendis  electo  inquisitore  apud  omnes  inerito 
expostulauit :  quod  ut  cognouit  integerrimus,  huiusceque  negotii 
supremus  iudex,  commissa  scripta  reuocari  iussit,  hocque  mo- 
leste  admodum  sustinens  praefatus  Franeiscanus  de  illata  sibi 
iniuria  queri  caepit,  honorisque  causa  in  bis  disquirendis  scriptis, 
Illustrissimum  D.  Zacagni  Vaticanae  Bibliothecae  custodem/ 
socium  sibi  saltem  adiungi  rogauit,  quod  ipsi  haud  immerito 
negatum  voluit  summus  Pontifex. 

Hocce  recusato  iudice,  procur.  generalis  Summi  pontificis 
pronepotem,  quid  de  Sua  sentiret  epistola  probaturus  Iterum  adiit 
eoque  absente  Pontificium  Apocritarium  conuenit  ut  eius 
beneficio  et  sua  in  nos  bencuolentia  Scriptorum  assequere tur 
copiam,  cuius  certae  gratiae  efflagitandae  pro  Sua  in  nos  mo- 
nachosque  nostros  propensa  uoluntate  libenti  animo  curam 
suscepit.  Venim  longioris  morae  irapatiens  procurator  ad 
mox  laudatum  Apocritarium  conscripsit  direxitque  Schedulam, 
quam  acceptara,  ad  Summum  Pontificem  illico  detulit,  de- 
que  illius  mandato  ad  procurat.  haec  quae  sequuntur  verba 
rescripsit. 

,De  praefatis  scriptis,^  quorum  Copiam  enixe  flagitat 
paternitas  tua  admodum  Reuerenda,  cum  Summo  pontifice  Ser- 
monem  habui,  isque  se  tibi  illorum  copiam  facturum  respondit 
cum  ipsi  vel  de  obiectionum  grauitate  aut  veritate,  vel  de  vin- 
dicanda  editionis  necessitate  constabit.  caeterum  si  in  iis  graue 
nihil  reperiatur  ac  proinde  uindiciis  nullatenus  egeat  editio,  Se 
tibi  ea  communicare  nolle  significauit  omnibusque  quibus  inter- 
erat,  idcm  significasse  declarauit.  unde  de  praefatis  in  editio- 
nem  scriptis  ne  moueare  amplius,  imo  potius  gaudeas,  quod  ea 
silentio  inuoluat  tenebrisque  damnet  Summus  pontifex.  ex  hoc 
siquidem,  quam  intacta  maneat  editio,  quamque  futilia  simul 
et  inania  sint  scriptorum  argumenta  plane  intelliges/ 


*  Der  Uiiterbibliothekar  Zacagni  hatte  sich  schon  während  des  römi- 
schen Aufenthalte«  Montfaucon's  als  ein  ,captieux  6inule*  dieses  ge- 
lehrten Mauriners  bemerkbar  gemacht  (Tassin  p.  588);  vgl.  App.  Bened. 
XVIII,  G.J''. 

-  Hiezu  die  Marginalnoto:  ,Kepon.se  du  Secretaire  du  pape  par  ordre  de 
8ä  Saintete.' 
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Enarratis  lis  quae  pro  assequenda  Scriptonim  copia, 
Scriptonim  detegendis  aucloribus  Romae  gesta  sunt,  de  ob- 
lectionibus  in  editionem  Aug.  propositis  nunc  pauca  referre 
haud  alienum  dueo,  pauca  inquam,  quattuor  siquidem  e  tene- 
bricoßis  furtiueque  delatis  scriptis  eruere  dumtaxat  licuit  cri- 
minationum  capita,  quorum  praecipuum  istud  est,  Benedic- 
tinos  uidelicet  non  obseruationibus,  non  notis,  non 
commentariis  in  sanctac  sedis  gratiam  conspersisse 
sed  intacta  praeteriisse  quam  plurima  quae  Romanae 
sedis  patrocinari  videbantur  auctoritati  locaJ  ea 
princeps   est  Criminationin  causa^ 


1  Hier  zeigt  sich  wioderuni  mit.  vollMter  Deutlichkeit  der  enge  Zu- 
sammenhang fies  Kampfes  um  die  Augiistinausgabe  der  Mauriner  mit 
der  jansenistischen  Bewegung.  Denn  der  in  den  vier  Anklagepunkten 
variierte  Vorwurf  der  Rebellion  und  Machtverkleinerung  des  Papstthums 
war  nicht  neu.  In  seinem  III.  Buche  ,De  statu  naturae  purae*,  c.  XXII 
behandelt  Jansenius  einen  augustinischen  Satz,  der  von  Rom  that- 
sächlich  verdammt  worden  war.  ,Er  nimmt  einen  Augenblick  An- 
stand/ sagt  Ranke,  ,wem  er  folgen  solle,  dem  Kirchenvater  oder 
dem  Papste.  Nach  einigem  Bedenken  aber  bemerkt  er,  der  römische 
Stuhl  verdamme  zuweilen  eine  Lehre  blos  um  des  Friedens  willen, 
ohne  sie  darum  gleich  für  falsch  erklären  zu  wollen;  er  entscheidet 
sich  schlechtweg  für  den  augustinischen  Lehrsatz.  Natürlich  machten 
sich  seine  Gegner  diese  Stelle  zunutze:  sie  bezeichneten  sie  als  einen 
Angriff  auf  die  päpstliche  Infallibilität ;  noch  Urban  VIII.  (1623  —  1644) 
ward  vermocht,  sein  Missfallen  über  ein  Werk  auszusprechen,  welches 
zur  Verringerung  des  apostolischen  Ansehens  Sätze  enthalte, 
die  schon  von  früheren  Päpsten  verdammt  worden  seien.*  Das  geschah, 
wie  früher  erwähnt,  im  Jahre  1612,  also  mehr  als  00  Jahre  vor  den  oben 
geschilderten  Ereignissen,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  sich  die  Jansenisten 
nicht  zum  ersten-  und  nicht  zum  letztenmale  gegen  jenen  Vorwurf  der 
jesuitischen  Partei  mit  dem  Aufgebote  ihrer  ganzen  Dialektik  zu  ver- 
theidigen  hatten  und  nachzuweisen  suchten,  ,qu'il  n'ctoit  point  vrai 
qne  Jansenius  eüt  jamais  prutendu  que  Tau to rite  de  Saint  Augu- 
stin 6galät  Celle  du  Saint  Siege:  mais  qu'il  avoit  seulement  com- 
par6  le  Saint  Siege  avec  le  Saint  Siege;  et  les  anciens  Papes  (pii  ont 
approuvc  et  recommande  la  Doctrine  de  Saint  Augustin,  avec  Pie  V. 
qui  a  condamne  quelques  propositions,  qui  sont  en  propres  termes  de 
ce  Saint  Docteur;  et  que  voyant  qu'on  opposoit  ces  Souverains  Pontifes 
les  uns  aux  autres,  cette  Opposition  au  moins  apparente  de  Papes  a 
Papes  l'avoit  embarasst^,  comme  11  Tavoit  avoüe  pai*  ces  paroles:  hae- 
reo,  fateor;  qui  ne  veulent  dire  autre  chose  sinon:  je  me  trouve 
daus  Tembarras,  je  Tavoüe.     Et  le  moien  qu'il  prit  pour  s*en  tirer 
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Nunc^  ad  aliam  nee  minus  iniquam  aduersariorum  Crimi- 
nationem  vertatur  oratio.  In  hae  siquidem  exponunt  summe 
Pontifici  nouissimos  Augustini  operum  editores  hunc  famosum 
huiusce  Doctoris  locum  (in  quo  accepto  Innocentii  rescripto  sie 
laetabundus  exclamasse  legitur:  Causa  finita  est,  utinam 
et  finiatur  error)  eallide  et  de  Industria  praeteriisse 
inobseruatum.  de  hac  omissione,  fatente  pontifice,  audacter 
expostulant  studiosi  vel  potius  caricati  ecclae  defFensores, 
pontificiaeque  dignitatis  vindices  —  hie  in  Benedictinos  de- 
bacchantur,  hie  eorum  malam  lidem,  maleque  in  sedem  Roma- 
nam  aflfectum  animura  una  et  artificium  aperuisse  glorian- 
tur.  hie  demum  augustini  editores  exagitant  ipsisque  impro- 
perant  quod  locum  hunc  jam  praefatum  Sanctaeque  Sedis 
tuendae  auctoritati  adeo  peroportunura,  nullis  notis,  nullis 
Commentariis,  ac  obseruationibus  consperserint,  qui- 
bus  Sacra  et  Irrefragabilia  Romanae  Sedis  decreta  Commen- 
darentur,  quibusve  pontificia  extolleretur  autoritas.  quasi  vero 
in  restaurandis  antiquorum  patrum  operibus,  Commentatorum 
et  non  potius  editorum  vices  agerent  Benedictini  Sanmau- 
riani 


k  la  gloire  de  la  verite  et  du  Siege  Apostolique,  fut  de  coucilier  PioV. 
avec  ses  anciens  Predocesseurs,  en  disant  qu'il  avoit  condamn^  ces 
propositions  dans  iin  sens  tont  different  de  la  doctrine  que  ses  Prede- 
cesseiirs  avoient  declar^e  etre  celle  de  l'Eglise  Romaine*  (Gerberon 
».  a.  O.,  I,  p.  102).  Wie  fruchtbar  aber  die  Erneuerung  dieser 
schweren,  ursprünglich  gegen  Jansenius  gerichteten  An- 
klage gegenüber  den  Benedictinern  in  einem  Zeitpunkte  sein 
musste,  in  welchem  jedenfalls  in  Rom  die  Haltung 'der  Congregatio  8. 
Mauri  in  dem  Kampfe  um  die  , Freiheiten  der  gallicanischen  Kirche*, 
die  Widmung  der  Augustinausgabe  an  den  König  statt  an  den  Papst 
u.  dgl.  m.  noch  im  frischen  Andenken  war,  beweist  de  Vie's  Bemer- 
kung in  seinem  Briefe  vom  8.  November  1707:  ,L'endroit  du  S.  Siege 
qu'on  pretend  etre  peu  favoris^  dans  nostre  Edition  est  fort  delicat 
et  fort  dangereux  sous  un  pape  aussy  jaloux  que  celuycy 
de  sa  iurisdiction  et  de  son  pouuoir M 

-  Am  Rande:  ,promiere  accusation  faite  au  pape  contre  La  nouuelle  edi- 
tion  de  St.  Aujrustin*.  Ich  streiche  im  oben  gegebenen  Abdrucke  den 
grössten  Theil  der  von  unserem  Anonymus  den  einzelnen  Anklage- 
punkten beigefügten  polemischen  Auseinandersetzungen,  zumal  sie 
nichts  neues  oder  bemerkenswertes  bieten. 

3  Am  Rande:    ,2.  Accusation*. 
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Quantum^  ad  Tertiam  Criminationeiu  quam  a  referentc 
pontificc  accepimus,  nouissimos  uidelicet  Sti.  Aug.  cditores  in 
scrutaudis  perlustrandisque  variis  codicibus  manuscriptis^  eas 
praelegisse  lectiones  quae  Sanctae  Sedis  autoritati  refragari 
et  aduersari  uidebantur,  eam  esse  falsissimam  suadent  per- 
multa  novissimae  editionis  loca 

Nee  certe^  verius  aeqiüusque  referunt  censores  Anonimi 
dum  in  praefatis  et  ad  Summum  pontificcm  delatis  scriptis  as- 
sercre  non  uerentur  Benedictinos  in  elueubrandis  Augustini 
operibusy  ecclesiae  gallicanae  LibertatibuS;  Juribusque 
tuendis  patrocinari   studuisse 

Haec  sunt  praecipua  quae  ex  gemina  summi  pontificis 
audientia  depromere   potuimus  criminationum  capita 

Ut  igitur  sententiae  Pontiücis;  cuius  imperio  ac  voluntati 
se  accomodare  religio  est,  morem  gererent  Benedictini  editores, 
pari  silcntio  aegre  licet  inuoluenda  duxerunt,  ea  quae  iamiam 
propemodum  effeeta  typisque  parata  erant,  ut  Editionis  iideique 
Buae  integritatem  ab  iniquo  laesae  pontificiae  dignitatis  Sauctae- 
que  Komanae  sedis  auctoritatis  crimine  apud  omnes  vindi- 
carent.*  ^ 

^  Am  Rande:    ,3.  Accusatioii^ 

^  Am  Bande:  ,4.  Accusation^ 

3  Vgl.  fol.  130**,  wo  es  von  den  ,jj^eschworenen  Feinden'  der  Congrcgatiou 
heisst:  Jurtivu  de  more  via  incidentes  uullum  non  movere  lapidem  .  .  . 
cum  apud  clarissimoH  ecclesiae  praesules,  tum  apud  ali<iuo.s  eos<i^ue  pur- 
puratos  Komanae  Curiae  patres,  ac  in  primis  apud  Eminentist^imum 
cuius  potissimum  gratia  valent,  Cardinal  um  Ottobouium  qui  illo- 
rum  opiniouibils  ne  dicam  att'ectibus  plus  aei^uu  iudulgous  sie  male  de 
nouissimis  munachorum  nostrorum  editionibus  sentire  testificatus  est,  ut 
illarum  adhibentes  autoritatem  culpaucrit,  at«jue  ab  iis  in  postcrum  pro- 
ferendis  authorem  quemdam  oruditione  conspicuum  detorruerit.  huiust-e 
purpurati  patris  nobis  contrarios  aperuit  animi  seusus  pro  suo  in  nos 
monachosque  nostros  i>ropenso  animo,  lustus  Fontaniuus,  ipseque 
nobis  fuit  autor  Inuisendi  huiusce  Cardinalis,  ut  illius  a  praecoucepta 
opiniono  animum  aducere  moliremur.  et  corte  oportuna  se  illico  facul- 
tas obtulit,  praefato  siquidem  Cardinali  aliquanto  post  ad  diu  poroptatum 
ambitumque  regni  gallici  Patrocinium  euecto  dobitos  honorcs  referentes, 
in  memoriam  reuocauimus  quam  ])lurima  cpiae  telicis  memoriae  auun- 
culus  eins  Alexander  octanus  ipsi  tostata  reliquerat  8uae  circa  con- 
gregationem  Beneuolentiae  iuxta  ac  existimationis  argumenta,  quorum 
sane  haud  immomor   mox  laudatus  Cardinalis  ea  qua  pollot  urbanitate 
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IL  Schon  vier  Jahre  früher  (1703)  hatte  derselbe  P.  B. 
Germon  S.  J.,  ,alicuius  nominis  apud  litteratos  sibi  parandi 
studio  succensus',  in  seiner  Erstlingsarbeit:  ,De  veteribiis  Re- 
gum  Francorum  diplomatibus,  et  arte  secemendi  antiqua  diplo- 
mata  vera  a  falsis*  die  1681  erschienene  ,Diplomatik^  Ma- 
billon's  aufs  heftigste  angegriffen,  indem  er  die  AutoritÄt  der 
erhaltenen  alten  Handschriften  rundweg  zu  leugnen  versuchte. 
Insbesondere  sprach  er  sich  gegen  die  Echtheit  -der  ,für  die 
Kirche  von  Paris  so  vortheilhaften*  Carta  Vandemiri,  welcher 
Mabillon  grosses  Gewicht  beigelegt  hatte,  und  gegen  die 
Zuverlässigkeit  der  Handschriften  von  Corbie  und  S.  Gerraain 
aus,  worin  er  von  dem  Jesuiten  Menötrier  unterstützt  wurde, 
der  im  Journal  de  Trevoux  beliauptete,  dass  die  Schriften  des 
Florus  über  die  Gnadenwahl  von  den  Benedictinern  in  Corbie 
fabriciert  worden  seien  (vgl.  oben  S.  8  f.  und  Tassin  p.  243). 
Mabillon  antwortete  auf  diese  Beschuldigungen  in  seinem 
Supplementum  librorum  de  re  diplomatica  (Lutetiae  Parisiorum, 
sumptibus  Caroli  Robustel,  1704)  und  blieb  auch  seinerseits  in 
dieser  Polemik  nicht  ohne  nachdrückliche  Hilfeleistung  gelehrter 
Fachmänner:  ,M.  TAbbö  Fontanini  Professeur  d'^loquence  au 
College  romain,  prit  vivement  la  defense  du  P.  Mabillon  dans 
un  ouvrage  fait  expres  et  dediö  au  Pape  Clement  XL  MM. 
TAbbe  Lazarini  Seigneur  de  Murio,  et  Gatti  Jurisconsulte  de 
Plaisance,  les  PP.  Kuinart'  et  Coustant,  et  en  dernicr  lieu  les 
auteurs  du  nouveau  Traite  de  Diplomaticjue  (Tom.  I,  eh.  2, 
p.  35  et  suiv.)  ont  dctruit  absolument  les  raisonnemens  sophi- 
stiques   du    P.    Gernion    et   de    ses    partisaiis^      Trotz    alledem 


morumque  eleg-antia,  Alexandri  octavi  cuiiis  testis  fiierat  exemplo ,  se 
idem  circa  conj^fregationein  nostrain  hactcTnis  sentiisse,  sontireque  velle 
signiticauit;  egregiG  igitur  coinmendatis  monachoriiin  nostrorum  g^lorio.sis 
oporibns,  suum  circa  nos  Studium  una  et  patrocinium  perurbane  nobis 
detulit,  obtulitque  insi^irtiein  Bibliothocae  8uae  manuscriptorum 
copiam  «juibus  castigandis  cortia  patrum  operibus,  ipso  benigne  ad  manus 
etiam  concedente,  saepissiuie  usi  iam  antea  eramus.  Cuinam  autem 
praefatus  Cardinali.s  vel  clari.ssimo  viro  Fontanino,  vel  procuratori  nostro 
generali,  Intimos  »incerius  aperuerit  animi  Sui  sensus,  facta,  non  uerba 
suadebunt/ 
1  Sieh  Tassin  p.  281;  die  Schrift  Ruinart's  trägt  den  Titel:  Ecclesia  Pa- 
risiensis  vindicata  adversüs  R.  P.  Bartholomaei  Germon  duas  discepta- 
tiones  de  antiquis  Re^um  Francorum  diplomatibus      Parisiis,  1706. 
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Hess  sich  Gcrmon  von  seinen  gelehrten  Gegnern  nicht  so  leicht 
zum  Schweigen  bringen;  in  einer  zweiten  Abhandlung,  betitelt: 
,De  veteribus  Haereticis  ecclesiasticorum  codicum  corruptori- 
bus*  dehnte  er  seine  Recriminationen  gegen  die  ^Diplomatik^ 
Mabillon's  und  die  Augustinausgabe  der  Benedictiner  auch 
auf  den  Mauriner  Dom  Pierre  Coustant  aus,  den  er  beschul- 
digte, dass  er  in  den  Text  der  Hilariusausgabe  ^  einige 
von  Felix  von  Urgel  und  Gottschal k^  verfälschte  Stellen 
aufgenommen  habe:  »Quis  non  stupeat/  schrieb  er,  ^novissimos 
operum  hilarij  editores  posthabitis  tot  ac  tantis  testibus  felicia- 
nam  lectionem  a  nongentis  et  amplius  annis  falsi  conuictam, 
secutos  fuisse?  neque  vero  ignorauerunt  illi  quid  orgelitano 
Episcopo  ab  Alcuino  olim  et  Hincmaro  exprobratum  fuisset. 
lidem  viderant  in  vetusto  codice  manifesta  felicianae  fraudis 
uestigia,  seruatamque  in  aliquot  aliis  antiquis  codicibus  genui- 
nam  lectionem.  habebant  prae  oculis  Badij  et  Erasmi  editiones, 
in    quibus    etiamnimi    legimus    Adoratur,    non    Adoptatur.^ 


1  Sancti  Hilarii  Pictavorum  Episcopi  opera,  studio  et  labore  Monachornm 
Ordinis  S.  Benedict!,  e  Congrogatione  8.  Mauri.  Parisiis,  excudebat 
Franuiscus  Muguet,  1693. 

'  Mit  der  Ketzerei  des  Bischofs  Felix  von  Urgel,  welcher  gegen  Ende 
des  8.  Jahrhunderts  mit  Elipand  von  Toledo  lehrte,  dass  Jesus  Christus 
nicht  ein  natürlicher,  sondern  nur  ein  an  Kindesstatt  angenommener 
Sohn  Gottes  sei,  und  jener  Gottschalk's  aus  dem  Geschlechte  der  Gra- 
fen von  Berno,  der  kurz  darauf  den  sogenannten  Praedestinationstreit 
(über  die  Vorherbestinimung  zur  Seligkeit  und  Verdammnis)  veranlasste, 
beschäftigt  sich  ausführlich  Dom  Mabillon  in  den  Acta  Sanctorum  Or- 
dinis Sancti  Benedict!  (Paris,  1608—1701);  das  nähere  bei  Hergen- 
rötlier,  Handbuch  der  allgemeinen  Kirchengeschichte  I,  559  ff.  und 
694  ff. 

3  Die  angezogene  Stelle  (Hilarius,  de  trinitate.  Hb.  II,  cap.  *27)  lautet  in 
der  Ausgabe  von  1693,  wo  ihr  Dom  Coustant  eine  langathmige  Fuss- 
note  widmet,  in  ihrem  vollständigen  Wortlaute,  wie  folgt:  ,Multitudo 
exercitus  caelestis  in  laudem  puerperii  concurrit,  et  tanti  operis  prae- 
conia  divini  coetus  gaudia  eloquuntur.  Gloria  deinde  in  caelis  Deo,  et 
pax  in  terra  bonae  voluntatis  hominibus  nuntiatur.  Adsunt  deinde 
Magi,  involutum  pannia  adorant:  et  post  illam  inaniH  scientiae  suae  ope- 
rationcm  arcanam,  posito  in  cunis  genu  flectnnt.  Sic  per  Magos  cuna- 
rum  sordes  adorantur,  sie  vagitus  per  Angelorum  divina  gaudia  ho- 
noratur,  sie  partui  proclamans  per  prophetam  Spiritus,  et  Angelus 
uuntiauB,   et  uovae  lucis  Stella  famulatur.     Sic  iuitia  nascendi  Spii-itus 
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haec  omnia  a  se  cognita  et  obscruata  fuisse  non  dissimulant. 
praeterea  ipsos  fugere  non  poterat  quod  orationis  contextus  et 
Scopus  bilarij  vocem  hanc,  Adoratur,  uideatur  exigere,  certe 
non  excludat.  animaduertere  etiam  debuerant  sententiä  hac, 
Carnis  humilitas  adoratur  idem  exprimi  quod  pauIo  antea 
bis  verbis^  cunarum  sordes  adorantur.  quae  igitur  ratio 
editores  induxit  ut  adulteratam  a  felice  lectionem  admitterent, 
et  orgelitanum  Episcopum  ducem  sequi  mallent  quam  celebra- 
tam  iussu  Caroli  magni  Synodum  et  Hinemarum^  quam  Editiones 
Badij  et  Erasmi  quibus  manuscriptos  saltem  aliquot  consentire 
fatentur*  (App.  Bened.  XVIII,  128**)!  Coustant  wies  nun 
zwar  in  seiner  Erwiderung^  naeb^  dass  Germon  ,den  Gott- 
scbalk  und  Ratram  ungerecht  in  einer  Sache  misshandelt  habe, 
in  welcher  diese  zwei  gelehrten  Mönche  Recht  gehabt  und  die 
Lehre  der  Kirche  gegen  den  Erzbischof  Hinkmar  von  Rheims 
vertreten  hätten',  und  hielt  nicht  minder  an  der  Lesart  ^Trina 
Deitas'  (vgl.  Hergenröther  a.  a.  O.  I,  S.  702  f.)  des  pseudo- 
augustinischen  Buches  ,Contra  quinque  Hostium  genera'  fest, 
indem  er  nachwies,  man  habe  mit  vollem  Rechte  in  der  neuen 
Ausgabe  des  heiligen  Augustin  die  von  Hinkmar  verworfene 
Lesart  beibehalten :  aber  der  Jesuit  Hess  sich  dadurch  nicht 
mundtodt  machen,  sondern  übertrumpfte  abermals  den  Mau- 
riner.  ,Ce  Jeune  Critique ,'  sagt  über  P.  Germon  der 
Schreiber  der  Reponse  a  La  Lettre  D'un  Amy  Sur  certaines 
Nouuelles  de  Rome  (App.  Bened.  XVIII,  83  sq.),  ,ne  sarrete 
pas  la,  il  veut  persuader  au  public  que  les  peres  Benedictins 
ont  uoulu  favoriser  Thcresie  de  felix  dVrgel  et  que  sils  n'ont 
pas  altera  le  Manuscrit  de  St.  Hilaire,  il  faut  du  moins  quils  se 
soient  seruis  du  Manuscrit  qui  fut  malitieusement  corrompu 
par   cet   heretique Comme   il    auoit 


SAnctus  supervenienB  et  inumbrans  virtus  Altissimi  moliuntur.  Aliud  in- 
telligitur,  aliud  videtur;  aliud  oculis,  aliud  animo  conspicitur.  Parit 
virp:o:  partus  k  Deo  est.  Infans  vagit:  laudantes  An^eli  audiuntur. 
Paiini  sordout:  Deus  adoratur.  Ita  potes tatig  dignitas  non  amit- 
titnr,  dum  carnis  humilitas  adoptatur.' 
*  Vindieiae  manuscriptorum  codicum  k  R.  P.  Bartholomaeo  Germon  im- 
pu^atorum,  cum  appendice.  in  qua  S.  Hilarii  quidam  loci  ab  anonyme 
obscurati  et  depravati  illustrantur  et  expUcantur.  Parisiis,  apnd  viduam 
Francisci  Muguet,    1706. 
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appris  par  louurage  meme  qu'il  attaque  quil  y  auoit  un  tres 
ancicn  Manuscrit  de  St.  Hilaire  dans  les  Archiues  de 
la  Basilique  de  St.  Pierre  il  ne  manqua  pas  de  le  faire 
examiner  pour  en  tirer  une  preuue  qui  peut  justiffier  son  accu* 
sation  et  appuier  son  sentiment,  quoyque  la  Vieillesse  de  ce  Manu- 
scrit Selon  ses  faux  prineipes  dut  luy  rendre  Son  temoignage 
suspeet:  mais  n'importe,  lesperance  den  tirer  auantage  contre 
les  Benedictins  le  fit  resoudre  a  donner  la  commission  de  cet 
examcn  au  R.  p.  Le  Teller  son  digne  confrere  (am  Rande: 
^Auril  de  Lannöe  1707^),  qui  sen  aquitta  auec  plaisir  aprez 
auoir  pris  auec  luy  plusi^urs  Jesuites  et  amis  de  la  compagnie 
pour  etre  les  temoins  de  Son  examen  et  de  son  triomphe.  on 
communiqua  sans  peine  a  ces  Jesuites  le  Manuscrit  de  St.  Hi- 
laire quils  parcoururent  dun  bout  a  lautre^  et  aprez  auoir  trouu^ 
le  passage  qui  fait  le  suiet  de  la  critique  ils  y  leurent  le  terme 
Adoratur  et  non  pas  Adoptatur^  Dieses  commissionelle 
^Gutachten^  der  Jesuiten  erwies  sich  aber  gleichfalls  als  ein 
arger  Fehlschlag;  denn  es  wurde  mit  brutaler  Sicherheit  durch 
ein  auf  Veranlassung  Laparre's  abgefasstes  Jnstrumentum^ 
invalidiert,  das  folgenden  Wortlaut '  hatte  : 

,Apud  Stiun  Hilarium  Pictauicnsem  Lib.  2  de  Trinit 
num.  27.  In  fine  Columnac  802.  editionis  Monachorum  Sti. 
Mauri  leguntur  haec  verba:  Ita  potestatis  dignitas  non 
amittitur    dum  Carnis    humilitas^   adoptatur. 

In  Archivio  Basilicae  Vaticanae  ex  tat  Codex  Sti.  Hilarii 
Membraneus  in  fol.  constans  foliis  311.  qui  coUatus  est  Kasu- 
lis  anno  XIV.  "^  Trasamundi  regis  Wandalorum  ut  patet  ex 
chirographo  fol.  288/  qui  annus  conuenit  cum  anno  Christi  DX 
quemadmodum  Lucas  Holstenius  manu  sua  annotauit  in  Indice  Co- 
dicum  eiusdem  Archivij.  In  eodem  codice  fol.  26  in  uerbis  supe- 


1  Es  ist  im  App.  Bened.  in  doppelter  AbBchrift  erhalten  (XVIII,  86  sq.  nnd 
130);  loh  reproduciere  über  der  Linie  die  Copie  von  fol.  180. 

'  fol.  86:  humanitas. 

»  fol.  86  fehlt:  XIV. 

*  ^  Cod.  Basilicanus  D.  182.  membr.  8.  saec.  Vi.  in.,  der  noch  hente  in 
der  Capitularbibliothek  von  St.  Peter  vorhanden  ist;  sieh  Pertz,  Ab- 
handlangen der  Berliner  Akademie  1847,  8.  236  und  Reifferscheid, 
Bibl.  Patr.  Lat  Ital.  U,  p.  160  aqq.;  vgl.  die  PraefaUo  der  Uilarinsans- 
gabe  von  1693,  p.  V. 
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riu8  adductis  originali  caractere  primae  manus  scriptum  adhuc 
legitur  A  d  0  et  spatio  interposito,  duarum  literarum  erasarum,  loco 
earum  alia  manu  et  nigriori  et  recentiori  atramento  et  diuerso 
ab  eo  quo  scriptus  est  codex  et  chirographum  supradictum, 
superposita  est  Littera  |R|  quam  Litteram  recentiorem  sequun- 
tur  duae  Syllabae  primae  manus  id  est  Ätür,  quarum  Littera 
prima  A  ex  parte  est  illita  eodem  recentiori  atramento  et  re- 
formata,  quod  euidentissime  apparet.  nos  igitur^  inferius  sub- 
scripti  haec  omnia  semel  et^  iterum  legimus,  attente  obsenia- 
uimus  atque  examinauimus  atque^  in  huiusce  rei  testimonium 
nomina  et  cognomina  nostra  hie  apposuimus^  de  hoc  rogati  a 
Domino  guill.^  La  Parre  congreg.  Sti  Mauri  ordinis  Sti  Bene- 
dicti  hac  die  15.  decembris  1707  Sedente  demente  XL  ponti- 
fice  maximo.^ 

Ego  Ulisses  gorradinus  Archiep.  Theodosiens.  Capituli 
Basilicae  Vaticanae  Canonicus,  Archiuista^'  testor  ut  supra. 

ego  guido  Abbas  PassioneTs"  S.  D.  nostri  Cubicularius 
Intimus  et  Cifrae  Secretarius  attestor**  ut  supra. 

ego  Franciscus  Blanchinus  SSmi  dni^  ab  honore  Sacri 
Cnbiculi  attestor  ut  supra. 

Ego  Stephanus  prinstet  ^^  procur  generalis  ordinis  Cister- 
ciens.  In  curia  testor  ut  supra. 

ego  Joseph.  Maria  Thomasius  Presbiter  ex  clericis  regu- 
larib.  Sti  officii  qualificator  ac  Sacrorura  Rituum  congregationis  ^ ' 
Consultor  testor  ut  supra. 

ego  fr.  gerardus  Capassi  Seruita  et^^  Theologus  IlliiTi 
Archiep.  Florentini  testor  ut  supra. 


^  fol.  87;  igitur  hie  inferins. 

*  fol.  87:  atqne. 
»  fol.  87:  ac. 

*  fol.  87:  guillelmo. 

*  fol.  87  steht  noch:  Anno  Pontificatus  8" 

*  fol.  87:  Archiiiista  et  Canonicu«. 
'  fol.  87:  Passionaeus. 

*  fol.  87:  testor. 

*  fol.  87:  dffr.  N  .  ab  . 
*<»  fol.  87:  Prinstet. 

**  fol.  87  fehlt:  congregationis. 

"  fol.  87  fehlt:  et. 
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ego  fr.  Ignatius  hyacintus  amat  de  graueson(?)  ordinis 
praedicator.  Sacrae  facultatis  Parisiens.  doctor  et  Theologus 
Casanatens.  testor  ut  supra. 

ego  Fr.  Thomas  Maria  Minorelli  ordinis  praedicator. 
Sacrae  Theol.  professor  testor  ut  supra. 

ego  Justus  fontaninus  publicus  in  Romano  Archigym- 
nasio  eloqnentiae  professor  et  praefectus  Bibliothecae  Eim  D. 
D.  Cardinalis  Imperialis  testor  ut  supra.' 

Mit  einer,  man  möchte  fast  sagen^  belustigenden  Streit- 
barkeit liess  man  nun  zwar  den  neuen  ^Hilarius'  in  Ruhe, 
griff  aber  dafUr  ^sti  mutante  ac  suppetias  ferente  clarissimo  so- 
cietatis  Jesu  praesbitero'  des  Mauriners  Montfaucon  , Dia- 
rium Italicum'  (Parisiis  apud  Joannem  Anisson,  1702)  in 
einer  Schrift:  Osservazioni  sopra  TAntichita  di  Roma  1709,  an, 
als  deren  Verfasser  das  Journal  Ruinart's  und  Tassin's  Hi- 
stoire  Littöraire  p.  594  tibereinstimmend  den  M.  Ficoroni 
namhaft  machen:^  ,M.  Ficoroni  ....  warf  dem  P.  de  Mont- 
faucon vor,  er  habe  viele  alte  Denkmäler  ganz  verkehrt  beur- 
theilt.  D.  Bernhard  zögerte,  die  kritischen  Bemerkungen  seines 
Oegners   zu   widerlegen,    einzig  und   allein   deshalb,   weil   sie 


^  Der  citierte  Anonymus  (App.  Bened.  XVIII,  131)  nennt  als  moralischen 
Urheber  dieser  Schrift  den  P.  D'Aabanton  (vgl.  oben  S.  38,  Anm.  1), 
dessen  Name  jedoch  yon  m.  1  wieder  getilgt  und  durch  die  Worte: 
jpraesbitor  Societatis  lesu*  ersetzt  wurde:  ,.  .  .  .  praemonendum  hie  ar- 
bitror,  huiusce  diarii  censorem  illud  impugnandum  excogitasse  non  tarn 
certe  animo  carpendi  quam  vindicandi  eam  quam  sibi  a  D.  Bemardo  de 
Montfaucon  illatam  putat  iniuriam  ob  insertum  in  suo  diario  Codi- 
cem  quemdam  (Flaminij  vallae)  Mauuscriptum  cuius  autoritate  passim 
utitur,  quemque  censor  curiose  diu  assernatum  typis  mandandum  statue- 
rat, a  proposito  impugnandi  praefati  Diarii  consilio  multoties  ab  amicis 
uirisque  sane  grauissimis  deterritum  ....  ad  audendum  tandem  induxit 
impulitque  iam  laudatus  pater  D^Aubanton,  siue  hortando,  siue  cen- 
surae  materiam  (pecuniasque  edendo  libro  necessarias)  subministrando, 
siue  demum  illius  vix  iuchoatum  opus  praeloquo  immaturum  apud  Tri- 
uultianas  Ephemerides  praoproperis  laudibus  exornando.  Haec  lucubra- 
tiuncula  in  lucem  prodiit  paucis  abhinc  mensibus,  reclamantibus  littera- 
tis  Omnibus  in  re  Antiquaria  apprime  versatis,  imo  refragante  licet  Illu- 
strissimo  et  in  hac  materia  peritissimo  D.  Bianchino  cui  praefati 
Diarii  impugnationis  examinandae  cura  (a  Sacri  palatii  ma- 
gistro)  fuerat  demandata  .  .  .  .* 
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durchgängig  nicht  der  Mühe  wert  waren.  Da  ihn  jedoch  seine 
Freunde  dazu  drängten,  so  warf  er  die  hochtrabende  Kritik 
des  Herrn  Ficoroni  im  Supplemente  des  Journal  des  Savans 
von  1709  gründlich  über  den  Haufen.  In  Italien  aber  war 
man  ihm  zuvorgekommen:  ein  gelehrter  Mönch  von  Monte 
Cassino,  Dom  Romuald  Ricobaldi,  hatte  bereits  seine  Ver- 
theidigung  übernommen  und  ohne  sein  Vorwissen  die  Apolo- 
gia  del  Diario  Italico  herausgegeben.  Die  Journalisten  von 
Trevoux  (sieh  oben  I,  S.  02,  Anm.  3),  welche  sich  als  Schieds- 
richter der  gelehrten  Streitigkeiten  ansahen,  zerzausten  in  ihrer 
Zeitschrift  den  Apologisten  Montfaucon's.^  Im  Jahre  1715  end- 
lich kam  Coustant  noch  einmal  auf  die  beiden  Dissertationen 
Germon's  in  einer  Schrift  zurück,  der  er  folgenden  Titel  gab : 
,Vindiciae  veterum  codicum  confirmatae,  in  quibus  plures  Pa- 
trum atque  Conciliorum  illustrantur  loci;  Ecclesiae  de  trinä 
Deitate  dicenda  traditio  asseritur;  Ratramnus  et  Gotescalcus 
purgantur  ab  injectis  suspicionibus;  et  quaedam  Pyrrhonismi 
semina  novissimo  sparsa  rcteguntur  et  convelluntur:  Autore 
Domno  Petro  Coustant,  Presbytero  et  Monaeho  Ordinis  S.  Be- 
nedicti  h  Congregatione  S.  Mauri.  Lutetiae  Parisiorum,  apud 
Joannem-Baptistam  Coignard,  1715.'  Da  dieses  Buch,  bemerkt 
Tassin  p.  420,  ohne  Erwiderung  geblieben  ist,  so  kann  man 
glauben,  dass  der  P.  Germon  die  Hinfälligkeit  seiner  Gründe 
und  seines  Lehrgebäudes  eingesehen  und  dem  D.  Coustant 
einen  Sieg  eingeräumt  habe,  den  er  dem  P.  Mabillon  streitig 
zu  machen  sich  unterfangen  hatte. 

In  dieser  Zeit  hatten  sich  die  jansenistischen  Streitigkeiten 
in  Frankreich  abermals  mit  grosser  Heftigkeit  erneut.  Ar- 
nauld,  das  Haupt  der  Partei,  war  1094  gestorben  und  an 
seine  Stelle  der  Oratorianer  Quesnel  mit  seinem  gelehrten 
Adjutanten,  dem  Mauriner  Gerberon,  getreten.  QuesneFs 
jNeues  Testament  mit  moralischen  Betrachtungen'  hatte  durch 
eine  glückliche  und  anziehende  Verständlichkeit  der  Sprache 
das  Interesse  breiterer  Volksschichten  für  die  jansenistisch- 
augustinische  Lehre  erweckt.  Die  Jesuiten  drängten  daher 
immer  heftiger  in  Philipp  V.,  dem  damals  noch  die  Nieder- 
lande gehörten,  und  Ludwig  XIV.,  dem  nachgerade  Jansenis- 
mus und  Aufruhr  gleichbedeutend  erschienen,  die  Secte  ge- 
waltsam   zu    unterdrücken.     Quesnel,    Gerberon,    Brigode   und 

Sitzungaber.  d    pbil.-hitt.  Gl.  CXXII.  Bd.  H.  Abh.  4 
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andere  Jansenisten  verschwanden  in  stiller  Eile  nach  Brüssel; 
aber  man  spürte  sie  alsbald  auf  und  erwirkte  1703,  dass 
Quesnel  in  das  Gefängnis  des  Erzbisthums  Malines  geworfen 
wurde.  Mit  Hilfe  eines  Edelmannes  entwich  er  aus  demselben 
nach  Amsterdam  und  starb  dort  hochbetagt  im  Jahre  17 10^ 
nachdem  er  aus  der  Reihe  der  Väter  des  Oratoriums  gestossen 
worden  war;  1711  folgte  ihm  Gerberon  ins  Jenseits.  Die 
beiden  einflussreichsten  Vertreter  der  katholischen  Hierarchie 
in  Frankreich,  der  Jesuit  Le  Tellier  (sieh  oben  I,  S.  76, 
Anm.)  und  der  Erzbischof  de  Noailles  von  Paris  (sieh  I, 
S.  r>l))  traten  sich  in  diesem  religiös-politischen  Streite  immer 
feindseliger  gegenüber:  ,es  mögen  leichte  Meinungsverschieden- 
heiten gewesen  sein,  welche  den  ersten  Anlass  gaben:  stren- 
geres Festhalten  des  einen  bei  den  jesuitischen,  molinistischen, 
tolerierende  Hinneigung  des  anderen  zu  den  jansenistischen 
Begriffen;  allmälig  aber  brach  eine  vollkommene  Entzweiung 
aus:  von  dem  Cabinete  des  Königs  her  spaltete  sich  die 
Nation*  (Ranke).  Den  Jesuiten  aber  gelang  es  nicht  nur, 
Ludwig  XIV.  zu  gewinnen  und  die  Zerstörung  des  Klosters 
Port-Koyal  des  (Jhamps  zu  erwirken,  sondern  auch  Clemens  XI. 
zu  der  Bulle  ,Unigenitu8'  (1713)  zu  bewegen,  in  welcher 
mehrere  Bibelsprüche  und  Lehrsätze  von  der  Sünde,  Gnade, 
Rechtfertigung  und  Kirche,  zuweilen  wörtlich,  wie  man  sie  im 
Augustinus  selbst  zu  finden  meinte,  als  ketzerisch,  gefährlich 
und  Aergernis  erregend  verdammt  wurden.  Diese  Constitution 
des  Papstes  rief  in  allen  Kreisen  eine  unbeschreibliche  Erregung 
hervor,  sie  mehrte  die  Zahl  der  Jansenisten  und  trennte  die 
französische  Geistlichkeit  in  die  Parteien  der  sogenannten  Con- 
stitutionisten  oder  Acceptanten,  welche  sich  aus  den  Jesuiten 
und  ihrem  Anhange  recrutierten,  und  der  Anticonstitutionisten 
oder  Appellanten,  die  sich  von  den  Jansenisten  schlechterdings 
kaum  anders  als  durch  den  neuen  Namen  unterschieden.  Die 
Bannerherren  der  letzteren  blieben  Augustinus  und  Thomas 
von  Aquino,  aber  die  dogmatische  Frage  trat  jetzt  in  den  Be- 
strebungen der  Partei  immer  mehr  hinter  dem  Probleme  über 
die  Grenzen  der  päpstlichen  Gewalt  zurück,  und  mit 
stets  wachsender  Kühnheit  bildete  man  eine  der  römischen 
Politik  entgegengesetzte  Doctrin  über  die  Kirche  aus.  Die 
Schriften  der  Mauriner  PP.  Le  Cerf,    Clemencet,   Guer- 
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rier,  Louvart,  Perreau,  Robart,  ThuilHer  (vgl.  oben  I,  S.  6, 
Anm.  3),  Trablaine,  die  man  in  Tassin's  Histoire  Litt^raire 
getreulich  verzeichnet  findet,  zeigen  die  gewichtige  Rolle,  welche 
der  Congregation  vom  heiligen  Maurus  in  dem  Kampfe  gegen 
jene  Bulle  zufiel.  Es  ist  hier  übrigens  nicht  der  Ort,  auf  die 
einzelnen  Phasen  dieser  fortschrittlichen  Bewegung,  die  von 
berufeneren  Federn  bereits  mit  mehr  oder  weniger  Ausführlich- 
keit geschildert  wurden,  näher  einzugehen;  nur  die  Erkenntnis 
einer  Thatsache,  die  meines  Wissens  noch  nirgends  klar  und 
deutlich  ausgesprochen  wurde, ^  scheint  mir  einiger  Worte 
wert  zu  sein. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  kann  es  nämlich,  wie  ich 
glaube,  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  seit  dem  Cle- 
mentinischen  Kirchenfrieden  neben  dem  Kloster  Port-Royal 
des  Champs  als  zweiter  Hort  der  jansenistischen  Lehre  und 
Agitation  das  Kloster  Saint-Germain  des  Pr^s  erstanden 
war.  Denn  in  den  Jahren,  in  welchen  die  Streitigkeiten  über 
die  Gnadenmittel  Katholiken  wie  Protestanten  in  so  grosser 
Spannung  erhielten  und  dem  Charakter  jener  Zeit  gemäss  so- 
fort vom  literarischen  Gebiete  auf  die  übrigen  Lebensverhält- 
nisse hinübergetragen  wurden,  hatte  sich,  wie  wir  gesehen 
haben,  zwischen  den  Bewohnern  beider  Klöster  ein  nachhaltiger 
geistiger  Verkehr  entwickelt,  der  von  einer  tiefen  und  mit 
frischem  Muthe  ergriffenen,  gemeinsamen  Ueberzeugung 
herrührte.  Hier  wie  dort  vertiefte  man  sich  mit  unablässigem 
Eifer  in  die  Lehre  Augustins  und  fasste  für  dieselbe  eine  Be- 
geisterung, die  dem  Widerstände  gegen  die  ebenso  mächtigen 
wie  verhassten,  dogmatischen,  moralischen  und  politischen  Ten- 
denzen der  Jesuiten  immer  von  neuem  reichliche  Nahrung 
zuführte.  Aber  einig  in  den  Principien,  trennte  die  beiden 
Wohnstätten  des  Jansenismus  dennoch  ein  nicht  zu  übersehen- 


*  So  sucht  mau  beispielsweise  bei  Saiute-Beuve  oder  F uzet  verg-ebens 
nach  einer  Würdigung:  der  Waffenbrüderschaft  von  8.  Germain  des  Pr^s, 
beziehungsweise  der  Mauriner  Congregation,  mit  Port-Royal;  Ranke 
spricht  nur  ganz  allgemein  von  einer  Entzweiung  der  französischen 
Geistlichkoit,  und  selbst  Hergenröther  beschränkt  sich  auf  den  Hin- 
weis, dass  auch  die  Mauriner  in  Opposition  zur  Bulle  ,UnigenitU8'  ge- 
treten waren, 
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der  Unterschied  der  Auffassung  und  Ziele.  Jansenius  hatte^  wie 
Kanke  sagt,  mehr  den  theoretischen,  sein  Freund  Verger 
von  S.  ('yran  mehr  den  praktischen,  asketischen  Weg  einge- 
schlagen, um  die  Lehren  Augustins  wieder  geltend  zu  machen: 
ganz  dasselbe  Verhältnis,  scheint  mir,  vereinigte  und  trennte 
zugleich  Port-Royal  und  Saint-Germain.  In  diesem  herrschte 
von  allem  Anbeginne  an  der  milde  Genius  Jansen's,  in  jenem 
entwickelte  sich  immer  mehr  der  aggressiv  aufs  ,Praktische' 
gerichtete  Geist  des  Abtes  von  8.  Cyran.  Populär  gehaltene 
Commentare  und  Uebersetzungen  der  heil.  Schrift  und  Kirchen- 
väter, Gebetbücher  für  das  Volk,  Schulbücher  über  alte  und 
neue  Sprachen,  Logik,  Geometrie  für  die  petites  ecoles,'  Werke 
tiefer  Andacht,  wie  die  Heures  de  Port-Royal,  Pasquille  von 
packender  Gegenständlichkeit,  wie  die  Lettres  Provinciales, 
eine  Unmenge  von  Mt^moires,  Relations,  Apologies  und  Petits 
traites  sind  ebensoviele  Zeugnisse  für  die  Bestrebungen  Port- 
Royal's:  die  Lehre  Augustins  im  Sinne  du  Verger's 
ins  Praktische  zu  übersetzen  und  zu  propagieren; 
die  Tendenz  zahlreicher  dogmatischer  Schriften  von  eminen- 
ter WissenschaftHchkeit  und  Präcision,  die  Genesis  und  der 
Charakter  der  kritischen  Gesammtausgaben  des  Augustinus, 
des  Ambrosius  und  anderer,  für  die  Frage  wichtiger  Kirchen- 
schriftsteller, endlich  nicht  in  letzter  Reihe  der  in  unserem 
App.  Bened.  erhaltene  Briefwechsel  und  literarische  Nachlass 
der  Mauriner  überhaupt  aber  geben  vollgiltige  Beweise  für  die 
im  allgemeinen  rein  theoretische  Richtung  Saint-Gennain's  und 
den  vornehmlichsten  Endzweck  der  französischen  Bcnedictiner: 
die  Lehre  Augustins  im  Sinne  Jansen's  wissenschaft- 
lich zu  begründen  und  zu  klären. 


'  ITcbor  (lio  Geschichte  der  Petites  Ecoles  von  Port-Royal  verpleiche  bo- 
soiulers:  Müller,  Die  Petites  Ecoles  von  Port-Koyal,  wissenschaftliclie 
Beilajre  zum  Jahresbericht  der  Friedrich -Werder'schen  Gewerbeschule 
in  Herlinf  Ostern  1867;  Gutersohn,  Port-Royal,  eine  Erziehnnps- 
schulrt  aus  dem  17.  Jahrhundert,  Beilage  zum  Osterpropramm  des 
SchatVhauser  Gymnasiums,  1879;  Carrt^,  Les  Pcdapog-ues  de  Port-Royal, 
Paris  1887;  Cadet,  L'Education  A  Port-Royal.  Paris  1887;  Olzscha, 
Der  muttersprachliche  und  der  lateinische  l'nterricht  in  den  Petites 
Ecoles  von  Port-K**yal,  Beilafre  zum  Programm  des  Realgymnasiums  zu 
Annaberg,   1890. 
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Saint-Gerinain  des  Prc^s  war  glücklicher  als  Port -Royal 
des  Champs.  Denn  dieses  wurde  aufgehoben  und  zerstört, 
weil  es  den  schwärmerischen  Widerstand  der  Schüler  Augu- 
stins  direct  in  die  Masse  des  Volkes  einzuführen  suchte  und 
dadurch  in  schroffsten  Gegensatz  nicht  blos  zur  kirchlichen 
Autorität  sondern  auch  zur  Staatsgewalt  gekommen  war;  den 
Maurinern  dagegen  gelang  es,  durch  die  Neuausgabe  Au- 
gustins  und  die  wissenschaftliche  Begründung  seiner  Lehre, 
durch  verständige  Mässigung  und  eine  nur  selten  ausscracht- 
gelassene  Enthaltsamkeit  von  jener  Mystik,  die  später  auf 
dem  Grabe  des  Diaconus  P^ris  ihre  discreditierenden  Orgien 
feierte,^  die  Principien  Jansen's  in  die  gewählten  Kreise  der 
Gebildeten  hinüberzuretten,  in  welchen  sie  auf  ebenso  cmpßlng- 
lichen  wie  gegen  die  Unbill  äusserer  Stürme  gesicherteren 
Boden  fielen.  Was  früher  der  , Augustinus'  des  Jansenius 
gewesen,  das  wurde  so  nach  dem  Clemcntinischen  Kirchen- 
frieden in  weitaus  unvergänglicherem  Gewände  der  , Augu- 
stinus' der  Mauriner :  ein  unversicglicher  und  von  feindseliger 
Polemik  freier  Quell  für  den  geklärten  Geist  der  augustinisch- 
jansenistischen  Doctrin. 

Der  App.  Bencd.  gibt  uns  zwar  keine  Nachrichten  über 
den  moralischen  Eindruck,  den  der  Fall  von  Port-Koyal  auf 
die  Gemeinschaft  des  verbündeten  Saint- Germain  ausüben 
musste;  aber  eine  Menge  literarischer  Producte  der  Mauriner, 
die  voll  Pietät  die  Geschichte  Port-Royal^s  zu  schildern  oder 
seine  Bestrebungen  im  grossen  wie  im  kleinen  zu  vertheidigen 
bezwecken,-  zeigen  zur  Genüge,    dass  Saint-Germain  des  Pros 


'  Vpfl.  <len  Bericht  Tas.sin\s  p.  701  sii.  über  dos  Manriiiers  D.  La  Taste 
»Lettres  Th('!olog:iqiies  aux  Ecrivaiiis  dofenseurs  des  Convulsions  ot  aiitres 
miracles  du  tems'. 

2  Ich  verweise  besonders  auf  des  Mauritiers  D.  Charles  Clömencet  ,IIi- 
stoire  gont'rale  de  Port-royal  depuis  la  reforme  de  Tabbaye  jusqu'u  sou 
entiere  destruction.  A  Amsterdam  (Paris)  1755—1757',  10  Baude  in-12, 
und  auf  des  Mauriners  D.  Antoiue  Rivet  de  la  Orange  ,Necrü- 
loj^e  de  Tabbaye  de  Notre-Dame  de  Port-royal  des  champs,  Ordre  de 
Citaux,  lustitut  du  S.  Sacrement;  qui  contieut  les  ^loges  historiques 
avoc  les  epitaphes  des  fondateurs  et  des  bienfaiteurs  de  ce  monastcre, 
et  dos  autros  persouues  de  distiuctiou  qui  Tont  oblige  par  leurs 
Services,    hunoro    d'uue   affectiou    particuliere,   illustr^   par  la  profession 
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nicht  zögerte,  rlie  Erbschaft  eines  guten  Theiles  jener  Inten- 
tionen anzutreten,  von  welchen  das  zerstörte  Port-Royal  sich 
hatte  leiten  lassen.  Ja  wir  werden  nicht  zu  viel  mit  der 
Behauptung  wagen,  dass  es  insbesondere  die  Congregatio 
H.  Mauri  war,  die  jenen  Geist  der  jansenistisch-augustinischen 
Lehre  auf  französischem  Gebiete  noch  bis  zum  heutigen  Tage 
in  Lebenskraft  erhielt,^  so  sehr  man  den  Jansenismus  als 
öffentliche  Erscheinung  dort  alsbald  unterdrückte:  dass  sie 
endlich  mittelbar  nicht  wenig  dazu  beitrug,  wenn  unter  dem 
Schutze  einer  protestantischen  Landesobrigkeit  die  Jansenisten 
in  den  Niederlanden  eine  von  Rom  getrennte,  kleine  Kirchen- 
gemoindo  der  ,Schülcr  des  heiligen  Augustinus',  die  sich  im 
allgemeinen  katholisch  fühlt,  mit  der  jesuitisch-ultramontanen 
Richtung  aber  unaufhörlich  Krieg  führt,  gegründet  und 
bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten  haben  (vgl.  oben  I,  S.  14, 
Anm.  1).  ,Es  wäre  wohl  der  Mühe  wert',  sagt  Ranke  a.  a.  O., 
,dür  Entwicklung,  Verbreitung   und  Wirksamkeit   dieser   Mei- 


inonnutiqiiü,  öditi^.  par  lour  p^nitence  et  leur  pi^t^,  sanctiti^  par  leur 
inort  üu  par  lour  Hi^pulture.  A  Amsterdam  (Ronen  chez  la  Veuve  Vaultier) 
1723*,  in-4.  Tatwin  sagt  von  dem  an  zweiter  Stelle  genannten  Buche: 
,Cu  livro  a  M  imprim<^  dans  Tuno  et  Taiitre  ville  en  ditf^rentes  aun^es. 
La  pn^face  de  soixante-six  pages  quo  le  P.  Kivet  a  mise  ä  la  tete,  est 
iiiHtructivo,  pleine  d'onctiou,  et  fait  bien  connoitre  Port-royal.  Elle 
o»t  suivio  d*une  Ode  latine  sur  la  de^truction  de  co  sanctuaire,  et  de 
troirt  petitOK  picces  fran^oises  sur  le  meme  sujet,  dont  la  premiere  est 
do  M.  Kncine,  auteur  des  Tragödie»*. 

*  Vorgloiclio  darüber  die  instructive  Vorrede  des  Abbe  Fuzet,  a.  a.  O. 
pp.  1  — 12,  naniontlich  p.  11  die  folgenden  liemorkunpeu:  ,Pour  oser  juger 
lo»  «lansi^nititos  du  XVII*'  siocle  et  leur  dernier  hi^torien  (M.  Sainte-Beuve) 
A  Toncontre  des  arrets  de  TAcadt^mie  franvaiso,  nous  avons  ett-  souteuus 
par  la  ponsoe  quo  nous  remplissions  un  dovoir  d'une  incontestable  op- 
portunit^,  oelui  de  montrer  quels  hi»nime:>  «»nt  fonde  -cetto  t'cole  de 
cathoHcit^  distincte*  qu'on  voudrait  retablir  anjourd'hui,  meme  par 
la  foroe,  «u  milieu  des  peuples  tideles;  de  rappeller  de  quelles  bouches 
ot  de  quels  civurs  sunt  sorties  «ces  haleines  de  Pt>rt-Koval*  quL  svus 
d<^  noms  divers,  essaient  de  suscitor  tMieoro  dans  TEglise  Fesprit  d\>p- 

position Puisque    „les   idees   de    la    grande   famille    sont  de- 

boui*.  pui*iiie  «des  ohoses  qo'elle  a  senioes  beaucoup  ont  germe"  i,R«^ 
ponso  de  M.  V.  Hugo  au  discour»  de  M.  Sainie-Beuve,  H45  ,  il  ue 
i'aut  i»as  cower  de  faire  connaitre  le  poison  de*  fruit?  et  le«  h«^nte*  ile 
Tarbn«  qui  les  a  por;e:>  etc.* 
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nungen  über  ganz  Europa  hin  nachzuforschen.  In  Frankreich 
wurden  die  Janscnisten  bedrängt,  verfolgt,  von  den  Stellen 
ausgeschlossen;  aber,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  in  der  Haupt- 
sache schadete  ihnen  das  nicht:  während  der  Verfolgungen  er- 
klärte sich  ein  grosser  Theil  des  Pubhcums  für  sie.  Hätten 
sie  nur  nicht  durch  ihre  wundergläubigen  Uebertreibun- 
gen  auch  ihre  begründeten  Lehren  in  Misscredit  gesetzt.  Aber 
auf  jeden  Fall  behielten  sie  ein  enges  Verhältnis  zu  reinerer 
Sittlichkeit  und  tieferem  Glauben,  das  ihnen  allenthalben  Bahn 
machte.  Wir  linden  ihre  Spuren  in  Wien  und  in  Brüssel^ 
in  Spanien  und  in  Portugal,  in  ganz  Italien.  Durch  die 
gesammte  katholische  Christenheit  breiteten  sich  ihre  Lehren 
aus;  zuweilen  öffentlich,  häufiger  insgeheim.^  So  glaubte 
man  nach  Keyssler,  Neueste  Reisen  (neue  und  vermehrte 
Auflage  von  M.  Gottfried  Schütze,  Hannover  1751,  2  Bände), 
II,  p.  780  schon  im  Jahre  1715,  dass  in  Neapel  die  Hälfte  der 
denkenden  Leute  jansenistisch^  gesinnt  sei,  eine  Nachricht, 
welche  durch  die  Thatsache,  dass  die  genannte  Stadt  im  Jahre 


^  Eiu  Auszug  des  citierteii  Werkes,  ,an  eiuigen  Orten  nach  Angabe  des 
Herrn  D.  Büsching  berichtigt',  erschien  1780  in  der  Uelwiug' sehen 
Knchhandhmg  zu  Hannover;  die  herangezogene  Stelle  lautet  vollstän- 
dig: ,Die  Neapolitaner  haben  einen  fähigen  Verstand,  und  weil  sie  in 
ihrer  Religion  nicht  allezeit  die  verlangte  Auflösung  aller  Scrupel  finden, 
auch  weder  durch  mündlichen  noch  schriftlichen  Unterricht  ihre  Zweifel 
gehörigerma.söen  zu  hoben  Gelegenheit  haben,  so  fallen  sie  bisweilen  auf 
wunderliche  Systeniata,  ja  öfters  gar  auf  den  Atheismuni.  Je  mehr  sie 
hernach  mit  ihren  Meynungen  hinter  dem  Berge  halten  müssen,  desto 
mehrere  Wurzel  schlagen  solche,  und  hat  es  Mühe,  sie  davon  wieder 
abzubringen.  Molinos  hat  grossen  Anhang  in  dieser  Stadt  gefunden 
und  des  Arnauld  ehenialigor  Secretarius,  Ernst  Kuthan,  welcher  vor 
etlichen  Jahren  als  Cauonicus  zu  Brüssel  gestorben  und  auch  nach 
dem  Tode  vielen  Widerspruch  in  Ansehung  seines  Begräbnisses  gefunden 
hat,  versicherte  mich  im  Jahre  1715,  dass  in  der  Stadt  NeapoHs  mehr 
als  die  Hälfte  von  denen  Leuten,  welche  nicht  blindlings  die  Vernunft 
dem  Joche  der  Menschensatzungen  unterwerfen,  sondern  nur  ein  wenig 
ihre  Religion  prüfen  wollen,  im  Herzen  Jansenisten  wären.  Vielleicht 
machet  die  Menge  der  Uebertreter,  die  man  zu  entdecken  befürchtet, 
dass  man  mit  der  Verfolgung  und  Strafe  nicht  so  hitzig,  als  sonst  viel- 
leicht geschehen  würde,  verfährt.  Zum  wenigsten  haben  die  Buchhändler 
in  Neaj)olis  mehrere  Freyheit  als  in  anderen  Städten  von  Italien,  und 
habe    ich   z.  E.  des   L'ENFANT    Bibliotheque   Germanique   und   andere 
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1711  f.  zum  Ausgangspunkte  eines  dritten  Angriffes  der 
Jesuiten  auf  die  neue  Gesammtausgabc  des  Augustinus  *  wurde, 
ihre  merkwürdige  und  die  Bedeutung  dieser  Edition  als  eines 
jansenistischcn  Kampfobjeetes  von  neuem  erweisende  Bestäti- 
gung  findet. 

Im  März  1711  erhielt  nämlich,  wie  uns  das  Journal  Rui- 
nart's  erzählt,  der  Generalprocurator  der  Congregation  in  Rom, 
Dom  Philippe  Raffier,  durch  den  Cavaliere  Maffai,^  ,un  de 
nos  amis',  die  Mittheilung,  dass  ,man  einen  dritten  Angriff  auf 
S.  Augustin  im  Schilde  führe*.  Er  sprach  darauf  unverweilt, 
am  13.  März,  mit  Monsignore  Batelli  und  dieser  mit  dem 
Papste,  der  seinerseits  dem  Beisitzer  des  heiligen  Officium, 
Monsignore  Banquieri,  den  Auftrag  zukommen  Hess,  ,quen 
eas  quon  presente  des  ecrits  contre  cette  edition,  il  les  commu- 
nique  au  dit  procureur*.  In  der  That  Hessen  die  Jesuiten  im 
darauffolgenden  Jahre  durch  Vermittlung  eines  Rechtsanwaltes 
in  Neapel  eine  neue  Flugschrift  gegen  die  Jlaurincr  Augustin- 
ausgabe  erscheinen,  die  nach  Tassin  folgenden  Titel  führte: 
,Lettres  apologötiques  de  Grisophano  Gardieletti,  avec  des 
notes  du  Pere  Scarfo^  Der  Pater  Johannes  Chrysostomus 
Scarfo,  ein  Mönch  von  S.  Basilius  in  Neapel,  ,der  sich  den 
Jesuiten  ergeben  hatte',  führte  darin  acht  Sätze  Augustins  an. 
von  welchen  er  behauptete,  djvss  die  Mauriner  sie  verfälscht 
hätten,  und  beschuldigte  schliesslich  die  Congregation  des  Jan- 
senismus und  der  Feindschaft  gegen  den  , freien  Wil- 
len', dem  bekanntlich  die  jesuitische  Moral  so  grossen  Spiel- 
raum gewährt  hat.  Ficoroni,  der  oben  genannte  Gegner 
Montfaucon's,  liess  sich  die  Verbreitung  dieser  Streitschrift  an- 
gelegen sein.  Durch  die  Beschwerden  Raffier's  hierzu  gedrängt, 
befahl  der  Gencralsuperior  des  ()rdens  vom  heiligen  Basilius 
dem  P.  Scarfo  zu  widerrufen,  und  berief  ihn,  als  ,der  Wider- 
ruf ebenso  schmähsüchtig  wie  die  Beschuldigung  ausiiel',  nach 
Rom  zur  Verantwortung.    liier  überreichte  Scarfo  der  heiligen 


vou  Protestantüii  auch  in  Keli^ionssacheii  ^eächriuheue  Werko  in 
den  hiesigen  Buchlndcn  gefunden,  welche  man  audorwärts  vorgeblich 
suchet.* 

»  App.  Bened.  XVIII,   U8  und   140,  T?w8in  p.  809  su.  und  71)1  su. 

-  Verl.  Tassin  p.  388. 
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Inquisition  eine  Bittschrift,  in  welcher  er  zwar  zugestand,  der 
Verfasser  der  Brochure  zu  sein,  aber  hinzusetzte,  dass  sie 
wider  seinen  Willen  gedruckt  und  hiebei  gefälscht  worden  sei: 
,qu'ayant  ete  repandue  manuscrite  avant  que  d'ctre  imprimce, 
eile  avoit  ete  corrompue*;  seine  Ausstellungen  bezögen  sich  nicht 
auf  die  Mauriner  Edition  sondern  auf  eine  andere,  alte  Ausgabe; 
endlich  fühle  er  sich  verpflichtet,  ,den  Inquisitoren  vorzustellen, 
dass  er  mit  beständiger  Unterwerfung  seines  Urtheiles  unter 
das  ihrige  bei  Untersuchung  der  neuen  Ausgabe  des  heiligen 
Augustinus  Dinge  gefunden  habe,  die  ihn  beunruhigten,  und 
die  er  nun  in  vier  Sätze  zusammenziehe,  welche  den  Pela- 
gianismus  begünstigten*.  Dom  Raffier  bekämpfte  Scarfo's 
Argumente  in  folgenden  drei  Schriften: 

I.  Responsio  ad  Animadversiones  D.  Joannis  Chryso- 
stomi  Scarfo. 

II.  Responsio  ad  ultimas  annotationes  Patris  Scarfo 
contra  novam  cditionem  Parisiensem  operum  Sancti  Augustini. 

III.  Lettre  de  M.  Antiqualino  a  M.  Biagio  Maioli  de 
Avitabile  Avocat  de  Naples,  dit  Grisophano  Qardieletti ;  diese 
letztgenannte  Schrift  wurde  nach  Tassin  p.  792  ins  Italienische 
übersetzt. 

Die  Inquisition  betraute  mit  dem  Referate  über  die 
ganze  Fehde  den  Cardinal  Ferrari,  nach  dessen  Gutachten 
P.  Scarfo  schliesslich  einen  scharfen  Verweis  und  den  Befehl 
erhielt,  sich  unverzüglich  in  sein  Kloster  nach  Neapel  zurück- 
zuziehen, nicht  ohne  vorher  eine  schriftliche  Erklärung  ab- 
geben zu  müssen,  die  folgenden  Wortlaut  hatte: 

,DP:CLARATI0   R.    P.    D.   joannis    scarfo.      Ego 

infni  scriptus  Omnibus  quorum  intererit  fidem  facio  me  non  esse 
auctorem  nee  promotorem  Animadversionum  in  octo  S.  Augu- 
stini loca  cmentito  meo  nomine  editarum  in  Epistola  apologetica 
Grisophani  Gardialetti  contra  novam  editionem  Benedictinam 
Parisiensem,  easquc  tamquam  falsas  et  calumniosas  reprobo, 
nihilque  in  hujus  editionis  lectione  me  adinvenisse  reprehen- 
sione  aut  castigatione  dignum.  In  quorum  lidem  praesentem 
Declarationem  manu  propria  scriptam  subscripsi.' 

Die  Jesuiten  hatten  in  ihrem  Journal  de  Trevoux  der 
Sclirift    Scarfo's    grosses    Lob    gespendet   und    sahen    sich   nun 
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auf  Befehl  ilircr  Oberen  zum  Widerrufe  desselben  ge- 
nöthigt.  Nichtsdestoweniger  ,  griffen  sie  unter  der  Regie- 
rung des  heiligen  Papstes  Benedict  Xlll.-Orsini  (1724— 
1730)  noch  einmal  die  Benedictinerausgabe  des  heiligen  Au- 
gustinus an,  doch  alle  Welt  weiss,  mit  welchem  Eifer  Sc. 
Heiligkeit  die  Vertheidigung  derselben  übernommen  hat^  (Tas- 
sin p.  310). 

Eine  Lebensfrage  der  Congregatio  S.  Mauri  war  so  zu 
deren  Gunst  und  Ruhm  entschieden,  und  die  Gesammtausgabe 
des  heiligen  Augustinus  nunmehr  endgiltig  allen  Fährlichkeiten 
entrissen  worden :  dass  aber  auch  die  Augustinische 
Forschung  dadurch  in  ruhigere  Bahnen  verwiesen  worden, 
wäre  zu  viel  gehofft,  post  varios  casus,  post  tot  discrimina 
rerum  zu  viel  verlangt  gewesen;  denn,  die  Lehre  Augustins  blieb 
auch  fürderhin  noch  ein  vulcanisches  Terrain,  dessen  Urbar- 
machung insbesondere  den  Benedictinern  nie  ohne  Kampf  mit 
zähen  Gegnern  gestattet  war.  Das  zeigt  folgendes  Begebnis. 
Im  Jahre  1732  hatte  Gottfried  von  Bessel,  Abt  des  nieder- 
österreichischen Benedictinerstiftes  Göttweig ,  aus  dem  Cod. 
Gottwicensis  Lit.  G.  N.  10.  in  einer  dem  Cardinal  Passioneus 
gewidmeten  Prachtausgabe  ^  zwei  bishin  unbekannte  Briefe  des 
heiligen  Augustinus  veröffentlicht  und  der  Mauriner  D.  Jacques 
Martin  einen  Abdruck  dieser  Ausgabe  in  Paris  (apud  viduam 
Raymundi  Mazieres,  1734)  besorgt.  ,Bald  darauf/  erzählt 
Tassin  p.  686,  , erschien  ein  Brief  von  fünf  Doctoren  der  Sor- 
bonne an  Maffai.  Sie  kündigten  in  demselben  eine  Bibliothöque 
alphabetique  von  ihrer  Mache  an  und  bekämpften  darin  die  neue 
Ausgabe  der  zwei  Briefe  des  heiligen  Au<<ustiniis,  sowie  einige 
Schriften  der  PP.  Mabillon,  M arten e  und  Montfaucon. 
Sofort  Hess  D.  Jacques  Martin  einen  Brief  von  31  Seiten 
in-4<*  mit  der  Aufschrift  drucken  „Venerando  Seniori,  et  omnibus 
ac  singulis  domüs  Societatisque  Sorbonieae  Doctoribus  et  Ma- 
gistris".     Die  Absicht  des  Verfassers    ist,    sich  und   seine  Mit- 


*  Ein  Exemplar  derselbeu  steht  in  der  Wiener  II(»fbibliotliek;  Titel: 
,S.  An^ustini  Episcopi  HippononHis  nd  Optitinn  Episcopum  Milevitanum 
tlü  Natura  et  origine  Aniniao  Epistohi  s«»cninlu.  Accessit  oiiisdtMn  S.  Au- 
<(ustini  Epistola  de  poenin  Parvuloriini,  «]ui  sinu  baptisnio  decednnt  etc. 
Vienuae  Austriao,  typi«  Joannis  l*etri  van  Gholen,  1732.' 
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brüder  über  die  strittigen  Punkte  zu  rechtfertigeji.^  Er  gab 
zugleich  zwei  andere,  umfangreichere  Briefe  unter  folgendem 
Titel  heraus:  Eclaircissemens  litteraires  sur  un  Projet  de  Biblio- 
theque  alphabetique  sur  l'Histoire  litteraire  de  Cave,  et  sur 
quelques  autres  ouvrages  semblables,  avec  des  regles  pour 
etudier  et  pour  bien  ecrire  un  ouvrage  p^riodique.  A  Paris 
in-4^.  Dom  Jacques  Martin  bringt  in  diesen  beiden  Briefen 
Bedenken  über  etliche  Artikel  vor,  welche  die  Herren  der  Sor- 
bonne als  Probe  ihrer  Arbeit  geliefert  hatten.  An  Gelehrtheit 
fehlt  es  diesen  Erläuterungen  nicht,  doch  schadet  ihnen  eine 
allzu  grosse  Menge  spöttischer  Bemerkungen.  Der  gelehrte 
Streit  wurde  glücklich  durch  die  Klugheit  Dom  Bernard  de 
Montfaucon's  besänftigt,  der  an  die  Herren  der  Sorbonne 
ein  friedfertiges  Schreiben  richtete.^ 

Indem  ich  noch  auf  die  in  Antwerpen  (Amsterdam), 
1700-1703,  und  Venedig,  1729  —  1732,  veranstalteten  Nach- 
drucke der  Mauriner  Gesammtausgabe  des  Augustinus  ver- 
weise, schliesse  ich  die  Schilderung  ihres  historischen  Werdens 
und  Entstehens;  meine  Darstellung  würde  aber  unvollständig 
bleiben,  wenn  sie  es  unterliesse,  zu  gutem  Ende  auch  die  Be- 
strebungen und  Leistungen  der  Mauriner  auf  einem  Gebiete 
zu  erwähnen,  das  sachlich  und  geschichtlich  mit  dem  Studium 
der  Kirchenväter  aufs  engste  zusammenhängt:  der  biblischen 
Textkritik. 

Noch  im  17.  Jahrhunderte  boten  bekanntlich  die  ge- 
druckten Bibelexemplare  nur  zwei  Recensionen  des  Neuen 
Testamentes:  die  Complutensische  nach  der  von  Cardinal 
Ximenes  besorgten  Polyglottenbibel  von  Alcala  (Complutum) 
des  Jahres  1520  oder  die  Stephanisch-Elzevi rasche, 
deren  Quellen  die  Bibel  des  Hoher tus  Stephanus  von  1550 
(editio  regia)  und  die  bei  den  Brüdern  Elzevir  im  Jahre  1G33 


'  Es  handelte  sich  insbeäoudere  um  die  Augustiuisclio  Lehre  über  den 
Ursprung:  der  iSeele.  Ein  Exemplar  des  Sendschreibens  Martin's  ist 
dem  Cod.  '2145  der  Bibliotlieque  Mazarin  bei^ebunden ;  S.  25 — 31: 
Fraginentum  Epistolao  8.  Auppustini  ad  Optatum,  prout  extat  apud  Eu- 
o^ipium'  (ine.  »Eg^o  enim  adhuc,  tateor,  non  invoui',  expl.  ,(iuanta  ratioue 
furmidare  debereut,  ostendercm'),  S.  81  das  Datum:  ,Ex  Mouasterio 
San  (iermanensi  Kalendis  Maii  1734.* 
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gedruckte  Bibelausgabe  waren.  ^  Aber  die  kritische  Unzulänglich- 
keit dieser  beiden  Textcsgestalten,  sowie  der  Mangel  einer  den 
Anforderungen  der  Wissenschaft  entsprechenden  Ausgabe  der 
Versionen  machte  sich  namentlich  infolge  der  Bestrebungen 
der  Reformationszeit  so  sehr  fühlbar,  dass  man  sich  seit  dem 
Tridentiner  Concile,  und  zwar  anfangs  nicht  ohne  ausdrückliche 
Ermunterung  vom  päpstlichen  Hofe  selbst,^  an  die  Veranstaltung 
kritischer  Ausgaben  heranwagte,  die  allerdings  noch  den 
Stephanischen  Text  und  öfter  die  Elzevir'sche  Recension  (Re 
cepta-Text)  als  Grundlage  beibehielten,  denselben  aber  einen 
mehr  oder  weniger  umfangreichen  Apparat  abweichender  Les- 
arten beigaben.  Beispielsweise  sei  auf  die  durch  Johannes 
Henten  schon  1547  besorgte  Revision  der  Vulgata,  auf  die 
Ausgabe  des  Plant  in  us  vom  Jahre  1574,  die  Amsterdamer 
Ausgabe  des  Alten  Testamentes  von  Athias  (1661),  die  unter 
dem  Titel  ,t^c  xaiv^;  S'.aOvJxr,;  ä::Äv:a,  Novi  Testamenti  libri 
omnes*  1675  erschienene  Edition  des  Johann  Fell,  die  von 
Brian  Walton  veranstaltete  Londoner  Polyglottenbibel  (1657  fF.), 
das  Novum  Testamentum  Graecum  des  Mill  u.  a.  verwiesen. 
Ebensowenig  darf  man  der  ausserordentlichen  Wirkung  ver- 
gessen, welche  die  beiden  Hauptwerke  des  Oratorianers 
Richard  Simon:  Histoire  critique  du  Texte,  des  Versions 
et   des  Commentateurs   du  Vieux  Testament,    Paris  1678,   und 


*  Vgl.  Dr.  Franz  Xaver  Pi5lzl,     Ueber  Karl    Lachmanii,   Begründer  der 
neuen    Aera    der     N.    T.- Textkritik,    Inaugurationarede,    Wien     1889, 

S.  23  tr. 
-  In  der  Dedicatiou  an  Papst  Gregor  XIII.    schreibt  Plantinus   (Ausgabe 

von   1574):    , a  rev.  p.  Thoina  Manrico  s.  palatii  vestri  magistro 

per  Htteras  monitus  fuoram,  ut  dum  isto  labor  corrigendi  Vulgatam  edi- 
tionem  Romae  absolveretur,  qui  propter  rei  gravitatem  longior  luturus 
esse  videbatur,  ipso  interim  eorum,  <|ui  liibliorum  iuopia  laborabant, 
desiderio  satisfacorem.  Id  quod  cum  ego  eo  quo  erga  sacras  disciplinas 
afticior  studio  lubenter  susciperem  etc.*  —  Uebor  die  Bibelausgabou 
Sixtus'  V.  von  1590  und  Clemens'  VIII.  von  1592  vergleiche  oben  I, 
S.  19  ff,;  letztere  (beziehungsweise  die  dritte,  nach  Aldus'  Tode  1598  in 
Kloin(iuart  erscliienene  Auflage  derselben)  ist  bis  jetzt  der  officiollo, 
kirchliche  Text  fllr  die  lateinische  Bibel  geblielien  (Kaulen,  Ge- 
schichte der  Vulgata,  Mainz  1868,  S.  469  ff.  und  ebend«»sHelben  »Einlei- 
tung in  die  heilige  Schrift',  Freiburg  i.  B.  1876  im  9.  Bande  der  I.  Serie 
der  ,Theologischen  Bibliothek*,  S.  l'io  ff.). 
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Histoire  critique  du  Texte  du  Nouveau  Testament,  Paris  1689, 
auf  die  Zeitgenossen  ausübten,  indem  sie  für  Katholiken  wie 
Protestanten  den  Anstoss  zu  regerer  wissenschaftlicher  Beschäfti- 
gung mit  der  Bibel  gaben. ^  Während  so  in  Deutschland  Johann 
Albert  Bengei  die  Tübinger  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes 
vom  Jahre  1734  vorbereitete,  fasste,  wie  man  weiss,  in  England 
Bentley  den  Plan,  eine  Ausgabe  des  ganzen  Neuen  Testa- 
mentes nach  den  ältesten  griechischen  Handschriften  und 
nach  der  revidierten  Vulgata  zu  veranstalten,  wovon  er  die 
gelehrten  Zeitgenossen  im  Jahre  1717  durch  die  ,Proposals  for 
printing  a  new  Edition  of  the  Greek  Testament'  in  Kenntnis 
setzte.  Es  ist  um  so  selbstverständlicher,  dass  sich  in  diesem 
Wettbewerbe  auch  die  Maurin  er,  deren  Satzungen  das  Stu- 
dium der  heiligen  Schrift  geboten,  zu  dem  Versuche  berufen 
fühlten,  das  Wort  Gottes  möglichst  in  jener  Textesgestalt 
wiederherzustellen,  in  der  es  entweder  die  Hand  des  Hagio- 
graphen  selbst  niederschrieb,  oder  wie  es  ,primo  ab  ipsius 
interpretis  manu  stiloque  prodierat',^  weil  ihnen  ja  durch 
ihre  patristischen  Studien  und  nach  Vollendung  so  zahlreicher 
Kirchenschriftsteller-Ausgaben  genugsam  vor  Augen  getreten 
sein  musste,  wie  sehr  gerade  die  Bibelstellen  in  den  Werken 
der  Väter  durch  die  willkürlich  nach  Handexemplaren  der 
heiligen  Schrift  oder  wohl  auch  oft  blos  nach  dem  Gedächt- 
nisse vorgenommenen  Correcturen  der  Abschreiber  verderbt 
und  entstellt  worden  waren.  Ohne  mich  hier  auf  eine  aus- 
führliche Schilderung  der  biblischen  Studien  der  Mauriner  ein- 
lassen zu  können,  hebe  ich  nur  Folgendes  kurz  hervor: 

Schon  um  das  Jahr  1696  fasste  der  Mauriner  Dom  Simon 
Bonnet  nach  Tassin  p.  192  und  626  su.  den  Entschluss,  unter 
dem  Titel:  »Biblia  maxima  Patrum'  eine  Auslegung  der  heiligen 
Schrift  ,par  les  propres  paroles  des  Peres  de  FEglise'  zu  ver- 
fassen und  erhielt  von  dem  Generalcapitel  des  Jahres  1702 
die  Erlaubnis,  sich  zum  Zwecke  seiner  Studien  in  die  Abtei 
S.  Ouen  in  Ronen  zurückzuziehen.  Als  er  1705  infolge  von 
Ueberarbeitung  starb,  überliessen  die  Oberen  der  Congregation 
seinen  literarischen  Nachlass  den  Maurinern  D.  Etienne  Hideux 


1  Kaulen,  Einleitung  S.  9. 

2  Bulle  ,Aeternu8  ille*  Sixtus' V.  vom   1.  März  1689. 
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und  D.  Jean-Pierre  du  Bos.  Nach  einem  gedruckten  Ent- 
würfe ilires  Werkes  sollten  die  eigenen  Worte  der  Väter, 
Kirclienschriftsteller  und  Concilien,  die  Vulgata  nebst  den 
verschiedenen  Lesarten  und  im  Nothfalle  moderne  Ueber- 
setzungen  der  heiligen  Schrift  zu  einem  fortlaufenden  Commen- 
tare  vereinigt  werden  ,par  le  moyen  de  quelques  courtes  tran- 
sitions,  qu'il  n'y  a  point  de  lecteur  qui  ne  comprenne  facilement 
en  quoi  les  Peres  sont  d'accord,  et  en  quoi  ils  difFerent^  Im  Jahre 
1743  starb  Hideux;  Dom  du  Bos  arbeitete  allein  mit  unver- 
drossenem Muthe  weiter.  Da  sich  ein  Pariser  Buchhändler 
erbot,  das  Werk  zu  drucken,  so  sah  er  die  ersten  Bände  noch- 
mals durch.  Aber  auch  ihn  berief  der  Tod  vor  Vollendung 
der  Arbeit  ins  Jenseits:  ,11  laissa  a  sa  mort  trois  volumes  in- 
folio  presque  en  ötat  d'ctre  imprimös,  avec  les  mat^riaux  des 
volumes  suivans.  Le  tout  a  ete  envoyo  k  S.  Germain  des 
Pres  pour  etre  conservö  dans  la  Bibliotheque  du  Regime,  en 
attendant  que  quelques  Religieux  zöl^s  pour  la  Religion,  savans 
et  laborieux,  finissent  cet  important  ouvrage.^ 

Nicht  glücklicher  war  ein  zweites,  ähnliches  Project  des 
Mauriners  D.  Jean  Martianay,  Herausgebers  des  Hieronymus 
und  eines  der  thätigsten  Bibelforscher  der  Congregation,  über 
dessen  Absicht,  eine  Neuausgabe  der  heiligen  Schrift  zu  ver- 
anstalten, ein  gedruckter  Prospectus  mit  folgendem  Titel  Auf- 
schluss  gab:  ,Domni  Joannis  Martianay  Monachi  et  Presbyteri 
Benedictini  Prodromus  Biblicus,  sive  conspectus  facilis  ac 
simplex  expositionis  novae  Sacrorum  Bibliorum,  ex  ipsis  divi- 
narum  Scripturarum  sententiis  parallelis  penitüs  contextae,  mox- 
que  in  lucem  proditurac  cum  consilio  sapientum.  Parisiis  1714/ 
Der  streitbare  Gelehrte  wurde  jedoch  gewaltsam  an  der  Aus- 
führung seines  Planes  gehindert:  ,Les  dificultes  qui  lui  firent 
les  Imprimeurs  de  Paris,  le  determinerent  a  faire  imprimer 
cette  Bible  a  Bordeaux.  II  avoit  meme  pris  döja  quelque  en- 
gagement;  pour  cet  effet  il  obtint  du  Chapitre  g^nöral  la  per- 
mission  d'y  aller  demeurer.  II  s'etoit  meme  mis  en  chemin, 
apris  avoir  fait  partir  ses  paquets  devant  lui ;  mais  s'etant 
trouve  mal,  il  s'arreta  a  Antoni,  oü  Ton  alla  le  chercher  pour 
le    ramener   ii  Paris.     II    obtint   un    ordre   de    M.  d'Argenson ' 


»  Vgl.  oben  I,  S.  99,  Anm.  1. 


Dio  Mauriner  Ansgabe  des  Angnstinns.  63 

pour  faire  arreter  ses  paquets  en  quelques  lieux  qu'ils  fussent 
8ur  la  route.  Ils  furent  en  effet  renvoy^s  de  Tours  k  Paris. 
Ainsi  echoua  le  projet  de  la  Bible  que  D.  Martianay  avoit  tant 
a  Coeur'  (Tassin  p.  395).  Fast  zwei  Jahrzehnte  vor  diesem 
Zwischenfalle  hatte  übrigens  seine  bekannte  Ausgabe  der  Vul- 
gata  ungehindert  die  Presse  verlassen:  ,Vulgata  antiqua  La- 
tina  et  Itala  versio  Evangelii  secundum  Matthaeum,  e  vetustis- 
simis  eruta  monumentis,  illustrata  Prolegomenis  ac  notis,  nuncque 
primum  edita  studio  et  labore  D.  J.  Martianay  Presbyteri 
Benedictini  e  Congregatione  sancti  Mauri.  Parisiis,  apud  An- 
tonium  Lambin,  1695',  in-12;  in  seinen  ,Remarques  snr 
la  Version  italique  de  TEvangile  de  saint  Matthieu,  qu'on 
a  döcouvert  dans  de  fort  anciens  manuscrits'  (Paris,  1695) 
suchte  er  die  Uebereinstimraung  der  nach  zwei  Handschriften 
der  Congregation  gedruckten  ,italischen'  Uebersetzung  dieses 
Evangeliums  mit  jener  Version  zu  erweisen,  welche  den 
Kirchenschriftstellern  der  vier  ersten  Jahrhunderte  vorge- 
legen sei. 

Angeregt  und  unterstützt  durch  die  Studien  dieser  und 
anderer  Vorläufer  entwickelte  sich  in  raschem  Fortschritte  das 
emsige  Talent  des  Mauriners  D.  Pierre  Sabbatier.^  Kaum  der 
Unterweisung  Ruinart's  und  Massuet's  entwachsen,  beschloss  er, 
,die  alte  Uebersetzung  der  heiligen  Schrift,  welche  der  heilige 
Augustin  die  italische  nennt',  in  Verbindung  mit  den  übrigen  latei- 
nischen Versionen  auf  Grundlage  der  ältesten  Handschriften 
Italiens,  Frankreichs  und  Englands,  der  Kirchenschriftstcller, 
Mossbücher  und  anderer  alter  Denkmäler  herauszugeben.  Als 
Bibliothekar  von  S.  Germain  des  Pros  veröffentlichte  er  im 
Jahre  1724  seinen  Plan  und  glaubte  sich  zu  dem  Versprechen 
berechtigt,  denselben  in  Paris  zur  Ausführung  bringen  zu 
wollen.  Aber  auch  er  fiel  in  jenen  ,unglücklichen  Zeiten'  den 
religiösen  und  politischen  Verhältnissen  zum  Opfer  und  wurde, 
wie  seinerzeit  Blampin,  nach  S.  Nicasius  in  Rheims  gewiesen. 
Dort  setzte  er  seine  Arbeit  fort  und  fand  schliesslich  durch 
die  finanzielle  Unterstützung  des  Herzogs  von  Orleans,  der 
sich  nach  Sainte-Genevieve  zurückgezogen  hatte,  und  ,dem 
eine    aufgeklärte    Frömmigkeit    alles    dasjenige    schätzenswert 


1  Tassin  p.  617—621. 
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erselieinen  Hess,  was  zum  Verständnis  der  heiligen  Schrift 
beitragen  konnte',  in  dem  Buchhändler  Florentain  zu  Rheim» 
einen  Verleger  seines  Werkes,  für  welches  er  seit  20  Jahren 
seine  Zeit  und  Mühe  geopfert  hatte.  Der  zweite  Band  war  bei 
nahe  fertig,  als  Sabbatier  nach  schwerem  Leiden  starb  (24.  März 
1742).  Unter  der  Leitung  seiner  Ordensbrüder  Dom  Charles- 
Fran^'ois  Ballard  d'Inville  und  Dom  Vincent  de  la  Riie 
wurde  der  Druck  vollendet  und  erschien  endlich  mit  folgen- 
dem Titel:  Bibliorum  Sacrorum  Latinae  Versiones  antiquae, 
seu  vetus  Italica,  et  caeterae  quaecumque  in  codicibus  Mss. 
et  antiquorum  libris  reperiri  potuerunt,  opera  et  studio  D.  Petri 
Sabatier,  Remis,  apud  Reginaldum  Florentain.  1743,  3  Bände  in 
Folio.*  Die  beiden  ersten  Bände  enthalten  das  alte,  der  dritte 
das  neue  Testament.  Zwei  getrennte  Vorreden,  die  im  Sinne 
des  verblichenen  Herausgebers  von  Dom  Charles  Clemencet, 
dem  bereits  genannten  Geschichtschreiber  von  Port-Royal.  ver- 
fasst  wurden,  geben  ein  anschauliches  Bild  jener  Gesichtspunkte, 
von  welchen  Sabbatier  sich  bei  der  Constituierung  des  Textes 
hatte  leiten  lassen.  Abgesehen  von  interessanten  Auseinander- 
setzungen über  die  handschriftlichen  Grundlagen  der  Ausgabe, 
die  benützten  Vorarbeiten  und  Beiträge  von  Zeitgenossen,  so- 
wie von  einer  scharf  pointierten  Polemik  gegen  den  Italiener 
Bianchini  und  die  Engländer  Bentlej  und  Casley  wird 
insbesondere  auf  den  Vortheil  der  alten  Uebersetzungen  und 
die  Nothwcndigkeit  hingewiesen,  stets  dem  »ursprünglichen" 
Texte  den  Vorzug  einzuräumen.  Die  Untersuchung,  ob  es  in 
den  ersten  Zeiten  der  Kirche  mehrere  Uebersetzungen  der 
heiligen  Schrift  oder  nur  eine  einzige  gegeben  habe,  die  ver- 
schiedenen Recensionen  anheimgefallen  sei,  gipfelt  in  einer 
kritischen  Beleuchtung  des  Alters,  Ursprunges  und  Wertes 
jener  ,berühmten  Version,  welche  der  heilige  Augustin  die 
italische,    andere    die    gewöhnliche    genannt    haben':     In 


«  Vgl.  Kaulen,  Geschichte  der  Vul^ta,  S.  la-*,  Aninerkunjr:  .Haupt- 
auigabe  bleibt  dai«  bis  jetzt  unübertroffene  Werk  Bibliorum  sanctonim 
latinae  versiones  antiqnae  sive  vetus  italica  et  caeterae  ciuaecumino  re- 
periri potuerunt  op.  P.  Sabatier.  Parisiis  1730  VX  3  Tomi  Co\/;  un- 
angenehm fallt  auf,  «law  Kaulen  just  den  Titel  tUeses  ,Ilauptwerkes^ 
unrichtig  wiedergibt. 
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ipets  aüiem  interpretationibus  Italä  caeteris  pfaeferUtur^ 
Dam  <BBt  verborum  tenacior  icnm  perspictiitate  B^ntentiae  (d<^ 
docti*.  Christ.  II,  151).  Gerade  difese  Hauptfragts  aber^  ob 
diö  afrikatiische  Version  der  heiligen  Schrift  die  Stammutter 
der  anderen  Uebersetzungen  ist  oder  nicht^  hat  bis  heute  Hoch 
trotz  der  durch  Karl  Lachmann  begründeten  neuen  Aera  des 
Bibelstudiums,  trotz  der  durch  Constantin  von  Tischendorf 
in  eine  so  viel  mehr  gesicherte  Bahn  gelenkten  Textkritik  und 
trotz  der  einschlägigen  Forschungen  so  zahlreicher,  jüngerer 
Gelehrter  ebensowenig  ihre  endgiltige  Lösung  finden  können 
wie  zur  Zeit  des  Peter  Sabbatier.^ 

Wenn  wir  endlich  hier  noch  einmal  den  Blick  auf  den 
bisherigen  Gang  unserer  Darstellung  zurückwenden,  so  er- 
kennen wir,  dass  die  Mauriner  sich  seit  dem  Jahre  1743, 
in  welchem  Sabbatier's  ,Vet^iotle8*  die  Druckerpresse  ver- 
lassen hatten,  mithin  nach  Verlauf  von  nahe  Äwei  Jahr- 
huttdötten,  tnit  vollem  Rechte  als  die  wil^klicheh  Exectttot'eti 
jenes  tridentinischen  Beschlusses  vom  Jahre  1546  betf achten 
konnten ,  durch  welchen  einst  dem  päpstlichen  Stuhle 
die  Veranstaltung  von  correcten  Neuausgaben  der  alten  Vul- 
gata  und  der  Kirchenväter  nahegelegt  worden  war.  Denn 
sie  hatten  ja  nun  in  der  That,  von  einer  allerdings  erwei- 
terten und  wissenschaftlicheren  Auffassung  getragen 
als  die  tridentinische  Commission,  dasjenige  zur  Ausführung  ge- 
bracht, was  Bellarmin  in  der  Praefatio  ad  lectorem  der  Bibel 
Clemens'  VIII.  vom  Jahre  1592  als  einstigen  Auftrag  Pius'  IV. 
dargestellt  hat:  ut  vulgatam  editionem  latinam  adhibitis  anti- 
quissimis  codicibus  manuscriptis,  inspectis  quoque  hebraicis 
graecisque  fontibus,  consultis  denique  veterum  patrum  com- 
mentariis    accuratissime    castigarent.      Die    Benedictiner    von 


*  Corssen^  Jahrbücher  für  protestantische  Theologie  VII,  1881,  p.  607 
bis  513  schliesst  sich  bekanntlich  der  Ansicht  Bentley's  an,  dass  hier 
lila  (andere  nsitata)  statt  Itala  zu  lesen  sei,  während  Mommsen,  Rö- 
mische Geschichte  V,  658,  Hng,  Reuss,  Kaulen  und  andere  an  der 
überlieferten  Lesart  festhalten. 

2  Vgl.  den  Artikel  Itala  bei  Kaulen  a.  a.  O.  S.  106  ff.  und  die  Mono- 
graphie C.  Wunderer 's:  Bruchstücke  einer  afrikanischen  Bibelüber- 
setzung in  der  pseudocyprianischen  Schrift  ,Exhortatio  de  paenitentia', 
Programm  von  Erlangen,  1889. 

Sitaiing«b(»r.  d.  phil.-hUt.  Ol.  CXXn.  Bd.  8.  Abh.  6 


I>b  VII 1.  Abhandlung:    Knknlu.     I>io  Maoriner  Ausgiibe  des  An^ustina». 

8.  Maurus  haben  sich  dadurch,  so  wenig  ihre  Ausgaben  den 
heutigen  Anforderungen  entsprechen  mögen,  um  die  moderne 
Wissenschaft  ein  unvergängliches  Verdienst  erworben,  durch 
welches  ein  jüngeres  Geschlecht  gefördert  und  zur  Vollendung? 
im  gleichen  Sinne  angetrieben  wird. 


Berlchti^Hi;. 

Seite  19.  Zeile  15  von  unten  des  I.  Theiles  der  vnrlii^^nden  Abhand- 
lung i«t  richtig  zu  lesen:  .UorgenrCither,  HAndlnich  der  allgeoieiuen 
Kir^'lieugesehichte.  111.  Band,  S.  *J3fi/ 
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IX. 

Zur  Keniitniss  der  älteren  Lautwerthe  des 

Chinesischen. 

Von 

Dr.   Franz  Kühnert. 


Man  hat  bereits  wiederholt  darnach  gestrebt,  sich  über 
die  älteren  Laute  des  Chinesischen  Klarheit  zu  verschaffen, 
dabei  aber  fast  immer  geglaubt,  auf  das  Sanscrit  hinübergreifen 
zu  müssen.  So  sagt  z.  B.  Edkins  in  Wells  Williams  Dictionary: 
,The  present  kwan-hwa  cannot  be  taken  therefore  as  a  guide 
in  reading  the  phonetic  signs  of  fan  ts'ieh,  but  they  must  be 
derived  from  the  values  furnished  by  the  Sanscrit  aiphabet, 
as  employed  in  the  formation  of  ^  ^  or  Sorted  Finals,  a 
volume  found  among  the  introduction  to  K'anghi's  Dictionary. 
The  thirty  six  initials  there  used  are  to  be  read  with  their 
corrcsponding  values  in  the  Sanscrit  aiphabet  in  the  following 


manner.  ^ 


Ein  näheres  Eingehen  in  die  auch  von  Edkins  benützte 
Einleitung  zu  K'anghi's  Wörterbuch  lehrt  aber,  dass  ein  der- 
artiges Setzen  einer  Unbekannten  statt  einer  andern  durchaus 
nicht  nothwendig  sei,  weil  von  Seite  der  Chinesen  eine  über 
alle  Erwartung  klare  und  präcise  Beschreibung  der  Laute 
gegeben  ist,  welche  jedoch  nur  dann  verständlich  wird,  wenn 
man  eine  Physiologie  und  Systematik  der  Sprachlaute  besitzt, 
die  wirklieh  eine  rationelle,  also  nach  logischen  Gesetzen  auf- 
gebaute Entwicklung  aller  Sprachlaute  enthält,  welche  sich  aus 
den  verschiedenen  Stellungen  der  einzelnen  Sprachwerkzeuge 
ergeben.  Die  chinesische  Beschreibung  ist  eben  eine  sozusagen 
specifisch  physiologische  und  konnte  auch  bei  den  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Schrift  und  bei  der  BegriflFsbestimmung  dieses 
Volkes  keine  andere  sein. 

Sitzangsb    d.  phil.-blit.  Cl.    CXXn.  BJ.  9.  Abh.  1 


^  IX.  Abhandlung:    Kühnert. 

Wenn  nun  hier  wahrscheinlich  das  erste  Mal  dieser  Pfad 
zur  Feststellung  der  Laute  betreten  wird,  so  kann  es  wohl 
nicht  fehlen,  dass  vielleicht  hie  und  da  noch  ein  Irrthum  mit 
unterläuft,  zumal  ja  der  Weg  zur  Wahrheit  sehr  häufig  über  den 
Irrthum  führt;  aber  es  wird  für  die  Folge  leichter  sein,  etwaige 
Abirrungen  aufzufinden^  als  es  war  den  richtigen  Weg  zu  er- 
kennen. Musste  doch  schon  die  Ausmerzung  eigener,  theils 
aufgesogener  und  bereits  eingelebter,  theils  auf  diese  letzteren 
aufgebauter  Irrthümer  ein  schrittweises  Vorwärtsschreiten  und 
ein  beständiges  Innehalten  bewirken,  infolge  dessen  sehr  leicht 
ein  etwas  flüchtiger  besehener  Wegweiser  eine  theilweise  Ab- 
lenkung vom  richtigen  Wege  nach  sich  ziehen  konnte,  wenn 
auch  später  der  betretene  Weg  sich  auf  die  zum  Ziele  führende 
Strasse  hinzuwenden  schien. 

Dieser  Weg  erforderte  aber,  wie  gesagt,  das  Vorhanden- 
sein einer  solchen  Physiologie  der  Sprachlaute,  wie  sie  von 
E.  Brücke  in  seinen  , Grundzügen  der  Physiologie  und  Syste- 
matik der  Sprachlaute'  niedergelegt  ist,  auf  Grund  welcher 
dieser  unermüdliche  Forscher  selbst  bereits  die  Phonetik  ein- 
zelner Sprachen  klarlegte. 

Wie  bekannt,  dürften  die  Chinesen,  wahrscheinlich  ver- 
anlasst durch  indischen  Einfluss,  erst  im  5.  oder  6.  Jahr- 
hundert unserer  Zeit  darauf  verfallen  sein,  die  Laute  ihrer 
Sprache  in  dem  ihnen  eigenthümlichen  System  des  ^  ^ 
fein  ts'iet  (=  wendend  spalten)  oder  ^  ^  ts*iel  ylm  (Laut 
spalten)  umschreibend  darzustellen.  Sie  unterscheiden  hiebei 
zwischen  -fflr  mii  (=  Mutter),  d.  h.  dem,  aus  welchem  der 
Klang  gleichsam  hervorgeht,  d.  i.  geboren  wird,  dem  An- 
laute, und  ^^  yun  (=  Reim),  d.  h.  dem  Klange  eines 
Wortes  selbst,  dem  Auslaute. 

Dem  Chinesen  selbst  sind  die  Begriflfe  Vocal  und  Con- 
sonant,  wie  wir  sie  anwenden,  völlig  unbekannt;  ihm  gilt  eben 
der  Klang,  z.  B.  ang,  als  eine  untrennbare  Einheit,  und  es 
kostet  ihm  bedeutende  Mühe  sich  damit  vertraut  zu  machen, 
seinen  Klang  als  eine  Verbindung  mehrerer  Einzelelemente 
vorzustellen.  Dies  dürfte  wohl  Jeder  bestätigen,  der  sich  mit 
dem  Unterrichte  von  Chinesen  in  einer  unserer  europäischen 
Sprachen  abgemüht.  Hat  man  nie  zuvor  von  einem  Einge- 
bomen das  Chinesische  sprechen  gehört^  sondern  nur  aus  den 
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verschiedenen  Transcriptionen  sich  die  Lautwerthe  angeeignet, 
so  wird  der  Chinese,  abgesehen  vom  Tadel  durchaus  fehler- 
hafter Laute,  bei  einem  Deutschen  z.  B.  die  Bemerkung 
machen,  dass  man  die  Worte  gleichsam  aus  dem  Halse  her- 
vorholt, wogegen  er  die  Erzeugung  zum  grossen  Theile  den 
Lippen  zuweist. 

Bezüglich  der  -^  sind  die  Definitionen  der  Qualität  fast 
durchgehends  mit  einer  unzweifelhaften  Genauigkeit  gegeben. 
In  dem  Abschnitte  über  die  nothwendigen  Regeln  zur  Be- 
stimmung des  Lautwerthes  eines  Schriftzeichens  ^  durch  den 
Anlaut  ('^)  und  den  Auslaut  (^)  werden  die  Anlaute  in 
neun  Classen  getheilt,  die  mit  Ausnahme  von  zwei  Classen  je 
vier  Zeichen  als  Vertreter  der  Anlaute  enthalten.  Unter  jedem 
Zeichen  findet  sich  ein  kleiner  Kreis,  der  je  nachdem  weiss 
gelassen  ist,  oder  im  Mittelpunkte  einen  schwarzen  Punkt 
trUgt,  ganz  geschwärzt  ist  oder  zur  Hälfte  schwarz  zur  Hälfte 
weiss  erscheint,  um  den  Werth  des  Anlautes  als  tonlosen, 
aspirirten  oder  als  tönenden  beziehungsweise  als  einen  Reso- 
nanten  zu  bezeichnen,  oder,  wie  die  Chinesen  sich  ausdrücken, 
um  das  ^  pj  fat-k*eit,  d.  h.  die  BeschaflFenheit  der  Stimm- 
ritze anzudeuten.  Damit  aber  ja  kein  Zweifel  bleibe,  dass 
hier  der  Zustand  der  Stimmritze  gemeint  sei,  schrieben  sie 
neben  diese  Bezeichnung  noch  den  Charakter  [©  ö'ang,  d.  i. 
singen. 

In  der  nun  folgenden  Zusammenstellung  dieser  neun 
Classen,  welche  dem  K'anghi'-Wörterbuch ^  entnommen  sind, 
auf  das  ich  mich  überhaupt  für  die  vorliegende  Arbeit  stützen 
werde,  sind  bezüglich  einiger  Zeichen  bereits  Abweichungen 
von  der  bisher  üblichen  Deutung  derselben  nothwendig  mit 
Rücksicht  auf  die  in  diesem  Werke  gemachten  Bemerkungen 
oder  Bqschreibungen. 

Die  neun  Classen  sind  zunächst: 

I.  Classe:    M.    M    M    ^    ^    ^    "& 

O  O  •  O 

II.  Classe:    i^    m    ^    U    ^    M    ^ 

_  o  O  •  O 

^   Kaiighi-tsY-tien,  Aufgabe  an»  dem  7.  Jahrft  Tao-knang  (1828  u.  Z.). 

1» 


IX.  AbhandluDg:     Kflhnort. 


III.  Classc:    ^    #    ^    ^    15"    ±    # 

o        O        •        ö 

IV.  Classe:    ^    }§    ^     5^     M    #    # 

o        0        •        O 

V.  Classe:    f^    WC    ^    M    M    ^    =& 

o        O        •        O 

VI.  Classe:    ^    '^    ^    ^^    ^    M    M 

O  O  •  ö  • 

VII.  Classe:    Jffi    ^    ^    ||    Üf    iE    tS 

O  O  •  ©  • 

VIII.  Classe:    B    M    ^    U    ^    ^    "& 

o        O       9       • 

IX.  Clasee:    ^     ^     ^    ^    ^    ^    ^ 

o       © 

Zu  diesen  neun  Classcn  werden  nun  im  Abschnitte  ^ 
^  ^  j^  (Erläuterung  der  Systematik)  folgende  Bemer- 
kungen gemacht: 

^h  ^  ^*  ^'®  beiden  Stellungen  J^  ^  haben  (gleich- 
zeitig) doppelte  Endstellung;  ^  und  |}^  hingegen  (doppelte) 
Mittelstellung  und  sind  von  einem  Ausathmungsgeräusche  ge- 
^^^^^f  ^  ^  Ma  ^  finden  sich  in  vier  Classen.  Die  drei 
Arten  von  Stellungen  der  lockeren  Lippen  werden  überdies 
durch   ^  vervollständigt. 

Diese  Bemerkungen  sind  trotz  der  scheinbaren  Knapp- 
heit von  ausserordentlicher  Bedeutung  und  Tragweite  für  die 
richtige  Auswerthung  der  Anlaute  und  deren  Geltungswerth 
im  Sinne  der  Chinesen.  Aus  der  chinesischen  Ausdrucksweise 
folgt,  dass  einestheils  j^  dem  ^  und  ^  dem  |}^  gegen- 
übergestellt, andern theils  J^  und  j^  zu  ^  und  ^  im 
Wechselverhältniss  sind.  Da  nun  sowohl  einerseits  f^  und  j^ 
an  je  zwei  Endpunkten  von  Mundtheilen,  als  auch  andererseits 
^  und  |}^  an  je  zwei  Mittelorten  zu  bilden  sind,  so  ergibt 
sieh   mit  Rücksicht  auf  die  Classeneintheilung,    nach  welcher 
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jjj^  der  Zungenspitze  oder  dem  Zungenrande  (^  S^\  ^ 
der  Schneide  der  oberen  Schneidezähne  zugewieöen  wird,  hin- 
gegen ^  dem  vorderen  Zungenrticken  (^  J^ '  auf  der 
Zunge,  im  Gegensatz  zu  ^  g^  der  Zungenspitze),  ^  den 
eigentlichen  (d.  h.  der  Fläche,  nicht  der  Schneide)  oberen 
Schneidezähnen  [wie  aus  dem  pb  ^  der  Bemerkung  hin- 
länglich klar  wird],  dass  für  f^  und  ^  der  vordere  Zungen- 
rand mit  der  Schneide  der  oberen  Schneidezähne  in  Contact 
zu  kommen  hat,  fQr  ^  und  ^  der  vordere  Theil  des  Zungen- 
rückens  mit  der  vollen  hinteren  Fläche  der  oberen  Schneide- 
zähne in  Berührung  zu  bringen  ist.  Da  des  ferneren  bei 
^  und  ^  das  grössere  Gewicht,  wie  die  Classentheilung 
zeigt,  auf  die  Zunge,  bei  ^  und  ^  jedoch  auf  die  Zähne 
gelegt  wird,  so  ist  es  nicht  schwer  zu  erkennen,  dass  im 
letzteren  Falle  Geräusche  erzeugt  werden  müssen,  deren  Cha- 
rakteristiken durch  die  Zähne  bedingt  ist.  Dies  weist  uns  auf 
das  Geräusch  der  Zischlaute  s,  bei  denen  ja  ,der  durch  die 
hinter  den  Zähnen  gelegene  Enge  her  vorgetriebene  Luftstrom 
durch  seinen  Anfall  gegen  die  Zähne  das  charakteristische 
Zischen  hervorbringt^^ 

Hiedurch  kommt  man  zunächst  zum  Schlüsse,  dass  j^ 
als  Anlaut  das  dentale  i  also  f  nach  Brücke's  Terminologie 
bezeichnet^  ^*  als  Gruppenzeichen  die  beiden  aufeinander 
folgenden  dentalen  Consonanten  <*  «'  vorstellt.  ,Man  kann', 
nämlich  ,dies  t  bilden,  indem  man  die  Zahnreihen  ein  wenig 
von  einander  entfernt  und  den  Spalt  mit  dem  Zungenrandc 
verstopft,  oder  indem  man  den  Rand  der  flachliegenden  Zunge 
ringsum  an  die  obere  Zahnreihe  anpresst,  oder  endlich  indem 
man  den  Rand  der  flachlicgenden   Zunge   nach    abwärts   biegt 


Diu  binhcri^o  AulYassuiig,  wolcho  nach  Analop^ic  dos  Sanscrit  ~^'  f*  als 
Palatal rciho  —  ohorhalb  dor  Zunge  deutete,  ist  nach  dieser  l>(»nierkung 
insonderheit  durch  pu  ffi]  und  die  Gegenüberstellung:^  ^J*  fl5 
und  -^  j*  abzulehnen.  Der  Zungenspitze  C<uitrariuin  ist  nicht 
der  Gaumen,   sondern  die  Obertläche  der  Zunge,  der  Zungenrückon. 

E.  Brücke,  Grundzüge  der  Physiologie  und  Systematik  der  Sprachlauto 
für  Linguisten  und  Taubstununenlehror.  Wien,  C.  GerohPs  Sohn  1876, 
p.  53. 


6  IX.  Abhandlang:    Kfillinert. 

und  hart  über  derselben  durch  festes  Aufdrücken  der  oberen 
Zähne  den  Verschluss  bildet^^ 

Für  die  Auswerthung  von  ^  und  ^  hat  man  erstlich 
zu  berücksichtigen ,  dass  nach  der  chinesischen  Ausdrucks- 
weise ^  zu  j^  und  H^  zu  ^  in  Analogie  gesetzt  wird, 
überdiess  aber  auch  der  Bemerkung  Rechnung  zu  tragen,  dass 
diese  beiden  Zeichen  von  einem  Ausathmungsgeräusche  (p^) 
gefolgt  seien.  Da  die  Chinesen  nun,  wie  Classe  VHI  zeigt, 
auch  das  y  zu  den  P®  ^  zählen,  d.  h.  wegen  P0|  =  Kehle, 
trachea,  zu  den  Kehl-  oder  wohl  richtiger  Hauchlauten,  so  ist 
klar,  dass  hier  mit  f^  ob  seiner  Wechselbeziehung  zu  P0|| 
nur  jenes  Reibungsgeräusch  gemeint  sein  kann,  das  entsteht, 
wenn  der  Verschluss  zu  k  ,nicht  ganz  vollständig  gemacht, 
sondern  in  der  Mittellinie  des  Zungenrückens  eine  Rinne  ge- 
bildet wird,  durch  welche  die  Luft  ausströmen  kann'  ^  also  ein 
X  oder  bei  tönender  Stimme  ein  y. 

Somit  ergibt  sich,  dass  wir  zunächst  für  ^  als  einen 
Theil  dieses  Lautwerthes  das  dorsale  t  nach  Brücke's  Ter- 
minologie, der  ich  mich  hier  stets  bedienen  werde,  also  P  zu 
nehmen  haben,  dessen  Bildung  darin  besteht,  ^dass  man  mit 
dem  vorderen  convex  gemachten  Theile  des  Zungen rttckciis 
gegen  den  vorderen  Theil  des  Gaumens  schliesst,  während  die 
Zungenspitze  nach  abwärts  gebogen  und  gegen  die  unteren 
Schneidezähne  gestemmt  ist','*  also  die  volle  hintere  Fläche  der 
oberen  Schneidezähne  deckt.  Da  nun  das  nachfolgende  Ge- 
räusch ein  y  oder  x  ^^^^  soll?  so  folgt  dass  diese  Reihe  die 
Classe  der  mouillirten  Laute  ist,  deren  Wesen  darin  besteht, 
dass  dem  Anfangsconsonanten  unmittelbar  ein  Jot  folgt.^  Es 
ist  also  ^  das  Symbol  für  th/^  oder  Px^]  wie  aber  im  Fol- 
genden sich  ergeben  wird,  ist  für  die  älteren  Laute  nur  t^y^ 
zulässig.  Da  nun  auch  ^  zu  ^  im  selben  Verhältniss  stehen 
soll,  wie  ^  zu  j^,  so  folgt  sofort,  dass  ^  den  Anlaut 
t^sh/^  repräsentirt. 

Da  die  mit  ^  beginnende  Reihe,  welche  nach  chinesi- 
scher   Beschreibung   die   Reihe  der  mouillirten   Laute   enthält, 

»  E.  Brücke  1.  c,  p.  51. 
2  E.  Brücke  1.  c,  p.  64. 
'  E.  Brücke  1.  c,  p.  51. 
<  E.  Brücke  1.  c,  p.  91. 
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der  Analogie  nach  der  Palatalreihe  des  Sanscrit  entspricht;  so 
würde  dies  darauf  deuten ,  dass  auch  die  sogenannte  Palatal- 
reihe des  Sanscrit  ursprünglich  die  Reihe  der  Mouillirten  war, 
wodurch  dann  eben  auch  eine  einheitliche  Gestaltung  dieser 
Reihe  gegeben  wäre,  die  sonst,  wie  E.  Brücke  treffend  be- 
merkt, bunt  durcheinander  gewürfelt  ist. 

Dass  dem  so  war  oder  ist,  dafür  sprechen  auch  die  Er- 
läuterungen meines  hochverehrten  Lehrers  Prof.  G.  Bühler  in 
seinem  Elementarcursus  des  Sanscrit,  in  dem  es  heisst:  ,^  und 
^  sind  nicht  wie  deutsch  tscha  und  dscha  zu  sprechen,  sondern 
sind  mouillirte  Dentale  mit  nachklingendem  Zischlaute  Ebenso 
sind  nach  der  mündlichen  Anweisung  dieses  hervorragenden 
Forschers  die  dentalen  7f  w  etc.  als  wirkliche  Dentale  O,  d*  zu 
sprechen. 

Der   nächste  Theil   der  Bemerkungen   im  K'anghi,    dass 

^  ^  Ä  ^  ^^^^  ^^  ^^^^  Classen  finden,  scheint  auf  den 
ersten  AnbHck  überflüssig  zu  sein,  da  ja  eine  einfache  Durch- 
sicht der  Classen  selbst  dies  ad  oculos  demonstrirt.  Wozu  also 
machten  die  Chinesen  diese  Bemerkung? 

Man  erhält  sofort  Licht,  wenn  man  beachtet,  dass  diese 
Stelle  unmittelbar  folgt,  nachdem  von  der  Mouilliruug,  wie  wir 
uns  jetzt  ausdrücken  können,  gesprochen  war;  es  ist  daher 
eine  Wechselbeziehung  zum  Vorhergehenden  beabsichtigt.  Ilie- 
durch  will  nichts  weiter  gesagt  sein,  als  dass  die  Laute  l,  h, 
k,  p,  welche  direct  den  Zeichen  ^  ^  ^  ^  entsprechen, 
ebenfalls  mit  einem  nachfolgenden  Jot  vorkommen,  dass  jedoch 
der  Unterschied  darin  gelegen,  dass  die  früheren  Laute  ^ 
und  J}i^  stets  mouillirt  gebraucht  werden,  also  nie  ohne  nach- 
folgendes Jot  erscheinen,  wogegen  die  Laute  l,  h,  k,  p  etc. 
auch  oline  folgendes  Jot  erscheinen  können.  Dass  es  sich  hier 
um  eine  stellenweise  Jodirung  handelt,  wie  ich  den  Fall  be- 
zeichnen will  zum  Unterschiede  von  der  MouilHrung,  wo  stets 
(l(u*  Jot- Laut  mit  aufzutreten  hat,  ersieht  man  auch  aus  einer 
früheren  Lauttafel  des  K'anghi -Wörterbuches,  von  der  hier  vor- 
greifend gesprochen  werden  soll.  In  derselben  finden  sich  in 
der  ersten  Abtheilung  folgende  Laute  nach  Wells  Williams 
Schreibweise: 


8  IX.  Abhandlang:    Kfthnert. 

ka       —    kang     käng  ki  kao  kai    —  kän    kan     keu  ko 

ch'a  cheh  chang    ching  cht  chao  chai  —  chän  chen   cheu  tseh 

kia  kieh   kiang   king  ki  kiao  kiai  —  kin     kien    kiu  kioh 

—  tsieh  tsiang  tsing  Ui  tsiao  —     —  fsin     tsien  tsiu  tsioh 

la  lo       liang    ling  li  liao  lai     —  lin      lien    liu  Uoh 

j^     j^      j^'^9    j^^9  ^^'^*  j^^       —     —  j^^    J^^    j^^    j^^ 

Hiebei  ist  ch  =  th^x^  ^^^  Laut,  welcher  fUr  th/^  oder 
f»^«  geBchrieben  wird,  j  =  z^y'^.  Dieser  Laut  steht  aber  hier 
als  Wandhmg  des  von  Williams  i^h  transcribirten  Lautes,  den 
ich  nach  der  Aussprache  eines  Shanghaiers  in  meiner  Ab- 
handlung über  einige  Lautcomplexe  des  Shanghai -Dialectes 
(Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie,  phil.-hist.  CL,  CXVI.  Bd., 
Heft  1)  seinem  jetzigen  Lautwerth  nach  beschrieben  habe  und 
der  gleichfalls  mouilHrt  ist.  Ohne  auf  die  Berechtigung  des  i 
hier  noch  näher  einzugehen,  sei  nur  bemerkt,  dass  i  hier  tiberall 
stellvertretend  fllr  y  geschrieben  ist,  woraus  sich  dann  unter 
vorläufigem  Ausschluss  der  letzten  Zeile  mit  dem  Anlaute  j 
folgende  symmetrische  Zusammenstellung  ergibt,  nach  der 
modernen  Aussprache: 

ka            —  kang  king         ki         kau         kai  —  kin         kan  kou         ko 

t'^y^a      t'^y^e  t^y^ang  t^y^ing      t^yH      t^y^au      t^y^ai  —  th/^in     fiy^an  thf^ou     t^y^o 

k^y^a     k^y^e  k^y^ang  k^y^ing     k^y^i     k^y^au     k^y^ai  —  k^yHn     k^y^an  k^y^on     k^y^o 

t*»*y^a  t*a*y^e  Oa^y^ang  t*a*yHng  Oa^yH  th^y^au     —  —  th\t/^in  t^a^y^an  t^a^y^oti  t*a*y^o 

l^y^a      Vy^e  Vy^ang  Vy^ing      l^yH      Vy^au      Oy^ai  —  l^y^in      Vy^an  l^y^ou      Uy^o 

Da  diese  Analogie  doch  offenbar  beabsichtigt  war  und 
absichtlich  neben  thj^  auch  t^s^y^  statt  des  mouillirten  f^shj^ 
auftritt,  so  ist  doch  wohl  die  Andeutung  der  Jodirung  nicht 
zu  verkennen.  Dass  das  i  der  Transcription  wirklich  stellver- 
tretend statt  Jot  steht,  lässt  sich  ausser  andern  später  zu  be- 
sprechenden Gründen  auch  daraus  ersehen,  dass  in  den  süd- 
lichen Dialecten  dieses  Jot  zum  Theil  verschwindet,  was  nicht 
so  leicht  begreiflich  wäre,  wenn  eben  die  Chinesen  nicht  auch 
dasselbe  als  solches,  und  zwar  als  Jodirung  des  Anlautes  auf- 
fassten.  Man  findet  überhaupt  im  j£  ^  der  correcten  Aus- 
sprache nur  h,  k,  l,  m,  n,  p,  h,  t,  ts  nach  der  heutigen  Lautung 
als  jodirt  notirt,  wobei  selbstverständlich  s,  t,  tu,  n  wegen  Ver- 
wandtschaft mit  den  zwei  Classen  der  Mouillirten  ausser  Betracht 
kommen  dürften,  so  dass  thatsächlich  nur  die  Laute  h,  k,  l,  p 
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erübrigen,  die  in  der  Bemerkung  ausdrücklich  hervorgehoben 
sind,  weil  m  mit  unter  dieselbe  Classe  zu  p  gehört.  Erklärlich 
ist  dieses  i  statt  y  in  den  üblichen  Schreibweisen  dadurch, 
jdass '  man  in  manchen  Verbindungen  das  Mouilliren  bewirken 
kann  und  bewirkt,  indem  man  nicht  durch  die  Jot-Stellung, 
sondern  durch  die  I-Stellung  hindurchgeht.  Dies  kann  überall 
geschehen,  wo  auf  den  mouillirten  Laut  noch  ein  Vocal  folgt 
und  dieser  Vocal  nicht  /  ist.  In  diesen  Fällen  wird  nämlich, 
wie  wir  gesehen  haben,  beim  Durchgange  durch  die  I-Stellung 
und  diphthongischer  Aussprache  für  das  Ohr  schon  der  Laut 
eines  Jot,  der  mouillirende  Laut  erzeugt.  Dass  aber  das  i 
nicht  an  sich,  sondern  nur  insoferae  es  zum  akustischen  Effect 
eines  Jot-Lautes  Veranlassung  gibt,  mouillirendes  Element  ist, 
zeigen  die  Wörter,  in  denen  l  oder  n  mouillö  auslautet,  ohne 
dass  ihm  irgend  etwas  Vocalisches  nachfolgt.  Bei  diesen  fiült 
trotz  des  i  jede  Mouillirung  fort,  sobald  man  den  Jot -Laut 
unterdrückt.^  Ein  sclilagender  Beweis  für  diese  Jodirung  und 
Mouillirung  ist,  wie  mir  dünkt,  die  erste  Rciratafel  im  K'anghi 
(Bl.  2,  3,  4,  5,  6  i^),  von  der  mitunter  behauptet  wird,  es 
fehle  in  derselben  Classe  V  und  VII. 

Ich  weiss  wolil  nicht,  auf  welche  Ausgabe  hin  diese  Be- 
hauptung aufgestellt  wird,  in  meiner  Ausgabe  fehlt  auch  in 
dieser  ersten  Keiratafel  keine  der  neun  Classcn.  Man  dürfte 
vielleicht  nur  das  erste  aufgeschlagene  Blatt  dieser  Reimtafel 
(Bl.  3  ;|dt  meiner  Ausgabe)  näher  angesehen  und  weil  bei  den 
dort  aufgeführten  Lauten  thatsächlich  Classe  V  und  VII  nicht 
erscheinen,  den  etwas  verfrühten  Schluss  gezogen  haben,  dass 
diese  Clast>en  überhaupt  nicht  vorkommen.  Auf  dem  zweiten 
Blatt  (Bl.  4  ;yt)  liätte  man  bereits  Classe  VII  gefunden,  auf 
dem  dritten  Blatt  (Bl.  5  ;|^)  Classe  V. 

Und  gerade  in  diesem  Factum  liegt  für  die  Bedeutung 
der  mit  /  transcribirten  Lautverbindungen  und  ihrer  Geltungen 
ein  Wegweiser  von  nicht  zu  unterschätzender  Tragweite.  Denn 
das  erste  aufgeschlagene  Blatt  dieser  Reimtafel,  sowie  das 
dritte   (Bl.  3  und  5)   enthalten    j£    ^    die    Hauptlaute,    das 

zweite  und  vierte  (Bl.  4,  G)  ^J  §^  die  Hilfslaute.  Nun 
sind  die  Hilfslaute  jene,  bei  welchen  nach  der  üblichen  Tran- 


'  E.  Brücke  1.  c.  p.  96. 
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scriptioii  ein  i  vor  Vocalen  oder  Diphthongen  erscheint ,  wie 
klang.  Da  nun  jene  Blätter,  welche  die  j£  ]^  enthalten, 
die  Classe  VII  nicht  aufweisen,  die  Blätter  mit  den  ^  ^ 
hingegen  Classe  VI  und  VII,  ferner  die  Hauptlaute  die  Classen 
II  und  III,  die  Hilfslaute  nirgends  die  Classe  III  enthalten ;  so 
kann  man  wohl  hierin  den  sichersten  Beweis  dafür  finden,  dass 
die  Jodirung  von  Seite  der  Chinesen  mit  zum  Anlaut  gerechnet 
wird,  sowie  dass  es  sich  hier  wirklich  um  ein  Jot  und  nicht 
um  ein  reines  i  handelt.  Denn  nach  dem  mouillirten  t  kann 
man  wohl  ein  t  sprechen,  nicht  aber  ein  Jot,  und  deswegen 
fehlt  eben  bei  den  Hilfslauten  die  Classe  III.  Des  Weiteren 
erscheint  auch  unter  den  Hauptlauten  nicht  die  Classe  VII, 
dagegen  unter  den  Hilfslauten  sowohl  Classe  VI  als  VH,  um 
hiedurch  mit  Rücksicht  auf  die  Behandlung  von  Classe  II 
und  III  anzudeuten,  dass  die  dorsalen  Reibungsgeräusche  der 
Classe  VII  jederzeit  mouillirt  sind,  d.  h.  dass  ausser  dem  cha- 
rakteristischen Reibungsgeräusch  des  «^  beziehungsweise  z^  bei 
dieser  Classe  jederzeit  auch  das  Reibungsgeräusch  des  Jot  an- 
gehängt werden  muss,'  hingegen  bei  Classe  VI  die  dentalen 
Reibungsgeräusche  8^  beziehungsweise  2*  auch  ohne  das  an- 
gehängte Reibungsgeräusch  des  Jot  erscheinen  können,  dass 
also,  um  in  der  angenommenen  Terminologie  zu  sprechen, 
Classe  VII  nur  die  mouillirten  Laute  enthält  und  daher  bei 
den  Hilfslauten  kein  weiteres  Jota  subscriptum  eintritt,  hin- 
gegen Classe  VI  auch  jodirt  werden  kann,  daher  bei  den  Hilfs- 
lauten mit  Jota  subscriptum  zu  nehmen  ist. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  die  aus  dem  chinesischen 
Ausdrucke  abgeleitete  Schlussfolgerung,  dass  ä,  k,  l,  p  etc. 
Laute  sind,  die  unter  Umständen  von  einem  Jot  begleitet,  also 
wie  ich  mich  ausdrücken  will  jodirt  sein  können,  vollkommen 
der  chinesischen  Auffassung  entspricht,  wonach  derartige 
Laute  als  die  entsprechenden  Consonanten  mit  Jota  subscriptum 
aufzufassen  sind. 

Eine  gleichfalls  weittragende  Bedeutung  enthält  der  letzte 
Theil  der  Bemerkung,  dass  ,die  Stellungen  der  lockeren  Lippen 
ausser  den  drei  Arten  noch  durch   ^  vervollständigt  werdend 


^         >  ^ 

1  Hiefür  spricht  auch  die  Kata-kana-Schreil) weise  der  Japaner  ^;  ^;  «J ; 
siya,  sUfUf  sU/Oy  für  ia,  iu^  io\  s.  Hoffmanii,  A  Japanese  Gram  mar  p.  14- 


Zar  Kenntnisa  der  ftlteren  Laatwarthe  de«  ChiDesiichan.  1 1 

Man  muss  hiebei  bedenken,  dass  das  K'anghi  anfangs  des 
18.  Jahrhunderts  (1710 — 1716)  verfasst  wurde,  und  hiebei  die 
modernere  Aussprache  der  nördlichen  Provinzen  für  die  Ver- 
fasser die  geläufige  gewesen  sein  durfte.  In  derselben  erscheinen 
jedoch  blos  die  bei  lockerem  Lippenverschluss  überhaupt  nur 
möglichen  drei  Reibe-Laute  /,  fh,  xOy  nicht  aber  der  hier  unter 
^  verstandene  Laut,  wie  denn  dortselbst  ^  thatsächlich  xioü 
lautet  und  nicht  mö  wie  im  Süden.  Da  nun  in  den  Classen 
der  Anlaute  unter  Classe  V  als  Resonant  ^  angegeben  ist, 
ein  Analogen  zu  m^  =  1^  in  Classe  IV,  durch  die  Bemerkung 
aber  auf  ein  m  hingewiesen  ist,  so  kann  dieses  nur  m^  sein, 
das  seiner  Bildung  nach  zu  w'^  gerechnet  werden  muss.  Dieses 
wj2  wird  nämlich  gebildet,  indem  man  die  oberen  Schneide- 
zähne auf  die  Unterlippe  setzt  und  die  Luft  bei  tönender 
Stimme  zur  Nase  herausströmen  lässt.  Bei  geschlossenem 
Nasencanal  erhält  man  ein  6^,  das  ich  wiederholt  schon  aus 
dem  Munde  von  Tirolern  '  gehört  habe,  und  das  man  anfäng- 
lich leicht  für  ein  w'^  oder  it''  halten  möchte. 

Da  der  m^-Laut  sofort  in  die  Media  6-,  welche  leicht  für 
xc  gehalten  werden  kann,  oder  vielleicht  auch  williger  in  w 
übergeht,  wenn  durch  Anpressen  des  Gaumensegels  an  die 
liintcre  Raclienwand  der  Zutritt  der  Luft  zum  Nasencanal  ver- 
sperrt wird,  so  braucht  man  niclit  mit  Chalmers  die  hier  an 
sich  unstatthafte  Annahme  eines  imc  als  Anfangsconsonanten 
zu  machen,  um  die  Lautwandlung  von  m  und  xc  zu  erklären. 
Weil  die  Reihe  der  Laute  bei  lockerem  Lippenverschluss  ein- 
fache Consonanten  aufweist,  so  ist  kein  Grund  vorhanden, 
unter  dem  Kesonanten  eine  Consonantengruppe  anzunehmen; 
überdies  stehen  Classe  IV  und  V  nur  dann  in  einer  ent- 
sprechenden Wechselbeziehung,  wenn  der  Resonant,  wie  es 
nach  der  chinesischen  Beschreibung  sein  muss,  m^  ist.  Dass 
CS  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  sei,  ohne  zwischenliegende 
Pause  m  mit  xc  zu  verbinden,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
hiebei  gleichzeitig  der  Nasencanal  geöffnet  und  geschlossen  sein 
müsste/*^  Da  der  Resonant  nämlich  einen  oflFenen  Nasencanal 
und  einen  Verschluss  in  der  Mundhöhle,  das  tönende  Reibungs- 


^  So  z.  B.  von  einem  meiner  Gymnasiallehrer,   einem  Tiroler  ans  Anras. 
2  E.  Brücke  1.  c,  p.  87. 
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geräusch  ic  jedoch  einen  verschlossenen  Nasencanal  und  eine 
Enge  in  der  ]\[undhöhle  erfordert,  so  sieht  man,  dass  eine 
gleichzeitig  combinirte  Stellung  von  mw  ein  Ding  der  Un- 
möglichkeit ist. 

Es  wäre  hier  zwar  noch  ein  Fall  möglich,  auf  den  ich 
durch  die  ausserordentliche  Güte  des  Herrn  Hofrathes  Brllcke 
aufmerksam  wurde,  mit  der  er  ein  diesbezügliches  Bedenken 
meinerseits  mir  klarstellte,  nämlich:  ,Ein  Resonant  und  ein 
Reibungsgeräusch  können  allerdings  nicht  gleichzeitig  erzeugt 
werden,  da  zu  dem  Resonanten  ausser  der  oflFencn  Gaumcn- 
klappe  noch  ein  Verschluss  im  Mundcanale  gehört,  der  als 
solcher  ein  Reibungsgeräusch  unmöglich  machen  würde.  Da- 
gegen ist  es  nicht  unmöglich,  dass  bei  einem  Reibungsgeräusche 
die  Gaumenklappc  offen  sein  könnte.  Die  Schwierigkeit  be- 
ruht nur  darauf,  bei  offener  Gaumenklappe  noch  einen  hin- 
reichend starken  Luftstrom  durch  die  Mundhöhle  gehen  zu 
lassen,  so  dass  das  Reibungsgeräusch  gehört  wird.  Schon 
unter  den  Vocalen  sind  es  die  offenen,  welche  am  häufigsten 
nasalirt  werden,  weniger  die  geschlossenen.  Vor  allem  aber 
müsste  das  Reibungsgeräusch  ein  tönendes  sein^  weil  sich  sonst 
die  durch  die  offene  Gaumenklappe  bedingte  Nasalirung  nicht 
hörbar  machen  würde.* 

Dieser  Fall,  der  wohl  bei  einer  andern  Classe  in  Be- 
tracht kommt,  kann  hier  durchaus  nicht  statthaben:  denn 
1.  liegt  in  der  Bemerkung  ^  ^  ^  ^  ^(*  :^  ^  ^^^ 
ausdrückliche  Hinweis,  dass  es  nur  drei  Sorten  von  Lauten 
bei  lockerem  Lippenvcrschluss  gibt  (nämlich  /,  ///,  w),  und 
dass  der  im  Süden  existirende  Laut  ^,  der  eigentlich  nicht 
zu  dieser  Classe  gehört  (^[%  besagt  dies),  weil  er  kein  Reibungs- 
geräusch  enthält,  hinzugenommen  wurde,  2.  existirt  der  Laut 
m^  auch  heutigen  Tages  noch  im  Chinesischen,  nämlich  als  Laut 
der  Negation  p§-  im  Canton-Dialecte  ^  und  erscheint  in  dem- 
selben auch  dort  häufig,  wo  in  diesem  Dialecte  ein  m  statt  eines 
w  der  nördlichen  Aussprache  erscheint,  wie  gerade  in   ^  mo. 

Einer  Besprechung  bedürfen  nunmehr  die  Geltungen  von 
t(^  aus  Classe  VI,  ^  aus  Classe  VII,  1^  aus  Classe  VIII 
und     Q     aus    Classe    IX,    die    insgesammt   mit   ©    bezeichnet 

*  Nach  der  Aussprache  eines  Eingebornen,  der  mich  dieselbe  lehrte. 
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sind,  jenem  w  pj ,  das  sich  unter  den  Resonantcn  befindet. 
Nimmt  man  zunächst  ;(j)  und  ^  vor,  so  ist  zu  beachten, 
dass,  wie  Wells  Williams  angibt:  san,  shan,  shang,  shäng,  shen, 
shing,  ahwan,  siangy  sien,  sing  des  Kwanhwa  in  Swatow:  s^a, 
sw'^a,  s"ie^,  s"e\  s''i,  sHa,  chw'na,  «"ie*,  8''oi,  s'^ua^,  «"e'  lauten.  Be- 
züglich des  übergeschriebenen  "  sagt  er:  a  nasal  in  the  middle 
of  a  Word  or  oftener  at  the  end;  more  distinct  usually  than 
in  French  vin.  Und:  This  nasal  sound  is  unknown  at  Canton 
or  Fuhchau,  but  occurs  at  Swatow  and  Amoy,  and  more  fre- 
quently  at  Shanghai;  though  hardly  so  marked,  and  not  found 
in  the  middle  of  a  word;  the  raised  "  is  probably  its  fittest 
mark,  though  in  the  romanized  Ningpo  dialect  it  is  undistin- 
guished. 

Halten  wir  uns  zunächst  an  die  chinesische  Beschreibung, 
wonach  der  geschwärzte  Kreis  die  zum  Tönen  verengte  Stimm- 
ritze darstellt,  so  kann  der  zur  Hälfte  schwarze  und  zur  Hälfte 
weisse    Kreis    nicht    anders    aufgefasst    werden,    als    dass   bei 
tönender    Stimmritze    der    Nasencanal    geöflfnet    ist.      In    der 
Mehrzahl  der  Fälle  schwebt  hier  das  Gaumensegel  frei  über 
der  Stimmritze,  so  dass  gleichsam  die  Stimmritze  der  Quere 
nach  in  zwei  Theile   zerfällt,    deren    einer   auf  die  Mundhöhle, 
deren  anderer   auf  den  Nasencanal  wirkt;    demgemäss  ist  die 
Bezeichnung   ©   eine   ganz    sinnige   Andeutung   des   geöflfneten 
Nasencanals  bei  zum  Tönen  verengter  Stimmritze,  keineswegs 
aber  auch  gleichzeitig  das  Zeichen  des  unter  allen  Umständen 
vorhandenen    Verschlusses    im    Munde.     Vielmehr   ergibt   sich 
Letzteres  erst  aus  der  Art  der  aufgeführten  Laute.     Es  kann 
sonach    das    Zeichen    ö,    das   nichts   anderes    als  die  geöflFnete 
Gaumenklappe  bedeutet  bei  zum  Tönen  verengter  Stimmritze, 
ebenso  gut  den  Nasenton  bei  Vocalen  bezeichnen,   wobei   sich 
(las    Gaumensegel    herabsenkt,    so   dass   es   mit   seinem   freien 
Rande  über  der  Stimmritze  schwebt  und  sich  mithin  der  Luft- 
strom   zwischen    Mund   und   Nase  theilt^   als   auch   den   Reso- 
nanten.     Was   von  beiden    statthat,    entscheidet  die  Natur  der 
classificirten   Laute;    so   bedeutet  es  in  der  Classe  I,    die  Ver- 
scblusslautc  enthält,   unzweifelhaft  den  Resonanten  /r^;  in    den 
Classcn  VI    und  VII,    welche   der  Hauptsache  nach  Reibungs- 
geräusche  enthalten,  einfach,    dass   während   des    tönenden 
Reibungsgeräusches   die   Gaumenklappe    geöffnet    ist. 
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Ich  werde  diese  geöflFnete  Gaumenklappe  durch  einen  Stern 
vor  dem  Zeichen  des  tönenden  Reibungsgeräusches  kennt- 
lich machen.     Es  ist  also  j(^  =  *z\  ^  =  *z'-^y^. 

Bei  V^f  das  gleichfalls  einer  Classe  von  Reibungs- 
geräuschen angehört,  haben  wir  ein  *y  gegeben,  das  in  Swatow 
noch  heutigen  Tages  existirt,  z.  B.  in  y''e^  statt  yang  des  Kwan 
hwa,  also  ein  Jot  bei  geöffneter  Gaumenklappe,  das  in  ein- 
zelnen Dialecten  in  einen  Resonanten,  z.  B.  tt  übergeht,  theil- 
weise  auch  in  den  tönenden  Verschlusslaut  g,^  So  lautet  ^^ 
Silber  in  Peking,  Nanking  yin,  in  Canton  ngdn,  in  Amoy  güu, 
in  Shanghai  nicing. 

Was  nun  den  Werth  von  Q  betrifft,  so  habe  ich  den- 
selben in  meiner  Abhandlung  über  einige  Lautcomplexe  des 
Shanghai- Dialectes  seiner  jetzigen  Aussprache  nach  auf  Grund 
der  Mittheilung  und  Anweisung  eines  Shanghaiers  beschrieben, 
wonach  derselbe  Py^l^  ist.  Da  der  dem  ^  entsprechende 
Laut  zweifelsohne  ein  L-Laut  ist,  L-Laute  aber  gleichfalls 
Reibungsgeräusche  sind,  da  bei  ihnen  ,der  Luftstrom  auf  der 
Zunge  sich  theilt  und  durch  die  seitlichen  Oeffnungen  neben 
den  hinteren  Backenzähnen  hindurch  an  der  Innenfläche  der 
Backen  entlang  zur  Mundöffnung  strömt',^  so  ist  auch  bei  Q 
kein  Zweifel,  dass  der  ältere  Werth  hiefür  *Py%  war.  Ich 
nehme  nämlich  auf  Grund  der  japanischen  Umschreibung  an, 
dass  der  Kehlkopfzitterlaut  c,  das  soft  R  der  Engländer,  auch 
schon  der  älteren  Aussprache  angehörte.  Die  noch  zur  Be- 
sprechung erübrigende  Classe  VIII  gibt  Gelegenheit,  über  die 
Auffassung  der  Aspiraten  seitens  der  Chinesen  zu  sprechen. 

Nach  der  gegenwärtigen  Aussprache  ist  mit  Rücksicht 
auf  die  diabetischen  Verschiedenheiten,  das  als  tonlos  an- 
gegebene Geräusch,  der  tönende  Laut  y,  die  Aspirata  ein  h, 
der  tönende  Laut  entweder  ein  leicht  gehauchtes  h,  wie  in 
französisch  hameau,  oder  aber  er  ist  in  der  jetzigen  Aussprache 
gänzlich  verschwunden,  der  Laut  bei  geöffneter  Gaumenklappe 


^  In  der  Pekinger  Aussprache  wird  es  vor  m  ein  //3,  das  in  Folge  das 
ihm  anhaftenden  harten  Yibrirens  leicht  als  r-Laut  gonommen  werden 
kann,  z.  B.  ^t  klingt  fast  nhuf  ähnlich  (E.  Brücke  1.  c.  p.  05),  auch 
findet  sich  hiefUr  t  und  *i. 

'  E.  Brücke  1.  c.  p.  öo. 
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entweder  ein  y  oder  g  oder  tt,  dessen  älterer  Werth  jedoch 
zweifelsohne  ein  *y  war.  Diese  Reihe  der  Kehllaute  scheint 
gegen  die  frühere  consequente  und  systematische  Eintheilung 
in  einer  kaum  begreiflichen  Weise  vergriffen  zu  sein.  Doch 
lässt  sich  diese  Eintheilung  wenn  auch  nicht  richtig,  immerhin 
aber  erklärlich  finden,  soferne  man  bedenkt,  dass  die  Chi- 
nesen hier  den  wirklichen  Kehlkopf  und  nicht  den  Gaumen 
meinen. 

Zunächst  ftlllt  auf,  dass  der  Laut  bei  weit  offener  Stimm- 
ritze nach  der  heutigen  Aussprache  ein  tönender  Laut,  das  y 
ist.  Sehen  wir  zunächst  davon  ab,  dass  y  am  Gaumen  und 
nicht  im  Kehlkopf  gebildet  wird,  so  müsste  doch  dieser  Laut 
ein  X  gewesen  sein,  das  dem  tönenden  y  entsprechende  tonlose 
Reibungsgeräusch.  Da  der  geschwärzte  Kreis  die  zum  Tönen 
verengte  Stimmritze  andeutet,  so  ist  der  Kreis  mit  einem  Punkte 
im  Centrum  ein  ganz  entsprechendes  Zeichen  für  die  zu  h  er- 
forderliche Kehlkopfstellung.  Ist  ferner  als  tonloses  Kehlkopf- 
Reibungsgeräusch  das  X  genommen,  so  ist  es  nur  consequent, 
als  tönendes  Reibungsgeräusch  bei  geöffneter  Gaumenklappe 
ein  *y  zu  nehmen.  Wie  kommt  aber  Xj  beziehungsweise  .y,  in 
eine  Reihe  mit  ä? 

,Wenn  die  Luft  unter  dem  Ausathmungsdrucke  zur  weit 
offenen  Stimmritze  herauöfliesst,  so  gibt  sie  allerdings  mit  ihrem 
Anfall  an  die  Wände  der  Rachen-  und  Mundhöhle  auch  ein 
Geräusch,  welches  den  Charakter  des  h  an  sich  trägt,  aber 
dieses  Geräusch  ist  bei  einem  Ausathmungsdrucke,  wie  er 
beim  Sprechen  gewöhnlich  statthat,  ausserordentlich  schwach.'  * 
Richtet  man  hiebei  die  Grösse  des  Hohlkörpers,  von  der  Mund- 
höhle gebildet,  so  ein,  dass  sein  Eigenton  dem  eines  i  ent- 
spricht,^  so  wird  der  Anfall  der  Luft  an  die  Wände  der  Kachen- 
und  Mundhöhle  ein  Geräusch  erzeugen,  das  einem  geflüsterten 
ch  oder  y  ähnelt.  Da  die  Chinesen  nun  in  Classe  VIII  nur 
Reibungsgeräusche  bringen  wollten,  so  ist  es  möglich,  dass  sie 
ein  ij  [oder  x]  identisch  mit  dem  soeben  beschriebenen  Geräusche 
hielten  und  dasselbe  deswegen  den  Kehlkopfreibungsgeräuschen 
zuwiesen.  HiefUr  würde  auch  sprechen,  dass  yao;  yek;  yiu;  yuh; 


'  E.  Brücke  1.  c,  p.  9. 

-  Gleichsam  als  wollte  man  zur  Erwärmang  in  die  Hände  hauchen. 
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yun;  yung  des  Kwan-hwa  beziehungsweise  lauten  in  Swatow 
hio,  in  Amoy  hiau;  in  Swatow  hiehy  in  Amoy  hat;  in  Fuhebau 
hiu;  in  Swatow  hiok^  in  Amoy  hek;  in  Swatow  hu^n,  in  Amoy 
huhiy  in  Fuhebau  hung;  in  Amoy  hiong.  Möglicherweise  haben 
sie  auch  wirklich  ein  x^  gebildet  und  dieses  ganz  am  weichen 
Gaumen  gebildete  in  den  Kehlkopf  verlegt.  Was  nun  das 
Symbol  der  Media  dieser  Reihe  bedeuten  soll,  ist  unschwer 
zu  erschliesen.  Es  ist  nichts  anderes  als  bei  zum  Tönen  ver- 
engter Stimmritze  das  sehr  leise  Geräusch,  das  die  Luft  beim 
Ausfliessen  aus  der  Stimmritze  macht,  ehe  die  Stimmbänder 
in  Schwingungen  gerathen  sind,*  ein  Hauch,  der  nicht  für  sich 
gebildet  werden  kann,  ohne  beim  rascheren  Ausfliessen  der 
Luft  je  nachdem  zur  Flüsterstimme,  zum  Stimmton  oder  zum 
h  zu  werden.  Ich  werde  diesen  Hauch  durch  ein  .'  vor  dem 
Vocal  bezeichnen,  da  er  auch  heutigen  Tages  im  Canton- 
Dialecte  eine  Rolle  spielt.  So  ergibt  sich  hier  gleichfalls  die 
entsprechende  Geltung  der  älteren  Werthe  dieser  Reibungs- 
goräusche^  als,  geflüstertes  y,  h^  !,  *y,  welche  die  Chinesen 
consequent  ihrer  übrigen  Eintheilung  nach  als  Laute  bei  ofi'ener, 
bei  zum  h  verengter,  zum  Tönen  verengter,  und  bei  zum  Tönen 
verengter  Stimmritze  mit  gleichzeitig  geöfi'neter  Qaumenklappc 
hier  aufführen.  Da  der  über  dem  Zeichen  der  Aspirata 
stehende  Laut  in  dieser  Gruppe  ein  richtiges  h  ist,  so  ist  auch 
hiermit  der  Hinweis  gegeben,  dass  die  Chinesen  ihre  Aspiraten 
aus  der  zum  h  verengten  Stimmritze  bilden,  wofür  überdies 
noch  die  heutige  Aussprache  Zeugniss  gibt. 

Der  Bezeichnung  o  entsprechend  müsste  der  dem  ^ 
entsprechende  Laut  A'  das  tonlose  sein,  während  heutigen 
Tages  durchgehends  das  tönende  gesprochen  wird.  Stellt  man 
nun  die  Classeneintheilung  nach  ihren  Qeltungswerthen  zu- 
sammen, so  erhält  man  folgendes  Tableau,  indem  die  genaue 
Articulationsstelle  wie  jt^  etc.  nur  dort  bezeichnet  ist,  wo  selbe 


>  E.  Brücke  1.  c.  p.   12. 

^  Es  ist  dies  die  einzige  Classc,  bei  der  uicht  alle  Gcltuii^swerthe  mit 
absoluter  Sicherheit  anzugeben  sind,  d;i  es  immerhin  nicht  unmöglich 
ist,  dass  statt  des  geflüsterten  y  ein  /  oder  auch  ein  wirklicher  Kehl- 
kopflaut, wie  etwa  das  ^  des  Arabischen  gesprochen  wurde,  wenngleich 
für  Letzteres  eine  diesbezügliche  Wahrscheinlichkeit  im  Hinblick  auf 
die  Laut  Wandlungen  sehr  gering  sein  dürfte. 
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in  dem  Chinesischen   gegeben   und   die  beigegebenen   Zeichen 
nach  dem  =  eine  etwas  vereinfachte  Transcription  wären: 

Cl.         1  Unterbackenzahnluute:  k  [kh]  g  n  ■=^  k  Ic   g  n 

II  Zungenspitzenlaute:  t^  [t^h]  d^  n*  =  t  C  d  n 
ni  Zungenrückenlaute:  ^^^i  [t^hjy^  d^y'^  n*g^  =  t  C  d  n 
IV  Laute  bei  festem  LippenTerschluss:  p  fphj  b  m^  ^  P  P*  ^*  '" 

V  Laute  bei  losem  Lippenverschluss:  /  [fh]  w  m^  ■=.  f  f^  ir  *m 

VI  Oberschneidezabnspitzenlaute:  i*«*  t^fa^h]  d*z^  *s*  z^  =  U  ts*  dz  *z  z 

VII  Oberscbneidezahnfläcbelaute:   t^ah^^  t^fa^hjy^  d^z^  ^^V  ^Y  "=  ^  ^*'  ^*  *^  ^ 
Vni  Kehlkopf  laute:  y^  h  !  *y  =  y*)  h  !  *y 

IX  Halb  Zungen-,  halb  Oberschuoidez. :  iL  —  *PyK  =  Z**)  -    —  *l. 


Die  nur  theilweise  als  jodirt  auftretenden  p  k  h  l,  p\  6, 
VI  könnten  durch  i-subscriptum  wiedergegeben  werden,  wofür 
hier  aus  typographischen  Gründen  ein  nebengesetztes  jf  gewählt 
wurde,  also  p^y\  k^y^,  ^V,  l^y^  etc.  =  pj,  kjj  hj,  Ij,  inj  etc. 
So  wäre  denn  durch  consequente  Auswerthung  dessen,  was 
die  Chinesen  hierüber  selbst  sagen,  eine  Tafel  der  älteren 
Anlaute  erlangt,  ohne  dass  hiebci  auf  das  Sanscritalphabet 
zurückzugreifen  war,  weswegen  denn  auch  die  bisher  über- 
sehenen nasalirten  Reibungsgeräusche  2,  z^y^  das  Vorhanden- 
sein des  m^,  das  nasalirte  y  in  der  Classe  VIII  und  das  nasa- 
lirte  i'Y^yV  gefunden  werden  musste  und  dargelegt  werden 
konnte,  dass  die  einheitlichen  Classen  HI  und  VII  die  Reihen 
mouillirter  Laute  waren  und  theilweise  noch  sind. 

Aus  dieser  Darstellung  der  Anlaute  erklären  sich  die 
Wandlungen  in  denselben,  wie  theilweise  schon  oben  an- 
gedeutet, sowohl  in  den  Dialecten  als  im  Kwan  hwa  selbst 
auf  ziemlich  einfache  Weise  und  dies  dürfte  wohl  auch  für 
die  Richtigkeit  der  Tafel  sprechen.  So  sind  es  gerade  die 
Mouillirten,  bei  denen  sehr  leicht  ein  MissgrifF  statthaben  kann, 
sei  es  nun  des  Ohres  oder  wie  es  nach  E.  Brücke  wahr- 
scheinlicher ist,  der  Zunge.  Leicht  begreiflich  ist  es  daher, 
wenn  man  heutigen  Tages  sowohl  äeng  wie  seng  für  ^erzeugen' 
hört,  dass  der  mouillirte  Laut  t  wie  t[8x]  oder  blosses  t  ge- 
sprochen wird  u.  s.  w.  Ein  Fuhchauer  z.  B.  antwortete  mir 
auf  meine    Frage:    m  öi  aö-kwok  tili   ts^ieii    ('^    ^    ^     B 

*)  Ein  geflüstertes  Jot,    wofür   unter   anderem   auch   die  japanische  Tran- 

sciiption  spricht;  s.  HoiTmann,  A  jap.  Gram.  p.   14,  15. 
**)  M»p:lichor  Weise  geflüstert. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  01.   CXXII.  Bd.  8.  Abb.  2 
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6ft  ^  =  kennst  du  das  österreichische  Geld?)  fl  (=:  ^ 
ich  kenne  es). 

Es  handelt  sich  nun  darum  die  Geltung  der  yitn  S^  oder 
Klänge  zu  ermitteln,  in  denen  der  Lautwerth  dessen,  was  wir 
Vocale  nennen,  eine  grosse  Rolle  spielt.  Da  aber,  wie  eingangs 
gesagt,  den  Chinesen  unser  Begriff  Vocal  vollständig  unbekannt 
ist,  so  dürfte  man  glauben,  hier  auf  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten stossen  zu  müssen.  Aber  gerade  dieses  Fehlen  des 
Begriffes  Vocal  bedingt  in  der  Beschreibung  der  Chinesen  die 
genaueste  Anweisung,  indem  sie  zur  Darstellung  der  erforder- 
lichen Mundstellungen  gezwungen  sind,  welche  einem  Klange 
sein  bestimmtes  Charakteristikon  ertheilen. 

Für  diese  Untersuchung  empfiehlt  sich  zunächst  die  Be- 
trachtung der  zweiten  Keimtafel  in  K'anghi's  Wörterbuch, 
welche  auf  25  Seiten  die  Ausklänge,  wie  sie  der  südlichen 
Aussprache  zukommen  (^Jj^  ^)?  erläutert  und  die  auch 
J.  Edkins  benützt  hat. 

Am  Kopfe  jedes  aufgeschlagenen  Blattes  finden  sich  die 
im  Früheren  gegebenen  Anlaute,  am  rechten  Ende  oben  das 
Zeichen  als  Charakteristikon,  unter  dem  sich  Anweisungen  ftir 
die  Mundstellungen  etc.  befinden,  am  linken  Ende  einzelne 
analoge  Lautwerthe. 

Zunächst  fallt  auf,  dass  jede  aufgeschlagene  Seite  in  vier 
horizontale  Hauptabtheilungen  zerfällt  ist,  deren  jede  einzelne 
unter  dem  entsprechenden  Anlaut  vier  vertical  untereinander 
gesetzte  Zeichen  enthält  für  die  Sing's,  nämlich  den  p'ingy  §äng, 
kiü  und  ^ip. 

Lässt  man  die  iing  als  Betonungen  und  Accente  über- 
haupt ausser  Betracht  und  überweist  man  den  Endverschluss 
beim  iip-ieng  einer  späteren  Betrachtung,  so  steht  zunächst 
in  Frage,  welchem  Zwecke  die  vier  horizontalen  Hauptein- 
theilungen  dienen  sollen? 

Ehe  eine  diesbezügliche  Beantwortung  möglich  ist,  müssen 
erst  die  am  rechten  Rande  vorfindlichen  Bemerkungen  be- 
züglich der  Mundstellung  etc.  erwogen  werden.  Hiebei  bin  ich 
gezwungen,  einzelnes  dessen,  was  ich  diesbezügHch  in  meiner 
Arbeit  über  einige  Lauteoniplexe  des  Shanghai-Dialectes  nur  in 
flüchtiger  Form  andeutete,  auf  Grund  der  seither  durch- 
geführten eingehenden  Untersuchung  abzuändern. 
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Bei  neun  von  den  behandelten  fünfzehn  Klängen  findet 
sich  je  auf  der  ersten  Seite  die  Bemerkung  ^  (3  p^  k'al 
k'ed  huj  auf  der  zweiten  -^  (ZJ  p^  hop  k'eu  hu\  bei  zwei 
nur  die  Bemerkung  -^  pj  und  bei  den  übrigen  nur  die  Bemer- 
kung ^  pl .  Was  diese  Bezeichnung  bedeutet,  erkennt  man 
bald,  wenn  man  sich  der  chinesischen  Definition  von  p|  k^eil  er- 
innert, als  ,das  was  die  Worte  erzeugt  und  zu  dem  die  Nahrung 
eingeht',  indem  k*eü  auch  noch  Kehle,  Gurgel,  Mundhöhle  etc.  be- 
deutet. Es  steht  hier  im  Gegensatz  zu  dem  bald  zu  besprechenden 
P^  man  Thor,  das  in  der  Anatomie  einen  kurzen  Gang  oder 
Durchlass  (Passage)  bedeutet,  wie  z.  B.  §|  P^  =  the  ilio- 
coecal  valve,  j^  P^  =  ^'^  Vagina  etc.  und  hier  die  Lippen- 
spalte oder  Lippenöffnung  bezeichnet.  Dementsprechend  kann 
hier  nur  unter  k'eh  entweder  die  Mundhöhle  oder  die  Kehle, 
beziehungsweise  der  Stimmapparat,  gemeint  sein.  Nun  weisen 
aber  ^  =  offen  und  ^  =  vereinigt,  geschlossen  unter 
Rücksicht  auf  die  in  der  Anweisung  ftir  ^^  stets  als  offen 
betrachtete  Lippenspalte,  darauf  hin,  dass  hier  nicht  der 
vordere  Verschluss  durch  die  Lippen  gemeint  sein  kann,  weil 
ja  dieser  dem  hier  ausser  Frage  stehenden  Anlaute  zufUllt.  In 
der  ersten  Reimtafel  (Bl.  5)  heisst  es  nun:  ^^  J[^  "TC  ^ 
^  ^  P  P^  Ein  vertiefter  Klang  mit  ganzer  Kraft  her- 
vorgebracht ist  ^  (3  p^  ==  ausgeathmet  bei  geschlossenem 
PI .  Diese  Stelle  weist  uns  nun  durch  \/^  "JC  direct  auf  die 
Stimmritze  oder  Kehle  als  hier  in  Betracht  kommende  Be- 
deutung von    pl . 

In  dieser  Stelle  ist  aber  auch  mit  einer  entsprechenden 
Deutlichkeit  die  Mechanik  (Kehlkopfbeschafi'enheit)  für  jene 
Laute  gekennzeichnet,  für  die  das  ^  pj  ins  Spiel  kommt,  wie 
mir  aucli  die  Untersuchung  an  meinem  Kehlkopf  rücksichtlich 
der  Aussprache  bestätigt,  welche  mir  von  den  Eingebornen  ge- 
lehrt wurde.  Ich  werde  mich  daher  im  Folgenden  für  ffi  pJ  pit 
des  Ausdruckes  ,zura  Tönen  verengte  Stimmritze'  oder  schlecht- 
weg in  Kürze  , tönende  Stimmritze'  bedienen ,  wonach  dann 
kaum  ein  Missverständniss  Platz  greifen  kann ;  für  ^  pl  P^ 
des  Ausdruckes  ,eip:enartiger  Stimmritzenverschluss'  oder  ,eigen- 
artif::or  Kolilkopfvorschluss'  mit  Rücksicht  auf  die  eine  nun  zu 
erörternde  Bedingung  bei  dem  letzteren  Falle  und  nur  ^    p| 

2» 
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P^  bei  der  Transcription,  weil  dies  noth wendig  wird,  durch 
ein  .  unter  der  Linie  kurz  vor  dem  tönenden  Laut  des 
BLlanges  bezeichnen.  Die  Bezeichnung  für  ^  (ZJ  P^  ist 
nicht  nothwendig,  weil  alle  Klänge  (also  vocaHschen  Laute), 
die  nicht  das  Zeichen  .  haben,  aus  zum  Tönen  ver- 
engter Stimmritze  zu  sprechen  sind. 

Es  handelt  sich  bei  diesem  eigenartigen  Kehlkopfver- 
schluss  um  Klänge,  die  nach  den  üblichen  Transcriptionen, 
z.  B.  durch  koua,  kwa,  kua,  kuang,  kouang,  kwang;  tuan,  touan, 
ttcan,  shui,  chotd,  Sui  wiedergegeben  werden,  insbesondere  um 
die  Erzeugung  jenes  Effectes,  der  in  den  Transcriptionen  zur 
Aufiiahme  des  Uy  ou,  w  wie  in  vorgenannten  Klängen  geführt  hat. 

Wer  z.  B.  den  Laut  kuang  aus  dem  Munde  eines  Clü- 
nesen  hört  und  von  den  vorhandenen  Transcriptionen  unbeein- 
flusst  ist,  wird  wahrscheinlich  neunmal  unter  zehn  Fällen  sich 
veranlasst  fühlen,  den  gehörten  Klang  durch  kong  wiederzu- 
geben. Beobachtet  man  sich  von  dem  Momente  an,  wo  der 
Laut  nach  Ausspruch  des  Eingebornen  gelungen  ist,  wenn  man 
ihm  denselben  zur  Probe  wieder  vorspricht,  so  wird  man 
eine  eigenthümUche  und  ungewohnte  Spannung  im  Kehlkopfe 
ftlhlen,  kurz  vorher,  ehe  man  den  Klang  ertönen  lässt.  Es 
rührt  diese  Spann img  von  der  unmittelbar  unter  den  aneinander 
gepressten  Stimmbändern  angesammelten  und  comprimirten  Luft 
her,  die  mit  eine  der  wesentlichen  Bedingungen  zur  Erzeugung 
des  Effectes  ist.  Am  ersten  gelingt  das  Experiment  bei  den 
Lauten  kxia  und  kuang  der  üblichen  Transcriptionsweise,  weil 
hier  der  zum  k  erforderliche  und  ziemlich  weit  gegen  oder 
über  die  Mitte  des  harten  Gaumens  fallende  Verschluss  sich 
als  ein  bedeutendes  Erleichterungsmittel  erweist.  Schwieriger 
sind  Laute  wie  tuan.  —  Da  diese  Art  der  geforderten  Laut- 
bildung von  der  sonst  üblichen^  verschieden  ist,  möge,  soweit 
meine  eigene  Beobachtung  mir  hier  an  die  Hand  geht,  dieselbe 
etwas  näher  beschrieben  werden. 

Man  stellt  den  Kehlkopfverschluss  her,  von  dessen  Vor- 
handensein man  sich  am  sichersten  dadurch  überzeugt,  dass 
man  vorher  die  Lungen  langsam  mit  Luft  vollsaugt, ^  dann 


1  E.  Brücke  1.  c.  p.  91. 

'  So  wie  es  die  Bläser  und  SSnger  zu  machen  gezwungen  sind. 
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den  Kehlkopfverschluss  macht  und  sobald  man  ihn  ftir  ge- 
lungen hält,  durch  Zusammenziehung  des  Thorax  die  Luft 
durch  die  Luftröhre  gegen  den  Kehlkopf  treibt,  woselbst  sich 
eine  grössere  Spannung  der  Muskeln  fühlbar  macht,  wenn  der 
Verschluss  wirklich  vorhanden  ist,  so  dass  kein  Partikelchen 
Luft  in  den  Kehlraum  oder  die  Mundhöhle  tritt.  Hat  man 
bei  normaler  Lage  der  Zunge  diesen  Versuch  gemacht  und  ihn 
als  gelungen  erkannt,  so  empfiehlt  es  sich  auch  ihn  bei  weit 
über  die  Lippen  vorgestreckter  Zunge  zu  wiederholen,  was  viel- 
leicht nicht  sofort  gelingen  wird.^  Legt  man  bei  diesem  Ver- 
such den  Finger  vorn  an  den  Schildknorpel  (Adamsapfel)  und 
nicht  auf  ihn,  so  wird  man  ein  Steigen  des  Kehlkopfes  wahr- 
nehmen und,  falls  mich  meine  Empfindung  nicht  täuscht,  auch 
eine  geringe  Annäherung  zwischen  Zungenbein  und  Kehlkopf, 
bis  bei  richtig  eingetretenem  Verschluss  der  Kehlkopf  in  dieser 
Lage  bleibt.  Bildet  man  nun  während  dieses  Kehlkopfver- 
schlusses und  bei  an  und  unter  der  Stimmritze  angesammelter 
Luft,  die  Stellung  der  Zunge  für  k  und  lässt  sobald  dies  ge- 
schehen ist,  in  der  Absicht  beim  Einsetzen  des  Klanges  ein  a 
hören  zu  lassen  die  Luft  durch  die  plötzlich  etwas  geöffnete 
(nämlich  auf  die  Stellung  der  zum  Tönen  verengten)  Stimm- 
ritze explodiren,  so  schnellt  der  Kehlkopf  rapid  unter  seine 
Ruhestellung  herab  und  alsbald  wieder  nach  aufwärts  zurück 
(jedoch  nur  sehr  wenig  über  seine  Ruhelage),  wobei  die  An- 
näherung zwischen  Zungenbein  und  Kehlkopf  sich  wieder  löst. 
Man  ersieht  hieraus  einestheils,  wie  richtig  die  Chinesen  das 
^  P  p^  durch  den  Satz  ^  \^  "^  ^  Ä^Pl'f 
beschreiben,  anderntheils  aber  auch,  dass  hier  die  Bewohner 
Tong-shans  weder  von  einem  u  sprechen,  noch  auch  über- 
haupt von  der  Bildung  eines  u  die  Rede  sein  kann,  ebenso 
wenig  wie  von  einem  w.  An  ein  u  kann  wohl  schon  darum 
nicht  gedacht  werden,  weil  diese  Mechanik  auch  vor  einem 
klingenden  u,  vor  einem  i,  ja  selbst  vor  Diphthongen,  wie 
z.  B.  in  Kuei  zur  Anwendung  kommt,  was  im  letzteren  Falle 
der  Unmöglichkeit  eines  eigentHchen  Triphthonges  wegen  nicht 


*  Weil  hier  der  Kehldeckel,  der  ja  mit  der  Zunge  verbunden  ist,  fast 
p^ar  keine  Hilfe  bietet,  und  die  Action  wohl  nahe  ganz  den  Stimm- 
bändern, beziehungsweise  den  Giessbeckenknorpeln  anheimfKllt. 


22  IX.  Abhandlung:    Kühnort. 

denkbar  wäre,  da  die  chinesischen  Worte  thatsächlich  alle  ein- 
BÜbig  sindJ 

Es  ist  bei  näherer  Betrachtung  der  Verhältnisse  zwar  ein- 
leuchtend, dasö  durch  diese  Mechanik  sich  etwas  [/-artiges  dem 
Erlange  beimischen  muss,  da  der  Kehlkopf  durch  die  Stellung 
für  das  unvollkommen  gebildete  oder  dumpfe  u  gleichsam 
durchgleitet;  ich  glaube  aber,  dass  man  den  Chinesen,  die  hier 
offenbar  im  Rechte  sind,  zu  folgen  habe  und  diese  Beimischung 
durch  vorbeschriebene  Mechanik  nicht  als  u  oder  w  in  die 
Umschrift  einführen  soll,  weil  sie  an  sich  secundärer  Natur 
ist,  die  Chinesen  den  [7- Laut  auf  andere  Weise  andeuten 
und  endlich  nicht  unter  allen  Umständen  ein  Anähneln  an 
ein  u  statthat.  Ausserdem  werden  durch  die  Schreibweise 
mit  u  oder  w  so  manche  Lautwandlungen  in  den  Dialecten 
schwer  verständlich,  die  unter  Berücksichtigung  dieser  Mechanik 
leicht  erklärlich  sind.  Man  sehe:  ^  Feuer  in  Peking  hub,  in 
Shanghai  hü,  in  Amoy  hb,  in  Canton  aber  fb.  [gj  antworten, 
zurückgeben  in  Peking  hwui,  in  Shanghai  we,  in  Amoy  hbe,  in 
Canton  üi  Man  schreibe  aber,  wie  es  nach  der  Reimtafel 
(für  südliche  Gegenden)  sein  muss,  f.[(i'']i,  so  wird  man  den 
Uebergang  sofort  begreifen;  ebenso  für  J^  nach  dieser  Tafel 
7*0*,  und  versuche  dieses  Wort  nach  Vorschrift  mit  dem 
eigenartigen  Kehlkopfverschluss  zu  bilden,  so  wird  man  staunen, 
wie  leicht  man  durch  einen  ganz  kleinen  Missgriff  in  der 
Stellung  der  Sprachwerkzeuge  direct  statt  äo'*  thatsächlich  /o* 
sagt,  aber  mit  einem/',  einem  labialen,  nicht  mit  f-,  dem 
labiodentalen. 

Nun  gibt  es  noch  einen  weiteren  Grund  in  dem  K'anghi- 
Wörterbuch,  nämlich  die  bereits  oben  angezogene  ältere  Laut- 
tafel (Blatt  2  der  Abth.  Jj^)  mit  ihrer  Ausdehnung  auch    auf 

die  Laute  hap  k'eü  hü  (^  fj  5j5p)  oder,  was  auf  dasselbe 
hinauskommt,    die    Blatt   21    gemachte   Zusammenstellung    der 


'  Man  bestrebe  sich  nach  der  Anleitung:  ,w  as  iu  want,  wo;  whon  it 
follows  another  consonant  as  ckw ,  hw ,  kw  etc.  it  shorten8  aH  the 
two  coalesce*  einem  Chinesen  die  Frage  ykirei-hcok^  vorzulegen,  und 
er  wird,  um  nicht  unhöflich  zu  sein,  mit  einem  verdutzten  Gesichte 
die  Verlegenheit  zu  verbergen  suchen,  daiM  ihm  daH  (lesprochene  unver- 
ständlich ist,  weil  es  eben  nicht  chinesisch.  —  Ich  spreclie  hier  aus 
eigener  Erfahrung. 
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complementären  Hauptlaute  bei  tönender  Stimmritze  und  bei 
eigenartigem  Kehlkopfverschluss.  Geht  man  auf  die  letztere 
Zusammenstellung,  so  ist  nach  dem  bereits  Gegebenen  bei 
tönender  Stimmritze: 

ka      —     kang     hing     ki     kau     kai     —   kin     kan     kou     ko 
kya   kye    kyang    kying   kyl  kyau  kyai   —  kyin   kyan   kyou   kyo 

zu  schreiben. 

Die  analogen  Laute  bei  eigenartigem  Kehlkopfverschluss 
wären  nach  Wells  Williams  Schreibung  : 

kica     —     kwang   kung   ku    —    kwai   kwei   kwun   kwan   —  kivo 

—  kiieh   kwang   kiüng  kii    —     —     kwei   kiün     kUen     —  kio 

Bei  Wells  Williams  ist  ,ü  as  in  June  abuse;  iü  as  ew 
in  chewing;  He  as  in  duet^  Sucht  man  hier  die  Analogie 
mit  den  offenen  Lauten  herzustellen  und  behält  die  Bezeichnung 
des  eigenartigen  Kehlkopfverschlusses  durch  w,  die  der  Jodirung 
durch  i  bei,  so  erhält  man  folgendes  Bild: 

kwa    —    kwang    kwing   kwü    —  kwai  kwei  kwün   kwan    —  kwo 

—  kiwe  kiwang  kiwing  kiwü  —    —    kiwei  kiwün  kiwan  —  kiwo 

Da  nun  lo  den  Kehlkopfverschluss  mitbedeutet,  so  müssten 
die  Laute  der  zweiten  Zeile  alle  zweisilbig  sein,  falls  diese 
Darstellung  richtig  wäre.  Dem  widerspricht  aber  die  That- 
sache,  dass  diese  Worte  aus  dem  Munde  des  Chinesen  that- 
sächlich  einsilbig  klingen.  Schreibt  man  statt  w  u,  so  erhält 
man  dementsprechend  sogar  das  Ungeheuer  eines  Tetraphthong, 
weil  ja  beim  u  dann  kein  Kehlkopfverschluss  gemacht  werden 
dürfte,  sollte  das  Wort  nicht  zweisilbig  werden.  Da  es  nun 
aber  schon  keine  Triphthonge  gibt  und  geben  kann,  indem 
bei  dem  Versuche,  drei  Vocale  gleichzeitig  nach  Art  der 
Diphthonge  miteinander  zu  verbinden,  immer  eine  mehr  oder 
minder  deutliche  Trennung  eintritt,  so  gehört  selbstverständlich 
ein  Tetraplithong  umsomehr  ins  Gebiet  der  Unmöglichkeit. 

Hieraus  folgt  nicht  nur,  dass  erstens  die  von  den  Chinesen 
gegebene  Erklärung  des  eigenartigen  Kehlkopfvcrschlusses  nur 
allein  am  Platze  sein  kann,  nicht  aber  ein  u  oder  tr,  sondern 
auch  zweitens,  dass  der  mit  i  bezeichnete  Laut  nichts  anderes 
ist   als    ein    dem  Anlaute    mitgegebenes  y,    das   auch  hier  bei 


24  H.  AbluindlQDg:    Kühn  er t. 

diesem  eigenartigen  Kehlkopfverschluss  ebenso  wie  überhaupt 
nach  der  Tenuis  einen  Theil  seines  Lautes^  verliert.  Macht 
man  in  der  beschriebenen  Weise  den  eigenartigen  Kehlkopf- 
verschluss und  richtet  während  dessen  Dauer  die  Mundstellung 
auf  den  Anlaut  k  mit  der  Absicht  bei  der  Auslösung  des  Ver- 
schlusses so  schnell  als  möglich  mit  Durchgang  durch  Jot  den 
Vocal  e  zur  Ansprache  zu  bringen ,  so  erhält  man  jenen  Laut, 
den  Wells  Williams  mit  küe  transcribirt,  der  also  J^y'e  ist. 
Selbstverständlich  wird  hier  das  y  nur  mit  jener  Stellung  der 
Stimmritze  erzeugt  werden,  welche  der  Flüsterstimme  ent- 
spricht, da  bei  der  Stellung  der  zum  Tönen  verengten  Stimm- 
ritze bereits  das  e  einsetzen  muss. 

Die  nächste  Frage  ist  nun,  wie  viele  und  welche  Vocalc 
hat  das  Chinesische,  und  wie  lassen  sich  dieselben  feststellen, 
nachdem  den  Chinesen  der  Begriff  Vocal  in  unserem  Sinne 
unbekannt  ist. 

Hiezu  dienen  die  weiteren  Angaben  über  die  Mund- 
stellungen, die  ich,  um  Missverständnissen  möglichst  vorzu- 
beugen, mit  Ziffern  bezeichnen  will.  Es  gibt  deren  für  die 
Lippenöffnung  vier  an  der  Zahl,  nämHch:^ 

I.  :J^  Idap^  eine  enge,  wie  sie  etwa  bei  massig  geöffneten 
Lippen  statthat,  und  die  etwa  einem  0^  entspricht, 
man  könnte  sagen:  eine  knapp  geöffnete. 

IL  ^  kuähy^  eine  breite;  aber  in  dem  Sinne  einer  in  der 
Längsrichtung  verbreiterten,  wie  sie  etwa  bei  plötz- 
lichem Erstaunen  in  der  Interjcction  sich  stellt  und 
die  einem  A  zukommt. 

in.  ^  t'üh,  eine  durchaus  (gleich weit)  offene,  wobei  die 
Mundwinkel  etwas  nach  rückwärts  gezogen  sind 
wie  für  ein  /. 

IV.  ^^  killt,  eine  enge,  bei  vorgeschobenen  Lippen  (ähnlich 
der  zum  Theil  zugezogenen  Oeffnung  eines  Beutels), 
wie  sie  einem   U  zukommt. 


»  E.  Brücke  1.  c.  p.  08. 

'  Hier  inassten  einige  Aendorungeti  gegen  die  in  der  Abhandlung  ,Uebor 
einige  Lautconiplexe  de«  Rhangh.-Dial/  gemachton  Angaben  l^latz  greifen. 
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Mit  diesen  vier  Stellungen  der  Lippenöflfhung  sind  zweifels- 
ohne die  vier  horizontalen  Hauptabtbeilungen  in  besagter  Reim- 
tafel des  K'anghi  im  Zusammenbang.  Da  nun  die  rechter  Hand 
gegebene  Anweisung  über  die  Lippenstellung  für  alle  Laute 
derselben  aufgeschlagenen  Seite  in  Verwendung  zu  kommen 
bat,  so  können  sich  die  vier  Horizontalhauptreihen  nur  auf  die 
Gestaltung  des  Ansatzrohres  an  den  Kehlkopf,  d.  i.  des  Hohl- 
raumes, beziehen,  der  durch  Rachen-  und  Mundhöhle  gebildet 
wird.  Hieraus  erklärt  sich  auch,  dass  das  Chinesische  sehr 
viele  unvollkommen  gebildete  Vocale  aufweist,^  durch  die  eben 
die  mannigfachen  Auffassungen  in  den  Transcriptionen  bedingt 
sind;  denn  ,sie  sind  wegen  ihrer  unvollkommenen  Bildung 
weniger  scharf  und  charakteristisch  von  einander  unterschieden 
als  die  Vocale  mit  heller  Resonanz,  und  es  kann  deshalb, 
namentlich  wo  sie  kurz  sind,  Schwierigkeiten  machen,  ihren 
eigentlichen  Charakter  festzustellen'.^  Bei  der  dumpfen  Re- 
sonanz ändert  sich  , namentlich  die  MundöfFnung  wenig  oder 
gar  nicht,  und  auch  der  Spielraum,  innerhalb  dessen  sich  der 
Kehlkopf  auf-  und  abbewegt,  ist  kleiner.  Beim  dumpfen  u 
wird  er  freilich  tief  hinabgezogen,  dafür  steht  er  aber  auch 
beim  dumpfen  i  viel  niedriger  als  beim  hellen*. 

Bezeichnet  man  die  den  vier  Lippenöffnungen  analogen 
Gestaltungen  der  Mundhöhle  bei  ein  und  derselben  gleich- 
bleibenden Lippenöffnung  für  die  Gestaltung  zu  0^  mit  1,  zu 
A  mit  2,  zu  /  mit  3  und  zu  U  mit  4,  so  ist  dies  gleichzeitig 
die  Folge  der  Anordnung  der  Horizontalabtheilungen  in  der 
Reimtafcl  von  oben  nach  unten.  Die  Corabinationen  der  vier 
Lippenöffnungen  mit  den  vier  Gestaltungen  dürften  folgende 
Vocalwerthe  ergeben: 

1,  1  =  o-  n,  1  =  [a^^]  in,  1  =  [a^]  IV,  1  =  [o] 

1,2  =  [a"]  11,2  =  a  HI,  2  =  [e]  IV,  2  =  [o«] 

I,  .3  =  [a-]  II,  3  =  [e«]  HI,  3  =  i  IV,  3  =  [u'J 

I,  4  =  [o^j  II,  4  =  fe-J  III,  4  =  f;«J  IV,  4  =  u 

Hierin  sind  selbstverständlich  nur  jene  Vocale  vollkommen 
gebildet,  wo  die  Lippenstellung  mit  der  Gestaltung  des  Ansatz- 


'  E.  Brücke  1.  c.  p.  30. 
2  E.  Brücke  1.  c.  p.  30. 
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rohres  in  dem  nothwendigen  Verhältnies  steht,  d.  h.  nur  die 
vier  Vocale  o^,  a,  i,  u;  alle  andern  sind  unvollkommen  gebildet 
wie  die  Klammer  andeutet.' 

Vor  einer  Zusammenstellung  der  Reimtafel  sind  noch  die 
Verschlussformen  am  Ende  der  Worte  im  üp-Seng  in  Er- 
wägung zu  ziehen.  Da  die  chinesischen  Worte^  wenn  sie  nicht 
vocalisch  auslauten  ^  mit  Ausnahme  jener  im  Hp-Seng  nur  mit 
einem  der  Resonanten  tt,  n,  m  endigen,  so  ergibt  sich  der 
Schluss,  dass  in  den  analogen  Worten  im  üp-Seng  der  Ver- 
schluss, durch  welchen  der  Klang  plötzlich  abgebrochen  wird 
(also  prohibitiv),  nur  durch  die  beziehungsweisen  drei  Ver- 
Bchlusslaute  k,  f,  p,  oder  durch  Stimmritzenverschluss  gebildet 
werden  kann.  Man  kann  sich  für  kurze  Vocale  die  Sache  am 
besten  durch  die  deutsche  Aussprache  der  ersten  Silbe  jener 
zweisilbigen  Worte  versinnlichen,  die  eine  Verdopplung  des 
Gonsonanten  aufweisen,  wie:  Brücke,  Kette,  Lippe;  nur  glaube 
man  nicht,  dass  der  üp-Seng  lediglich  kurze  Vocale  habe,  das 
Charakteristiken  des  Hp'$eng  ist  das  plötzliche  Abschneiden 
des  Klanges  durch  einen  der  prohibitiven  Verschlüsse  k,  t,  p 
oder  durch  Stimmritzenverschluss,'^  nicht  die  Länge  des  Vocals. 
So  ist  z.  B.  in  dem  Cantoner  Ausdrucke  für  ,Handschuhe^  shaü- 
Z[o«]p  ^  ^,  das  [o^]  in  i[o^]/>  entschieden  kurz,  hingegen 
in  dem  Ausdrucke  ,keimen%  faf-ngd  ^  |^,  das  a  von  fat 
entscliiedcn  lang. 

Sind  so  die  Verschlusslautc  des  Hp-seng  fUr  jene  Worte, 
welche  sich  in  der  Reimtafel  bei  den  auf  einen  Resonanten 
endigenden  Klängen  finden,  vollkommen  klar  gelegt,  so  hat 
es  gar  keine  Schwierigkeit,  für  die  i<2?-^en(/- Worte  unter  den 
sonst  vocalisch  auslautenden  Klängen  jene  zu  finden,  weil 
sich  die  Zeichen  dieser  Worte  auch  unter  einem  der  auf  einen 
Resonanten  endenden  Klänge  wiederfinden. 

Diphthongische  Klänge  haben  als  zweiten  oder  Schhiss- 
Vocal  nur  i  und  u,  und  zwar  findet  sich  i  auf  Blatt  11  der 
Reimtafel  für  die  südlichen  Gegenden,  u  auf  Blatt  24  und  25. 


>  Vielleicht  ist  <lie  Auffassung  der  Inder,  dass  die  Verschmolzung  von 
a  und  i  den  Werth  e  gäbe,  a  und  u  den  Worth  o,  aus  ähnlichen  Ver- 
hältnissen entstanden. 

2  Man  sehe  z.  B.  die  chinesische  Umschreibung  von  ^^Uä-U  durch  -ys^  ^^ 
tä-Hk  (Araber). 
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Was  man  bisher  als  Triphthonge  in  den  Transcriptionen 
schrieb,  wie  iao,  vxii,  oei  u.dgl.,  sind  keine  Triphthonge,^  da 
es  solche  ja  überhaupt  nicht  gibt,  sondern  verdankt  nur  dem 
Gebrauche  sein  Entstehen,  die  Jodirung  durch  i  und  den 
eigenartigen  Kehlkopfverschluss  durch  u  zu  bezeichnen. 
Dass  hiedurch  Unzukömmlichkeiten  entstehen,  die  mitunter 
den  Lernenden  auf  Laute  führen,  welche  das  Chinesische  gar 
nicht  kennt,  ist  wohl  leicht  begreiflich.  Stellen  sich  doch 
durch  diese  unzweckmässige  Bezeichnungsweise  sogar  Diph- 
thonge dem  Auge  dar,  die  das  Ohr  vergebens  im  Klange  des 
Chinesen  suchen  wird.  e.  g.:  Chalmers  schreibt  in  seinem  Canton 
vocabulary  das  Wort  für  Wasser  ^shuV  und  gibt  in  der  Ein- 
leitung die  Anweisung:  ui,  nearly  as  in  Louis,  Wells  Williams 
in  seinem  Syllabic  Dictionary  gleichfalls  shui  und  sagt  in  der 
Einleitung:  ui  as  ewy  in  dewy,  or  out  in  Louis;  written 
ö"i/  by  De  Guignes;  uy  by  Morrison;  oei  by  Gonjalves. 
Nach  dieser  Beschreibung  wird  wohl  jedermann  hier  den 
Diphthong  ui  vor  sich  zu  haben  glauben,  etwa  wie  in  deutsch 
pfui;  aus  dem  Munde  eines  Chinesen  wird  er  ihn  aber  nie  zu 
hören  bekommen.  Als  mir  Wu-Tsi-sing  von  seiner  Reise  er- 
zählte, gebrauchte  er  einen  Ausdruck,  der  wie:  schi^^-schaü 
klang,  ich  konnte  denselben  absolut  nicht  verstehen,  weil  ich 
ihn  für  shü-shaü  nach  den  üblichen  Transcriptionen  halten 
musste,  ein  derartiger  Ausdruck  aber  durchaus  nicht  zum  Con- 
text  passte;  der  Pinsel  musste  hier  aus  der  Verlegenheit  helfen 
und  eine  Illusion  zerstören,  denn  j^  ^  Matrose  war  gemeint, 
und  das  schreibt  sich  nach  der  bisherigen  Transcription  ,«Aul- 
shaiV,  leider  ist  aber  hier  u  nicht  der  Vocal  u,  sondern  der 
eigenartige  Kehlkopfverschluss,  und  einen  Diphthong  ui  gibt 
CS  in  diesem  Worte  nicht. 

Bezüglich  der  Jodirung  wurde  bereits  früher  die  ver- 
muthliche  Ursache  angegeben,  welche  dieses  t  in  die  Trans- 
criptionen  eingeführt,   hier  ist  noch   auf  eine  Eigenheit  hinzu- 


'  Wie  dies  bezüglich  t  auch  bereits  Schott  in  seiner  Abhandlung  ,Zur  chine- 
sischen Sprachlehre^  (Berl.  kgl.  Akademie  der  Wissensch.  1867)  p.  31 
bereits  bemerkt  hat:  ,Da8  i  zwischen  einem  anfangsmitlauter  und  einem 
andern  vocalo  ist  wahres,  doch  gelinde  angeschlagenes  J,  daher  mit »  an- 
fangende diphthonge  und  triphthonge  im  gründe  gar  nicht  vorhanden  sind. 


28  IX-  AbhaDdlang :    Kühnerfc. 

weisen ;  zu  welcher  die  Ausserachtlassung  geführt  hat,  dass 
bei  der  Jodirung  das  i  nur  insofern  am  Platze  ist,  als  es  zum 
akustischen  Effect  eines  Jot  Veranlassung  gibt,  der  eigentliche 
Laut  aber  y  sei.  In  den  südlichen  Dialecten^  z.  B.  dem  von 
Canton  ist  scheinbar  der  t-Laut  fast  ganz  verschwunden,  da 
Worte  wie  kiang  =  ^  daselbst  kong.  Klänge  wie  k'iang  =  i^ 
daselbst  k'eung  lauten  sollen.  Chalmers  sagt  über  dieses  eu: 
yeu  as  eyo  in  beyond*,  Wells  Williams:  ,^m  as  au  in  Capernaum'. 
Dieses  ^  ist  eben  die  Eigenheit,  denn  es  ist  der  Laut,  welcher 
das  sogenannte  i  der  übrigen  Dialecte  verdrängt  haben  mUsste. 
Man  versuche  es  aber  und  spreche  einem  Cantoner  nach  diesen 
Anweisungen  keung  vor,  und  man  wird  sofort  ebenso  corrigirt 
werden,  wie  mich  Wu-Tsi-sing  corrigirte;  man  wird  aber  alsbald 
auch  die  Ursache  des  Tadels  erkennen,  wenn  der  Eingeborne 
das  Wort  spricht,  weil  es  eben  nicht  keung,  sondern  k^y^ung 
lautet.  Man  hat  bei  diesen  Transcriptionen  einfach  statt  des 
richtigen  Lautes,  das  Geräusch  während  des  Ueberganges  aus 
der  y-  in  die  w-Stellung  classificirt. 

Einen  Hinweis  auf  die  Jodirung  bietet  uns  auch  die 
Reimtafel  des  K'anghi.  In  dieser  befinden  sich  die  Laute, 
welche  heutigen  Tages  wie  keung,  tseung  etc.  lauten  sollen,  auf 
Blatt  21.  Hier  aber  finden  wir  in  der  oberen  Aufschrift  der 
Anlaute  Classe  II  imd  IH,  sowie  VI  und  VII,  überdies  auch 
Classe  IV  und  V  untereinander  geschrieben,  gleichsam  als 
wäre  es  entweder  gleichgiltig ,  ob  man  die  einen  oder  die 
andern  Laute  nähme,  oder  als  ob  es  mit  Rücksicht  auf 
Classe  ni  und  VII  in  dieser  Tafel  nur  mouillirte  oder  nur 
jodirte  Laute  gäbe,  oder  als  ob  endlich  der  Laut  geändert 
wäre,  je  nachdem  man  die  mouillirten  oder  nicht  mouillirten 
gebraucht.*  Da  nun  ein  weiterer  Blick  auf  dieses  Blatt  lehrt, 
dass  in  den  ersten  beiden  Horizontalhauptabtheilungen  diese 
eunjf-Laute  nicht  vorkommen,  sondern  erst  von  der  dritten  an, 
welche  zwar  die  Gestaltung  des  Ansatzrohres  für  i  zur  Er- 
zeugung des  Klanges,  nicht  aber  ein  i  vorschreibt,  so  liegt  es 
nahe,  die  Auffassung  der  Chinesen  hieraus  zu  erkennen,  dass 
in  jenen  Gruppen,  welche  den  Classen  II,  IH,  sowie  VI,  VII 
entsprechen,    von   dieser   dritten  Abtheilun^  an,    entweder  die 

>  Man  sehe  oben  p.  10  diesbezüglich. 
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mouillirten  der  Classen  HI  und  VII  zu  gebrauchen  sind,  oder 
aber,  wenn  Classe  II  und  VI  gebraucht  wird,  eine  Jodirung 
infolge  der  vorhandenen  Mundstellung  eintritt,  dass  sonach 
auch  bei  den  Werthen  k,  h,  p,  l  etc.  infolge  dessen  eine 
Jodirung  auftreten  muss.  Aus  diesen  Thatsachen  dürfte  sich 
wohl  zur  Genüge  erweisen,  dass  dieser  in  den  üblichen  Trans- 
criptionen mit  i  selbst  vor  Diphthongen  bezeichnete  Laut  nichts 
anderes  ist  als  das  zum  Mouilliren  oder  Jodiren  nöthige  Jot. 
Und  so  wie  die  Bezeichnung  des  eigenartigen  Kehlkopfver- 
schlusses durch  u  in  den  Transcriptionen  zur  Folge  hatte,  dass 
in  jenen  Fällen,  wo  er  nach  der  Lauttabelle  vor  einem  u  er- 
scheint, derselbe  gänzlich  unbezeichnet  blieb,  ebenso  wenig  ist 
auch  die  Jodirung  vor  einem  i  zum  Ausdrucke  gebracht.  Man 
konnte  ja  doch  nicht  kuu  oder  kii  schreiben^  denn  es  wäre  dies 
entweder  für  einen  langen  Vocal  genommen  worden  oder  man 
hätte  zweisilbige  Worte  in  dem  monosyllabischen  Chinesischen 
gehabt,  und  so  ging  man  mit  Stillschweigen  über  eine  vorhan- 
dene Thatsache  hinweg,  den  Lernenden  die  unnöthige  Mühe 
verursachend,  sich  entweder  gleich  vom  Anfang  an  der  Hand 
eines  Chinesen  die  richtige  Aussprache  anzueignen,  oder  aber 
sich  eine  fehlerhafte  Aussprache  zu  eigen  zu  machen,  um 
nachher  erst  mit  umso  grösserer  Mühe  die  Fehler  nach  den 
Anweisungen  eines  Eingebomen  zu  verbessern. 

Es  lässt  sich  aber  noch  ein  weiterer  Grund  daftlr,  dass 
hier  eine  Jodirung  vorliegt,  aus  der  modernsten  Aussprache 
ableiten.  Man  hat  hiebei  jedoch  zu  berücksichtigen,  dass  der 
aus  einem  k  entstandene  sogenannte  Quetschlaut  gleichfalls 
von  Seite  der  Engländer  mit  ch  bezeichnet  wird.  Wells  Williams 
sagt  hierüber:  The  aspirated  initial  k  before  i  and  u  is  one  of 
the  difficult  sounds  in  the  mandarin,  and  is  often  heard  like 
kt,  ch  or  ks,  and  still  unHke  all  these.  —  ScUiesst  man  also 
die  auf  diese  Weise  entstandenen  Worte  mit  dem  Anlaute  ch 
aus,  so  findet  sich  auch  heutigen  Tages  im  Chinesischen  nach 
englischer  Transcnption  weder:  chia,  chiai,  chiao,  cMe,  chien, 
chiilriy  chiüng,  chile,  chücn,  noch  auch  shia,  ahiao  etc.  und  yia, 
yiao  etc.,  was  vollkommen  begreiflich  ist,  da  die  älteren  Laute 
die  mouillirten  waren  und  man  nicht  zwei  sich  unmittelbar 
folgende  Jot  in  einem  einsilbigen  Worte  aussprechen  kann, 
wie  es  dann  der  Fall   sein  müsste,   weil  dem  zur  Mouillirung 
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dienenden  Jot,  das  unter  dem  Zeichen  von  ch  steht,  ein  zweites 
durch  t  gekennzeichnetes  folgen  müsste. 

Einen  weiteren  Fingerzeig  bietet  der  aus  dem  jodirten  /* 
entstandene  Laut,  über  den  Wells  Williams  schreibt:  h*  before 
1  and  il,  a  sibilant  sound  resembling  an  afifected  lisp,  and  easily 
confounded  with  sh.  The  diagraph  hs  adopted  by  Meadows 
and  Wade  does  not  exactly  express  it,  for  there  is  no  proper 
8  in  the  sound  and  sh  is  too  much;  if  one  puts  the  finger  bet- 
ween  the  teeth  and  tries  to  speak  hing  und  hilf  he  will  pro- 
bably  nearly  express  this  sibilant  initial.  The  spanish  x,  as  in 
Quixote,  comes  near  it. 

Nach  meinen  Erfahrungen,  die  mit  einer  brieflichen  Mit- 
theilung Professor  Schott's  in  Berlin  sich  decken,  ist  dieser 
Laut  nichts  anderes  als  das  zischende  s  der  Polen.  Hiebei 
wird  nach  der  Beschreibung  E.  Brücke's  (p.  84  1.  c.)  ,die  Enge 
für  das  vorderste  %  gebildet  und  zugleich  der  vordere  Theil 
der  Zunge  so  weit  den  Wurzeln  der  Schneidezähne  genähert, 
dass  dadurch  wie  beim  8  ein  Anfall  des  Luftstroms  gegen  die 
Zähne  verursacht  wird,  der  den  Laut  in  einen  Zischlaut  ver- 
wandelt. Es  treten  hier  also  zwei  Bedingungen  der  Consonanten- 
erzeugung  gleichzeitig  ein,  die  bei  dem  ursprünglich  mouillirten 
8  nur  sehr  rasch  aufeinanderfolgend  Es  ist  daher  S  —  [ä^^] 
ein  Laut,  der  als  zusammengesetzter  Consonant  die  Stelle  des 
jodirten  A  vertintt. 

Ich  will  hier  nicht  speciell  auf  eine  Erläuterung  der 
Lautwandlungen  eingehen  und  zeigen,  wie  sich  auf  Grund 
dieser  den  directen  Angaben  der  Chinesen  entnommenen  Be- 
schreibung der  einzelnen  Laute  die  Wandlungen  auf  selbst- 
verständliche Weise  entwickeln,  sondern  nur,  wie  bereits  im 
Vorhergehenden  geschehen,  auf  einige  markante  Fälle  hinweisen. 

Wie  gleichfalls  schon  erwähnt,  ist  der  ursprüngliche  Laut 
t  =  thf^y  sowie  tHhj^  =  ts  in  der  neueren  Sprache  grössten- 
theils  in  ^'[«'x']  übergegangen,  «^'  in  [s^x^].  So  führt  nun  Wells 
Williams  an,  dass  heutigen  Tages  laute:  cha  in  Canton  cJiay  in 
Swatow  cha,  in  Amoy  che  und  t*a,  in  Fuhchau  cha,  in  Shanghai 
Üb  80,  zOf  in  Chifu  t8a, 

Chang:  in  Canton  cheung,  in  Swatow  t"i(i,  ch^*ie,  chieng, 
in  Amoy  chiong,  tiong ;  in  Fuhchau  tiong,  t'iong,  chwng,  in 
Shanghai  t8ang,  in  Chifu  chang. 
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Cliao:  in  Canton  chiu,  chau,  shiu;  Swatow  chto,  chU,  jio, 
tih,  sibf  tau,  chau^  tie;  Amoy  chiau,  tiau,  chau,  tau;  Fuhchau 
tili,  chau,  chiu,  chwa;  Shanghai  tsao,  dzao,  dao;  Chifu  tsao, 

Chwen:  Canton  chiliij  chan,  siln,  shan;  Swatow  chwan; 
Amoy  chwan,  fw'an;  Fuhchau  chibng,  tibng,  chwang;  Shanghai 
tsS^'j  dze^;  Chifu  tsweji. 

Hi:  in  Canton  Äi,  hei,  ai,  kw'ai;  Swatow  hi,  i",  wa,  k'i; 
Amoy  hiy  he,  k^e,  k^ai;  Fuhchau  hi,  hie,  hi;  Shanghai  hi,  i,  yi; 
Chifu  h'i. 

Hia:  in  Shanghai  'a,  ya,  'o,  äö";  Hien:  in  Canton  in, 
im,  hin,  han,  ham;  Hu:  in  Canton  u,  fu;  Swatow  hu,  hb,  h^b, 
0,  u;  Amoy  ho,  o;  Ilwai:  in  Canton  wai;  Shanghai  wa,  toi; 
Hwan:  in  Canton  wan,  fün,  un,  iln. 

Kiang:  in  Canton  kong,  keung;  Swatow  kang,  kiäng,  kiau; 
Amoy  kang,  kiong,  kbng ;  Fuhchau  kibng,  kbng,  kaung,  hbng, 
kang,  hung;  Shanghai  kong,  kieng,  kHing,  hong;  Chifu  kiang  etc.  etc. 

In  allen  diesen  Wandlungen  wird  es  nicht  schwer  fallen, 
auf  Grund  des  hier  Gegebenen  aus  der  Lauttafel  des  K'anghi- 
Wörterbuches  die  Ursachen  dieser  Lautverwechslungen  be- 
greiflich zu  finden. 

Auf  einen  Punkt  möchte  ich  hier  noch  aufmerksam 
machen,  nämlich,  dass  es  mir  nach  dem  Vorhandenen  nicht 
ausgeschlossen  erscheint,  es  hätte  sich  hierin  auch  ein  Einfluss 
der  Araber  auf  die  Chinesen  geltend  gemacht.  Wenigstens 
wird  man  nicht  leugnen  können,  dass  eine  solche  Voraus- 
setzung trotz  des  zuzugebenden  Einflusses  der  Inder  durchaus 
nicht  ohne  Hintergrund  ist.  So  steht  die  Eintheilung  der 
Classe  VIII  zweifelsohne  den  arabischen  Kehllauten:  t,  \,  •,  ^, 
^,  ^,  ^  näher  als  irgend  welcher  indischen  Reihe;  Classe  II 
als  Zungenspitzenlaute  definirt,  harmonirt  gleichfalls  besser 
mit  der  arabischen  Angabe,  wonach  die  Zungenspitze  O,  >$  ^ 
etc.  erzeugt,  und  die  Aussprache  gewisser  Anlaute  sowohl  aus 
offener  wie  aus  geschlossener  Stimmritze,  letzteres  bei  dem 
eigenartigen  Kehlkopfverschluss,  als  z.  B.  k,  t  weist  doch  mehr 
auf  die  Araber  hin  mit  ihrem  ^  und  jj,  O  und  k,  als  auf  die 
Inder,    die   meines  Wissens  solche  Unterschiede  nicht  kennen. 

Dass  die  Chinesen  mit  ihrem  scharfblickenden  Verstände 
das  von  fremden  Völkern  Ueberkommene  nicht  gedankenlos 
aufgenommen,  sondern  logisch  gesichtet  haben,  steht  wohl  nun- 
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mehr  ausser  Zweifel.  Vielleicht  wird  es  auch  mit  der  Zeit 
gelingen,  nachzuweisen,  ob  mit  Sicherheit  ein  Einfluss  der 
Araber  auf  ihre  Systemisirung  der  Sprachlaute  zu  constatiren 
ist;  dann  wäre  aber  festzustellen,  welcher  Einfluss  der  be- 
deutendere gewesen  sei,  der  arabische  oder  der  indische.  Frei- 
lich wohl  dürfte  man  hiebei  nicht  überrascht  sein,  falls  sich 
bei  diesen  Untersuchungen  eine  gegenseitige  Reciprocität  dieser 
Völker  zeigen  sollte. 

Es  folge  nun  hier  eine  Zusammenstellung  sowohl  der 
Anlaute,  wie  auch  eine  abgekürzte  Darstellung  der  Reimtafel 
(nach  der  südlichen  Aussprache),  in  welcher  für  die  drei 
Sing,  den  ping,  shäng  und  kiü  nur  ein  Lautcomplex  ge- 
schrieben ist,  hingegen  für  den  Üp-Sing  wegen  des  zugehörigen 
Verschlusslautes  ein  eigener.  Des  fernem  ist  nur  der  A;-Laut 
hiezu  benützt  und  nur  dort,  wo  in  der  Tafel  sich  kein  Laut- 
complex mit  dem  Anlaute  k  findet,  der  zunächst  gegebene 
Laut  genommen.  Hiebei  ist  weiters  der  eigenartige  Kehlkopf- 
verschluss  durch  •,  die  Lippenstellung  durch  die  im  früheren 
erklärten  römischen  Zififern  angegeben,  wo  zwei  Classen  der 
Anlaute  tibereinandergestellt,  dies  ebenso,  wie  das  Fehlen  einer 
derselben  angemerkt. 

Anlaute: 

k  \kh\  g  7t^  =  k  k*  g  n  Untere  Backenzähne. 
t*  \t*h]  d*  n^  =  t  t*  d  n  Zungenspitze. 
t^y^   [t^h]y^  dh/^  n^y^  z=:  t  t'  d  fl  Zungenrücken. 
P  [p^]  t  wi^  =  i^  p'  i  wi  Fester  Lippcnverschluss. 
/  [ph]  w  m^  =^  ff  ^  *^  Lockerer  Lippcnverschluss. 
t*8*  t*[8*h]   d^z^  *z^  z*  =   f8   ts'  dz  *z  z  Spitze  der 
oberen  Schneidezähne. 
Cl.    VII:     thY  t^[8^h]y^  dhy  V^'  zY  =  ts  t?  dz  *z  z  Fläche 

der  oberen  Schneidezähne. 
Cl.  Vni:     y*)  h  !  *y  =  y*)  h  !  *y  Kehlkopf,  Hauchlaute. 

Cl.     IX:     A' HYl  =  l**) %  Halb  Zunge,  halb 

obere  Schneidezähne. 


Cl. 

I 

Cl. 

II 

Cl. 

III 

Cl. 

IV 

Cl. 

V 

Cl. 

VI 

*)  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  geflÜHterteit  Jot  j/,  wie  das  japanisclie: 
^,  yij  iiy  t  zeigt.     S.  Hoffmann,  1.  c.  p.  17. 

*)  Möglicher  WeUe  geflüstert. 
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Reimtafcl  (für  die  südlichen  Laute): 

1^  i'o«  I,  Classe  11,  in,  Classe  VI,  VII,  Classe  V  fehlt,  1)  ko^, 

ko*'k,  siehe  doh  1),  !au  1),  Ija'^^u  1),  2)  Ä:[a°],  k[a*']f,  siehe 

!ni  2),  §an  2),  3)  A^*[a^'],  kj[a^']t,  siehe  san  3),  4)  tj[o\  kj[o% 

siehe  Mji  4). 
Classe  IV,  V,  1)  Ä-o«,  J-o«Ä:,  s.  rfa/V  1),  2)  k[a-],  ls[a%  s.  /ai  2), 

san  2),   3)  /:'J[a-],   jy[a-]^  s.  sau  3),   4)  -   kj[o^l   kj[o^]t, 

8.  5a;>  4). 
if^   kau   II,    Classe    II,    III,    Classe  VI,  VH,    Classe  V  fehlt, 

1)  fehlt,   2)  kan,  kak,   3)  kj[e^yi,  kj[e'']k,   4)  Jfc;[e">i,  kj[e^]k. 
Classe  II,  III,  IV,  V  fallen  aus,  1)  fehlt,  2)  J^an,  l^ak,  3)  hj[e^]ii, 

kj\t-]k,  4)  kj[eo]h,  yj[e^]k. 
^  ts[i;\h  IV,    Classe  II,  III,   Classe  VI,  VII,  Classe  V  fehlt, 

1)  k[o\n,  k[o\k,  2)  rfzfo«]//,  t8\o^]k,  3)  Äjf ?*»]//,  k[v}]k,  4)  f«;t«V, 

Classe  II  bis  VII  incl.  fehlen,  1)  k[o]h,  JfojÄ,  2)  fehlt,  3)  lyj[u% 

ri[n%  4)  fehlt. 
^    ([o\h   IV,    Cl.   II,    III,    Cl.  IV,  V,   Cl.  VI,  VII,    1)    T^[o]n, 

k\o]k,  2)  fehlt,  3)  kj[u%  l^i[u%  4)  f^uit,  tsjiik. 
]}^  /.v[/J  m,  Cl.  n,  III,  Cl.  VI,  VII,  Cl.V  fehlt,  l)  p[a'l  k[a% 

s.  tsoii  1),  2)  t8[e]j  ts[e]t,   s.  tSen  2),  3)  kji,  kjit,   s,  !ai  3), 

f§en  3),  4)  gj[i''],  kj[i'%  s.  !ai  4),  tSen  4). 
Cl.  II,   III,   Cl.  VI,  VII,   Cl.  IV  fehlt,    1)  fehlt,  2)  t^e],  ts[e]t, 

8.  tsen  2),  3)  lyji,  Ijit,  s.  !ai  3),   tSen  3),   4)  ij[i%  Jjf[i-]f, 

8.  /at  4),  tSen  4). 
;g^  .'az  II,  Cl.  II,  m,  Cl.  VI,  VII,  Cl.V  fehlt,  1)  k[a-]i,  k[a-]it, 

8.  san    1),    2)    kai,   kalt,   8.  §an   2),    3)   ft;[e'*]t^   A;[e'»]iV,    s. 

^^«71  3),  4)  g;|e^]i,  Ä/[e^]tV,  s.  ^ifc?i  4). 
Cl.  II,  III,  Cl.  IV,  V,  Cl.  VI,  VII,  1)  l{a%  k[a-]U,  s.  §an  1), 

2)  k^ai,  i'uit,  8.  mn  2),  3)  i;;*[e«]i,  J3[e«]iV,  s.  tsm  3),  4)  ^^[ö^'Ji', 
ijle'^yt,  8.  i'^e/i  4) 

^  y[u^]  IV,  Cl.  II,  III,  Cl.  IV,  V,  Cl.  VI,  VII,  1)  ifoj,  ifo]&, 
8.  t'oh  1),  2)  /..[o«],  #«[o-]Ä:,  s.  ron  2),  3)  J;;!«'],  f;j[u% 
8.  ^'o/i  3),  4)  /.;/«,  '«/«A',  8.  <'o«  4). 

ll|  .v«n  II,  Cl.  II,  III,  Cl.  VI,  Vn,  Cl.  V  fehlt,  1)  fc[«'']«,  Ä[a'']^ 
2)  kan,  knt,  3)  A;/[e''],  fc/[«"]^  4)  ^/[e»]»»,  Ä^fe"]*. 

Cl.  II,  III,  Cl.  VI,  Vli,  Cl.  IV,  V,  l)  J-[a»]fi,  ^a'']<,  2)  l-an,  Ifat, 
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J^  !j[a"]m  I,  Gl.  II,  III,  Gl.  VI,  VII,  Gl.  V  fehlt,   1)  ko"m,  ko'p, 

2)  k[a"]m,  k[a"]i),  ;))  kj[a"'\m,  /y'fa"']/>,  4)  kj[o'\m,  kj[o']p. 
Gl.  VI,  VII,   Gl.  II,  IV  fehlen,  1)  vacat,  2)  vacat,  3)  'kj[n"'\m, 

M""']/''  '^)  vacat. 
•^  .v[a"']w  I,  Gl.  II,  m,  Gl.  VI,  VII,  Gl.  V  fehlt,  1)  (so«,»  -, 

2)  ts[,r]iii,  t*\ft"]p,  3)  kj[n"']iii,  kj\a"'\p,  4)  tsj[o']m,  tHJ[o'-\i>. 
^    fi[e\H    III,  Gl.  II.  III,  Gl.   VI,  VII,   Gl.  V  fohlt,    l)  k{a'\>,, 

Ä•(a'|^  2)  t>,\e]n,  h\e]t,  3)  kjh,,  kjif,  4)  ,jj[i"]„,  kj[;'% 
Gl.  II,  III,  Gl.  IV,  V,   Gl.  VI,  VII,    1)  k[u']n,  l\a%   2)  Asf«]», 

ti,:\t,  3)  l:iin,  ijlt,  4)  i:j[i»]„,  kj\i"Y. 
^    k[o-\!.   IV,  Gl.  II,  Gl.  V,  VI   fehlen,    1)  vacat,  2)  kj],,"],;, 

f'Äo'^  (10'%  }[o']k,  pj[o"\f>,  7y[o«jÄ-,  <Ji:[o"\>,,  ,Ji\o"]l(,  hj\o"\;,, 

hj[o"\k,  //]<>"]/■(,  l}[o'']k,  3)  vacat,  4)  vacat. 
^  d[o]i,  IV,  Gl.  II,  ni.  Gl.  IV,  V,  Gl.  VI,  VII,  1)  k[o]t,,  k\o]lc, 

2)  k\o"];,,  k[o"[k,  3)  kj[u'\ii,  kjlu'\k,  4)  tsjiiü,  tsjuk. 
Gl.  II,   III,   Gl.  IV,  V,   Gl.  VI,  VII,   1)  k[o]i>,  i-[o]k,  2)  ([o-],;, 

t\o«\k,  3)  ij[u/\!,,  47t«']Ä-,  4)  tg  vacat. 
^  .'««   II,   Gl.  II,    Ili,   Gl.  VI,  VII,   Gl.  V  fehlt,    1)   k[n"\H, 

kla"]uk,   2)  kau,   kauk,   s.  doh   2),    3)   fc/t""]"'   kj\e"]uk,   s. 

doli  3),  4)  kj[e'']u,  kj[e'*]uk,  s.  cZo/^  4). 
^  /;[a-lu  I,  Cl.  II,  III,  Cl.  VI,  VII,  Cl.  IV,  V,  1)  ko-u,  ko"uk,^ 

2)  f8[a"]u,  ts[a'']uk,  s.  do  fi2),  3)  kj\a'''']u,  kj[a''']uk,  s   doü  3), 

4)  ^;;[o«]w,  t8J[o'\iiJc,  s.  c/o/V  4). 

Ich  bemerke  liier  nochmals,  dass  alle  mit  [  ]  bezeichneten 
Vocale  unvollkommen  oder,  was  dasselbe  ist,  mit  dumpfer 
Resonanz  gebildet  sind,  des  fernem,  dass  das  Massgebende 
die  früher  (p.  25)  beschriebenen  Stellungen  der  Lippen  und 
des  Hohlraumes  sind,  welche  sich  aus  der  Combination  der 
hier  auch  in  dieser  Zusammenstellung  aufgenommenen  Be- 
zeichnungsweise der  römischen  und  arabischen  Ziifern  (wie 
z.  B.  I,  1  etc.)  ergeben,  die  angeführte  Vocalbezeichnung,  wie 
[a**],  [a"**],  [e"]  etc.,  aber  nur  einen  Anhalt  zur  Versinnlichung 
des  entstehenden  akustischen  Effectes,  nach  Beurtheilung  der 
Qehörsempfindung   darstellt.     Ich   gebe    hier  nach  BrUcke  die 

*  Man  vergleiche  diesbezüglich,  was  E.  Brilcko  1.  c.  p.  35  über  die  Dipli- 
thonge  kürzerer  Spannweite,  insbesondere  über  o"«  sagt.  Die  Gebildeten 
sprechen,  wenn  sie  plattdeutsch  reden,  statt  /o"?#  das  Wort  to,  und  wenn 
sie  die  breite  Aussprache  to''u  nachahmen  wollen,  so  sprechen  sie  tau 
oder  ta'u. 
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Lautwerthe  dieser  Vocale  bei  vollkommener  Bildung,  die  sich 
natürlich  bezüglich  des  akustischen  Effectes  sehr  von  der  un- 
vollkommenen Bildung  unterscheidet,  wie  z.  B.  o*,  das  deutsche 
ö  in  Oel  und  hölzern  mit  unvollkommener  Resonanz,  also  [o*'], 
sich  in  englisch  done,  son,  sun  findet. 

i  =  deutsches  t,  wie  in  wider;  e  deutsches  e  in  selig 
und  werden;  e"  deutsches  e  in  Hehl  und  echt;  a*  deut- 
sches äf  englisch  a  in  man,  fat;  a  das  italienische  a  in  bal- 
lare;  a®  das  tiefe  a  der  Deutschen  in  Wahl,  Arm;  o"^  das  o 
in  englisch  lord  scorn,  in  franz.  encore;  o  das  o  in  deutsch 
Oper,  Woge;  u  das  u  in  Muth,  Duldung;  t**  das  y  nach  nord- 
deutscher Aussprache  in  Myrthe,  Physik;  w*  das  il  der  Schrift- 
sprache in  Würde,  über;  o'  das  ö  in  Oel,  hölzern;  e°  das  e 
im  französischen  Artikel  le  oder  ea  in  englisch  earl;  a^*  das 
eu  in  franz.  veuve  oder  ceu  in  soeur. 

Einen  lehrreichen  Einblick  bietet  die  Zusammenstellung 
der  Laute  von  einerlei  Zeichen  im  £ip-§eng  nach  den  ver- 
schiedenen Orten  in  der  Lauttafel,  an  denen  sich  dasselbe  findet. 

»So  erscheint  ^  unter  ^  1)  als  ko^'k,  unter  ^  1)  als 
k[o]/Cj  unter  ^  Ij  als  k[a'']uky  unter  ^  1)  als  ko'^uk.  Es 
ergeben  sich  sonach  die  vier  Werthe:  ko^k,  k[o]ky  k[a'']iik,  ko'^tik.^ 

M%  ii"tcr  :||  2)  :^  2)  |Jj  2)  also  als:  k{ao]t,  k{a-]it,  kat 

Zf    unter  ;^   3)  [Jj  3)  als:  kj[a^'^]t,  kj[e^\t 

^  unter  ^^  4)  |Jj  4)  als:  kj[o%  kj[e^]t 

lU  unter  :^    1)  ^  1)  als:  l'o'^k,  kok. 

^ij   unter  -^   2)  ^  2)  \\jl   2)  als:  k[a<^]t,  tait,  kat 

^  unter  -^   3)  ^Jj  3)  als:  kj[ao%  kj[e<^]t 

^  unter  ^  4)  \\]  4)  als:  kj[o%  kj[e^\t 

13;  unter  ^   ^)  S  ^)  ^'^-  ^'[^]^^  ^H^ 
[ft    unter  ^  3)  jg  3)  als:  k'j[u^]k,  Vj[a^]k 

^  unter  ^  4)  jg  4)  als:  tsjuk,  tsjuk 


*  Siehe  die  Note  der  Torhergehendeu  Seite. 

3* 


86  IX.  Abhandinng:    Kühn  er  t 

Ulj  unter  jj;  2)  Üj^  2)  als:  ts\e]ty  ts[e]t 

g  unter  ifc  3)  ;g^  3)  Üj^  3)  als:  kjif,  kj\e<^]lt,  kjit 

*  unter  ifc  4)  1^  4)  g|  4)  als:  kj[l%  kJ[o<^]lt,  kj[i^']t 

^Hj  unter  ifc  2)  g|  2)  als:  tie]t,  ts[e\t 

^  unter  it  3)  ;g^  3)  g|  3)  als:  i:;-/^  kj[e<>]it,  kjtt 

i^  unter  ifc  4)  ||  4)  g|  4)  kji^t,  kj[e<']it,  kji}n 

fj^  unter  *^  '^)  ^  ^^)  ^  2)  Ay[o«]&,  Ä:[f>«JA-,  Ä:/ntA: 

flgi  unter  ^  3)  ^  3)  ^  3)  A>»Ä-,  kje-uk,  kja<-uk 
etc.  etc. 

Sieht  man  nun  die  Werthe  der  jetzigen  Aussprache  in 
Canton,  Amoy,  Shanghai  an  für  jene  Charaktere  nach  Wells 
Williams  Angabe  in  seinem  Syllabic  Dictionary,  und  zwar: 
^   kok,  kck,  kbk;    ^   Wit,   Kiat,  kih;   j^  kit,  klat,  kih;  §R 

kwoky  kok,    kwok;    £||   kwat,  kwat,  kueh;   ^^   küf,  k'oeh,  kilüi; 

ä^   küt,  kwat,   kUili;    ^    khk,  kok,   khk;    |^    hhk,  k'iok,  djhk; 

JB  tsbk,  chiok,  tsbk;  iä{  tsif,  chUtt,  t»i/i;  1^  k'i,  k'ai,  kl;  "^ 
kät,  kiat,  kih  etc.  etc.;  so  wird  man  die  aus  dem  Kau-won, 
Go-won  und  Tau-in  der  Japaner  sich  ergebende  Thatsache 
bestätigt  finden,  dass  in  den  südlichen  Dialecten  sich  die 
älteren  Lautwerthe  am  besten  bis  auf  die  Jetztzeit  erhalten 
haben. 

Auf  Ginind  dieser  ftlr  die  südlichere  Aussprache  giltigen 
Reimtafel  und  gestützt  auf  die  hierin  und  hiezu  gegebenen 
Anweisungen  lassen  sich  nunmehr  auch  die  Lautwerthe  für 
die  Aussprache  der  nördlichen  Gegenden  ableiten.  Ich  will 
hier  nur  von  der  ersten  Reimtafel  (bei  der  keine  Abtheilung 
nach  shimjs  vorhanden  ist)  in  ähnlich  gekürzter  Weise  wie 
früher  die  Zusammenstellung  geben.' 

Reimtafel  für  die  nördlicheren  Gegenden. 

Hauptlaute:   Classe  I,  II,  III,  IV,  VI,  VIII,  IX.   kn,   kan,  kih, 
ki,  kau,  kai,  pei,  kin,  kan,  ko^u,  ko'^. 


1  Mau  vergleiche  p.  *23,  32. 
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Hilfslaute  :i  Classe    I,    U,  IV,   VI,  VH,   VH!,  IX.    (kja,  ke), 

kjah,  kjifi,  kji,  kjau,  kjai,  hjei,  kjin,  kjan,  kjo^u,  kjo^, 
Hauptlaute:  Classe  I,  II,  HI,  V,  VI,  VIII,  IX.  1^a\  Ti[a]ii,  i[u]ii,'^ 

Hilfslaute:!    Classe  I,  VI,  VH,  VIII,   IX.    J>,   ij[a]n,   kj[u]h,^ 

Im  Vorhergehenden  wurde  die  Zusammenstellung  der 
Laute  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Sprachwerkzeuge  nach  den 
diesbezüglichen  Anweisungen   seitens   der  Chinesen  entwickelt. 

Die  einheitliche  und  fast  durcfagehends  auch  systematische 
Entwicklung  der  Chinesen  zeigt  uns,  dass  sie  hiedurch  mit 
ihrer  Schrift  für  ihre  verschiedenen  Landestheile  das  leisten 
wollten  und  geleistet  haben,  was  Brücke  von  jeder  phone- 
tischen Transcription  mit  Recht  verlangt,  nämlich:  Eine 
Sprache  gleichsam  transportabel  zu  machen,  d.  h.  Jemanden, 
der  nie  etwas  von  jener  Sprache  gehört  hat,  in  Stand  zu  setzen, 
dieselbe  mit  richtiger  Aussprache  zu  lesen,  wie  ein  Virtuose 
die  Musik  nach  den  Noten  spielt,  die  ihm  vorgelegt  werden. ^ 
Mit  Rücksicht  auf  das  Wesen  der  Shings  oder  Betonungen, 
muss  man  aber  der  chinesischen  Sprache  gerade  eine,  zwar 
innerhalb  gewisser  Grenzen  freie,  doch  rythmisch  und  tonisch 
festgelegte  Modulation  zuerkennen,  bezüglich  der  man  im  ge- 
wissen Sinne  sagen  könnte,  sie  sei  etwa  im  Chinesischen  das, 
was  z.  B.  im  Lateinischen  entstehen  würde,  wenn  dasselbe 
stets  mit  jener  Declamation  gesprochen  werden  müsste, 
welche  e.  g.  der  Cantus  gregorianus  vorschreibt.  Eine  dies- 
bezügliche Untersuchung  über  das  Wesen  der  Shings  beab- 
sichtige ich  in  einiger  Zeit  nachfolgen  zu  lassen,  bis  ich  in 
den  Besitz  etlicher  noch  wünschenswerthen  Originalquellen  für 
dieselben  gelangt   bin.     Dann   wird  es  auch  möglich  sein   fUr 


'  Hierin  fallt   bei  Ciasso  VIII,  wie  bereits  oben  p.  10  bemerkt,   das  Jota 

snbscriptum  fort;  es  heisst  also  nur  tmrtj  t^  etc. 
^  Nach  der  Analogie  sollte  man  in  diesen  Lauten  ein  i  erwarten.  Ich  halte 

dies  auch   fUr  die   richtigere  Annahme,   habe  aber  dem  näheren  Klange 

fiir  das  Ohr  Rechnung  getragen  und  statt  des  i  ein  u  geschrieben. 
^  E.  Brücke,    lieber    eine  neue  Methode  der  phonetischen  Transcription 

(XLI.  Bd.  der  Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Ol.  der  k.  Akad.  der  Wissensch. 

zu  Wien)  p.  7  (227). 
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das  Chinesische  eine  Transcription  zu  schaffen ,  die  fl\r  den 
Lernenden  den  Ausspruch  gegenstandslos  macht:  , Chinesisch 
sprechen  könne  man  nur  von  Chinesen  lernen';  indem  die- 
selbe nach  den  Principien  E.  Brücke's  phonetischer  Transcrip 
tion,  ihm  alles  andeutet,  was  er  mit  seinen  Sprachwerkzeugen 
zu  machen  hat,  damit  sobald  die  Luft  zum  Kehlkopf  heraus 
gepresst  wird,  jener  Klang  zum  Vorschein  kömmt,  den  man 
aus  dem  Munde  eines  eingebornen  Chinesen  hört.  Zu  diesem 
Zwecke  brauchten  eben  nur  zu  jener  Transcriptionsschrift, 
die  Brücke  in  seiner  Methode  gegeben  hat,  Zeichen  für  die 
genaue  Definirung  der  Shings  und  etwa  für  den  eigenartigen 
Kehlkopfverschluss   hinzu   gegeben  zu   werden.^ 

Zum  Schlüsse  dieser  Arbeit,  möge  eine  Resumirung  jener 
Schlussfolgerungen,  die  mich  auf  den  hier  betretenen  und,  wie 
ich  kaum  zweifle,  richtigen  Weg  führten,  die  Möglichkeit  bieten, 
sich  sowohl  ohne  Umschweife  auf  diesen  Standpunkt  zu  stellen, 
als  auch  sich  von  der  Richtigkeit  desselben  und  somit  auch 
der  Resultate  ein  Urtheil  bilden  zu  können.  K'anghi's  Wörter- 
buch, dessen  der  Eingeborne  bei  dem  Reichthum  und  der 
Mannigfaltigkeit  dieser  Sprache  ebenso  wenig  entbehren  kann 
wie  der  Europäer,  soll  crsterem  nicht  bloss  die  Möglichkeit 
bieten  über  ihm  nicht  geläufige  Zeichen  sich  Rath's  zu  erholen, 
sondern  auch  ihm  Gelegenheit  geben  die  Aussprache  in  den 
verschiedenen  Theilen  des  Landes  und  zu  verschiedenen  Zeiten 
kennen  zu  lernen,  wie  die  Einleitung  zu  dem  bei  dieser  Ar- 
beit benützten  Abschnitte  ausdrücklich  sagt:   ^  ^  ^   ^  : 

Hl  l^o  Regeln  zur  richtigen  Information  über  die  dialecti- 
schen  (Abschattungen)  der  Aussprache.  Sind  etwa  die  localen 
Abschattungen  der  Aussprache  nur  in  südliche  und  nördliche 
zu  theilen?  Da  die  den  gegenseitigen  Nachbarbezirken  einer 
jeden  Provinz  angemessene  Aussprache  nicht  identisch  ist,  so 
wäre   aus  diesem  Grunde   eine  Erörterung  über  den   richtigen 


^  D.  h.  nämlich  ein  Zeichen  für  die  eigenthümliche  Comprossion  der  Luft 
in  der  Luftröhre  unter  den  Stimmbändern,  weil  bereits  ein  Zeichen 
für  den  Kehlkopfverschluss  vorhanden. 
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Werth  der  An-  und  Auslaute  anders  als  vermittelst  (specieller) 
Angaben  sehr  schwer  verständlich. 

Es  muss  sonach  möglich  sein,  sich  über  die  Lautwerthe 
zu  informiren,  wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt  eines  Ein- 
gebornen  stellt.  Da  nun  die  wenigsten^  Chinesen  Sanscritisten 
sind,  das  Wörterbuch  aber  jedem  Chinesen  Aufschluss  geben 
soll,  so  kann  es  durchaus  nicht  erforderlich  sein,  auf  das 
Sanscrit  zurückzugreifen.  Man  würde  im  Gegentheil  etwas 
in  die  Aussprache  hineintragen,  was  ihr  unter  Umständen  nie- 
mals eigenthümlich  war.  Wie  haben  nun  die  Chinesen  dies 
bewerkstelligt,  da  ihnen  die  Begriffe  dessen,  was  wir  Vocal 
und  Consonant  nennen ,  nicht  geläufig  sind  ?  Wie  die  Ein- 
theilung  der  neun  Classen  der  Anlaute  (^  ^  ^  j^)  und 
die  zweite  Reimtafel  alsbald  erkennen  lassen,  durch  Angabe 
der  Stellungen  und  Gestaltungen  der  Sprach  werk  zeuge.  Sobald 
dies  gegeben  war,  brauchte  man  bloss  unbefangen  die  vor- 
handene Erläuterung  ihrem  vollen  Werthe  nach,  wie  sie  der 
Chinese  in  seiner  Muttersprache  auffasst,  zu  betrachten,  um  die 
richtige  Geltung  zu  erhalten. 

Freilich  wohl  bedarf  es  für  uns  Europäer  mehr  weniger 
einer  Kenntniss  der  abgehandelten  Materie  (hier  der  Physiologie 
der  Sprachlaute),  weil  unsere  Wörterbücher  bezüglich  dieser 
und  ähnlicher  Termini  uns  fast  völlig  im  Stiche  lassen.  Aber 
die  Eigenthümlichkeit  des  chinesischen  Sprachbaues,  die  ganze 
Art  und  Weise  des  Gedankenausdruckes  in  dieser  Sprache, 
hilft  hier  durch  die  staunenswerth  prägnante  Ausprägung  des 
logischen  Gedankenverhältnisses  (ähnlich  wie  die  Sprache  der 
Analysis  in  der  Mathematik)  unterstützend  für  die  richtige 
Auffassung.  Nur  darf  man  deswegen  in  vielen  Verhältnissen 
sich  nicht  damit  begnügen,  statt  jedes  chinesischen  Wortes 
einfach  ein  entsprechendes  Wort  einer  modernen  Sprache  zu 
setzen,  weil  man  hiedurch  leicht  die  Klarheit  und  Prägnanz 
des  chinesischen  Gedankens  verwischen  würde,  die  wesentlich 
durch  das  gegeben  wird,  was  sozusagen  zwischen  den  Zeilen 
zu  lesen  ist;  sondern  mau  hat  in  solchen  Fällen  durch  scharfe 


*  Man  dürfte  wohl  lange  suchen,  bis  man  wirklich  einen  Chinesen  findet, 
der  auch  des  Sanskrit  mächtig  ist. 
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logische  Analyse  erst  den  Gedanken  festzustellen  und  dann  den 
modernen  Sprachen  entsprechend  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
(ähnlich  wie  man  eine  mathematische  Formel  in  Worten  um- 
schreibend ausdrückt  und  nicht  buchstäblich  übersetzt). 

Auf  diesem  der  Natur  der  Sache  nach  vorgezeichneten 
Wege  allein  war  es  möglich,  die  richtige  Geltung  der  Anlaut- 
classen  III  und  VII  zu  finden,  den  thatsüchlich  durch  1j^ 
bezeichneten  Anlaut  als  w^  (labiodental)  festzustellen,  sowie 
die  in  den  Classen  der  Anlaute  aufgeführten,  bisher  aber  über- 
sehenen nasalirten  Reibungsgeräusche  *z*,  *z^y^y  *,y^  zu  erkennen. 

Eine  einfache  Anlehnung  an  das  Sanscrit  oder  ein  Auf- 
bau auf  dasselbe  konnte  nie  und  nimmer  zu  diesen  Worthen 
führen,  weil  nach  unsern  jetzigen  Kenntnissen  das  Sanscrit 
diese  Laute  nicht  besitzt.^  Man  hätte  auch  nicht  auf  den  Ge- 
danken geführt  werden  können,  dass  möglicher  Weise  bei 
dieser  chinesischen  Lautclassificirung  auch  ein  Einfluss  der 
Araber  sich  geltend  gemacht  habe.  Ob  tliatsäclilich  und  in 
wie  weit  ein  solcher  Einfluss  der  Araber  vorhanden  war,  wird 
wohl  die  Folge  lehren. 

'  Der   Anusv&ra   und  Anun^ikn   kann   hier  wohl    nicht   damit   vor^flichen 
worden. 


X.  Abh. :   Marko.    Die  Geschichte  Ton  den  sieben  Weisen  bei  den  Slaren.  1 


X. 

Die  Geschichte  von  den  sieben  Weisen  bei  den 

Slaven. 

Von 

Dr.  M.  Murko. 


JNach  einem  Ausspruche  von  Görres  *  war  die  Geschichte 
von  den  sieben  Weisen,  für  deren  vergleichendes  Studium  in 
den  letzten  Jahrzehnten  so  viel  geleistet  wurde,  mehr  als  alle 
classischen  Bücher  verbreitet;  nach  der  Meinung  anderer  ist 
nach  der  Bibel  kein  Werk  in  so  viel  Sprachen  übersetzt 
worden  als  dieses.  Zur  Bestätigung  dieser  Urtheile  soll  auch 
die  nachstehende  Abhandlung  beitragen,  welche  die  Schick- 
sale des  Werkes  in  den  slavisch  geschriebenen  und 
gedruckten  Denkmälern  zum  Gegenstande  hat. 

Die  sieben  Weisen  wurden  den  Slaven  natürlich  auch 
in  fremden  Sprachen  vor  und  neben  den  Uebersetzungen  in 
verschiedenen  Fassungen  bekannt.  Mussafia's  glänzende  Funde 
zum  lateinischen  Dolopathos  stammen  ja  aus  böhmischen 
und  mährischen  Bibliotheken. ^  Dass  die  Fassung  der  Gesta 
Romanorum  und  die  Historia  septem  sapientum  in  lateini- 
scher und  wohl  auch  in  deutscher  Sprache  bei  den  Böhmen 
verbreitet  waren,  braucht  keiner  weiteren  Erwähnung.  Aber 
auch  bei  den  Polen  ist  das  Vorhandensein  verschiedener  fremd- 
sprachiger Versionen  nachzuweisen.  Die  Gesta  Romanorum 
finden  sich  in  lateinischer  Sprache  in  zwei  aus  Polen  stam- 
menden   Handschriften    der    kais.    öffentlichen    Bibliothek    in 


*  Die  teutsfheii  Volksbücher,  S.  155. 

2  Sitzungsber.  der  pliil.-hist.  Cl.  der  kais.  Akademie  d.  Wissensch.  in  Wien, 
Bd.  ö7,  p.  37. 
^itxanirxWr.  A.  phil.-biNt.  Cl.  CXXII.   IM.  lU.  Abh  1 
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St.  Petersburg'  und  in  einer  der  Jagellonischen  Universitäts- 
bibliothek in  Krakau.2  Deutsclie  Ausgaben  der  ITistoria  (der 
seltene  Strassburger  Druck  von  1520,  Goedeke  Nr.  17,  der 
sich  einst  in  einer  Jesuitenbibliothek  befand,  und  noch  einige 
jüngere  Drucke  der  ehemals  Zaluski'schen  BibHothek)  kamen 
ebenfalls  aus  Polen  in  die  erwähnte  Bibliothek  in  St.  Peters- 
burg. Das  Lemberger  Ossolineum  bewahrt  aber  sogar  eine 
Handschrift'*  des  von  Mussafia  nur  nach  einer  Wiener  Hand- 
schrift veröflFentlichten  lateinischen  Textes  der  Versio  Italica.^ 
Ich  lernte  die  Handschrift  in  einer  Abschrift  des  Herrn  St. 
Ptaszycki  in  Petersburg  kennen.  Das  Werk  führt  hier  den 
Titel  ,Tractatus  de  Septem  philosophis',  der  sich  zum 
Citiren  gut  empfehlen  dürfte.  Bei  den  Slaven  Dalmatiens  und 
des  Küstenlandes  waren  jedenfalls  aus  Italien  kommen'de  Texte 
bekannt. 

Dass  das  Werk  auch  auf  die  traditionelle  Literatur 
der  Slaven  eingewirkt  hat,  unterliegt  gleichfalls  keinem  Zweifel. 
Die  Erzählung  Canis  finden  wir  in  der  Redaction  der  Historia 
bei  Kolberg,  Lud  polski  XIV,  318,  und  Herr  Professor  Jagi6 
versichert  mich,  dieselbe  in  der  Jugend  in  seiner  kroatischen 
Heimat  gehört  zu  haben.  Der  Stoff  der  Matrone  von  Ephesus 
(Vidua)  ist  aus  dem  Gouvernement  Perm  im  nordöstlichen 
Russland  nachgewiesen.^  Ob  hier  übrigens  die  Einwirkung 
der  Historia  vorauszusetzen  ist,  kann  bezweifelt  werden,  denn 
auch  Gaza  findet  sich  schon  frühzeitig  bei  den  Russen,  bei 
denen  die  Erzählung  auf  Iwan  den  Schrecklichen  bezogen 
wurde.^  Ein  offenbar  auf  Vidua  beruhendes  Motiv  finden  wir 
auch  beim  polnischen  Dichter  Goszczynski,  der  vielfach  aus 
dem  Sagenkreise  der  Ukraina  schöpfte.  In  seinem  Hauptwerk 
ySchlosB   von  Kaniow'   liebt   der  Schlossverwalter  die  Kosakin 


«  Q.  XVn,  Nr.  Ul  (fol.  36' sq.),  nach  einer  Notiz  von  Jul.  Golebiowski 
per  mAmis  cuiusdam  Alberti  clerici  de  Ladoszycze,  a.  1466  und  F.  15, 
13,  a.  1462,  Z  Witowa  (?,  fol.  31' «q.)  unter  der  Ueberschrift :  De  regina, 
qui  filium  regis  volebat  occidere. 

2  Nr.  1607,  p.  618—624.         »  Nr.  2081,  f.   189-195. 

<  Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Cl.  der  kais.  Akademie  d.  Wissonscb.  in  Wien, 
Bd.  57,  p.  92  sq. 

6  Vgl.  Orient  und  Occident  II,  374. 

^  A.  N.  Veaelovsky  in  Qalachov's  Istor^a  russkoj  slovesnosti  I^  442. 
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Orlika  und  will  sie  zur  Heirat  ,durch  folgende  List'^  zwingen. 
Ihr  Bruder,  ein  Kosak,  hält  in  der  Nacht  Wache  bei  einem 
Galgen;  der  Verwalter  verlockt  ihn  von  seinem  Posten  und 
lässt  unterdessen  den  Leichnam  stehlen.  Da  der  pflichtver- 
gessene Kosak  gehängt  werden  soll,  so  lässt  der  Verwalter 
Orlika  die  Wahl  zwischen  dem  Tode  ihres  Bruders  und  der 
Heirat  mit  ihm.  Ein  systematisches  Aufsuchen  der  Stoffe 
aus  dem  Novcllenkreise  der  sieben  Weisen  bei  den  Slaven  lag 
mir  jedoch  diesmal  fern. 

Die  Schicksale  des  Buches  von  den  sieben  Weisen  bei 
den  Slaven  sind  sehr  charakteristisch  für  den  Gang  der  Civili- 
sation  bei  denselben.'^  In  der  Fassung  der  Gesta  Romanorum 
recipirten  die  Böhmen  das  Werk  schon  im  14.  Jahrhundert^ 
druckten  gleich  im  Anfang  des  16.  eine  Uebersetzung  der 
Historia,  besassen  eine  Komödie  von  den  sieben  Weisen  und 
brachten  es  auch  zu  einer  selbstständigen  Bearbeitung  des 
Werkes.  Die  alten  Uebersetzungen  wurden  nach  lateinischen 
Vorlagen  angefertigt,  ebenso  zwei  der  Historia  bei  den  Polen, 
von  denen  nur  eine  bekannt  ist  und  zu  den  ältesten  polnischen 
Drucken  gehört.  Erst  in  der  neuesten  Zeit  kamen  bei  den 
Böhmen  und  Polen  Neulibersetzungen  nach  deutschen  Volks- 
büchern zu  Stande.  Die  Russen  bekamen  dieses  wie  andere 
Werke  der  mittelalterlichen  westeuropäischen  Erzählungslite- 
ratur durch  die  Polen  und  schrieben  es  im  17.  und  noch  im 
18.  Jahrhundert  fleissig  ab.  Die  Bulgaren  und  Serben  brachten 
es  aber  erst  im  Anfang  unseres  Jahrhunderts  zu  Uebersetzungen 
des  Syntipas  aus  dem  Neugriechischen,  und  selbst  dieser 
war  bei  den  Bulgaren  zuerst  nur  handschriftlich  bekannt. 

Wenn  daher  diese  Abhandlung  hauptsächlich  in  den  Be- 
reich der  slavischen  Literaturgeschichte   gehört,    so   geht   doch 

*  V.  Spasovicz  in  Istorija  slavjanskich  literatur  von  A.  N.  Pypin  IP,  626. 

*  Nebenbei  sei  erwähnt,  dass  die  griechischen  sieben  Weisen  bei  den 
Slaven  gleichfalls  bekannt  waren.  Selbst  in  der  russischen  Literatur 
finden  wir:  CKaaaiiiie  fo  ijiJiHiibCKHx  My^^pei^tx-B  .  H  m  äxt»  My- 
;ip0CTH.  KaKO  HM.Aiia  JiyHaM  &  3Bt3;^aM  ua{)Hivui]i  h  wt  hqvo  ca 
HMOHOBa.iii  (s.  IlepBoe  npHÖaB.ienie  zum  Katalog  Chludov's,  p.  77, 
Nr.  38).  Auch  unsere  Weisen  stempelt  ein  russischer  Schreiber  (T3) 
in  seiner  Titelangabe  zu  hellenischen:  KHHia  ...  0  pHMCKwMT»  l^ecapt 
sjicocapt  ...HO  ce;^MH  £.ibJiUHCKHX'B  MyApcu.ax'b  (dagegen  phmckhxi» 
Tich.  2). 

1* 
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auch  die  vergleichende  nicht  leer  aus.  Vor  Allem  beweisen 
die  polnibclie  und  russisclie  (ebenso  die  armenische)  Ueber- 
setzung,  dass  der  Text  der  Ilistoria  septem  sapientum  niclit 
einmal  in  der  uns  jetzt  bekannten  ältesten  Handschrift  in  Inns- 
bruck der  ursprüngliche  ist.  Von  besonderem  Interesse  ist  aucli 
die  Nationalisirung  des  Werkes  in  Russland. 

,Synt1i)as'  bei  den  Bulgaren. 

Bei  den  Bulgaren,  die  in  alter  Zeit  viele  geistige  Schätze 
Byzanz'  den  Serben,  Rumänen  und  Russen  überliefert  hatten, 
begann  das  moderne  geistige  Leben  erst  in  der  allerjüngsten 
Zeit:  das  erste  neubulgarische  Buch  wurde  erst  im  Jahre  1800 
gedruckt.*  So  erklärt  sich  auch  sofort  das  Schicksal  des  Syn- 
tipas  bei  den  Bulgaren,  bei  denen  er  nämlich  im  Anfang  un- 
seres Jahrhunderts  übersetzt  und  sogar  da  noch  handschriftlich 
verbreitet  wurde. ^ 

Wir  haben  darüber  Nachricht  von  M.  Drinov  im  Perio- 
di^esko  Spisanie,  Sredec  1884,  B.  XII,  p.  1 — 12.  Drinov  fand 
nämlich  im  Jahre  1871  in  Constantinopel  beim  Bischof  An- 
thymios  (Antim)  von  Widin  einen  cod.  misc.  von  2(51)  Blättern 
in  Folio,  der  im  Jahre  1850  in  Razgrad  vom  Popen  Krstjo, 
dem  Sohne  des  Popen  Athanasius  (iioiiT.  KpacTO  iiom.  A«i»aHa), 
geschrieben  wurde.  Diese  Handschrift  ist  jedoch  nur  die  Ab- 
schrift einer  im  Jahre  1802  in  Widin  geschriebenen.  Ihr 
Inhalt  entspricht  ganz  dem  jugendlichen  (!^harakter  der  da- 
maligen bulgarischen  Literatur,  die  ausser  Chroniken  hauptsäch- 
lich moralische  und  ,philosophische'  Werke  liebte.  So  finden  wir 
darin  1.  unser  Werk:  Mytologia  Sintipa  filosofa  f.  10 — 4;"); 

2.  die    Fabeln    Aesops    und    andere    Fabelwerkc    f.    48 — 80; 

3.  philosophische  Weisheiten  f.  80 — 200.  Drinov  schreibt  das 
Werk  mit  Recht  dem  verdienstvollen  Regenerator  der  neu- 
bulgarischen  Literatur   Sofronij   Vracanskij    zu,    der  in  seinem 


1  Const.  Jirecek:  KHiux)nnci>  Ha  HOBOu-KirapcKaTii  KiinHCiiira  1806—1870. 
Bncira  187'2.  p.  4. 

'Es  exiHtirt  aucli  eino  runiHnijtcho  liaiulscliriftliclio  l.'ohorsotznnp 
des  Syntipas  aus  «lein  NonpriorbischcMi,  wor(n)Pr  Syrku  im  nissi- 
flchen  ^nrnnl  ministerntva  narodiiajro  prosviwronija  ls«n,  Oc.t.  070  be- 
richtet. 
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Greisenalter  eine  rege  Thätigkeit  entwickelte  und  zur  Zeit  der 
Entstehung  der  in  Rede  stehenden  Handschrift  in  Widin  lebte. 

Gedruckt  wurde  Basnoslovie  Sintipy  filosofa*  erst 
im  Jahre  1844  in  der  königl.  Universitätsbuch druckerei  in 
Buda-Pest,  aus  der  überhaupt  die  meisten  Erstlingswerke  der 
neuen  serbischen  und  bulgarischen  Literatur  hervorgegangen 
sind.  Auf  dem  Titel  steht  in  Klammem  auch  eine  charakte- 
ristische deutsche  Bezeichnung:  Philosophische  Fabeln.  Der 
als  Uebersetzer  genannte  Ch.  P.  ist  Christaki  (in  einigen  an- 
deren Werken  nennt  er  sich  Chrysanth)  Pavloviö;  er  stammte 
aus  Dupnica  (nennt  sich  manchmal  auch  Dupniöanin)  in  Mace- 
donien  und  war  ein  ungemein  fruchtbarer  Verbreiter  der  Auf- 
klärung bei  den  Bulgaren."^  In  seiner  Arithemtik  (Belgrad 
1833)  nennt  er  sich  Lehrer  der  »slavisch-hcllenischen  Schule' 
in  SiSßov  (Sistova). 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  hat  Pavloviö  nicht  die  Ueber- 
setzung  des  Sophronius  ,vielleicht  mit  kleinen  Aenderungen', 
um  mit  Drinov  zu  reden,  abgedruckt?  Drinov,  der  aber  die 
Ausgabe  de«  Pavlovii?  nicht  gesehen  hatte, -^  meint  dies  an- 
nehmen zu  dürfen  und  beruft  sich  darauf,  dass  Pavlovic?  auf 
ähnliche  Weise  mit  der  Istorija  oder  Lotopis  des  P.  Paisius 
verfuhr.*  Obgleich  Drinov  von  der  Uebersetzung  des  Sophro- 
nius nichts  weiter  beibringt  als  den  Titel,  der  bei  beiden  ganz 
verschieden  lautet,  und  den  Anfang  des  Werkes,  so  kann  ich 
immerhin  schon  nach  Vergleichung  dieser  geringen  Bruch- 
stücke mit  dem  Werke  des  Pavloviö  versichern,  dass  wir  ihm 
Glauben  schenken  müssen,  wenn  er  sich  auf  dem  Titel  seiner 
Ausgabe  ,Ucber6etzer'  nennt  (iipeBC^^eiioe  oti,).  Die  Sprache  ist 
bei  beiden  so   verschieden,   dass  man  nicht  leicht  von  kleinen 


^  Der  openaue  Titel  lautot:  BaCHOC-iOBie  Chhthiim  *imoco*a  BCCMa  JiouO- 

iiwTiioe  OTi.  iiopCKift  IIa  rpe«ieCKifi,  oti.  rpe«iccKiii  acc  na  öo.irapcKiH 

asbiKt    upeBc;^eii()e   OTb   X.  II.    II3;^auic    iicpuoc.     y  By.iiiMy    lb-44. 

8".  74  S. 
-  Coiist.  Jirecek    zählt  in  seiner  Biijliographie   noch  fünf  Werke  von  ihm 

auf,    darunter   auch  Christoph  Schmid'H  , Verlorenes  Kind*,   das  Pavlovic 

aus  dem  Neugriechischen  übersetzt  hat. 
^  Ich    fand   Exemplare    im   Kumjancov'schen   Museum   in   Moskau   und  in 

der  Hofbibliothek  in  Wien. 
^  Vgl.  Drinov,  Teriodiresko  Spisanio.  Braila   1871.  Bd.  IV,  24.    Das  Werk 

ist  b«::i  Jirceek  nicht  erwähnt. 
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Aenderungen  und  Besserungen  sprechen  kann.  Uebrigens  kann 
ich  als  entscheidend  die  Uebersetzung  folgender  Stelle  des 
neugriechischen  Originals  (nach  der  Venediger  Ausgabe  von 
1815)  anführen:  Yjupe  ac^wiaiov  SiSaaxaXov,  iva  tJ;;  cc^icTiy.r;^  {/.aOtJ- 
j£(i);  apiffto;  *{hTiZx\,  Sophronius,  der  schon  zuvor  Schwierig- 
keiten hatte  mit  der  Uebersetzung  von  £•;  ty;v  [xafhjjtv  tiov 
Ypa|x|AaT(i)v  (na  noyqenie  ehhähoc  rpaMaTHiecKoc),  übertrug  hier 
frei:  u36paHHoe  My^poe  ynenie,  während  Pavloviö  dem  Original 
entsprechend  na  co*HCTH^ecKa  nayBa  bietet.  Hätte  Pavloviö 
nicht  das  griechische  Original  vor  sich  gehabt,  so  wäre  die 
Stelle  unmöglich  so  ausgefallen.  Damit  will  ich  allerdings 
nicht  behaupten,  dass  Pavlovic  die  Uebersetzung  des  Sophro- 
nius überhaupt  nicht  kannte  oder  gar  nichts  von  ihr  wusste, 
obwohl  ich  auch  dies  sehr  wahrscheinlich  finde.  Eine  end- 
giltige  Behauptung  könnte  darüber  nur  derjenige  aufstellen, 
der  beide  Uebersetzungen  genau  vergleichen  würde,  was  im 
Interesse  einer  kritischen  Beleuchtung  der  Geschichte  der  neu- 
bulgarischen Literatur  und  Schriftsprache  überhaupt  sehr  er- 
wünscht wäre. 

Beide  Uebersetzer  übertrugen  nach  ihren  eigenen  An- 
gaben aus  dem  Neugriechischen.  Ob  dem  Sophronius  bereits 
eine  gedruckte  neugriechische  Ausgabe  zur  Verfügung  stand, 
kann  ich  nicht  entscheiden,  denn  die  älteste  von  Boissonade  * 
und  A.  V.  Keller 2  erwähnte  stammt  aus  dem  Jahre  1805 
(Mu8oXc7ix5v  X'jvOixa  tcu  <l>'.Xca59ou).  In  der  mir  zugänglichen  Biblio- 
graphie ^  fand  ich  überhaupt  keine  Erwähnung  dieses  Werkes. 
Dafür  sind  mir  aber  in  der  Wiener  Hofbibliothek  folgende 
zwei  Venediger  Ausgaben  bekannt  geworden: 

MuöoXcY'.xbv  l'JVTi::«  tcü  ^iXocio^cu.  Ta  -rXcTcra  TrspispYcv  ix  tf^q 
:c6pG»x^;  YXoixrr^^  |;.£Ta^paaöev.  Nscott'  [j.£TaTJ7:ü>0=v,  y.al  iv,  ttcXXwv 
s^aXixaxojv  p.eTa  ::a(7r,<;  £::i[ji.£XE(a;  ly.y.aOxpOiV.  'Kv  DvniicL,  llapit 
NixoXaco  rXuxsT  tw  e;  'Iwr/vuov.    1815. 


'  iluvTwta;.    Do  äyutipn   ot   Cyri   lilio   Aiidreopuli   uarratio   e   codd.   Pariss. 

edita  a  Jo.  Fr.  Boissonade.  Parisiis  1828.  p.  VII,  VIII. 
'  Li  romans  de  sept  sages.  Tübingen  1836.  p.  XXIX. 
^  J.  de   Kigalla,   Ij^cOiaajxa   xaizonzpo-j  xrj;  szoikXr^s\x.f^i  ^iXoXoya;.    Ilcrinupolis 

1846.  Katalog  des  Lampros,  Athen   1863.  Nicolai,  Geschichte  der  neugr. 

Literatur.  1876. 
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Der  Titel  einer  Ausgabe  von  1864,  die  ex  tyj«;  *EXXy;v{x^; 
TUTcoYpa^ta^  tou  4>otvixo;  stammt,  bricht  mit  ex  x^<;  icepoixri? 
Y^üwcr,;  ab. 

Worauf  sich  die  ,Umformungen*  und  ^Reinigungen  von 
vielen  Irrthümern^  in  der  Ausgabe  von  1815  erstrecken,  kann 
ich  wegen  der  fehlenden  Hilfsmittel  nicht  feststellen,  aber  ich 
bin  dabei  geneigt,  nur  an  sprachliche  Verbesserungen  zu 
denken,  die  auch  nicht  bedeutend  gewesen  sein  dürfen,  da 
sich  der  Text  in  solchen  gedruckten  Werken  der  Volksliteratur 
mit  grosser  Zähigkeit  erhält.  Einen  Beweis  für  diese  Be- 
hauptung habe  ich,  abgesehen  von  anderwärtigor  Erfahrung, 
in  der  Ausgabe  von  1864,  die  mit  der  von  1815  vollkommen 
übereinstimmt. 

Zum  Zwecke  der  Vergleichung  der  bulgarischen  und 
serbischen  Uebersetzung  werde  ich  daher  mit  ruhigem  Ge- 
wissen die  erwähnte  Ausgabe  von  1815  zu  Grunde  legen. 
Pavloviö  kann  ganz  gut  aus  derselben  übersetzt  haben;  der 
Serbe  (s.  unten)  schöpfte  aber  jedenfalls  aus  der  Ausgabe  von 
1805,  über  die  wir  auch  keine  genauen  Nachrichten  haben, 
denn  Keller*  theilt  blos  mit,  dass  ,einige^  Erzählungen,  wie 
z.  B.  die  drei  Wünsche,  fehlen,  während  Boissonade  nur  klagt, 
dass  ihm  die  neugriechische  Ausgabe  zur  Hei*stellung  des 
Textes  des  alten  Syntipas  keine  Dienste  leisten  konnte. 

Es  handelt  sieh  bei  diesen  Vergleichungen  hauptsächlich 
um  die  Auslassung  einiger  Erzählungen  aus  dem  Werke  des 
Michael  Andreopulos.  Die  meisten,  die  in  der  uns  vorliegenden 
bulgarischen  und  serbischen  Uebersetzung  fehlen,  waren  auch 
schon  in  der  neugriechischen  Vorlage  nicht  mehr  vorhanden. 
Ich  glaube,  dass  auch  Sophronius  dieselben  nicht  mehr  vor- 
fand; wenn  er  sie  aber  selbstständig  ausliess,  so  waren  die 
Gründe  der  Auslassung  für  den  modernen  Bulgaren,  der  dazu 
noch  ein  Geistliclier  war,  wohl  dieselben,  welche  die  ein  wenig 
späteren  neugriechischen  Herausgeber  bestimmten,  den  ur- 
sprünglichen Bau  der  Rahmenerzählung  theilweise  zu  zerstören. 

Der  Syntipas  des  Michael  Andreopulos  zählt  bekanntlich 
25  Erzählungen. 2  Von  diesen  fehlen  bereits  im  Neugriechischen 

1  S.  oben  S.  6. 

2  Ausser  der  Ausgabe  von  Boissonade  vergleiche  man  Heinr.  Sengelmann, 
Das  Buch   von   den   sieben   weisen  Meistern  aus  dem  Hebräischen  und 
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vier:  die  1.  Erzählung  des  HI.  Philosophen  (der  Jäger), ^  die 
1.  des  VII.  Philosophen  (die  Wünsche)  und  die  zwei  ersten 
des  Prinzen  (Gäste  vergiftet,  der  dreijährige  Knabe).  Die 
Geschichten  vom  Jäger  und  den  vergifteten  Gästen  wurden 
bereits  vom  Michael  Andreopulos  missverstanden;  sie  werden 
in  der  syrischen  Fassung  noch  viel  klarer  berichtet  und  ihre 
buddhistische  Herkunft  ist  dort  noch  deutlich  zu  erkennen. ^ 
Die  Auslassung  von  etwas  Unverständlichem  ist  leicht  be- 
greiflich und  wäre  auch  kein  besonderes  Verdienst  flir  den 
bulgarischen  Uebersetzer,  wenn  dieselbe  ihm  zu  verdanken 
wäre.  Die  übrigen  zwei  verletzen  aber  wegen  ihres  unge- 
ziemenden Inhaltes  auf  das  Gröbste  unser  modernes  Anstands- 
gefühl. 

Pavloviö  ging  aber  noch  weiter.  Ausser  diesen  vier  Er- 
zählungen fehlen  bei  ihm  jedenfalls  aus  Schicklichkeitsrück- 
sichten  noch  die  l.  Erzählung  des  IV.  Philosophen  (der  Bade- 
meister) und  die  2.  des  V.  (Ehezwist  oder  der  angebrannte 
Mantel).  In  der  bulgarischen  Uebersetzung  des  PavloviC* 
kommen  also  nur  noch  19  Erzählungen  vor. 

Was  sonst  den  Text  anbelangt,  so  folgt  der  bulgarische 
des  Pavloviö  genau  dem  neugriechischen;  nur  liebt  es  Pavloviö 
hie  und  da  zu  kürzen  und  sich  einfacher  auszudrücken,  nament- 
lich bei  rhetorisch  und  philosophisch  gefärbten  Stellen.  Als 
charakteristisches  Beispiel  kann  man  jene  Stelle  vergleichen, 
worin  der  Prinz  seinem  Vater  erläutert,  warum  er  bei  den 
anderen  Meistern  im  Laufe  von  drei  Jahren  nichts  gelernt, 
bei  Syntipas  sich  aber  das  ganze  Wissen  in  sechs  Monaten 
angeeignet  habe.  Die  neugriechischen  Ausgaben,  auch  die  von 
1864,  folgen  hier  noch  vollständig  dem  Texte  des  Michael 
Andreopulos,  während  bei  Pavloviö  derselbe  auf  mehr  als  ein 


Griechischen  zum   ersten  Mal  übersetzt  und  mit  literarliistorischon  An- 
merkungen versehen  von  .  .  .  Ilnllo  18 i7. 

Dr.  Paul  Caasel,   Miöchle-Öinrlbad,  Sccundus-Syntipas.    Einloitunp 
und  Deutung  des  Buches  der  weisen  Meister.   Berlin  1888. 

1  Wie  man  für  die  abendländischen  Texte  die  hiteiiiiHchon  Namen  der 
einzelnen  Erzählungen  gebraucht,  so  emptielilt  os  sich,  beim  »Syntipas 
an  den  einmal  von  Sengclmann  eingeführten  und  von  Casücl  mit  einigen 
Modificationen  acceptirten  deutschen  festzuhalten. 

2  S.  Cassel,  o.  c.  S.  374,  391,  392. 
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Viertel  des  ümfanges  eingeschränkt  ist.'  Der  moderne  bul- 
garische Uebersetzer  (ebenso  der  serbische)  brachte  es  also 
nicht  über  sich,  den  Wortschwall  der  Byzantiner  so  getreu 
und  deshalb  auch  so  unverständlich  wiederzugeben,  wie  es 
seine  Collegen  in  alter  Zeit  thaten. 

Auch  Sofronij  Vrat^anskij  muss  bereits  ähnlich  verfahren 
haben,  denn  er  drückt  sich  auf  seinem  Titelblatt  ungemein 
charakteristisch  über  das  Vcrhältniss  der  griechischen  und 
bulgarischen  Sprache  aus;  er  übersetzte  nämlich  ,aus  der 
griechischen  breiten  Sprache  in  die  bulgarische  kurze  und 
einfache,  zum  Verständniss  flir  das  bulgarische  einfache  Volk' 
(OT  rpenecKaro  iipocTpanHaro  asuKa  na  rm^rapcKift  KpaTKiii  h 
npocTufi,  KI»  pasvÄueniH)  öo^rapcKOMv  npocTOMv  napo^y). 

Die  serbische  Ucbersetzung  des  Syiitipas. 

Die  etwas  ältere  neuserbische  Literatur*-^  bekam  den 
Syntipas  ein  wenig  später  als  die  bulgarische,  doch  wurde  er 
bei  den  Serben  sofort  gedruckt.  Die  im  Jahre  180J^  in  Ofen 
in  der  kgl.  Universitätsbuchdruckerei  gedruckte  IIcTopia  Chh- 
y^HiiLi  <I*H^ioco«i»a -^  War  einem  Kaufmann  und  Bürger  von  Gross- 
Wardein  gewidmet.  Unterzeichnet  ist  die  Widmung  von  einem 
r.  M.,  wie  Safafik^  vermuthet,  Georg  Mihaljevid. 

Das  selten  gewordene  Werk"^  verdankt  seine  Aufnahme 
in  die  neue  serbische  Literatur  jedenfalls  auch  seinem  moral- 
philosophischen  Inhalte,  denn  diese  Richtung  gefiel  ganz  be- 
sonders  in   der  jugendlichen   Literatur.     Safafik  hat  in  seiner 


*  Vgl.  den  parallel  abgedruckten  Text  im  ,Kad*  der  sUdslavischen  Aka- 
demie, H.  C. 

2  Ihre  Drucke  datiren  bereits  von  1741  her,  s.  NovakoviiJ,  CpnCKa  ÖHÖJIHO- 
rpii*HJa. 

3  Der  ganze  Titel  lautot:  IIcTopia  Cmmiiiu  *i.ioco*a  iipcBe^eiiJi  CL  rpe«ie- 
CKaro  iia  ciaucHO-copdcKlM  ciuk-l.  Bt»  By^iiM-fe,  niicaiOHu  KpiwicucKaro 
ViirapOKaro  yiiVuepcYTOTa  .Tfexa  1809.  8^.  96  S.  in  Cyviltypen.  Gewidmet: 
IlcTpy  ('ToanoBiiuy  Kyni^y  n  rpaÄ;^ainiHy  Bc.iHK0-Apa;^CK03iy. 

*  Geschichte  der  südsl.  Literatur  III,  412,  Nr.  618. 

*  Novakovic  führt  es  in  seiner  Bibliographie  (p.  80,  Nr,  370)  nur  nach 
J^afafik  an.  Der  Ausgabe  selbst  sind  Namen  der  Subscribenten  von 
248  Exemplaren  beigedruckt.  Mir  stand  das  einzige  mir  bekannte 
Exemplar  der  Fester  Universitätsbibliothek  zur  Verfügung. 
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südslavischen  Literaturgeschichte  dasselbe  mit  folgender  weg- 
werfenden Bemerkung  abgethan:  ,Abge8chmacktc  Anekdoten 
über  Weiber/  Das  Urtheil  ist  nicht  blos  unriclitig,  sondern 
vor  Allem  unhistorisch  für  ein  Werk,  das  bekanntlich  in  den 
Literaturen  aller  Völker  Aufnahme  fand. 

Uie  Uebersetzung  beruht  jedenfalls  auf  der  neugriechi- 
schen Venediger  Ausgabe  von  1805,  denn  der  Name  des  Haupt- 
weisen weicht  in  beiden  von  der  gewöhnlichen  Form  ab: 
^uvOiTua  =  CnH^Hmj. 

In  der  serbischen  Uebersetzung  fehlen  noch  mehr  Er- 
zählungen als  in  der  bulgarischen,  nämlich  die  2.  und  3.  der 
Frau,  dann  die  1.  des  III.  Philosophen,  die  1.  des  IV.,  2.  des 
VI.,  1.  des  VII.,  die  erste  und  zweite  des  Prinzen.  Die  fehlen- 
den Erzählungen  der  Philosophen  und  des  Prinzen  stimmen 
mit  den  bulgarischen  des  Pavlovi^^  bis  auf  eine  tiberein:  die 
dem  Bulgarischen  fehlende  2.  Erzählung  des  V.  Phil,  ist  nämlich 
vorhanden,  dafür  fehlt  aber  die  2.  des  VI.  Phil.  (Ein  Elefant- 
chen statt  des  Essens),  in  der  ursprünglich  auch  missver- 
standene indische  Mythologie  steckte.' 

Statt  der  ursprünglich  der  griechischen  Fassung  auge- 
hörigen 25  Geschichten  haben  wir  also  bereits  nur  17.  Die 
Künstlichkeit  des  Baues  leidet  schon  durch  die  Auslassungen 
einzelner  Erzählungen  der  Weisen,  denn  zwischen  den  beiden 
Erzählungen  eines  jeden  besteht  ein  Gegensatz,  was  auch  in 
der  serbischen  Uebersetzung  manchmal  angedeutet  ist:  II. 
npnTqa  HCTora  «i»ijoco*a  iiepBOft  upoTHBua.  Ganz  störend  ist 
aber  das  Fehlen  zweier  Erzählungen  der  Frau,  denn  dadurch 
ist  das  ursprüngliche  Gerüst  ganz  zerstört,  der  Kahmen,  diese 
charakteristische  Eigenthümlichkeit  orientalischer  Geschichten, 
ist  verloren  gegangen.  Doch  die  beiden  Erzählungen  erregten 
gewiss  Anstoss  beim  Uebersetzer;  ,das  Gespenst'  (nach  Sengel- 
mann, Folgen  der  Jagd  oder  die  Fee  und  die  Jagd  bei  Cassel) 
und  ,die  verwandelnde  Quelle'  gehören  zwar  zu  den  merk- 
würdigsten, aber  auch  unklarsten  und  willkürlichsten. ^ 

Diese  slavoserbische  (d.  i.  Serbisch  mit  kirchenslavischen 
Elementen)  Uebersetzung   bietet   eine   ziemlich    volksthümliche 


1  Cassel,  o.  c.  p.  379—382. 

2  Vgl.  Cassel,  p.  104—122. 
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Sprache,  nur  sind  entsprechend  dem  Charakter  der  nach 
russischem  Vorbild  sich  erst  bildenden  Schriftsprache  viele 
Russismen  darin  vorhanden;  sogar  der  Car  heisst  Imperator 
und  ,e  HMao  7  «M^oco4>a,  kohx'l  e  3a  A^ficTBHTCAHe  coBt- 
THHKe  A't-ia  CBOH  4cpmao  17.  Dafür  können  wir  aber  auch 
viele  volksthümliche  Ausdrücke  und  Phrasen  finden.  So 
werden  z.  B.  in  der  2.  Erzählung  des  I.  Phil,  die  Worte 
ifj    Se    SouXy;    wjxvjc    in    dieser   Weise    übersetzt:    oea   ce    noHHe 

CeaKOflKHM'L     HaHHHOH'B     HpaB^aTH,     HCÖOHfB     H     SQUAhOUli    3aKJLH- 

HflTH.  Die  Frage  des  Mannes  an  den  Papagei  t(  eTBe;  lautet: 
KaKO  e,  niTO  e? 

Wie  der  Bulgare,  so  verträgt  auch  der  Serbe  nicht  mehr 
den  Schwulst  des  Byzantiners  oder  konnte  seiner  nicht  mehr 
Herr  werden.  In  der  Uebersetzung  der  oben  ei'wähnten 
schwierigen  Stelle  steht  übrigens  der  Serbe  bei  aller  Frei- 
heit in  der  Wiedergabe  dem  Original  doch  näher  als  der 
Bulgare. 

Die  Freiheiten  des  Uebersetzers  bestehen  aber  nicht  blos 
in  Vereinfachungen  und  Kürzungen,  sondern  auch  in  Zusätzen. 
Manchmal  liebt  er  es,  zu  raisonniren,  und  gibt  in  der  obigen 
Erzählung  die  Worte  eiasßaCvwvta;  (siasp/ofjicvo;  1864)  Se  xaTroio^ 
avOpGjTTOc  £?;  to  ttuiti  xpu9a,  £p.o{/cU£  TfjV  "/^vaTy,a  (p.  14)  in  folgender 
Weise  wieder:  cb  ^pyrHMi»  öeaaaKOHHUM'B,  h  onaKO  KaKO  fflTO 
e  H  OHa  6uAa  HOBa^ji.iuM'B  qoBCKOM'B,  HAH  öoA'h  pehn:  hc^obc- 
KOM'B,  co6aya^i  h  trko  iipcA^  ^Hi^CM-B  Bo»iHM'L  CBCTO  3aBemaHy 
My»y  CBOCMy  BipnocTb  napymH.  Manchmal  gibt  es  auch  Zu- 
sätze, die  ganz  verunglückt  sind;  so  erftlhrt  ebenda  der  Mann 
bei  seiner  Rückkehr  von  ,vertrauenswürdigen  Leuten,  dass 
der  und  der  wieder  jene  Nacht  bei  seiner  Frau  gewesen  ist^ 
Auf  diese  Art  hätte  ja  der  Papagei  auch  in  seinen  Augen  mit 
seiner  Anklage  Recht. 

Der  serbische  Syntipas  hat  für  uns  noch  Interesse  durch 
seine  poetischen  Beilagen.  Von  sechs  beigegebenen  Versifica- 
tionen  steht  die  erste  in  unmittelbarer  Beziehung  zum  Werke 
selbst:  ,Lied  I.,  welches  der  Carensohn  zum  letzten  Male  im 
Gelangniss  singt^  Es  ist  nicht  nur  deshalb  nicht  am  Platze, 
weil  ja  der  Prinz  die  sieben  Tage  seiner  Gefängnisszeit  hin- 
durch schweigen  muss,  sondern  es  bietet  auch  sonst  kein  er- 
freuliches  Beispiel    unter    den   Anfängen   auf  dem   serbischen 
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Parnass.  Rührseligkeit  und  Pseudoclaßsicismus  werden  sich 
nicht  häufig  so  vereint  finden  wie  hier.  Der  unglückliche  Prinz 
verfolgt  nämlich  den  Lauf  des  Mondes,  veVgiesst  Thränen, 
klagt  über  die  Verfolgung  der  ^Verfluchten',  doch  ,die  Unschuld 
beglückt  mich,  es  tröstet  mich  die  Unversehrtheit,  auf  dem 
Olymp  sehen  es  die  Götter,  warum  sie  mich  dem  Tode  über- 
gibt .  .  /  ,Aber  ich  will  lieber  unbefleckt  von  dieser  Welt 
gehen,  als  der  verwünschten  Venus  ein  schimpfliches  Opfer 
bringen,  ich  will  nicht  das  Heiligthum  der  Minerva  so  zer- 
stören/ Zuletzt  erwartet  ihn  die  ,cndlose  Ewigkeit*,  wo  seine 
Seele  im  Frieden  schwelgen  wird. 

Eine  für  die  damalige  Zeit  (1809)  noch  überraschende 
Gabe  finden  wir  an  fünfter  iStelle,  nämlich  ein  ,einfachcs 
serbisches  Lied*,  das  ist  ein  Volkslied.  Soviel  wir  bisher 
über  die  Veröffentlichung  serbischer  Volkslieder  wissen,  können 
wir  sagen,  dass  dieses  hier  das  erste  in  cyrillischer  Schrift 
gedruckte  ist.  Es  besingt  den  Despoten  Zinaj  Vuk '  und  seine 
getreuen  Diener,  denen  der  II(»rr  auf  ilire  Bitte  die  Freiheit 
schenkt.  Kopitar,  der  dieses  Werk  in  den  »Vaterländischen 
Blättern*  vom  Jahre  1811  (Nr.  (k))  objectiv  anzeigte,^  war  ent- 
zückt von  diesem  Volkslied  und  forderte  zu  weiteren  Ver- 
öflFentlichungen  solcher  Schätze  auf.  Unsere  Freude  wird  aller- 
dings durch  den  Umstand  getrübt,  dass  es  nicht  unversehrt 
wiedergegeben  ist.  Der  Zehnsilbler  ist  darin  allerdings  bewahrt, 
doch  die  Cäsur  nach  der  vierten  Silbe  fehlt  vielfach ,  vor 
Allem  war  aber  der  Herausgeber  bestrebt,  den  Reim  durch- 
zuführen, was  ihm  zwar  nicht  durchgehends  gelang,  wohl  aber 
die  dadurch  bedingte  Verunstaltung  des  schönen  Gedichtes. 

Die  bOhinischcn  Fassiingeiu 

Die  Böhmen,  die  am  westeuropäischen  Culturleben  mit 
den  übrigen  Nationen  ziemlich  gleichzeitigen  Antheil  nahmen, 
lernten  die  sieben  Weisen  frühzeitig  auch  in  ihrer  Muttersprache 
kennen  und  sie  allein  brachten  es  auch  zu  selbstständigcn  Be- 


*  Eh    fehlt    in  Vuk's   und   in    anderen    Sammlungen.     WM«Mler   abj^edruckt 

wurde  es  von  mir  im  ,Rad*  B.  C. 
'  Wieder  abgedruckt  in  Kopitar'»  Kleineron  Schriften  I,  138—140. 
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arbeitungen  dieses  Werkes.  Dass  das  Buch  bei  den  Böhmen 
sehr  verbreitet  war,  zeigt  die  relativ  grosse  Anzahl  von 
Fassungen  desselben. 

1.  Der  Auszug  in  den  Qesta  Bonxanorum. 

Nur  die  böhmische  Bearbeitung  der  Gesta  Romanorum 
enthält  zum  Unterschied  von  der  polnischen  und  russischen 
die  sieben  Weisen.  Von  den  bekannten  Handschriften  hat 
jedoch  die  Olmützer  aus  dem  Jahre  1482  nichts  davon,  ^  wohl 
aber  bieten  diesen  Auszug  zwei  Prager  Handschriften,  die 
eine  in  der  Universitätsbibliothek,  die  andere  im  Böhmischen 
Museum,  beide  aus  dem  15.  Jahrhunderte.  Da  wir  demnächst 
eine  Ausgabe  der  böhmischen  Gesta  Romanorum  von  Dr.  J. 
Novdk  zu  erwarten  haben, ^  so  will  ich  mich  in  die  hier  auf- 
tauchenden Fragen  nicht  weiter  einlassen  und  beschränke  mich 
nur  auf  dasjenige,  was  bereits  J.  JireCek  davon  gesagt  hat. 

Nach  Jireöek  stimmen  die  böhmischen  Gesta,  von  einigen 
wenigen  Abweichungen  abgesehen,  mit  den  deutschen  in  der 
Ausgabe  A.  v.  Keller's''  überein,  sind  jedoch  nicht  aus  dem 
Deutschen,  sondern,  nach  den  vielen  Latinismen  zu  urtheilen, 
aus  dem  Lateinischen  übersetzt  worden.*  Die  Sprache  ist  älter 
als  die  Handschrift  der  Universitätsbibliothek,  und  man  könne 
das  Werk  ungefilhr  in  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts hinaufrUcken.'' 

Eine  lateinische  Quelle  ist  zweifellos  anzunehmen.  Wie 
der  böhmische  Text  abweichend  vom  deutschen  sogar  in  der 
Darstelhmgsweise  zu  dem  lateinischen  stimmt,  möge  folgendes 
Beispiel  aus  ,Aper'  namentlich  am  Ende  zeigen: 

»  .1.  .Jiroi'ek,  Kiikov^f  k  (\vj.  1.  o.  II,  201.  Oasopis  Ceskt'lio  Museum  1SG2, 
aOOtr.  Textnnszüjre  befinden  sich  im  OCM.  1803,  im  Vylior  II,  897—907 
mul  909—927,  doch  nichts  von  den  sieben  Weisen;  nur  in  .1.  Jirocek's 
Aiitoloji^ie  ze  starc  lit.  ceske,  Trag  1860,  S.  129  ist  Canis  abgedruckt. 

-  Mir  wurden  Auszüge  und  Abschriften  aus  der  llniversitätshandsclirift 
von  Herrn  »St.  rtaszycki  in  Petersburg  bereitwilligst  zur  Verfügung 
gostoUt. 

^  (iosta  Ixoinanorum.  Das  ist  der  Roemer  Tat.  hrg.  von  A.  v.  Keller. 
Qu<Mliinburg  und  Leipzig  1841. 

*  Oasopis  Oeskciio  Museum   1862,  362. 

••  ib.   303. 
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A.  V.  Keller,  S.  117: 

(lo  staig  er  auf 
ein  paum  daz  wild- 
swein  wart  den 
paumb  nagen  vnd 
hawen.  daz  sich  der 
paum  wart  naigcn. 
Vnd  do  daz  der  hirt 
ersach  vnd  enpfant 
der  paumb  wolt 
schier  Valien,  do 
nam  er  der  frueht 
dez  paumbs.  die  gut 
waz.  vnd  warf  die 
herab,  dem  wilden 
swcin.  do  nozz  cz 
der  frueht  die  herab 
viel,  vnd  wart  der 
gar  satt  vnd  begond 
slafFen  vnter  dem 
paumb.  daz  sach 
der  hirt  wol.  Daz 
es  slief  der  staig 
her  ab  von  dem 
paumb.  vnd  nam 
haimlich  sein  mes- 
ser.  vnd  stach  in 
dem  driizzel  ab  vnd 
tutet  ez  gar.  Da  daz 
geschach  vnd  ezder 
gepietter  vemam. 
der  gab  im  zehant 
sein  tochter. 

Die    Behauptung    von    der    geringen    Abweichung    vom 
deutschen  Text  bei  Keller  ist  jedoch  einzuschrilnken ;  wenigstens 


Cod.  Vindobon.  4603 
(fol.,  16.  Jahrh.)  f.  237: 

nie  (sc.  pastor) 
vero  arborem  ascen- 
dit.  Aper  cepit  ar- 
borem corrodere, 
quod  videbatur  pa- 
stori ,  quod  vellet 
cito  cadere.  In  ar- 
bore  erat  bonus  fru- 
ctus  et  de  isto  fructu 
de  arbore  proiecit. 
Aper  comedit  de 
fructu  et  repletus 
fult  et  cepit  dormire. 
Quod  videns  pastor 
occulte  cultellum  ex- 
traxit  et  aprum  ac- 
cidit  et  filiam  im- 
peratoris  duxit. 


Böhm.: 

a  on  na  drzewo 
wstupil.  weprz  po- 
czal  drzewo  kusati, 
ze  sc  zdalo  pastyr- 
zowi,  zeby  gyz  brzo 
myel  vpadnaty.'  Na 
drzewie  byesse  do- 
bre  owoce,  a  toho 
owoce  weprzi  me- 
tassc.  weprz  owoce 
poczal  hrysti  tak  az 
se  y  nayedl  a  poczal 
spaty.  Vzrzew  to 
pastyrz  taynye  nuoz 
wynyal  a  gehe  zabil, 
a  dceru  czysarzowu 
sobye  za  zenu  poyal. 


*  Ich    gehe    die   Abschrift    Herrn    Ptn«zycki'8    bin    auf    die    Iiitorpuiiction 
getreu  wieder. 
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was  unsere  Historia  anbelangt,  so  unterscheidet  sich  dieselbe 
in  den  böhmischen  Gesta  sogar  in  einem  wesentlichen  Punkte, 
denn  sie  enthält  in  dem  mir  zur  Verfügung  stehenden  Auszug 
nur  neun  Erzählungen,  und  zwar  in  der  Reihenfolge  Aper, 
Arbor '  flir  Canis,  Arbor,  Aper  der  deutschen,  worin  also  zehn 
vorkommen.  Man  beachte  weiter,  dass  der  Kaiser  nicht  Pon- 
tianus  oder  Pontius  heisst  wie  im  lateinischen  und  deutschen 
Text,  sondern  Domicianus.  Im  Arbor  heisst  es  noch:  nyekte- 
raky  wladarz  rzyma  .  .  w  zahradye  myegisse  pinnu  tak  rze- 
czene  drzewo  a  roskossne  (quidam  burgensis  rome  habuit 
pinnam.  i.  arborem  nobilem),  während  man  im  deutschen 
Text  nur  noch  liest:  Er  waz  ein  purger  ze  Rom  der  het  in 
seinem  garten  einen  edeln  pavmb.  In  Puteus  steht  noch:  myel 
gednu  mladu  zenu  yako  ty  czysarzy  mass,  was  schon  im 
I^ateinischen  und  Deutschen  fehlt.  Ueberhaupt  gewinnt  man 
den  Eindruck,  dass  der  böhmische  Text  ein  ziemlich  altes 
lateinisches  Original  voraussetzt. 

2.  Die  Uebersetzungen  der  Historia  septem  sapientum. 

a)  Uebersetzung  der  Historia-Incunabel. 

Mit  dem  ältesten  bisher  bekannten  böhmischen  Druck 
der  Historia  hat  uns  V.  Nebesky  in  seinem  Artikel  über  die 
Volksliteratur  ^  bekannt  gemacht.  Ein  Exemplar,  das  ein  Unicum 
zu  sein  scheint,  befindet  sich  in  der  Bibliothek  des  J.  Ritter 
von  Neuberg.  Leider  fehlen  im  Anfange  zwei  Blätter  sammt 
dem  Titel  und  auch  sonst  sind  hie  und  da  Lücken  vorhanden. 


\  Weiter  folgen  wie  gewölinlich:  Puteus,  Gaza,  Avis,  Tentamina,  Virgilius, 
Senescalcus-Koma,  Septem  sapientes.  Nach  Jireöok  (Casopis  Cesk^ho 
Museum,  18G'2,  364)  soll  auch  der  böhmische  Text  (nämlich  in  der 
Handschrift  der  Universitätsbibliothek)  ,ausser  der  Einleitung  zehn  Er- 
zählungen* enthalten. 

2  Literatura  lidu,  im  Öasopis  Cesk^ho  Museum,  1847,  II,  337—368.  In 
den  Mittheilungen  über  die  sieben  Weisen  ist  auf  S.  354  ein  Irrthum 
unterlaufen:  die  aufgezählten  deutschen  Bearbeitungen  stammen  nicht 
aus  dem  französischen  Koman.  Was  V.  Hanka  darüber  beibringt  (Öesk^ 
prvotisky,  Oasopis  Cesk^ho  Museum,  1852,  III,  119,  Nr.  17),  beruht  auf 
Nebesky,  welchen  er  aber  nicht  verstand,  denn  er  wirft  diese  Ausgabe, 
die  er  in  seiner  bessernden  Manier  ,Poucianus.  Propov^dy  i  skntky 
sednii  mudrcüv*  betitelt,  mit  der  unten  unter  4.  behandelten  ganz  ver- 
schiedenen Bearbeitung  zusammen. 
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Nach  dem  Schluss  *  und  nach  dem  weiter  unten  zu  besprechen- 
den Exemplar  zu  urtheilen  hiess  das  Werk:  Kronika  sedm 
mudrcuv. 

Da  das  Werk  in  typographischer  Hinsicht  vollständig 
mit  der  böhmischen  Ausgabe  eines  der  Werke  des  Albertanus, 
des  Rechtsgelehrten  von  Brixen,  betitelt  De  modo  loquendi  et 
tacendi,2  übereinstimmt  und  dieses  im  Jahre  1502  vermuthlich 
zu  Pilsen  beim  Mikuläs  Bakaläf^  gedruckt  wurde ,  so  lässt 
sich  nach  Nebesky's  Meinung  mit  Sicherheit  urtheilen,  dass 
auch  diese  Kronika  aus  derselben  Druckerei  und  vielleicht 
auch  aus  demselben  Jahre  stammt.  Wenn  also  die  Jahreszahl 
1502  nicht  so  sicher  ist,  wie  man  sie  gewöhnlich  citirt,  so  kann 
das  Werk  doch  auch  nicht  viel  später  angesetzt  werden,  denn 
Mikulas  St^tina,  Baccalaureus  der  Krakauer  Universität,  druckte 
in  Pilsen  von  1498—1513.^ 

Wenn  Nebesky  meint,  dass  diese  Ausgabe  vollständig 
mit  den  deutschen  übereinstimmt,  so  irrt  er  sehr.  Der  böliraische 
Text  dieser  Ausgabe  stimmt  nicht  mit  dem  stark  verbesserten 
und  vielfach  geänderten  Text,  als  dessen  Vertreter  ich  im 
Folgenden  die  Strassburger  Ausgabe  von  1512''  (mit  der  Ab- 
kürzung Arg.)  anführen  werde,  und  noch  weniger  mit  den 
deutschen  Drucken,  deren  ältere  Vertreter  alle  denselben 
Text  bieten  wie  der  erwähnte  lateinische.  Die  Foststellnng 
dieses  Verhältnisses  ist  sehr  wichtig,  denn  es  mag  richtig  sein, 
dass  Werke    dieser  Art   meist   aus   dem    Deutschen    übersetzt 


1  Skoiiala  se  kronika  sedm  mudrtziiow  .  .  . 

2  Eine  bOhmisclie  handscliriftlicho  Uebersetznnp  in  Klattaii  betitelt  das 
Work:  O  rzadnem  mluwenj  a  mlceiij.  Dobrowsky,  Gesell,  der  bübni. 
Spracbe  und  älteren  Literatur.  Prag  1818.  S.  *242. 

'  Dübrowsky,  o.  c.  p.  315. 

*  Jirecok,  Rukovef  I,  43. 

*  Pontianus.  Dicta  aut  facta  septom  sapientum  .  .  .  tinis  Argeiitine.  Anno 
XII.  Zum  ersten  Male  er^'äbnt  von  Mussafia  in  Ebert's  Jnlirb.  für  röni. 
Phil.  4,  174,  aber  von  Goedeke,  Grundr.  I^,  349  nocli  immer  nicht  auf- 
genommen. Die  zweite  ebenso  betitelte  Ausgabe,  ^'druckt  in  Wien  lb2()j 
ist  ein  ungemein  fehlerhafter  und  auch  technisch  sehr  schlechter  Nach- 
druck der  ersten  und  wiederholt  aus  derselben  auch  den  Druckfehler 
Soxta  similitudo  imperatricis  statt  Se]itima. 

lieber  das  Verhältniss  dieses  Druckes  zum  handschriftlichen  Text 
nnd  zur  Historia-Incnnabel  vergleiche  meine  , Heiträge  zur  Ge.schichto 
des  Textes  der  llistoria  septom  sapientum*. 
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worden  sind.'  Ausserdem  würde  man  beim  genauen  Vergleichen 
geneigt  sein,  dem  bühmiseben  Uebersetzer  allerlei  Aenderungen 
zuzuschreiben,  die  nicht  von  ihm  herrühren. 

Es  ist  auffällig,  dass  Nebesky  diese  Abweichungen  nicht 
beachtete,  da  aus  dem  von  ihm  mitgetheilten  Auszug ^  hervor- 
geht, dass  der  böhmische  Text  auf  dem  der  ersten  lateini- 
schen Incunabel'^  beruht  (ich  citire  im  Folgenden  Inc.). 
Man  ersieht  dies  daraus,  dass  auch  im  Böhmischen  der  erste 
Weise  Pancillas  heisst  (Bancillas  Arg.  und  d.),^  der  dritte 
Kraton  (Cato),  der  vierte  Malkwidäf  (in  dem  nachfolgenden 
auf  diesem  beruhenden  Druck  Malkwidrac^  wie  in  Inc.,  doch 


*  Vgl.  Tieftrunk,  Hist.  lit.  öe»k^',  4ö.  Was  die  Bezeichnung  Kronika  an- 
belangt, die  auch  den  meisten  deutschen  Drucken  eigen  ist,  so  dürfte 
sie  nicht  als  Beweis  der  Abhängigkeit  angesehen  werden,  da  sie  bei  den 
böhmischen  Volksbüchern  überhaupt  sehr  häufig  vorkommt,  s.  Slovnik 
NauiSny  IV,   1020. 

2  o.  c.  p.  355—368. 

3  Incipit  historia  Septem  sapieutum  Kome,  s.  1.  et  a.,  4*^,  70  -f-  1  BI.  Diese 
Incunabel  wird  falsch  dem  Johann  Veldener  zugeschrieben  und  um  1475 
(J.  Ch.  Brunet,  Manuel  du  Libraire,  5,  294)  gesetzt.  Sie  stammt  ohne 
Zweifel  vom  Kölner  Drucker  Goswin  Gops  von  Euskirchen  (vgl. 
Dr.  Leonard  Ennen,  Katalog  der  Incunabeln  in  der  Stadtbibliothek  zu 
Köln,  Nr.  263—266,  J.  G.  Holtrop,  Catalogus  librorum  saeculo  XV" 
impressorum,  quotquot  in  bibliotheca  regia  Hagana  asservantur,  Nr.  213) 
und  ist  um  1473  anzusetzen.  Mich  brachte  auf  die  Spur  eine  Incunabel 
in  der  kais.  öfientl.  Bibliothek  in  St.  Petersburg,  worin  die  Historia  dem 
8.  Augustini  Über  de  fide  catholica  (Ennen  Nr.  264)  folgt.  Dass  beide 
Werke  nicht  zufällig  zusammengebunden  sind,  überzeugt  man  sich  sofort: 
die  Typen  stimmen  auf  das  Genaueste  überein  und  auch  die  Historia 
zählt  je  26  durchgehende  Zeilen.  Das  erste  Werk  hat  die  Orts-  und 
Zeitbestimmung:  Colonie  impressus  est  i  In  vigilia  säcti  iohftnis  baptiste. 
Anno  domini.  M.  CCCC.  Septuagesimo  tercio.  Herrn  Dr.  A.  Göldlin 
von  Tiefeuau,  Gustos  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien,  statte  ich  für 
die  weiteren  Nachweise  hiermit  meinen  Dank  ab.  Wir  verglichen  auch 
alle  übrigen  bei  Ennen  als  sicher  angeführten  Drucke  (Nr.  263,  265, 
266),  die  gleichfalls  in  ihrem  Gharakter  zur  Historia  vollständig  stimmen, 
wogegen  sichere  Veldener'sche  Drucke  davon  abweichen. 

*  Ich  citire  für  die  deutschen  Drucke  die  Augsburger  Incunabel  von  1478. 
^  Ich  muss  allerdings  bemerken,   dass  die  Verschiedenheit  dieses  Namens 

gegen  die  Identiticirung  des  Textes  der  beiden  Drucke  spricht;  doch  da 
alles   Uebrige  stimmt  (s.   u.),  so   bin  ich  geneigt,  anzunehmen,  dass  der 
Gorrector  der  Ausgabe  von  1590  den  Namen  der  Incunabel  entsprechend 
geändert  hat. 
Sitzungiber.  d.  phil.-kist.  Gl.  CXXII.  Bd.  10.  Abb.  2 
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Kronyka  o  sedmi  Mudrcych  |  kteräz  w  8ob6  Rozpräwky 
welmi  kratochwiln^  zawyrd  |  w  nichzto  se  Lest  a  Cbytrost 
ienski  zgewnö  wyprawuge.  Nyny  pak  w  now6  wytisstönd  |  a 
I^pe  nei  prwe  zkorygowanä. 

Mit  einem  Uolzschnitt,  darstellend  den  Kaiser  auf  dem 
Throne,  vor  ihm  den  Sohn  mit  den  Weisen,  von  denen  nur 
vier  sichtbar  sind.  8^.  Lv  +  3  BI.  mit  Schwabaeher  Lettern. 
Schluss:  Wytissteno  w  Starem  Möstö  Praiskem  v  Jifyka  Da- 
«ckeho  L^tha.  M.  D.  LXXXX. 

Der  Text  beginnt:  Zaöynä  se  kny^ka  Sedmi  Mudrcfiw  | 
a  neyprw^  |  kterak  cyaar  man^elku  sobß  poyal  |  a  s  ny  ge- 
dnoho  toliko  Syna  m^l  |  do  smrti  manielky  gehe. 

Poneyus  (Druckfehler,  sonst  heisst  der  Kaiser  Poncyän 
wie  im  Original)  Cysdf  welmi  maudry  kralowal  w  Riymß. 
kteryito  pryaw  sobe  man^elku  |  dceru  kräle  znamenit^ho  | 
welmi  pöknau  |  wssem  lidem  lybeznau  |  gy/to  welmi  milowal. 

Das  Werk  besitzt  also  die  Eintheilung  in  Capitel;  nach 
dem  ersten  (bis  zum  Tode  der  Kaiserin)  folgen:  der  Kaiser 
tibergibt  seinen  Sohn  den  sieben  Weisen;  der  Kaiser  heiratet 
zum  zweiten  Male;  die  Weisen  befragen  die  Sterne  über  die 
Ankunft  des  Prinzen;  der  Kaiser  zieht  seinem  Sohne  entgegen; 
die  Stiefmutter  will  den  Prinzen  verführen;  sie  klagt  ihn  an. 
Nach  dem  ersten  Beispiel  der  Kaiserin  wird  die  Erklärung 
mit  folgender  Ueberschrift  eingeleitet:  Cysaf-owä  wyklädä  pfy- 
klad  swug. 

So  viel  zur  Charakteristik  dieser  Ausgabe,  die  vorläufig 
ebenso  ein  Unicum  zu  sein  scheint  wie  die  von  Nebesk^  be- 
sprochene. Die  böhmischen  Literarhistoriker  berichten  seit 
Jungmann,  es  gebe  mehrere  Ausgaben  der  Kronika  o  sedmi 
mudrcich,  wobei  sie  aber  meist  zwei  ganz  verschiedene  Werke 
zusammenwerfen  (s.  u.).  Von  den  alten  Drucken  der  Historia 
kennen  wir  vorläufig  nur  diese  zwei.  Ob  und  wie  viele  Aus- 
gaben zwischen  dem  Pilsener  Druck  und  der  Prager  Ausgabe 
von  1590  liegen,  kann  man  nach  der  Titelangabe  ,Jetzt  von 
Neuem  gedruckt  und  besser  als  früher  corrigirt^  nicht  beur- 
theilen.     Sicher    ist    es    aber,    dass    die    Prager   Ausgabe   ein 


böhmiHchen    OÜcntlicheu    Bibliotliekeu    über    keine    einzige    Ausgabe 
iler  piobon  Weisen  verfügen. 
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Naclidruck  der  Pilsener  ist.  Bis  auf  die  zwei  berührten  Ab- 
weidiungen  (Poncyus  im  Anfang,  Malkwidaf)  stimmt  Alles  auf 
das  Genaueste  mit  dem  Auszug  bei  Nebesky.  Ich  weise  nur 
auf  zwei  ganz  speciellc  Ausdrücke  hin,  die  ich  controliren 
kann:  ctyfi  dreylinky  zlata  (quatuor  dolia  plena  auri)  = 
ctyry  drelinky  zlata  Neb.  361  (in  Virgilius).  In  Inclusa  ist 
amasia  wiedergegeben  mit  flFregjfka  =r  frajefka  Neb.  SGo 
(natürlich  sind  bei  Nebesky  die  f'ormcn  modcrnisirt!). 

Da  die  Capiteleintheilung  wahrscheinlich  bereits  dem 
Original  angehört,  so  beruht  die  Uebersetzung  der  btihmischen 
Historia  auf  einem  Nachdruck  der  ersten  Incunabel,  mit 
deren  Text  sie  vollständig  übereinstimmt.  Den  Beweis  dafür 
findet  man  namentlich  im  Vaticinium:  pfiplul  [Alexander]  k 
gednomu  ostrowu,  na  nem2to  dtyfi  duy  beze  wsseho  gydla 
byl.  Verkauft  wird  er  gednomu  kuy^eti.  Ludwig  muss  swa 
dwa  syny   ktefyz  se  spolu  urodili  (filios  gemellos  Inc.)  todten. 

Ich  will  noch  einige  Uebereinstimmungen  hervorheben, 
die  man  nach  dem  Auszug  aus  der  Pilsen  er  Ausgabe  nicht 
controliren  kann.  So  kommen  die  Freier  des  Kaisers  um  eine 
zweite  Gattin  k  krdli  Kastei lanowi  (filium  regis  castellil,  ein 
Corrector  fügte  im  Exemplar  der  Wiener  Hofbibliothek  ein  i 
hinzu,  Castelli  in  der  Innsbr.  Hs.,  Castelle  Arg.).  Als  die 
Kaiserin  von  der  Ankunft  des  Stiefsohnes  hörte,  zradowala  se 
welmi  a  bnedky  priprawiwssy  se  wyssla  se  dwema  pannami 
na  palac:  ornavit  se  cum  duabus  ancillis  prout  melius  potuit 
et  foras  exiuit;  cf.  Arg.:  ornavcrat  autem  se  meliori  modo  quo 
poterat  cum  dominabus  et  ancillis  suis  et  foras  exivit.  Von 
der  Mutter  heisst  es  in  Tentamina:  Y  zradowala  se  matka  |  ie 
dcera  gegj  od  muze  sweho  potrcstana  a  hned  ssla  k  nj-. 
Die  Namen  des  fünften,  sechsten  und  siebenten  Weisen  sind  in 
den  Einleitungen  zu  ihren  Erzählungen  nicht  genannt.  Erwähnt 
sei  noch  die  Uebereinstimmung  bei  Schilderung  der  Geschenke, 
die  Alexander  für  seinen  Freund  Ludwig  der  Floren tina  macht; 
das  erste  Mal  kaufte  er  sukni  wssecku  perlami  wykrumplo- 
wanau,  am  zweiten  Tage  korunu  dwakrat  drazssy  nei  ta  suknß 
byla,  am  dritten  Tage  päs  tfikrdt  drazssy  ne?.li  ta  koruna. 

Wenn  man  der  beHebten  Methode  gemäss  nur  Anfang 
und  Ende  des  Werkes  vergleicht,  so  könnte  man  auf  grosse 
Abweichungen   schliessen,    denn   am   Schluss   verhält  sich  der 
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Uebersetzer  seiner  Vorlage  gegenüber  ganz  frei,   wie  folgende 
Gegenüberstellung  zeigt : 

Post  hoc  in  breui  imperator  Cysar  pak   Poncydn  w  brz- 

moriebatur.   Dioelecianus  filius      kern  casu   umrel  |  na  gehozto 
ipsius  loeo  eins  imperium  cum      mysto  wstaupil  Syn  geho  Dyo- 
magna  prudencia  regebat  mar      klecyan  |  kteryzto  w  müdrosti  a 
gistrosque   secum    obtinens    in      w  mocy   cysarstwy   swe  sstia- 
omni  rcverentia  et  honore.  Quo-      stnö  za  mnobä  L^tha  sprawo- 
rum  consilio  gubernacula  regni      wal   |   a  potom   w  pokogi    do- 
sic   rcxit   ut   omnes   predeces-      konal  ziwot  a  dni  swe. 
sores   suos   in    prudentia    iudi- 
cium  et  iusticiam  facerct  et  in 
thesauro  diuicie  procelleret.  Et 
magistri  sui  cum  ultra  modum 
dilexerunt  sie  quod  multociens 
morti   se   pro    eo    exposuerunt 
et  sie   in  pace  vitam  finieutcs 
se  deo  commcndavcrunt. 

Solcher  Abweichungen  gibt  es  übrigens  nicht  wenige. 
Wenn  in  der  Einleitung  der  Kaiser  sagt,  dass  er  seinen  Sohn 
schon  sieben  Jahre  nicht  gesehen  habe  (Gi2  gest  torau  sedm 
leth  =  lam  anni  XVI  sunt),  so  ist  das  bei  der  Rolle,  die  die 
Siebenzahl  im  ganzen  Werk  spielt,  eine  leicht  begreifliche 
Aenderung.  Der  Uebersetzer  hat  es  überhaupt  auf  Zahlen 
abgesehen:  innerhalb  ,vier  Wochen^  (infra  unum  mensem)  werden 
70  (triginta)  Aerzte  versammelt,  um  Ludwig  zu  heilen.  Lud- 
wig begleitet  Alexander  bei  der  Abreise  20  Meilen  (per  septem 
miliaria).  Um  zum  Kaiser  zu  gelangen,  braucht  Alexander 
von  Acgypten  aus  nicht  octo  dies,  sondern  ,vier  Wochen*  (od 
dnesska  we  ötyfech  nedölj^ch).  Auch  andere  Zeitbestim- 
mungen liess  er  nicht  unangetastet.  So  heisst  es  in  Avis: 
Tehdy  ten  mösstönin  hned  ssel  k  sausedum,  a  tdzal  se  byl  li 
gest  dössf  a  kraupy  tu  noc  S**Jana;  aus  illa  nocte  ist  also 
eine  Johannisnacht  geworden.  Dass  dabei  der  Uebersetzer  die 
schönste  Sommernacht  im  Auge  hat,  zeigt  eine  andere  Aen- 
derung in  Tentamina,  wo  die  von  ihrem  Ritter  geweckte  Frau 
nicht  aufstehen  will,  mit  der  Begründung:  non  est  nona  hora 
=  Newstanu,  wssak  gesstfe   nebilo  dwandct  hodin,   a   to   bylo 
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w  letö  pfi  S"  Juuii;  am  längsten  Tag  im  Jahre  war  also  die 
Frau  um  12  Uhr  noch  nicht  aufgestanden. 

Mögen  solche  Aenderungen  auch  nicht  besonders  wichtig 
sein,  so  verdienen  sie  immerhin  Beachtung,  da  sie  zeigen,  wie 
derartige  Werke  bei  allen  Völkern  nicht  immer  in  gleicher  Weise 
aufgenommen  werden;  die  gleichzeitigen  deutschen  Drucke  der 
Historia  weisen  z.  B.  solche  Aenderungen  nicht  auf.  Der 
böhmische  Uebersetzer  (beziehungsweise  Corrector,  der  ja  auch 
Manches  geändert  haben  mag)  folgte  seiner  Vorlage  nicht  mit 
gläubiger  Hingabe.  Ich  will  im  Folgenden  noch  zeigen,  dass 
er  überhaupt  ein  fein  gebildeter  und  gelehrter  Mann, 
wahrscheinlich  ein  Arzt  war. 

Der  Uebersetzer  verstand  sich  vor  Allem  auf  höfische 
Sitte.  Der  Kaiser  spricht  abweichend  vom  Original  immer 
im  Pluralis  majestaticus:  Pani  mild,  neny  pod  nebcm  stwofeny 
kterez  bychme  tak  welmi  milowali,  yako  tebe  milugem, 
m6gf.  welikc  dauffany  w  nassj  lasce  (quam  ultra  te  diligam, 
confide  in  amore  meo).  Zu  , Kaiser^  oder  ,Köiiig'  wird  ,gcho 
milost^  (Sr.  Gnaden)  hinzugefügt,  z.  B.:  Pane,  y  co  se  wdm 
zdd,  uöinyli  krdl  gehe  milost  tomu  dosti  yakz  slibuge:  Putasue, 
domine  mi,  quod  rex  michi  teneat  edictum.  Befehle  muss  der 
Kaiser  durch  seinen  Marschall  geben:  a  kdyz  to  nebylo  nie 
platno,  pnkdzal  cysaf  marssalkowi  swemu,  aby  wssem  pfikazal 
mlöeti  pod  ztracenym  hlawy  :=  Rex  (in  der  Inc.  heisst  Pon- 
tianus  manchmal  imperator,  manchmal  rex)  hoc  perpendens 
fccit  indici  silencium  sub  pena  corporis:  vgl.  auch  Arg.:  Im- 
perator ex  hoc  multum  turbatus  fecit  proclamare  ut  omnes  sub 
pena  capitis  silentium  haberent.  Der  Uebersetzer  kann  sich 
nicht  denken,  dass  den  Alexander  nicht  blos  Ludwig,  sondern 
auch  die  Kaiserstochter,  die  diesen  im  Geheimen  liebt,  sieben 
oder  gar  zwanzig  Meilen  weit  begleiten  soll:  A  towarysz 
gehe  LudwJ'k  prowodil  lio,  a  gel  s  nym  dwadcet  myl  =  Lode- 
vicus  cum  puella  exiuerunt  cum  eo  in  comitatu  suo  bene 
per  Septem  miliaria.  Es  fehlen  auch  die  larmoyanten  Scenen 
beim  Abschied,  die  namentlich  in  der  Strassburger  Ausgabe 
weitläufig  ausgeführt  sind:  Ludwig  und  Florentina  fallen  nicht 
auf  die  Erde  und  wehklagen  nicht.  Der  Uebersetzer  verräth 
auch  feines  Gefühl.  Er  lässt  den  Wächter  (amatores)  weg- 
geheU;    damit   er   mehr  Holz  für  das  angemachte  Feuer  hole: 
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odssel  ten  ponocny  od  nöho  do  lesa,  aby  wyc  d?ew  na  oheÄ 
pfinessl  =  ad  modicuin  spacium  declinavit  a  loco  ad  faciendum 
opus  naturac.  Die  Kaiserstocbter  Florentina  liebt  Alexander, 
weil  er  ein  weiser  und  sittsamer  Jüngling  ist:  neb  se  gi 
zddl  maudry  a  mrawny  miadencc  =  quia  sibi  graciosus  et 
pnidens  videbatur.  Er  steigert  auch  die  sittliche  Entrüstung 
der  Frau  des  ]\lai*schalls,  der  sie  seinem  König  verkuppeln 
will:  Pane  mily,  kdyby  kräl  gehe  milost  byl  zc  wsseho  sweta 
negpökn^gssi,  a  kdyby  mi  dal  nc  toliko  tisyc  zlatych,  ale  dwa 
y  tri  tisyce,  gesstß  bych  toho  pro  mrzkobt  hrjchu  nechtöla 
ußiuiti,  neb  bych  Päna  Boha  stwoKtele  swölio  wclmi  na  sebe 
rozhnöwala  =  ait  uxor,  licet  non  esset  inflatus  tarnen  adhuc 
facinus  et  peccatum  abhorrent  mc  ne  contra  deum  pecearem. 
Die  Culturvcrhältnisse  Böhmens  spiegeln  sich  in 
der  Uebersetzung  gleichfalls  ab.  Dass  ein  Ritter  ein  mehr- 
stöckiges Haus  besitzt,  muss  besonders  erwähnt  werden:  rytif 
.  .  .  potlaukl  na  dwefe,  ale  Pani  wyhledagyc  s  hui'y  zokna 
dy  mu  (amatores)  =  .  .  .  que  parata  assistebat;  y  scssla  pani 
dolfiw,  a  pustila  ho  do  domu  ^  ac  illa  cum  intromisit.  Der 
mit  den  Kindern  spielende  Merlin  wird  w  tom  möstö  na 
rynku  gefunden  =  in  medio  civitatis.  Auf  seine  Reise 
muss  ein  Ritter  (in  Inclusa)  gleich  30  Pferde  mitnehmen:' 
tehdy  ten  rytif  gezdil  na  tricyti  konjch  po  mnohych  zemych 
=  et  sumptis  secum  equis  et  sumptibus  diversa  regna  et 
terras  circuit.  Wir  lernen  die  Kopfbedeckung  der  Kaiserin 
kennen:  hedbawnik  (SeidenstoflF)  s  hlawy  swö  strhla  =r 
omnia  ornamenta  capitis  deposuit.  Das  Bett  des  Ritters 
(\u  Tentamina)  bylo  kmentem  a  zlatohlawem  (Goldbrocat) 
usthino  =  cum  purpura  et  bysso  stcrnitur;  der  Uebersetzer 
wollte  also  der  wörtlichen  Wiedergabe  sarlatem  a  kmentem 
(cf.  Jungmann  sub  kment)  ausweichen.  Auch  der  Ornat  der 
Prager  Magister  wird  uns  geschildert,  denn  inducrunt  eum 
(den  Prinzen)  purpura  et  pello  wird  so  wiedergegeben:  a 
obleksse  ho  w  zlatohlaw,  a  na  zlatohlaw  na  ramena  gehe 
popeliöy  koÄky  yak2  obyöeg  magi  mistfi  pfi  wysokych 
sskolach  nosyti. 

1  30  Pterdü  länst  sich  auch  der  bühmiäclie  Bruncvik  satteln,  als  er  auf 
seine  Abenteuer  auszielit.  Ebenso  ja^t  ihm  sein  Gegner  Kleof/ih  auf 
30  Pferden  nach. 
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In  diesen  Stellen  zeigt  sieh  entschieden  der  gelehrte 
Uebersetzer.  Ich  will  weiters  auf  solche  ebenfalls  charak- 
teristische Veränderungen,  wie  tri  mVlc  wlaske  (italienische 
Meilen)  za  Riymem  =  extra  curiam  romanam  ad  tres  leucas 
oder  tisyc  zlatych  uhcrskych  (ungarische  Ducaten)  =  raille 
florenos,  kein  besonderes  Gewicht  legen,  muss  aber  eine  Stelle 
in  Tentamina  hervorheben,  welche  einen  Arzt  verräth  oder 
zum  Mindesten  einen  Mann,  der  nicht  ohne  medicinische  Bil- 
dung war.  Der  Ritter  fragt  den  Barbier  (bradyf),  ob  er  sich  bei 
den  Adern  auskenne,  was  ihm  dieser  bestätigt.  Nun  droht  der 
Ritter  seiner  Gemahlin :  nestillmessli  niky  twö  k  zatöty  mediany, 
iet  hnedky  krew  z  srdce  twöho  wypust^-m  =  nisi  brachium  cx- 
tendas,  cito  sanguinem  cordis  habebo.  Zum  Barbier  spricht  er 
dann:  zatniä  gi  hluboce  medyanu  :=  percute  profunde.  Diese 
nähere  Bestimmung,  dass  der  Frau  durch  die  Mediana  das  Blut 
genommen  werden  soll,  wiederholt  sich  noch  im  Folgenden. 

Die  Uebersetzung  ist  sehr  sorgfältig  in  jeder  Hinsicht. 
Mir  ist  nur  ein  ungeschickter  Ausdruck  aufgefallen:  a  hnedky 
poöal  ffregirskau  pysefi  zpywat  =  canticum  amoris  (In- 
clusa).  Wenigstens  nach  Jungmann  hatte  das  aus  dem  deut- 
schen , Freier'  stammende  Wort  nicht  mehr  einen  unbedenk- 
lichen Sinn,  das  ,Minnelied'  war  im  Böhmischen  damals  schon 
ein  jBuhlenlied*.  Sonst  ist  dem  böhmischen  Uebersetzer  das 
Ritterwesen  natürhch  ganz  und  gar  verständlich:  die  Ritter 
lieben  immer  kolby  a  turnage. 

Rühmen  muss  man  namentlich  die  deutliche  und  schöne 
Sprache  des  Uebersetzers.  Von  Latinismen  findet  man  nur 
die  überhaupt  üblichen,  wie  die  relative  Anknüpfung:  Od  kud 
gste  a  kdo  gsteV  KtefJ^Äto  odpowödöli  (Virgilius).  Von  deut- 
schen Ausdrücken  wären  hervorzuheben:  mazhauz  (fehlt  bei 
Jungmann,  gemeint  ist  solarium  domus  in  Puteus,  vgl.  nsl. 
mostovÄ),  truxas  (dapifer)  und  ssefik  (pinccrna). 

Man  muss  nach  allem  Gesagten  sehr  bedauern,  dass  die 
literarische  Tradition  so  verloren  gegangen  ist,  dass  bei  der 
Wiedergeburt  des  böhmischen  Volkes  zu  Ende  des  vorigen 
und  am  Anfange  unseres  Jahrhunderts  wie  gewiss  in  vielen 
anderen  Fällen  so  auch  hier  nicht  auf  diese  alten  Ausgaben, 
die  nur  sehr  geringe,  hauptsächlich  stilistische  Aenderungen 
erfordert  hätten,  zurückgegriflFen  wurde. 
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Man  übersetzte  jedoch  von  Neuem,  und  zwar  aus  dem 
Deutschen  nach  ,  Volksbüchern*  im  strengsten  Sinne  des  Wortes, 
denn  es  wurden  die  gewöhnlichen  Jahrmarktsausgaben  als  Ori- 
ginal gewählt,  wie  gleich  das  folgende  Beispiel  zeigen  wird. 

b)  Uebcrsetzung  der  Historia  von  V.  R.  Kramerius. 

Douchuv  knihopisny  slovnik  öesko-slovensky,  verzeichnet 
für  die  Periode  von  1774 — 1864  auf  S.  61  folgende  Ausgabe: 
Historie,  pamctnd,  o  sedmi  mudrcich.  Poznovu  vzdölal 
V.  R.  Kramörius.  V  Jindfichovu  Hradci,  u  AI.  J.  Landfrassa. 
8".  122  S.  Mir  ist  bekannt  geworden:  Pohadka(!)  o  sedmi 
mudrcich.  Vzdölal  V.  R.  Kramörius.  V  Jindrichovi  Hradci. 
Tisk  a  sklad  A.  Landfrassa  syna  (in  der  Sbirka  rozmaniteho 
cteni  ö.  7).  8^\  124  S.  Auf  dem  Titel  ist  diese  Ausgabe  als 
die  fünfte  bezeichnet,  der  Umschlag  nennt  sie  aber  bereits 
die  sechste  (aus  dem  Jahre  1888?). 

Wann  diese  Uebcrsetzung  zu  Stande  gekommen  ist,  kann 
ich  nicht  bestimmen.  Sie  stammt  von  Vdclav  Rodomil  Kra- 
merius (lebte  von  1792 — 1861),^  dem  ältesten  Sohne  des  be- 
kannten Vaclav  Matöj  Kramerius,  einem  der  Regeneratoren 
des  böhmischen  Volkes  (1759 — 1808),  der  als  Meister  in  der 
Wiederherstellung  alter  Volksbücher  gerühmt  wird  2  und  in 
seiner  Sprache  dem  16.  Jahrhundert  sehr  nahekam.  Es  ist 
bezeichnend,  dass  der  Vater  aus  der  Bibliothek  des  Ritters 
von  Neuberg,  in  der  auch  die  oben  besprochene  Kronyka  vor- 
gefunden wurde,  die  Begeisterung  für  die  ältere  ,classische*, 
böhmische  Literatur  schöpfte,^  indem  er  deren  Werke  fleissig 
las  und  abschrieb,  während  der  Sohn  als  »Neubearbeitung^ 
eine  einfache  Uebcrsetzung  eines  deutschen  Volksbuches  be- 
zeichnet, das  den  Bedürfnissen  der  niederen  Schichten  ange- 
passt  ist. 

Der  böhmische  Text  ist  nämlich  eine  Uebcrsetzung  jenes 
deutschen,  den  ich  aus  demselben  Verlage  von  AI.  J.  Land- 


1  J.  E.  Sojka,  Na.;i  muiov^,  »S.  30,  41—42.  Er  gab  über  30  tlioil»  originelle, 
theils  übersetzte  Werke  der  Volksliteratur  heraus,  doch  befindet  sich 
unter  den  aufgezählten  unsere  Uebersetzung  nicht. 

2  Tioftrunk,  Hist.  lit.  ^esk^  97;  Backovsk^,  Zevnibn^  dejiny  deskeho 
pisernnictvi  doby  novo,   153  —  157. 

3  Sojka,  ü.  c.  S.  18. 
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frass  und  Sohn  in  Neuhaus  kenne,  unter  dem  Titel:  Die 
sieben  weisen  Meister.  Erzählung  aus  der  Röiuerzeit.  Von 
Jos.  Hanfbtiingel  (die  mir  zur  Verfügung  stehende  Ausgabe 
gehört  nach  dem  Katalog  der  Wiener  Ilofbibliothek  allerdings 
erst  dem  Jahre  1865  an).  Diese  Bearbeitung  beruht  übrigens 
schon  auf  der  von  G.  O.  Marbach  in  den  Wigand'schen  Volks- 
büchern.^ Der  Name  des  ersten  Weisen  ist  im  Böhmischen 
verstümmelt  (ebenso  in  der  unten  zu  besprechenden  polnischen 
Tcschener  Ucbersetzung)  in  Kankyllas,  der  vierte  heisst  wie 
in  den  deutschen  Ausgaben  Valdach;  Diocletian  begibt  sich 
mit  seinen  Weisen  nach  Athen  (S.  7).  Namentlich  die  grossen 
Abweichungen  in  der  Erzählung  vom  Schatzthurm  (Gaza)  auf 
S.  31—37  sind  eine  wörtliche  Uebersetzimg  des  genannten  deut- 
schen Textes.  Auch  hier  lässt  sich  ein  gewisser  Kaiser  (^dcr 
Name  Octavianus  ist  unterdrückt)  einen  Baumeister  kommen 
und  befiehlt  ihm,  einen  starken  und  festen  Thurm  für  seine 
Schätze  zu  bauen.  Der  Baumeister  selbst  und  sein  Sohn,  den 
er  zu  einer  verschwenderischen  Lebensweise  anhielt,  sind  die 
Diebe.  Gar  geschmacklos  sind  die  Erweiterungen  gegen  Schluss, 
denn  der  Sohn  macht  sich  der  gröbsten  Leichenschändung 
schuldig:  mit  Hilfe  eines  Armes  vom  Leichnam  seines  Vaters 
zeichnet  er  sich  vor  der  Tochter  seines  Kaisers  als  der  listigste 
Schurke  aus  und  gewinnt  dadurch  die  Hand  derselben.*^ 

Die  Ucbersetzung  ist  geradezu  wörtlich,  bietet  also  nicht 
so  viel  Abweichungen  wie  die  später  zu  besprechende  pol- 
nische. Originell  ist  die  Aenderuug  des  Merlin  in  —  Mar- 
tinck.  Selbstständig  änderte  der  Uebersetzcr  auch  jene  Stelle 
im  Medicus,  wo  Galenus  den  Königssohn  von  Ungarn  heilt 
(S.  64):  Tento  odebral  se  k  symiökovi,  zpytoval  jeho  nemoc; 
däval  mu  pnm^fenö  l^ky,  tak  2e  pacholik  brzo  ozdrav^l.  Vom 
Besichtigen  des  Wassers  des  Prinzen  und  seiner  Eltern  ist  also 
keine  Rede,  und  dadurch  entfällt  auch  die  Nothwendigkeit, 
seine  Mutter  als  Hure  zu  bezeichnen. 

Sprachlich  ist  die  Ucbersetzung  übrigens  gar  nicht 
schlecht. 


*  S.  Näheres  darüber  iü  meinen  Beiträgen  zur  Text^e.schichto  der  sieben 

WeiÄen. 
^  Ganz  nach  llerodot  II,  121  geändert. 
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c)  Separatausgaben  des  ,Vaticiniuin*. 

Auch  den  Böhmen  gefiel  die  letzte  grosse  Erzählung, 
die  mittelalterliche  Freundesgeschichte  vom  Amicus  und  Amelius 
so  sehr,  dass  sie  auch  einzeln  gedruckt  wurde.  Nebesky' 
führt  an:  Kroniky  dvö  o  Jovianovi  cisäfi  Kimsk^m,  a  o  Ale- 
xandrovi  a  Ludvikovi  tovarySich  jeho.  W  Holom.  (Olmütz) 
1773.  Dwö  Kroniky:  prvni  o  Alexandrovi  a  Ludvikovi,  tova- 
rySich sobe  vÄdycky  vörnych  a  t.  d.,  druhä  o  Petrovi  kräli 
arragonskem.  V  Kutnö  Ho?e  u  J.  Kyncla. 

Mir  ist  keine  der  beiden  Ausgaben  zu  Gesiebte  gekommen 
und  ich  kann  daher  nicht  bestimmen,  ob  sie  der  alten  Ueber- 
setzung  der  Eronyka  o  sedmi  mudrcich  entnommen  sind.  Ich 
habe  schon  oben*^  die  Meinung  geäussert,  dass  sie  nach  einer 
deutschen  Separatausgabe  von  Neuem  übersetzt  sein  können. 
Merkwürdig  ist  der  Olmützer  Druck,  der  mit  der  Chronik  vom 
Kaiser  Jovianus  in  der  Weise  combinirt  ist,  dass  Alexander 
und  Ludwig  als  dessen  Geftlhrtcn  erscheinen.  Dies  wäre  um 
so  beachtenswerther ,  als  die  Chronik  vom  Jovianus  in  dem 
genannten  Druck  wörtlich  auf  einer  Prager  Universitätahand- 
schrift  des  15.  16.  Jahrhunderts  beruhen  soll;^  es  könnte  daher 
auch  dieser  Text  von  Alexander  und  Ludwig  so  alt  sein. 

3.  Eine  böhmische  Komödie  von  den  sieben  Weisen. 

Eine  dramatische  Bearbeitung  kennt  Jungmann  ^  ofi*enbar 
nach  einem  Katalog:  Komedia  sedmi  mudrcu.  V  Prost^jovd  (Pross- 
nitz)  u  Kaäp.  Aorga  1558  in  8".  Ich  konnte  dieselbe  nirgends 
ausfindig  machen,  auch  in  der  Olmützer  Studienbibliothek  nicht. 

4.  Eine  in  der  Literatur  über  die  sieben  Weisen  bisher 

unbekannte  Version. 

Eine  cigenthümliche  und  jedenfalls  selbstständige  Bearbei- 
tung der  Geschichte  von  den  sieben  Weisen  bietet  die  böhmische 

Literatur. 

1  1.  c.  p.  367. 

2  S.   18. 

3  8.   Hanu8,    Dodavky    a    doplnky    k    Jungmannovc    Uist.    lit.    ceukö.   V 
Praze  1871,  p.  116,  Nr.  100. 

*  Hist.  lit.  öoskü2,  IV,  222. 
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JuDgmann'  kennt:  Kratochvilnd  kronika  o  sednii  mudr- 
cich.  Vöem  milovnikum  öteni  vydanä  a  v  nove  opravenä 
a  zlepsenä  (Kurzweilige  Chronik  von  den  sieben  Weisen. 
Für  alle  Liebhaber  des  Lesens  herausgegeben  und  von 
Neuem  bearbeitet  und  verbessert).  Jindficliuv  Hradec  (Neu- 
haus) 8.  a.  8^  8  Bog.  Erschienen  ist  diese  Ausgabe  jeden- 
falls vor  dem  Jahre  1825,  weil  sie  schon  in  der  ersten  Auf- 
lage von  Jungmann's  Literaturgeschichte  angeführt  wird.  Mit 
Wahrscheinlichkeit  schreibt  Jungmanu  das  Original  der  Periode 
von  152G — 1620  zu,  in  die  die  Uebersetzung  und  der  Druck 
der  meisten  westeuropäischen  Volksbücher  fallen.  Ob  ge- 
rade dieslB  kronyka  o  sedmi  mudrcich  der  Bischof  von 
Olmütz  im  Jahre  1567  zu  verkaufen  gestattete,  wie  Jung- 
mann berichtet,  muss  allerdings  dahingestellt  bleiben,  denn 
auch  die  oben  besprochene  Uebersetzung  der  Historia  fuhrt 
diesen  Namen.  ^ 

Mir  ist  jedoch  auch  diese  Ausgabe  nicht  zu  Gesicht  ge- 
kommen, wohl  aber  zwei  ganz  gleich  lautende,  die  in  der 
jüngsten  Zeit  bei  den  Slovaken  nebst  anderen  solchen  Werken 
ganz  in  ihrer  alterthümlichen  Gestalt,  sowohl  bezüglich  der 
Form  (Schwabacher  Lettern),  als  auch  der  Sprache,  nach- 
gedruckt werden.  Der  Titel  musste  sich  eine  Acnderung 
gefallen  lassen:  Mravnä  (Moralische)  kronyka  o  sedmi  mudrcich, 
aneb:  vitßztvi  ctnosti  (oder  der  Sieg  der  Tugend).  Die  mir 
bekannten  Ausgaben  erschienen  in  Ungarisch  -  Skalitz  in  den 
Jahren  1865  und  1889.***  Nach  einer  schriftlichen  Mittheilung 
der  Verlagsfirma  müssen  noch  andere  Ausgal^en  erschienen 
sein.  Es  sind  gar  keine  Anhaltspunkte  für  eine  ohnehin  un- 
wahrscheinliche Annahme  vorhanden,  dass  die  beiden  Ausgaben 
nicht  ein  Abdruck  der  von  Jungmann  angeführten  sein  sollten, 
denn  die  Anzahl  der  Erzählungen  beträgt  bereits  daselbst  nur 


1  lILst.  lit.  ceske',  IV,  2(50. 

2  In  Litoraturgescliichten  vorwechselt  man  überhaupt  diese  Kronyka  mit 
der  Uobersetzunpf  der  Historia. 

3  W  Skalici,  Pjsmem  Frantisska  X.  »^karnycla  Syna.  18G5.  —  Tiskem  a 
nÄkhidem  dcdirfi.  J.  Ökarnicla,  1889,8",  106  S.  Auf  S.  107—112  betindet 
»ich  ein  Pndavek  k  »edmi  mudrcilm,  der  Anekdoten  enthält,  darunter 
auch  eine  über  Miltou's  Frau. 
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neun. '  Ob  diese  Eigenthtimlichkeit  jedoch  bereits  dem  Original 
zuzuschreiben  ist,  kann  bezweifelt  werden.  Es  ist  möglich,  dass 
schon  der  erste  , Bearbeiter  und  Verbesserer*  sechs  Erzählungen, 
die  drei  letzten  der  Frau  und  die  des  vierten  bis  sechsten 
Meisters  ausgelassen  hat.  Nach  der  vierten  Erzählung  der 
Königin  (S.  82  nach  der  Ausgabe  von  1889,  die  auch  im  Fol- 
genden citirt  werden  soll)  heisst  es  nämlich:  ,Auf  ähnliche 
Weise  drängte  Atomina  noch  dreimal  auf  den  Tod  des  Efius 
hin:  aber  durch  die  Beredsamkeit  der  übrigen  Weisen  wurde 
ihr  Verlangen  hintangehalten,  bis  zuletzt  der  letzte  Weise  mit 
seinem  Gleichniss  die  Unschuld  des  Efius  aufdeckte,  als  er 
ihn  sprechend  vor  den  Vater  brachte.'  Diese  Kürzung  scheint 
modern  zu  sein,  noch  mehr  die  Weglassung  der  stereotypen 
Uebergänge,  die  der  Bearbeiter  schon  nach  der  Erzählung  des 
zweiten  Meisters  ablehnt  (S.  53),  weil  die  Wiederholung  der- 
selben Sache  das  menschliche  Ohr  unangenehm  berühre  und 
man  schon  aus  dem  Vorangehenden  belehrt  sei,  wie  die  Königin 
ihre  Bemühungen,  dass  der  Prinz  verurtheilt  werde,  fortsetzt, 
und  wie  ihn  die  Weisen  durch  ihre  Beredsamkeit  immer  wieder 
retten.  Dass  auch  bei  den  beiden  mir  bekannten  Ausgaben 
Veränderungen  vorgenommen  worden  sind,  beweist  schon  der 
Titel  derselben,  namentlich  der  Zusatz  ,oder  der  Sieg  der 
Tugend^ 

Diese  böhmische  Bearbeitung  ist  ausserordentlich  gründlich 
und  selbstständig  ausgefallen.  A.  v.  Keller ^  nennt  die  Histoire 
du  prince  Erastus  fils  de  Tempereur  Diocletien  (Paris  1709) 
,die  dem  Geiste  und  der  Manier  nach  modernste'  Bearbeitung, 
doch  die  unserige  geht  noch  viel  weiter,  namentlich  insofern, 
als  sie  ganz  andere  Erzählungen  bietet.  Es  kommen  darin  nur 
Arbor  (I.  Reginae),  Puteus  (1.  Sapiens)  und  Vidua  (ultimus 
Sap.)  aus  dem  Kreise  der  Erzählungen  der  Historia  vor;  die 
, Studien  über  Weibertücke^  (2.  Sap.)  gehören  den  orientalischen 
Fassungen  des  Buches  an.  Die  Erzählung  des  Prinzen  las  der 
Bearbeiter  ,aufmerksam  in  den  römischen  Schriften'  (äetl  jsem 


^  In  Douchüw  kuihopisny  slovnik  cesko-slovensky  ist  die  Angabe  (p.  117): 
,v  desiti  rozprÄvkÄch*  falsch,  denn  alles  daselbst  Befindliche  beruht  auf 
Jungmann. 

^  Dyocletians  Leben  von  Hans  von  Büheler.  Quedlinburg  und  Leipzig. 
Einl.  S.  33. 
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Ehe  lebte.  Im  zweiten  Jahre  derselben  bekam  sie  einen  Sohn 


y 


Efius,  dessen  das  Land  ausserordentlich  froh  war.  Als  dieser 
3  Jahre  alt  war,  kannte  man  ihm  schon  an,  dass  er  ,ein 
Spiegel  seiner  Eltern'  sein  wird.  Mit  der  grossen  Freude  am 
Hofe  war  es  aber  in  kurzer  Zeit  zu  Ende,  denn  die  Königin 
erkrankte  und  die  besten  Aerzte  konnten  ihr  nicht  helfen.  Als 
sie  ihr  Ende  voraussah,  rief  sie  den  König  zu  sich,  der  mit 
dem  kleinen  Eßus  an  der  Hand  zu  ihr  kommt.  Sie  blickt 
traurig  auf  ihr  liebstes  Söhnlein  und  fragt  den  König,  ob  er 
ihren  letzten  Wunsch  erfüllen  werde.  Dann  nahm  sie  Efius 
bei  der  Hand  und  wiederholte  ihre  Frage.  Rhodygo  drückte 
ihre  warmen  Hände  an  sein  Herz  und  versprach  seinem  theuer- 
stcn  Kleinod  Alles  zu  thun.  Die  Königin  bittet  nun  ihren 
Gemahl,  dass  Efius,  das  Andenken  ihrer  Liebe,  seine  Freude 
sein  möge;  wenn  er  aber  heirate,  so  möge  er  den  Sohn  weisen 
Männern  zur  Erziehung  übergeben  und  ihn  nicht  auf  seinem 
Hofe  behalten,  damit  er  nicht  die  Ursache  der  Beunruhigung 
seiner  zukünftigen  Gemahlin  bilde.  Von  Schmerz  ergriflfen 
drückte  Rhodygo  seinen  unschuldigen  Liebling  an  sein  Herz, 
küsste  ihn  und  versprach  Alles  nach  ihren  Wünschen  zu  thun. 
Von  einem  Priester  zum  Tode  vorbereitet,  stirbt  die  Königin 
noch  an  demselben  Abend. 

Rhodygo  war  über  den  Tod  seiner  Gemahlin  ganz  un- 
tröstlich, weshalb  seine  Hofleute  um  ihn  sehr  besorgt  waren 
und  mit  der  Zeit  verschiedene  Festlichkeiten  ausdachten,  um 
ihn  zu  erfreuen.  Zu  einem  solchen  Feste  kam  eines  Tages 
auch  ein  sehr  reicher  Fürst  mit  seiner  Tochter,  die  noch  nie 
bei  Hofe  war.  Er  wurde  mit  besonderer  Ehrfurcht  begrüsst, 
denn  die  Schönheit  seiner  Tochter  war  in  allen  Landen  bekannt. 
Der  König  fühlte  auch  gleich  eine  Rührung  im  Herzen,  als  er 
die  schöne  Atomina  sah.  Bei  der  Tafel  räumte  Rhodygo  dem 
Fürsten  den  ersten  Platz  ein,  setzte  ihm  zur  Linken  seine 
Tochter  und  Hess  sich  selbst,  ohne  seine  Würde  zu  beachten, 
ihr  gegenüber  auf  der  andern  Seite  nieder.  Die  Fürstin 
Atomina  zog  die  Augen  der  jungen  Ritter  und  Grafen  auf 
sich,  nicht  minder  die  des  Königs.  Die  Hofleute  waren  davon 
sehr  erfreut  und  dachten  gleich  daran,  dass  der  König  sein 
Leid  vergessen  würde,  wenn  er  diese  Schönheit  zur  Frau 
nähme.    Als  nach  dem  Essen  Musik  und  Tanz  begannen,  traten 
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an  den  König  von  seinen  Gebeimräthen  zwei  der  treuesten 
Grafen  heran  und  riethen  ihm,  Atomiua  zu  heiraten.  Der 
König  ist  wiUig  und  lässt  sie  mit  dem  Fürsten  darüber  ver- 
handeln. Die  Hochzeit  will  der  Verfasser  (oder  der  moderne 
Bearbeiter)  nicht  ausführlich  schildern,  sondern  erwähnt  kurz 
(S.  10),  dass  sie  in  drei  Tagen,  noch  bei  Anwesenheit  derselben 
Gäste,  stattfand. 

Die  neue  Königin  war  schön,  scharfsinnig  und  in  ver- 
schiedenen Künsten  bewandert,  aber  auch  dem  Hoehmuth  er- 
geben; sie  liebte  zwar  ihren  Mann,  hatte  aber  für  Efius  kein 
freundliches  Auge.  Der  König  war  darüber  betrübt,  erinnerte 
sich  des  Wunsches  seiner  ersten  Frau  und  Hess  sich  ,jene 
berühmten  sieben  Weisen*  in  Rom  empfehlen.  Er  schickte  zu 
dem  Aeltesten  derselben  Boten,  auf  dass  er  den  Prinzen  in 
Empfang  zu  nehmen  komme.  Derselbe  verspricht  in  seinem 
und  seiner  ,Mitmeister*  Namen,  Alles  aufzubieten,  damit  die 
Weisheit  des  Prinzen  alle  Länder  des  Königs  erleuchte.  Der 
sechsjährige  Knabe  wird  vom  Meister  und  einigen  Hofleuten 
abgeführt.  Atomina,  die  ihre  Wünsche  schon  erfüllt  sieht, 
bittet  noch  beim  Abschied  scheinheilig  ihren  Gemahl,  dass  er 
den  Prinzen  der  besonderen  Obhut  eines  der  Abgesandten  an- 
vertrauen möge,  was  dem  König  sehr  gefUllt. 

Der  Prinz  wird  in  einem  drei  Meilen  von  Rom  gelegenen 
Schlosse  erzogen.  Die  Meister  beschliessen,  dass  ihn  jeder  von 
ihnen  in  der  Reihenfolge  je  einen  Tag  in  derselben  Wissen- 
schaft unterrichten  solle.  Er  macht  besondere  Fortschritte, 
namentHch  in  der  Sternkunde. 

Vier  Jahre  darnach  gebiert  die  Königin  einen  Sohn. 
Ihre  Freude  wird  bald  von  Sorgen  getrübt,  und  sie  denkt 
mannigfach  darüber  nach,  wie  sie  denselben  zum  Erben  machen 
könnte.  Eines  Tages  spricht  sie  zum  König,  dass  sie  an  ihm 
eine  gewisse  Trauer  bemerke,  und  fragt  ihn,  ob  nicht  die 
lange  Abwesenheit  seines  Sohnes  daran  Schuld  sei.  Da  dieser 
gewiss  schon  genug  gelernt  habe,  so  räth  sie  ihm,  dass  er  den- 
selben abholen  lasse. 

Als  die  Meister  das  Schreiben  des  Königs  erhielten, 
sagten  sie  dem  Prinzen  nichts  davon.  Am  zweiten  Tage 
beobachteten  sie  die  Sterne  und  erkannten,  dass  dem  Prinzen 
Unheil  drohe.     Bestürzt  eilen  sie  in  das  Zimmer   des  Prinzen 
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und  finden  ilm  fast  ausser  sich  in  seinem  Bette,  seine  Augen 
waren  aber  am  Plafond  geradezu  angeheftet.  Ueber  den 
Grund  befragt,  antwortet  der  Prinz:  ich  sehe  deutlich,  dass 
die  Zimmerdecke  sich  zu  mir  senkt,  oder  dass  der  Boden 
unter  mir  mich  zu  ihr  erhebt.  Sie  waren  darüber  sehr  ver- 
wundert, untersuchten  aber  die  Sache  nicht  weiter  und  riefen 
den  Prinzen  in  seinen  Lehrsaal.  Als  Efius  aufstand,  ging  er 
nach  seiner  Gewohnheit  zum  P^'enster,  um  die  Morgensterne 
zu  beobachten,  und  bemerkte  einen  kleinen,  aus  dem  er  er- 
kennen konnte,  dass  er  ihm  irgend  ein  Unglück  anzeige.  Er 
nimmt  sich  jedoch  das  nicht  zum  Herzen  und  geht  zu  seinen 
Meistern.  Diese  zeigen  ihm  den  Brief  seines  Vaters,  und  ihr 
Aeltcster  berichtet,  sie  hätten  in  den  Sternen  gelesen,  dass 
ihm  ein  Unglück  bevorstehe.  Efius  sagt,  dass  er  das  soeben 
gesehen  habe,  doch  die  Befehle  seines  Vaters  müssten  erfüllt 
werden.  Am  Abend  versammeln  sich  Alle,  um  die  Sterne  zu 
erforschen.  Der  Prinz  betrachtet  lange  einen  der  kleinsten 
Sterne,  der  ihm  sagt,  dass  er  eines  Bruders  wegen,  von  dem 
er  bisher  nichts  wusste,  verfolgt,  doch  gerettet  werden  wird, 
wenn  er  sieben  Tage  nichts  spricht.  Die  Weisen  versprechen 
ihm,  jeden  Tag  ,mit  ihrer  Weisheit  und  mit  ihren  Beispielen* 
für  ihn  zu  reden. 

Am  dritten  Tage  brechen  Alle  vor  Sonnenaufgang  auf. 
Als  sie  nui'  noch  einige  Tage  bis  Griechenland  hatten,  schickte 
Efius  Boten  an  seinen  Vater,  die  seine  Ankunft  melden  sollten. 
Khodygo,  der  seinen  Sohn  schon  sieben  Jahre  nicht  gesehen 
hatte,  reist  ihm  entgegen  und  nimmt  ihn  in  seinen  Wagen; 
er  denkt  gleich  daran,  dass  ihn  die  Weisen  gelehrt  haben, 
stumm  zu  sein,  und  will  sie  dafür  züchtigen.  Zu  Hause 
kommt  die  Stiefmutter  ihn  zum  Schein  begrüssen  und  führt 
ihr  Söhnlein  mit,  das  Efius  ans  Herz  drückt.  Sie  räth  dem 
König  an,  Efius  ausruhen  zu  lassen,  denn  am  nächsten  Tage 
werde  er  gewiss  sprechen. 

Die  Nacht  verlief  dem  Königspaar  unruhig.  Der  König 
war  traurig,  die  Königin  hingegen  sann  darüber  nach,  wie  sie 
Pifius  ins  Verderben  stürzen  könnte.  Am  Morgen  befiehlt  sie 
ihren  Kammerfrauen,  dass  sie  den  Prinzen  hereinführen  sollen. 
Als  sie  dann,  noch  im  Bette  liegend,  mit  dem  Prinzen  allein 
war,    blickte    sie    mit    freundlichem    Gesicht   auf  ihn   und    ge- 

Sitzungsbcr.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXII.  Bd.  10.  Abh.  3 
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8tand  ihm;  dass  sie  ihre  Liebe  zu  ihm  nicht  verbergen  könne. 
Efius  trat  näher,  sah  sie  mitleidig  an,  sprach  aber  kein  Wort. 
Sie  glaubte  sich  schon  ihres  Sieges  gewiss  und  sprach  weiter: 
,0  schöner  Jüngling,  warum  sprechet  ihr  nicht  mit  mir,  der 
Unglücklichen,  die  euch  so  sehr  liebt,  und  die  bereit  ist,  eueli 
Alles  zu  thun,  was  ihr  verlangt?'  Efius  blickte  webmüthig 
auf  die  Königin  und  schwieg.  ,Auch  diese  Worte,'  spracli 
sie  weiter,  ,können  euch  nicht  dazu  bewegen,  dass  ich  eine 
Stimme  aus  eurem  Munde  höre?'  Da  ergrijQF  sie  ihn  bei  der 
Hand,  zog  ihn  an  sich  und  wollte  sein  Antlitz  küssen.  Efius 
riss  sich  erröthend  von  ihrer  Hand  los  und  blieb  wie  betäubt 
stehen.  Da  zeigt  die  Königin  dem  verstockten  Jüngling 
Papier,  Tinte  und  Feder.  Efius  schreibt:  ,Es  weiche  von  mir 
sogar  der  Gedanke  an  diese  Uebelthat,  dass  ich  den  Wein- 
garten meines  Vaters  angreifen  könnte;  o  Himmel,  gib  es 
nicht  zu,  dass  der  Sohn  den  Fluch  eines  so  gütigen  Vaters 
auf  sich  lade!*  Die  Königin  zerreisst  ihr  , weisses  Nachtkleid', 
schreit  aus  voller  Kehle  um  Hilfe  und  liegt  ausser  sich  auf 
dem  Bette,  als  der  König  eintritt.  Sie  erzählt  dem  König  aus- 
führlich, wie  sie  gemeint  habe,  dass  ihr  Efius  die  Liebe  eines 
Sohnes  bezeugen  wolle;  als  sie  aber  seine  unreine  Liebe  ge- 
sehen habe,  so  habe  sie  ihn  von  ihrem  Bett  gestossen.  Der 
gottlose  Sohn  sei  aber  noch  mehr  entbrannt  und  habe  ihr  Ge- 
walt authun  wollen. 

Der  König  war  infolge  dieser  schrecklichen  Erzählung 
wie  vom  Blitz  getroffen  und  beklagte  die  Geburtsstunde  seines 
Sohnes  und  den  Tag,  an  dem  er  ihn  ,den  römischen  Gauklern' 
ausgeliefert  habe.  Sie  Alle  sollen  sterben.  Die  Königin  suchte 
ihn  jedoch  zum  Schein  zu  besänftigen.  Nichtsdestoweniger 
beruft  er  die  Richter  in  seinen  Palast,  damit  sie  nach  den 
Gesetzen  des  Landes  (podle  ustanoveni  pravidel  zemskyck) 
über  den  Sohn  rücksichtslos  ihr  Urtheil  sprechen.  Die  Richter 
halten  den  König  vor  Ucbereilung  zurück  und  verlangen  zu- 
letzt, dass  die  Jleister  für  ihn  antworten,  weil  er  selbst  nicht 
spricht. 

Atomina  erwartete  am  nächsten  Tag  den  Urtheilsspruch 
mit  Unruhe,  denn  sie  wusste,  dass  der  König  seine  Entschlüsse 
nie  rückgängig  mache,  und  fühlte  sich  sicher,  dass  er  ihn, 
wenn  nicht  zum  Tode  verurtheilen,  so  doch  ins  Exil  (exylium) 
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schicken  werde  (,denn  diese  Sitte  hatten  die  Griechen,  dass 
sie  Schuldige  aus  höheren  Ständen  verschickten,  damit  nicht 
die  Nachkommen  von  dem  schmachvollen  Tode  ihrer  Ahnen 
leiden').  Da  ihr  Niemand  aus  ihrem  Gefolge  die  Verurtheilung 
meldet,  so  bittet  sie  den  König,  er  selbst  solle  sie  vollziehen. 
Rhodygo  sagt  jedoch,  dass  dies  dem  Vater  nicht  gezieme,  und 
dass  er  deshalb  die  Richter  einberufen  habe.  Dadurch  erzürnt, 
beginnt  die  Königin  ihr  erstes  ,Gleichniss'. 

Regina  I. :  Arbor. 

Der  reiche  Bürger  in  Rom  wollte  mehrere  solche  heil- 
bringende Bäume  haben.  Im  folgenden  Jahre  bemerkte  der 
sorgfältige  Gärtner  ein  junges  Bäumchen,  wovon  er  seinem 
Herrn  sofort  berichtet.  Als  dieser  nach  einigen  Tagen  in  den 
Garten  kommt,  bittet  der  Gärtner,  einige  Aeste  des  alten 
Baumes  abhauen  zu  dürfen.  Im  dritten  Jahre  hatte  der  alte 
Baum  neue  Aeste  hervorgebracht,  und  deshalb  lässt  ihn  der 
Herr  foUen. 

Die  im  Kerker  befindlichen  Weisen  hörten  vom  Ver- 
sprechen des  Königs,  dass  er  seinen  Sohn  verurtheilen  will, 
und  bitten  die  ,grossen'  Richter  bei  Allem,  was  heilig  ist, 
dass  nur  einem  von  ihnen  vor  der  Verurtheilung  das  Er- 
scheinen vor  dem  König  erlaubt  werde.  Am  folgenden  Tage 
wird  der  Aelteste  zum  König  geführt.  Das  Wechselgespräch 
ist  sehr  kurz.  Als  der  Weise  im  Namen  seiner  Collegen  um 
Aufschiebung  des  Todesurtheils  bittet,  da  der  Prinz  noch  kein 
Wort  habe  sprechen  können,  so  ruft  der  König  erregt:  ,Un- 
glückselige  Zauberer!  wer  hat  ihm  die  Zunge  verbunden, 
dass  er  nicht  sprechen  will?'  Der  Weise  verneigt  wieder  das 
Haupt,  verweist  auf  den  Willen  des  Allmächtigen  und  warnt 
den  König  vor  Uebereilung,  damit  er  nicht  betrogen  werde, 
wie  jener  alte  Ritter  von  seiner  Frau. 

1.  Sapiens:  Puteus. 

Das  Gesetz  in  der  Stadt  lautet:  Wer  nach  dem  Glocken- 
gelUnte  um  11  Uhr  noch  auf  der  Gasse  getroffen  wird,  soll 
ins  Gefangniss  und  am  nächsten  Tage  auf  den  Pranger  ge- 
stellt  werden.     Die    Frau   des   Ritters   correspondirt   mit   dem 
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Jüngling;    sie  hat  ihr  eigenes  Schlafzimmer;   die  gegenseitigen 
Beschimpfungen  sind  sehr  gemildert  und  gekürzt. 

Regina  IL :    S  y  1  w  i  u  sJ 

(Wörtliche  Uebersetzung.) 

Es  war  ein  König,  der  durch  sein  ganzes  Leben  sein 
Volk  im  Frieden  und  gerecht  regierte.  Er  war  darin  am 
meisten  glücklich,  dass  er  Hofleute  und  Räthe  hatte,  die  ihn 
wie  einen  Vater  liebten  und,  weil  sie  wussten,  dass  er  den 
grössten  Segen  seiner  Regierung  darin  erblickte,  keine  Feinde 
gegen  sich  aufzuregen,  bestrebt  waren,  die  entstehenden  Feind- 
schaften immer  ohne  Kampf  mit  den  Waffen  auszugleichen. 

Unter  ihnen  war  ein  Minister,  der  durch  seinen  Scharf- 
sinn viele  entstandene  Feindseligkeiten  zu  beseitigen  verstand; 
diesen  liebte  der  König  und  hielt  ihn  in  besonderen  Ehren. 

Zu  einer  Zeit  setzte  der  König  zur  Belustigung  seiner 
Hofleute  eine  Jagd  auf  verschiedenes  Wild  an.  Als  man  in 
den  Wald  kam,  zerstreute  man  sich  nach  Jägersitte  nach  allen 
Seiten.  Dieser  junge  Minister  war  auf  seiner  Jagd  so  un- 
glücklich,   dass   er    kein    Wild    erblicken   konnte,    obwohl    er 


1  Diese  Geschichte  konnte  der  , Findling*  betitelt  werden,  hat  aber  nichts 
mit  dem  Findling  in  Erastus  gemein.  S.  A.  v.  Keller's  Djocletians  Leben 
p.  32,  49.  Sie  entspricht  auch  nicht  ,11  figlio  ingrato*  in  Storia  di 
Stefano  (Canto  XVa)  ed.  Pio  Kajua.  Bologna  1880.  Doch  ,(lie  Geschichte 
des  weisen  TTeykar*  (Tausend  und  eine  Nacht,  »501. — 562.  N.)  bietet 
manche  Herührungspnnkte:  Heykar,  erster  Minister  des  Königs  Sencharib 
von  Arabien  und  Ninive,  ist  kinderlos  und  nimmt  einen  Sohn  seiner 
Schwester,  Nadan,  zu  sich,  dem  die  Würden  des  alten  Pflegevaters  Über- 
tragen werden.  Doch  die  Macht  erzeugt  Ilochmuth:  Nadan  be- 
handelt seinen  Onkol  mit  Verachtung.  Dieser  beklagt  sich  beim 
KOnig  und  der  jüngere  Bruder  Ebnasadam  wird  geholt  und  in  die 
Würden  des  Hlteren  erhoben.  Nadan  sinnt  auf  Rache,  schreibt  in 
lleykars  Namen  verrätherische  Briefe  an  den  König  Akis 
von  Persien  und  an  Pharao  von  Aegyptcn,  dann  einen  Brief  im 
Namen  Sencharibs  an  lleykar,  dem  befohlen  wird,  die  Truppen  zu  ver- 
sammeln. Die  Briefe  worden  gefunden  und  Nadan  hat  solbst  Gelegenheit, 
den  Verdacht  durch  die  von  lleykar  vorfügte  Truppciiconcentration  zu 
bekräftigen.  Heykar  wird  zum  Tode  veru**thoilt,  aber  der  Scharfrichter 
rettet  wenigstens  sein  Leben;  in  einem  schrecklichen  Korker  schmachtend 
wird  er  nach  einiger  Zeit  hervorgeholt,  als  er  dem  König  wieder  un- 
entbehrlich geworden  ist. 
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genug  tief  in  den  Wald  vordrang.  Bereits  ungeduldig,  wollte 
er  zurückkehren,  al»  er  nicht  weit  plötzlich  eine  undeutliche 
Stimme  vernahm,  die  ihn  stutzig  machte;  als  er  aufmerksamer 
horchte,  erkannte  er  die  Stimme  irgend  eines  kleinen  Kindes. 
Er  ging  der  Stimme  nach  und  bemerkte,  dass  seine  Ver- 
muthung  nicht  irrig  war,  als  er  auf  einer  Wiese  ein  ziemlich 
verwahrlostes  und  vom  Weinen  sehr  erschöpftes  Kind  fand. 
Der  Minister  blieb  aus  Mitleid  vor  demselben  stehen  und 
sprach  zu  sich  selbst:  ,()  unschuldiges  Kind!  was  hast  du 
gegen  deine  harte  Mutter  verbrochen,  dass  sie  dich  den 
Vögeln  und  den  Tliieren  des  Waldes  zur  Nahrung  auslegte?^ 
Er  hob  das  Kind  auf,  legte  es  in  seine  Arme  und  eilte,  um 
den  König  und  seine  Hofleute  zu  finden. 

El*  kam  eben  zum  König,  und  dieser  erschrak,  als  er 
bemerkte,  dass  sein  Minister  statt  irgend  eines  Thieres  ein 
Kind  in  den  Hunden  trägt. 

, Gnädigster  Hcit!'  sprach  der  Minister,  ,cs  ist  mir  schwer 
zu  Mutho,  weil  sich  im  Lande  eines  so  guten  Königs  ein 
steinernes  Herz  findet.  Dieses  unschuldige  Kind  wurde  von 
einer  verstockten  Mutter  wilden  Thieren  zur  Nahrung  ausge- 
liefert; das  Glück  führte  mich  auf  den  Platz,  wo  dieses  un- 
schuldige Opfer  von  den  Zähnen  der  wilden  Thiere  hätte 
zerrissen  werden  sollen.' 

Der  König  blickte  mit  Mitleid  auf  dieses  gefundene  Kind, 
rief  seine  Diener  und  befahl  ihnen,  dasselbe  dem  Minister  ab- 
zunehmen und  mit  ihm  zum  Hofe  zu  eilen,  damit  es  daselbst 
mit  Allem  versorgt  werde.  Der  Minister  war  ein  lediger  Herr, 
hatte  keine  Neigung  zur  Acndcrung  seines  Standes  und  bat 
den  König,  dass  es  ihm  erlaubt  werde,  dieses  gefundene  Kind 
zu  seiner  Freude  besser  aufziehen  zu  dürfen.  Der  König 
lachte  über  den  Wunsch  seines  guten  Ministers  und  sprach: 
, Liebes  Kind!  Du  kommst  in  die  Hände  eines  guten  Vaters.' 
Nun  befahl  er,  das  Waldhorn  zu  blasen  und  alle  Hofleute 
zusammenzurufen.  Als  sie  sich  versammelt  hatten,  befahl  er 
den  Jägern,  das  erlegte  Wild  auf  Wagen  zu  laden,  er  selbst 
kehrte  aber  mit  seinen  Hofleuten  auf  den  Hof  zurück. 

Der  Minister  erzählte  sich  schon  auf  diesem  Wege  von  der 
grossen  Freude,  die  er  in  Zukunft  mit  diesem  Kinde  haben 
werde.  Als  sie  aber  an  den  Hof  kamen,  da  bestand  seine  grösate 
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Das  Vertrauen,  das  der  Minister  am  ganzen  Hofe  genoss, 
verwandelte  sich  bald  in  Hass,  bis  er  zuletzt  von  Allen  wenig 
geehrt  und  beachtet  wurde. 

Gerade  in  dieser  Zeit  scharten  sich  die  Perser  gegen 
diesen  guten  König,  der  den  Frieden  in  seinen  Landen  über 
Alles  liebte;  er  verlangte  von  seinen  getreuen  Ministern  und 
Käthen,  dass  sie  Alles  aufbieten  sollen,  um  den  Krieg  mit  so 
grausamen  Feinden  zu  verhindern.  Doch  diejenigen,  die  sich 
daran  machten,  hatten  kein  Glück,  weil  sie  mit  Drohungen 
und  einer  schmachvollen  Antwort  abgewiesen  wurden. 

Der  König  war  also  genöthigt,  sein  Heer  zu  versammeln 
und  gegen  die  Feinde  zu  ziehen.  Dieser  Krieg  war  sehr 
blutig,  viele  Tausende  der  Leute  des  Königs  wurden  er- 
schlagen, und  auch  ein  grosser  Theil  des  Landes  wurde  dem 
König  weggenommen. 

Als  dieser  schreckliche  Krieg  zu  Ende  war,  befand  sich 
der  König  beständig  in  grosser  Trauer.  Sylwius  fand  jetzt 
die  Zeit  filr  sein  Vorhaben  sehr  passend,  um  sich  an  seinem 
Vater  zu  rächen  und  selbst  auf  dessen  Platz  zu  gelangen.  Er 
schrieb  einen  falschen  Brief,  als  ob  sein  Vater  die  Ursache 
der  Erhebung  der  Sarazenen  gewesen  wäre,  fälschte  die  Hand 
seines  Vaters  und  schloss  in  der  passendsten  Zeit  dieses 
Schreiben  unter  seine  übrigen  Briefe. 

Eines  Tages  kam  er  zum  König,  als  dieser  allein  in  seinem 
Zimmer  traurig  sass  und  über  die  Ursache  der  Feindseligkeit 
der  Sarazenen  nachdachte.  Sylwius  begann  als  schmeichleri- 
scher Höfling  den  König  zu  bedauern  und  ihm  zu  schmeicheln, 
so  gut  er  konnte.  —  Zuletzt  sagte  er:  ,Mcin  gnädigster  König 
und  Herr!  Ihre  tiefe  Trauer  durchdringt  meine  Seele,  wenn 
ich  euch  beständig  so  sehr  betrübt  sehe,  und  ich  kann  nicht 
weiter  verheimlichen,  wer  die  Ursache  eurer  Beunruhigung 
ist.  Es  weint  mein  Herz,  wenn  ich  dies  zu  offenbaren  habe! 
aber  die  Treue  und  Liebe  zu  Euer  Gnaden  lässt  mich  dies 
nicht  länger  verheimlichen.  Schicket  von  euren  treuen  Hof- 
Icuten  einige  zu  meinem  Vater,  und  sie  werden  unter  seinen 
Schriften  einen  Brief  finden,  mit  welchem  er  die  sarazenischen 
Feinde  gegen  euch  aufgestachelt  hat.' 

Infolge  dieser  Worte  entbrannte  der  König  in  übernatür- 
licher Weise.     Er  befahl  seinen  Richtern,   dass  sie  sich  gleich 
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zum  ältesten  Minister  begäben,  alle  seine  Briefe  tieissig  und  vor- 
sichtig durchsähen,  und  wenn  sie  einen  unter  denselben  filnden, 
der  die  sarazenischen  Feinde  gegen  ihn  aufwiegelte,  den  Minister 
sofort  ohne  jede  Gnade  und  ohne  Aufschub  hinrichten  Hessen. 
Das  geschah  auch  wirklich  nach  dem  Befehl  des  Königs. 

,Mein  liebster  HeiT  und  Gemahl  I'  endete  Atomina,  ,ver- 
steht  ihr  dieses  Gleichniss,  das  euch  in  Wirklichkeit  zustossen 
kann?  Ihr  liesset  den  Efius  deshalb  unterrichten,  auf  dass  er 
euch  vom  Throne  stürze  und  tödten  lasse:  wenn  ihr  deshalb 
seine  Pläne  nicht  rechtzeitig  zerstöret,  so  werdet  ihr  durch 
ihn  in  der  That  zu  Grunde  gehen/ 

,Wenn  in  der  Welt  solcher  Undank  und  solche  Grausam- 
keit vollbracht  werden  konnte,*  antwortete  Rhodygo,  ,so  will 
ich  nicht  lange  in  dieser  Gefahr  bleiben;  morgen  werde  ich 
auf  den  Thron  treten  und  das  Urtheil  gegen  Efius,  meinen 
Mörder,  sprechen/ 

Als  die  Richter  von  dieser  neuen  Festsetzung  des  könig- 
lichen Gerichtes  erfuhren,  so  schickten  sie  den  zweiten  Meister 
zur  Befreiung  des  Efius.  Als  dieser  vor  den  erzürnten  König 
trat,  rief  ihm  der  König  zornig  zu:  , Weiche  von  mir,  Betrüger, 
ihr  werdet  die  Strafe  eiu'cs  Schülers,  den  ihr  lehrtet,  dass  er 
seinem  Vater  das  Leben  nehmen  und  die  Königin  in  Schande 
bringen  soll,  nicht  aufhalten.' 

,Gnädigster  Monarch',  sagte  der  Meister,  ,das  Urtheil,  das 
gegen  Efius  gefiillt  werden  soll,  möge  gegen  uns  alle  ausge- 
sprochen werden,  wenn  wir  ihn  etwas  Unrechtes  lehrten.  Glaubet 
nicht  der  weiblichen  Schmeichelei,  mit  welcher  sie  das  Gesicht 
streichelt  und  das  Herz  sticht.  Fern  sei  von  Euer  Giuulen, 
dass  euch  so  geschehen  sollte  wie  jenem  guten  Verwalter.' 

2.  Sapiens:  Studien  über  Weibertücke. 

(Wörtliche  Ucbersetzunjr'. 

Ein  Graf,  dessen  Herrschaft  und  Güter  manchem  Fürsten 
thum  gleichen  mochten,  lebte  ruhig  und  friedlich:  er  liebte 
»ehr  seine  Untergebenen  und  wurde  von  ihnen  umsomehr 
geliebt  und  geehrt.  Seine  grösste  Freude  und  Unterhaltung 
bestand  in  Hebung  von  Gärten,  auf  die  er  viel  Geld  ausgab, 
weil  er  die  herrlichsten  Bäume,  Blumen  und  Ptlanzen  aus 
fernen  Gegenden  haben  musste. 
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Er  hatte  einen  alten  Verwalter,  den  er  deshalb  sehr 
liebte,  weil  er  auf  den  Garten,  der  bei  dem  Scldosse,  in  welchem 
er  wohnte,  errichtet  worden  war,  die  grösste  Sorgfalt  und 
Wachsamkeit  verwendete.  Dieser  hatte  eine  schöne  junge  Frau, 
die  er  allzusehr  liebte,  weshalb  Alles  nach  ihrem  Willen  ge- 
schehen musste.  Er  hatte  auch  einen  Schreiber,  der  zwar  ein 
jungendlicher  und  schöner  Jüngling  war,  aber  wenig  Neigung 
fiir  das  weibliche  Geschlecht  an  den  Tag  legte.  Die  junge 
P'rau  sprach  häufig  mit  ihm  von  verschiedenen  Dingen,  aber 
er  antwortete  ihr  immer  kalt.  Als  die  Frau  erkannte,  dass  der 
Schreiber  ihre  Neigung  zu  ihr  geringschätzte,  so  begann  sie 
ihn  zu  hassen,  und  wie  es  bei  der  weiblichen  Rache  gewöhnlich 
ist,  erzilhltc  sie  ihrem  Gemahl  von  verschiedenen  Untugenden 
und  Fehlern  desselben,  um  ihn  aus  dem  Hause  zu  vertreiben. 
Der  Schreiber  erkannte  bald,  woher  diese  Ungunst  seines 
Herrn  stamme;  und  war  bestrebt,  dieselbe  nach  Möglichkeit 
zu  vermindern.  Er  zeigte  grössere  Neigung  zu  dessen  Frau 
und   sogleich   hörten   die  Klagen  und  der  Ilass  gegen  ihn  auf. 

Eines  Tages,  als  der  Verwalter  nicht  zu  Hause  war, 
schnitt  der  Schreiber  eine  neue  Feder  und  schrieb,  als  er 
probiren  wollte,  ob  dieselbe  gut  schreiben  werde,  folgende 
Worte  auf  das  Papier:  ,es  gibt  nichts  über  Frauentttcke.'  Die 
hinter  ihm  stehende  Frau  lachte  darüber  und  sprach:  ,Wa8 
ist  ihm  da  eingefallen,  Herr  Jakob?  Mir  scheint  es,  dass  er 
auch  etwas  von  Frauenlist  zu  erzählen  weiss.'  Er  kehrte  sich 
um  und  sprach:  ,Ich  bin  zwar  bisher  davon  nicht  überzeugt, 
aber  ich  hörte  es  von  Anderen,  die  es  erprobt  haben  müssen.' 
Auf  diese  Antwort  hin  begann  die  Frau  laut  zu  lachen  und 
sagte:  ,Wenn  er  meinen  Auftrag  erfüllt,  so  werde  ich  ihn  über- 
zeugen, dass  das,  was  er  niedergeschrieben  hat,  reine  Wahr- 
heit ist.' 

Der  Schreiber  gelobte  Alles  zu  thun,  was  sie  ihm  befehlen 
würde.  Die  Frau  setzte  sich  zu  seinem  Tisch  und  sprach: 
,Kaun  das  geschehen,  dass  mein  Mann  von  mir  aus  dem  Bette 
dann  weggeht,  wenn  es  mir  gefilUt,  und  dass  er  so  lange  bei  mir 
sein  kann,  bis  jener  zurückkehrt?*  Der  Schreiber  schüttelte 
darüber  den  Kopf  und  sprach  kein  Wort.  ,Erscheint  ihm  das 
merkwürdig?*  fragte  die  Frau.  ,Ja,  so  wird  es  geschehen;  er 
aber,   wenn   er  meinen  Mann    noch  dafür   ordentlich    bestraft, 
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wird  grosse  Liebe  und  Vertrauen  bei  ihm  gewinnen:  warte  er 
nur  den  günstigen  Zeitpunkt  ab  und  Alles  wird  geschehen/ 
Damit  ging  sie  wieder  an  ihre  Arbeit.  Der  Schreiber  wusste 
wie  betäubt  von  dem  Moment  an  nicht,  was  er  von  seiner 
Frau  denken  sollte. 

Eines  Tages  bereitete  sich  der  Graf  zu  einer  Reise  vor, 
um  seine  übrigen  Herrschaften  besichtigen  zu  können.  Zuvor 
kam  er  aber  noch  zum  Verwalter  und  trug  ihm  auf,  dass  er 
alle  Sorgfalt  diesem  Garten  widmen  solle,  damit  nichts  Schaden 
leide,  bis  er  zurückkehre.  Der  Verwalter  nahm  diesen  Auftrag 
dankbar  an,  und  der  Graf  zog  vom  Schlosse  ab. 

Nach  seiner  Abreise  begab  sich  der  vorsichtige  Verwalter 
in  den  Garten,  um  wenigstens  auf  den  herrlichsten  Bäumen 
die  Früchte  zu  zählen,  damit  keine  verloren  gehe. 

Seine  Frau  eilte  in  das  Kämmerlein  des  Schreibers,  das 
ihm  gegenüber  der  ersten  Stiege  zum  Ruhen  angewiesen  war. 
,Heute  muss  meine  Vorhersagung  in  Erfüllung  gehen,*  sprach 
sie,  ,damit  er  von  der  Ausführung  meines  Vorhabens  offen- 
kundig überzeugt  sein  wird;  wenn  er  also  in  der  Nacht 
meinen  Mann  hören  wird,  über  die  Stiege  hinuntergehen,  so 
kann  er  kühn  zu  mir  kommen;  das  Uebrige  werde  ich  ihm 
dann  sagen/ 

Als  der  Abend  gekommen  war,  ging  der  Verwalter  früh 
schlafen;  ihm  folgte  nach  einiger  Zeit  auch  seine  Frau.  Als 
sie  aber  erkannte,  dass  ihr  Herr  fest  schlafe,  schlug  sie  wie 
im  Traume  erschrocken  heftig  ihren  Gemahl.  Der  Erschrockene 
rüttelte  sich  aus  dem  Schlafe  auf  und  fing  an  zu  rufen:  ,0 
mein  liebes  Kind!  was  für  einen  schrecklichen  Traum  musst 
du  haben,  dass  er  dich  so  sehr  aufregt?*  ,Meiu  liestcr  Gemahl,* 
antwortete  sie  ihm,  ,da8  ist  kein  Traum,  sondern  ich  hörte 
schon  das  dritte  Mal,  dass  im  Garten  etwas  ein  Geräusch 
macht;  das  weckt  mich  aus  dem  Schlaf,  und  es  ist  mir  auch 
nicht  möglich  einzuschlafen,  bis  ihr  nicht  ausforschet,  ob 
Niemand  dort  ist/ 

Der  Verwalter  suchte  ihr  ihre  Vermuthung  auf  alle 
möglichen  Arten  auszureden,  aber  vergebens:  denn  sie  fing  an, 
ihm  die  strenge  Weisung  des  Grafen  vorzulialten ,  dass  im 
Garten  nichts  verloren  gehen  dürfe.  Und  dann  sagte  sie: 
^Deshalb   bitte   ich   euch,   wenn    ihr  meine  Sorgen   erleichtern 
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wollet,  80  stehet  auf  und  besichtiget  den  Garten,  damit  keine 
grosse  Verantwortung  auf  uns  fttllt' 

,Ich  würde  ihren  Wunsch  gern  erfüllen,^  sagte  der  Ver- 
Walter,  ,aber  was  soll  ich  mir  in  der  Schnelligkeit  anziehen, 
da  ihr  gestern  mein  Nachtkleid  zum  Schneider  zum  Ausbessem 
tragen  liesset?'  ,Aber  mein  Heber  Gemahl,*  sprach  die  Frau, 
,glaubet  ihr,  dass  ich  euch  so  verwahrlost  in  den  kalten  Wind 
gehen  Hesse?  Behüte  mich  Gott,  dass  ihr  euch  erkältet/ 
Da  sprang  sie  selbst  aus  dem  Bett,  zog  sich  ihre  Pantoffeln  an 
und  holte  eiHgst  ihren  langen  Pelz,  mit  dem  sie  ihn  bekleidete 
und  sprach:  ,Nun  mein  Kind!  wird  denn  etwa  dieser  Pelz 
nicht  viel  wärmer  und  bequemer  sein?'  Sie  hüllte  ihn  nun  gut 
ein  und  begleitete  ihn  bis  zur  Zimmerthür  mit  dem  Auftrage: 
,Mein  Liebster!  ich  bitte  euch  noch  einmal,  dass  es  euch  daran 
gelegen  sein  möge,  den  ganzen  Garten  gut  durchzusehen  und 
durchzugehen,  damit  wir  dann  beruhigt  einschlafen  können/ 
Bei  der  Thür  gab  sie  ihm  liebevoll  noch  einen  Kuss  und 
mahnte  ihn,  vorsichtig  zu  gehen. 

Der  Schreiber  wartete,  bis  sein  Herr  in  den  Garten  trat; 
dann  eilte  er  aber  freudig  in  das  Zimmer  der  Frau. 

Ich  möchte  diesem  zuerst  so  sittsamen  Jüngling  durch 
Vermuthungen  kein  Unrecht  anthun  und  kann  nicht  sagen, 
was  für  ein  Geschäft  er  damals  mit  seiner  Frau  hatte;  so 
lange  jedoch  das  Sprichwort  wahr  ist:  ,Gelegenheit  macht 
Diebe',  kann  ich  ihn  nicht  viel  vertheidigen. 

Als  die  Frau  ihre  Vorhersagung  ganz  in  Erfüllung  ge- 
bracht hatte,  sagte  sie  zum  Schreiber:  ,Nun  begebe  er  sich 
auf  sein  Zimmer  mit  angezündeter  Kerze  in  der  Laterne,  um 
den  Herrn  zu  erwarten,  und  wenn  er  zur  Stiege  gelangt,  so 
begleite  ihn,  als  ob  du  meintest,  dass  ich  in  der  Nacht  von 
meinem  Herrn  weggehe,  mit  einem  Stock  über  alle  Stiegen/ 
Diese  schlaue  Erfindung  bewog  den  Schreiber  zu  lautem  Lachen, 
und  er  brauchte  schon  keine  Belehrung  mehr,  wie  er  sich  in 
dieser  Sache  weiter  zu  verhalten  habe.  Er  verliess  schnell  die 
Frau,  eilte  in  sein  Zimmer  und  erwartete  dort  die  Ankunft 
seines  Herrn. 

Nachdem  der  arme  Verwalter  alle  Winkel  dieses  Gartens 
aufgesucht  und  beschaut  hatte,  kehrte  er  ganz  erfroren  zu 
seiner  Frau  zurück.  Als  der  Schreiber  ihn  zur  Stiege  schreiten 
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sah,  sprang  er  mit  der  Laterne  aus  seinem  Zimmer  und  begann 
den  Verwalter  zu  prügeln  und  zu  schreien:  ,0  du  scliamlose 
Frau:  ich  beobachtete  das  schon  oft,  dass  du  von  deinem  alten 
Herrn  in  der  Nacht  zu  anderen  Buhlen  gehst;  ich  will  nicht 
länger  in  diesem  Hause  verweilen,  wo  ein  solches  Unreclit 
geschieht/  Mit  solchen  Worten  und  fühlbaren  Schlägen  be- 
gleitete er  seinen  Herrn  über  alle  Stiegen;  dann  kehrte  er 
wieder  in  sein  Zimmer  zurück. 

Dieser  bcdauernswerthe  Alte  kam,  kaum  Athem  schöpfend, 
in  sein  Zimmer  und  jammerte:  ,Wche,  wehe!'  Die  Frau  flog 
bereitwillig  aus  dem  Bette  und  schrie,  als  ob  sie  ohne  Ver- 
stand wäre:  ,Ach,  mein  liebster  Gemahl,  was  ist  euch  Böses 
zugestossenV  Gewiss  haben  euch  Diebe  im  Garten  irgend  einen 
Schaden  zugefügt.' 

Der  erschöpfte  Verwalter  war  noch  nicht  im  Stande  zu 
reden  und  zwang  mit  Noth  folgende  Worte  aus  seinem  Munde : 
Ach  nein,  nein,  mein  liebes  Kind!  unser  Jakob!*  Als  die  Frau 
dieses  Wort  Jakob  hörte,  fing  sie  an  mit  lauter  Stimme  zu 
schreien:  ,Dieser  unglückselige  Bube  unterstand  sich  euch  nahe 
zu  treten?  Ich  will  zu  ihm  eilen  und  ihm  das  ganze  Gesicht 
zerkratzen.'  —  ,Ach  nein,  wartet,  meine  liebste  Gemahlin,  bis 
ich  euch  den  ganzen  Vorgang  melde:  Unser  ehrlicher  guter 
Jakob  kam  mit  einer  Laterne  aus  seinem  Zimmer,  als  ich  aus 
dem  Garten  zurückkehrte,  meinte,  als  er  euren  Pelz  erkannte, 
dass  ihr  in  der  Nacht  von  mir  weggehet,  und  gab  mir  in  dieser 
Entrüstung  einige  Schläge  mit  einem  Stocke.'  ,  Ruchloser 
Mensch !'  fiel  ihm  die  Frau  ins  Wort,  ,er  durfte  es  wagen,  euren 
zarten  Leib  zu  berühren?  Ach  gestattet,  mein  Theuerster,  dass 
ich  mich  gleich  räche;  ich  werde  das  Messer  gegen  ihn  zücken. < 
,Bei  Allem,  was  heilig  ist,  bitte  ich  euch,  thut  das  nicht;  denn 
er  ist  ein  ehrlicher  Junge,  der  kein  Unrecht  in  unserem  Hause 
dulden  kann/  —  Auf  diese  herzliche  Bitte  hin  Hess  sich  die 
Verwalterin  beruhigen;  und  von  diesem  jMoment  genoss  Jakob 
das  vollständige  Vertrauen  seines  Herrn,  so  dass  er  ihn  wie 
seinen  eigenen  Sohn  Hebte. 

Ich  bitte.  Euer  königliche  Gnaden,  schloss  der  zweite 
(im  Originale:  dritte!)  Meister  seine  Rede,  , gebet  Acht,  dass 
ihr  nicht  durch  weibliche  Hinterlist  betrogen  werdet,  denn  die 
Königin   hat  ihren  eigenen  Sohn,   der  erwartet,   dass  er  Efius, 
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euren  recbtmässigen  Erben,   durch  Betrug  seiner  Mutter  vom 
Throne  stürzen  könnte/ 

Rhodygo  änderte  nun  seinen  Zorn  in  die  grösste  Freund- 
lichkeit und  entliess  den  Meister  mit  der  Versicherung,  dass 
Efius  am  Leben  erhalten  werden  wird. 

Regina  III:  Vom  arabischen  Herrscher  und  dem  einzigen 
Sohne  seiner  verstossenen  Frauen. 

(Wörtliche  Uebersetzung.) 

Ein  arabischer  Herrscher,  der  über  das  ganze  Land 
regierte  und  eine  Menge  von  Sclaven,  die  sich  vor  ihm  wie 
vor  Gott  beugten,  in  seinem  Dienste  hatte,  war  ein  Mann  von 
grossem  Witz  und  Humor,  und  sein  ganzes  Volk  liebte  ihn, 
weil  er  viele  vorgehende  Dinge  seinen  Untergebenen  voraus- 
sagen konnte.  Er  hatte  eine  Menge  von  Frauen,  aber  keine 
konnte  ihn  mit  ihrer  Frucht  erfreuen.  Als  er  eines  Tages 
darüber  nachdachte,  dass  er  zur  Herrschaft  über  Arabien  keinen 
Nachfolger  zu  bestimmen  im  Stande  sein  werde,  fiel  es  ihm 
ein,  alle  Frauen  zu  entlassen  und  sich  eine  neue  Gemahlin 
aus  fremdem  Volke  auszuwählen. 

Sein  Entschluss  wurde  bald  ausgeführt.  Er  Hess  ein 
grosses  Schloss  bauen  und  befahl,  alle  seine  Frauen  dahin  zu 
führen,  wies  ihnen  viele  Eunuchen  zum  Dienste  an  und  umgab 
das  Schloss  mit  einer  Wache,  damit  keine  aus  ihm  heraus- 
kommen könnte.  Das  that  er  deshalb,  damit  seine  Frauen 
von  seinem  merkwürdigen  Vorhaben  nichts  erführen. 

Und  er  berief  einige  von  seinen  Käthen  und  trug  ihnen 
seinen  Vorsatz  vor.  Da  sie  ihn  alle  für  einen  Propheten  hielten, 
so  konnten  sie  ihm  betreffs  dieses  ungewöhnhchen  Entschhisses 
keinen  Rath  geben,  sondern  neigten  ihren  Kopf  und  belobten 
sein  Vorhaben. 

Seit  dieser  Zeit  überlegte  er,  was  fiir  eine  Jungfrau  und 
aus  welchem  Lande  er  zur  Gemahlin  nehmen  sollte.  Zuletzt 
wählte  er  sich  die  Tochter  des  Grossvezirs  aus,  mit  der  er  in 
der  Tliat  in  den  Ehestand  trat.  Dieses  Fest  wurde  nach  ara- 
bischer Sitte  mit  besonderer  Feierlichkeit  und  einem  grossen 
Schmaus  begangen.  Nun  begann  der  Herrscher  mit  seiner 
lieben  einzigen  Gemahlin  in  der  grössten  Zufriedenheit  zu  leben. 
Aber    diese   Zufriedenheit    dauerte   nicht   lange,   denn  er  war 
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noch  nicht  ein  halbes  Jahr  mit  seiner  Gemahlin  zusammen, 
als  er  die  Nachricht  erhielt,  dass  eine  von  seinen  Frauen,  die 
er  in  jenem  Schlosse  eingeschlossen  hielt  und  die  ihm  zuvor 
die  liebste  war,  einen  gesunden  Prinzen  geboren  habe. 

Weil  in  diesem  Lande  festgesetzt  war,  dass  immer  der 
älteste  Sohn  der  Frauen  des  Herrschers  Erbe  sei,  so  wurde  er 
über  diese  Nachricht  betrübt  und  ordnete  an,  dass  es  Niemand 
im  Schlosse  wagen  soll,  nur  ein  Wort  von  der  Geburt  dieses 
Sohnes  zu  verrathen.  Sein  Befehl  wurde  vollständig  befolgt: 
und  so  wurde  dieses  Kind  bei  der  Mutter  aufgezogen,  ohne 
dass  jemand  ausser  dem  Herrscher  etwas  davon  gewusst  hätte. 

Als  nicht  einmal  ein  Jahr  der  neuen  Ehe  vorüber  war, 
gebar  auch  die  neue  Gemahlin  einen  Sohn.  Diese  Freude 
wurde  den  Ständen  und  dem  gewöhnlichen  Volke  bald  bekannt, 
Alle  stellten  grüne  Bäume  vor  ihren  Wohnungen  auf  und  freuten 
sich  um  dieselben  herum.  ^ 

Der  Herrscher  war  der  einzige,  der  in  seinem  Herzen 
statt  der  Freude  Trauer  empfand;  denn  er  fürchtete,  dass  die 
jetzige  Gemahlin  eine  Nachricht  über  den  andern  Sohn  er- 
halten könnte.  Doch  seine  Sorge  war  gegenstandslos;  denn 
sein  Befehl  wurde  mit  Verschwiegenheit  von  Allen  heilig  ge- 
halten. Er  war  äusserlich  ganz  beruhigt,  aber  im  Herzen  fühlte 
er  irgend  eine  Last,  weil  er  geschworen  hatte,  nie  wieder  eine 
von  seinen  Frauen  vor  sich  zu  lassen  und  noch  weniger  selbst 
in  ihr  Schloss  zu  gehen. 

Nun  wuchsen  diese  zwei  Söhne  in  der  besten  Gesundheit 
bis  zum  siebenten  Jahre  heran;  der  jüngere  wurde  nun  bereits 
zum  Lernen  angehalten  und  Lehrern  übergeben;  der  ältere 
hatte  aber  ausser  seiner  Mutter  Niemanden,  der  ihn  weiter 
unterrichtet  hätte. 

In  einigen  Jahren  hatte  der  Herrscher  grosse  Freude 
über  den  Scharfsinn  seines  jüngeren  Sohnes,  konnte  aber 
dennoch  nicht  ganz  ruhigen  Sinnes  sein.  Er  überlegte,  wie  er 
dem  älteren  ganz  geheim  Lehrer  geben  könnte;  es  konnte  ihm 
jedoch  lange  nicht  einfallen,  auf  welche  Weise  er  dies  zur 
Ausführung  bringen  sollte.  Zuletzt  beschloss  er,  einen  seiner 
verschwiegensten  Hofleute  damit  zu  betrauen,    dass  er  seinen 


'  80  würtlick  im  Original. 
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älteren  Sohn  in  fremde  Lande  zu  einem  vollendeten  Meister 
führen  und  dort  mit  Allem  versorgen  solle.  Dieses  Vorhaben 
des  Herrschers  wurde  schnell  auf  die  beste  Weise  geheim  aus- 
geführt, worüber  der  Vater  eine  grosse  Erleichterung  in  seinem 
Herzen  ftlhlte. 

Diese  Zufriedenheit  des  Herrschers  dauerte  ganze  sieben 
Jahre,  bis  der  ältere  Sohn,  in  den  freien  Künsten  schon  ganz 
unterrichtet,  ihn  brieflich  um  die  Erlaubniss  bat,  in  seine 
Heimat  zurückkehren  zu  dürfen.  Dieser  Wunsch  betrübte  den 
Herrscher;  denn  er  konnte  leicht  vorher  wissen,  dass  mit  der 
Rückkehr  des  Sohnes  unter  dem  ganzen  gemeinen  Volke  das 
Qeheimniss  vom  wahren  Erben,  der  unerlaubter  Weise  so  lange 
verborgen  worden  war,  bekannt  werden  dürfte.  Er  sann  über 
verschiedene  Mittel  nach,  konnte  aber  gar  nichts  ausfindig 
machen,  was  ihn  beruhigt  hätte,  und  war  nicht  im  Stande, 
seine  Unruhe  nach  Innen  und  Aussen  ganz  zu  verbergen. 

Die  Frau  erkannte  bald  seine  Traurigkeit,  weshalb  sie 
eine  passende  Zeit  suchte,  auf  dass  sie,  wenn  sie  bei  ihm  ein 
frühliches  Antlitz  bemerkte,  selbst  mit  ihm  sprechen  und  ihn 
darüber  befragen  könnte,  was  ihn  betrübe.  Dieser  Wunsch 
wurde  ihr  bald  erfüllt,  als  der  Herrscher  selbst  in  ihr  Zimmer 
kam  und  sprach:  , Allerliebste  von  allen  Frauen  unserer  Lande, 
ich  kann  es  nicht  länger  vor  euch  verbergen,  was  ich  so  lange 
verheimlichte,  und  was  Niemand  bis  auf  meinen  einzigen  ge- 
heimen Freund  weiss.  Ich  habe  noch  einen  Sohn  von  meiner 
ersten  Gemahlin,  den  ich  deshalb  im  Geheimen  zu  erziehen 
befahl,  um  durch  seine  Erstgeburt  euch  nicht  möglicher  Weise 
zu  betrüben.  Es  sind  schon  sieben  Jahre,  seitdem  er  in  fremder 
Herren  Landen  in  allen  nothwendigen  Künsten  unterrichtet 
wird;  jetzt  bittot  er  um  die  Erlaubniss,  in  unser  Land  zurück- 
kehren zu  dürfen.  Wird  euch  daher  sein  Besuch  nicht  unan- 
genehm sein?'  —  ,0  mein  theuerster  Gemahl,'  antwortete  sie, 
,wie  konntet  ihr  auch  so  lange  diese  Dinge  vor  mir  verheim- 
lichen, welche  ja  die  Freude  in  meinem  Herzen  doppelt  vermehrt 
hätten?  O  dass  ich  doch  euren  Sohn  umarmen  könnte!  Ich  bitte, 
schicket  Boten  nach  ihm,  damit  ich  ihn  au  mein  Herz  drücken 
kann.'  Ueber  diese  unerwartete  Antwort  war  der  Herrscher 
sehr  erfreut  und  von  diesem  Augenblicke  an  am  meisten  darum 
besorgt,  dass  er  seinen  Sohn  sobald  als  möglich  erblicke. 
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Diese  Freude  wurde  beiden  in  einer  Hinsicht  befriedigten 
Eheleuten  zu  Theil;  jedoch  maclite  die  Ankunft  des  Sohnes 
bald  beide  unzufrieden.  Er  sprach  wenig,  und  dasjenige,  was 
er  redete,  war  doppelsinnig-,  er  hielt  sich  auch  beständig  allein 
in  seinem  Kämmerlein  auf  und  wollte  Niemanden  zu  sich  lassen, 
ausgenommen  einen  einzigen  Diener. 

Diese  ungewöhnliche  Art  des  Sohnes  brachte  den  Vater 
in  Zorn  und  er  rief  ihn,  lun  die  Gründe  seiner  unter  den 
Menschen  nicht  üblichen  Handlungsweise  erforschen  zu  können, 
zu  sich  und  fragte  ihn,  warum  er  so  betrübt  sei  und  beständig 
so  tief  nachdenke.  ,Gnädiger  Vater,^  sagte  er,  ,dass  ich  fort- 
während in  meinem  Kämmerlein  bleibe,  thue  ich  euretwegen, 
damit  sich  das  gemeine  Volk  gegen  euch  nicht  auflehnt,  weil 
ihr  euren  erstgeborenen  Sohn  so  lange  verbärget;  dass  ich 
voll  von  Wehmuth  und  Trübsal  bin,  hat  seinen  Grund  in  der 
langen  Gefangenschaft  meiner  Mutter.' 

,Mein  Beschluss,'  sagte  der  Vater,  ,ist  der  Beschluss  eines 
Herrschers,  der  nicht  ein  Wort  ändern  kann;  dir  soll  es  aber 
gestattet  sein,  deine  Mutter  nach  Belieben  besuchen  zu  können : 
ich  werde  dem  Oberwächter  darüber  berichten.'  Der  Sohn 
bedankte  sich  für  die  ihm  erwiesene  Gnade  und  begab  sich 
gleich  am  folgenden  Tage  zu  seiner  Mutter. 

Welche  Freude  diese  betrübte  Mutter  haben  musste,  das 
könntet  ihr,  mein  Heber  Rhodygo,  euch  vorstellen. 

Als  der  Sohn  von  seiner  Mutter  auf  den  Hof  zurück- 
kehrte und  vor  seinen  Vater  trat,  war  er  noch  trauriger  als 
zuvor  und  sprach  also:  ,Mein  gnädigster  Vater I  Ich  fi\nd  meine 
Mutter  eben,  als  sie  von  dieser  Welt  scheiden  wollte;  doch 
meine  Ankunft  hielt  die  Seele  in  ihrem  Körper  zurück  und 
sie  verlangt  euch  noch  einmal  zu  sehen.  O  erfüllet  doch  den 
einzigen  Wunsch  eurer  ersten  sterbenden  Gemahlin!' 

Diese  Bitte  rührte  den  Herrscher  zu  Mitleid,  ,Mein 
liebster  Sohn!*  sprach  er,  ,wie  kann  ich  das  thun,  damit  ich 
von  Niemandem  gesehen  werde,  wenn  ich  in  das  Schloss  zu 
gehen  habe?  Du  wirst  doch  von  den  Rechten  unseres  Landes 
wissen,  dass  ein  vom  Herrscher  ausgesprochenes  und  nicht 
gehaltenes  Wort  das  ganze  Volk  in  Aufruhr  versetzt.'  ,Gnädiger 
Vater,'  sagte  der  betrügerische  Solin,  ,wenn  euch  die.so  Furcht 
allein  von  der  Erfüllung  des  letzten  Wunsches  eurer  Gemahlin 
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abhält,  80  will  ich  mit  Freuden  dazu  beitragen,  dass  Niemand 
bei  Hofe,  umsoweniger  jemand  aus  dem  gemeinen  Volke  die 
geringste  Kenntniss  davon  haben  wird.  Leget  weibliche  Kleider 
an  und  geht  zur  Nachtzeit  allein  zur  hinteren  Mauer  des 
Schlosses,  wo  ich  zuvor  einen  Durchgang  machen  werde,  damit 
ihr  nach  Innen  eintreten  könnet;  ich  werde  euch  erwarten, 
und  wenn  ihr  den  Wunsch  meiner  Mutter  erfüllt  habet,  so 
werde  ich  euch  im  Geheimen  wieder  auf  demselben  Wege 
herausführen/  Dieser  Rath  gefiel  dem  Herrscher  und  sie  be- 
stimmten dazu  den  dritten  Tag. 

Jetzt  sorgte  dieser  undankbare  Sohn  hauptsächlich  dafür, 
dass  er  das  Loch  in  der  Mauer  so  vorsichtig  ausbrach,  dass  es 
Niemand  sähe.  Diese  Arbeit  gelang  ihm  nach  Wunsch.  Als 
der  Abend  kam,  rief  der  Sohn  einen  Wächter,  führte  ihn  zur 
ausgebrochenen  Mauer  und  sagte:  ,Unaufmerksame  Menschen! 
Wer  hat  diesen  Eingang  in  das  Schloss  gemacht,  und  wer 
pflegt  in  der  Nacht  hicher  zu  kommen?  Ich  befehle  dir  deshalb, 
stehe  bei  diesem  Loch,  und  wenn  jemand  hier  durchkriecht, 
so  schlage  ihm  gleich  das  Haupt  ab.* 

Der  Wächter  machte  so,  wie  ihm  vom  zukünftigen 
Herrscher  befohlen  wurde.  Und  als  er  eine  weibliche  Person 
durch  dieses  Loch  kriechen  sah,  schlug  er  ihr  den  Kopf  ab 
und  zog  sie  dann  hinein.  Als  der  mörderische  Sohn  hörte,  dass 
der  Wächter  seine  Pflicht  erfüllt  hat,  trat  er  zu  ihm  und 
sprach:  ,Sieh  da,  ihr  seid  untreue  Wächter  eures  Herrschers! 
Diese  Person  muss  das  Schloss  öfters  besucht  haben;  wenn 
du  daher  dein  und  deiner  Kameraden  Leben  vom  Tode  be- 
wahren willst,  so  begrabe  diesen  Leichnam  sofort,  damit  Niemand 
etwas  davon  erfahre.'  So  geschah  es  und  Niemand  konnte 
wissen,  wohin  der  Herrscher  in  Verlust  gerathen  sei. 

, Sehet,  mein  Liebster!'  schloss  Atomina,  ,wenn  ihr  dem 
Efius  nicht  zuvorkommet,  wehe  euch.* 

8.    Sapiens:    Der   reiche    Kaufmann,    seine   schöne   Frau 

und  die  Barbicrin. 

In  der  englischen  Hauptstadt  London  wohnte  ein  sehr 
reicher  Kaufmann;  der  hielt  einige  eigene  Schifi^e,  um  sein 
Vermögen  noch  mehr  zu  vergrössem,    und   schickte  sie  in  die 
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Östlichen  Länder   um  die   theuersten  Waaren,   und  er  war  so 
glückiicli,  dass  sie  ihm  immer  ohne  Unglück  zurückkehrten. 

Er  hatte  einen  einzigen  Sohn^  der  schön  gewachsen  war, 
aber  die  Schönheit  des  Gesichtes  fehlte  ihm.  Dieser  kümmerte 
sich  wenig  um  das  Geschäft  seines  Vaters:  denn  er  erkannte^ 
dass  es  ihm  nicht  nothwendig  sei,  nach  grösserem  Reichthum 
zu  streben. 

Nach  dem  Tode  seines  Vaters  trat  er  diese  grosse  Erb- 
schaft an;  er  gab  dieses  Geschäft  nicht  ganz  auf,  behielt  aber 
nur  ein  einziges  Schiff  für  sich  und  verkaufte  die  übrigen. 

Er  begann  nun  sehr  zufrieden  zu  leben,  und  es  fehlte 
ihm  nichts,  nur  eine  Frau,  welche  diese  Zufriedenlieit  zu  einer 
vollkommenen  machte.  Der  grosse  Reichthum  dieses  jungen 
Kaufmannes  lockte  viele  Jungfrauen  an,  aber  er  fand  keine, 
die  sein  Herz  gerührt  hätte,  weil  er  die  schönste  Jungfrau  der 
ganzen  Stadt  suchte. 

Schliesslich  fand  er  eine  solche,  von  deren  Schönheit 
viel  gesprochen  wurde.  Er  nahm  sich  Mühe,  diese  Jungfrau 
an  sich  zu  ziehen,  und  gab  viel  Geld  darauf  aus,  um  sie 
sehen  und  mit  ihr  sprechen  zu  können.  Und  er  fand  in  der 
That  an  derselben  Alles ,  was  von  ihr  erzählt  wurde ,  und 
liebte  sie  von  dieser  Zeit  an  aufrichtig. 

Weil  ein  goldener  Schlüssel  alle  Schlösser  öffnet,  so  war 
es  kein  Wunder,  dass  dieser  reiche  Kaufmann  es  zu  Stande 
brachte,  das  Herz  der  schönen  Karoliue  zu  rühren.  Seine 
prachtvollen  Geschenke,  mit  denen  er  seine  Braut  überhäufte, 
erweckten  auch  in  ihrem  Innern  die  Liebe  zum  zukünftigen 
Herrn,  und  so  traten  sie  bald  in  den  Ehestand  ein. 

Dieser  Kaufmann  liebte  nun  seine  Frau  über  seinen 
ganzen  Reichthum;  wohin  immer  sie  gehen  wollte,  war  er  ihr 
Begleiter;  er  ging  mit  ihr  aus  dem  Hause  und  kehrte  wieder 
mit  ihr  zurück. 

Weil  er  mit  seiner  Niederlage,  um  sorgloser  zu  sein, 
nicht  ein  so  grosses  Geschäft  machen  wollte  wie  sein  ver- 
storbener Vater,  so  entliess  er  Alle,  einen  bejahrten  Commis 
ausgenommen,  um  eine  Untreue  seiner  Frau  unmöglich  zu 
machen.  Er  liebte  auch  keine  Gesellschaft,  folglich  war  sein 
Haus  immer  leer  von  Gästen.  Nur  eine  Barbierin,  die  neben 
seinem  Hause  wohnte,  hatte  die  Erlaubniss,  seine  Frau,  wann 
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immer  es  ihr  gefiel,  zur  Kurzweile  zu  beöuchen.  Weil  aber 
diese  Nachbarin  noch  eine  junge  Frau  war,  so  sprachen  sie 
meist  von  ihrem  vorangehenden  ledigen  Stande.  Die  Barbierin 
gewann  durch  ihre  ausführlichen  Erzählungen  in  hohem  Masse 
die  Liebe  der  Kaufmannsfrau,  so  dass  sie  von  ihr  Öfters 
beschenkt  wurde.  Diese  Geschenke  vermehrten  die  Ge- 
sprächigkeit der  ßarbierin,  aber  diese  äusserte  sich  nicht  in 
Schmeicheleien,  sondern  in  der  Wahrheit:  denn  viele  junge 
Männer  erwarteten  den  Ausgang  dieser  schönen  Frau  aus  dem 
Jlause,  um  sie  nur  sehen  zu  können. 

Unterdessen  bekam  der  Kaufmann  einen  Brief,  dass  er 
sich  ohne  jeden  Aufschub  auf  den  Weg  nach  der  Hauptstadt  (I) 
aufmachen  möge,  um  die  zurückgehaltenen  Zollgelder  nach 
seinem  Vater  zu  ordnen  und  in  Empfang  zu  nehmen.  Ob- 
gleich der  Kaufmann  diesen  Brief  ungern  sah,  so  beschloss 
er,  weil  ihm  sehr  viel  daran  lag,  dennoch,  diese  Reise  in  vier- 
zehn Tagen  anzutreten. 

Als  die  Kaufmannsfrau  davon  benachrichtigt  wurde,  dass 
sich  ihr  Mann  auf  eine  so  weite  Reise  begeben  wolle,  so  legte 
sie  grossen  Kummer  an  den  Tag,  aber  in  ihrem  Herzen  freute 
sie  sich,  dass  sie  wenigstens  einmal  allein  in  der  Stadt  herum- 
gehen werde.  Von  diesem  Moment  sprach  sie  mit  der  Barbierin 
über  nichts  Anderes  als  über  die  bevorstehende  Unterhaltung. 
Gerade  zu  dieser  Zeit  kam  ein  junger  Graf  aus  einem  fremden 
Lande  nach  London,  um  diese  grosse,  schöne  Stadt  besichtigen 
zu  können.  Er  fand  bald  gleiche  Kameraden,  die  ihn  in  die  ein- 
zelnen Unterhaltungsstütten  führten  und  ihm  auch  viele  Denk- 
würdigkeiten zeigten.  Bei  ihren  verschiedenartigen  Gesprächen 
sah  der  junge  Graf  auf  diesem  Wege  eine  schöne  Jungfrau  ihm 
entgegengehen ;  er  blieb  stehen  und  betrachtete  sie  fleissig.  Einer 
von  den  Anwesenden  fragte  den  Grafen,  was  ihn  so  unverhofft 
zum  Stehen  gebracht  habe.  ,Die  Schönheit  dieser  Jungfrau,' 
antwortete  der  Graf.  , Solcher  findet  man  hier  mehr,'  sagte 
jener;  ,aber  eine  junge  Kaufmannsfrau  übertrifft  an  Schönheit 
alle  anderen.'  Der  Graf  erkundigte  sich  eifrig,  in  welchem 
Stadttheil  ihre  Wohnung  sei.  Als  er  von  seinen  Begleitern  Alles 
in  Erfahrung  gebracht  hatte,  war  er  begierig,  sie  zu  sehen. 

Am  folgenden  Tage  stand  der  Graf  sehr  früh  auf  und 
ging  in  diese  Gasse,   die  ihm   sammt  dem  Hause  schon  genau 
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besclirieben  worden  war.  Dort  ging  er  einige  Male  beim  Laden 
vorüber,  um  die  so  viel  gelobte  Frau  erblicken  zu  können; 
aber  sein  Bemühen  war  vergeblich,  denn  ausser  jenem  Commis 
konnte  er  niemand  Anderen  zu  Gesicht  bekommen.  Als  er  schon 
zurückgehen  wollte,  erblickte  er  unw^eit  des  Ladens  dieses  Kauf- 
mannes ein  an  einem  Hause  aufgehängtes  Zeichen,  dass  dort 
ein  Barbier  wohne.  Und  es  kam  ihm  in  den  Sinn,  sich  hier 
den  Bart  rasieren  zu  lassen,  um  dabei  irgend  eine  nähere 
Nachricht  über  diese  berühmte  Frau  zu  erhalten.  Er  betrat 
dieses  dazu  hergerichtete  ebenerdige  Zimmer;  aber  ausser  der 
Frau  und  zwei  kleinen  Kindern  des  Barbiers  sah  er  hier 
Niemanden.  Er  wollte  schon  zurückkehren;  aber  diese  ehr- 
same Frau  hielt  ihn  mit  unterthUniger  Bewillkommung  zurück, 
indem  sie  sprach:  ,Erhabener  Herr,  wenn  sie  das  Rasieren 
ihres  Bartes  befehlen,  so  kann  ich  ihnen  selbst  mit  Vergnügen 
dienen.'  Der  Graf  lachte  und  sprach:  ,Es  wird  mich  be- 
sonders freuen,  wenn  ich  darin  vom  weiblichen  Geschlecht 
bedient  werden  kann.'  Er  setzte  sich  auf  den  Sessel,  den 
ihm  die  Barbierin  hergerichtet  hatte,  und  in  kurzer  Zeit  war 
sie  mit  ihrer  Arbeit  vollkommen  fertig.  Der  Graf  stand  auf 
und  gab  ihr  einen  Ducaten  in  die  Hand. 

Der  Glanz  des  Goldes  bewog  die  Barbierin  nicht  nur  zu 
besonderem  Dank,  sondern  sie  trug  ihm  auch  ihre  Dienste  in 
Allem  an.  ,Sie  können  mich  zu  grossem  Danke  verpflichten, 
liebe  Frau,'  sagte  der  Graf;  ,ich  hörte  viel  Lob  über  eine 
Kaufmannsfrau,  die  nicht  weit  von  hier  w^ohnen  soll;  wäre  es 
nicht  möglich,  dass  ich  sie  sehen  könnte?'  ,0  ansehnlicher 
Herr!'  rief  die  Barbierin,  ,die  ist  ja  wie  meine  eigene  Schwester, 
sie  kann  ohne  mich  nicht  einen  Tag  sein.  Es  ist  wahr,  dass 
Einem  der  Zutritt  zu  ihr  sehr  schwer  ist,  weil  ihr  Mann  be- 
ständig zu  Hause  steckt  und  jede  Bewegung  seiner  Frau 
beobachtet;  wenn  sie  sich  aber  einige  Tage  hier  aufhalten 
könnten,  dann  können  sie  sie  nicht  nur  sehen,  sondern  auch 
über  Alles,  was  ihnen  gefallen  wird,  mit  ihr  sprechen,  denn 
ihr  Gemahl  bereitet  sich  auf  eine  grosse  Reise  vor,  und  wenn 
er  fortgegangen  ist,  so  wird  sie  nichts  hindern,  mit  ihr  zu 
sprechen;  alles  üebrige  werde  ich  selbst  besorgen.'  Der  Graf 
hatte  besondere  Freude  mit  dieser  vollkommenen  Aufklärung, 
zog  wieder  einen  Ducaten  heraus,    gab   ihn   der  I^arbierin   in 
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die  Hand  und  sprach :  ,Liebe  Frau ,  nehmen  sie  unterdessen 
diese  Kleinigkeit  an,  und  wenn  sie  ihr  Versprechen  gut  er- 
füllen, so  werde  ich  ihnen  das  nach  Möglichkeit  entgelten.' 
So  verliess  er  sie. 

Als  der  Graf  diese  Gasse  noch  nicht  verlassen  hatte,  kam 
schon  der  Gemahl  der  Barbierin  nach  Hause.  Sie  eilte  so- 
gleich mit  grosser  Freude  zur  Kaufmann sfrau,  und  als  sie  sah, 
dass  sich  Niemand  bei  ihr  im  Zimmer  befindet,  begann  sie  wie 
verstört  mit  leiser  Stimme  zu  ihr  zu  sprechen:  ,0  liebstes 
Schwesterchen!  Ich  kann  nicht  der  Freude  Ausdruck  geben, 
die  ich  vor  Kurzem  empfunden  hatte.  O,  das  ist  eine  Schön- 
heit, das  ist  eine  Anmuth  des  jungen  Herrn,  der  bei  mir  war! 
Ich  bin  im  Vergleich  mit  dir  viel  älter,  aber  ich  musste  mich 
in  ihn  verlieben.'  ,Nun,'  fragte  die  Kaufmannsfrau,  ,hast  du 
nicht  vergessen,  dass  du  deinen  Mann  hast?'  ,Du  hast  es 
fürwahr  crrathen.  Denn  seine  schönen  blonden  Haare,  sein 
rosiges  Antlitz  und  die  blauen  Augen  betilubten  in  der  That 
mein  Empfindungsvermögen,  so  dass  ich  wirklich  meinen  Mann 
vergass.  Aber  errathe,  was  er  bei  mir  suchte!'  Die  Kauf- 
mannsfrau  begann  laut  zu  lachen  und  sprach:  ,Er  wollte  doch 
nicht,  dass  du  seineu  Bart  rasierst,  wenn  er  so  jung  war?' 
,Das  war  der  erste  Grund,  weswegen  er  in  mein  Haus  kam,' 
antwortete  die  Barbierin,  ,aber  alles  Uebrige  bezieht  sich  auf 
dich.'  —  Jetzt  erzilhlte  sie  ihr  Alles  so  rührend,  dass  diese 
junge  Frau  schon  begierig  war,  den  so  gerühmten  Jüngling 
zu  sehen:  deswegen  versprach  sie  ihr,  dass  sie  nach  der  Ab- 
reise ihres  Herrn  mit  ihm  sprechen  wolle. 

Als  die  zur  Abreise  des  Kaufmannes  bestimmte  Zeit  ge- 
kommen war,  rief  er  die  Barbierin  zu  sich  und  sprach  zu  ihr: 
, Liebste  Freundin!  Sie  wissen,  dass  ich  mich  auf  eine  weite 
Reise  von  meiner  Frau  wegbegeben  muss,  und  weil  sie  sie 
so  sehr  liebt,  so  bitte  ich,  vergessen  sie  nicht,  sie  öfter  zu  be- 
suchen und  in  ihrer  Traurigkeit  aufzuheitern;  diese  Liebe  werde 
ich  bei  meiner  Rückkehr  dankend  belohnen.'  Die  gesprächige 
Frau  versprach,  Alles  sorgfältig  zu  thun.  Der  Kaufmann  gab 
ihr  einige  Ducaten  in  die  Hand  mit  dem  Verlangen,  dass  sie 
so  lange  im  Hause  bleibe,  bis  er  von  seiner  Frau  scheide. 

Als  er  schon  Alles  zu  seiner  Abreise  bereitet  hatte,  ging 
er  in   das   Zimmer   seiner    weinenden    Frau.     Er   umarmte   sie 
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nun  apnkch:  .K»  ist  schon  an  der  Zeil,  meine  liebste  Frmu. 
dzßA  ich  von  ench  scLeide.  Bewahr*::  raer  reices  Herz  und 
dif;  eheliche  Treue,  bi*  icL  wlrrder  zu  eaeh  mrückkehre/ 
Bei  ü'zshz.  Worte:,  riel  ?eiiir  Frai  a-i:  d-r.  B«>ieii  und  wurde 
ohnmächtig.  Der  erÄchröckece  Kjiaf^&zc  riet  61^  Barbierin. 
die  rfeich  in  da«  Ziemer  eilte  und  die  Frau  zum  Bewusstsein 
ru  \jm^f:T,  suchte.  Xach  vielen  Anstrengrusgrec  brachte  sie 
daü  zu  Stande  und  entschuldigte  ihre  weibliehe  Schwache,  die 
allein  von  der  Rissen  Liebe  zu  ihm  herrühre.  Und  sie 
Jiprach:  ^Anäehnlicher  Herr,  es  ist  mein  Rath.  dass  sie,  ohne 
den  Schmerz  ihrer  Frau  weiter  zu  vermehren,  aus  dem  Hause 
eilen:  das  Uebrige  nehme  ich  selbst  auf  mich,  wie  ich  sie 
zu  beruhigen  habe!'  Der  Kaufmann  kUsste  noch  einmal  seine 
Frau  und  ging  traurig  aus  dem  Hause  fort. 

Mit  der  Abreise  des  Kaufmannes  verpug  auch  bald  die 
geheuchelte  Traurigkeit  seiner  Frau,  als  ihr  die  Barbierin 
abermals  von  der  Begierde  des  Grafen,  sie  zu  sehen,  erzählte. 
^Liebste  Schwester/  sagte  sie.  .nun  sind  wir  sicher,  dass  wir 
Alles  sprechen  und  thun  können,  was  uns  gefallt.  Karl  muss 
immer  im  Laden  stecken,  und  wenn  er  auch  etwas  bemerken 
sollte,  dann  kannst  du  dich  auf  mich  verlassen,  dass  ich  ihm 
die  Zunge  so  gut  verbinden  werde,  dass  er  nichts  verrathen 
kann.  Jetzt  bekenne  mir,  willst  du  diesen  schönen  Grafen 
sehen,  der  dich  so  mit  Sehnsucht  erwartet?^  ,Meine  Liebste,' 
antwortete  die  Kaufniannsfrau,  .ich  fiirclite,  dass  ihn  Jemand 
von  fremden  Leuten  bemerken  könnte,  wenn  er  in  imser 
Haus  gehen  wird.'  , Lasse  überflüssige  Sorgen,'  unterbrach  die 
Barbierin  ihre  Kode  und  ging  mit  diesen  Worten  von  ihr  fort. 

Der  junge  Graf  ging  schon  lange  um  das  Haus  herum 
und  erwartete  ungeduldig  die  Ankunft  der  Barbierin.  Als  sie 
ihn  bemerkte,  ging  sie  zu  ihm  und  sprach:  ,Gnädiger  HerrI 
Nun  ist  schon  Alles  nach  ihrem  Wunsche  geordnet:  kommen 
BIO  jetzt  sorglos  mit  mir;  ich  werde  sie  in  das  Zimmer  führen, 
wo  diejenige,  mit  der  sie  sprechen  wollen,  ganz  allein  ist.* 
Der  Graf  folgte  mit  Freuden  der  Barbierin.  Als  sie  in  das 
Haus  gingen,  «chloss  Karl  gerade  die  Thür  des  Ladens  und 
sah  diesen  unbekannten  Gast,  der  mit  der  Barbierin  zur  Frau 
ging;  er  aber  beachtete  das  nicht  und  begab  sich  ruhig  in  sein 
Kämmerlein. 
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Der  Graf  folgte  mit  zitterndem  Herzen  seiner  Fülirerin 
in  das  Zimmer,  küsste  die  Hand  der  Kaufmannsfraii  und  bat 
um  Entschuldigung,  dass  er  es  wage,  seine  unterthänige  Auf- 
wartung zu  machen.  Als  die  Kaufmannsfrau  diesen  schönen 
Grafen  sah,  erröthete  sie,  konnte  sich  nur  verbeugen  und 
keinen  Laut  von  sich  geben;  aber  die  gesprächige  Barbierin 
brachte  es  im  Augenblick  zu  Stande,  dass  diese  zwei  jungen 
Leute  ausführlicher  mit  einander  zu  sprechen  begannen. 

Nun  winkte  die  Kaufmannsfrau  ihrer  Kupplerin  und  gab 
ihr  das  Zeichen,  dass  sie  aus  dem  Laden  eine  Flasche  Wein 
und  etwas  von  den  Zuckersachen  bringe,  damit  sie  diesen 
Gast,  der  ihr  Herz  schon  zu  entflammen  begann,  irgendwie 
beehren  könnte.  Der  Graf  erkannte  das  gut,  ergriff  bei  der 
Thür  die  Barbierin  und  drückte  ihr  zwei  Ducaten  in  die 
Hand,  indem  er  verlangte,  dass  sie  den  besten  Wein  kaufen 
solle.  Diese  kluge  Frau  Hess  sich  nicht  lange  ermuntern,  denn 
sie  wusste,   dass  sie  von  Allem  auch  kosten  werde. 

Während  der  Zeit,  bis  die  Barbierin  mit  dem  Weine 
zurückkehrte,  konnten  diese  zwei  verliebten  Leute  vertrau- 
licher mit  einander  sprechen,  was  auch  ohne  Zweifel  geschah, 
weil  die  Rückkehr  und  das  Eintreten  der  Barbierin  durch  die 
Thür  den  letzten  Kuss  der  Verliebten  unterbrach. 

Nun  schenkte  die  Barbierin  köstlichen  Wein  in  die 
Gläser  ein,  und  dieser  machte  in  kurzer  Zeit  alle  drei 
lustig,  da  er  das  Blut  in  ihren  Adern  erhitzte.  Als  die  Bar- 
bierin erkannte,  dass  ihr  längeres  Verweilen  hier  nicht  noth- 
wendig  sei,  so  nahm  sie  Urlaub  und  kehrte  couragiii;  nach 
Hause  zurück. 

Diese  sonst  immer  enthaltsame,  jetzt  aber  vom  Weine 
berauschte  Frau  vergass  ganz  den  Wunsch  ihres  Gemahls,  und 
weil  sie  infolge  des  starken  Weines  zum  Schlafen  genöthigt 
war,  so  legte  sie  sich  in  das  Bett.  Da  der  Graf  Niemanden 
hatte,  mit  dem  er  hätte  sprechen  können,  so  folgte  er  ihrem 
Beispiele  und  nun  schliefen  sie  beide  sorglos  ein. 

Als  der  Kaufmann  schon  einige  Meilen  von  der  Stadt 
entfernt  war,  fiel  es  ihm  ein,  dass  er  den  Hauptauszug  seiner 
Rechnungen  zu  Hause  zurückgelassen  habe.  Er  erkannte,  dass 
er  ohne  denselben  sein  Vorhaben  nicht  ausführen  könne,  und 
war  gezwungen,  nach  Hause  zurückzukehren.  Um  aber  seinen 
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Weg  schneller  zu  vollenden,  Hess  er  den  Wagen  mit  seinem 
Diener  in  einem  Gasthaus,  er  selbst  eilte  aber  zu  Pferde  nach 
Hause. 

Gerade  um  Äfitternacht  kam  er  in  die  Stadt,  stieg  vor 
seinem  Hause  vom  Pferde  ab,  band  es  am  Gitter  an,  zog  den 
Hauptschlilssel  des  Hauses  heraus  und  ging  still  den  Commis 
wecken,  der  jede  Nacht  eine  Lampe  in  seinem  Zimmer  haben 
musste.  O  wie  ungemein  erschrak  Karl,  als  er  die  Stimme 
seines  Herrn  erkannte,  denn  er  wusste,  dass  der  unbekannte 
(iast  nicht  aus  dem  Hause  gegangen  sei;  er  sprang  aus  dem 
Bette  und  öffnete  die  Thür.  Der  Herr  zlindete,  ohne  ein  Wort 
zu  sprechen,  die  auf  dem  Tische  stehende  Kerze  an  und  eilte 
schnell  in  sein  Zimmer. 

O  welche  Freude  erftillte  ihn ,  als  er  glaubte ,  dass  er 
jetzt  seine  getreueste  Gemahlin  lieblich  schlafend  erblicken 
werde.  Er  ging  still  zu  ihrem  Zimmer,  öffnete  langsam  die 
Thür  und  trat  ein. 

Ein  Mensch,  vor  dem  alle  Blitze  eingeschlagen  hätten, 
könnte  nicht  so  stark  erschrecken  >vie  nun  dieser  Kaufmann, 
als  er  männliche  Kleider  auf  dem  Tisch  zerstreut  und  im  Bette 
zwei  Personen  liegen  sah:  sein  Blut  erhitzte  sich  im  ganzen 
Körper,  er  eilte  wie  Einer,  der  des  Verstandes  beraubt  ist,  von 
einem  Zimmer  in  das  andere,  ergriff  zwei  Pistolen,  lud  jede 
mit  zwei  Kugeln,  bestimmte  eine  für  seine  treulose  Gemahlin, 
die  andere  für  ihren  Liebhaber,  legte  sie  auf  den  Tisch  und 
ging  Karl  als  Zeugen  rufen. 

Als  dieser  Commis  halblebend  in  das  Zimmer  trat,  rief 
sein  Herr  wüthcnd:  , Unglückseliger  Mensch!  Wen  hast  du  in 
mein  Haus  gelassen?'  Karl  entschuldigte  sich  zitternd  am 
ganzen  Leibe,  dass  er  Niemanden  ausser  der  Barbierin  weder 
in  das  Haus  ein-  noch  ausgehen  sah.  ,K()mm'  also  mit  mir  in 
das  Zimmer,'  sagte  der  Kaufmann,  ,und  du  wirst  die  Treulose 
mit  dem  Ehebrecher  in  einem  Bette  liegend  finden:  damit  du 
der  Zeuge  ihres  verdienten  Todes  sein  wirst,  sollst  du  zusehen.* 
Nun  nahm  er  die  Pistolen,  jede  in  eine  Hand  und  sprach 
weiter:  ,Gib  Acht,  wie  diese  Kugeln  beide  vei-Üuchten  Herzen 
durchbohren  werden.'  Nun  befahl  er  Karl,  dass  er  die  Kerze 
nehme  und  ins  Zimmer  voranschreite,  wo  seine  Frau  und  der 
Graf  fest  schliefen. 
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Als  sie  in  das  Zimmer  traten,  sagte  der  Kaufmann:  ^Nun 
schaue  auf  das  Bett  und  du  wirst  die  Abscheulichkeit  der 
Sünde  des  Schurken  und  der  Wollüstigen  nicht  leugnen  können/ 
Da  spannte  er  den  Hahn  bei  beiden  Pistolen  und  zielte  schon 
auf  diese  noch  immer  fest  schlafenden  Personen. 

,Ach  bei  Gott,  erhabener  Herr/  rief  Karl,  indem  er  vor 
ihm  auf  die  Kniee  fiel,  ,haben  sie  mit  ihren  Seelen  Erbarmen, 
damit  sie  nicht  ewig  verloren  gehen;  gönnen  sie  ihnen  nur  so 
viel  Zeit,  dass  sie  sich  mit  Gott  aussöhnen  können/  Durch 
diese  gerechtfertigte  Bitte  Karls  Hess  sich  der  Kaufmann  be- 
ruhigen und  sagte  ihm:  ,Geh'  also  in  das  Franziskanerklostcr 
und  bringe  eiligst  einen  von  den  Geistlichen  her,  damit  er  sie 
flir  die  Ewigkeit  vorbereite/ 

Karl  eilte  ganz  verstört  zuerst  zur  Barbierin,  klopfte  stark 
an  das  Haus,  und  als  sie  geöffnet  hatte,  begann  er  ganz  zitternd 
zu  erzählen,  was  geschehen  sei.  Sie  wartete  nicht  weiter  sein 
umständliches  Erzählen  ab,  sondern  befahl  ihm,  hier  zu  warten, 
bis  sie  zurückkehre.  Sie  selbst  eilte  aber  schnell  in  das  Haus 
ihres  Pathen,  welcher  der  Schneider  dieses  Franziskanerklosters 
war,  klopfte  an  die  Fenster  und  bat  ihn  schön,  dass  er  ihr 
einen  Habit  leihe,  damit  sie  ihre  Kinder,  die  statt  zu  schlafen 
fortwährend  Possen  treiben,  erschrecken  könnte.  Dem  schlaf- 
trunkenen Schneider  lag  nicht  viel  daran,  er  stand  aus  dem  Bette 
auf,  nahm  einen  alten  Habit  und  gab  ihn  ihr  beim  Fenster 
hinaus.  Die  Barbierin  eilte  nach  Hause  und  trug  Karl  auf, 
dass  er  sogleich  zu  seinem  Herrn  mit  der  Meldung  zurückkehre, 
dass  ihm  in  kurzer  Zeit  ein  Priester  folgen  werde. 

Jetzt  zog  die  Barbierin  diesen  Habit  an,  färbte  ihr  Antlitz, 
zog  die  Kapuze  über  den  Kopf  und  eilte  in  das  Haus  des 
Kaufmanns. 

Als  dieser  verstellte  Priester  in  das  Zimmer  des  Kauf- 
manns trat,  verneigte  er  sich  und  fragte  ihn,  warum  er  hieher 
gerufen  worden  sei.  Der  Kaufmann  fing  an,  ihm  Alles  zu  er- 
zählen und  beendete  also  seine  Rede:  ,Geistlicher  Vater,  halten 
sie  nicht  länger  meinen  unabänderlichen  Entschluss  auf,  oder 
ich  werde  gezwungen  sein,  ihre  Seelen  ohne  Vorbereitung  in 
die  Hölle  zu  senden.' 

Als  die  Barbierin  erkannt  hatte,  dass  sie  zur  Ausführung 
ihres  Vorhabens  nicht  viel  Zeit  habe  und  der  Kaufmann  sich 
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durch  ihre  Bitten  nicht  zur  Verzeihung  bewegen  Hess,  so  ver- 
langte sie,  dass  er  in  sein  Zimmer  gehe,  bis  sie  diese  zwei 
aimen  Seelen  zu  dem  von  ihm  bestimmten  Tode  vorbereite. 
Der  Kaufmann  gab  dem  Willen  des  vermeintHchen  Priesters 
nach;  aber  er  ging  nicht  in  sein  Zimmer,  sondern  wartete  mit 
der  Waffe  wie  verrückt  im  Vorsaal. 

Nun  begab  sich  die  Barbierin  mit  Schnelligkeit  in  das 
Zimmer,  wo  noch  immer  die  Kaufmannsfrau  und  der  Graf 
einen  festen  Schlaf  genossen,  trat  zum  Bett  und  begann  beide 
leicht  zu  wecken.  O  wie  sehr  erschraken  sie  beim  ÜcfFnen 
ihrer  Augen,  als  sie  einen  Priester  mit  angezündeter  Kerze 
vor  sich  stehen  sahen!  Die  Barbierin  kam  aber  ihrem  Schrecken 
zuvor,  indem  sie  sagte:  ,Stil!,  erschrick  nicht,  Schwesterchen, 
ebenso  sie  nicht,  Herr  Graf,  sondern  stehen  sie  bereitwillig 
auf.^  Der  Graf  erkannte  die  Barbierin  und  erflillte  schnell 
ihren  Auftrag;  die  Kaufmannsfrau  aber  konnte  wie  vom  Blitze 
getroffen  nicht  ein  Wort  sprechen. 

Nun  legte  die  Barbierin  den  Habit  schnell  ab  und  sprach: 
,Herr  Graf,  nehmen  sie  eiligst  diesen  Habit  um  sich,  und  wenn 
sie  aus  dem  andern  Zimmer  herauskommen,  wo  sie  unzweifel- 
haft der  Gemahl  dieser  Frau  erwarten  wird,  so  müssen  sie 
mit  kühnem  Muth  also  zu  ihm  sprechen:  , Ansehnlicher  Herr! 
Es  ist  eine  Sünde  gegen  Gott,  mit  uns  armen  Mönchen  zur 
Nachtzeit,  wenn  wir  unsen^  Gebete  verrichten,  Scherz  zu 
treiben.  Sie  Hessen  mich  rufen,  damit  ich  ihre  Frau  mit  einem 
Ehebrecher  zum  Tode  vorbereite,  es  liegen  aber  zwei  weibliche 
Personen  im  Bett.  Es  ist  gegen  Gott,  mit  Geistlichen  zu  spassen 
und  sie  zu  Nansen  zu  halten.'  Wenn  sie  ihn  gehörig  aus- 
gcscholten  haben,  so  gehen  sie  in  mein  Haus  und  erwarten 
sie  dort  meine  Ankunft. 

Während  die  Barbierin  das  sprach,  zog  sie  sich  auch  die 
Kleider  des  Grafen  an.  Und  als  der  verkleidete  Mönch  seine 
Ansprache  an  den  Kaufmann  geendet  hatte  und  schon  über 
die  Stiegen  hinunterstieg,  so  lief  die  Barbierin  in  männlichen 
Kleidern  zum  Kaufmann  lachend  und  sprach:  ,0  liebster  Herr, 
jetzt  sehen  sie  mich  gut  an,  wie  mir  diese  männliche  Kleidung 
galant  passt,  ich  bin  gewiss,  dass  sie  mich  nie  erkennen  würden.* 

Der  Kaufmann  blickte  wie  betäubt  auf  die  Barbierin 
und  konnte  den  merkwürdigen  Vorfall  nicht  begreifen.  ,0  mein 
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liebster  Herr!'  begann  die  Barbierin  weiter  zu  reden,  ,al8  sie 
abgereist  waren,  so  fing  ihre  Gemahlin  an,  so  nach  ihnen  zu 
klagen,  dass  sie  von  einer  Ohnmacht  in  die  andere  fiel;  ich 
that  alles  Mögliche,  um  sie  wieder  zu  sich  zu  bringen,  was  auch 
mit  grosser  Mühe  gelang,  so  dass  sie  ruhiger  wurde.  Ich  aber 
ging,  damit  ich  sie  irgendwie  belustigen  könnte,  als  sie  sich 
in  das  Bett  gelegt  hatte  und  eingeschlafen  war,  nach  Hause, 
kleidete  mich  als  Mann  an  und  verwandelte  sodann  ihre  Trauer 
in  solches  Lachen  und  Belustigen,  dass  wir  uns  beide  beruhigt 
ins  Bett  legten  und  so  fest  einschliefen,  dass  wir  ihre  Ankunft 
nicht  hören  konnten.    Ich  bitte  deshalb  um  Verzeihung.' 

, Wohlan,  gnädiger  König!'  so  endete  der  dritte  Weise 
seine  Rede,  ,erkennet  ihr  nicht  an  diesem  Beispiele  die  weib- 
liche List,  wie  sie  durch  ihre  Schmeichelei  den  vorsichtigsten 
Mann  betrügen  kann?  Hütet  euch,  damit  nicht  durch  ähnlichen 
Betrug   euer  Sohn   und  wahrer  Erbe   um   das  Leben  komme.' 

Regina  IV:  Der  Edelmann  und  sein  verschwenderischer 

Sohn. 

Ein  Landedelmann,  dem  es  weder  an  Gut  noch  an  Reich- 
thum  fehlte,  lebte  mit  seiner  Heben  Frau,  die  ihm  im  sechsten 
Jahre  ihrer  Ehe  einen  Sohn  geboren  hatte,  in  der  grössten  Zu- 
friedenheit. Dieses  Kind  bildete  ihre  grösste  Freude  auf  der 
Welt;  sie  hatten  sich  lange  Zeit  nach  demselben  gesehnt,  um 
einen  Erben  ihrer  grossen  Güter  zu  erhalten.  Als  das  Söhnlein 
zur  reiferen  Vernunft  kam,  unterliessen  sie  es  nicht,  dasselbe 
noch  im  zarten  Alter  nach  Möglichkeit  unterrichten  zu  lassen. 
Je  länger,  desto  mehr  Fälligkeiten  zeigte  Rudolf,  bis  er  ganz 
zu  Witz  und  Verstand  kam. 

Dieser  sorgsame  Vater  scheute  keine  Ausgaben,  durch 
die  er  das  Wissen  Rudolfs  vermehren  könnte,  damit  er  einst 
die  grösste  Freude  an  seinem  Sohne  habe.  Er  schickte  ihn  in 
die  Hauptstadt  Peru,  wo  er  in  den  höheren  Schulen  Unterricht 
geniessen  sollte.  Diese  grosse  Stadt,  in  welcher  es  an  ver- 
schiedenen Belustigungen  nicht  fehlte  und  in  der  er  auch 
lustige  Genossen  fand,  stellte  Rudolf  ganz  zufrieden,  und  zwar 
so  sehr,  dass  er  mehr  die  Belustigungen  als  den  ihm  nützlichen 
Unterricht    aufsuchte.     Dazu   war  aber  viel  Geld   noth wendig: 
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deshalb  schrieb  er  häufig  seinen  Eltern  unter  verschiedenen 
Vorwänden,  um  ihren  Beutel  leeren  zu  können.  Seine  INIutter 
machte  ihrem  Gemahl  oft  Vorstellungen,  er  möge  Rudolf  nicht 
so  viel  Geld  schicken,  das  ihm  zum  Verderben  dienen  könne. 
Der  Mann  redete  ihr  das  auf  jede  mögliche  Weise  aus  und 
beschloss  in  Zukunft,  um  von  diesem  Tadel  frei  zu  sein,  vor 
seiner  Gemahlin  Alles  zu  verheimlichen. 

Als  Rudolf  erkannt  hatte,  dass  es  nach  seinem  Willen 
gehe,  fuhr  er  in  seinem  Vorhaben  fort  und  dachte  fortwährend 
nach,  welche  neue  Belustigung  er  sich  mit  seinen  Freunden 
gönnen  solle.  Wo  es  genug  Geld  gibt,  da  kann  auch  Alles  nach 
Wunsch  gelingen.  Rudolf  war  fleissig  im  Schreiben  an  seinen 
Vater  und  sagte  ihm  zu,  dass  er  Alles  in  der  Zukunft  ersetzen 
werde;  er  kramte  ihm  alle  seine  Künste  aus,  die  er  lerne, 
wie  viele  Sprachen  er  verstehe,  wie  er  sich  schon  oft  in  der 
ritterlichen  Kunst  vor  Allen  ausgezeichnet  und  öffentliches  Lob 
geerntet  habe.  Alle  diese  lügnerischen  Berichte  bewogen  sein 
väterliches  Herz  zu  dem  Beschlüsse,  für  seinen  Sohn  Alles  aus- 
zugeben. 

Diese  blinde  Liebe  des  unvorsichtigen  Vaters  zu  seinem 
Sohne  hatte  keine  Grenzen,  obwohl  er  das  bedeutende  Zu- 
sammenschrumpfen seines  Vermögens  bereits  bemerkte;  er 
dachte  immerwährend  an  die  grosse  Ehre  und  Freude  an 
Rudolf,  durch  den  er  glücklich  zu  werden  hoffte. 

Als  schon  das  siebente  Jahr  zu  Ende  war,  seitdem  Rudolf 
seine  Eltern  verlassen  hatte,  verlangte  die  Gemahlin  von  ihrem 
Herrn,  dass  er  Rudolf  nach  Hause  rufe,  damit  er  ihn  in  der 
Wirthschaft  vertrete.  Der  Edelmann  erfüllte  mit  Freuden  den 
Wunsch  seiner  Gemahlin  und  schickte  nach  Rudolf. 

Mit  welcher  Freude  empfing  der  Vater  seinen  Sohn,  als 
er  seinen  herrlichen  Wuchs  und  sein  noch  immer  schönes 
Antlitz  bemerkte!  Er  küsste  ihn  lange,  erwies  ihm  geradezu 
ungebührliche  Ehren.  Seine  kluge  Gemahlin  zeigte  keine  grosse 
Freude  an  ihrem  Sohne:  denn  sie  wusste  gut,  wie  Rudolf  ihren 
Besitz  vermindert  hat,  aber  sie  meinte,  dass  sie  ihm  die 
Gelegenheit  zu  weiterer  Verschwendung  nehmen  könne,  wenn 
sie  ihn  vor  Augen  haben  werde.  Doch  ihr  Vorhaben  hatte 
keinen  guten  Ausgang.  Denn  Rudolf  war  erst  einige  Zeit  bei 
seinen  Eltern  und  legte  schon  grosse  Unzufriedenheit  an  den 
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Tag,  weil  er  seine  lustigen  Kameraden  nicht  bei  sich  hatte. 
Er  bat  den  Vater,  dass  er  ihm  noch  erlauben  möge,  fremde 
Länder  zu  bereisen,  weil  er  anderswo  sein  GlUck  zu  finden 
und  sich  und  seine  Eltern  glücklich  zu  machen  hoffe.  Der 
unvorsichtige  Vater  willigte  gleich  in  den  Wunsch  seines  Sohnes; 
die  Mutter  wollte  aber  dies  auf  keinen  Fall  zulassen.  Dieser 
undankbare  Sohn  begann  nun  seine  Mutter  so  zu  verfolgen, 
dass  sie  bald  darauf  starb. 

Der  Tod  der  ehrwürdigen  Mutter  öffnete  Rudolf  alle 
Grenzen  der  Welt;  weil  er  wusste,  dass  er  Alles,  was  ihm 
gefallen  sollte,  von  seinem  Vater  erhalten  werde,  so  trug  er 
nicht  lange  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  den  früheren  Wunsch 
seinem  Vater  abermals  vor  und  erlangte  auch  ohne  Wider- 
spruch dessen  Einwilligung.  Da  aber  der  Vater  schon  früher 
sein  Gut  durch  die  Verschwendung  des  Sohnes  sehr  ver- 
schuldet hatte,  so  war  er  nun  gezwungen,  dasselbe  zu  ver- 
kaufen und  behielt  sich  nur  einen  Hof  zu  seinem  Unterhalt. 
Dieser  verschwenderische  Sohn  fllhlte  kein  Mitleid  mit  seinem 
Vater,  der  sich  seinetwegen  seines  ganzen  Vermögens  ent- 
ledigte: nachdem  er  alles  Geld  zusammengebracht  hatte,  rüstete 
er  sich  mit  allen  für  die  Reise  nothwendigen  Dingen  aus  und 
zog  mit  zweien  Dienern  von  seinem  weinenden  Vater  weg  in 
fremde  Länder. 

Er  fand  überall  auf  dem  Wege,  namentlich  in  grossen 
Städten,  abermals  viele  lustige  Kameraden,  die  ihm  seine 
Ducatenkiste  öflfnen  halfen.  Da  er  es  aber  schon  früher  ver- 
standen hatte,  Unterhaltung  in  verschiedenen  Gesellschaften 
zu  suchen,  so  fehlte  ihm  nichts,  was  er  f\ir  Geld  haben  konnte. 

Er  war  noch  nicht  f\lnfzig  Meilen  vom  Hause  weg  und 
hatte  schon  die  Hälfte  der  Säckchen  aus  der  Kiste  heraus- 
gezogen und  geleert.  Zuletzt  blieb  ihm  ausser  den  Pferden 
und  der  Kutsche  nichts  übrig.  Er  entliess  seine  Diener  und 
erinnerte  sich  nun  zum  ersten  Male  wieder  an  seinen  Vater. 
Und  er  dachte  nach,  was  er  zu  thun  hätte;  aber  es  fiel 
ihm  bald  ein,  dass  sein  Vater  noch  einen  Hof  zu  seinem 
Unterhalt  habe.  Er  schrieb  gleich  einen  umfangreichen  Brief, 
der  aber  voll  von  Lügen  war:  wie  ihn  grosses  Glück  ge- 
troffen und  dass  ihn  eine  reiche  und  schöne  Gräfin  zu  ihrem 
Gemahl    erwählt    habe.      Der   Vater    möge   also,   damit  er  in 
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seinem  Alter  bequem  leben  könnte,  seinen  Hof  und  alle  Habe 
in  Geld  umsetzen  und  sich  zu  ilnn  begeben ,  da  ihn  seine 
Frau  mit  unaussprecblicber  Freude  und  mit  Vergnügen  täglich 
erwarte. 

Dieses  so  schmeichelhafte  und  betrügerische  Schreiben 
erweckte  im  Herzen  des  Vaters  neue  Liebe.  Er  beeilte  sich, 
den  Rath  seines  Sohnes  bereitwillig  auszuführen,  verkaufte 
Alles  und  machte  sich  mit  grosser  Freude  auf  die  Keise,  um 
desto  früher  seinen  Sohn  umarmen  zu  können. 

Diese  Begierde,  seinen  Sohn  zu  sehen,  verkürzte  ihm 
den  Weg,  so  dass  er  sich  früher  in  dieser  Stadt  einfand,  als 
er  dachte.  O,  mit  welcher  Sehnsucht  suchte  er  das  Haus,  das 
ihm  der  Sohn  in  seinem  Schreiben  bezeichnet  hatte!  Als  er 
gerade  in  dieses  Haus  eingeführt  wurde,  schritt  sein  miss- 
rathencr  Sohn  von  der  Stiege  auf  ihn  zu.  Als  er  den  Vater 
erkannt  hatte,  so  küsste  er  ihn  vor  Freude  und  führte  ihn  in 
sein  Zimmer.  Die  erste  Frage  Rudolfs  war,  wo  der  Vater 
seinen  Wagen  gelassen  habe.  Als  ihm  nun  das  gesagt  worden 
war,  schickte  er,  begierig,  das  Geld  zu  zählen,  gleich  um  das- 
selbe, Hess  die  Kiste  in  das  Zimmer  bringen,  zahlte  den  Kut- 
scher aus  und  befahl  ihm  zurückzukehren. 

Nun  begann  er  seinem  Vater  zu  erzählen,  was  liir  ein 
Glück  ihm  hier  begegnet  sei:  , Liebster  Vater,'  sprach  er, 
,meine  Frau  ist  auf  die  Herrschaft  abgereist,  um  zu  ihrer  An- 
kunft alle  Angelegenheiten  zu  ordnen;  dieses  ganze  Haus  ist 
euch  von  der  Gräfin  zu  euerer  Bequemlichkeit  bestimmt 
worden.  Damit  sie  bei  ihrer  Rückkehr  nun  nicht  glaube,  dass 
ich  aus  einem  einfachen  Geschlechte  stamme,  so  leget  das  Geld 
heraus,  obwohl  es  Niemand  brauchen  wird.* 

Der  Vater  öflFnete  mit  Vergnügen  die  Kiste  und  gab  das 
letzte  Geld  seinem  Sohne.  Er  trug  die  Säcklein  in  ein  an- 
deres Zimmer  und  sprach  beim  letzten:  ,Kleine  Geduld,  gütiger 
Vater!  Ich  muss  um  die  Gräfin  schicken,  welche  auf  euere 
Ankunft  mit  Sehnsucht  wartet.'  Unterdessen  trug  dieser  laster- 
hafte, verschwenderische  Sohn  das  Geld  durch  eine  andere 
Thür  in  seine  Kutsche  und  verliess  die  Stadt. 

Als  der  betrübte  Vater  seinen  missrathcnen  Sohn  nicht 
erwarten  konnte,  war  er  gezwungen,  nach  ihm  zu  fragen;  aber 
er  sah  ihn  nicht  mehr;  er  musste  sich  daher  wegen  seiner  un- 
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vernünftigen  Liebe  zu  seinem  Sohne  in  dieser  Stadt  bis   zum 
Tode  den  Unterhalt  verdienen. 

,Mein  liebster  Herr!'  endete  die  Königin,  ,kann  nicht  auch 
euch  dasselbe  zustosscn,  wenn  euer  Sohn  statt  guter  Lehren 
ähnliche  Schlechtigkeiten  gelernt  hat?  Deshalb  wünsche  ich, 
dass  ihr  dieser  gi'ossen  euch  bevorstehenden  Gefahr  zuvor- 
kommet.' 

Ultimus  sapiens:  Vidua. 

Der  Ritter  und  seine  Frau  sind  beim  Essen,  und  der 
Frau  ftlllt  das  Messer  herab,  das  der  Ritter  eiligst  aufhebt, 
wobei  er  die  gleichfalls  nach  demselben  langende  Frau  ver- 
wundet, so  dass  aus  ihrem  Antlitz  viel  Blut  floss.  Nachdem 
sie  ihrem  in  Ohnmacht  gefallenen  Manne  die  erste  Hilfe  ge- 
leistet hatte,  muss  sie  sich  waschen  und  umkleiden  und  pflegt 
und  tröstet  dann  wieder  ihren  Mann.  Dieser  ist  aber  be- 
ständig unglücklich,  weil  er  ihr  schönes  Antlitz  verwundet 
hatte,  und  schwindet  in  seinem  Schmerz  dahin,  bis  er  mit  dem 
Rufe:  Vergib  mir,  meine  liebste  GemahUn!  seine  Seele  aus- 
hauchte. 

Junge  Ritter  müssen  die  Gehängten  bewachen.  Der  zur 
Witwe  kommende  Ritter  ist  aus  Lewin  (1865,  Lemin  1889, 
Löwen?).  Die  Frau  verräth  ihm  ihre  Liebe  schon  früher,  als 
er  sich  wegen  des  gestohlenen  Leichnams  noch  nicht  in 
Nöthen  befand.  Von  dem  Antrage,  den  Leichnam  aufzu- 
hängen, war  der  Ritter  wie  betäubt.  Dem  Gehängten  sollen 
das  reche  Ohr  und  der  kleine  Finger  auf  der  linken  Hand 
gefehlt  haben.  Die  Frau  legt  den  Leichnam  ihres  Mannes 
auf  das  Pferd  des  Ritters  und  führt  dann  dieses  zur  Richt- 
stätte. Nach  einer  längeren  Strafpredigt  haut  ihr  der  Ritter 
den  Kopf  ab. 

Als  auf  die  Erzählung  und  die  Rathschläge  des  letzten 
Meisters  hin  Efius  zum  Vater  geführt  wird,  freut  sich  Atomina 
ungemein  darüber,  denn  sie  denkt,  dass  er  jetzt  in  der  That 
verurtheilt  werden  wird. 

Um  dem  Vater  zu  zeigen,  wie  betrtlgerisch  seine  Frau 
gegen  beide  handelte,  erzählt  Efius  ein  Gleichniss,  das  er  ,in 
römischen  Schriften  fleissig  gelesen  hatte'. 
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Podobenstvi  als  wörtliche  Uebersetzung  von  similitudo  spricht 
für  eine  lateinische  Vorlage.  An  die  Historia-Incunabel  speciell 
erinnert  die  Angabe,  dass  das  Schloss,  in  dem  der  Prinz  unter- 
richtet werden  soll,  drei  Meilen  von  Rom  liegt  (S.  14,  ad 
tres  leucas  Inc.,  ad  duas  leucas  Innsbr.  und  Arg.). 

Ebenso  unentschieden  muss  ich  trotz  vieler  Bemühungen 
die  Frage  lassen,  ob  das  Werk  wirklich  dem  16.  oder 
17.  Jahrhundert  angehört,  oder  ob  es  doch  nicht  am 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  oder  zu  Anfang  des  19. 
entstanden  ist. 

Pas  Alter  beweist  die  schon  von  Jungmann  gerühmte 
einfache  und  reine  Sprache;  ebenso  spricht  dafür  die  Angabe 
des  Titelblattes  der  von  ihm  erwähnten  Ausgabe:  ,von  Keuem 
bearbeitet  und  verbessert'  konnte  in  dem  aus  dem  Anfang 
unseres  Jahrhunderts  herstammenden  Drucke  doch  nur  etwas 
Altes  werden.  Allerdings  könnte  unter  dem  Alten  hier  die  als 
Vorlage  dienende  Historia  verstanden  werden.  Ich  habe  jedoch 
früher  durch  zwei  Beispiele  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die 
bekannte  böhmische  Uebersetzung  desselben  nicht  die  Quelle 
gewesen  sein  kann.  Weiter  möchte  ich  einen  Beweis  dagegen 
in  einem  Latinismus  erblicken,  der  auch  in  den  hinzuge- 
kommenen Erzählungen  sehr  häufig  erscheint:  die  relativische 
Anknüpfung  ist  doch  nur  ein  directer  oder  indirecter  Latinismus 
der  älteren  Periode.^  Wir  lesen  nämlich  darin  Hauptsätze  wie 
folgende:  Proöe2  vdickni  spoleön^  pfislibiH  jemu,  tak  uöiniti, 
jak  Jim  pfedpovßdM  20.  Procei  narizuji  tobö,  stüj  pH  t^  dife  00. 
Proöei  2ädäm  za  odpuätöni  76.  Ebenso  12,  46,  61,  99.  Unechte 
Relativsätze  sind  gleichfalls  nicht  selten:  Kiyi  se  veöer  pri- 
bli2il,  sprävce  §el  öasn6  späti,  kteröhoä  po  nöjak^  chvily  (!) 
man2elka  näsledovala  49.  Nyni  rostli  ti  dva  synov^  y  nej 
lepdim  zdravi  a2  do  sedmäho  roku,  z  kterych  mladäi  ji2  k 
a6eni   pHdr2en  a  uöilel&m  odevzdän   byl  56.    .  .  .  tedy  2ädäm, 


^  Allerdings  bieten  die  böhmischen  Qramraatiker  für  die  Oeschichte  dieser 
Erscheinung  gar  nichts;  erwähnt  wird  sie  überhnujtt  nur  von  Barto<^, 
SkIadba^  p.  141.  Ich  habe  zwei  in  demselben  Verlage  Ton  .'^karnicl  nach- 
gedruckte,  auf  deutschen  Quellen  beruhende  Volksbücher,  von  Bruncvik 
und  Doctor  Faust,  von  diesem  Gesichtspunkte  untersucht  und  fand  im 
ersten  kein  Beispiel  davon,  im  letzteren  auf  40  Seiten  nur  zwei:  Nadei 
di  oni  21,  nadei  Faust  S9. 
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aby  ji  [man^eku]  öastSji  navätiviti  a  v  zärmutku  obvcselovati 
neopominul y ;  za  kterouz  Idsku  se  Jim  pfi  svöm  navraceni 
vdßönö  odmönim  67.  ja  öinila  vSe  mof.n6,  abych  ji  zase  k 
Süb6  pfivesti  molila;  coi  se  takö  s  mym  velikym  usilovänim 
podafilo,  ie  upokojenßjSi  byla  75. 

Dass  bei  den  Böhmen  in  der  älteren  Literaturperiode  eine 
ßolcbe  selbstständige  Bearbeitung  zu  Stande  kommen  konnte, 
braucht  wohl  nicht  betont  zu  werden.  Es  fehlen  uns  zwar 
bisher  noch  Untersuchungen  über  die  Herkunft  der  böhmischen 
Erzählungen  und  Romane  (Jungmann,  Historie  lit.  ßeske  IV^, 
245 — 269),  aber  als  Beispiel  selbstständiger  Bearbeitungen 
genügen  schon  die  Chroniken  von  Stylfryd  und  Bruncvik,^ 
von  denen  die  letztere  aus  dem  Böhmischen  unmittelbar  in  das 
Russische  übersetzt  worden  ist.^  In  dem  Inhalt  der  hinzuge- 
kommenen Erzählungen  (Erwähnung  von  Peru  p.  77  n.  ä.)  kann 
kein  Beweis  gegen  das  Alter  gefunden  werden.  Die  Zustände 
auf  dem  Hofe  und  im  Staate  (vgl.  die  Einleitung  oder  den 
Schluss;  selbst  der  ,arabische  Herrscher'  hat  Stände:  Ta  radost 
byla  stavum  a  obecnemu  lidu  brzo  znamä  55),  die  dem  Be- 
arbeiter vorschwebten,  geben  keine  Anhaltspunkte,  denn  die- 
selben waren  auch  noch  einem  modernen  Böhmen  geläufig. 
Auch  ein  solcher  Satz  wie:  ustanoveni  rad  a  potvrzeni  väech 
konselu  jim  vyjevuji  (S-  99)  konnte  noch  im  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  niedergeschrieben  werden,  denn  auf  dem  Lande 
war  das  Amt  und  der  Name  eines  konäel  (aus  dem  lat  consul) 
noch  bis  zum  Jahre  1848  bekannt.  ^ 

Ein  sicheres  Urtheil  wird  sich  hoffentlich  fällen  lassen, 
wenn  wenigstens  ein  Exemplar  der  Jungmann  bekannt  ge- 
wesenen Ausgabe    gefunden   wird,    was   doch  gelingen  könnte. 

In  ihrer  mir  vorliegenden  Gestalt  macht  allerdings  diese 
böhmische  Chronika  vielfach  den  Eindruck  eines  modernen 
Werkes,    was   schon   aus    dem    oben    mitgetheilten  Inhalt   und 

'  Fftifalik,  Zwei  böhmische  Volksbücher  zur  Sage  von  Reinfrit  von  Braun- 
schwei^  (Sitzungfsberiehte  der  phil.-hist.  Classe  der  kaiB.  Aktidomie  der 
Wissensoh.  in  Wien,  XXIX.  Bd.,  p.  »3— 97);  Idem:  Nachtrag  (XXXII.  Bd., 
p.  322—331). 

2  Lsturija  o  slavnom  korolt*  Brunevike.  Ed.  M.  Petrovskij  in  Pamjatniki 
drevnej  pisbmeunosti  LXXV.  St.  Petersburg  1888.  Einleitung  p.  24 — 26. 

3  Slüvnik  Naucny-   4,  803. 


h^  X.  Abhandlunp:    Murko. 

noch  melir  aus  den  wörtliclien  Uebersctzungen  hervorgeht.    Ich 
will    sjpeciell  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  Menge   höchst   seii- 
timentalt.-r  Stellen  mit  ,Ö*  und  ,Ach^  und  ulme  dieselben  lenken. 
Als  z.  B.  Rhodygo  seinen  Sohn  wiedersieht,  heisst  es:   O  jakou 
sladkost  kral  Rhudygo  pri  prvnfm  poHbeni   mileho  syna   sveho 
zakusil!  (O  welche  Süssigkeit  kostete  Khodygo  heim  ersten  Kuss 
seines  lieben  Sohnes)  2i).    Die  Frau  in  Puteus  sucht  ihren  alten 
Mann  mit  folgender  Wehklage   zu   täuschen:  Jd  j^ro  nevinnost 
svou  odchazim  na  vÖÖnost:  i')  Boiel  smiluj  se  nad  niou  diisi  38. 
Ein  deutlicher  Beweis  dafür,  wie  der  moderne  Bearbeiter 
frei  nacherzählte,  liegt  im  Gebrauch  der  8.  pl.  des  Verbiiins 
statt   der  2.  pl.  bei  Ansprachen:    diese   Gebrauchsweise    ist    in 
das  Böhmische  erst  nach  dem  Verfalle  der  böhmischen  Sprache 
und  Literatur  eingedrungen  und  ist  in  Muhren  auch  heute  noch 
wenig    üblich.     Allerdings    macht    sich    der   Bearbeiter    dieses 
Vulgarismus  niu*  stellenweise  schuldig.    In  Puteus,  also  in  einer 
Erzählung,    die  in  der  Ilistoria   vorkommt,    lässt   er  die    ^lat^rd 
zur  Frau  so  sprechen:  Achl  spösne,  sp(>sn6  jdou   se    ninou!  .  .  . 
jestli    cht(\ji   pani  nasi  pfi  iivobyti  zastihnouti  37.     In   der  den 
Gesta  Romanorum   entnommenen  Schlussgeschichte  spricht   der 
Sohn  seine  Stiefmutter  so  an:  Zdaliz  nev6di  .  .  .  (p.  98).   Procez 
neiädaji    99.      Durchgängig    trifft    man    diese    Oebrauelis weise 
nur   im  Kaufmann  von    London   an   (p.  61—76),    wo    die   Bar- 
bierin   den  Grafen,   der  Kaufmann  die  Barbierin  und  den    ver- 
meinthchen  Mönch  und  umgekehrt,  der  Commis  den  Kaufmann 
80    anreden,    z.   B.:    pokudby    porouceli    oholeni  brady,    ja  jini 
sama  v  tom  s  poteÄenim  poslouiiti  mohu  65.    Nejmilejsi   pritel- 
kyn6!  Oni  vödi  ...  67.    Duchovni  otöe  nezdrzuji  dele   nezm^- 
nitedlne    pfedsevzeti   me   73.     Ich   getraue   mich   jedoch    nicht 
daraus  den  iSchluss  zu  ziehen,    dass   diese  Erzählung   erst   von 
einem  modernen  Bearbeiter,  wahrscheinlich  nach  einer  deutschen 
Quelle    eingerückt   worden   ist,    denn   in   derselben    finden   sich 
namentlich  viele  relativische  Anknüpfungen;  überdies  habe    ich 
einen     ähnlichen    Gebrauch     doch    auch    durch    zwei     andere 
Stellen  belegt. 

Ebenso  ist  die  Anwendung  der  3.  sing,  in  der  Anrede  zu 
beurtheilen  (in  den  ,Studien  über  Weibertücki-'):  Co  ui  u  to 
pHpadlo,  pane  JakubV  mne  se  zda,  2e  on  tez  neco  o  chytrosti 
Äenske  vedeti  bude  48. 
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Eine  Eigenthümlichkeit  weiss  ich  nicht  zu  beurtheilen. 
Ich  finde  nämlich  hier  den  imperativischen  Infinitiv,  über  den 
Miklosich  (vgl.  Gramm.  IV,  850 — 851)  aus  dem  Böhraisclien 
kein  Beispiel  bringt  und  den  Zikmund  (Mluvnice  ßeskd)  gar 
nicht  erwähnt.  In  den  ,Studien  über  Weibertücke'  heisst  es: 
pani  ...  pravila  k  pisafi:  Nyni  odejit  do  pokoje  sv^ho  s 
rozzatou  svici  v  lucernö,  oöekävat  päna^  a  kdyz  na  schody 
poleze,  jakoby  myslel,  ie  jd  od  sveho  prf,na  v  noci  odchäzim, 
doprovazct  jej  s  holi  pfes  vöecky  schody  51. 

j\Iag  nun  diese  böhmische  Version  der  sieben  Weisen  der 
älteren  oder  neueren  Zeit  angehören,  sie  ist  auf  jeden  Fall  ein 
interessantes  Beispiel  einer  selbstständigen  Umgestaltung  des 
berühmten  Geschichtenbuches  bei  den  Slaven.  Aufßlllig  ist  es, 
dass  dem  Bearbeiter  die  meisten  Erzählungen  der  Historia 
nicht  behagten.  Sehr  gut  bereitet  Efius  seinen  Vater  auf  die 
Aufdeckung  des  Verbrechens  seiner  Stiefmutter  vor,  indem  er 
statt  der  langen  Freundesgeschichte  (Vaticinium  umfasst  ja 
mehr  als  ein  Viertel  der  Historia)  eine  recht  passende  und 
kurze  erzählt.  Die  eingefügten  Geschichten  holte  der  Bearbeiter 
aus  verschiedenen,  vorläufig  theilweise  unkekannten  Quellen. 
Die  , Studien  über  Weibertücke'  werden  übrigens  kaum  direct 
dem  Syntipas  entnommen  sein,  denn  die  zweite  Erzählung  des 
siebenten  Philosophen  lautet  daselbst  doch  ganz  anders  und  der 
Stoff  derselben  war  ja  auch  sonst  sehr  verbreitet.' 

Mit  der  Siebenzahl  operirt  der  Bearbeiter  auch  selbst- 
ständig: im  siebenten  Jahre  beginnt  der  Unterricht  des  Sylvius 
(p.  43),  sieben  Jahre  wachsen  die  Söhne  des  arabischen 
Herrschers  ohne  Unterricht  heran  (56),  sieben  Jahre  bleibt  sein 
Erstgeborener  in  der  Erziehung  in  der  Fremde  (57) ,  sieben 
Jahre  nach  dem  Verlassen  des  Vaterhauses  wird  auch  Rudolf 
zurückberufen  (78).  AuftllUig  bleibt  dabei  trotz  der  guten 
Motivirung  (s.  o.)  immerhin  der  Umstand,  dass  an  der  Sieben- 
zahl der  Erzählungen  nicht  festgehalten  wurde.  Was  die  Art 
der  Bearbeitung  im  Allgemeinen  anbelangt,  so  kann  man  auf 
die  voranstehende  Inhaltsangabe  verweisen,  woraus  schon  her- 
vorgeht,   dass  diese  böhmische  Chronik  Alles  besser  motivirt, 


'  Vgfl.  A.  V.  Koller,  Li  romans  des  sept  sapos,  p.  CLXXXVI.  —  Dyoclotians 
Lohen,  p.  ö4. 
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setzt  hatte;*  im  Jahre  1522  erschien  bei  ihm  Zywot  pana 
Jezusow,  übersetzt  von  dem  Krakauer  Akademiker  Baltazar 
Opec  und  mit  einer  versificierten  Vorrede  versehen  von  unserem 
Jan  z  Koszyczek.  Wohl  bald  nach  Salomon  und  Marchoh  er- 
schien die  von  den  polnischen  Literarhistorikern  ,nejdawniejszy 
romans  polski  proza'  genannte  Historya  pi^kna  i  ucieszna 
0  Poneyanie,  iako  syna  swego  Dyoklecyana  dai  w  nauk§ 
siedmiu  medrcom  (den  vollständigen  Titel  s.  unter  2.). 

Diese  erste  Ausgabe  ist  jedoch  bisher  nicht  bekannt  und 
scheint  nach  den  von  mir  in  allen  polnischen  Bibliotheksorten 
eingeholten  Nachrichten  auch  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein. 
Nach  K.  Estreiclier^  soll  sich  zwar  ein  Exemplar  in  der  Zie- 
linski'schen  Bibliothek  in  Skepe  im  Königreich  Polen  befinden, 
doch  ist  es  Herrn  Dr.  Ketrzynski,  Director  des  Ossolineums 
in  Lemberg,  bei  seinem  Aufenthalt  daselbst  nicht  gelungen, 
dasselbe  ausfindig  zu  machen.  Ob  noch  andere  Drucke  im 
16.  Jahrhundert  vorhanden  waren,  wissen  wir  nicht;  Estreicher* 
scheint  dies  anzunehmen. 

Der  älteste  vorhandene  Druck  (ich  bezeichne  ihn  im 
Folgenden  als  1),  der  mir  bekannt  geworden  ist,  befindet  sich 
in  der  Jagellonischen  Universitätsbibliothek  in  Krakau  und 
stammt  nach  dem  Urtheile  des  Herrn  Gustos  Wislocki  noch 
aus  dem  17.  Jahrhundert.  Leider  ist  das  Exemplar  (in  8^, 
mit  gothischen  Lettern  gedruckt)  defect;  erhalten  sind  nur  die 
Blätter  B — F;,  es  fehlt  also  im  Vergleich  mit  Nr.  2  und  3  ein 
gutes  Drittel,  darunter  die  letzte  grosse  Erzählung  (Vaticinium). 

Aus  dem  18.  und  19.  Jahrhundert  sind  mir  folgende 
Drucke  bekannt  geworden: 

2.  Historya  pi^kna  y  ucieszna  o  Poneyanie  cesarzu  rzym- 
skim,  iako  Syna  swego  iedynego  Dyoklecyana  dal  w  nauk§  y 
ku  wychowaniu  siedmi  medrcom.  Ktora  w  sobie  wiele  przy- 
kladow  y  powiesci  cudnych  zamyka,  kaidemu  cziowiekowi  ku 
czytaniu    pozyteczna  y  potrzebna.     Dia  zachowania  ciekawego 


1  Nicht  iiuH  dem  Deutschen,  wie  Rogalski,  Historya  lit.  pol.  I,  302  angibt. 
lieber  die  mit  Holzschnitten  versehene  Ausgabe  handelt  Podczaszydski 
im  Pamietuik  sztuk  pieknych  I,  49—56.  Vgl.  Wiszniewski ,  Historya 
lit.  polski^j,  T.  VH,    199.    Encyklop.  powsz.  1.  c.  und  T.  13,  4. 

2  Bibliogratia  polska,  XV.— XVI.  stölecia,  p.  162. 
''  Biblio^rr.  pol.  H,  T.  I,  p.  11. 
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czytclnika,  z  poprawQ  sensu^  Slowy  polerownieyszemi,  Teraz 
swiczo  Przcdrukowana.  8.  1.  e.  a.  8*^,  f>4  Blätter  ohne  Pagi- 
nation.  Das  Titelblatt  ist  mit  lateinischen  Lettern  gedruckt, 
der  Text  mit  gothischen.  Das  Papier  ist  schlecht,  der  Druck 
fett.  Auf  dör  Kückseite  des  letzten  Blattes  befindet  sich 
ein  Holzschnitt,  darstellend  eine  Frau  in  langen,  wallenden 
Kleidern  neben  einem  blühenden  Baum.  Exemplare  sind  vor- 
handen im  Ossolineum  und  in  der  Bibliothek  Pawlikowski's 
in  Lemberg,  in  der  Jagellonischen  in  Krakau,  in  der  des 
Grafen  Czarnecki  in  Rusko  bei  Posen,*  bei  Zielinski  in  Skepe 
(laut  einer  mir  vom  Herrn  Director  Estreicher  zur  Verfügung 
gestellten  Notiz).  In  einer  andern  Notiz  schreibt  Herr  Est- 
reicher eine  Ausgabe,  worunter  ich  nur  diese  verstehen  kann, 
dem  Krakauer  Buchdrucker  M.  J.  Dyaszewski  ungefähr  in 
den  Jahren  1743 — 1753  zu.'- 

3.  Historya  u.  s.  w.  (ganz  wie  oben),  s.  1.  Roku  Pan- 
'skiego  1701.  Die  Ausgabe  entspricht  ganz  genau  der  vorigen, 
und  zwar  Zeile  für  Zeile,  nur  der  Holzschnitt  fehlt,  und  der 
Druck  ist  etwas  netter  und  moderner.  Exemplare  im  Osso- 
lineum, in  der  Czartoryski*schen  und  in  der  Jagellonischen 
Bibliothek  in  Krakau. 

4.  Historya  piokna  i  ucieszna  o  siedmi  m^drcach  ktorzy 
ciekawemi  powiesciami  swomi  czytaiacego  zabawij\.  Przedruko- 
wana  Roku  Panskiego  1804.  s.  1.  S",  S8  Bl.  Mit  lateinischen 
Lettern.  In  der  Jagellonischen  und  Czartoryskischcn  Biblio- 
thek in  Krakau,  bei  Herrn  Stanislaw  Ptaszycki  in  Petersburg. 

f).  O  siedmiu  modrcach.  Historya  arcyciekawa  przerobiona 
i  wydana  przez  S.  0.  Poznan.  W  Ksiegarni  nowej.  1847. 
K",  lo()  S. 

Von  Jahrmarktsausgaben  niedrigster  Sorte  sind  mir  be- 
kannt geworden: 

f).  Historya  o  siedmiu  medrcach  (Przcdrukowana).  War- 
szawa.  W  drukarni  Braci  Hindemith.  18<)2.  8",  143  S.  Derselbe 
Druck  erscheint  weiter  gleichfalls  in  Warschau:  Nakladem 
J.  Breslauera,  ksicjgarza.   1873.  103  8.,  wiederholt  in  den  Jahren 


*  Nach  brioflichor  Mittlieihinjr  <\es  Besitzers. 

*  Dyaszewski  druckte  von   1740 — 1750,  s.  J.  S.  Handtke,  Historya  drukarn 
krakowskieh,  p.  475. 
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187«,    1881,    1885;    letzterer   zählt   97    S.,    alle   anderen   sind 
genaue  Wiederholung  des  ersten. 

7.  Historyja  (!)  o  siedmiu  medrcach,  czyli:  Dyoklecyan 
syn  cesarza  wschodniego. .  Nowo  spracowane  wydanie.  Nowy- 
Sqcz.  Nakladem  i  drukiem  Jozefa  Pisza.  1866.  8",  119  S. 
Wydanie  drugie  1871,  trzecio  1886. 

Selbstständig  ist: 

8.  Historya  o  siedmiu  medrcach.  Bardzo  zajmuji|ca  i 
powabna  powiest  dla  mlodych  i  starych.  Cieszyn  (Teschen). 
Nakladem  Edwarda  Feitzingera.  8^,  68  S.  1888?  (nach  dem 
Katalog  der  Wiener  Hofbibliothek).  Auf  dem  Titelblatt  be- 
findet sich  ein  Holzschnitt:  der  Kaisersohn  wird  von  den  Sol- 
daten, die  mit  Helm,  Schild  und  Lanze  bewaffnet  sind,  zum 
Tode  geführt,  als  gerade  ein  Meister  heransprengt.  Druck  und 
Papier  sind  gut. 

Die  unter  1 — 7  angeführten  Drucke  gehen  alle  auf  das 
Werk  des  Jan  z  Koszyczek  zurück,  den  2,  3,  4  in  einer  versi- 
ticirtcn  ,kurzen  Vorrede'  als  Uebersetzer  nennen.  Eine  genaue 
Vergleichung  der  Drucke  1 — i  untereinander  und  mit  lateini- 
schen und  deutschen  Fassungen  hat  mich  überzeugt,  dass 
wir  darin  das  Werk  des  Jan  z  Koszyczek  genau  er- 
halten haben,  und  dass  uns  daher  dieselben  den 
verlorengegangenen  ersten  Druck  bei  unseren  Unter- 
suchungen vollständig  ersetzen  können. 

Schon  äusserlich  stimmen  1 — 3  so  genau  in  Bezug  auf 
Blätter-  und  sogar  Zeilenzahl  überein,  dass  man  ihre  Ver- 
schiedenheit öfter  nur  durch  die  verschiedene  Stellung  der 
Blätternummern  constatiren  kann;  so  steht  z.  B.  unter  den 
Worten  chcjjc  dzecie  zabi6  die  Note  B2  unter  za  in  2,  unter 
\M  in  3,  unter  chcqc  in  1. 

Was  den  Text  und  die  Sprache  anbelangt,  so  stehen 
einander  am  nächsten  2  und  3;  nur  hat  3  mehrere  Druck- 
fehler, z.  B.:  rzepiotanie  (Canis)  für  trzepiotanie  in  2,  4,  wiekie 
für  wielkie  (Vaticinium:  Potym  [Alexander]  b§d^c  doroslym 
mlodzianccm  czynil  wielkie  utarczki  y  gonitwy),  wldsemi  r§- 
konia  für  wlasnemi. 

Beide  Ausgaben  stimmen  aber  wörtlich  mit  1.  überein.  Alle 
drei  haben  sogar  einen  groben  Druckfehler  gemeinsam:  Hippo- 
krates  (iledicus)  spricht  zu  Galen :  Tedy  mätka  iego  iest  murwA 
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für  kurw.d.  Die  Abweichungen  sind  nur  formeller  und  hie  und 
da  auch  lexikalischer  Natur.  In  1  ist  das  europäische  a  mit 
Acut  versehen  (vgl.  voranstehendes  mdtka,  kurwil),  barzo  findet 
sich  noch  immer  fUr  späteres  bardzo,  für  wszystki  u.  s.  w.  nur 
wszytki,  zaiadszy,  wszedszy  ftir  zaiadlszy,  wszedlszy,  naklad 
für  nakladl,  abowiem  flir  albovviem,  zrzodlo  für  zrodlo,  wy- 
iachal  flir  wyiechal,  przewyzszal  für  przewyszal,  rozkas^ic  ftir 
rozkazcic,  protko  für  predko.  Es  erscheint  noch  der  Dual: 
obudwu  uszu  nie  raial  (Vidua)  ftir  späteres  uszy,  ja  sogar 
noch  beim  Verbum:  podzwa,  wezmiwa  drabine  a  wleziwa  na- 
dom  (Avis)  für  podzmy  wezmiemy  .  .  .  wleziemy.  Hervor- 
gehoben seien  noch:  zlotemi  ftir  zlotymi,  mio  für  mnie  sehr 
oft.  Es  erscheint  noch  die  alterthümliche  syntaktische  Wendung 
sad  wod^  polalo  für  späteres  woda  polala;  das  enklitische  ci 
ist  noch  viel  häufiger  erhalten,  z.  B.  takci  iest  ftir  späteres 
tak  iest,  obwohl  auch  in  2  und  3  noch  zu  lesen  ist:  co6  mam 
da6,  ieslic,  nie  masz  ci  w^ickszey  mogosci.  Der  Druckfehler  a 
czci  in  3  (Avis)  ist  wohl  aus  einem  acz6i  (in  1)  hervorgegangen. 
Wenn  für  iezeli,  lezli  später  iesli  erscheint,  so  hat  man  es 
eigentlich  mit  einer  anderen  C^onjunction  zu  thun,  obgleich  der 
Process  hier  wahrscheinlich  ein  rein  phonetischer  ist.  Aus 
dem  Wortschatze  merkte  ich  mir  an :  a  druga  (rek^)  si^  drzewa 
dzierzal  für  späteres  trzymal  (Aper),  wlozywszy  drzewce  do 
toku  für  späteres  do  rogu,  zleknjjl  sie  für  zatrwozyl  (Vidua), 
wlozyli  für  wdziali.  Die  diakritischen  Zeichen  über  c,  s,  z 
sind  in  allen  Drucken  häufig  vernachlässigt  oder  über  Bedarf 
gesetzt,  ebenso  werden  oft  e  und  e  verwechselt,  seltener  o  mit  ^. 

Man  ersieht  daraus,  dass  die  Titelangabe  in  2,  3:  z  po- 
praw^  sensu,  slowy  polerownieyszerai  nicht  viel  zu  bedeuten 
hat;  es  wiederholt  sich  hier  dasselbe,  was  man  auch  bei  Neu- 
auflagen  anderer  Werke,  z.  B.  des  Zywot  pana  Jezusow* 
ebenfalls  schon  beobachtet  hat:  der  ursprüngliche  Text  erhält 
sich  mit  grosser  Zähigkeit. 

Wie  in  1  finden  wir  auch  in  4  die  häufig  vorkommenden 
Schreibweisen  zrzodlo,  uyzrzal  für  uyrzal  in  2,  3,  zleknal 
8i§  (s.  0.),  klucze  kladac  pod  swa  glowe  (Puteus)  heisst  es  in 

>  Erschien  1622;  Nachdrucke  sind  aus  den  Jahren    1538,    1087,    lGb8  be- 
kannt (Wojcicki  1,  430). 
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beiden  gegenüber  pod  giow§  in  2,  3.  Leider  kann  man  die 
Coilationirung  nicht  überall  durchführen,  da  1  sehr  defect  ist. 
So  steht  im  Vaticinium  jedenfalls  das  ursprünglichere:  Potym 
bgdqc  doroslym  mlodzianem  czynil  wiolkie  utarczki  i  gonitwy 
a  wszedzie  otrzymal  zwici^stwo  gegenüber  wszedlszy  in  2, 
3,  podarze  dwoiako  droisze  gegenüber  podarunki,  Lodwig 
noch  häufig  gegenüber  Ludwik  (kommt  übrigens  auch  in  4 
öfter  vor);  czemusz  ta  (l.^talia)  mowisz  bewahrt  noch  den 
Latinismus  gegenüber  to  in  2,  3.  Ebenso  sind  folgende  Stellen 
in  3,  das  auch  als  Vertreter  von  2  gilt,  gegenüber  4  als 
modcrnisirt  zu  betrachten:  Boie  tego  nie  day  aby  ona  (izeby 
owa  4)  tak  szpetna  byla  osoba  Aleksander;  iadnym  obyczaiem 
nie  mögt  bydz  uzdrawion  aze  bym  (aiem  4)  pie6  synow  moich 
ktorcs  mi  porodzila  zabil. 

Es  muss  jedoch  hervorgehoben  werden,  dass  hie  und  da 
4  doch  2  und  3  näher  steht  als  1:  es  hat  nicht  den  Druck- 
fehler krotofiwile  (Canis)  für  krotofile,  und  Torynie  ftlr  Tyronie 
(Avis).  Der  Druckfehler  badzo  (Aper)  in  4  für  barzo  in  1 
scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  als  Vorlage  doch  bereits  ein 
Exemplar  diente,  in  welchem  bardzo  zu  lesen  war  wie  in  2 
und  3.  Ebenso  haben  4  und  2,  3  gemeinsam:  y  plaszcz  pur- 
purowy  bardzo  drogi  nan  wdziali  gegenüber  wlozyli  in  L 

Gegenüber  2,  3  hat  4  übrigens  auch  Aenderungen  auf- 
zuweiben,  durch  die  es  sich  vom  ursprünglichen  Text  entfernt: 
Izci  (Ize  4)  ccbarz  liczy  dnia  (dni  4);  zadnym  obyczaiem  nie 
bedo  mogl  bydz  w  czas  na  bitwe,  az  tez  oto  naymileyszy 
przygoda  mie  sie  przydala,  iz  iutro  mam  poi^6  panne  tego 
krolcwstwa  =  4:  ...  bitwcj,  oprocz  tego  (wessen?)  iest  ieszcze 
inna  takowa  trudnosc,  iz  .  .  .;  vgl.  Arg.:  Sed  ecce  charissime 
qualis  casus  accidit  mihi.  Die  crastina  filiam  regis  istius  regni 
desponsare  debco.  ktory  bodac  w  samey  chwale  a  w  mocy 
my61il  o  oycu  y  o  matcc  =  4:  ...  chwale,  mocno  .  .  .,  vgl. 
Arg.:  qui  cum  esset  in  tota  gloria  sua  ac  potentia.  In  Tentamina 
führte  erst  diese  Ausgabe  die  moderne  Stundenzählung  ein,  wo- 
durch sie  zur  lateinischen  Incunabel  stimmt:  Onarzekhi:  Jeszcze 
niemasz  dziewiijtey  godziny.  Hzehl  niaz:  Cho(f'by  tez  i  siodmey 
godziny  nie  bylo,  tedy  ty  iu^  wstan;  . . .  trzeciey  . . .  pierwszey  . . . 

Aus  all  dem  Vorangehenden  folgt:  4  ist  nicht  aus 
2  und   3  geflossen,    wie    man    chronologisch   erwarten 


76  X.  Abhandlung:    Marko. 

könnte,  sondern  stammt  wahrscheinlich  aus  einem 
vorauszusetzenden  Bindeglied  zwischen  1  und  2,  3.  Es 
sind  jedoch  nicht  genug  Indicien  vorhanden,  um  letztere  Be- 
hauptung zur  Gewissheit  erheben  zu  können,  denn  4  kann  auch 
direct  aus  1  geflossen  sein  und  der  Herausgeber  konnte  solche 
Besserungen  und  Veränderungen,  wie  sie  in  2,  3  vorkommen, 
auch  treffen,  weil  sie  in  der  Natur  der  8achc  selbst  begründet 
sind.  Auf  jeden  Fall  ist  abel*  4  näher  dem  verloren 
gegangenen  Archetypus  als  2,  3,  und  wo  uns  1  nicht 
zur  Verfügung  steht,  müssen  wir  uns  zuerst  an  diese 
Ausgabe  halten.  Nach  4  muss  vor  Allem  die  versificirte 
Vorrede  berichtigt  werden,  welche  in  den  Literaturgeschichten 
nach  2  in  bereits  veränderter  Gestalt  angeführt  wird.  Sie 
lautet  in  4: 

Krotka  przemowa  Do  Czytelnika. 

Mqdros^  tylko  mfjdremu  slu^y*  nie  inncmu, 

Lccz  kazdemu  potrebna  nawet  i  gbipiemu. 
Nie  nad  madros6  na  swiecic,  nie  znaydzicsz  drozszego, 

Ktory  czlowiek  ma  madroäc,  ma  wiele  dobrego, 

Dobrzeby  Bogu  sluzy6  dla  skarbu  takiego. 
Jest  me.Äny  nie  wzruszony,  dobrze  nui  sie  dzieie, 

I  na  CO  ghipi  placze,  on  sie  tylko  sraieic. 
W  roskoszach  lub  ubostwie,  iest  zawöze  spokoyny 

Wesol  ludzki  przyicmny,  nie  boi  sie  woyny. 
Ksi^zki  wiec  siedmiu  medrcow  dziciami  nazwane 

Wielkich  mozow  powieÄci  zacnie  wypisane. 
Jan  Bakalarz  z  Koszyczck  dla  twoiey  milosci, 

Przelozyc  ie  z  fjacinskich   ma  Polskic  w  krotkosci. 
Tu  w  nich  wiele  madrego  znaydzicsz  bez  trudnosci, 

Czytay  tylko  rozsadnie,  i  doloz  pilnosci. 

In  2,   3   lautet   jedoch    die    um    einen   Vers    verkürzte 
Krotka  przemowa  do  Polakow  (nach  3): 

M^drosc  tylko  m^dremu  sluzy,  nie  innemu 

A  wsakze  (wsz —  2)  pozyteczna  kazdemu  glupiemu. 
Gdyz  nie  nie  masz  na  swiecic  ( — 6ie  2)  nad  madro.Ar  drozszego, 

Swieckie  skarby  nie  maia  szacunku  zadnego. 


*  Die  Hozeichnun^  des  harten  1  fehlt  öfter  im  Druck,  ich  führe  8ie  jedoch 
durch. 
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Ktory  czlowiek  raa  m^dros6,  ma  wiele  dobrego, 

Dobrzeby  Bogu  sluÄy6  dla  skarbu  takiego. 
Przeto  mili  Polacy,  iawnie  to  widzicie, 

Madro86  poiyteczna  lest  za6  (za  2)  sie  iey 

chwycicie. 
K6iazki  tu  Siedmi  Medrcow  Dzieiami  nazwanc, 

Wielkich  M§iow  Powie6ci,  zacnie  wypisane, 
Jan  Bakaiarz  z  Koszyczek  dla  waszey  miloäci  ( — 6i  2), 

Przelozyl  ie  z  Laciny  ku  Poskiej    slawnoöci; 
Tu  w  nich  wiele  naydziecie  milego  w  czytaniu, 

Day  Boze  by  w  madrosci,  y  ku  polepszeniu. 

Dass  1  ursprünglicher  ist  als  2,  3,  springt  in  die  Augen, 
denn  hier  sind  Verbesserungen  mit  frümmelndmoralisirender 
und  patriotischer  Tendenz  angebracht.  Gar  trivial  nimmt  sich 
der  letzte  Vers  aus  gegenüber  dem  in  1  verwertheten  Licblings- 
schluss  mittelalterlicher  Schreiber. 

Die  Volksbücher  5 — 7  gehen  auch  auf  das  Werk  des 
Jan  z  Koszyczek  zurück.  Sie  haben  den  Titel  gekürzt,  die 
Vorrede  weggelassen,  die  Sprache  natürlich  modernisiert,  nicht 
bloo  durch  Aenderung  einiger  Wörter  und  Formen,  sondern 
auch  ganzer  Constructionen  und  Sätze,  so  dass  man  ein  sehr 
buntes  Bild  bekommt,  wenn  man  sich  in  eines  Varianten  der 
alten  Drucke  einträgt. 

Am  genauesten  hält  sicli  an  ihre  Vorlage  die  Warschauer 
Ausgabe.  Inwieweit  sich  darin  die  Modernisierung  der  Sprache 
geltend  macht,  wird  ein  Beispiel  am  besten  zeigen.  Der  An- 
fang des  Werkes  lautet: 

nach  4 :  nach    der   Warschauer  Ausgabe   von 

1885    (die   mau   nach    meinen   Beob- 
achtungen unbedenklich  als  Vertreter 
für  alle  übrigen   annehmen    kann). 

Poncyan    cesarz  wielmozny,  Poncyan,  potezny  Cesarz  w 

w    slawnym    mie^cie    Rzymie,  dawnem   panstwie  rzymskiem, 

bardzo    madrze    i    szczt  sliwie  ktöry   bardzo    m^drze  i  szcze- 

panowal,    ten   wzial    sobie   za  61iwie  panowal,  pojalzonecörke 

Zone  (Jorke  Krola  Rzymskiego,  wladzcy     Rzymskiego     bardzo 

bardzo  nadobna,  ludziom  przy-  nadobna  i  ludziom  przyjemn^, 

iemna,  kton}  niewymowuio  ko-  ktura   niewymownie  kochal,  a 
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chal.  Ta  mu  po  tym  porodzila 
Syna,  Imieniem  Dyoklccyana 
bardzo  nadobnego:  Dziecie  ono 
podroslszy  bylo  rostropne, 
wdzioczne,  i  kazdemu  przyie- 
mne.  A  gdy  iuz  bylo  Dziecie- 
ciu  siedm  Lat,  Matka  iego  roz- 
cliorowala  sie  na  ömiere,  a 
widzac  sie?  w  wielkiey  slaboSci 
zdrowia,  iz  si§  iuz  8mier6  przy- 
bliza.  Poslala  posla  do  Cesarza, 
zeby  do  niey  iak  naypredzey 
przyiezdzal:  A  gdy  Ccsarz  z 
skwapliwoscia  przyiechal,  Ce- 
sarzowa  wdzi^cznie  go  przy- 
witawszy,  rzekla:  Panie  iiioy 
wiem  to,  ze  sie  z  tey  ncmocy 
nie  wylezqs,  dla  tego  pokornie 
was  prosze,  o  ieden  dar  przed 
tym,  niili  umre.  Rzekl  Cesarz: 
Nayniilsza ,  pros  cokolwiek 
clicesz  ode  mnie,  albowiem 
wszystko  iiczyniQ  o  co  bedziesz 
prosila. 


ktora  nastcpnie  porodzila  mu 
bardzo  nadobnego  syna,  imie- 
niem Dyoklecyana.  Dzieei^  to, 
podroslszy ,  bylo  roztropne, 
wdzioczne  i  kazdemu  przyje- 
mne.  Gdy  dziecie  mialo  juz 
lat  siedm,  matka  jego  rozcbo- 
rowala  sie  bardzo,  i  widzac 
sie  w  wielkiej  slabo^ci  zdrowia, 
tudzie^.  niebezpieczeAstwie  zy- 
cia,  wyslala  poslow  do  cesarza, 
ieby  jak  najpr^dzej  do  niej 
przybywal.  Gdy  cesarz  ze 
skwapliwoöcia  przybyl,  cesar- 
zowa,  uprzejmic  go  przywi- 
tawszy,  rzekla:  Panie  miij, 
wiem,  ze  sie  z  tej  niemocy  nie 
wylecze,  dlatego  pokornie  cie 
prosze  0  jednfj  lask^,  nim  umr^. 
Cesarz  rzekl:  Najmilsza  moja 
zono,  pros  o  wszystko,  co  ci 
sie  podoba,  a  wszystko  uczynie. 


Es  gibt  auch  einige  sachliche  Aenderungen  in  den  War- 
schauer Drucken.  Ein  modernes  Volksbucli  fUr  die  Dorfmärkte 
liebt  vor  Allem  Uebertreibungen  in  den  Zahlen :  in  Virgilius 
bitten  sieh  die  drei  Ritter  nicht  czterech  s^dow  zlota  aus, 
sondern  oÄmdziesijjt  funtöw  (S.  40),  der  König  will  seinem 
Marschall  für  die  zu  suchende  Frau  nicht  i  tysieca  zlotych 
geben,  sondern  sto  tysi§cy  dukatöw  (58),  die  Amatores  bringen 
nicht  sto  zlotych,  sondern  jeder  verspricht  ,wszystkie  moje 
skarby/ 

Hie  und  da  sind  erklärende  Erweiterungen  angebracht. 
Manche  für  das  moderne  Gefühl  besonders  anstössige  Stellen 
sind  doch  getilgt  oder  gemildert  worden.  So  kommt  die  Frau 
des  Marschalls  gar  nicht  zum  König,  sondern  jemand  hört  die 
Drohungen  des  Mannes,  der  sie  aus  Gewinnsucht  dazu  zwingen 
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will,  ihre  Ehre  zu  verlieren,  und  meldet  dies  dem  König,  der 
dem  Marschall  gebietet,  ,binnen  24  Stunden'  das  Land  zu  ver- 
lassen. Alexander,  der  hier  Filip  heisst  (es  ist  das  die  einzige 
Namensänderung  in  den  Warschauer  Drucken),  verlässt  seine 
Frau  mit  ihrem  Wissen;  es  braucht  also  Ludwig,  für  den  er 
den  Zweikampf  mit  Sydo  auskämpft,  nicht  bei  ihr  zu  schlafen 
und  dabei  seine  Freundestreue  zu  beweisen.  Filip  Verstössen 
dann  die  Grossen  des  Reiches  aus  Neid,  weil  sie  als  Freier 
von  der  Königstochter  zurückgewiesen  worden  sind.  Er  kommt 
daher  auch  nicht  als  Aussätziger  zu  seinem  Freunde,  und  das 
grausame  Wunder,  die  Tödtung  der  fünf  Kinder  Ludwigs, 
damit  Filip  durch  das  Blut  derselben  geheilt  würde,  ist  nicht 
nothwendig. 

Die  Posener  Ausgabe  (Nr.  5)  nennt  sich  ,tiberarbeitet'. 
Ihre  Sprache  ist  in  der  That  sorgßlltig,  aber  die  sachlichen 
Aendcrungen  sind  nicht  bedeutend.  Der  Ueberarbeiter  gefiel 
sich  meist  in  der  Einführung  neuer  Namen.  Poncyan  herrscht 
nicht  w  slawnym  miescie  Kzymie,  sondern  w  Carogrodzie,  er 
heiratet  nicht  cork^  krola  Kzymskiego,  sondern  krola  BityA- 
skiego,  als  zweite  Frau  findet  man  ihm  nicht  cork§  krola 
Kastelle  (Kastella  in  den  Warschauer  Drucken),  sondern  kröla 
Hiszpanskiego. 

Die  Neu-Sandecer  Ausgaben  (7)  sind  aus  den  Posener 
geflossen:  die  angeführten  Namensänderungen  finden  sich  alle 
auch  da.  Die  Verlegung  des  Schauplatzes  in  den  Orient  wird 
gleich  im  Titel  angegeben:  Dioklecyan  syn  ce^sarza  wscho- 
dniego.  In  den  bei  diesem  Titel  aufsteigenden  Erwartungen, 
dass  man  etwas  Neues  vor  sich  habe,  wird  man  jedoch  bald 
gründlich  getäuscht.  Gegenüber  seinem  Original  steht  diese 
Ausgabe  zurück,  namentlich  durch  viele  weitschweifige  und 
schwülstige  Aenderungen. 

Eine  merkwürdige  Erscheinung  ist  die  Teschener  Aus- 
gabe (8),  die  nach  einem  neuen  deutschen  Volksbuch  über- 
setzt worden  ist.  Als  Vorlage  diente  nicht  die  Simrock'sche 
Bearbeitung,'  sondern  jene,  die  sich  bereits  als  Quelle  für  die 
böhmische   des  Kramerius  herausgestellt  hatte,   oder  zum  Min- 

'   Vgl.   Deutsche    Volksbücher    von    K.    Simrock.    Frankfurt    a.    M.     1865. 
Bd.  12,  ö.  llö— 246. 
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desten  eine  damit  im  Zusammen  hang  stehende.  Um  ein  paar 
charakteristische  Merkmale  hervorzuheben,  so  erwähne  ich, 
dass  der  vierte  Meister  nicht  Malchiorach,  sondern  Waldach 
heisst,  wie  schon  im  alten  deutschen  Volksbuch,  der  Kaiser- 
sohn wird  aber  von  den  Meistern  nicht  nach  Rom  geführt, 
sondern  nach  Athen,  im  Medicus  wird  zu  erklären  gesucht, 
warum  Galenus  den  Sohn  des  Königs  von  Ungarn,  der  einer 
unehelichen  Verbindung  mit  dem  König  von  Burgund  ent- 
sprossen ist,  mit  Kindfleisch  fütterte  und  mit  reinem  Quell- 
wasser tränkte:  Poczem  wywiedzial  sie,  czcm  glownie  zywia 
sie  yv  Hurgundyi,  a  gdy  mu  powiedziano,  ze  jedza  tylko  wolowe 
mieso  i  pija  czysta  zrodlana  wode,  to  samo  kazal  dawa6  cho- 
remu,  ktory  w  krotce  zupelnie  wyzdrowial.  Die  meisten  Aen- 
derungen  bietet  auch  hier  Gaza,  und  dieselben  sind  mit  den  bei 
der  böhmischen  Uebersetzung  besprochenen  ganz  identisch. 
Die  abscheulichen  Schurkereien  hat  der  polnische  Uebersetzer 
mit  aufgenommen;  dagegen  muss  man  mit  Anerkennung  er- 
wähnen, dass  er  das  grausame  Wunder,  die  Tödtung  der  fünf 
Söhne  Ludwigs,  fallen  liess:  es  wird  einfach  gesagt,  dass 
Ludwig  mit  Hilfe  der  berühmtesten  Aerzte  ,die  ursprünglichen 
Kräfte,  Gesundheit  und  Schönheit  wieder  erlangtet  Der  Ueber- 
setzer, der  sich  überhaupt  seiner  Vorlage  gegenüber  ziemlich 
frei  verhält,  gelallt  sich  hie  und  da  in  ausführlichen  Schilde- 
ningen, über  deren  Charakter  uns  folgendes  Heispiel  einen 
Aufschluss  gibt:  ,Als  er  nun  ihre  Schönheit  erkannte,  gewann 
er  sie  von  der  Stunde  an  lieb',  lautet  polnisch:  skoro  jednak 
i  sama  obaczyl  spiewaczke,  jej  szafirowe  oczy,  kasztanowe 
pukle  wlosöw,  usta  z  karminu,  gors  pelny  toczony,  snieina 
UniqcQ  ple6  ciala  i  n^cqco  harmonijne  jej  ksztalty  .  .  .  Wahrlich, 
der  Uebersetzer  könnte  ein  verspäteter  Anhänger  der  schlesi- 
schen  Schule  genannt  werden. 

Auf&llig  ist  aber  die  Thatsache,  dass  der  polnische 
Uebersetzer  des  modernen  deutschen  Volksbuches  das  Werk 
des  Jan  z  Koszyczek  aus  den  Warschauer  Ausgaben  kannte, 
so  dass  man  sich  seine  Arbeit  nicht  durch  die  schwache  Theil- 
nahme  Schlesiens  am  polnischen  geistigen  Leben  erklären  kann. 
Alexander  heisst  auch  bei  ihm  Filip,  aus  Ludwig,  ,Sohn  des 
Königs  von  Frankreich',  machte  er  syn  kr<'»la  izraelskiego, 
aus  der  ,Tochter  eines  Königs*',  welche  der  Kaiser  zum  zweiten 
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Male  heiratete,  ebenfalls  den  Warschauer  Ausgaben  entsprechend 
corka  krola  Kastella. 

Dass  das  Werk  des  Jan  z  Koszyczek  aus  dem 
Lateinischen  übersetzt  worden  ist,  kann  bereits  nach  der 
Vorrede  keinem  Zweifel  unterliegen.  Ich  weiss  nicht,  wie 
Maciejowski  ^  dazu  kam,  dieses  Werk  unter  die  von  den  Deut- 
schen gekommenen  einzureihen.  P]s  wird  immerhin  gut  sein, 
ein  paar  Beweise  dafür  anzuführen,  dass  dasselbe  nicht  aus 
dem  Deutschen  stammt.  Der  Name  des  vierten  Weisen  heisst 
nicht  Waldach,  sondern  Malchiorach  (wie  Arg.,  Malquidrac 
Inc.);  dem  Kaiser  wird  als  zweite  Frau  nicht  ,eins  künigs 
tochter'  gefunden,  vielmehr  ,znalezli  corke  krola  Kastelle*  (Ca- 
stelle  Arg.).  Alexander  bleibt  auf  der  Insel  ohne  Speise  nicht 
,bisz  an  den  sybenden  tag*,  sondern  dziesi§6  dni  (decem  diebus). 

Schwieriger  ist  es,  zu  bestimmen,  nach  welchem  lateini- 
schen Druck  (ich  nehme  nämlich  einen  solchen  als  Quelle 
an)  die  Uebersetzung  angefertigt  worden  ist.  Die  erste  In- 
cunabel  ist  entschieden  nicht  die  Quelle;  am  nächsten  steht 
der  polnischen  Uebersetzung  der  Strassburger  ,Pontianus*.^ 
Für  diese  Behauptung  lassen  sich  eine  Menge  von  Beispielen 
anfuhren  : 


Inc.: 

Name  des  3.  Weisen:  Craton 

Name  des  4.  Weisen:  Malqui- 
drac 

Der  Kaiser  sieht  seinen  Sohn 
nicht:  Jam  anni  XVI  sunt 

Die  Frau  (Puteus)  befiehlt, 
ihren  Leichnam  in  ecciesia 
sancti  Petri  zu  begraben 

In  Sapientcs  heisst  der  Knabe 
richtig  Merlinus 

Im  Vaticinium  geht  Alexander 
auf  den  Hof  des  Kaisers 
Titus 

Lodevicus  ist  filius  regis  francie 


Arg.,  pol«.: 


Cato. 


Malchiorach. 
Jam  sunt  Septem  anni. 
Jxii,  siedm  lat  jest. 
in  ecciesia  saucti  Laurentii 
w  kosciele  awi^tego  Wawrzyü- 
ca. 

Serlinus. 


Cyrus. 

Ludevicus  —  filius  regis  Israel 

syn  krola  Izraelskiego. 


'   PiAmieunictwo  polskie  II,  894.  2  s.  o.  S.   1«>. 

Sit/ungsbor.  .1.  phil.-hist.  Cl.  CXXH.  Bd.  10.  Abb. 
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Inc. : 


Cui  imperator:  Alexandrum 
dapiferum  meum  conätitui. 
te  autem  pinccrnam  meum 
facio 


Alexander  macht  ftir  Ludwig 
der  Kaiserstochter  folgende 
Geschenke : 

1.  pannum  margaritis  polimi- 
tum 


2.  coronam   preciosam   precio- 
sior  in  duplo 

3.  cingulum  in  triplo  preciosior 

Der    Sohn     des    Königs     von 

Spanien  lieisst  Guido 
Ludwig  tödtet  filios  gemellos 


Arg.,   poln.: 

Constitui  Alexandro  ut  eibaria 
mea  coram  me  ponat  ac  di- 
vidat.  Volo  ut  de  cipho  et 
potu  mihi  ministres  tu. 

Ustawilem  iz  by  Alexander 
nosii  przcd  mnie  iedzienie  y 
kraialy  chce  (!)  ii  bis  ty  w 
kubek  picia  przed  mnie  na- 
lewal. 


manutergium  sericeum  lapidi- 
bus  preciosis  plenum 

kupil  tuwalniij  kosztown^  pel- 
nq  drogiego  kamienia. 

xenium  duplicavit  quantum  ad 
lapides  preciosos  ac  gemmas 

podaninki  dwoiako  droisze. 

xenium  triplicavit 

podarunck  .  .  .  troiako  drozszy. 

Sydo. 

Sydon. 

quinque  fiHos 

pi§c  synow. 


Die  Abweichungen  von  Arg.  erstrecken  sich  nur  auf 
Einzelheiten  und  sind  nicht  bedeutend.  Vor  Allem  finden  wir 
in  der  polnischen  Uebcrsetzung  noch  mehrere  Namen.  So  be- 
ginnt Avis:  W  miescie  Tyronie,  beziehungsweise  Torynie 
(s.  0.,  in  den  Warschauer  Drucken  Tyrze)  -=  Civis  quidam 
fuit  in  civitate  qua  dam.  Sapicntes:  W  Rzymie  u  cesarza 
Komoda  bylo  modrcow  sicdni  =  Septem  sapientes  quondam 
fuerunt  Uome.  Von  denselben  Weisen  wird  erzählt,  als  sie 
einen  Arzt  für  den  Kaiser  suchen  gingen:  przydalo  sie  kiedy 
szli  przez  miasto  Pentapolim,  nadoszli  w  posrod  miasta 
dzieci  igraijjce  =:  accidit  quod  cum  per  quandam  civitatem 
iter  facerent,   in  medio  civitatis  pueros  colludentes  invenerunt. 
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Diese  Namen  wurden  entschieden  nicht  vom  polnischen  Ueber- 
setzer  ausgedacht,  sondern  müssen  sich  in  der  Vorlage  be- 
funden haben,  obwohl  sie  in  den  uns  bekannten  Fassungen 
der  Historia  nicht  mehr  vorkommen.  Man  nahm  ja  dem  Werk 
immer  mehr  das  locale  Colorlt,  und  für  die  absichtliche  Be- 
seitigung der  Namen  haben  wir  Beispiele  in  dem  Auszuge  der 
Gesta  Romanorum,  vor  Allem  aber  in  der  ,Calumnia  novercalis* ' 
betitelten  Ueberarbeitung  der  Historia,  wo  es  in  der  Vorrede 
ausdrücklich  heisst:  paululum  mutatis  verbis  obmissisque 
nominibus,  ne  legentem  offendant,  re  ipsa  integra  servata 
hanc  narrationem  eflferre  .  .  .  [iudicavi]. 

Ein  anderer  Name,  der  des  Medicus  Ypocras,  erscheint 
in  der  Form  Hippokrates  und  kann  allerdings  eine  ver- 
ständnissvolle Aenderung  sein. 

Auch  sonst  gibt  es  einige  alterthümliche  Abweichungen 
im  Text  zu  verzeichnen,  von  denen  sich  die  bedeutendste  in 
der  Einleitung  befindet.  Der  Pinnz  hat  nilmlich,  nachdem  die 
Meister  und  er  die  Bedeutung  der  gesehenen  Sterne  erkannt 
hatten,  vor  der  Abreise  am  Mittag  einen  Traum  des  Inhaltes, 
dass  über  seinem  Bette  vier  Rebenstöcke  gewachsen  und  aus 
diesen  sieben  Reben  entsprossen  seien,  zwischen  denen  eine 
Natter  auf  ihn  Gift  spie.  Die  Meister  deuten  die  vier  Reben- 
stöcke als  die  vier  Elemente,  die  sieben  Reben  als  die  sieben 
Tage,  die  Natter  als  die  Stiefmutter.  Polnisch  lautet  die  Stelle 
(nach  4): 

Po  tym  gdy  sie  poczcli  gotowa6  ku  iechaniu  do  Cesarza, 
on  Mlodzicniec  spiac  w  przypoludnie  takie  mial  widzenie: 
widzialo  mu  siQ,  iz  cztery  macice  winne  wyrastaly  z  iego  loia, 
a  z  nich  wyrastaly  siedm  rozg,  a  miedzy  rozgami  w  posrzodku 
stal  okrutny  waz,  ktory  przez  liscie  onych  rozg  zadlem  wpusz- 
czal  iad,  chr^c  go  zabi6  lei^cego  ^na  Jozu.  Mlodzieniec  prze- 
straszony,  porwal  sie  ze  snu,  a  wezwawszy  Mistrzow,  powiedzial 
im  sen  i  widzenie.  M§drcy  zaraz  udali  si^  po  wyklad  tego 
widzenia  do  gwiazd,  i  nalezli:  nayprzod  cztery  macice,  byly 
cztery  ziwioly,  a  w^i  byl  macocha,  rozgi  byly  siedm  dni 
przyszle,  w  ktore  dni  iezliby  mowil,  tedyby  haniebn^  smierci^, 
iako  i  picrwey  pow^iadali  umarl. 

'  Iiiipressa  Antwerpie  per  nie  Gorarduui  Leen  anno  doniini  MCCCCXCVI. 

0* 
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Diese  Stelle,  die  auch  die  russische  und  armenische 
Uebersetzung  des  17.  Jahrhunderts  aufweisen,  kommt  bereits 
in  der  Innsbrucker  Handschrift  und  ebenso  in  den  übrigen 
dem  Herausgeber  derselben  bekannten  Handschriften  nicht 
mehr  vor,  noch  weniger  in  den  lateinischen  Drucken  der 
Historia  und  den  daraus  stammenden  französischen,  spanischen, 
holländischen  und  sämmtliclien  deutschen;  sie  muss  aber  in 
der  lateinischen  Quelle  des  polnischen  Uebersetzers  vorhanden 
gewesen  sein,  da  wir  sie  in  älteren,  der  Historia  vorangehenden 
Fassungen  der  sieben  Weisen  ünden,  und  zwar  in  der  Version 
der  Scala  Coeli '  und  in  der  Summa  recreatorum.*^ 

In  Avis  ist  noch  eine  Spur  davon,  wie  der  Donner  nach- 
gemacht wird:  y  wod^  na  ni§  laly  kolataiqc  w  dach  nad 
ni^  .  .  .  Der  Anfang  von  Senescalcus  lautet  auch  ursprünglicher 
(ich  gebe  gleich  die  deutsche  Uebersetzung):  Es  war  ein 
mächtiger  König  und  berühmter  Ritter,  aber  da  er  Heiden  im 
Kampfe  gegen  die  Gläubigen  benützte,  so  war  er  von  Gott 
dem  Herrn  mit  dem  Aussatze  behaftet  und  so  geschwollen, 
dass  Jedeimann  vor  ihm  Ekel  empfand  =  Quidam  rex  erat 
miro  modo  inflatus  ac  immundus  in  tantum  quod  muliereä 
eum  accedere  nolebant.  Dass  der  König  selbst  ursprünglich 
als  Heide  gedacht  war,  geht  daraus  hervor,  dass  er  die  Ge- 
beine der  heil.  Apostel  Petrus  und  Paulus  in  Rom  rauben  will, 
und  dass  seine  Krieger  beim  Anblicke  des  als  Engel  ver- 
kleideten Weisen  ausrufen:  ,Est  deus  Christianorum,  qui 
de  celo  descendit,  qui  per  illos  duos  gladios  nos  omnes  inter- 
ficiet,  si  moram  hie  fecerimus.^  Rex  hec  audiens  timuit  et  ait: 
,Et  quid  faciemus?'  At  illi:  ,Non  est  nisi  via  una:  de  loco  isto 
statim  recedamus,  ne  deus  ille  cicius  cum  illis  gladiis  nos 
occidat!'^  Sehr  stark  weicht  die  Verftihrungsscene  ab.  Nach- 
dem die  Stiefmutter  dem  ^tummen  Prinzen  kurz  erklärt  hatte, 
warum  sie  den  Kaiser  um  seine  Rückberufung  gebeten  habe, 
heisst  es  weiter:    ,Da    konnte   sie   sich   nicht   mehr   länger  ent- 


1  Liber  de  septem  sapientibus  ed.Goedocke,  im  Orient  und  Occident  III,  403. 
'  Vgl.  die  Stelle  in  dem  von  Mussafia  herausgefi^ebenen  Text,  Sitzungsber. 

der    phil.-bist.    Classe    der    kais.    Akademie    der   Wissensch.    in    Wien, 

Bd.  67,  p.  86. 
3  Innsbrucker  Handschrift,   ed.   Buchner    in    den   ,£rlan^er  Beiträgen  zur 

engl.  Phllol.*  B.  V.,  p.  52. 
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halten  und  ihre  unrechtmässige  Liebe  verbergen,  trat  an  den 
Jünghng  mit  offenen  Brüsten  heran  und  fing  an,  ihn  zu  um- 
armen, zu  küssen,  ihre  Seele,  ihren  theuersten  Schatz  und  ihr 
Herz  zu  nennen  etc.  Und  als  der  Jüngling  ihren  imzüchtigen 
Willen  verstanden  hatte,  begann  er  sich  loszureissen :  ohne 
etwas  zu  spreclien,  wand  er  sich  zuletzt  los  und  entlief  in  ein 
anderes  Zimmer/  Dort  findet  er  Feder  und  Papier  und  schreibt: 
,0  Kaiserin,  du  wirst  selbst  in  das  Netz  fallen,  das  du  mir 
legtest,  so  dass  du  dich  von  demselben  nicht  befreien  wirst, 
denn  wie  mit  meinem  Vater,  so  gehst  du  auch  mit  mir  ver- 
rätherisch  vor.  Wisse,  dass  ich  auf  keinen  Fall  in  das  ein- 
willige, was  du  willst,  dass  ich  das  Haus  meines  lieben  Vaters 
beschmutzen  sollte.'  Wir  liaben  es  hier  offenbar  mit  Kürzungen 
und  Veränderungen  zu  thun,  die  durch  die  Bedenklichkeit  des 
Gegenstandes  erklärlich  sind. 

Ebenso  gehört  dem  Uebcrsetzer  die  Motivirung  der  Ueber- 
fUhrung  der  ehebrecherischen  Frau  in  Avis  an.  Der  Kaufmann 
kommt  nicht  selbstständig  dem  Betrug  auf  die  Spur,  sondern 
nach  einigen  Tagen  geriethen  die  Frau  und  die  Magd  in  Streit; 
die  Magd  behandelte  die  Frau  mit  Geringschätzung,  bekommt 
es  jübcr  den  Rücken^  und  verräth  dann  Alles  dem  Herrn. 

In  Vidua  werden  die  Worte  des  Ritters :  ,quia  vobis 
constat,  quod  modicum  valet  homo  sine  testiculis'  wahrscheinlich 
vom  Uebensetzer  sclbstständig  glossirt:  gdyiby  nikomu  nie 
milo  bylo,  aby  mu  miano  potrzeby  urzns^6,  bo  bardzo  dobra 
a  potrzebna  rzecz  iest  mie6  wszystkie  potrzeby  y  naczynie 
domowe  (nach  3.  bis  auf  den  Druckfehler  ndnaczynie). 

Sonst  stimmen  die  polnischen  Drucke  durchgehends  mit 
der  genannten  lateinischen  Ausgabe  überein,  und  ich  sehe  auch 
darin  einen  stricten  Beweis  für  meine  Behauptung,  dass  wir 
in  denselben  das  Werk  des  Jan  z  Koszyczek  vor  uns  haben. 
Der  Uebersetzer  hielt  sich  streng  an  den  lateinischen  Text, 
wofür  man  Latinismen  als  Beweis  anführen  kann,  z.  B.:  a 
wzitjwszy  kiy  i  dzid^  szedl  do  lasa,  ktorego  wieprz  uyzrza- 
wszy,  z  wielkim  impetem  biezal  k  niemu  =  .  .  .  silvam  intravit. 
Quem  cum  aper  vidisset,  summo  impetu  in  eum  irruit. 

Ich  muss  die  Uebersetzung  rühmen.  Man  weiss  in  neuester 
Zeit,  wie  die  ersten  polnischen  Drucke  fremden  Buchdruckern 
zu  verdanken  sind,  denen  arme  Studenten  die  Texte  besorgten. 
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Man  würde  dem  Uebersetzor  der  Historia  Unrecht  anthun, 
wenn  man  auch  von  ihm  gering  dächte.  Seine  Sprache  ist  sehr 
glatt  und  volksthümlich  und  man  findet  darin  ganz  nationale 
Wendungen.  So  ist  in  Puteus  der  Spruch  der  Frau:  Si  quis 
fedatus  fuerit,  vellct,  quod  omnes  fedati  essent,  durch  einen 
ganz  andern  und  echt  volksthibnlichen  ersetzt:  W  iakim  kto 
piecku  (1,  piecu  2,  3)  lega,  ten  drugiego  ozogiem  (ozo —  1) 
siega  (« —  1,  sicga  4).  Senescalcus  hoc  audiens  recessit  tristis 
bekam  einen  volksthümlichcn  Zusatz:  on  marszalek  wyszedl 
bardzo  smutny,  iakby  mu  psi  obiad  ziedli  y  gorzey.  Im 
Aufzuge  des  Prinzen  werden  die  Spieler  auf  den  verschiedenen 
Musikinstrumenten  aufgezählt:  tr^bacze/  fayfrowie,'^  szyposi,^ 
doboszowie^  w  ogromne  kotly  bii^c,  y  inna  rozmaita  muzyka 
nad  zwyczay  wysmienita  przed  nim  i  za  nim  =  et  tube  cum 
diversis  generibus  musicorum  ante  eura  precedebant  cum 
omni  melodia  et  honore.  Die  staatlichen  Zustände  bei 
seiner  Nation  lässt  der  Uebersetzer  erkennen,  wenn  er  satrapae 
mit  senatory  und  popuhis  mit  ludzie  pospolici  wiedergibt.  Xa 
pospolit^  rade  (consilium  generale)  werden  wszyscy  ziemianic 
y  pani§ta  (omnes  nobiles  ac  satrape  Arg.)  berufen. 

Zu  anderen  Nationalisirungsvcrsuchen  war  kein  Grund 
vorhanden,  da  sich  Polen  immer  im  Geleise  des  westeuro- 
päischen Culturlebens  bewegte.  Das  Ritterwesen ,  seine  Ro- 
mantik und  andere  Zustände  waren  daher  dem  Uebersetzer 
und  seinen  Landsleuten  geläufig.  Es  ist  aber  immerhin  von 
Interesse,  die  Ausdrücke  für  das  Turnier  herauszugreifen, 
rycerz  iz  sie  bardzo  kochal  w  gonitwie  =  miles  cum  tornea- 
menta  et  hastiludia  diligeret  ((.■anis);  kazal  .  .  .  wywolae 
dwor  ku  gonitwie  =  hastiludia  et  torneamenta  sub  castro 
suo  proclamari  fecit.  Das  hier  folgende  ,ad  quod  torneamentum 
multi  venerant'  wird  frei  übersetzt:  na  te  ryccrska  krotofile 
wielc  si9  rycerstwa  ziechalo.  bardzo  sc  kochal  w  gonitwach 
=  miro  modo  torneamenta  et  hastiludia  .  .  .  dihgcbat  (Gaza); 
swoie  dobra  trawil  na  onych  grach  i  gonitwach  =  in  illis 
spectaculis  et  ludis  (ib.).  Na  gonitwo  =  ad  torneamentum 
(Amatores,   bis),     poczjjl   czyni6  gonitwy   i   bitwy  =  incepit 

*  Troini>f«t(}iiblJiser.  -  Aus  dem  deutschen   l'teitor,  s.   Linde. 
'  Aus  dem  ma^y.  Hiposz,  szypoHz,  Kohrpfeifer,  8.  Linde. 

*  dobosz,  Tambour,  au»  dem  Magy.,  8.  Linde. 
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hastiludia  et  torneamenta  exercere  (Inclusa).  ten  rycerz 
na  kazdey  bitwie  otrzymal  zwyci^stwo  =  in  omni  tornoa- 
mento.  crynil  wielkie  utarczki  i  gonitwy  =  hastiludia 
et  torneamenta  et  beila  exercebat.  Man  ersieht  daraus, 
dass  der  Ausdruck  für  das  Turnier  immerhin  sehr  schwankend 
ist:  torneamenta  et  hastiludia  wird  zweimal  durch  den  Singular 
von  gonitwa  ausgedrückt,  einmal  durch  den  Plural;  einmal 
bedeutet  gonitwy  ludi,  ebenso  sind  nicht  sinngemäss  bitwa 
und  bitwy;  das  beste  Wort  utarczka  (llerumtummeln,  Schar- 
mützeln, Linde)  wird  erst  im  letzten  Beispiel  angewendet. 
Gonitwa  ist  an  und  für  sich  keine  genaue  Uebersetzung,  denn 
es  bedeutet  im  Grunde  genommen  doch  nur  ein  Rennen, 
Wettrennen  (s.  Linde  s.  v.,  wo  nur  ein  Beispiel  aus  L.  Görnicki, 
einem  Schriftsteller  des  18.  Jahrhunderts,  angeführt  wird); 
daneben  bestand  noch  goAba  (Linde,  aus  einer  Uebersetzung 
des  Sachsenspiegels;  dieser  Ausdruck  wird  auch  durch  die 
russische  Uebersetzung  vorausgesetzt). 

Die  sieben  Weisen  bei  den  Russen. 

Von  den  orientalischen  Fassungen  ist  in  das  Russische 
meines  Wissens  nur  die  Geschichte  von  den  40  Viziren 
übersetzt  worden,  und  zwar  in  der  allerjüngsten  Zeit,  erst  im 
Jahre  1844'  in  Moskau.  Mir  ist  diese  Uebersetzung  nicht  zu 
Gesicht  gekommen ;  übrigens  wird  sie  in  literarhistorischer 
Hinsicht  kaum  einen  besonderen  Werth  haben. 

Ungemein  beliebt  und  verbreitet  war  dagegen  bei  den 
Russen  die  Historia  septem  sapientum.  PovestL  o  semi 
mudrccach  (manchmal  Skazanie  und  in  einigen  der  jüngsten 
Handschriften  auch  Istorija,  Gistorija  genannt)  wurde  wahr- 
scheinlich schon  im  16.  Jahrhundert  bei  den  Weissrussen 
übersetzt,  zu  denen  sie  wie  die  meisten  Uhnlichen  Werke  durch 
die  Vermittlung  der  Polen  kam,  und  ging  dann  ihren  Weg 
über  Novgorod  nach  Moskau  und  dem  Nordosten.  Selbst  die 
gcscliworenen  Feinde  alles  Westlichen,   die  Raskolniki,  fanden 

J  Citirt  von  A.  N.  Pypiu,  in  dessen  Werk  über  die  älteren  russischen 
Erzählungen  und  Märchen:  O^erk  literaturnoj  istorii  starinnjch  pove- 
stoj  i  skazok  russkich.  ö.  Petersburp  lbö7  (aus  den  Uden.  Zapiski  IV. 
der  zweiten  Abtheilung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften),  p.  258. 
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Gefallen  an  ihr.  Ihre  Verbreitung  geschah  jedoch  nicht  durch 
die  Kunst  Guttenberg's ,  sondern  wir  müssen  hier  an  Hand- 
schriften des  17.  und  18.  Jahrhunderts  dieselben  Studien  machen, 
wie  sie  in  Westeuropa  nur  am  Ausgange  des  Mittelalters  noch 
möglich  sind. 

Die  Ucberllefcrung  des  Textes. 

Ich  habe  von  40  Handschriften  Kenntniss  erhalten.  Von 
den  mir  in  die  Hände  gekommenen  37  waren  30  ursprünglich 
vollständig.  Alle  Handschriften  sind  auf  Papier,  in  4"  und  mit 
Cursive  geschrieben,  wenn  nicht  ausdrücklich  das  Gegcntheil 
bemerkt  wird. 

1.  B.    Aus  der  Handschriftensammlung  M.  D.  Belajev's  im 

Moskauer  Rumjancov '  sehen  und  öffentlichen  Museum, 
Nr.  1503  (s.  den  Katalog  dieser  Sammlung  von  Viktorov, 
p.  32,  Nr.  49);  103  El.,  geschrieben  in  der  ,ärarischen' 
Schrift  aus  der  Zeit  Peter  des  Grossen. 

2.  B^.    Aus  der  Sammlung  T.  Boliisakov 's,  Nr.  119,  ebenda- 

selbst, aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Cod.  misc. 
von  153  Bl.,  unsere  Geschichte  auf  f.  1  — 115. 

3.  B2.    Ebendaselbst,  Nr.  Ilf3.  8",  17.  Jahrhundert.  Cod.  misc, 

f.  42 — 153.  Schluss  abgerissen. 

4.  Bus.  1.   Tm  Besitze  des  Herrn  Prof.  Th.  J.  Buslajcv^  in 

Moskau.  Aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Cod.  misc. 

5.  Bus.  2.  Geschenkt  von  demselben  der  Moskauer  Universitäts- 

bibliothek, Nr.  754,  mit  der  Jahreszahl  17(X).  Cod.  misc, 
f.  166— 269\ 

6.  Bus.  3.    Geschenkt  von  demselben  dem  Moskauer  Rumjan - 

cov'schen  und  öffentlichen  Museum,  Nr.  2:^56,  aus  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts. 

7.  Cj.    Aus  der  Sammlung  des  Kaufmanns  Carskij,  Nr.  389,*^ 

gegenwärtig  in  der  gräflich  Uvarov'schen  Bibhothek 
(Nr.  560)  in  Pore(ye  im  Gouverment  Moskau.  Cod.  misc. 
aus  dem  17.  Jahrhundert.  Beginnt  f.  132. 


^  Geh/jrto  einst  V.  A.  Volegov,  vpl.  Istor.  Christomati  ja  des  peponwärtigeii 

Besitzers,  p.   1393. 
2  Vgl.  P.  Strojev,  Rukopisi  Blavjanskija  i  rossijskija,  prinadle^au^ija  . .  A.  N. 

Carskomu.  Moskva  1848. 


Die  Geschichte  Ton  deu  sieben  Weisen  bei  den  SUren.  89 

8.  C2.    Carskij,   Nr.  440,   Uvarov  555,    aiis   dem  Ende   des 

17.  Jahrhunderts.  Cod.  misc,  f.  550—641. 

9.  C3.    Carskij,  Nr.  693,  Uvarov  742,   aus  der  ersten  Hälfte 

des  18.  Jahrhunderts.    Cod.  misc.,  f.  156 — 203. 

10.  F.    Aus   der  Sammlung  Frolov's  in  der  kais.  öffentlichen 

Bibliothek  in  Petersburg,  Q.  XV,  31,  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert. Cod.  misc,  f.  199 — 308. 

11.  J.    Im  Besitze  des  Herrn  E.  Jakuäkin  in  Jaroslav.    Aus 

dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Cod.  misc. 

12.  K.    In  der  Universitätsbibliothek  in  Kasan,  Nr.  21.377,  aus 

dem  18.  Jahrhundert.  Cod.  misc,  f.  1 — 49.  Kann  erst  nach 
dem  Tode  Peter  des  Grossen  geschrieben  worden  sein,  da 
f.  50 — 92  eine  Beschreibung  seines  Begräbnisses  zu  lesen  ist. 

13.  M.    Geschenkt  von  Leonid  Majkov   dem  Moskauer  Rum- 

jancov'schen  und  öffentüchen  Museum,  Nr.  1674;  in  der 
Kanzleischrift  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts. 

14.  O.  Im  Besitze  des  Obäcestvo  Ijubitelej  drevnej  pismen- 

nosti  (Gesellschaft  der  Liebhaber  des  alten  Schrift- 
thums)  in  Petersburg,  Nr.  372  nach  dem  neuen  von  Chr. 
Loparev  angelegten  Katalog  (früher  Q.  XVIII),  aus  dem 
Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Cod.  misc,  f.  194 — 302^. 

15.  P, .    Aus  der  Sammlung  Pogodin's,  Nr.  1772,  in  der  kais. 

öffentlichen  Bibliothek  in  Petersburg,  aus  dem  17. — 18. 
Jahrhundert.  Cod.  misc,  f.  100  —  187. 

16.  Pj.    Ebenso,    Nr.   1773,    aus   dem    18.  Jahrhundert.     Cod. 

misc,  f.  90—196. 

17.  Pb.     In    der    kais.    öffentlichen   Bibliothek   in   Petersburg, 

Q.  XVII,  Nr.  169,  17.  Jahrhundert.  Cod.  misc  Anfang 
fehlt  bis  zum  vierten  Auftreten  der  Kaiserin. 

18.  R.    Im    Rumjanco v'schen    und   öffentlichen   Museum   in 

Moskau,  eingelaufen  im  Jahre  1886  als  Nr.  3011,  Folio, 
33  Bl.,  aus  der  Zeit  Peter  des  Grossen. 

19.  Tj.    Aus    der  Sammlung  des  Grafen  Tolstoj,   2,  181,^  in 

der  kais.  öffentl.  Bibliothek  in  Petersburg,  Q.  XVII,  35, 
17.  Jahrhundert.  Cod.  misc,  f.  461 — 559. 

20.  T2.    Ebendaselbst  2,  215,   Q.  XVII,  27.     Aus   dem  Ende 

des  17.  Jahrhunderts.  Cod.  misc,  f.  298^ — 365. 

^  Siehe  den  Katalog  dieser  Öammlung  von  K.  Kalajdoviö  und  P.  Strojev. 
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21.  T5.    Ebendaselbst   2,  370,   Q.  XV.  2S.     Geächrieben    vom 

Diakon  Kamcnevic  Rvoväkij  im  Jahre  1G.*2. 

22.  T,.    Ebendaselbst  3.  45,   Q.  XV,  2.    S',    17.  Jahrhundert. 

Cod.  misc.,  f.  207 — 386.  Geschrieben  fast  noch  in  Ilalb- 
uneiale. 

23.  Tich.  1.    Im  Besitze  des  Herrn  Prof.  N.  S.  Tiehonravov 

in  Moskau,  Nr.  61*,  8^'  in  sehr  kleinem  Format,  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  in  Halbunciale. 

24.  Tich.  2.  Ebendaselbst,  atis  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts. 

Cod.  misc,  f.  180— 262  . 

25.  U,.    Aus   der  Sammlung  V.  M.  Undolbskij's,   Xr.  133j>, 

im  Kumjancov'schen  und  öfFentl.  Museum  in  Moskau:  ^ 
17.  Jahrhundert.  Cod.  mi.>c.,  f.  l — iMV.  Das  erste  Blatt 
ist  mit  Halbunciale  geschrieben,  alles  Uebrige  in  Cursive 
von  verschiedenen  Händen. 

26.  U2.    Ebendaselbst,  Nr.  946.    Aus  dem  Ende   des  17.  oder 

vom  Anfang  des  18.  Jahrhunderts. 

27.  U3.    Ebendaselbst,  Xr.  947,  aus  dem  Jahre   1697. 

28.  V.  Geschenkt  vom  Fürsten  P.  Vjazemskij  der  Gesellschaft 

der  Liebhaber  alten  Schriftthums  yy^L  O.)  in  St.  Peters- 
burg, Xr.  XXXVI,   17.  Jahrhundert. 

29.  Z,.     Im  Besitze  des  Herrn  Zabelin,    Director  des  histori- 

bchen  Museums  in  Moskau,  Sr.  233.  In  schöner  gerundeter 
Halbunciale.  weshalb  die  Datirung  schwierig  ist:  auis 
dem  17.  oder  18.  Jahrhundert.  Ungemein  fehlerhaft.  Be- 
ginnt {.  91.  aber  dc-r  Anfang  fehlt. 

30.  Zj.    Ebendaselbst,  Xr.  82.    Beendet  am  •'^.  April   1763. 

Xicht  zu  Ende  geschrieben  wurden: 

31.  D.      Im    Besitze    des    Herrn    Vasilij    G.   Druzinin   in   St. 

Petersburg.  77  Bl.,  aber  nur  71  beschrieben.  Aus  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts. 

32.  Tich.  3.    Im  Besitze  Tichonravov's  Cs.  o.^,  Xr.  283.  17.  Jahr- 

hundert.  Cod.  misc,  f.  477 — 513:  bricht  in  der  Mitte  von 
Sapientes  ab. 

Ganz  unbedeutend  sind: 

33.  U^.    Undolbskij  (s.  o.)  Xr.  948.    Bricht  auf  f.  14^  in  Canis 

ab:  geschrieben  jedenfalls  vor  1704. 

1  Vgl.  SlAvjano-russkija  rukupLbi  V.  M.  Undulb^kago,  p.  32. 
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34.  Zj.    Zabolin  (8.  o.)  Nr.   198.   16  Bl.  bis  Arbor.    Aus  dem 

Ende  des  18.  Jahrhunderts. 

35.  Z4.    Zabclin,  Nr.  67—267.  Bios  4  Bl.  18.  Jahrhundert. 

Wie  in  den  westeuropäischen  Literaturen,  so  gefiel  auch 
in  Russland  besonders  die  Erzählung  von  den  beiden  treuen 
Freunden  Alexander  und  Ludwig  (die  mittelalterliche  Sage 
von  Amicus  und  Amelius),  denn  die  grosse  Schlusserzählung 
des  Prinzen  (Vaticinium)  findet  man  allein  in  zwei  Handschriften: 

36.  Pb,.  In  der  kais.  öfFentl.  Bibliothek  in  Petersburg,  Q.  XV, 

Nr.  50,  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  28  Bl. 

37.  Tich.  4.    In    der  Sammlung  Tichonravov's  (s.  0.),   Nr.  34.* 

Beim  Brande  von  Moskau  ist  zu  Grunde  gegangen: 

38.  Eine    Handschrift   des   Prof.   Bause,    ,in   kleinem   Format', 

aus  dem  Jahre  1634.^ 

Mir  unerreichbar  blieben  folgende  zwei  Handschriften, 
die  vollständig  sein  dürften: 

30.  Eine  Handschrift  der  Kathedralkirche  in  Petrozavodsk, 
18.  Jahrhundert.  Sie  befand  sich  früher  im  Vygovskij 
raskolhniceskij  monastyrL  im  Gouverment  Olonec*  Sie 
steht  wahrscheinlich  den  ebenfalls  daselbst  geschriebenen 
Handschriften  Bus.  2  und  Tich.  1,  Pb  und  Z|   sehr  nahe. 

40.  Eine  Handschrift  verkaufte  in  Petersburg  vor  meiner  Ab- 
reise im  Juni   1888  ein  dortiger  Antiquar. 

Aus  dem  Obigen  ist  ersichtlich,  dass  21  Handschriften 
dem  17.  Jahrhundert  angehören,  3  dem  17.  oder  18.,  13  dem 
18.  Jahrhundert  (bei  dreien  bleibt  das  Alter  unbestimmt).  Das 
letzte  sichere  Datum  ist  1703  (Z2),  aber  die  Handschrift  D 
gehört  wohl  noch  einer  späteren  Zeit  an.  Diese  Thatsachen 
entsprechen  ganz  dem  Uebergangscharakter  der  russischen 
Literatur  des  18.  Jahrliunderts,  das  noch  immer  an  dem  Ver- 
mächtniss  des  17.  ausserordentlich  zähe  festhielt,  trotzdem  schon 

'  Siehe  A.  N.    Pypiii ,    Dlja   Ijubitelej    kniznoj  stariiiy.    l^danie  Obä^estva 

Ijubitolej  rossijskoj  slovesiiosti.  Moskva  1888,  p.  4. 
2  V.  Karazin,  Ötenija  v  Imp.  Obscotve   istorii  i  drevnostej    rossijskich    pri 

Moskovskom  luiiversitote.  Moskva  1862,  II,  p.  53,  Nr.   109. 
*  Letopisb   zanjatij   ArcheogratiÖeskqj   kommissii    1872 — 1875    gg.   Vypusk 

büötoj.  Petersburg  1877,  p.  23,  Nr.   10. 
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längst    westeuropäischer    Einfluss    überall    in    den   Regierungs- 
tind  höheren  Sphären  zum  Durchbruch  gekommen  war.^ 

Als  dann  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  die 
literarische  Thätigkeit  sich  in  der  Uebersctzung  der  modernen 
ausländischen  Erzählungsliteratur  und  in  volksthümlichcn  Nach- 
ahmungen derselben  äusserte^  wurden  in  die  damaligen  Sammel- 
werke erzählenden  Inhalts  nur  Bruchstücke  aus  den  sieben 
Weisen  aufgenommen.  Dieser  Ehre  wurden  für  würdig  erachtet 
Canis,  Aper,  Sapientes/^  Gaza^  und  Vaticinium.^  Doch  selbst 
diesen  Bruchstücken  (ich  kenne  allerdings  nur  die  drei  ersten) 
wurde  das  alte  Kleid  genommen:  sie  wurden  geradezu  neu 
übersetzt  im  weitschweifigen  Styl  der  damaligen  Zeit  und  als 
Märchen  (skazki)  aufgefasst;  auch  in  der  Darstellungsweise 
lehnen  sie  sich  wirklich  an  die  Volksmärchen  an,  wie  z.  B. 
der  Anfang  von  Aper  beweist:  \iix  Tpii^cBHTL  scmcjlb  bi»  Tpu^e- 
caxoMt  i^apcTB't,  atiui»  öh^li»  irtKifl  Kopo.iL.»  Alle  darin  vor- 
kommenden Personen  wurden  mit  Namen  bedacht:  so  heisst 
die  Königstochter  in  Aper  curevna  Ilija,  der  Ritter  in  Canis 
Pirras,  seine  Frau  Aradija,  ihr  Sohn  Izbavl. 

Bald  geriethen  jedoch  die  sieben  Weisen  ganz  in  Ver- 
gessenheit und  im  Jahre  1847  beschenkte  ein  David  Serebrjakov 
in  Moskau  die  russische  Literatur  mit  einer  Uebersctzung  der- 
selben Historia  aus  dem  —  Armenischen  als  einer  Neuigkeit. •• 
Diese  Arbeit  ist  übrigens  insofern  verdienstvoll,  als  sie  die 
Kenntniss  der  armenischen  Uebersctzung  dem  europäischen 
Publicum  vermittelte.^ 

Wie  andere  ähnliche  Werke  erfuhr  auch  unsere  Geschichte 
eine  gediegene  Behandlung  in  Pypin's  ,Grundriös  der  Literatur- 
geschichte der  alten  russischen  Erzählungen  und  Märchen''^ 
und  daselbst  wurden  nach  T3  Canis,  Aper,  Gaza^  abgedruckt. 

*  Pypin,  Dlja  Ijubitelj  kniXnoj  stnriny,  p,  IV. 

'  Diese  drei  liest  man  in  ,Deduskiny  propulki*.  Moi>kva  1819,  Nr.  2,  4,  S. 
3  Russkija  skazki  (5iilkova.  Moskva  1780,  2,  p.  3i>— 53. 

*  Istoriöeskija  skazki.  St.  Petersburg  1793,  p.  59 — 9H. 
^  DMuskiny  progulki,  p.  3. 

*  Vgl.  meine  Beiträjje  zur  Textkritik  der  Historia. 

■^  Vgl.   die   Mittheilungen   von   F.  Lerch  in  »Orient  un«l  r)ccident'  IT,  360 
bis  374. 

*  Oderk  u.  s.  w.  (s.  o.  S.  87),  p.  254—269. 

*  Ib.jp.  363—356. 
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In  Buslajev's  Istoriöeskaja  Christomatija  (Moskau  1861) 
wurde  nach  Bus.  1.  der  Anfang  von  Virgilius  abgedruckt 
(p.  1393—5). 

Ganz  herausgegeben  wurde  die  Jstorija  serai  mudrecov* 
zum  ersten  Male  von  der  Petersburger  ^Gesellschaft  der  Lieb- 
haber alten  Schriftthums^ '  nach  der  in  ihrem  Besitz  befindlichen 
Handschrift  O.  Wir  haben  es  mit  einem  einfachen  Abdruck  zu 
thun,  der  durchaus  nicht  fehlerfrei,  dafür  aber  unnöthiger  Weise 
sehr  kostspielig  ist  (mit  grossen  kirchenslavischen  Typen,  mit 
allen  Abkürzungen  und  Zeichen!).  Die  Ausgabe  besorgte  Th.Bul- 
gakov,  der  auf  S.  147 — 159  eine  massige  Auswahl  von  Varianten 
aus  Tj  und  V  beigegeben  hat.  In  der  dazu  geschriebenen  Ein- 
leitung registrirt  der  Herausgeber  die  bisherigen  Forschungen 
über  die  Historia,  namentlich  die  Ausführungen  von  G.  Paris. 

Einheit  der  Uebersetzung. 

Abgesehen  von  einer  Classe  von  Handschriften  mit  ihrem 
stehenden  sorgfaltigen  kirchenslavischen  Text  gibt  es  eine  über- 
wiegende Menge  von  Handschriften,  von  denen  nicht  zwei 
ganz  gleich  sind.  Von  denen  der  genannten  Classe  stechen 
aber  alle  namentlich  in  der  Einleitung  so  sehr  ab,  dass  man 
thatsächlich  an  eine  doppelte  Uebersetzung  denken  könnte. 
In  jener  Mehrheit  hingegen  gibt  es  so  viele  sprachliche  und 
stylistische  Abweichungen  und  so  viele  sachliche,  wenn  auch 
meist  nicht  besonders  bedeutende  Aenderungen,  dass  es  wirklich 
schwer  fallt,  sich  in  der  Fülle  des  Materials  zurechtzufinden, 
zumal  keine  der  gedruckten  westeuropäischen  Fassun- 
gen der  Historia  septem  sapientum  der  russischen 
ganz  entspricht  und  das  unmittelbare  polnische  Ori- 
ginal gar  nicht  gefunden  werden  kann.  Die  Sache  steht 
übrigens  bei  den  meisten  Uebersetzungswerken  aus  dem  Polni- 
schen ungefähr  ebenso,  weshalb  das  Schicksal  des  Textes  der 
sieben  Weisen  geradezu  als  typisch  für  die  anderen  russischen 
Erzählungen  angesehen  werden  kann. 

Wie  bei  anderen  Werken,  so  waren  auch  bei  diesem 
die    Forscher   geneigt,    mehrere  Uebersetzungen    anzunehmen. ^ 

»  In  zwei  Heften  als  Nr.  XXIX  (1878)  und  XXXV  (1880)  ihrer  Publicationen. 
2  V^l.  Pypin,  0(ierk,  p.  264. 
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Nichtsdestoweniger  kann  bewiesen  werden,  dass  nur  eine 
Uebersetzung  der  Historia  ins  Russische  angefertigt  worden 
ist.  Der  Beweis  dafür  sind  einige  gemeinsame  Abweichungen 
von  den  westeuropäischen  Fassungen  (s.  u.),  namentlich  die 
hebräisch  klingenden  Namen  des  vierten  und  fünften  Weisen 
(s.  u.),  der  Name  des  Kaisers  Eleazar  (für  Pontianus  oder 
Diocletianus  der  westlichen  Rcdactionen) ,  der  Name  der 
Kaiserstochter  im  Vaticinium,  Florenta,  Flarenta  (in  einigen 
Handschriften  verstümmelt  Frandita)  gegenüber  Florentina. 

Den  sichersten  Beweis  liefern  aber  allen  Handschriften 
gemeinsame  Missverständnisse  des  Originals.  So  wird  in  der 
vierten  Geschichte  der  Kaiserin  (Sapientes)  erzählt,  dass  der 
weise  Knabe  (Merlin)  den  Kaiser  in  dessen  Schlafzimmer  führt, 
wo  er  das  Bett  wegrücken  lässt,  um  ihm  ein  Wunder  zu 
zeigen,  worauf  es  in  der  dem  Archetypus  zunächst  stehenden 
Handschrift  F  heisst:  h  yBi^ema  na^  uocxe^eK)  a^pnAO  a  bhcm 
u^auacT  CCML  ctpomchtob  23(5'.  In  U,  und  in  den  zahlreichen 
Handschriften  dieser  Classe  lautet  die  Stelle:  nam^H  no^  no- 
CTCACK)  3Apo-io  a  na  ucm  .3.  cxpoMeuTOB  BopoMaiOTi^a  32. 
Dieselben  unverständHchen  Wörter  kommen  in  noch  ärgeren 
Verdrehungen  in  allen  Handschriften  vor,  und  die  Stelle  bleibt 
ohne  Einsicht  in  die  westeuropäischen  Texte  ganz  unverständ- 
lich. Man  vergleiche:  viderunt  ibi  fontem  fumigantem  habentem 
Septem  bullas  Inc.  oder  die  unserem  Texte  näherstehende 
Arg.:  fuit  fons  habens  Septem  rivulos  bulientes.  Dieselben 
zdrolo  und  stromcnty  .  .  .  voroöajutsja  und  ähnliche  Verunstal- 
tungen wiederholen  sich  im  Laufe  der  Erzählung  noch  fünfmal 
und  dann  in  der  darauf  folgenden  Erklärung.  Wie  man  siebt, 
war  eigentlich  die  ganze  Erzählung  allen  Schreibern  unver- 
ständlich geblieben  (Besserungsversuche  sind  allerdings  zu 
finden).  Die  einmüthigen  Fehler  erklären  sich  aus  dem  pol- 
nischen Original,  in  dem  die  Stelle  wohl  ebenso  gelautet  haben 
dürfte  wie  in  der  Uebersetzung  des  Jan  z  Koszyczek:  uyrzeli 
pod  loiem  zrodlo,  z  ktorego  plynolo  siedm  strumieniow 
wrz^cych. 

Ein  zweiter  eben  solcher  Fehler  aller  Handtschriften  findet 
sich  in  der  Erzählung  Avis.  Die  ganze  Sccne,  die  die  Be- 
strafung und  Täuschung  der  Elster  zum  Gegenstände  hat,  bietet 
die  köstlichsten  Missverständnisse,    weil   das   polnische  drabin^ 
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(scalam)  einfach  in  drobiny  transscribirt  wurde.  Die  meisten 
Schreiber  dachten  dabei  an  drobina  (Schrott,  s.  Dalj^s  Wörter- 
buch), andere  an  drob  (so  Z,,  Bus.  2,  Tich.  1),  und  so  kommt 
es,  dass  die  Elster  nicht  blos  mit  Sand  und  Steinchen,  sondern 
auch  mit  der  —  Leiter  beworfen  wird:  h  hohr  MCTaTH  na  Ty 
copoKv  ApoÖHHR  Bo  BCH)  iioni;B  H  Ba^OK)  na  HCif  no^HBaxy  h 
KaMUiüKaMH  H  uecKOM  Ha  neu  iniöaTi  F  230'';  h  ahasl  BO^y  na 
Ty  copoKv  H  üiHÖa^a  ApoönnaMH  h  necKOM  h  Ma^uMH  KaHcm^KH 

HandschriftenYerhSltniss* 

Um  bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Handschriften 
für  die  weitere  Untersuchung  eine  feste  Basis  zu  gewinnen, 
müssen  wir  auch  hier  in  grossen  Zügen  das  Verhältniss  der- 
selben zu  einander  feststellen. 

Man  kann  im  Ganzen  drei  deutlich  gekennzeichnete  Re- 
dactionen  unterscheiden,  wenn  man  von  mehreren  gekürzten 
und  Uebergangshandschriften  absieht. 

Sämmtliche  Handschriften  scheiden  sich  sofort  in  zwei 
Classen,  die  der  Anfang  des  Werkes  charakterisirt.  Die  Mehr- 
heit folgt  der  bekannten  Einleitung  in  den  westeuropäischen 
Texten,  worin  die  sieben  Weisen  der  Reihe  nach  aufgezählt 
werden  und  ihre  Dienste  dem  Kaiser  hcitando  anbieten.  Alles 
das  fehlt  in  der  zweiten  Classe  der  Handschriften;  doch  als 
Ersatz  daftir  finden  wir  eine  selbstständige  wortreiche  Schil- 
derung des  Hochzeitsfestes,  durch  welches  Diocletian  die  böse 
Stiefmutter  erhält.  Auch  der  ,BrieP,  den  der  Kaiser  an  die 
Weisen  schreiben  lässt,  auf  dass  sie  den  Prinzen  zurück- 
bringen, ist  zu  einer  echten  gramota  (Urkunde)  angewachsen. 
Ausserdem  zeichnet  sich  diese  Classe  durch  eine  verhältniss- 
mässig  regelrechte  kirchenslavisch-russische  Sprache  aus,  wäh- 
rend die  Handschriften  der  ersten  mehr  oder  weniger  den 
Volksdialect  bieten.  Ueberhaupt  stellt  sie  sich  als  eine  sorg- 
fältige und  gekürzte  Bearbeitung  der  ersten  heraus. 

Ich  nenne  die  Handschriften  dieser  Classe  die  Redac- 
tion  C.  Für  das  Verhältniss  des  russischen  Archetypus  zum 
polnischen  Original  und  den  westeuropäischen  Fassungen  kommt 
dieser  Redaction  keine  Bedeutung  zu.  Zu  ihr  gehören  die 
Handseluiften:  Bus.  1  und  3,  C^,  C,j,  J,  P^,  R,  T3,  T4,  Uj  und 


Ott  Tr  l»er*lIL»-'inLILi:i:r    H^T*     L-tX  HxizI.-r^lllinri-SL    l.firs-tir   «_*ifcäer-    "32-1 

xr*:*".Tr:    z     I  T — 1  ?.-.    111 — 11  i     .-j- — l-si  .      Ftr    zir   iz.   Re-ie 

irLiiiiiiix  A   XJL  £  r     i-iiT^i-TirtfL    i.ä    irsrer  Virv^ier    ich 
HL  FttiTBxitrfx  F  TZDi  T    ":»r:r^iä.ir 


■**     rViJ:    :z.  V     ":-tC"^[r:=>    ILia-iir^.    vj&    ix    F    xi:«ci    ^teii. 
t    L  :    ijt  •-t^-:-iÄi*:*ei»t      F   lllT  — -l;.    ■_•,   I.    i* — äS     li^i  in 

ATii£«er^i»t£L    i?:    L>r  xxTf'rKü^L:«:-!»^  Z/t!cii»*tsiiiL3i:'cnr  ix  Terta- 

A   ?wi    »t-a:..   I    !rs    ^ttlel  V    --l-'      ^^rl   i::   üia   a^-x  iiim  est 
iiici  lenak.    iz  iltt^    *-:  >    x«:»r  fthjcr:   i«:!r*  T«riiia«   sssnre-.    Arg.i. 

Egn    Tti«^    ^i     rfw^ju    i-f^    x^     .'•'^-'i     IT     -42^.      I>e-si    ent- 
iiiOLiL-t^  -^^ritx       Tr-«:  rLi  c  •:  i '^r   :>-   tr. :    Lx  Yjaxa    di*-  M>ti- 
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(getilgt  in  allen  übrigen),  w  HyatHUH  (nedzny!)  i^qe  269  =  o 
3dun  CTapqe  U,  59^  Ebenso:  ^aa  6ora  ne  Mö  eny  norimyTH 
A^H  ce6>i  TaKOByK)  Hyatnyio  CMepxLK)  298  =  6ora  pa^H  moav> 
Tu  ue  Aaö  BMy  HarnuyTH  Uj  SV. 

Nicht  selten  ist  jedoch  U^  ursprünglicher.  So  fehlt  z.  B. 
in  F  204'  folgende  Stelle  aus  U,  3':  h  My4pe^u  to  BH^'J^Bme 
HTO  Hx  6o./iLniH  yqeHHH  npHHH^  H  Me»  ce6a  to  roeopH^H  ito 
TaKOBa  HX  HayKOM  i  b  cb^tc  nexy  ue  6u.io.  Ebenso  fehlt  in 
Sapientes  f.  235 — 235^  ganz  die  Scene,  wie  ein  armer  Mann 
umsonst  um  die  Auslegung  seines  Traumes  kommt;  ebenso 
die  die  Einleitung  wiederholende  Erzählung  des  Künigssohnes, 
wie  ihn  die  Stiefmutter  zu  verführen  suchte.  Dass  das  nicht 
zufällige  Lücken  sind,  beweisen  offenkundige  Aenderungen  an 
anderen  Stellen;  so  erführt  in  Avis  (f  232)  der  Kaufmann  von 
der  Magd  die  Wahrheit  über  die  Elster  auf  eine  ganz  andere 
Weise.  In  Amatores  (264''  ff.)  wird  die  Bekanntwerdung  der 
Frau  mit  den  drei  Rittern  und  ihre  Abholung  anders  ge- 
schildert. 

Aber  sogar  Polonismen  haben  sich  in  der  verhältniss- 
mässig  sehr  gereinigten  Handschrift  U^  und  in  allen  übrigen 
Stelleuweise  mehr  erhalten  als  in  F.  Es  ist  ein  charakteristi- 
scher Zug  des  Schreibers  von  F,  dass  er  gewisse  immer 
wiederkehrende  Ausdrücke  russificirt.  So  gibt  er  pui^apL  mit 
BOHUi,,  unter  Umständen  mit  Myat  oder  louoma  wieder;  aus 
yqimH-i  CBO . . .  uaBumHM  MopmajiKOM  Uj  62''  wurde  sogar  bc^hehm 
BoeBO^OK)  273.  Auch  an  anderen  Stellen  kommen  verständniss- 
volle Aenderungen  vor. 

Wir  besitzen  also  keine  Abschrift  des  Archetypus. 
Die  Redactionen  A  und  B  ergänzen  sich  gegenseitig; 
auch  ihr  Wortlaut  ist  so  verschieden,  dass  man  daraus  un- 
möglich einen  einzigen  Text  herstellen  könnte. 

Von  der  Redaction  A  besitzen  wir  eine  einzige  vollständige 
Handschrift,  F  nämlich.  In  der  Einleitung  stimmen  damit  ganz 
überein  O  (s.  o.),  Tich.  2  gar  nur  bis  O,  p.  16,  vierte  Zeile 
von  unten;  in  Tich.  2  stimmen  aber  auch  Vidua  und  vor 
Allem  genau  Vaticiuium.  Am  nächsten  steht  aber  F  eine  der 
jüngsten  Handschriften,  B  nämlich:  sie  bewahrte  allein  nebst 
F  noch  die  Erinnerung  an  das  Turnier  in  Canis,  mit  dem 
die    übrigen    Schreiber    nichts   anzufangen  wussten,  ebenso  die 

Sit/,unu'«l."r.  d.   pUlL-hist.  Cl.   CIXII.   Hd.   10.  Abh.  7 
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Capitelüberöchriften  in  der  Einleitung  und  im  Vaticiniiun.  Doch 
schon  in  Puteus  kann  vollständige  Uebereinstimmung  mit  der 
Redaction  B  (U,)  constatirt  werden:  von  vielen  Beispielen  sei 
erwähnt  iihtl  Gohcki»  xiaxa  ii  cpeöpa  38  (s.  o.);  der  Uebei^ng 
zu  Vaticinium  stimmt  wieder  genau  zu  F.  Vaticinium  selbst 
steht  auch  F  nahe^  doch  sind  darin  schon  viele  und  starke 
Mudernisirungen  angebracht. 

Ausserdem  gehören  nur  diUTh  Vaticinium  hieher  die  Hand- 
schriften R,  T3  und  Pb.^. 

Keine  von  allen  diesen  Handschriften  ist  direct 
aus  einer  der  anderen  geflossen.  Es  ist  merkwürdig,  dass 
die  jüngste  R  hie  und  da  noch  Ursprünglicheres  bietet  als  die 
übrigen,  z.  B.:  ne  4afi  cmv  uorHÖHyTM  ^ja  ce6t  TaKOBOio  hy- 
»40H)  H  HesHOK)  CMepxiio  R  26'.  Dieser  sonderbare  Pleo- 
nasmus ist  durch  das  polnische  n^dzny  hervorgerufen  worden. 
F  (s.  0.)  und  Tich.  2  bieten  bereits  nur  hvshok)  CMepTHK),  Pb, 
aber  Ky»HOK)  9. 

Zur  Redaction  B  gehören  ausser  Uj  noch  Bj,  Bg,  Bus.  2, 
M,  Pb,  Tich.  1,  Tich.  3,  Z,,  Z^  und  als  Kreuzungshandschrift 
C.2,  die  in  der  Einleitung  vollständig  zur  Redaction  C  (T4) 
stimmt.  Der  Text  von  Uj  beginnt  beim  Uebergang  zu  Arbor 
auf  f.  557^.  Auch  die  späte  Handschrift  Z^  kreuzt  sich  mit 
einer  gekürzten,  V  ähnlichen;  sie  ist  dadurch  besonders  inter- 
essant, weil  sie  uns  zum  Mindesten  über  einen  Qrund  von 
Kreuzungen  aufklärt,  denn  der  Schreiber  macht  uns  auf  f.  41 
und  42^  ausdrücklich  aufmerksam,  dass  er  aus  ,einem  anderen 
Buche'  abschreiben  muss,  weil  das  seinige   lückenhaft  ist. 

Auch  Z|  ist  in  einem  grossen  Theil  von  Vidua  und  beim 
Uebergang  zu  Vaticinium  von  einer  Handschrift  der  Redaction 
C  beeinflusst. 

Auch  der  jüngste  Ausläufer  dieser  Redaction,  M,  hat 
stellenweise  mehr  Altes  bewahrt  als  die  ältesten  Handschriften, 
gefällt  sich  aber  auch  in  zahlreichen  Modernisirungen. 

Alle  übrigen  Handschriften  stehen  fast  gleich- 
werthig  neben  einander,  denn  keine  stimmt  mit  einer 
anderen  wörtlich  üb  er  ein.  Es  finden  sich  Lücken, 
Kürzungen,  Verbesserungen  und  Zusätze  in  allen  und  man 
kann  von  keiner  nachweisen,  dass  sie  direct  aus  einer  anderen 
abgeschrieben  ist.    Doch  lassen  sich  sämmtliche  Handschriften 
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der  Redaction  B  deutlich  in  zwei  Gruppen  sclieiden,  so  dass 
wir  die  Redactionen  B'  und  B"  bekommen.  Zu  B'  gehören: 
Ui,  B,,  B^,  C.^,  M,  Z2,  zu  B":  Bus.  2,  Pb,  Tich.  1,  Tieh.  3,  Zj. 
Am  leichtesten  sind  die  letzteren  daran  zu  erkennen,  dass  der 
Name  der  Kaiserstochter  (in  Vaticinium)  daselbst  Frodinta 
(Fradinta  Tich.  1)  lautet  statt  Florenta,  Flarenta  (Flarenda  Cj). 
In  Virgilius  hat  der  Name  des  Kaisers  Octovianus  die  ersten 
zwei  Silben  eingebüsst,  so  dass  derselbe  Venjanus  heisst. 

Speciell  zu  U^  gehört  noch  T^,  eine  der  Uebergangs- 
handschriften  zur  Redaction  C.  Sie  zeigt  schon  den  Hang  zur 
Kürzung  und  zu  kirchenslavischen  Formen;  auf  f.  535  findet 
sich  ein  solcher  Zusatz,  den  nicht  blos  O  103,  T4  335'',  sondern 
auch  schon  U^  73  bietet.  Direct  auf  Ui  beruht  jedoch  auch 
diese  Handschrift  nicht. 

Unter  den  gekürzten  Handschriften  bilden  eine 
Gruppe  für  sich  D,  P2>  U3.  Pj  stimmt  allerdings  nur  bis  Vidua, 
denn  der  Schluss  gehört  zur  Redaction  C.  In  diesen  Hand- 
schriften fehlt  in  der  Einleitung  die  Aufzählung  der  sieben 
Weisen,  die  ihre  Dienste  licitando  anbieten;  doch  die  der 
Redaction  C  eigenthümlichen  Erweiterungen  fehlen  darin  eben- 
falls. In  diesen  Handschriften  wurde  auch  die  mit  Senes- 
calcus  verbundene  Erzählung  Roma  beseitigt.  Dass  diese  Hand- 
schriften auf  eine  gemeinsame  Vorlage  zurückgehen,  zeigt  das 
fehlerhafte  40  ACBÄTaro  (für  CBHTaro)  KOCTCia  U3  42^  Pj  131^, 
D  36^.  Die  jüngste  D  bietet  an  vielen  Punkten  noch  Ursprüng- 
licheres als  die  beiden  anderen.  Die  Vorlage  beruhte  auf  einer 
der  Redaction  B"  nahe  stehenden  Handschrift :  aus  Octavianus 
ist  Velijanus  geworden. 

Noch  kürzer  als  diese  Handschrift  ist  T^,  in  der  die 
gleichen  Auslassungen  vorkommen.  Doch  die  Kürzungen  gehen 
hier  noch  viel  weiter,  namentlich  bei  den  Uebergängen  zu  den 
einzelnen  Erzählungen,  die  manchmal  gar  nicht  mehr  vorhanden 
sind.    Der  Kaiser  in  Virgilius  heisst  aber  hier  noch  Otovjanus. 

Eine  andere  solche  stark  gekürzte  und  im  Style  des 
18.  Jahrhunderts  sehr  überarbeitete  Handschrift  ist  K.  In  der- 
selben fehlt  zwar  Roma  nicht,  dafür  aber  Sapientes  und  Medicus. 
K  steht  der  Gruppe  D  Pj  U3  nahe. 

Eine   andere   gekürzte,   in   Schrift   und  Sprache   äusserst 

sorgfältige,  mit  passenden  Aenderungen  und  Zusätzen  versehene 

7* 
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Handschrift,  V  nämlich,  ist  wieder  eine  Kreuzungshandschrift. 
Die  Einleitung,  Arbor,  Canis,  Aper  stimmen  ziemlich  genau 
zur  Redaction  C,  der  übrige  und  grössere  Theil  ist  eine  Be- 
arbeitung einer  Handschrift  der  Redaction  B"  (vgl.  Frandita, 
Veljaus). 

Beim  Studium  der  Handschriften  der  Redaction  C, 
die  doch  den  gleichen  Text  und  eine  ziemlich  fest  gefügte 
kirchenslavisch-russische  Sprache  aufweisen,  kommt  man  zu 
dem  Schluss,  dass  auch  keine  von  denselben  aus  einer  anderen 
direct  abgeschrieben  ist.  Bus.  1  und  J,  die  sprachlich  noch 
mehr  an  die  Mittelglieder  erinnern  (häufig  kommt  darin  noch 
das  Participialperfect  statt  des  Aorist  und  Imperfects  vor,  ja 
sogar  dialektische  formen  haben  sich  darin  noch  erhalten), 
können  bereits  für  keine  der  übrigen  Handschriften  die  Quelle 
sein,  denn  in  Bus.  1  sind  von  anderen  Eigenthümlichkeiten 
abgesehen  Avis  und  Puteus  verstellt,  J  zeigt  aber  eine  sonst 
nirgends  vorkommende  grosse  Lücke  zu  O  p.  124 — 125.  Aehn- 
liche  Beweise  lassen  sich  für  die  übrigen  Handschriften  führen. 
Auch  hier  bietet  eine  der  jüngsten  Handschriften  noch  Ur- 
sprünglicheres als  die  ältesten;  in  Bus.  3  heisst  es  in  der  Ueber- 
schrift  zu  Tentamina:  bocxotc  jk)6htm  Kau^iaiia  to  cctl  nona 
151.  Der  Polonismus  Kau-aani»,  der  auch  in  der  Erzählung  selbst 
bewahrt  ist,  kommt  sonst  bereits  in  keiner  Handschrift  dieser 
Redaction  mehr  vor. 

Man  ersieht  schon  aus  dem  Vorausgehenden,  dass  diese 
Redaction  nicht  auf  einmal  aus  B'  hervorgegangen  ist.  Davon 
überzeugt  man  sich  noch  mehr,  wenn  man  die  Handschriften 
vergleicht,  die  den  allmäligen  Uebergang  veranschaulichen. 
Das  sind  O,  Tj,  Tich.  2.  Doch  bildet  keine  einzige  von  diesen 
Handschriften  die  directe  Vermittlung  zwischen  U^  und  der 
Redaction  C.  Nehmen  wir  z.  B.  den  Namen  des  vierten  Weisen, 
der  Tentamina  erzählt;  er  weicht  in  allen  diesen  Handschriften 
von  den  Redactionen  A  (Merchalaj  F)  und  B  ab.  Aus  Meli- 
charas  Uj,  Malichazar,  Melichazar  B,  wurde  durch  Wegfall 
des  M  Elichazar  Tich.  2,  J,  P^  (nur  in  der  Ueberschrift  zur 
Erzählung  selbst  ist  in  dieser  Handschrift  noch  geblieben: 
npHT^a  Mapaxapaca),  R,  Tg,  U.2;  ebenso  in  Bus.  1  und  3,  aber 
im  Uebergang  zur  Erzählung  lautet  der  Name  Elicharzar,  Elia- 
chazar.     In   anderen  Handschriften   hat   der  Name    schon  eine 


Dio  Oeschichte  von  den  sieben  Weisen  bei  dnn  Staren.  101 

weitere  Umbildung  mitgemacht.  Der  Weise  bekommt  den 
Namen  des  Vaters  des  Prinzen:  Eliazar  T4,  C3;  Cj  bietet  neben 
Eliazar-a  (gen.)  noch  das  ursprünglichere,  aber  verstümmelte 
Elizachar.  Die  Vermittlungshandschrift  O  ist  aber  bereits  bei 
Eliozar  (ebenso  K),  Tj  bei  Eleozar  angelangt.  Ebenso  geht 
z.  B.  4o6poA'h'Te  0  71  auf  ^oßpe^^HTe  T„  C3,  P,  zurück,  dieses 
wieder  auf  A^ßpe  i^HTC  Bus.  1  40^,  ^oßpi  hahtc  C^  167^,  Tj  512 
(vgl.  U,  46:  Ao6pe  Ao6pe  h  bu  noft^Hxe  k  ceÖi). 

Es  müssen  also  auch  als  Mittelglieder  mehrere  und  uns 
unbekannte  Handschriften  angenommen  werden. 

Aus  dem  Ganzen  geht  auch  hervor,  dass  das  Werk  in 
Russland  sehr  stark  verbreitet  war,  denn  keine  der  bekannten 
Handschriften  kann  als  unmittelbare  Quelle  einer  anderen  nach- 
gewiesen werden.  Bei  jeder  Redaction  findet  man  auch  sehr 
junge  Handschriften,  die  Ursprünglicheres  bieten  als  die  ältesten. 
Für  unsere  literarhistorischen  Zwecke  verdienen  daher  unter 
Umständen  alle  Beachtung. 

Ich  könnte  für  mehrere  Handschriften  noch  gemeinsame 
Zwischenglieder  nachweisen,  für  viele  ist  mir  aber  das  un- 
möglich, und  so  nehme  ich  von  der  Construction  eines  Stamm- 
baumes Abstand. 

Der  Uebersetzer. 

Von  wem  die  russische  Uebersetzung  der  Historia  herrührt, 
wissen  wir  nicht.  Von  P.  Strojev  wurde  dieses  Werk  zwar 
dem  Timofej  Kamenevi6  Rvovskij,  Diakon  des  Cholopij  mona- 
styrb  an  der  Mündung  der  Mologa  in  die  Wolga,  zugeschrieben.^ 
Wir  besitzen  sonst  von  ihm  zwei  Chroniken  ^  und  einige  Episteln 
(poslanijc).^ 

Dieser  Trrthura  findet  sich  dann  in  Katalogen  in  Peters- 
burg und  Moskau  und  auf  mehreren  Handschriften  wiederholt. 
Strojev    wurde    durch    die    Handschrift  T3   verleitet,    die    vom 

1  P.  Strojev,  BibliologiÖeskij  slovari,,  herausgegeben  vou  A.  Th.  Byc^kov, 
j).  IGl.  —  Opisanie  slavjanoross.  nikop.  gr.  F.  And.  Tolstova,  p.  337, 
364,  509. 

2  Vgl.  noch  Evgenij,  Slovarb  duchovnych  pisatelej  IP,  *265.  Filaret, 
Obzor  rnsskoj  duch.  lit.  M.  1884,  p.  258. 

3  Jaroslavskija  Eparchialbnyja  Vedomosti  1875,  Nr.  9,  p.  66 — 68,  von 
V.  L<*8tvicyn. 
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, Verfasser'  selbst  herzurlihren  scheine.  Doch  schon  der  Titel 
belehrt  uns  eines  Besseren:  Hanucäraaoi  I  iicnpäBHniacA,  Mpe- 
B^iiH"  upcBÖAw';  cMHpe'iiu"  Ke"cc.iHpo"  pBO^CKiMt  KäMeueaiwe"  bo 
^BÖcÖTwM'L  rw^ii  (1692);  also:  abgesehrieben  und  verbessert 
nach  alten  Exemplaren  (diese  Bedeutung  hat  npCBO^'L  im  Altr. 
häufig,  8.  Buslajev,  Russkaja  Chrestomatija/  p.  224,  2  und  472). 
Da  überdies  T3  eine  Handschrift  der  Redaction  C  ist,  so 
brauchen  wir  über  die  , Autorschaft*  des  Kameneviö  Rvovskij 
weiter  kein  Wort  zu  verlieren.  Aber  auch  sein  Prahlen  mit 
den  ,alten  Exemplaren'  muss  man  in  Zweifel  ziehen.  Er  hat 
einfach  einen  Text  der  Redaction  C  in  seiner  weitschweifigen 
und  schwülstigen  Manier  bearbeitet.  Da  Vaticinium  davon  ab- 
weicht und  auf  eine  F  nahe  stehende  Handschrift  zurückzu- 
führen ist,  so  könnte  man  wenigstens  an  zwei  Exemplare 
denken.  Doch  Vaticinium  befindet  sich  in  dieser  Gestalt  auch 
noch  in  R,  das  die  Ausgeburten  des  Kameneviö  nicht  bietet, 
weshalb  man  zur  Annahme  berechtigt  ist,  dass  unserem  Diakon 
bereits  eine  solche  Kreuzungshandschrift  vorlag.  Parallelstellen 
aus  seiner  Bearbeitung  und  T4  sind  für  seine  schriftstellerische 
Thätigkeit  ungemein  charakteristisch;  man  begreift  da,  was  es 
heisst,  wenn  er  in  der  (Jhronik  über  den  Ursprung  von  Moskau  * 
sagt,  dass  er  rpaiieco  Cuobccho  schreibt. 


Die  Zeit  der  Ucbersetzuiiff. 

Die  Zeit  der  russischen  Uebersetzung  kann  nicht  genau 
bestimmt  werden.  Da  die  älteste  Handschrift  (Nr.  S>^)  aus  dem 
Jahre  1(334  stammte,  so  besass  die  russische  Literatur  das 
Werk  jedenfalls  bereits  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Viel- 
leicht dürfte  aber  die  Uebersetzung  schon  in  das  Iß.  hinauf- 
zurücken sein ,  weil  ja  diese  Art  literarischer  Thätigkeit  in 
Weissrussland ,  wo  die  Uebersetzung  unbedingt  angefertigt 
worden  ist,  viel  früher  begonnen  hatte  als  im  moskauischen 
Russland.  Von  den  uns  bekannten  Handschriften  kann  jedoch 
kaum  eine  mit  Gewissheit  vor  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
hinaufgerückt  werden.  Die  meisten  gehören  der  zweiten  Hälfte 


*  Syiiüdalbibl.  cod.  misc.  Nr.  1»64,  f.  517. 
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desselben  an,  was  vollkommen  der  literarischen  Bewegung  in 
Moskau  entspricht,  wo  gerade  in  dieser  Zeit  der  westeuro- 
päische Einfluss  sich  allgemein  Bahn  zu  brechen  begann. 

Die  Qnelle  der  rnssisehen  Uebersetzung. 

Dass  die  unmittelbare  Vorlage  des  Uebersetzers  eine 
polnische  war,  glaubte  bereits  Pypin  annehmen  zu  dürfen, 
indem  er  sich  theils  auf  die  Analogie  mit  ähnlichen  Werken, 
theils  auf  die  Sprache  stützte,  obwohl  die  von  ihm  benützte 
Handschrift  Tg  gerade  schon  wenig  Spuren  davon  bietet. 
A.  Vesclovskij  gibt  diese  Meinung  mit  Vorbehalt  wieder;^ 
Bulgakov  in  seiner  Vorrede  (p.  14)  verhält  sich  aber  dieser 
Ansicht  gegenüber  noch  skeptischer,  obwohl  ihm  die  Sprache 
in  der  von  ihm  herausgegebenen  Handschrift  O  schon  genug 
Anhaltspunkte  hätte  bieten  können. 

Dass  die  Annahme  einer  polnischen  Quelle^  unbedingt 
richtig  ist,  beweisen  schon  die  bisher  citirten  Stellen,  die  zeigen, 
was  z.  B.  aus  den  polnischen  Wörtern  zrödlo,  strumieii,  drabina, 
ncdzny  geworden  ist;  sie  wurden  einfach  in  das  Russische 
umgeschrieben  und  gaben  zu  allerlei  Missverständnissen  Anlass. 
Solche  Beispiele  lassen  sich  noch  viele,  namentlich  aus  der 
Handschrift  F  anführen.  Man  vergleiche  z.  B.  noch:  b  iiayKV  i 
BoyxaHHe  (wychowanic)  Uj  2,  wceM  ^oÖpt  (owszem)  F  257, 
poacacM'B  Pb  51  ^,  pwate»  (!)  B,  73  (ungemein  häutig  in  mehreren 
Handschriften)  =  rodzajem,  HecTCTH  cC*  (!)  F  279^  =  nestety*, 
yiaA  pauH  229^^  (vom  poln.  uci%6),  nopeatACHHO  6hctl  ^oßpoe 
TeAO  TBoe  308%  uopaaceuHO  cctl  U,  91  =  zarazono.  Manchmal 
finden  sich  ganze  Phrasen  in  solcher  Gestalt:  r.aarOwiaTH  0 
Hepo^HOÄ  MH.iocTH  (Handschrift  Maxi)  F  264^)  =  o  nierz^- 
dney  milo6(^i,  de  amore  inordinato),  MH.aoBaTH  iicpoAHaK) 
m^'tlk)  306,  üj  Hyanaa  (!  n§dzna)  h  ne^ocfi  ^h  Ta6e  6h^o  289 
(vgl.  bei  Jan  z  Koszyczek:  nie  dosy6  ci  bylo). 

Aus  einfach  umgeschriebenen  und  missverstandenen  Wör- 
tern wurden  mit  der  Zeit  sogar  Eigennamen.  So  beginnt  Sene- 
scalcus:  Bu.i  HCKOTopoü  Kopo4b  6op30  ü)uyx4H  U,  51,  Pb  31% 


*  Id  Galaehov's  Istorija  russkoj  slovesnosti^  I,  410:  ,kak  polagajut*. 
^  Auch  Nehriug  nimmt  als    »olclie  die  Ausgabe  von  1522  (?)  an,   s.  Arch. 
f.  slav.  Phil.  IV,  335-338. 
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B,  Bj,  Bus.  2,  Z2.  6op30  entspricht  dem  poln.  barzo  (heute 
bardzo  ==  valde),  das  wir  noch  in  C;^  finden:  6aP30.  In  B,  155 
finden  wir  schon  einen  Kopo^b  ßepi^a  onyx^H,  in  K  16^  Kopo.ib 
30B0MH  6op30,  ebenso  in  C,,  J;  Kpo^b  30bomh  ßipi^o  O  79 
(Rulgakov  hat  nur  6i  abgedruckt!),  6epuo  T^  306,  U2,  Bus.  3, 
öuwMt  Bus.  1  (auf  Rasur),  6epi^0M  Pj.  R  17  hat  sogar  einen 
öeäpHUi»  hervorgebracht.  Nur  C-^  hat  nichts  von  allem  dem, 
ebenso  D,  Pj,  U3,  T,,  Tj;  Bus.  1  45  hat  diesen  Namen  sogar 
in  die  Ueberschrift  getragen :  IIpHTHa  ...  0  Kpa^f»  Bue, 
P,  101  in  das  Inhaltsverzeichniss :  nOßtCTL  ...  0  H'feKoeM'B 
Kpa^'h  HMCHCMt  ßcpuOM'b.  Einige  Schreiber  haben  in  Aper 
sogar  einen  ,Eber  Namens  Borzo'  zu  Stande  gebracht,   z.    B. : 

4HK0ß    3LBiipL    HMCHCM   BCIipL    6op30    Tich.    3   495^    ^HKOfi    BCnpL 

6op3o  Zj  10^ 

Schon  auf  Grund  dieser  MateriaHen  kann  man  den  Schluss 
ziehen,  dass  der  Archetypus  der  russischen  Geschichte  von 
den  sieben  Weisen  eine  Uebersetzung  im  eigentlichen  Sinne 
gar  nicht  war,  sondern  wie  manche  andere  Werke  dieser  Art 
vielfach  nur  eine  Umschrift  und  Umformung  des  polnischen 
Textes.  Besser  könnte  dieses  Verhältniss  eine  Ausgabe  mit 
reichlichem  Variantenapparat  illustriren. 

Locallsirung  der  Uebersetzuiiö;  und  ihrer  Verbreitung. 

Dass  in  die  Uebersetzung  so  zahlreiche  und  arge  Polo- 
nismen  aufgenommen  und  selbst  in  den  besten  Handschriften 
nicht  ganz  ausgemerzt  wurden ,  wird  uns  sofort  begreiflich, 
wenn  wir  bedenken,  dass  die  Historia  unbedingt  bei  den  damals 
dem  polnisch-litauischen  Staate  angehörigen  Weissrussen  über- 
setzt worden  ist.  Auch  dafür  bietet  uns  die  Handschrift  F  am 
meisten  Beweismaterial,  obwohl  sie  selbst  schon  von  einem 
Grossrussen  geschrieben  worden  ist,  was  nicht  nur  die  Schrift- 
züge, sondern  auch  viele  Formen  lehren,  z.  B.:  cbo  (in  der 
ganzen  Handschrift),  cbocbo  205,  tbocbo  302',  mocbo  ib.,  kocbo 
207%  HH^CBO  208,  MH.iOBa  205%  TpcTbCBa  2G6'.  Auch  aus  der 
Syntax  kann  man  Beweise  beibringen:  ^ito  th  ca  mh.ioa  moa 
cOTBOpHCb  209^,  KaK  CH  ^e)Lioci>  305'.  Dem  Schreiber  war 
also  die  freie  Stellung  des  Reflexivums  nicht  geläufig;  er  Hess 
es   zwar   an    seinem  Platz,    fügte    aber    noch   das  von  ihm  ge- 
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sprochene   hinzu.     Nichts   destoweniger  haben  sich  in  ihr  eine 
Reihe  Weissrussischer  Züge  ^  erhalten. 

a  für  0,  e  geht  über  diese  Eigenthümlichkeit  im  südlichen 
Grossrussischen  weit  hinaus :  naAOSKHina  204,  4a6pe  206,  arapo^a 
23.V,  copoKaro  232,  ^loßHMoe  4peBa  245,  3a  pHMaM  203^,  wKOHi^a 
CBoe  264%  noA  OKOHi^aM  265,  »a  256,  261. 

Als  Gegenstück  dazu  finden  wir  ungemein  häufig  auch 
0  für  a  geschrieben:  CK03aji  207,  207^  u.  ö.,  wTKOsaA  209, 
209*  u.  ö.,  CKOsaHne  252  (bis),  nJiaKOTH  233,  243,  HoqaAO  205, 
iio^araa  267*^,  soneqaTOB  205,  s^cioft  234*,  Be^oemt  210*,  Be^oaa 
255*,  MH^OA  205,  209*,  224,  242  u.  s.  w.  Dass  e  für  a  sehr 
häufig  ist,  will  nicht  viel  bedeuten  (z.  B.  noAHeJia  204*,  nape- 
^^HBfflHCA  208,  yCjiHrae.aa  210*,  y^e-iH  212,  mehr  Beachtung 
verdient  schon  ecHa  231*);  wichtiger  ist  es  aber,  dass  a  für  e 
in  den  Wurzeln  und  Endungen  geradezu  etwas  Gewöhnliches 
ist:  npHBASCMt  206*,  nocaqe  211*,  na  raHS^e  292*,  ä^hh'b  305*, 
mAhE  256*  (in  der  Handschrift  blos  übergeschriebenes  ä), 
HayienHH  204,  Kypor.iamenHA  230,  noBCJienHA  230*,  w^ewHHA 
233  u.  ö.,  TBOfl  (cepuo)  252,  ropiuea  253*,  xopome«  (ApeBo)  211, 
Tepasi  273*,  HMcmiM  fast  immer,  KaMCuaM'B  297,  pa3YHeflmH  218, 
HMeam  225*,  aöoraTeax  235*  (bis),  pasyMearab  249,  yMcann.  251, 
npHBemHTa  227,  coTBopHTa  234*,  noe^LTa  278,  ecTa  302,  bh- 
öefixa  306*.  In  iipH^ocTa  249*  hat  der  Schreiber  bereits  a  ein- 
gesetzt und  so  eine  Dualform  hervorgebracht,  die  aber  nicht  am 
Platze  und  im  Russischen  überhaupt  nicht  üblich  ist. 

0  =  0:  cepuo  252,  okohho  260*;  sogar  HO^eJLio  243*. 

H  =  t:  Biinofi  yJlH^H  250. 

H  —  y:  r.iHÖOK  222. 

H  fiir  u  =  o:  iipiiTHBy  207*,  ynpHCHJa  209. 

Man  könnte  versucht  sein,  solche  Formen  als  Schreib- 
fehler zu  denken,  doch  sie  kommen  auch  in  anderen  Hand- 
schriften vor:  npHTHBHTHca  U,  84*,  onpHHii  41,  42,  85*,  Bj  124*, 
T3  303,  onpnqe  B  35*,  onpHit  Z.^,  26.  B,  fasste  das  Wort 
richtig  auf  und  setzte  dafür  an  der  Stelle  Ui  41  KpoMt  41  ein, 
85*  änderte  es  aber  verständnissvoll  in  (onpo^'t  98.  Wir  haben 
es  also  mit  dem  im  Weissrussischen    in    der  Silbe  ro  üblichen 


'  Vgl.  E    K.irskij ,    Obzor    /.vukov  i  form    belorusakoj    reci.    Moskva    1886, 
p.   14  uiul  passim. 
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Uebergang  des  o  in  h  (Karskij  37)  und  weiter  mit  der  nach  r 
möglichen  Verwechslung  von  u  und  h  (Sobolevskij  04)  zu  thun. 

Vorschlag  des  n:  napa^y  230.  Verwechslung  von  y  und  b: 
yiMiÄ  308.  B  HCfl  208\ 

Die  Erweichung  der  Consonanten  ist  beibehalten:  n0M03HTe 
224,  iiOMasn  207^,  «  pyne  261\,  279^,  b  bhcohc  TepcM'h  264,  uo 
iieKOJHnem  BpeMcni  269,  krucm  o)6pa30M  259,  iio  Mno.^e  BpeMcui 
306'  (man  beachte  gleichzeitig  die  nominalen  Formen  des  Ad- 
jectivunis).  Aus  der  Formenlehre  beachte  man  die  Genitive: 
cdyacöt  249,  Toe  249%  251  (auch  als  Accusativ  häufig),  cee  259, 
Hacy  257',  ^HwiwiHTiiAHy  237',  i^ecapcKOH)  206.  Besonders  bc- 
merkenswerth  sind  die  im  Weissrussischen  ungemein  stark 
verbreiteten  acc.  fem.  (Karskij  §.  77,  e),  wo  a  flir  altsl.  Jk 
steht:  BC^HKaR)  205,  qio^naK)  233'.  Gegen  das  weissrussische 
Gebiet  könnte  nur  manches  ofi  fiir  uft  sprechen:  necapcKoi  206, 
MiLlofi  208,  KpajeBCKOfi  260'.  Wir  sahen  jedoch  schon  früher, 
dass  0  nur  einen  undeutlichen  Laut  wiedergibt.  Ueberdies 
befinden  wir  uns,  wie  gleich  gezeigt  werden  wird,  schon  sehr 
in  der  Nähe  des  nördlichen  grossrussischen  Gebietes. 

Wir  können  nUmHch  die  Uebersetzung  noch  näher  loca- 
lisiren,  wenn  wir  die  Palatalen  und  Sibilanten  betrachten.  Wir 
finden  ein  Beispiel  des  ö  für  c:  Bt  a:njHC  253':  z  für  i:  no- 
Be34b  208,  cKasHTC  235',  :}4aTH  240.  Sogar  ein  doppelt  be- 
zeugtes e3in,e  242,  243  trifft  man  an  für  eine.  ^.  für  z:  npiKOHca 
266',  O.1HÄK0  271'.  Wir  gelangen  so  in  die  Gegenden  des 
nördlichen  Weissrussland,  denn  der  Wechsel  von  i  und  z  ist 
nicht  blo«  ein  Kennzeichen  des  grossrussischen  Dialekts  von 
Pskov,  sondern  kommt  auch  bereits  in  den  genannten  Ge- 
genden vor.* 

Ueber  eine  andere  Eigcnthüralichkeit,  die  auch  dem  wciss- 
russischen  Original  angehört  haben  musste,  vergleiche  meine 
Bemerkungen  im  Archiv  f.  slav.  Phil.  XII,  530.  Es  handelt 
sich  nämlich  um  die  Wiedergabe  des  altsl.  i|j,  russ.  4  und  m,, 
durch  m,  was  auch  der  Aussprache  entsprechen  muss. 

Sprachlich  kommt  dieser  Handschrift  die  ebenfalls  auf 
grossrussischem  Gebiet  geschriebene  Handschrift  T,  am  näch- 
sten; aber  auch  aus  allen  Handschriften  der  Kedaction  B  habe 


1  Sobolevskij,  Lekcii  35.  Izvestija,  Akadeniii  iiauk  IV,  112. 
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ich  mir  zahlreiche  Beispiele  gesammelt;  selbst  in  B  findet  man 
noch:  Mopa  52  (bis),  52'  (neben  Mopi)  und  ebenso  in  M:  My- 
Apae  48,  ^BopoBoe  cxpoeHKa  65',  npo  toh  xpyßy  66'. 

Sogar  in  den  Handschriften  der  sprachlich  ganz  über- 
arbeiteten Redaction  C  findet  man  noch  Spuren,  vor  Allem 
in  Bus.  1  und  J:  (otcähc  Bus.  1,  10,  19%  noAcane  10,  Bos^e- 
deHHfl  (also  auch  3  für  i)  J.  4,  5,  3o6BeHiiH  4',  ^epsnoBCHHa  5, 
noc^aHHH  5',  6,  ATOÖe^nne  5,  chä  bcihkoc  10.  Selbst  in  einer 
so  sorgfältig  kirchenslavisch  bearbeiteten  Handschrift  wie  T4 
lesen  wir:  h  pene  cayraM-L  cbohmi  H^tTa  h  oötcHTC  CHHa  MoeiX) 
255.  Aus  H  machte  der  Schreiber  mechanisch  a  (vgl.  0.  bei  F) 
und  brachte  so  einen  falschen  Dual  zu  Stande,  der  in  Tich.  2 
209  sogar  bei  beiden  Verben  erscheint:  H^^Ta,  oötcHTa.  3  für  i 
finden  wir  in  J:  B03Ae./ieHHfl  4,  5;  an  einer  anderen  Stelle  bietet 
Bus.  3  BOSAdCHHe  165. 

Wir  können  den  Gang  der  Verbreitung  der  sieben  Weisen 
in  Russland  auf  Grund  dialektischer  Eigenthümlichkeiten  weiter 
verfolgen.  Alle  übrigen  Handschriften  sind  vom  Novgoroder 
Dialekt  beeinflusst.  Das  beweist  nicht  blos  die  Handschrift 
Tich.  1,  die  sich  ehemals  in  Novgorod  befand  und  wohl  auch 
dort  geschrieben  worden  ist  (ihre  nette  Ausführung  spricht 
auch  dafür),  sondern  vor  Allem  Pb.  Beispiele  des  Wechsels 
von  ö  und  c  findet  man  darin  zwar  nicht,  doch  daflir  ist  H 
für  t,  namentlich  in  den  Endsilben,  geradezu  Regel:  hhko- 
TopHfi  9,  HHKOTopoM'L  31',  ^OBH^a^iCH  33,  iiOBHCHTb  57',  .iHKapefi 
74  (neben  ^CKapH),  o6nAaTH  93^  (bis),  bh^h.!  2  (neben  ce^i^i), 
BH^i^a  45',  iipuAeTHA  35,  BeAUAB.  40,  ce^H^ia  46,  6.ieAHHTL  16 
(-HCTL  Tich.  1),  Ha  He^H  19'  (neben  «le^i),  na  pyKH  48',  qHMi 
14,  THMT>  83,  TO^KH  34;  der  gen.  s.  f.  lautet  ch  (der  acc.  H)): 
MyÄ'b  oft  10,  eÄ  31  (et>  Tich.  1,  57',  ea  Cj);  der  Comparativ 
lautet,  von  wenigen  Ueberresten  der  weissrussischen  Formen 
auf  üH  abgesehen,  immer  auf  He  aus:  ropmHe  8,  MH-iie  16  (-ie 
Tich.  1),  My^piie  27  (bis,  an  der  zweiten  Stelle  in  Tich.  1  -te) 
u.  s.  w. 

li  für  H  als  Gegenstück  ist  ebenfalls  zu  finden:  HeyBH^iTb 
12,  BüA'hTQ  22',  yBi^da  74,  ot  tx'b  53. 

Aehnliche  Beispiele  nebst  anderen  dialektischen  Eigen- 
thümlichkeiten sind  auch  in  Tich.  1  und  in  der  im  Gouverne- 
ment Olonec  geschriebenen  Handschrift  Bus.  2  zahlreich.    Diese 
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drei  der  volksthümlichen  Sprache  sehr  nahestehenden  Hand- 
schriften zeichnen  sich  auch  durch  die  Schrift  aus:  Tich.  1 
ist  mit  schöner  Halbuncialschrift  geschrieben,  die  übrigen  zwei 
zwar  mit  Cursive,  doch  dieselbe  ist  sclion  p:crundet,  zeigt  gi'osse 
Buchstaben  und  überhaupt  jene  Züge,  die  uns  aus  Weiss- 
russland  und  später  als  noMopcKoe  uhclmo  bekannt  sind.  Ihnen 
Bchliesst  sich  in  Allem  die  gleichfolls  mit  Ilalbunciale  ge- 
schriebene Handschrift  Zi  an,  die  noch  weiter  im  Osten  ge- 
schrieben zu  sein  scheint;  wenigstens  befand  sie  sich  einst 
laut  Notiz  auf  f.  54''  und  112''  in  Uchtoraa  (bei  Belozersk  im 
Gouvernement  Vologda).  Ilielicr  gehCu't  wohl  auch  die  Hand- 
schrift in  Petrozavodsk  (s.  Nr.  3J0-  Tich.  3  scheint  schon  mehr 
abseits  gegen  Moskau  zu  liegen,  man  vergleiche:  vaphot  500'^ 
(vßpiLl  noch  in  Z,  (JS^^),  im^IiTH  505,  wo  t»  über  i  gesehrieben 
ist  wie  in  U,  23.  Etwas  gegen  Westen  müssen  wir  zurück- 
kehren, wenn  wir  V  localisiren  wollen.  Diese  gleichfalls  im 
pomorskoje  pisLmo  geschriebene  Handschrift  hatte  eine  Vor- 
lage, in  der  bereits  n  für  i\  vorkam  (vgl.  ropmie  15%  aaapiua 
37);  neben  dem  ganz  allein  dastehenden  punapi»  (ö  für  c)  27^^ 
bietet  sie  aber  noch  ein  yipeaeifno  5/3,  das  in  einer  dem 
Schreiber  selbststilndig  angehörigen  Stolle  vorkommt;  wir 
kommen  daher  in  das  Gebiet  von  Pskov. 

Alle  Handschriften  der  Redaction  B'  sind  wohl  im 
Sprachgebiet  von  Moskau  geschrieben  worden.  Sie  hatten 
nicht  nur  mit  dem  Weissnissischen  ihrer  Vorlagen  zu  kämpfen, 
sondern  auch  mit  den  Novgorod'schen  Beimischungen.  Ein 
classisches  Beispiel,  wie  mechanisch  manchmal  die  Schreiber 
in  der  Beseitigung  dieser  Eigenthümlichkeiten  vorgingen,  bietet 
eine  Stelle  in  B  44:  ahxo  BpcMü  riaraiiH,  wofür  noch  in  Uj  43'' 
JHxa  B  pHMe  6amiiA  steht.  Man  sieht,  wie  d(;r  Schreiber  gegen 
a  und  i  ankämpfte  und  anderseits  ein  ja  tVir  e  eintauschte, 
weil  jedenfalls  dieser  Wechsel  in  seiner  Quelle  häufig  vor- 
handen war. 

U|  selbst  gibt  uns  auch  Beispiele  für  diesen  Kampf  an 
die  Hand:  BH^t»™  23  zeigt  t  über  einem  h,  in  bi1/V*tii  33  steht 
es  mit  e  ebenso,  in  bh^h.ih  46  ist  das  in  Frage  stehende  h 
äusserst  undeutlich  und  kann  mit  Noth  als  e  gele.s(jn  werden; 
in  4o6poft  COH  BCAatH  45^  wiire  BiiA'bTH  zu  erwarten  (vgl.  bh- 
JißüÄH  40).     Es   sind    aber   immerhin    noch    viele    ii   stehen   ge- 


Die  Geschichte  Ton  den  sieben  Weisen  bei  den  SUren.  109 

blieben:  A03piLi  3,  yspHJL  14^  (bis,  -lut  B^),  32  (--kat  Bi, 
y3pe^o  Zj),  57^,  64,  xotüih  83^,  ^hm'b  81^,  ropraHC  20^.  u  für 
i  im  Dat.  und  Loc.  f.  tilgte  der  Schreiber  gleichfalls:  b  tcm- 
Eins;i  14  (t  über  u),  na  yAusifi  17  (u  Bus.  2,  Zj),  behält  es  aber 
auch  bei:  na,  no  y^HAH  19^  (ebenso  Z^,  -^e  Bj),  e  mnöa^Hi^H 
5,  ropdHi;u  68^,  b  ^oatHMiui  72^.  In  Te6a  70^^  ist  ü  über  4 
corrigirt  worden.  Aus  dem  wr.  iO»a/  dessen  acc.  .aoacy  Tich. 
3  501%  Zj  14%  Bj  81,  ^03KiD  Bi  17  noch  vertragen,  wurde 
^o»e  20. 

Aehnliche  Beispiele  kann  man  auch  aus  anderen  Hand- 
schriften, namentlich  aus  B^,  Z^  beibringen.  Bj  94  bietet  noch 
Aoa^iMi  (-»A-)»  ^^  ^2  wurde  BHAiTH  58^  (xoray  CMpT'b  cbo  BH^erH) 
dem  Sinne  entsprechend  in  B'L^aTB  mit  rother  Tinte  vom 
Schreiber  nachcorrigirt. 

B  schreibt  Viktorov  ^  der  Schrift  nach  dem  Südrussischen 
(Kleinrussischen)  zu.  Das  ist  falsch.  Ein  Südrusse  würde  nicht 
e  über  h  und  auch  nicht  über  u  schreiben,  wie  das  in  folgenden 
Beispielen  der  Fall  ist:  H3.AeHHTH  41%  na"e  23.  Ueberdies 
verräth  sich  der  Schreiber  in  einem  selbstständigen  Zusatz  als 
Angehöriger  des  A-Dialekts:  x  Kapa^K)  72^.  Es  bietet  aller- 
dings diese  Handschrift  einen  von  der  Moskauer  Kanzleischrift, 
wie  sie  in  U,,  B,  deutlich  ausgeprägt  ist,  abweichenden  Cha- 
rakter und  erinnert  stark  an  die  Handschrift  Zj,  von  der 
ihr  Besitzer  auch  meint,  dass  sie  ,schon  mehr  südrussisch'  sei. 
Ich  finde  jedoch  auch  darin  keine  Anzeichen  dafUr.  Da  die 
beiden  Handschriften  sehr  jung  sind,  so  können  die  Schrift- 
züge allein  um  so  eher  täuschen.  Ueberdies  kann  wenigstens 
eine  der  beiden  Handschriften  von  einem  Kleinrussen  ge- 
schrieben sein,  der  seine  charakteristischen  Schriftzüge  unter 
den  Qrossrussen  nicht  aufgab. 

Von  den  gekürzten  Handschriften  behält  U3  am  meisten 
Ursprüngliches  bei,  doch  das  Bestreben,  dem  Grossrussischen 
zum  Durchbruch  zu  verhelfen,  ist  überall  deutlich  erkennbar. 
In  der  Uebergangshandschrift  Tich.  2  findet  man  z.  B.  noch: 
ropaa^iie  244,  ropnnf  Toro  231  (in  den  Handschriften  der  Re- 
daction  C  -nil'.e,  -mct»);  po^tTdefi  neben  po^HTCdei  2G2. 


*  Karnkij,  p.   113. 

•^  Sübraiüje  rukopist-j   M.  D.  IK-lajiwa.  M.   1881,  p.  32,  Nr.  40, 
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Spärlich  sind  schon  die  Beispiele  für  Novgorodismen  in 
den  Handschriften  der  Reduction  C.  Die  meisten  hat  noch 
Bus.  1  bewahrt,  wie:  ^hctcji  16,  rpHTHCu  50%  51%  6HceAyK>uui 
58.  Auch  e  für  ii  lässt  sich  belegen:  yBCy^t  •^''  (vspt.!  in  den 
anderen  Handschriften),  VBe^CB  (necb  yaca)  12  (yapi  T4,  Bi^e 
Pi).  Aus  P,  kann  ich  cpe/^OBiiHHy  105  belegen.  Ja  sogar  in 
T4  finde  ich  noch  Bosropacli  313'^  (-ph-  0%). 

Was  die  Sprache  der  Uebersctzung  anbelangt,  so  sei 
hier  nur  bemerkt,  dass  dieselbe  nicht  im  volksthümlichen  Weiss- 
russisch angefertigt  worden  ist,  was  man  nach  unseren  bis- 
herigen Kenntnissen  von  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  der 
Weissrussen  von  vorneherein  annehmen  konnte.^  Wie  anderswo, 
so  finden  wir  auch  hier  ein  Gemisch  von  Kirchenslavisch  und 
Russismen,  speciell  Weissrussismen.  Auch  in  dieser  Hinsicht 
liefert  uns  directe  Beweise  die  Handschrift  F,  deren  Sprache 
ebenfalls  so  aussieht,  dass  man  sie  mit  dem  Herausgeber  der 
^Rimskija  D6janija*  die  eines  ,Analphabeten'  (bezgramotnyj 
jazyk)  nennen  könnte.  Die  Schreiber  der  Handschriften  der  Re- 
daction  B  ftihrten  aber  mehr  oder  weniger  die  Volkssprache  ein, 
die  sich  meist  ganz  so  liest  wie  die  von  Karamzin  und  Puäkin 
zur  Geltung  gebrachte  Literatursprache.  Die  Tendenz  zum 
Kirchenslavischen  ist  aber  schon  in  manchen  Handschriften 
dieser  Redaction  durchsichtbar,  noch  mehr  aber  in  den  ge- 
kürzten. Zum  Durchbruche  gelangte  dieselbe  in  der  Redaction  C, 
deren  Handschriften  wohl  ausnahmslos  dem  Gebiete  von  Moskau 
und  dem  Nordosten  angehören,  wo  das  ehrwürdige  Alterthum 
in  Allem  und  so  auch  in  der  Sprache  sorgfältig  gehütet  wurde. 


Das  Yerhältnlss  der  rnsslseheii  Ucbersetzung  %nm  polni- 
schen Original  und  zn  den  westeuropäischen  Texten  der 

Historia. 

Die  oben  erwiesene  polnische  Quelle  der  russischen  Ueber- 
setzung  ist  uns  nicht  überliefert.  Das  Werk  des  Jan  z  Koszyczek 
diente  nicht  als  Vorlage  und  wir  müssen  daher  constatii'en, 
dass    noch     eine    zweite    polnische    Uebersctzung    der 

*  Vgl,  meine  Heniorkuiigen   übor   «liesoii  OfigenstaiHl   im   Arcliiv  filr  slav. 
Phil.  XII,  2r>G— 268,  262. 
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Historia^  wahrscheinlich  nur  handschriftlich,  vorhanden  ge- 
wesen sein  muss.  Dieses  Resultat  ist  sehr  wichtig,  weil  man 
äusserst  wenig  Beispiele  für  die  Existenz  einer  solchen  polni- 
schen handschriftlichen  Literatur  hat. 

Diese  polnische  Uebersetzung  war  jedenfalls  wie  in  vielen 
westeuropäischen  Handschriften  den  Gesta  Romanorum  ^  an- 
geschlossen, während  das  Werk  des  Jan  z  Koszyczek  ganz 
selbstständig  ist.  Der  Titel  in  F  und  B  spricht  ausdrücklich  für 
meine  Behauptung.  Die  Ueberschrift  in  F  199  lautet:  ÜOBecTL 
0)  ^  My^pei^ex  achhha  (!)  phmckom  npH^ioateno  My^puMH 
*HdOCO*H.  Vor  Beginn  der  Erzählung  wiederholt  sich  eine 
ähnliche  Ueberschrift  von  späterer  Hand.  In  B  lautet  der  Titel: 
ÜOBecTb  uoHMHacTCA  H  coBcpmaeTca  o  cc^mh  My4pe^ax.  ^eHHifi 
pHMCKHxi  upe^oateno^  mvaphmh  ^oxTypw  *HdOco*H  i  MacTepH 
Der  Schreiber  von  T3  betitelt  sein  Werk  direct  Gesta  Roma- 
norum: KHiira:  ^tfi  phm'ckhx'l  Cwioatena  w  ^peB*Hnx'b  nwB'tcTeft; 
TdMaA  ce-'ML  MyApeneBt. 

Im  polnischen  Druck  lautet  überdies  der  Titel  nicht 
Historia  septem  sapientum,  sondern  Pontianus.  Dieser  Name 
kommt  aber  im  Russischen  gar  nicht  vor,  denn  der  Kaiser 
heisst  übereinstimmend  in  allen  Handschriften  Eleozar,  Eliozar. 
Abweichend  sind  auch  die  Namen  der  Weisen,  denen  es  in 
Russland  sehr  schlecht  erging,  so  dass  es  ziemlich  schwer  ist, 
ihre  ursprüngliche  Gestalt  festzustellen. 

Der  erste  Weise  hiess  Bancyleus  oder  Banceleus  (im 
poln.  Druck  Bancyllas).  Bandeleus,  Balceleus,  Vanceleus,  Ven- 
celeus,  Bolenceus  (Tich  2),  Bolencyus  (F),  Balelcyus  (F),  Palce- 
leus  (Zi),  Panteleus  (Tj)  sind  offenbar  Schreibfehler  und  Um- 
bildungen. 

Der  zweite  hiess  unbedingt  Lenteleus  (im  Druck  Lentulus). 
Als  Verstümmelungen  kommen  vor:  Lintilius  (F),  Lekteleus  (V), 
Lechteus  (Tich.  1  bei  der  ersten  Aufzählung),  Lenteus,  Lentius, 

^  In  den  bekannten  Texten  der  polnischen  und  russischen  Gesta  Roma- 
norum ,  die  viel  kürzer  sind  als  die  üblichen  europäischen ,  kommen 
die  Septem  sapientes  nicht  vor. 

'  npe  für  npn  wechselt  in  vielen  Handschriften.  Der  Schreiber  nahm 
offenbar  npe.i0HCCH0  in  der  Bedeutung  traditnm  an  und  änderte  die 
Construction. 
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Leontus,  Lendeus,  Lentaus,  Likeus  (O),  Lentemous  (O  V), 
Oleontus,  Lefitus  (Bus.  2),  Levpius  (jieB'LiiHVC'b  B.^), 

Der  Name  des  dritten  Weisen  lautet  in  der  Mehrzahl  der 
Handschriften  Kat  (im  polu.  Druck  Kato).  Dass  er  auch  hier 
ursprünglich  Kato  hiess,  lehren  die  Formen  Katoj  (Kaxo*  Z.^, 
Cj),  Koton  (koto  M),  Katan  (1^2)7  ^^atoc  (Bj),  Kotos  (M  vor 
seiner  Erzilhlung),  Katav  (Bus.  2,  Tich.  3).  KaTOj  B.^  244  bietet 
den  Ausgangspunkt  für  beide  Formen:  — 0  und  — 0. 

Der  Name  des  vierten  Weisen  (im  Druck  Malchiorach) 
wurde  schon  oben  erwähnt:  er  lautete  in  der  Mehrzahl  der 
Handschriften  Malicharas,  Melicharas,  woraus  in  vielen  Eli- 
chazar,  £liazar  wurde.  Ob  Merchalaj,  Marcha(e)laj  (F),  Malachaj 
(O),  Malcha  (B,  Tich.  2  in  der  Einl.)  ursprünglicher  sind,  weil 
sie  dem  westeuropäischen  Malchiorach,  Malquidrac  näher  stehen, 
kann  ich  nicht  entscheiden.  Beide  Namen  Mdxapä,  Ma^axa* 
nebeneinander  bietet  O  4. 

Der  fünfte  Weise  (Josephus)  hiess  jedenfalls  Ezeus,  Ezeud 
(z  =  weiches  s).  Durch  Verschreibungen  wurde  aus  ihm  EUeus, 
Eleus  (M  bietet  sogar  beide  Formen  combinirt  Elezaus,  Elizeuä^ 
ebenso  Z^  Elizeus),  durch  Abfall  des  Anlautes  ZeuS,  durch 
Nationalisirung  Ezeus. 

Der  sechste  (Kleophas)  hiess  auch  im  Kussischen  Kleophas 
und  wurde  manchmal  nationalisirt  in  Kleopas  oder  KleopaS 
(Bus.  2,  Zj).  Einzelne  Verstümmelungen  verdienen  keine  Be- 
achtung. 

Der  Name  des  siebenten  Weisen  (Joachim)  tritt  in  fol- 
genden Formen  auf:  Achaim  (O,  Tich.  2),  Chaim  (O),  Acham 
(B),  Achim  (T4  in  der  Ueberschrift  zu  seiner  Erzählung,  zuvor 
Chim),  Echim  (viermal  F),  Alchim  (einmal  F),  Euchat  (U,  in 
der  Einl.,  Pb,  Z,,  Bus.  2,  Tich.  1,  K,  U,),  Eutfant  (?  Tich.  3), 
Echat  (Bi,  Zj,  M,  V),  Ochal  (Tich.  l  in  der  Einl.),  Ochos 
(?  T,  in  der  Einl.)  Ecychim  (U,  vor  seiner  Erzählung,  ebenso 
in  Ti,  C.^,  Bus.  1,  C3,  R),  Ecechim  (J)^  Icychim  1T3),  Chim 
(fi\}  ^ij  ^27  ßu*»-  3)7  Cham  (in  der  Ueberschrift  zur  Erzählung 
in  Bus.  3).  Die  dem  westeuropäischen  Joachim  am  nächsten 
stehende  Form  Achaim  dürfte  das  Richtige  sein;  sie  und  ihre 
Verstümmelungen  sind  auch  in  denjenigen  Handschriften  be- 
wahrt, die  in  diesen  Partien  am  ursprünglichsten  sind.  Cham, 
Chim  gehen  jedenfalls  auf  Acham,  Achim  zurürk.  Aus  Echim 
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konnte  leicht  Ecychim  durch  Einschiebung  eines  cy  entstehen^ 
da  sich  in  der  nächsten  Nähe  das  vielen  Schreibern  unver- 
ständliche Wort  cysarL  befand.  Der  Name  Euchat  ist  jedenfalls 
erfunden,  ebenso  wie  Joles  (Tj),  KanaSa  (Uj)*  oder  Nanetos 
(dritter  Weiser  in  Tj),  BaSöeleus  (dritter  Weiser  in  T3),  Kanta- 
leus  (dritter  Weiser  in  Pj),  Vaules  (fünfter  Weiser  in  C3). 

Zweierlei  charakteristische  Merkmale  fallen  bei  diesen 
Namen  auf:  1.  die  lateinische  Endung  -us  wurde  zu  eus,  be- 
ziehungsweise euä;  ob  mit  -eus  ebenso  eine  Nationalisirung  der 
Namen  beabsichtigt  wurde  wie  mit  euä  oder  ob  diese  Endung 
auch  beim  Namen  des  ersten  imd  zweiten  Weisen  dem  Original 
angehört  (beim  Namen  des  vierten  spricht  frz.  -&  flir  -eus), 
kann  ich  nicht  entscheiden;  2.  die  Namen  des  vierten,  fünften 
und  siebenten  Weisen,  die  am  meisten  von  den  sämmtlichen 
bisher  in  den  westeuropäischen  Texten  der  Historia  und  den 
Gesta  Romanorum  bekannten  abweichen,  zeigen  ein  hebräisches 
Gepräge.  Da  die  Juden  in  Litauen  ebenfalls  eine  wichtige 
literarische  Vermittlungsrolle  spielten,^  so  könnte  man  auf  die 
Meinung  gerathen,  dass  ein  jüdischer,  sei  es  nun  der  polnische 
oder  russische  Uebersetzer,  diese  Namen  der  Weisen  ebenso 
wie  den  des  Kaisers  selbstständig  erfunden,  beziehungsweise 
umgemodelt  habe.  Doch  gegen  diese  Annahme  spricht  der 
Name  des  fünften  Weisen  Ezeus  (spr.  Jeseus),  der  lautlich  dem 
Jessä,  Gesse,  Jesses  mehrerer  französischen  Handschriften  ent- 
spricht. 3 

Es  muss  also  bereits  eine  westeuropäische,  jeden- 
falls lateinische  Redaction  der  Historia  vorhanden 
gewesen  sein,  in  der  die  erwähnten  Abweichungen, 
speciell  der  Name  Jessens,  schon  vorkamen. 

*  In  P,  ist  für  den  Namen  beim  Uebergang  zur  Erzählung  und  in  der 
Ueberschrift  zu  derselben  der  Raum  leer  gelassen;  beim  Uebergang 
fehlt  der  Name  überhaupt  in  mehreren  Handschriften. 

»  Vgl.  P.  V.  Vladimirov,  Dr.  Fr.  Skorina,  p.  28,  3. 

'  Qoss^  bei  O.  Paris,  Deux  redactions,  p.  1;  Keller,  Li  romans  XXVII, 
XXXVII;  Josses  XLIX;  Josse  LXIV;  Gesse  LVI.  Glosse  in  II  libro 
dei  sette  savj  di  Roma,  herausgegeben  von  A.  d'Ancona  (s.  Einl.  XXVII, 
H.  Varnhagen,  Eine  italienische  Prosaversion  der  sieben  weisen  Meister, 
p.  VI)  beruht  auf  dem  französischen  Prosatext.  Jesophus  für  Joseplius 
in  der  Stuttgarter  Handschrift  (Keller,  Li  romans  LXXXV)  kOnute  als 
Uebergaugsforin  angesehen  werden. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CXXII.  Bd.  10.  Abh.  8 
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Ebenso  steht  in  sämratliclien  russischen  Handschriften  der 
bereits  bei  der  pohlischen  Uebersetzung  besprochene  Traum 
des  Prinzen  vor  der  Rückkehr  zum  Vater;  der  Sinn  dieses 
Traumes  wurde  allerdings  wegen  falscher  Auffassung  einiger 
polnischen  Wörter  von  den  meisten  Schreibern  nicht  verstanden; 
BO  wurden  aus  vier  macice  (Rebenstöcke)  .4.  m'i;tj  Ui  G  (Monde!), 
aber  F  207^  änderte  passend  in  .4.  cmokbh. 

In  Avis  sind  noch  Erinnerungen  an  den  Donner  und 
Blitz  vorhanden,  die  in  den  bekannten  Texten  der  Historia 
auch  nicht  mehr  vorkommen  (vgl.  grando,  nix  et  pluvia  i)er 
totam  noctem  super  me  ceciderunt,  Innsbr.  p.  29).  F  230^  er- 
zählt, dass  der  Donner  durch  einen  Deckel  aus  Stahl  (V)  nach- 

u 
geahmt  wurde:   h  Tpacoraa  na^  hcfo  uaKpOB  CTa'TynoH  (!)   ito 

rpoM.  In  der  Redaction  B  wird  aber  erzählt,  dass  der  Donner 

auf  die  Elster  losgelassen  wurde  (h  uyii;iua  na^  icifeTKOK)  rpOM 

U,  26'  und   die  Elster  glaubt,    dass   auch    der  Blitz  über  sie 

gekommen    sei:    a  nan^a    copoKa,    ?to   iia  ucii   rpOM   6uä  h 

AOSA^  H  MO^HHii,  a  iiaA  neio  ko^otu^ocl  i  HCEpu  orHCuuii 

cuna^ncb  Ui  ib.   .  .  .  h  aaxHrajia  yrapKH  jy^HUOBuii  h  uyii^aaa 

HCBpu   orHeuuH  Z  1.  Das  sind  Anklänge  an  die  Versio  Italica, 

worin   der  Blitz  dadurch  nachgemacht  wird,   dass    eine   Magd 

ein  Licht   vor   die  Elster   hält   (Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Cl. 

der    kais.   Akademie    der  Wissensch.    in  Wien,   Bd.  57,   lOG), 

und   an  die   Scala  Coeli,  wo   der  Donner  mit  einem  Hammer 

bewerkstelligt  wird   und   die  Elster   klagt:  Tonitrua,  corrus- 

cationes,  pluviae  fuerunt  hie  (Orient  und  Occident  III,  414). 

Abweichend  von  den  westeuropäischen  Texten,  auch  vom 
bekannten  polnischen,  ist  die  Scene,  in  welcher  der  vom  Aus- 
satze geheilte  König  Alexander  mit  Ludwigs  Frau  Florenta 
(d.  i.  Florentina)  zusammengeführt  wird. 

Ludwig,  der  die  Zeit  des  Kirchganges  der  Kaiserin  ab- 
gewartet hatte,  um  seine  fünf  Söhne  zu  tödten,  begibt  sich 
nach  der  Genesung  Alexanders  selbst  zur  Kirche  und  spricht 
zu  jener  :^  ,0  Geliebte,  ich  habe  dir  ein  Geheimniss  zu  sagen, 
aber  betrübe  dich  nicht.'  Die  Kaiserin  aber  sagt  zu  ihm:  ,Sage 
es  mir,  mein  Gebieter,  es  geschehe  Gottes  Wille,  ich  kann 
Alles  ertragen.'    Er  erinnerte  sie  nun  an  den  Aussätzigen,  den 


*  Nach  Uj  91'— 93;  in  F  ist  diese  Stelle  bereits  abgerissen. 
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sie  vor  einigen  Tagen  im  Palast  gesehen  hat,  und  sagt,  dass 
derselbe  Alexander  war.  Als  die  Kaiserin  dies  horte,  konnte 
sie  es  nicht  ertragen,  fiel  auf  die  Erde,  jammerte  mit  lauter 
Stimme  und  sprach:  ,0  weh'  mir,  ich  erkannte  Alexander 
nicht!*  Der  Kaiser  sagt  ihr  weiter:  , Betrübe  dich  nicht,  ich 
sage  dir  noch  etwas.  Die  Doctoren  und  Franken  (das  Ur- 
sprüngliche in  Tich.  2,  258:  es  kam  mir  eine  Stimme  vom 
Himmel,  Bj:  es  befahl  mir  Gott)  fanden  in  ihren  Philosophien, 
dass  Alexander  mit  dem  Blute  unserer  Kinder  gewaschen 
werden  soll  und  dann  gesund  werden  wird.  Ich  frage  dich 
nun:  Wenn  du  ihn  liebst,  befiehlst  du  seiner  Gesundheit  wegen 
unsere  Kinder  zu  tödten?^  Florenta  ist  gern  bereit  und  würde 
lieber  noch  fünf  Kinder  opfern,  als  Alexander  von  solcher 
Krankheit  behaftet  sehen;  bei  ihrer  Jugend  könne  sie  ja  noch 
Kinder  bekommen.  Auf  Ludwigs  Geständniss  hin,  dass  er  die 
Kinder  bereits  hingeschlachtet  habe,  segnet  sie  den  Tag  seiner 
That  und  bittet  ihn,  er  möge  ihr  Alexander  zeigen.  Als  sie 
ihn  sieht,  f^llt  sie  vor  Freude  nieder,  und  alle  Leute  haben 
grosse  Freude.  Seinen  Kindern  befiehlt  aber  der  Kaiser  ein 
Begräbniss  zu  bereiten.  Man  findet  jedoch  die  Kinder  springend 
und  zu  Gott  singend.  ,Als  dies  der  Florenta,  dem  Alexander 
und  allen  Leuten  zu  Ohren  kam,'^  gab  es  grosse  Freude 
darüber. 

Die  ganze  Scene  ist  jedenfalls  natürlicher  und  ursprüng- 
licher als  in  den  bekannten  westeuropäischen  Texten.  Hier 
schickt  Ludwig  seinen  geheilten  Freund  vor  die  Stadt  mit 
dem  Auftrag,  dass  er  ihm  Boten  senden  soll,  damit  er  ihm 
in  einem  feierlichen  Aufzug  entgegenkommen  kann.  Floren- 
tina ist  über  die  Ankunft  der  Boten  sehr  erfreut,  redet  noch 
selbst  ihrem  Gemahl  zu,  dass  er  Alexander  feierlich  abholen 
soll,  und  geht  ihm  zuletzt  selbst  entgegen.  Beim  Essen  wird 
Alexander  zwischen  das  Kaiserpaar  gesetzt  und  Florentina 
erweist  ihm  allerlei  Aufmerksamkeiten,  worüber  Ludwig  sehr 
erfreut  ist.  Darauf  entwickelt  sich  beim  Mahle  (wohlgcmerkt: 
Alexander  befindet  sich  in  der  Mitte!)  jenes  Gespräch  zwischen 


*  er;^a  skc  Bnii;^e  chh  bo  ymn  ist  jedenfalls  ein  Latinismus,  fohlt  aber 
bereits  in  B,  und  Tich.  2,  das  überhaupt  im  Folgenden  mehrere  Aen- 
derungen  aufweist. 

8* 
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Ludwig  und  seiner  Frau.  Als  die  Ammen  vom  Tode  der 
Kinder  hörten,  eilten  sie  mit  grossem  Jammer  in  ihre  Wohnung 
und  fanden  sie  unversehrt.  —  Wie  man  sieht,  war  es  dem 
Redactor,  auf  den  die  bekannten  Texte  zurückgehen,  um  den 
feierlichen  Empfang  Alexanders  bei  Hofe  zu  thun.  Das  höfische 
Ceremoniel  war  einem  Polen  wohl  verständlich,  ein  Russe,  der 
immer  so  viel  auf  die  öiny  hielt,  hätte  es  aber  am  allerwenig- 
sten aufgegeben. 

Sonst  weicht  die  russische  Uebersetzung ,  von  Missver- 
ständnissen und  späteren  Ueberarbeitungen  in  manchen  Hand- 
schriften abgesehen,  in  nichts  Wesentlichem  von  den  bekannten 
westeuropäischen  Texten  ab.  Einzelheiten  kann  man  an 
mehreren  Stellen  constatiren,  doch  waren  sie  ursprlmglich 
kaum  so  bedeutend  wie  im  polnischen  Druck,  dessen  oben 
erwähnte  Abweichungen  hier  gar  nicht  vorkommen.  So  verräth 
sich  in  Inclusa  der  Ritter  vor  dem  König  dadurch,  dass  er 
den  Ring,  mit  dem  ihn  die  Königin  beschenkt  hatte,  beim 
Kartenspiel  anbehält,  während  er  in  den  westlichen  Fassungen 
auf  der  Jagd  einschläft.  In  Vidua  heisst  es,  dass  das  Bewachen 
der  gehängten  Verbrecher  Pflicht  der  Bürger  oder  Handels- 
leute war  (in  F  283^  steht  noch  blos  c^hh  cxpaat  rpaacA^HHu), 
und  dass  diese  sich  wieder  Ritter  als  Stellvertreter  aufnahmen 
(blos  vicecomes  in  Inc.  und  Arg.).  Die  treulose  Witwe  wird 
nicht  vom  Ritter  getödtet,  sondern  sie  vergräbt  noch  die  Truhe 
ihres  Mannes.  Am  anderen  Morgen  kommen  seine  Freunde 
(nach  manchen  Handschriften  geht  sie  der  Ritter  holen),  die 
sie  ihres  Verbrechens  überführen  und  dann  hinrichten.  Ich 
möchte  aber  gerade  nicht  behaupten,  dass  namentlich  die 
letzte  Abweichung  bereits  im  Original  vorhanden  war.  Vielleicht 
gehört  auch  diese  Eigenthümlichkeit  schon  in  das  Capitel  von 
der  Nationalisirung  des  Werkes.  So  war  z.  B.  in  Puteus  das 
Stellen  auf  den  Pranger  nicht  verständlich;  der  unglückliche 
Mann  wird  daher  vor  das  Gericht  geführt  und  hingerichtet, 
seine  betrügerische  Frau  heiratet  aber  mit  seinem  Vermögen 
ihren  Liebhaber. 

Auch  der  russische  Text  stimmt  im  Allgemeinen  viel  mehr 
mit  der  Innsbrucker  Handschrift  und  dem  Strassburger  Druck 
von  1512  überein  als  mit  der  ältesten  Incunabel.  Der  Kaiser 
sah  seinen  Sohn  sieben  Jahre  nicht  (F  205^),    in  Vaticinium 
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setzen  die  Namen  des  Kaisers  (Cyrius,  Cyreus,  Celeus  u.  s.  w.) 
unbedingt  den  Cyrus  voraus,  Ludwig  ist  der  Sohn  des  Königs 
von  Israel,  der  Sohn  des  Königs  von  Spanien  heisst  Sido  oder 
Sidon,  Ludwig  und  Florenta  haben  fünf  Kinder.  Zum  Beweise 
führe  ich  auch  noch  grössere  Partien  an.  So  lautet  die  Stelle 
über  den  Hund  des  Ritters  in  Canis  nach  Uj  12:*  y  TOro» 
nca  o)6uHaH  6ua  trkob:  ko-ih  tot  pHi^apL  rocy^apt  cbo  noi^CT 
na  KaKyK)  ÖHTBy  6hthch  h  KO.aH  eny  Öy^CT  6o»iÄ  noMoniib  TOMy 
pHi^apio,  H  TOT  nee  ipes  kohl  ero  h  lepea  ero  TpH^^u^  CRaK&a, 
KaK  TOT  pui^apL  csLAHACJi  na  kohl,  a  ko^h»  eny  ne  nacTL  (!  sc. 
He  Hac'L)^  6yAeT  Ha  ÖHTBy  ixaTH,  BiLa:b  bcjhkhm  r.aacoM  h  rpH3 
KOHÄ  3a  ysAy  (!).^ 

In  Medicus  wird  die  Besichtigung  des  Königssohnes  durch 
Galienus  auf  folgende  Weise  geschildert  (U,  48'):  h  KaK  ra.lHfl- 
nyc  npHrao.!  ^o  cuna  Kpa.aeBCKaro  h  CMOTpt-i  bo^h  ero  h  6o.ae- 
3HH  H  roBopH^  Kpa.aeBe  BCHrpencKofi  (sc.  BenrepcKofl),  MaTepn 
ero:  na^oÖHO  MHi  TBoefi  bo^u  h  Kpa^iCBCKHe  hocmotphth;  tofah 
cuna  Baniero  6o.ic3hl  pasyarfeTL  Mory,  h  ona  eny  peK.ia:  yTpe 
Mu  Te6e  Bce  TpH  bo^u  nocTaBHM,  Kpa^CBCKyro  h  cbok)  h  cuHa 
CBoero.  a  ko.ih  rajHJiHyc  bhag-i  bcc  Tpn  bo^u,  h  (oh  bqä  Kpa^ieBy 
na  nOKofi  h  ciipamHBa.i  en:   MH.iaji  uaHLH,  CKasH  MHi>  npaB^y: 

KTO  eCTL   ü)Tei;L  TOMy  ^hthth? 

In  Inclusa  singt  die  Königin  dem  getäuschten  Gemahl 
kein  canticum  amoris  vor. 

Nur  eine  Stelle  ist  mir  aufgefallen,  worin  die  russische 
Uebersetzung  zur  Incunabel  stimmt;  Ludwigs  Geschenke  im 
Namen  Alexanders  werden  nämlich  genannt:  pyKOMOÜHHK'L 
3JiaT  3  AparHM  KaMCHHCM  (Ui  81),  3epKadO  B^i.iaHO  b  3.aaTyro 
i^Ky  H  yÖHTO  3.iaTUM  KaMCHHCM  KaKÖu  B  4Boe  nepBaro  ^apy  Apa- 
aae  (81^),   ^ap  ^pamae  b  naTcpo   ncpBHx   AapOB,   CKpiinKy  (sc. 

CKpHHKy)  XiaTV  CO  MHOrHM  pa3JHHHHM  ^paFHM  KaMCHHCM  H 
MHOrOI^iHHUML    (82). 


1  In  F  ist  die  Stelle  noch  unbeholfener  als  hier.  Die  lateinischen  Parallel- 
steilen  siehe  in  meinen  ,Beiträgen  zur  Textgeschichte  der  Historia  s.  s.' 

2  tres  vel  quattuor  salius  Arg.  F  214*  hat  die  andere  Zahl:  .^.KpaTll. 

*  a  KOJiH  6y;^cT  Boina  eno  ne^oöpo  na  KOTOpoft  BOfiHe  F. 

*  Das  polnische  Wort  für  caudain  wurde  wohl  nicht  verstanden  und  so 
bcisst  in  dieser  bereits  verbesserton  Kedaction  der  Hund  das  Ross  ,beiin 
Ziipel'.    Besser  half  sich  F:  kora  3a  HOrii  KycaCT. 
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Eine  Stelle  stimmt  auch  zum  französischen  Text:  die 
zweite  Frau  des  Kaisers  ist  die  Tochter  des  Königs  von 
Castilien,  das  allerdings  kaum  zu  erkennen  ist:  ii  HOm.in  A^Uy 
V  KpojiJi  Ka'TLüHC^iiy  F  204%  äbuj'  Kopo.i;i  aoii»  koctu^hhckoix) 
O  8,  Awuy  Kopo^a  KOCTfiAHCKaro  B  4,  Kopo.i)i  Ka-oifcKoro  Tich.  2 
192^.  In  der  Redaction  B:  h  naviesjiH  cmv  AenKy  u  Kocxe^e 
(in  der  Kirche!)  Ui  4.  T4  213  und  die  verwandten  Hand- 
schriften: (oßpexoraa  acc  u  H'6kocm'l  rpa^e  koctcjlc  (in  einer 
Stadt  Kostel)  A^ßy.  Beides  hat  C^  553  combinirt:  b  KeKoeM 
rpa^c  B  KOCTc^ic. 

Bei  Herstelhing  eines  kritischen  lateinischen  Textes  ver- 
dicht daher  nebst  der  polnischen  Uebersetzung  auch  die  russische 
wenigstens  einige  Beachtung,  weil  sie  trotz  ihrer  relativen 
Jugend  noch  Älanches  bewahrt  hat,  was  in  den  ältesten  abend- 
ländischen Texten  nicht  mehr  vorkommt. 

Dass  die  polnische  Vorlage  der  russischen  Uebersetzung 
auf  ein  lateinisches  Original  zurückgeht,  beweisen  relativische 
Conatructionen ,  deren  Spuren  sich  noch  hie  und  da  erhalten 
haben.    Pb  92'  bietet   folgende  Stelle:    aJcHaiup'b  .  .  .  b  noKOU 

fllHBJill^C  H  BCe  nOpO^CBCTBO  CBOC  My^pC  A^piKaiUC  H  BCfeXl  CBOIIX 
HCnpHÜTeaeri   IIOßlU'L   KOTOpWC   BO   CBOC»    XBa.l'Ii    H    C-iaB'h   ÄH- 

Byii;e.  Dieses  Relativum  ist  falsch  auf  das  vorhergehende 
HCnpHÄTeACU  bezogen  worden,  denn  lateinisch  lautet  die  Stelle: 
Rex  Alexander  satis  prudenter  ac  strcnue  in  omnibus  se  habebat 
et  omnes  inimicos  suos  interfecit.  Q.ui  cum  esset  in  tota  gloria 
sua  ac  potentia  .  .  .  Arg. 

Die  ganze  Stelle  fehlt  in  der  verwandten  Handschrift 
Tich.  1 ;  in  U|  und  auch  in  Tich.  2,  das  uns  hier  F  vertritt, 
wurde  aber  die  Construction  geändert.  In  der  späteren  Hand- 
schrift K  finden  sich  auch  noch  solche  IJebcrreste:  KOTOpuc 
a.ie;aH4pi»  h  aoABHin>  cxania  iia  o^noMx  /i,Büpe  33^.  KOTopwe 
ImIuh  mcä  C060K)  BCJMio  iHoCoBi»  34.  Einen  anderen  augen- 
scheinlichen Latinismus  überhcfert  noch  F:  iviaro.ia  iiMi  ne 
xon^cTB  ciiHM  CKopo  CMcpTii  213^,  Vgl.  nolitc  tantum  cum 
puero  festinare,  Innsbr.  15.  U,  11  änderte:  nc  ^v^^tc  UHiero 
CMHy  ii,iiicapcKOMy. 
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Xationalisirnng  des  Werkes. 

Die  sieben  Weisen  wurden  auf  den  russischen  Boden 
verpflanzt,  als  sich  daselbst  der  westeuropäische  Einfluss  erst 
Bahn  zu  brechen  begann.  Ueberdies  wurde  das  Werk,  wie 
wir  gesehen  haben,  aus  dem  Polnischen  mangelhaft  übersetzt, 
stellenweise  geradezu  nur  transscribirt.  Begreiflicher  Weise 
blieb  daher  in  sachlicher  und  sprachlicher  Hinsicht  den  russi- 
schen Abschreibern  Manches  unverständlich,  Manches  besserten 
und  änderten  sie,  so  gut  sie  konnten,  manchmal  brachten  sie 
aber  auch  köstliche  Missverständnisse  zu  Stande.  Wie  es  den 
Namen  der  Weisen  erging,  habe  ich  bereits  gezeigt;  ich  er- 
wähne noch,  dass  der  König  von  Burgund,  Virgilius,  Merlin, 
Octavianus  in  den  meisten  Handschriften  gar  nicht  zu  erkennen 
sind.  In  culturhistorischer  Hinsicht  ist  daher  eine  genaue  Durch- 
forschung der  Handschriften  nicht  ohne  Interesse,  wenn  auch 
die  Resultate  nicht  besonders  reichhaltig  sind,  denn  im  Grossen 
und  Ganzen  waren  namentlich  in  sachHcher  Hinsicht  alle  Ab- 
schreiber sehr  conservativ.  Immerhin  ist  es  angesichts  der 
europäischen  Bedeutung  der  russischen  Literatur  des  19.  Jahr- 
hunderts interessant,  zu  beobachten,  wie  schwierig  die  ersten 
Schritte  ihrer  Europäisirung  waren. 

Unverständlich  war  den  russischen  Schreibern  das  Ritter- 
wesen. Vor  Allem  konnten  sie  sich  mit  dem  Turnier  nicht 
helfen.  In  Canis  finden  sich  Spuren  davon  nur  noch  in  F 
und  B.  Der  Ritter  begibt  sich  daselbst  na  BOfiny  (in  den 
Krieg,  F  214%  B  12)  und  nimmt  sein  Gesinde  na  6paHL  (in 
den  Kampf,  F)  mit.  Im  Verlaufe  der  Erzählung  findet  sich  auch 
noch  eine  Erwähnung:  na  tom  6paHb  yTHmH.iacb  F  215''.  Alle 
übrigen  Schreiber  lassen  aber  den  Ritter  sammt  seiner  Frau 
na  nHpi>  (zu  einem  Gastmahl)  gehen,  auch  B  ua  oÖcti».  Aber 
selbst  F  hat  an  dieser  Stelle  ein  classisches  Beispiel  von  Russi- 
ficirung  aufzuweisen.  Da  der  Ritter  ,in  den  Kriegt  zieht  und 
seine  Frau  auch  nicht  zu  Hause  bleiben  darf,  damit  das  Un- 
glück mit  dem  Kinde  geschehen  kann,  so  schickt  sie  der 
Schreiber  —  ins  Bad:  i  b  TOacc  BpcMa  OTH^e  acena  cbo  b  öanio 
MUTHCi).  In  Gaza  wird  erzählt,  dass  der  König  es  liebte, 
ea^HTb   ua   boihiv   (in   den   Krieg)   h  na  xex   6oex    (in    diesen 
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Kämpfen)  Bce  HMCHie  CBoe  noryöi  F  225,  in  U^  2V:  oxoqi>  na 
Mnornc  6oH  C3^hth  h  bo  MHoriic  rocy^apcTna  b  iirtk  e34HTH, 
in  O  41:  lacTO  iia  öhtbc  't3AH-i'i>,  in  T4  251:  na  öhtbu,  Pj  116, 
U3  28:  i34HTT>  na  MnorHa  (Myadij,  T,  48f)  blos  b  ho}'KH.  In 
Inclusa  zeigen  sich  noch  Spuren  des  polnischen  Originals: 
coTBOpH  ronOTy  h  yßlTBU  F  271,  also  nicht  blos  das  p.  bitwy, 
sondern  auch  eine  Erinnerung  an  gonby  oder  gonitwy  (s.  0.  S.  87) 
ist  noch  vorhanden.  Ui  und  die  Verwandten  helfen  sich  besser 
und  sehen  darin  ein  Wettrennen  zu  Pferd:  nona  sanycKi»  ^t>- 
^axb  na  Kont  chhhm  pauapcM  Uj  61,  sanycKaTHca  Zj  153,  Pj 
155,  3anyn;aTi;a  (!)  U3  63^.  Bios  bcjihkh«  fiHTBH  bietet  M  65,  yi^A 
na  MHorne  ßnTBH  BHe3maTT,  K  22^.  Im  Vaticinium  wird  eben- 
falls poln.  gonby  vorausgesetzt:  n  ro'^nu  (das  richtige  ro'ßu  B,, 
Pb,  ÖHTBH  B)  yqaji  MHOFHe  A*-iaTb  i  n'BHTeaccTBO  (BiiTa*CTBa  B, 
89^,  H'BHTCCTBa  Pb,  p.  zwyci^stwo)  y  Bct>x  .iio/^cfl  wTHHMa™ 
Ui  78.  Verderbt  und  unbeholfen  ist  die  Stelle  in  F:  aae- 
SaH^pt  naqa  cbock)  b^ircthio  tbophth  ype^i  CTaniinH  öapöu  mho- 
rne  noTemnue  Hrpu  294.  Doch  wird  im  Folgenden  gesagt, 
dass  es  Niemanden  gab,  kto  6m  npoTH"  a.ie;anApa  rouii.i. 
Tich.  2,  242  bietet  das  richtige  altrussischc  Wort  für  Wett- 
rennen zu  Pferde:  TBopiiTH  ypncTanne^  h  fioprtij.  V  56  war 
wieder  mit  diesem  Ausdruck  nicht  mehr  vertraut:  feAHTb  na 
ypHCKanHc  kohckoc. 

Der  Zweikampf  wird  r)HTBa  na  ci)OK'i»  (Kampf  auf 
Termin)  genannt,  und  in  einer  verspäteten  ausfuhrlichen  Schil- 
denmg  versucht  sich  B  (f.  80),  worin  Sidon  den  Alexander 
dadurch  zum  tödtlichen  Vorstoss  reizt,  dass  er  ihn  zu  kennen 
vorgibt.  In  T,  547  muss  Florenta  b  noAipa^HC  (nahe  bei  der 
Stadt  liegendes  Stllck  Land)  gehen,  um  dem  Kampfe  zuzu- 
sehen, ,und  betete  mit  vielen  Thränen  zu  Wott  und  sprach: 
Hilf,  0  Gott,  dem  Alexander!' 

Vom  Canticum  amoris  (Minnclied)  in  Inclusa  findet  sich 
eine  Erinnerung  nur  noch  in  F:  n  Hona  BOcneBaTJ  cia^Kic  nicHi 
(süsse  Lieder)  271.  Selbst  mit  dem  Worte  rycarr,  (Ritter) 
waren  viele  Schreiber  nicht  vertraut  (z.  B.  F  294,  Uj  42,  82% 
Bi   V,   Bus.  2  191,   K  33,    D  öl%  Pj  fast  durchgehends),  und 


'  Slovan»   cerkovuo-slavj/iiiskjigo   i   rnsskapr«»   jazjka    (lH»rausg^eprr»})eii   von 
der  musischen  Akademie)  IV,  357. 
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sie  verwechselten  das  Wort  beständig  mit  cysarb,  cesarb 
(Kaiser)^  so  dass  es  sogar  zu  solchem  Unsinn  kommt,  dass 
ein  Kaiser  von  seiner  Frau  (Puteus,  Bj  14%  15%  Bus.  2  Toro 
i^Hcapfl  nenoBHHHa)  hinausgesperrt  wird  oder  beim  Gehängten 
Wache  hält  (Vidua:  CTpeiAU  HanadCÄ  wbmsi  i^ecapb  h  Toro 
.'uo^ijn  CTpemame  P2  162^).  Sogar  an  derselben  Stelle  werden 
beide  Worte  verwechselt:  Piii^apeBa  »e  pe^e  CMy  c^umn  y6o 
i^ucapK)  B9  (ihrem  Mann!);  npHCxaB  BHH^e  b  na^aTj  npe^  Toro 
pui^apa  i  uo3ApaBH  ero.  i^ecapb  »e  BOCxaB  c  MecTa. . .  K  33^. 

Uebrigcns  haben  wir  auch  hier  Beispiele,  wie  sich  rycarb 
zu  acclimatisiren  beginnt,  und  wir  linden  volksthümliche  Formen: 
pu^apb  V,  pui^ajH  Zi  21  (in  einer  selbstständigen  Stelle:  bch 
öoapa  H  pima-iH  für  hcmoiuhhä  h  yöorHa  Ui  10'),  pwcapeft 
Bus.  2  184.  Nach  dem  Muster  von  i^ecapeBHH^b  wurde  aus 
puAapcKOBO  CKHa  Ui  13  sogar  puii;apeBUHa  cuHa  gebildet  in 
Z,  29%  Bus.  2  182"^.  Ganz  gemieden  wurde  rycarb  nur  von 
F  (s.  0.  S.  97). 

Aus  cysarb,  cesarb  (vgl.  nebeneinander  i^ecapa  h  i^u- 
capcBy  J  4')  wurde  nur  selten  das  russ.  carb  gemacht  (vgl. 
nebeneinander  CKaaa^H  i^apio.  i;ccapb  »c  Bcaidi»  P^  153). 
Doch  brachte  man  es  auch  zur  Bildung  eines  Verbums  daraus: 
i^ucopcTKOBad  i^ecapb  F  201,  i^ucapcTBOBa-n  uph  O^.  In  einigen 
Texten  suchte  man  einen  König  einzuführen:  6ucTb  b  pHMC 
Kopodb  cAHwaap  i^Hcapb  Tj  461.  Kpaj.cBd^'b  b  pHMC  i^^capb 
ciHBap  Kopo.ab  Tich.  1  1 ;  ebenso  wechselt  in  der  letzteren  Hand- 
schrift manchmal  KopoACBHHb  mit  i^ucapeBHHb. 

Schwierigkeiten  bereiteten  den  Russen  auch  andere  Aus- 
drücke für  Würdenträger.  Der  Marschall  erscheint  in 
den  Formen  morsalko,  mor^alko  (0  80),  morSalka,  marSöalko 
(Pj),  moräöalka,  moräalok  (T4  306^  auf  Rasur,  310^),  maräöalk 
(C3  182).  Ein  Schreiber  fasste  das  Wort  sogar  als  Eigennamen 
auf:  npHT^a  ...  0  Kpa^t .  .  .  i  0  ßoapHHi  ero  MopmaabKi  Bus.  1 
45.  F  meidet  den  Ausdruck  und  ersetzt  denselben  mit  velikij 
voevoda  (Grossherzog),  junosa  (Jüngling)  258,  258^  (in  Scne- 
scalcus),  30f ),  stolnik  (Truchsess  der  Moskauer  Caren)  295  (Vati- 
cinium,  ebenso  in  Tich.  2,  R,  T3).  T3  107^  glossirt  c  Mwpnta.dKwM'b 
links  mit  c  bocboaok),  rechts  mit  iiapniaJL'b;  an  anderen  Stellen 
(211%  224)  wird  junoSa  acceptirt  und  ihm  sogar  ein  Name 
—  Kaptan  —  gegeben,    weil  ,Capitain'  damals  wohl  schon  zu 
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den  Ohren  des  Kameneviö  Rvovskij  gekommen  war:  HO^äTB 
KpäacBa  .IFOÖUTH  irtKtoTopwro  K)Hü)niy  ^bopa  CBoero  HMeHeMX 
KanTtliia.  Marseball  und  Stolnik  vereinigte  K:  6rj.i  oh  y  MeuÄ 
ÄiapinadOMi  h  cto-Iuhkom  37^;  ja  sogar  Tg:  cto.iiuik<omi.  cbohm'b 
HMcnoBarae  ero  i  MopraiuiKOM  108. 

Gar  sehlecht  erging  es  den  polnischen  Kathsherren. 
uaEH  pa^Hue  (öfter,  namenth'eh  regelmässig  bewahrt  in 
Uj)  mussten  sich  die  sonderbarsten  Verstümmelungen  gefallen 
lassen : 

poAinae  nauoBC  Tich.l   10^; 
pannjc  Tich.  1  5,  P^   104%   U,  J»S,   pHTuue   F  204%   paTnuMt 

Pb  68,  paTUHKH  T3  90^; 
pa^Huc  B,  103%  V  7/2%  Bus.  1.  a.  2,  pji^HUMi,  B,  8e3%  Cj  625, 

Tj  347%  pHÄiiux  noHWB  T,  o5;V; 
pii/^HHKH:   piiAHUKaMH  B  38'';    vorstilndig  glossirte  T^  323:    pH- 

sogar  ypfl^iuiKii  (die  niedrigsten  Polizcibcamten  auf  dem  Lande!): 
yqiuiHTe  Bij  nac  y  cooh  öojiuumh  yp>j/VniKU  Pb  20%  Tich.  1, 
U,  43%  Bi,  Z.^,'j  44^; 
ii3paAHHe(!):  iapii^uux  uanoB  B  5  3. 
paa^^HU«  iiauu  Bus.  1.  a.  2^. 

pany  (Herren,    bei  den  Polen,    aber  auch  bei   den  Weiss-  und 
Kleinrussen)  ersetzen  die  Schreiber  auch  mit  popy:  npoA 
Knii3H  i  nonw   C.2  629.     C^  51^    macht    aus    den   Orossen 
des  Reiches,   die  dem  Kaiser  die  zweite  Heirat  anrathen 
(pa^iiMJi   nanu  ero   öo^ape  n  ^Bopana  T,  211)  rpa^CKua 
nouu. 
nanwi  und  nanna    beseitigte   man   gleichfalls,   aber  man  findet 
noch:   bccm  nautiiM  h  iiauaM  Ui  7%   Tich.  3  (h  ^CBHuaMi. 
Zj   10%  B  7).     Tich.  2  195   hat   aus  ua-ii"    nirKa"  (I)_gc- 
macht.     O    15    bietet    an    derselben    Stelle:    bcLm    ;^BnaM 
CBOHM^b  H  6oapuraHJiM  (öOHpuncM  F  208'). 
Auch  bezüglich  des  Kronrathes  und   der  Her r sehe r- 
gewalt   konnten   sich    die    Schreiber   mit   den  polnischen  Zu- 
ständen   nicht    leicht    abfinden.      Dass    der   Uath    des    Königs 
(consilium   generale   in   Vaticinium)    in    der  Vorlage    pospolita 
rada   hiess,   kann   man  aus   den  Handschriften  immerhin  noch 
herauslesen:   ua  o6m.yio  pa^y   Z^  47^^,    na   iiociio.iuTyK)   /i,yMy 
Pb  68.     Bios   na  pa^y   bietet  noch  T^  347'.     Sonst  versuchte 
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man  sich  im  Nationalisiren.  Der  Schreiber  von  Z.2  selbst  thut 
dies  bei  Wiederholung  derselben  Stelle  auf  derselben  Seite 
doppelt:  Ha  npHCSAi»  na  pa^y  KpajLeBCKyro  h  rOBOpa  cysACHMC. 
Meist  sehwebte  den  Schreibern  die  russische  Duma  vor  (s.  Pb): 
nur  na  AyyLj  Uj  76,  noee^i  hmi  Bcint  ctixäTHCt  b  ;^yMy  T4  340 
(überhaupt  die  Redaction  C),  hto  öu  .  .  .  totobh  6u^h  4yMU 
AyMaxi  F291^,  na  coßiT'B  KopodeBCKifi  AyMw  ^ynaTH  T3  155 ''. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Generalrathes  ist  aus  der 
Ansprache  des  Königs  ersichtlich:  MH^aa  öpaTHfl  nanu  pa^Hue 
H  KHaataxa  h  piauapn  Aopo^HHe  h  naHH  (naiiBTa  Pb  68,  nanaxa 
Z.2  47^)  m^axTHqn  i  Bca  moh  scm^h  U,  76,  Pb  68.  bcä  acM-ia 
wurde  von  C2  625,  Bus.  2  247^  fallen  gelassen,  radHXTHqn  fehlen 
in  Bus.  2,  pHU,apH  in  C2.  In  der  Stelle  tiber  die  Einberufung 
des  Generalrathes  fehlen  die  m^iJiXTH^H:  Kopoat  hx  seMan  npn- 
Kaaa^  BciMi.  nanoMi»  cbohm^  paTEHMt  (-;^-  C^,  Zj,  Bus.  2,  nur 
iiaHOMi  U,),  H  EHHataTaMi»  (KnaaeMi»  Uj)  n  pui^apcMt  h  Bcefi 
3CM.1H  6uTH  IUI  iiocno.iHTyio  ^yuy  Pb  68,  Z2  47^,  Bus.  2.  U,  76 
liess  auch  schon  die  puu,apH  fallen.  Dass  hier  nur  Polnisches 
vorliegt  (bei  Jan  z  Koszyczek  sind  es  allerdings  nur  wszyscy 
ziemanie  y  pani^ta),  lehren  schon  die  meisten  Ausdrücke, 
ausserdem  das  Streben  der  Schreiber  nach  Nationalisirung.  Die 
mit  Pb,  Bus.  2  so  eng  verwandte  Handschrift  Tich.  1  beseitigt 
Alles,  denn  der  König  befiehlt  Kua:iCM  h  öo^ApoM  h  BC^iMoacaai 
und  spricht  diese  mit  miuhh  moh  BC^MOatH  (f.  83^)  an.  In  der 
Redaction  A  werden  Bce  öojipe  11  Kuasi  h  Bca   'SC^iAsi   F  291^, 

BCH   60-liipC   H   BOCBOAIJ    CrO   H    M'IiCTHIW    KHaSa  H   BCfl   aCMAü    BC'liX 

qHHOB'L  JJO^H  T3   155''    einberufen    und   so  angesprochen:    CAU- 

mixe    MOH    KHHSH    i    BOCBO^H   H   MCCTUimU    KHUSi    (kHü3H    MCCTHUa 

Tich.  2  240')  H  öoape  h  bch  .aioAHe  Kpa^acBCXBa  mocbo  F  292. 
Die  Handschriften  der  Redaction  C  bieten  nur:  upiucaaa  iianoMi» 
pa^M  CBOea  T4  340.  Selbstständig  hilft  sich  V:  Be-l4-l  öuxu 
Bcefi  3eM.iH  6o.dmHM  aio^cm  h  My^penaMi»  h  KHa^CM'B  h  pui^a- 
pcMi.  53  \ 

Noch  mehr  national  sind  die  Rathgeber  des  Kaisers  in 
der  Einleitung:  uotom  ji,e  4yMa-i  co  bcümh  cbohmh  iiaHU  h  3 
6oÄpu  H  nanu  CMy  ^yainue  h  ^BopAne  CKa3adH  U,  Iv  (vgl. 
lateinisch  vocavit  satrapas  imperii);  hier  wurden  die  polnischen 
nanu  mit  den  russischen  ^yMHUC  combinirt;  nichts  davon  findet 
man   in  Ti  46P :   nucapL  ^yMaji»    co   bc4mh   cbohmh   öoiapu  h 
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AyHHUHH  ^l^BOpxinu.  Noch  interessanter  ist  die  Stelle,  wo  die 
,8apientes'  zum  Kaiser  kommen,  um  ihn  zur  zweiten  Heirat 
aufzufordern:  BC'Ii  iiaHOBC  (nanu  Tich.  1,  Bus.  2)  pa^nu«  ii  bcji 
3CMdü  Uj  4.  In  der  Rcdaction  A  hat  ein  tatarisches  Wort 
Eingang  gefunden:  pA^niie  mc^ihkhc  MHricTanu  i  BCJMoacn 
F  204^,  .  .  .  paTHHC  MCJirHCTaHH  ...08,  bcihkhc  MerHCxaiiH 
H  nanu  B4.  Am  interessantesten  sind  jedoch  in  dieser  Hinsicht 
einige  Handschriften  der  Redaction  B"(aus  dem  Novgoroder 
Gebiet),  in  denen  man  dem  Kaiser  die  zweite  Gemahlin  ,gemäss 
dem  Beschluss  des  Landes'  sucht:  n  no  scMnoMV  iipurOBopy 
oßp't^H  CMy  A^BHiQ'  Bus.  2  169'',  Z,,  iio  acMCKOMV  npnroBopy 
Tich.  3  480'.  Pj,  U3  combiniren  schon  den  Befehl  des  Kaisers 
mit  dem  Landtagsbeschluss :  h  ßoiipc  h  bocbo^h  h  ^BOpÄiic 
AyMnrjc  *  H  Bci  na^a.iiiHKH  no  napcKOMy  Be^IiiiHio  h  no 
3eMCK0My  npuroBopy  wßpiwiH  cmv  /^Iibhuv  P2  ^^3\ 

Die  Moskauer  Staatstheorie  findet  aber  am  Schluss 
schon  ganz  und  gar  ihren  Ausdruck:  auch  bei  den  Fürsten 
der  Erzählungsliteratur  muss  hervorgehoben  werden,  dass  sie 
autokratisch  herrschen. ^  Das  westeuropäische  et  sapienter 
regnabat  findet  man  sehr  selten  wörtlich  übersetzt:  Kopo.ieBCTBO 
CBoe  My4i)e  Aep»ame  (Alexander)  Pb  \)2%  My^po  A^l^Ktu  (;^2- 
Doch  die  Autokratisirung  der  Herrscher  ist  vielleicht  nicht 
einem  einzigen  Schreiber  zu  verdanken,  dem  die  anderen 
gefolgt  wären,  sondern  wir  finden  diese  Aenderung  bei  ver- 
schiedenen Schreibern  und  an  verschiedenen  Stellen  selbst- 
ständig. Bus.  2,  das  die  obige  Stelle  gleichfalls  noch  unver- 
sehrt bewahrt  {yHOA  .  .  .  Kpa-iCBCXBO  My^pc  /^epacaTL  267'), 
schreibt  gleich  darauf  von  Diocletian:  u,iJcapCTBO  CBOe  ahbho 
H  caMO^epmaBHO  Aep3Ka.ai>  2G0  (Pb  0(5'  auch  hier  ^hbho  ^cpHtamc). 
Uj  93  berichtet  wieder  von  Alexander:  h  KpajCBCTBO  caMO- 
Aep«aBHO  H  MyApo  BOa^epata,  B^  115  dagegen  dasselbe  von 
Diocletian.  In  P2  102,  105  herrscht  schon  Alexander  caMO- 
;icp:RaBHO  h  My^^po  (ebenso  in  U3),  aber  auch  Diocletian  ^hbho 


*  ZuTor  werden  auch  H  ;^yMHBiH  ;(bHKii  erwälint  1*^  *'-. 

^  Ein  Chronograph  de»  Soloveckij  inonaAtyrb  roicht  bis  zu  dnn  Zeiten 
(^.laroBtpHaro  CHMo;^cp»ua  HpocitiBa  B.ia;^iiMi!pOBiiMa  KicBOKaro  n 
BCCfl  Pycin,  Vladimirov,  2MNPr.  18711,  Okt.  'lliS.  oaMO^-^cpMCaBCTByH  in 
der  Povestb  o  Vasilii  zlatovlasom  SPb.  1882,  p.  -JÖ,  27. 
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H  caMOAepmHO,  ebenso  in  der  Redaction  C:  caMO^^^p^HO  h 
My^po  T4  380,  ^HBHO  H  caMO^epacHO  386.  In  Tj  555  heisst  es 
von  Alexander:  KopodCBCTBO  caM-L  A^P^KeBi». 

Bemerkenswerth  ist  es  auch,  dass  der  Kaiser  seinen  Sohn 
Diocletian  in  der  Redaction  C  nicht  blos  Hac^i^HHKi»,  sondern 
auch  conpicTOAHHK'b  T4  24^  nennt. 

Auch  die  russische  Verehrung  für  den  öin  (Ceremonial 
und  Rang,  r.  öinopoöitanie)  spiegelt  sich  in  den  Handschriften 
wieder.  Alexander  geht  auf  den  Hof  des  Kaisers  Cyrus  nicht 
blos  nocwiymHTL  i  bcäkhx  oöuqacB  HaBHKHyxH,  sondern  auch  h 
qHHv  BCHKoro  ^epmaTHca  U3  83;  h  BcaKaro  HHHy  .  .  .  na^epataTi^a 
Z,  190^.  Als  die  Meister  den  Prinzen  zum  Vater  zurückführen 
wollen  (h  ycTpoH^iH  eny  Aopory  Pb  62%  .  .  .  nyTb  T2  342^  ent- 
sprechend den  westlichen  Texten),  so  heisst  es  von  ihnen:  h 
y^pe»ajiH  hhhu  npcA  hhm  Uj  71''.  Als  Ludwig  sich  die  Braut 
seines  Freundes  antrauen  lässt,  so  beachtete  er  die  Hochzeits- 
gebräuche des  Landes:  h  qHHH  CBa^^eÖHue  CBe^L(!)no  wÖLinaro 
HX  Bus.  2  258^.  Nach  T3  155^  kommen  zum  Kaiser  nicht  blos 
6oAnj)e  H  BOCBO^^u,  sondcm  auch  Bcix  qHHOBt  jfo^h,  und  als 
Alexander  et  bc.ihkhm'l  i  HaßpaHHHMt  bohhctbom'b  na  KO^ecHHi^ax 
3^aTux  ciaBHO  RCiMH  ZU  seinem  Vater  zog,  so  geht  ihm  der 
arme  Mann  entgegen  ypn^HBCH  xaKOÄ^e  no  huuj  CBOCMy  244'. 
In  B  34:  ceAu  sa  CTO.a  no  HHny,  in  F  277  stehen  die  Leute  iio 
qHHy  CBOCMy  bei  der  Trauung. 

Ausser  dem  stolnik  (für  Marschall  F)  sind  noch  der 
kravßij  und  öaSnik  der  Moskauer  Garen  in  viele  Handschriften 
selbstständig  hineingekommen;  nur  wird  auf  diese  Weise  Ale- 
xander in  den  meisten  Fällen  nicht  blos  kravöij,  sondern  es 
bleibt  ihm  auch  die  Marschallswürde  (U,   79,  79^). 

Mit  auffälliger  Zähigkeit  halten  die  Schreiber  an  dem 
polnischen  Gelde  fest;  immer  wird  von  3iiaTH,  3d0TU,  30.10TU 
erzählt.  Nur  T3  setzt  ^enert  dazu:  3.iaTUX  ^enerb  Tuc^my  109. 
Nur  in  den  spätesten  Handschriften,  und  hier  nur  in  den  Zu- 
sätzen, werden  Rubeln  eingeführt:  ^bIjcth  pyß.ieBi»  B  74,  74', 
py6.aeBi»  T^  351. 

Dagegen  wurde  die  ausländische  Meile  nur  von 
wenigen  Schreibern  beibehalten:  40  ce^MH  mhal  U,  83',  Bus.  1,  J. 
Andere  helfen  sich  mit  russischen  Längenmassen  oder  mit 
Tagen:  /i,o  ce;i,MH  BepcTi,  Bus.  2  255,  O3,  ccMb  noüpHffl,b  P^,  fl,o 
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Ti)HTi;aTH  uonpHm'L  B  76^,  ce^ML  Alien  O  119,  F  299,  Bus.  3; 
AHH  T4,  Cj-,  AO  ce^MH  AHefi  T3  154^ 

Der  Pranger  war  den  Schreibern  unbekannt;  das  p.  na 
predze^  wurde  daher  mit  na  upyA'fc  (am  Teich!)  wiedergegeben: 
nocTauÄT  iia  yxpo  na  ui)yA't  h  KaaiwT  ero  rpaAUKOio  Ka3uiiK) 
Ui  17.  Ha  npvAC  y  CMpTH  F  223^.  Aus  der  schmachvollen 
Schaustellung  wurde  eine  Todesstrafe  und  der  Ritter  wird 
früher  vor  das  Gericht  gestellt,  so  dass  einige  Handschriften 
auch  diese  Worte  änderten:  na  cy^e  F  220,  hh  upan^y  B,  15, 
ua  upaBAy,  na  iipasAe  Bj  74^,  D  IS"",  19,  K  8  (die  verwandten 
Handschriften  P^  1^2  und  U^  24^  haben  noch  na  npy^e).  Wo 
diese  Acnderung  nicht  möglich  war,  da  bietet  dieselbe  Hand- 
schrift Bj  ein  unverständliches  ua  TpyAi  79,  79*.  F  schliesst 
sich  an  das  Original  wenigstens  insofern  an,  als  die  Frau  nicht 
wieder  heiratet,  was  die  übrigen  Schreiber  als  eine  passende 
Steigerung  einführten. 

Mit  einem  im  Polnischen  überaus  häufigen  juridischen 
Ausdruck  ,pod  gardlem^  (sub  pena  mortis  Innsbr.,  Arg.) 
hatten  die  Schreiber  gleichfalls  ihre  Noth:  aanoB'l;;^aJ  uo^ 
ropdOM  U,  29,  30,  B^  102.  In  den  übrigen  Handschriften 
fehlt  schon  dieser  Ausdruck  und  sie  suchen  sich  mannigfach 
zu  helfen:  no  ropo^aM  Z.^  19s  Bj  100^.  :jaiiOH'I>;^aA  K}>']^nKO 
Z,  74%  sanOB'IiÄi,  KpiuKra  Bus.  2  200\  F  230^  drückt  sich 
noch  am  besten  aus:  au^e  ne  coTBopuTü  to,  Kaaiieuu  öy.^eTC. 
Vgl.  noch  eine  andere  Stelle:  Be^i.i  npcTiiTH  CMepxHH)  U,  72 
=  aanoBCAi»  yniiuHd  no^  ropjOM  Zj  45. 

Vieles  Fremde  brachten  auch  mit  der  Religion  zu- 
sammenhängende Stellen  hinein.  Es  ist  merkwürdig,  wie  sich 
solche  Wörter  wie  kaplan  und  kostel  mit  ihrer  ausgesprochen 
katholischen  Bedeutung  häufig  erhalten  haben.  Ein  paar  Male 
kommen  ausdrückliche  Glossen  daneben  vor:  (o  KOn^aHl}  cii 
pe^L  none  F  239.  Kan^ana  uo  pycKui  noua  U;,  41.  Es  vertragen 
sich  kaplan  und  pop  auch  nebeneinander:  KOiLian  napH^flcri 
B  njaTte  nonoBCKOe  U,  66,  ebenso  kostel  imd  pop:  HAoma  A^ 
KoCTCia  na   uoiia   htoöij    tcjo    6()acHe    iii)inec.iT.   F  2S1.     Auch 


*  prcga  für  prcgierz  ist  übrigenn  ancli  im  Polnischon  nicht  besonders 
IiHulig  belegt.  Lindo  4.  1020;  als  Ksl.  worden  dast^lbst  iiijyacie,  lip3'3H 
angegeben. 
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koplan  hat  es  znr  Ehre  eines  Eigennamens  gebracht:  naHLA 
xoreja  -ik)6hth  H-feKOTOporo  ^ecapA  (!)  Konaana  P^  130.  1)  59 
bietet  ein  verderbtes  Ronad. 

Von  der  Rittersfrau  heisst  es  in  F  240''  noch :  hko  6uAa  bo 
CBflTOM  KOCTeae  KasaHHa  (Predigt,  p.  kazaniej  ciymaaa,  in  IJ,  36 
aber  bereits  nur:  h  xo^H^a  40  KOCTCda.  Wenn  wir  in  F  223^'  lesen: 
4HAB0-1  TeÖH  YHiiÄ  TaKHM  KOSHOAcfiCTBOM,  SO  ist  das  bereits 
eine  Aenderung  gegenüber  dem  lateinischen:  Quis  dyabolus 
te  talem  praedicatorem  constituit?  (Innsbr.  23).  Das  ur- 
sprüngliche poln.  kaznodziej  blickt  aber  in  den  übrigen  Texten 
auch  noch  durch:  A^^Boa  xeßa  hvctht  xaKOBa  ajo^ea  (der 
Ritter  will  nämUch  hineingelassen  werden)  Ui  19^.  Tich.  l  26 
änderte  dies  weiter:  kto  Te6i  xaKOBa  ^iaBOda  nycTHrB  s^oa^a. 

In  Vidua  wird  der  Geistliche  geholt,  damit  er  t\\ao  öomie 
(Eucharistie)  bringe.  Die  gekürzten  Handschriften  U3,  D,  K 
lassen  noch  oxi^a  ero  ^yxoBHaro  herbeirufen,  die  Stelle  fehlt 
aber  ihres  katholischen  Charakters  wegen  schon  ganz  in  der 
Redaction  C,  ja  auch  schon  in  U,,  Bj. 

Auf  religiöse  Unterschiede  spielt  ausdrücklich  V  46'  an, 
wo  der  Ritter  zum  König,  dessen  Frau  er  entführen  will, 
spricht:  xo^^y  a^tcL  c  CBoero  mhjocthbhhuck)  iio  b  am  eil  Bl;pe 
BeHei^t  iipHHÄTL.  Bus.  2  236^  lässt  dagegen  iio  cbocR  B'hpM 
dasselbe  thun. 

Am  Schluss  von  Avis  geht  der  betrogene  Mann  in  das 
heilige  Land,  O  50  und  die  Handschrift  der  Redaction  C 
haben  aber  dafür  einen  echt  russischen  Zug:  a  caM  nOH^^e  bo 
CBflTyK)  ropy  h  ölictb  mhhx'b  (ging  nach  Athos  und  wurde 
Mönch).  Einer  der  spätesten  Schreiber  lässt  den  Diocletian 
taufen:  h  KpecTHraa  ero  bo  cbhtoc  Kpemenne  h  ;^araa  cmv  iMH 
AeoKiHTHani»  K  1. 

Vor  dem  Ausländischen  hatten  die  Schreiber  natürlich 
Respect:  etwas  Besonderes  kann  nur  ein  Ausländer  leisten. 
Der  Ritter  in  Inclusa,  der  einen  geheimen  unterirdischen  Gang 
bauen  will,  ruft  in  F  272  Macxepa  XHxpa  boimh  herbei  (ähnlich 
O,  T4  u.  8.  w.  cntsprechoTid  den  abendländischen  Texten),  aber 
in  der  Redaction  B  finden  wir:  upHK0pMH4  K  ceöi  TaKOBa  ho- 
JOB^Ka  My/\paio  h3  j[,s.Ahiiu\  cxpaH  npume^ua  U,  61%  Pb  47 
u.  8.  w.  V  44,  Z2  60'  bieten:  iipocH^ca  MV^pa  MacTepa  moscMi^a. 
In  vielen  Handschriften  bekommt  Ludwig  den  Rathschlag,  wie 
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Alexander  vom  Aussatz  zu  heilen  sei,  nicht  vom  Himmel, 
sondern  von  ,Doctoren  und  Franken^  oder  ,Doctoren  und 
fränkischen  Aerzten*  oder  ,fränkischen  Doctoren^:  Aoxrypu  li 
*pa30Be  BTb  CBOMX  *H^ocoa»Hax  HanuH  Ui  92^,  ebenso  in  T4 
377^  u.  s.  w.,  U3  105,  AOXTopOBe  «tpflseBC  Tj  361.  In  Bus.  2  260 
sind  es  AOXTypu  h  ^iKapn  «tpflSOBHTu,  in  Pb  91^  .iCKapH  h 
AOXTjrpu  ^pasoBH'iH,  in  Cj  638,  T^  554,  P2  191  blos  *pH30Be. 
In  M  93^  wird  aber  für  den  liebeskranken  Ludwig  von  Ale- 
xander ein  ßo^öipL  gesucht! 

Die  geographischen  Kenntnisse  der  Schreiber  spiegeln 
sich  auch  hie  und  da  ab:  Galianus  (in  Medicus)  geht  zum 
König  ;^o  Benrep  Uj  48^;  das  ändern  einige  noch  in  das  alte 
russische  AO  yropt  B,  51,  B^  142%  Pb  27^.  Von  den  Hand- 
schriften der  Redaction  C  bietet  nur  noch  C3  179^  bo  jTOpcTefi 
CTpani,  die  übrigen  aber  schon  bo  roropcTefi,  darunter  T4  299^ 
K)  auf  Rasur.  Den  Schreibern  schwebte  offenbar  der  Name 
der  K)pcKaH  seM-ia  im  Nordosten  von  Russland  vor  und  in  P 
finden  wir  in  der  That:  bt»  ropcTcfi  3eMjie  75.  Der  wunderbare 
Bilderthurm  des  Virgilius  zeigte  den  Römern  das  aufständische 
Land  und  sie  schickten  na  ohv  scm^ik)  (F  247^)  ihr  Heer.  Die 
Mehrzahl  der  übrigen  Handschriften  machte  daraus  ua  Toe 
yKpaHHy  B,  43  u.  s.  w.  Ukraina  hcisst  zwar  im  Russischen 
auch  blos  Grenzland,  aber  immerhin  fanden  einige  Schreiber 
das  Wort  wegen  seines  specitischen  Sinnes  bedenklich  und  er- 
setzten es:  na  Kpafiny  U,  42%  na  tv  cTopom'  T^  509',  CTpany 
O  68.  Die  aufständischen  Könige  sind  in  den  gekürzten  Hand- 
schriften aus  einer  Horde:  ic  KOTopua  wp^^u  P^  138,  U3  48%  D  42. 

Viele  Aenderungen  entsprechen  einem  gewissen  künst- 
lerischen Gefühl.  Besonders  interessant  für  die  vergleichende 
Literaturgeschichte  sind  darunter  diejenigen,  die  mit  gewissen 
abendländischen  Texten  übereinstimmen,  trotzdem  sie  von  den 
russischen  Schreibern  ganz  selbstständig  hineingebracht  worden 
sind.  Dazu  gehört  die  Auslassung  der  mit  Scnescalcus  ver- 
buüdenen  Erzählung  Roma,  welche  D,  Pj,  U3  und  Tj  be- 
seitigten. Ebenso  fehlen  von  den  Wunderwerken  des  Virgilius 
das  Feuer  und  das  Wasser  (wie  in  der  armenischen  Ueber- 
setzung),  weil  sie  nicht  zur  Handlung  gehören,  in  T^  322'. 
Dass  Ludwig  seines  Freundes  wegen  fünf  Kinder  tödten  soll, 
erschien   jüngeren    Schreibern   zu   grausam:    M  102   lässt   nur 
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ABa  cuHa  eAHHOyxpoÖHa  dahinschlacLten  und  stimmt  so  zu  den 
tilii  gemelli  der  lateinischen  Ineunabel,  B  84  genügt  es  aber, 
e^^iHaro  cuna  e^HHOpoAHaro  (eingeborenen)  zu  opfern.  In 
Amatores  erwähnen  F,  O  und  die  Handschriften  der  Kedaction  C 
den  in  den  übrigen  Handschriften  wiederholt  beschriebenen 
Vorgang  beim  Ermorden  des  zweiten  und  dritten  Ritters  und 
stimmen  dadurch  ebenfalls  zur  lateinischen  Incunabel.  In  Vati- 
cinium  lassen  T3  154^,  T^  347  den  Alexander  sieben  Tage 
(sonst  zehn)  auf  der  Insel  ohne  Essen  bleiben,  was  an  die 
deutsche  Redaction  erinnert. 

Auch  Anklänge  an  t)rientalische  Redactionen  trifft  man 
an.  So  konnten  manche  Schreiber  nicht  begreifen,  warum  die 
Elster  (Avis)  hebräisch  spricht,  und  änderten:  bchkhmTi  a3U- 
KtoMi.  (in  jeder  Sprache)  T3,  Thx.  2,  MeaOB'iMecKHM  (mensch- 
licher) HsuKOMi»  D,  He^OBiqecKMM'b  r^acoM  Pj. 

Die  stereotypen  Uebergänge  zu  den  einzelnen  Erzählungen 
wurden  vielfach  gekürzt  und  fehlen  manchmal  ganz  wie  in  T^- 
Schon  in  U,,  einer  der  ältesten  und  besten  Handschriften,  wieder- 
holt der  Schreiber  manchmal  nicht  die  Vorwürfe  des  Kaisers 
an  die  Meister,  sondern  erwähnt  sie  nur:  h  nucapb  MVAp^i^y 
MHoro  roBopHJ  uaJineÖHue  cjOBa  KaK  upeauiHM  MyApei^OM  upo 
cuna  CBoei'O  n  upo  accHy  47^;  h  uo  tom  u,ucapL  My4pen,a  ^oöpe 
ßpaniu  KaK  h  npeat  hmk-l  My^peuou  55. 

Manches  suchen  die  Schreiber  besser  zu  motiviren. 
So  lässt  F  in  Avis  den  betrogenen  Mann  die  Magd  prügeln, 
damit  sie  sage,  was  sie  und  die  Frau  mit  der  Elster  trieben. 
In  Inclusa  streicht  Tj  das  Turnier,  durch  welches  der  Ritter 
dem  Künig  bekannt  wird,  dafür  heisst  es  aber:  h  yali^aj  upo 
iiero  TOT  nucapL  mvhc  ea  h  3Baj  ero  k  ceöb  x.ii6a  cctl  a  Hene^aj 
lipo  TO  ;uo.  Manche  Steigerungen  sind  nicht  übel.  In  M  68* 
(Inclusa)  spricht  der  verführende  Ritter  zur  Frau  des  Königs: 
HTOÖ  omi  c  Kapa.ieM  na  uHp  ne  xoAH.ia,  CKaacH  tu  htw  hc  MOÄcmi». 
Noch  weiter  geht  in  der  Schilderung  der  Falschheit  der  Königin 
T^:  der  König  kommt  zu  seiner  Frau  und  erzählt  ihr,  dass 
er  vom  Ritter  geladen  sei;  sie  entlässt  ihn  mit  der  Mahnung, 
dass  er  auf  fremde  Frauen  nicht  schauen  soll:  n  pe^e  KpaacBa 
KapjuK)  cnocMv:  uon/V»  rocy^apb  /Vi  ne  upe.ii>iu,ariCH  wm  na  hio- 
HCHii  :Kenu  52(3'.  Als  er  zur  Hochzeit  seiner  eigenen  Frau  geladen 
wird,  meldet  er  ihr  das  wieder  und  bekommt  Urlaub  auf  drei 
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Tage  mit  der  Malmung:  h  na  hiojkiic  äohu  ho  iii)tui»in.afica 
U  c  HHMH  HC  H,C-lYHCia  528.  Der  König  öchlägt  dem  Ritter  vor, 
dass  er  um  grossen  Sold  bei  ihm  bleibe ,  doeli  dieser  schlägt 
ab.  Die  Hochzeit  dauert  drei  Tage;  die  Frau  wird  nicht  direct 
von  derselben  entführt,  sondern  geht  noch  einmal  durch  den 
geheimen  Gang  nach  Hause  und  wird  von  ihrem  Mann  befragt, 
ob  er  den  Ritter  entlassen  soll,  worauf  sie  antwortet:  AepÄH 
rocy^api»  u  «o^n  a  iie  u  iumjojh  ,  er  wird  dann  nicht  dein 
ne^^pyrt  sein. 

Manche  anstössige  Stellen  sind  getilgt,  aber  nicht 
gerade  aus  Schicklichkeitsrücksichten.  Ich  möchte  dies  nicht 
einmal  von  C^  behaupten,  wo  die  treulose  Witwe  an  den  Ritter 
nicht  die  Zumuthimg  stellt  (f.  i)ll>),  dass  er  sie  heiraten  soll. 
Die  Erzählung  Vidua  ist  nämlich  in  manchen  Handschriften 
lückenhaft,  in  manchen  contaminirt.  So  fehlt  in  T^  die  Schil- 
derung der  Schändung  des  Leichnams  ihres  Mannes,  aber  nur 
deswegen,  weil  die  Stelle  in  der  Vorlage  nicht  vorhanden  war, 
denn  f.  533  beginnt  auf  einmal  mit  dem  Wunsche  des  Kaisers 
[^toöh]  yciume,!  cuna  CBoero.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Scene, 
wie  der  als  Mädchen  verkleidete  Jüngling  aufgedeckt  wnrd, 
die  in  B  fehlt.^  In  Pj  144,  U3  fehlt  die  Bemerkung,  dass  die 
Königin  (in  Medicus)  eine  Hure  war,  weil  das  poln.  kurwa 
von  den  Schreibern  nicht  verstanden  wurde,  ebenso  wie  die 
dabei  stehende  Bemerkung,  dass  ihr  Sohn  ein  öeiiKapTT»  war, 
weswegen  sie  in  vielen  Handschriften  gleichfalls  fehlt.  Dass 
die  Abschreiber  vor  dem  Grässlichen  nicht  zurückschrecken, 
beweisen  auch  manche  Aenderungen.  So  lässt  T^  341  die  treu- 
lose Witwe  den  Leichnam  ihres  Mannes  fünfmal  (statt  dreimal) 
verstümmeln ;  aus  den  üblichen  drei  Fällen  werden  vier  dadurch 
gemacht,  dass  das  Abschneiden  des  Ohres  besonders  angeführt 
und  ihm  fünftens  angedichtet  wird:  tot  a^iOAtii  ou.i  uü  iihtkh 
(wurde  gefoltert)  und  daher  kommt  es  zu  folgender  Pröcedur: 
i  OHa  B3eM  upVTT»  Haön^a  cmv  rt ja  ao  KOCTen  341 '',    Ueberdies 


*  Ebenso  erklärt  sich  vielleicht  in  der  Eiuleitun^r  «üe  Auslassung  der 
Stelle,  wo  die  Meister  ihre  Dienste  anbieten^  woil  sio  in  dor  Vorlage 
entweder  gtinz  fehlte  oder  nnr  liick(»nhnl*t  vorlifiuden  war  (wi«»  in  M). 
Auf  diese  ganz  einfache  Weise  bekämen  die  jrckür/.tfn  llnnd^cliriften 
und  die  Kedaction  C  ihre  selbstständig^^  Oesiah. 


Die  Geschichte  von  den  sieben  Weisob  bei  den  Slaven  131 

sagt  sie  schon  zum  ersten  Mal:  BHÖefi  ayÖH  cko^ko  xorat  340 \ 
Ebenso  werden  in  M  70^/80  aus  drei  Fällen  vier,  überdies  war 
cnHHa  isßiiTa  KiiyTOM  (der  Rücken  war  mit  der  Knute  übel 
zugerichtet). 

Eines  übermässig  groben  Realismus  befleissigen  sich 
manche  Abschreiber  gleichfalls.  T4  313''  und  die  Verwandten 
bieten  zu  npHK^e  K  hch  Ha^a  ch  r^aarodaTH  0  jIioöbh  die 
Glosse  /^a  6h  Öuaa  c  iihmi,  O  85  aber  hto6  ^a^a  CMy.  M  lässt 
die  Tochter  (Tcntamina)  der  Mutter  ihren  alten  Mann  so 
schildern:  ^eacHT  na  .aoue  aKH  necB  (für  uchl)  i^H  KO^o^a 
38%  oder  AemuT  11  a  Mnt»  aKH  ^pcBO  39.  Alle  übertrifft  wohl 
C3  180^,  worin  beim  verkleideten  Jüngling  gefunden  wird:  eCTCT- 
CTBO  .  .  .  MvacecKOC  BCJi>MH  3'tjo  BCJHKO,  WO  das  hinzugefügte 
BedLMH  mit  gi'ossor  Schrift  hervorgehoben  wird.  Aehnlichem  Rea- 
lismus ist  auch  ein  gar  nicht  passender  Zusatz  in  B  74^  zu  ver- 
danken. Florenta  sagt  dem  aufopferungsvollen  Ludwig,  dass  sie 
seinen  Freund  Alexander  lieben  will;  nun  heisst  es  weiter: 
Tor^a  aJC?an;^pT>  e^Ba  y/;ti)ata.'iCH  ot  pacuajeHHA  noxoTH  cBoefi. 

Manche  Aendcrungcn  sind  auf  literarische  Remini- 
scenzen  zurückzuführen.  So  sagt  Florenta  zu  Alexander,  als 
er  ihr  das  erste  Mal  das  Essen  brachte:  ,Wer  mich  sieht,  der 
muss  sterben/  Alexander  aber  antwortet:  ,Ich  sah  schon 
Schönere  als  du,  bin  aber  nicht  gestorben'  O  112,  U3  83"^.  In 
B  71 — 72  erzählt  aber  der  Kaiser,  dass  den  Anblick  der 
Schönheit  seiner  Tochter  Niemand  aushalten  kann.  In  F  295^ 
will  Florenta  den  Alexander  zum  Mann  haben  ji,ÄH  Taro  hto 
coii  (!)  o6pa3  HMcara  Kpacen  B.iac  me  cbo  wko  34aT0.  Diese 
Stellen  setzen  Vertrautheit  mit  den  russischen  Nachzüglern 
der  mittelalterlichen  romantischen  Literatur  voraus. 
In  V  öS""  kommt  ein  Delphin  (^ed«i»HUi>  3Bepi>  MopcKiß,  nicht 
ein  Schiff),  um  den  Alexander  ans  Meeresufer  zu  tragen.  Eine 
Erinnerung  an  die  Militrisa  oder  Meretris  (ein  aus  meretrix 
entstandener  Eigenname)  des  Bova  koroleviö  sehe  ich  in 
folgender  Stelle,  mit  welcher  der  Kaiser  seine  ehebrecherische 
Frau  anspricht:  0  upoK-DiTaa  K.ieMCCTpHua  cKopoMura.iemiaa 
iipciecTb  V  51''.  Aus  dem  Volkslied  ist  genommen  folgender 
Ausruf:  ofi  ecH  bij  ^Ba  Bopoiia  npH^eTHTC  ko  mh^  V  55^. 

Auf  den  Zakon  (Testament)  berufen  sich  die  Grossen 
des  Reiches  in  der  Rcdaction  C,  als  sie  den  Kaiser  zur  zweiten 
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Heirat  auffordern:  nucairo  y6o  ccn,  ii  :jaKOirIi  am,e  komv  yaiperb 
jKeiia,  iiociiriiyTH  fciny  CJ  iia  «iTopyio;  ame  u  BTOpaa  yMi)eTi., 
HO  iiyacc  (uyatAC  P^)  iiocjiruvTH  h  iia  TpcTMOFo.  Der  Prinz 
schreibt  seiner  Mutter  in  der  VorfUhrungssceno ,  dass  er  nicht 
dem  Avcsalora  (Absalon)*  gleichen  will:  iie  r)y^n  mh  yiiGAO^ii- 
THca  a  neca^iOHy  (ebenso  C2,  O3,  flKcca.iOMy  Bus.  1,  aneco-iOMy 
Pj,  — ce—  C,)  Hce  (eme  in  den  übrigen)  (ocKBepHHTH  .ioäc  wTna 
cnoero  T|  222^'.  Andere  ziehen  Sodoma  und  Gomorrha  herbei: 
yiioAoßnTHCH  cO/i,OMy  Bus.  1,  co^V'^My  h  roM6py  T.. 

Viele  Erweitenmgen  ergeben  sich  aus  dem  Zusammen- 
hang. So  berUth  sich  in  U3  71^,  O  107,  B  06  der  Vater  Ale- 
xanders mit  seiner  Frau,  ob  er  den  Sohn  ins  Meer  werfen 
soll,  und  die  Vollbringung  dieser  Handlung  wird  auch  ver- 
schiedenartig weiter  ausgebildet.  Bereits  erwähnte  Aenderungcn 
gibt  es  noch  in  anderen,  namentlich  in  den  jüngsten  Hand- 
schriften. Ausser  B  zeichnet  sich  noch  M  dadurch  aus.  In 
der  letzteren  ist  die  ganze  Erzählung  geändert,  wie  Alexander 
auf  den  Hof  des  Königs  kommt.  Alexander  schwimmt  näm- 
lich ans  Ufer  eines  anderen  Reiches,  und  da  nimmt  ihn  ein 
nocaACKin  »iciohckt»  (Marktbewohncr")  auf.  In  derselben  Zeit 
Hess  der  König  des  Landes  seine  Plage  und  das  Versprechen 
der  Belohnung  für  denjenigen,  der  ihn  davon  ])cfreit,  öffentlich 
verkünden  (k.1hhi>  K.lHKaTi>).  was  der  Pflegevater  bei  seiner  An- 
wesenheit in  der  Stadt  hörte.  Als  sich  Alexander  erbietet, 
das  Räthsel  zu  lösen,  befürchtet  der  Adoptivvater  nc  r)HTi»  OT 
KOpoJH  n  oira.ie.  I)arü])er  beruhigt,  geht  er  in  die  Stadt  und 
lässt  sich  anmelden  (f.  87 — 88).  Bei  Alexander  imd  Ludwig 
vergisst  der  Schreiber,  dass  sie  verschiedene  Acmter  bekleiden, 
und  lässt  sie  iia/^emio  vor  dem  Kaiser  stehen  (W%  das  heutige 
/^eacypnue  hatte  man  damals  also  noch  nicht  noth wendig!).  Zu 
Florenta  kommt  Alexander  ganz  etikettsmässig:  BO.ie  lipo  cena 
iHBCCTHTH.  oua  acc  iiOBcae  k  ceßt  iiycriiTii  tK5.  Ein  geschickter 
Einschub  befindet  sich  auf  f.  97,  eine  Aenderung  in  der  Er- 
kennungsscene  f.  100. 

Am  bedeutendsten  sind  die  Aenderungcn  der  Ein- 
leitung in  der  Redaction  (\  die  eine  sehr  grosse  Ver- 
breitung   fanden    und    dieser   Redaction    ein    so  selbstständiges 

1  S.  II.  Lil»er  rojrum  XVI,  1>1. 
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Gepräge  gaben.  Die  Stelle,  wie  die  Meister  ihre  Dienste  an- 
bieten, fand  der  Kedactor  allerdings  schon  in  seiner  Quelle 
nicht  mehr  vor,  aber  er  erweiterte  ausführlich  und  eigenthüm- 
lich  die  Stelle,  worin  der  Kaiser  von  den  Grossen  des  Reiches 
aufgefordert  wird,  zum  zweiten  Male  zu  heiraten,  beschreibt 
das  Hochzeitsfest  und  lässt  dann  an  die  sieben  Weisen  eine 
grosse,  im  Wortlaute  raitgeth eilte  gramota  schreiben,  worin  die- 
selben aufgefordert  werden,  den  Prinzen  zurückzubringen.  Bei 
Schilderung  des  Hochzeitsfestes  fällt  es  auf,  dass  der  Ueber- 
arbeiter  sich  an  den  Inhalt  des  Werkes  genau  anschliesst  und 
sogar  Unverstandenes  aufnimmt,  denn  der  Kaiser  C03Ba  na 
neceJiHe  öpaKa  Toro  bcI;  Kpa^^iH  pHMT>CKHfl  (oßAacTH,  pa^HHa  na- 
HOBC  H  fiOwiHpe  H  ABopHiie  .  .  .  T4  213^. 

Das  Hochzeitsfest  als  solches  wird  nicht  beschrieben, 
sondern  es  wird  nur  erzählt,  dass  es  dabei  festlich  herging, 
und  dass  namentlich  viel  Musik  zu  hören  war.  Die  Stelle 
ist  in  den  einzelnen  Handschriften  verschieden,  theils  verderbt, 
theils  geändert.  Sie  lautet  in  T4  213^:  r^aacy  ate  h  BBVKy  öuBniy 
uQAnio  ü)T  öpaMuaro  iiorliranoro  yipemAeHHu  e»e  KUMiBaacMi 
(kommt  unten  in  anderer  Form  noch  einmal  vor)  u  ^iHTaBpTb 
H  iiaKpoBi  rpoMorjacHH  e»e  TpyoHOro  lUHuaHH«  h  eace  cypuu 
Cvia^Kor^iacHii  uwMBaaoBace  «RanannH  h  apraiiOBi»  MHoror^iacHÄ 
H  Hiiux  MHoropa3.iH4Hiiix'i»  MycHKiHCKuxt  (nrpT>  Pj)  corjacHfl. 
Verschiedenartige  Instrumente  werden  auch  im  Zuge  des 
Prinzen  auf  dem  Wege  zu  seinem  Vater  aufgezählt  (F  286, 
U,  li\  O  101),  darunter  auch  hier  die  Orgel  (in  T^  342^  co 
apranaMM),  die  sich  bekanntlich  in  den  russischen  Kirchen  nicht 
befindet,  aber  schon  frühzeitig  bei  den  russischen  Grossen  Ge- 
fallen erregte  und  Eingang  fand. 

Die  Natioiialisiruiig  in  spraehllehcr  Hinsieht. 

Beispiele  flir  die  allmäligc  Nationalisirung  des  Werkes 
bezüglich  der  Sprache  sind  im  Laufe  der  Untersuchung  schon 
so  viele  angeführt  worden,  so  dass  dieses  Capitel  nur  die  Auf- 
gabe hat,  die  Verbesserungen  der  Schreiber  unter  all- 
gemeine Gesichtspunkte  zu  bringen.  Trotz  der  häufig 
wörtlichen  Transscription  des  ursprünglichen  russischen  Textes 
aus   dem    Polnischen   war   derselbe    den  Weissrussen   nicht  so 
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unverständlich  wie  den  grossrussischen  Schreibern,  da  das 
Weissrussische  mit  dem  Pohlischen  viele  Wörter  gemein,  andere 
daraus  entlehnt  hat.^  Sprachliche  Verbcssenmgen,  mit  denen 
sich  fast  alle  Schreiber  abmühten,  haben  daher  nicht  blos  die 
Beseitigung  von  Polonismen,  sondern  auch  Weissrussismcn  zum 
Gegenstande,  von  denen  schon  oben  die  Rede  war. 

Ungemein  häufig  glossirten  die  Schreiber  unverständ- 
liche Wörter,  die  aber  neben  den  Glossen  stehen 
blieben;  z.  B. :  Tcöa  xomy  MH.ionaTH  h  .iio6htii  B,  103 
(doch  Hunij  5KC  xoiuy  tu  maJOiuaTH  ii  .ik)6hth  U,  88^,  auuo- 
BaTH  H  jk)6hth  Fl)  83^  an  anderer  Stelle\  MiLiOBaTii  h  .iioßHTii 
C2  08 1,  &2\),  Pb  83%  .iioßHTH  H  MH.ionaTH  Z,  135%  xto6  mciwi 
Aoöpt  MH.ioita.i'h  H  ropa3/^no  .noßn.i  Zj  Ol,  ateny  KOTOpvR) 
.imÖH^  ;^o6pi,  II  MH.iOBavi  Pb  50%  dioÖH^i  ee  /^o6pe  h  MH.iOBaj 
Z2  42,  yMcp  ^J>i  .11060 bjIhi.ji  h  MH.iOBaHLji  mcHH  CBoe«  42% 
OAHa  MiLiocTb  H  .1106 OB  öiJCTi>  MC^c  niMJ  F  2^)><  (Ui  82  blos 
CAHiia  .iroßoB  ccti»  iipOMeac  iimh);  iiiiKaTopuM  asa^nuM  o6u- 
qacM  F  203,  ko  miOMy  My.^peny  MacTcpy  T,  537,  Tofiacc  nach 
BpcMJi  F  204%  qpc;<  AOJriin  nac  Miioro  .i'IiTi>  (!)  ncBH^iU 
TcrtA  Ui  0%  Tich.3  484^  Uo.iriic  Macu  B^  1%  Zj  8,  Z^  5, 
Bus. 2  173),  Ac^ocni  Moaty  iiaMH  iicMiofioB  h  ne:<ro4y  F  231% 
pt'iL  H  C'iOBO  HOB'IiMi)  Ui  84.  rootMliiaH  (p.  haniebny)  CMcpTi, 
kehrt  in  jeder  Erzählung,  sogar  noch  in  Uj,  öfter  wieder,  vgl. 
roneßniK)  cmcpthk)  73%  wo  Z^  4()  schon  ronefiHOK)  h  no:jop- 
n OK)  bietet,  M  85  dagegen  ;i,4ii  roirc^nwii  naiipacnw)i  CMepiH. 
Ja  sogar  zwei  Glossen  kommen  vor:  :uok)  naiipacuoF)  roneönoio 
CMcpTHK)  M  5,  ouH  Mciui  i:3f)aB.iiLin  OT  Taiaia  :j.iua  roiie6iiu>i 
iiaiipacHiJJi  CMCpTH  85;  an  einer  anderen  Stolle  fehlt  jedoch 
schon  das  ursprüngHche  Wort:  :uoK)  Hairi)acnoR)  CMcpTiiK)  M  92. 
Die  eine  oder  andere  von  den  angeführten  Glossen  herrscht 
in  den  meisten  Handschriften  vor;  es  käme  nur  noch  hinzu 
ropKOK)  CMcpTbK)  Uj  93  u.  a.  Die  wahrscheinlich  jüngste 
Handschrift  D  muss  sich  an  einer  Stelle  noch  folgendermassen 


*  So  war  z.  B.  äogar  das  Wort  acpo^'^.lO,  das  zu  solclioii  Missvcrständ- 
nissoii  Aiilass  fi^ab  (s.  o.  8.  Dl),  den  Küssen  Polens  nicht  troiud  (s.  ^a- 
Miana  n^KapCTBO,  bei  Öaebarov,  Skazanija  II.  XI  \).  J)as  polnische 
drabina,  das  den  Schreibern  in  Avis  so  ar«r  mitspielte,  linde  ich  soj^ar 
in  einer  Moskauer  Ueborsetznnp :  ;5poonH:i  ciii)*'!!.  .itcTinma  neöccuaH, 
Vladimirov,  Volikoe  Zo'rcalo,  p.  66. 
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helfen:  ^a  ne  yMperaH  3Ae  roHcßHOK)  CMepTHH)  51.  Dass  solche 
Glossen  nicht  immer  correct  ausfallen,  ist  aus  den  obigen  Bei- 
spielen gleichfalls  ersichtlich;  man  vergleiche  noch:  Xha,ÄHA 
H  3a4eii,a^  cjyatßy  aAe;aHApOBy  Zj  51,  wo  über  3a.aeii,aa  von 
späterer  Hand  h  ^döhjI  geschrieben  steht.  Manchmal  gaben 
Glossen  auch  Anlass  zu  Erweiterungen.  In  Z^  macht  Ludwig 
der  Florenta  vier  Geschenke:  3.  K\unA  AapHHKi»  3jiaT  3  AparHM 
KaMeiibCM,  4.  CKpuHKy  Sjiaxy  50^.  Das  unverständHche  CKpuuKy 
für  CKpuHKy  (p.  skrzynka)  wurde  ursprünglich  mit  dem  ersten 
Worte  glossirt. 

Wie  schon  die  Beispiele  mit  roHeönaa  CMepTL  zeigten, 
bekommen  die  Glossen  durch  die  Auslassung  der  unver- 
ständlichen Wörter  den  Charakter  von  Uebersetzungen. 
Solche  kommen  übrigens  auch  vor,  machten  aber  häufig  einen 
langen  Weg  durch.  In  F  203^,  204  lesen  wir  noch  MHCxpi, 
in  O  67  schon  das  nationalisii'te  MacTcpi»,  in  U^  3,  3^  aber 
bereits  My^pei^i».  Manchmal  müssen  ganze  Phrasen  ersetzt 
werden:  iiKCii  Maerai»  Bi  V,  KaK  ca  HMaem  Ui  6^  =  KaKO 
ÄHBemH  F  208.  Ein  Schreiber  des  18.  Jahrhunderts  hat  auch 
zeitgenössische  Fremdwörter  hineingebracht:  iioiieci»  BedHKOC 
^HCiiopaxcTBO  B  77,  Tpaa'iu'b  80. 

Unverständliche  und  verstümmelte  Wörter  ver- 
schwinden häufig  spurlos.  Wir  lesen  z.  B.  noch  in  Tich.  3 
0  MiUH  raajic4Hu  486',  mhjh  i  mexemuu  B^  57,  h  Bxa"^^UeuHLiu 
Ui  7^;  das  verunstaltete  p.  61achetny  fehlt  schon  in  den  an- 
deren Handschriften.  MA'TH"Hi;a  tboa  Kpacuaa  h  xopomaa  h 
caaxH^Haü  Pb  50,  ebenso  Uj  64,  doch  schon  in  Bj  71^ 
kommt  das  letzte  Wort  nicht  mehr  vor. 

Was  an  Verunstaltungen  geleistet  worden  ist,  hatten 
wir  schon  öfter  Gelegenheit  zu  bemerken;  ich  führe  noch 
einige  Beispiele  an.  Poln.  zgwalci6  gab  zu  folgenden  Verkehrt- 
heiten Anlass:  HSXBaxH^  Z^  6%  cxBaTHA  ib.,  xBaxH^  Z,  14, 
yxBaxH.!  Bus.  2  175  neben  sraa^tTHTH  176.  Für  o)  n3Amiuue 
acKapn  Ui  91  bietet  B,  noch  das  entsprechendere  3iiUHue 
(p.  zacny).  In  3.iuc  bu  MH-t  po^HTC^H  U^  68^  geht  po^HTCAH 
(mit  undeutlichem  o),  ebenso  pO/^HTC^He  Pb  57  auf  p.  radzcy 
zurück.  i3TpaTHwi  (p.  stracic)  rop^o  CBOe  i  bccl  aom  cboh  BCdHKa 
CKopfii»  ('2  618^  für  i  bc^hkhi  CKapöi»  (p.  skarb)  Bj  78  (fehlt 
schon  in  U, Y   :{.iaTa  11  lUMHKon  cKop^Hl!)  Uj   29\   uo3^paBHTi> 
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kommt  ungemein  häufig  in  der  den  übrigen  sla  vi  sehen  Sprachen 
eigenen  Bedeutung  sahitare  vor;  immerhin  construiren  es  die 
russischen  Schreiber  anders,  meist  mit  dem  Dativ:  omv  uo- 
a^paui^  U,  05  u.  ö.,  uo34paBHaa  Maiepii  cimefi  P.^  130*  oder 
bilden  ein  Verbum  uoiiAPt'iBCTBOiuiTi» :  iioi^paucTBOiuui  cmv  M  0^*', 
noa^paBCTBOBa  K  37;  manchmal  müssen  andere  AVendungen 
helfen:  Marepi.  cboh)  ue.iOBa  eji  ii  w  3/^paBHH  oi  ciipocii  T4  27() 
u.  a.,  H  OTupaBF»  «ApaBHC  OT  MCUü  qe.iOM7>  v/^apn  B  72. 

Manchmal  werden  unverständliche  Wörter  durch 
ähnlich  klingende  ersetzt,  wodurch  zwar  ein  anderer,  aber 
immerhin  ein  guter  Sinn  herauskommt:  uii  c.iobom  hh  VKaaoM 
ac^^anuMTi  siiaMCHHeM  wthioa  wTBlixa  ne  a^iä  U,  8  =  hh  cjobom 
HH  3HaMeHHeM  Äa^uuMi  He  wTKa3a^  F  209  \  fKiarociOBeHHan 
TBOH  poAHHa  B  Hcfise  i)O^H^CÄ  CCH  Cj  <>33  (statt  iH)AHHa  aus 
p.  godzina  der  übrigen  Handschriften). 

Dm^ch  Miss  Verständnisse  kommt  manchmal  ein  ganz 
verkehrter  Sinn  zu  Stande:  KHii.'iL  A¥)(mA  to  j[,UTn  a.ie;aH^pa 
3a  MHOrHC  CBO  p'bHH  H  3a  MV^pocTL  V.  ^  7();  piiMH  (orationes) 
geht  hier  auf  p.  rzecz  (res)  zurück.  Aus  dem  poln.  wzgardzac 
(contemnere)  wird  iX)p4HTHCL  (gloriari):  h  ona  hmi>  KptnKO 
ropAHjJiCL  U3  32,  B03neHaBH/^eHiieMi,  ropAHTHCi»  uaMa  O  4ö  (aber 
noch  OHa  H3I  B03ropA'Liacb  U,  24%  hmt,  rop/VliTH  nana  T,  2o7\ 
Cj,  rop/^'liTHCÄ  Pj   125). 

Solche  Beispiele  können  ungemein  vermehrt  werden; 
erschöpfend  kann  dieselben  nur  eine  Ausgabe  zur  Darstellung 
bringen.  Ich  will  nur  noch  erwähnen,  dass  manche  aus  dem 
Polnischen  entlehnte  Wörter,  die  heute  im  Russischen  allgemein 
üblich  sind,  damals  den  Abschreibern  noch  viel  Kopfzerbrechen 
machten.  Man  vergleiche  die  Vorläufer  des  heutigen  «KUbniHBuß: 
3aCH4  TOe    COpOKV  fl,AH  Ba^lHHBUe    KVpBU    aiCHU    CBoe»    U,    27% 

*i»aJ[qe6HHH  B,  25,  Cj?  BO.imeÖHue  (!)  Zj  11),  die;  anderen  blos 
fl4H  »CHU  CBOea  c^OBa;  ^a-ineOHUMH  B^  101.  Das  heute  all- 
gemein übHche  M'I>u;aHHH'b  hat  sich  folgende  Misshandlungen 
gefallen  lassen  müssen :  McmepiiHi»,  Meiu.ep^^J^**"'^' ^^i  (Avis  öfter). 
McnuiHHKX  Bj,  Pj  (sogar  der  Vocativ  M'JiiHaiiini^ie  kommt  in  P2 
vor),    MemaHHKt   Bo.     Andere    glossiren:    Mciuau   Topi'OBun    (!) 

HOvlOB'fcK'b  C2,    MemOHHHl,  CH   p'IlHI.  TOprOBOH    MCIObIiKF»  T,,    MtlUaH- 

HHKV  ToproBOMV  P^  119%  U;,  31%  Memaminy  .  .  .  D  20:  T4  u.  s.  w. 
haben  foctf». 
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Wenn  wir  die  zahlreichen  Missverständnisse  überblicken 
und  die  vielen  stylistischen  Unbeholfenheiten  der  Schreiber  in 
Erwägung  ziehen,  so  werden  wir  den  Unwillen  eines  Lesers 
begreiflich  finden ,  der  in  P^  54^  folgendes  angemerkt  hat: 
üHca^'B  cm  RHHry  My»HR%. 

Ueber  die  Beliebtheit  des  Werkes  in  Kassland. 

Für  die  grosse  Verbreitung  des  Werkes  in  Russland 
spricht  schon  die  grosse  Anzahl  der  vorhandenen  Handschriften, 
die  zum  Mindesten  noch  ebenso  viel  verlorene  voraussetzen. 
Ich  kann  zwar  nicht  statistisch  genau  bestimmen,  welche  Stelle 
die  Geschichte  der  sieben  Weisen  unter  den  anderen  stark 
verbreiteten  Werken  (Alexandreide,  Bova  koroleviö  u  ä.)  ein- 
nimmt, da  die  Anzahl  der  Handschriften  dieser  Werke  immer 
noch  wächst  (Pypin  kannte  von  unserem  Werk  erst  13  Hand- 
schriften!), aber  eines  ist  gewiss,  dass  sie  zu  den  beliebtesten 
Erzeugnissen  der  russischen  Literatur  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts gehörte.  Das  ist  auch  leicht  begreiflich,  denn  der 
Boden  flii-  dieses  weiberfeindliche  Werk  war  in  Kussland 
gründlich  vorbereitet.  Die  Frau  nahm  ja  daselbst  bis  auf 
Peter  den  Grossen  fast  diejenige  Stellung  ein,  die  ihr  bei  den 
orientalischen  Völkern  beschieden  war  und  ist.  Die  ,  Bosheit 
der  Frauen*  gehörte  zu  den  Lieblingsthemen  der  alten  russischen 
Literatur.  Auch  in  unseren  Handschriften  befinden  sich  neben 
den  sieben  Weisen  Basilius  des  Grossen  ,Slovo  o  zlych  ^.enach, 
(in  T,)  und  ,Pou6eni»e  otca  k  synu  o  äenskoj  zlobe  (C,  Tj, 
O,  ausserdem  enthält  O  noch  zwei  kleine  misogyne  Artikel). 
Letzteres  Werk,  das  unter  dem  Titel  ,Gespräch  des  überaus 
weisen  und  kinderfreundlichen  Vaters  mit  dem  Sohne'*  bekannt 
ist,  ist  wahrscheinlich  nur  die  russische  Bearbeitung  irgend 
eines  abendländischen  Tractats  und  wiederholt  im  Grunde  ge- 
nommen nur  dasjenige,  was  schon  als  ,Slovo  o  zlych  Wonach* 
im  Zlatostinij  des  bulgarischen  Garen  Simeon,  in  dem  russischen 
Sbomik  Svjatoslava  und  im  Slovo  Daniila  Zatoönika  bekannt 
war. 2     Wenn  darin  auch  Beispiele  aus  der  Bibel  und  anderen 

^   Heraus^ejjeben  in  den  Pamjatniki  star.  russkoj  literatury,  St.  Petersburg 

1S60.  I.  II,  p.  -101—470. 
^  A.  N.   Veselovskij  in  Galachov's  Istorija  russkoj  slovesno.sti  I^  442. 
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Werken  zur  Bekräftigung  des  Vorgetragenen  herangezogen 
werden,  so  ist  die  Darstellung  doch  äusserst  dürftig  und  be- 
schränkt sich  im  Grunde  genommen  auf  Moralisationen  und 
asketische  Bemerkungen.  Zu  diesen  Lehren  brachte  nun  die 
Geschichte  von  den  sieben  Weisen  anschauliche  Beispiele  und 
diente  wie  andere  westeuropäische  Literaturwerke  zur  Ver- 
breitung ,einer  mehr  freien,  leichten  und  poetischen  Leetüre' 
im  17.  Jahrhundert  in  Russland  (Th.  Buslajev,  Bes  p.  7,  vgl. 
noch  Vladimirov,  Velikoe  Zercalo  p.  76).  Wie  die  russischen 
Schreiber  die  Bedeutung  des  Werkes  auffassten,  erzählt  uns 
übrigens  ausführlich  Z^,  worin  der  Leser  in  einer  mit  Zinnober 
geschriebenen  Ueberschrift  ermahnt  wird,  daraus  aufmerksam 
,die  weibliche  List,  der  es  nichts  Gleiches  unter  den  Menschen 
gibt',  kennen  zu  lernen,  denn  das  Werk  .offenbart  die  böse 
Tücke  der  Weiber,  wie  gegen  solche  so  vernünftigen  und 
überaus  berühmten  sieben  Weisen  eine  einzige  Frau  stritt  und 
sie  mit  ihren  arglistigen  Sinnen  besiegen  wollte*.  Es  ist  daher 
kein  Wunder,  dass  das  Werk  auch  in  ein  Kloster  der  Raskol- 
niki gelangte. 
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XI. 

Die   indischen   Inschriften   und   das  Alter  der 

indischen  Kunstpoesie. 

Von 

G.  Bühler, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wiesenscbaften. 


JJie  indische  Epigraphik^  welche  seit  den  letzten  fünf- 
zehn Jahren  einen  neuen  Aufschwung  genommen  hat  und,  dank 
den  Fortschritten  der  Sanskritphilologie,  sowie  der  Vervoll- 
kommnung der  Methoden,  die  Inschriften  zu  vervielfältigen,  zu 
sichereren  Ergebnissen  als  in  früheren  Zeiten  führt,  hat  schon 
mehrfach  wichtige  Aufschlüsse  über  die  literarische  und  reli- 
giöse Geschichte  des  geschichtslosen  Welttheiles  der  Brahmanen 
geliefert.  Wir  verdanken  derselben  einerseits  einzelne  recht 
wichtige  Bestimmungen  der  Zeit  hervorragender  Schriftsteller, 
wie  neuerdings  der  des  dramatischen  Dichters  Räja&ekhara, 
dessen  Schüler  und  Gönner,  die  Könige  MahendrapUa  und 
Mahipäla,  wie  Mr.  Fleet  und  Professor  Kielhorn*  gezeigt  haben, 
während  der  letzten  Jahrzehnte  des  neunten  und  im  Anfange 
des  zehnten  Jahrhunderts  unserer  Aera  in  Kanauj  regierten.  An- 
dererseits erlaubt  uns  die  Vergleichung  zum  Theil  unscheinbarer 
Notizen  in  den  Inschriften  mit  den  Angaben  der  literarischen 
Ueberlieferung  oder  mit  den  Verhältnissen  der  heutigen  Zeit 
mitunter  Einblicke  in  die  Entwicklung  von  ganzen  Literaturgat- 
tungen und  von  ganzen  Religionssystemen  zu  thun,  deren  Werth 
bei  dem  Mangel  an  wirklich  geschichtlichen  Aufzeichnungen 
ein  recht  bedeutender  ist.     Hieher  gehört  die  Wahrnehmung, 

i  Indian  Antiquary  vol.  XVI,  p.  176  ff.;  Epigraphia  Indica,  p.  170. 
Sitznngsber.  d.  pbil.-hitt.  Ol.    CXXn.  Bd.  11.  Abb.  1 
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dass  die  Tradition  über  die  Heimat  mancher  vedischen  Schulen 
und  somit  der  ihnen  angehörigen  Werke  durch  Angaben  in 
den  alten  Landschenkungen  bestätigt  wird,  indem  diese  nicht 
blos  die  Namen  der  beschenkten  Brahmanen,  sondern  auch 
deren  weltliche  und  geistliche  Familien  nennen.'  Nicht  minder 
bedeutsam  ftir  die  Geschichte  der  sehr  wichtigen,  früher  wenig 
beachteten  Religion  des  Mahävira-Vardhamana  ist  der  all- 
mählig  ermöglichte  Nachweis,  dass  seine  Anhänger,  die  Nir- 
granthas  oder  Jainas,  in  einer  Reihe  von  Inschriften  genannt 
werden,  welche  von  dem  Anfange  der  historischen  Periode  In- 
diens an  mit  geringen  Unterbrechungen  fortläuft,  und  dass  die 
Behauptungen  ihrer  canonischen  Bücher  über  die  Verzweigung 
der  Mönchsschulen  durch  Documente  des  ersten  Jahrhunderts 
unserer  Aera  zum  grossen  Theile  glaubwürdig  gemacht  werden.  ^ 
Diese  bis  jetzt  veröffentlichten  Resultate  sind  aber  nur  ein  ge- 
ringer Bruchtheil  von  dem,  was  die  Inschriften  zu  leisten 
vermögen.  Eine  genaue  Durcharbeitung  und  vollständigere 
Verwerthung  selbst  des  bis  jetzt  zugängliclien,  noch  wenig 
umfangreichen  Materiales  wird  darthun,  dass  man  auf  allen 
Gebieten  der  indischen  Forschung  reiche  Belehrung  aus  dem- 
selben schöpfen  kann,  und  dass  ihre  Ergebnisse  insbesondere 
gute  Prüfsteine  für  die  Lehren  über  die  Entwicklung  des  in- 
dischen Geisteslebens  abgeben,  welche  die  Indologen,  durch  die 
Noth  gezwungen,  auf  sehr  schwachen  Grundlagen  aufbauen. 
Die  nachstehende  Abhandlung  ist  ein  kleiner  Beitrag  zu  der 
Durchforschung  der  Inschriften  in  dem  angegebenen  Sinne. 
Ihr  Zweck  ist  die  Resultate  festzustellen,  welche  sich  aus  den 
Inschriften  ftir  die  Geschichte  des  indischen  Kavya  oder  der 
höfischen  Kunstpoesie  ergeben,  sowie  darzuthun,  wie  weit  die- 
selben mit  den  neueren  Annahmen  über  die  Entwicklung  dieser 
Literaturgattung  übereinstimmen.  Wenn  ich  es  unternehme, 
diese  Frage  vor  anderen,  vielleicht  noch  interessanteren  und 
weniger  umstrittenen,  zu  behandeln,  so  liegt  der  Grund  dafür 
in  der  kürzlich  erfolgten  Veröffentlichung  der  Gupta-Inschriften 
durch   Mr.  J.  F.  Fleet  im   dritten  Bande   des  Corpus  Inscrip- 

1  Sacred  Books  of  tbe  East,  vol.  II,  p.  XXX  D*.;  L.  von  Schröder,  Mai- 

trfiyajl^i  Saihbitl,  I,  p.  XXII  f. 
3  Ueber  die  indiscbe  Secte  der  Jaina;  Wien  1887,  p.  2G  ff.;  Wiener  Zeit- 

Bchrift  f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes,  vol.  I,  p.  165;  II,  141,  u.  s.  w. 
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tionum  Indicarum.  Dies  überaus  wichtige  Werk  bietet  eine 
grössere  Anzahl  von  ganz  oder  theilweise  metrischen  In- 
schriften mit  vollständig  sicheren  Daten.  Zusammen  genommen 
mit  einigen  schon  länger  durch  zuverlässige  Ausgaben  be- 
kannten Documenten  erlauben  dieselben  das  Vorhandensein 
einer  Kävya  Literatur  in  Sanskrit  und  Prakrit  während  der 
ersten  fünf  Jahrhunderte  unserer  Aera  zu  beweisen  und  zu 
zeigen,  dass  eine  grosse  Literaturperiode,  welche  den  Stil  der 
Dichterschule  von  Vidarbha  oder  Berar  zu  allgemeinem  An- 
sehen brachte,  vor  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  liegt. 
Sie  machen  es  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Jahr  472 
p.  Chr.  als  der  Terminus  ad  quem  für  den  Dichter  Rälidäsa 
anzusetzen  ist. 

Solche  Endergebnisse  werden  ohne  Zweifel  den  Forschern, 
die  sich  mit  der  Geschichte  und  dem  Schriftthum  europäischer 
Völker  beschäftigen,  recht  unbedeutend  und  kaum  der  Mühe 
einer  besondem  Untersuchung  werth  erscheinen.  Der  Indologe 
aber  ist  leider  nicht  in  der  glücklichen  Lage,  auf  selbst  nur 
allgemeine  Resultate  der  Art  mit  Geringschätzung  herabzusehen. 
Denn  die  eigentliche  Geschichte  der  indischen  Kunstpoesie 
beginnt  nicht  früher  als  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten 
Jahrhunderts  unserer  Aera  mit  der  Regierung  des  mächtigen 
Königs  Harsha  oder  Harshavardhana  von  Thänesar  und  Ka- 
nauj,  der  von  606 — 648  p.  Chr.  über  ganz  Nordindien  herrschte. 
Die  Werke  seines  Günstlings  und  Hofdichters  Bä^abhatta,  der 
es  versuchte,  seines  Herrn  und  seine  eigenen  Schicksale  in 
der  unvollendeten  historischen  Novelle  ori-Harshacharita  zu 
schildern  und  ausserdem  sicher  den  Roman  Kädambari  und 
den  Hymnus  Chai;^dikäsataka,  vielleicht  auch  das  Drama  Par- 
vatipari^aya  schrieb,  sind  die  ältesten  Erzeugnisse  der  höfischen 
Poesie,  deren  Abfassungszeit  innerhalb  der  gegebenen  engen 
Grenzen  unzweifelhaft  feststeht.  Vor  dieser  Zeit  gibt  es  kein 
wirkliches  Kävya,  dessen  Alter  bis  jetzt  mit  einiger  Genauig- 
keit und  Sicherheit  bestimmt  ist  oder  sich  mit  den  zugänglichen 
Documenten  bestimmen  lässt.  Nur  von  einem  Werke,  das 
durchweg  den  Einfluss  des  K4vya- Stiles  zeigt  und  einzelne 
ganz   im    KA,vya- Stile   geschriebene   Abschnitte^    enthält,   von 

*  Zu  diesen  AbHchnitten  gehört  Capital  XII,  dessen  erste  sechs  Verse  einen 
im  höchsten  Stile  geschriebenen  Hymnus  auf  Agastya  bieten.  Leider  ist 


4  XL  Abhandlung:    Bfihler. 

Varähamibira's  metrischem  Lehrbuebe  der  Astrologie,  der  Bfi- 
bat-Saiiibita,  kann  man  getrost  behaupten,  dass  es  um  die  Mitte 
des  sechsten  Jahrhunderts  verfasst  ist.  Denn  Varähamihira  be- 
ginnt die  Rechnungen  in  seiner  Panchasiddhäntika  mit  dem 
Jahre  505  p.  Chr.  und  soll  nach  der  Angabe  eines  seiner 
Commentatoren  im  Jahre  587  p.  Chr.  gestorben  sein.  ^  Wann 
die  berühmtesten  classischen  Dichter  Kalidasa,  Subandhu,  Bhä- 
ravi,  Pravarasena,  Gu^jäcjhya  und  der  Sammler  Häla-Sätava- 
hana  gelebt  haben,  darüber  besitzen  wir  keine  historischen 
Zeugnisse.  Wir  können  nur  sagen,  dass  die  weite  Verbreitung 
ihres  Rahmes  durch  die  Erwähnung  ihrer  Namen  bei  Bä^^a 
und  in  der  Aihoje-Meguti  Inschrift  von  634  p.  Chr.  ftir  die 
erste  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  bezeugt  ist,  sowie  dass 
einige  unter  ihnen,  wie  Guijäfjhya,  auf  dessen  Werk  schon 
Subandhu  wiederholt  anspielt,  sieher  einer  bedeutend  früheren 
Zeit  angehören  müssen.  Ausserdem  gibt  es  nur  schlecht  be- 
glaubigte Anekdoten,  sowie  Sagen  von  sehr  zweifelhaftem 
Werthe,  und  die  spärlichen  in  den  Dichtungen  selbst  enthal- 
tenen Momente,  welche  als  Anhaltspunkte  für  ihre  Zeitbe- 
stimmung dienen  könnten,  sind  sehr  schwer  zu  verwerthen,  weil 
die  politische  und  Culturgeschichte  Indiens  während  der  ersten 
fünf  Jahrhunderte  imserer  Aera  noch  sehr  im  Dunkel  liegt. 
Wenn  die  Zeit  der  bedeutendsten  Dichter  so  durchaus  un- 
sicher ist,  so  steht  es  natürlich  mit  der  allgemeinen  Frage 
über  das  Alter  des  Kavya  nicht  besser.  In  der  Literatur  finden 
sich  nur  schwache  Spuren,  welche  darauf  hindeuten,  dass  die 
Kunstpoesie  früh  gepflegt  worden  ist,  und  leider  ist  das  Alter 
des  wichtigsten  Werkes,  in  welchem  Citate  aus  Kävyas  vor- 
kommen, des  Mahäbhäshya,  keineswegs  unzweifelhaft.  Es  ist 
deshalb  nicht  unmöglich,  diese  Citate  als  wenig  vertrauens- 
würdige Zeugen  unbeachtet  zu  lassen,  wie  dies  einige  der  be- 
deutendsten Forscher  wirklich  gethan  haben,  und,  unbekümmert 


VarAhamihira's  Stil  in  den  Arbeiten  über  die  Geschichte  der  classischen 
Literatur  nicht  so  benutzt,  wie  'er  verdient  benutzt  zu  werden. 
*  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Angaben  siehe  jetzt  Dr.  G.  Thibaut,  Pailcha- 
siddhÄntikft,  p.  XXX  f.  und  Mr.  Sankar  B.  Dikshit,  Indian  Antiqnary, 
vol.  XlXf  p.  45  iT.  und  p.  133  ff.  Nach  den  Ausführungen  Mr.  Dikähit*s 
wird  es  wahrscheinlich,  dass  das  Todesjahr  Varähamihira^s  falsch  an- 
gegeben und  die  Epoche   des  Karaya  das  Datum  seiner  Abfassung  ist. 
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um  dieselben,  Theorien  aufzustellen,  welche  die  Entwicklung 
der  Kunstpoesie  in  eine  sehr  späte  Zeit  hinabschieben.  Unter 
diesen  Umständen  wird  es  verständlich  sein,  dass  ich  glaube, 
für  den  auf  das  Zeugniss  der  Inschriften  gegründeten  Nach- 
weis eines  relativ  hohen  Alters  der  Kimstpoesie  einiges  In- 
teresse in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen. 

Die  Materialien,  welche  der  dritte  Band  des  Corpus  In- 
scriptionum  Indicarum  für  diese  Untersuchung  bietet,  sind  nicht 
unbedeutend  und  umfassen  nicht  weniger  als  18  sicher  datirte 
oder  doch  annähernd  bestimmbare  Stücke,  deren  Abfassungs- 
zeit ungefähr  zwischen  350  und  550  p.  Chr.  liegt.  Mr.  Fleet's 
und  Mr.  Dikshit's  sorgfältige  Untersuchungen  über  die  astro- 
nomisch berechenbaren  Daten  der  Gupta- Inschriften  beweisen 
unwiderleglich,  dass  ihr  Anfang  241  Jahre  später  als  der  der 
6aka-Aera  fällt,  und  lassen  für  die  Umrechnung  der  Gupta- 
Jahre  in  christliche  Jahre  nur  die  Wahl  zwischen  einer  Addition 
von  318  und  319.  Mr.  Fleet  hat  zu  beweisen  gesucht,  dass 
das  Jahr  319  20  p.  Chr.  der  Anfang  der  Gupta-Aera  ist.  Dr. 
Bhä^icjärkar  dagegen  tritt  mit  gewichtigen  Gründen  für  318/19 
ein.*  Für  eine  literarhistorische  Untersuchung  ist  es  selbst- 
verständlich gleichgiltig,  welcher  Ansatz  der  richtige  ist.  Der 
erste  König,  der  sich  der  Gupta-Aera  bedient,  ist  Chandragupta 
n,  genannt  Vikramäditya,  dessen  Inschriften  und  Münzen  die 
Jahre  82—94,  oder  95  d.  h.  400—413  oder  401—414  p.  Chr. 
zeigen.  Aus  der  Regierungszeit  seines  Vaters  Samudragupta, 
stammen  zwei  undatirte  Inschriften.  Dieselben  gehören  der 
letzten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  an  und  betreffs  Mr.  Fleet's 
Nr.  I  kann  man  behaupten,  dass  dieselbe  verfasst  wurde,  als 
Samudragupta  schon  eine  längere  Reihe  von  Jahren  regiert  hatte. 
Denn  die  Zahl  seiner  Grossthaten^  welche  in  derselben  gefeiert 
wird,  ist  sehr  bedeutend.  Mr.  Fleet's  Annahme,  dass  diese 
Inschrift  nach  Samudragupta' s  Tode  verfasst  sei,  beruht,  wie 
unten  ausführlich  gezeigt  werden  wird,  auf  einer  irrthümlichen 
Auffassung  der  Angabe,  ,Samudragupta's  Ruhm  sei  in  den 
Himmel  gedrungen'.  Was  die  nach  der  Malava-Aera  datirten 
Documente  betrifft,  so  ist  es  nach  Dr.  Peterson's  und  Mr.  Fleet's 
Ausführungen  nicht   zu  bezweifeln,    das    dieselbe   mit  der  Vi- 

1  Jour.  Bo.  Br.  Roy.  As.  Soc,  vol.  XVII,  Pt.  II,  p.  83  ff. 
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krama-Aera  von  56/7  a.  Chr.  identisch  ist.  Die  Zeit  mehrerer 
undatirter  Stücke  lässt  sich,  wie  Mr.  Fleet  gezeigt  hat,  durch 
die  Vergleichung  ihres  Inhaltes  mit  datirten  bestimmen.  Ordnet 
man  die  fllr  unsere  Untersuchung  werthvoUen  Stücke  chrono- 
logisch, so  ergibt  sich  folgende  Liste : ' 

1.  Nr.  I,  Harishe^a^s  Panegyricus  auf  Samudragupta, 
verfasst  etwa  zwischen  375—390  p.  Chr.,  auf  der  Ällahäbäd- 
Säule  9  Verse,  der  Rest  in  gehobener  Prosa,  am  Ende  ein 
Kävya  genannt. 

2.  Nr.  II,  Fragment  einer  poetischen  Schilderung  Samudra- 
gupta's,  verfasst  zwischen  etwa  350 — 390  ^  p.  Chr. 

3.  Nr.  IV,  undatirtes  Fragment  einer  poetisch  gefärbten 
Schilderung  der  vier  ersten  Gupta-Könige,  aus  der  Regierungs- 
zeit Chandragupta's  II,  Gupta-Samvat  82 — 94  oder  95. 

4.  Nr.  VI,  die  kleine,  durchweg  metrische  undatirte  In- 
schrift in  Virasena's  Höhle  zu  Udayagiri,   aus  derselben  Zeit. 

5.  Nr.  X,  die  theils  in  gehobener  Prosa,  theils  metrisch 
abgefasste  Inschrift  auf  Dhruva6arman's  Säule  zu  Bhils&d,  datirt 
Gupta-Samvat  96,  414  oder  415  p.  (^'hr.  unter  der  Regierung 
Kumäragupta's,  Gupta-Samvat  96—130,  414/5— 448  9. 

6.  Nr.  XVII,  das  lange  Gedicht  aus  Mayür^kshaka's 
Brunnen  in  Gangdhar,  datirt  Sariivat  480  (?),  423/4  (?)  p.  Chr. ' 
aus  der  Regierungszeit  des  Königs  Visvavarman. 

7.  Nr.  LXI,  die  kleine  metrische  Inschrift  aus  Saftkara's 
Höhle  in  Udayagiri,  datirt  Gupta-Saiiivat  106,  424  oder  425 
p.  Chr. 

8.  Nr.  XII,  die  undatirte,  zum  Thcil  metrische  Inschrift 
auf  der  Säule  zu  Bihar,  aus  der  Regierungszeit  Skandagupta's, 
Gupta-Samvat  136—149,  454—467  oder  455—468  p.  Chr. 


^  Die  römischen  Zahlen  sind  die,  welche  Fleet  jj^cbraucht. 

2  Wie  ich  an  anderem  Orte  ausführlich  zeigen  werde,  ist  das  politische 
Ereig^iss,  welches  die  Stiftung  der  Gupta-Acra  veranlasste,  die  Krönung 
Chandragupta's  I.,  des  ersten  Selbstherrschers  aus  dem  Hause  der  Guptas. 
Dieser  regierte  etwa  von  318/9 — 350,  .Samudragupta  etwa  von  350 — 390. 

3  Mr.  Fleet's  Lesung  des  Datums  ist  unsicher.  Da  aber  Visvavarman's  Sohn 
Bandhuvarman  nach  Nr.  XVIII,  Vers  23— 1>G,  34  im  Malara-Jahre  493 
Kumäragupta*8  Vasall  war,  so  kann  die  Inschrift  weder  viel  früher,  noch 
viel  später  sein. 
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9.  Nr.  XIII,  die  undatirte  Inschrift  auf  der  Säule  zu  Bhi- 
tar!,  welche  theils  in  gehobener  Prosa,  theils  metrisch  ist,  aus 
derselben  Zeit. 

10.  Nr.  XIV,  die  lange,  durchweg  metrische  Felsenin- 
schrift bei  Junaga^h,  welche  die  Gupta-Jahre  136 — 138,  454 — 6 
oder  455 — 7  zeigt  und  ein  grantha  genannt  wird. 

11.  Nr.  XV,  die  durchweg  metrische  Inschrift  auf  Ma- 
dra's  Säule  zu  Kahäuih,  datirt  Gupta-Saihvat  141,  459  oder 
460  p.  Chr. 

12.  Nr.  XVni.  Vatsabhatti's  durchweg  metrische  Prasasti 
aus  dem  Sonnentempel  zu  Mandasor,  datirt  Mälava-Saihvat  529, 
473/4  p.  Chr. 

13.  Nr.  XIX,  die  durchweg  metrische  Inschrift  auf  Mst- 
tj-ivishjpu's  und  Dhanyavishpu's  Säule  zu  Erd,^,  datirt  Guptasaih- 
vat  165,  am  Juni  21,  484  unter  der  Regierung  Budhagupta's. 

14.  Nr.  XX,  die  kleine  durchweg  metrische  Inschrift  auf 
Goparaja's  Grabstele  zu  Erän,  datirt  Qupta-Samvat  191,  509 
oder  510  p.  Chr.  unter  der  Regierung  Bhänugupta's. 

15.  Nr.  XXXIII,  Väsula's  undatirter,  durchweg  metrischer 
Panegyricus  auf  den  König  YaÄodharman,  auf  der  Säule  zu 
Mandasor,  bezeichnet  als  Slokahy  von  demselben  Steinmetzen, 
wie  die  nächste  datirte,  eingehauen. 

16.  Nr.  XXXIV,  die  durchweg  metrische  PraSasti  auf 
Daksha's  Brunnen  in  Mandasor,  verfasst  im  Mälava-Jahre  589, 
533/4  p.  Chr.  unter  der  Regierung  des  Königs  Yaöodharman- 
Vish^LUvardhana. 

17.  Nr.  XXXV,  die  Inschrift  auf  Dhanyavishiju's  Eber- 
bilde in  Erai.i,  aus  dem  Jahre  1  des  Königs  Toramä^a,  welche 
theils  in  Versen,  theils  in  gehobener  Prosa  verfasst  ist. 

18.  Nr.  XXXVI,  der  durchweg  metrische  Panegyricus 
auf  Mätncheta's  Tempel  des  Vishnu  in  GwaHor,  aus  dem 
Jahre  15  der  Regierung  des  Mihirakula,  der  nach  Nr.  XXXIII, 
Vers  6  Yasodharman's  Zeitgenosse  war. 

Es  wäre  vielleicht  möglich  diese  Liste  durch  Hinzuziehung 
einiger  anderer  Documente,  wie  der  Meherauli  Säuleninschrift 
des  Kaisers  (^handra  Nr.  XXXII  und  der  poetisch  gefärbten  Ge- 
nealogie der  Maukharis  auf  dem  Asirgacjlh-Siegel,  Nr.  XLVII,  zu 
verlängern,  die  ihren  Schriftzügen  nach  in  dieselbe  Zeit  gehören. 
Die  aufgeführten  genügen  aber  für  unseren  Zweck  vollständig. 
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Ihre  Zahl  zeigt,  dass  während  der  Periode  von  350 — 550  p. 
Chr.  der  Gebrauch  des  Kävya-Stiles  für  Inßchriften,  besonders 
für  längere  beliebt  war,  und  schon  dieser  Umstand  lässt  darauf 
schliessen,  dass  die  höfische  Poesie  in  Indien  eifrig  gepflegt 
wurde.  Es  wird  sich  weiterhin  zeigen,  dass  andere  unzweifel- 
hafte Anzeichen  diese  Folgerung  bestätigen.  Unsere  nächste 
und  wichtigste  Aufgabe  ist  aber,  zu  untersuchen,  wie  weit  die 
in  den  Inschriften  erhaltenen  Proben  des  Kavya-Stiles  mit  den 
Werken  der  anerkannten  Meister  der  indischen  Dichtkunst 
stimmen  und  wie  dieselben  sich  zu  den  Regeln  der  Lehrbücher 
der  Poetik  verhalten.  Eine  vollständige  Besprechung  aller  der 
aufgezählten  Stücke  würde  indess  umständlich  sein  und  wenig 
Nutzen  haben.  Es  wird  genügen,  ein  Gedicht,  das  in  den  Anfang 
der  Periode  fällt,  und  ein  anderes,  das  ihrem  Ende  angehört, 
als  Repräsentanten  auszuwählen  und  genau  durchzugehen.  Bei 
den  übrigen  werden  nur  einige  wichtige  Punkte  hervorzuheben 
sein.  Aus  naheliegenden  Gründen  nehme  ich  zum  Behufe  einer 
ausführlichen  Besprechung  Nr.  I,  Harishe^a's  Panegyricus  auf 
Samudragupta,  und  Nr.  XVIII,  Vatsabhatti's  Prasasti  auf  den 
Sonnentempel  zu  Dasapura^Mandasor,  und  wende  mich  zunächst 
zu  der  letzteren. 

II.  VatsabhattPs  Prai^astl. 

Vatsabhatti's  Gedicht  enthält,  ausser  zwei  prosaischen 
Segenswünschen  oder  Maftgalas  am  Anfange  und  am  Ende, 
44  Verse,  welche  in  folgende  Theilc  zerfallen : 

1.  Das  an  den  Sonnengott  gerichtete  Maügala,  Vors  1 — 3, 
dessen  erster  und  dritter  Vers  technisch  zur  (Jlassc  AsU  oder 
Ästrvdda  , Segenswunsch'  gehört,  während  der  zweite  unter  die 
Kategorie  Namaskdra  oder  Namnakiiti  ,  Verehrung'  fillt.  ^ 

1  In  den  Anthologien  werden  diese  beiden  Katepforion  strong  getrennt, 
siehe  Vanabha's  SubhashitAvali ,  p.  1  ff.  und  p.  \  t!'.,  Sarngadhara^H 
Paddhati,  p.  7  ff.  und  p.  13  ff.  (nach  den  Au«gaben  retcrson's).  Der 
Unterschied  ist,  dass  bei  den  Namaskäras  der  Vers  nur  die  Verehrung 
des  Dichters  für  den  Gott  ausdruckt,  bei  den  Asirvadas  aber  dein  Lobe 
des  Gottes  der  Wunsch  hinzugefügt  wird,  dass  er  seinen  Schulz  gewähren 
möge.  Dieselbe  Scheidung  findet  sich  im  Kfivyädar^a  1.  14,  wo  AH»  und 
NamaakrUt  neben  einander  als  passende  Anfänge  eines  Mahdkdvt/a  ge- 
nannt werden. 
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2.  Eine  poetische  Schilderung  der  Gilde  der  Seidenweber 
von  Daäapura-Mandasor^  Vers  4  —  22,  in  welche  Beschreibungen 
ihres  früheren  Vaterlandes  Lata  oder  Gujarät  und  ihrer  späteren 
Heimat  DaSapura  eingeflochten  sind. 

3.  Eine  poetische  Schilderung  des  Oberkönigs  Kumära- 
gupta,  Vers  23, 

4.  und  seiner  Vasallen  ViSvavarman  und  Bandhuvarman, 
der  Herrscher  von  DaÄapura,  Vers  24 — 28. 

5.  Eine  kurze  Schilderung  des  von  den  Webern  erbauten 
Tempels,  Vers  29—30. 

6.  Die  Angabe  des  Datums  seiner  Erbauung  mit  einer 
poetischen  Beschreibung  der  Winterzeit,  in  welcher  der  Tempel 
eingeweiht  wurde,  Vers  31 — 35. 

7.  Eine  Nachschrift,  welche  von  einer  Wiederherstellung 
des  theil weise  zerstörten  Baues  berichtet  mit  genauer  Angabe 
des  Datums  dieses  Ereignisses  und  eingeflochtener  Schilderung 
der  Jahreszeit,  in  welcher  sie  stattfand,  Vers  36 — 42. 

8.  Ein  Wunsch  für  die  Beständigkeit  des  Tempels,  Vers  43. 

9.  Die  Nennung  des  Dichters,  Vers  44. 

Vergleicht  man  diesen  Inhalt  mit  dem  Schema,  welches 
ich,  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  H, 
p.  86  ff.,  aufgestellt  habe,  so  ist  es  schon  dadurch  nicht  zweifel- 
haft, dass  das  Gedicht  zu  der  Classe  der  Pra^astis  ,Encomien 
oder  Panegyrici'  gehört,  von  denen  die  neuere  epigraphische 
Forschung  eine  so  gi'osse  Anzahl  zu  Tage  gefördert  hat.  Das 
Gedicht  selbst  enthält  aber  ferner  eine  klare  Andeutung,  dass 
der  Dichter  sein  Werk  so  benannt  haben  wollte.  Vers  44  sagt:  * 

,Auf  den  Befehl  der  Gilde  und  in  Folge  ihrer  Frömmig- 
keit ward  das  Haus  der  Sonne  erbaut;  die  Obige  aber  ward 
mit  grosser  Mühe  von  Vatsabhatti  verfasst.' 

,Die  Obige'  (püi-vd)  ist  ein  Ausdruck,  der  in  späteren 
Inschriften  dieser  Gattung  sich  häufiger  findet  ^  und  die  Er- 
gänzung des  Wortes  pvcdastihy  wie  auch  Mr.  Fleet  in  der  Note 
zu  diesem  Verse  bemerkt,  nöthig  macht.    Die  Thatsache,  dass 


'  Der   Text   dieser   und  anderer    hier    nur  übersetzter    Stellen   ist  unten 

im  Abschnitte  VII  gej^eben. 
2  Vergleiche  meine  Bemerkungen  hierüber  in  der  Wiener  Zeitschrift  f.  d. 

Kunde  des  Morgenlandes,  1.  c. 
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der  wirkliche  Titel  des  Gedichtes  nicht  genannt,  sondern  nur 
angedeutet  wird,  beweist,  dass  es  zu  Vatsabhatti's  Zeiten  viele 
Praäastis  gab,  und  dass  es  im  fünften  Jahrhunderte  eine  ge- 
wöhnliche Sitte  war,  die  Errichtung  von  Tempeln  und  anderen 
Bauwerken  durch  solche  Gelegenheitsgedichte  zu  verherrlichen. 

Ein  anderer  interessanter  Punkt  in  dem  obigen  Verse  ist 
Vatsabhatti's  Versicherung,  er  habe  sein  Gedicht  prayatnena 
,mit  grosser  Mühe^  verfasst.  Er  will  damit  ohne  Zweifel  sagen, 
dass  er  mit  Sorgfalt  die  besten  Muster  benutzte  und  bestrebt 
war,  die  Regeln  der  Poetik  und  Metrik  sorgfältig  zu  beobachten. 
Dieses  sorgfilltige  Studium  und  dieses  Bestreben,  den  Anfor- 
derungen der  höfischen  Dichtkunst  gerecht  zu  werden,  ist 
in  jedem  Verse  zu  erkennen.  Schon  die  Aengstlichkeit,  mit 
der  der  Dichter  jeden  Anlass  benutzt,  um  poetische  Aus- 
flihnmgen  und  Schilderungen  anzubringen,  zeigt,  dass  er  sein 
Möglichstes  thun  wollte,  um  sein  Gedicht  einem  Mahäk&vya 
ähnlich  zu  machen.  Die  Poetik  schreibt  vor,  *  dass  ein  Mahft- 
kävya  Schilderungen  von  Städten,  Meeren,  Bergen,  Jahres- 
zeiten u.  s.  w.  enthalten  soll.  So  lässt  Vatsabhatti  es  sich  nicht 
nehmen,  selbst  der  nur  flüchtig  erwähnten  früheren  Heimat 
seiner  Gönner,  dem  Läta-Lande,  einen  Vers  (4)  zu  widmen. 
Die  Stadt  Da6apura  erhält  selbstverständlich  viel  mehr  Raum 
und  wird  in  neun  Versen,  6 — 14,  besungen.  Auch  Beschrei- 
bungen von  zwei  Jahreszeiten,  des  Winters,  Vers  31 — 33  und 
des  Frühlings,  Vers  40 — 41,  fanden  Platz,  da  bei  dem  Da- 
tum der  Monat  erwähnt  werden  musste  und  dies  natürlich 
zu  einem  Excursus  über  die  Jahreszeit,  in  welche  derselbe 
fiel,  Gelegenheit  gab.^  Die  Untersuchung  über  die  von  Vatsa- 
bhatti angewandten  Metra  und  über  seinen  Stil  werden  gleich- 
falls zeigen,  wie  sehr  er  sich,  freilich  nur  mit  mittelmässigem 
Erfolge,  Mühe  gegeben  hat. 

Was  zunächst  die  Versification  betrifft,  so  wechseln  die 
Metra  sehr  häufig  und  sind  dieselben  zum  Theil  sehr  künstlich. 
Es  finden  sich  folgende:    1.   Anushtubh   34 — 37,  44;    2.  Aryä 


1  Siehe  z.  B.  KävjAdartfa  I.  16. 

3  Aehnliche  poetische  Excurse  über  die  Jahreszeit  sind  auch  in  anderen 
Pra^astis  nicht  selten.  Sie  finden  sich  z.  B.  in  Mr.  Fleet's  Nr.  XVII, 
XXXV  und  in  der  Jh&Irft  Pattan  Pra>nsti,  Indian  Antiquary,  vol.  V, 
p.  181. 
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4,  13,  21,  33,  38,  39,  41,  42;  3.  IndravajrÄ  17,  26;  4. 
UpajÄti  10,  12,  128;  5.  UpendravajrÄ  7—9,  24;  6.  Druta- 
vilambitÄ  15;  7.  Mandäkräntä  29;  8.  Mälini  19,  43;  9.  Vaiii6a- 
stha  23;  10.  Vasantatilaka,  3,  5,  6,  11,  14,  18,  20,  22,  25,  27, 
30—32,  40;  11.  äärdülavikn4ita  1—2;  12.  Hari^i  16,  unter 
denen  die  Vasantatilakä  am  häufigsten,  nämlich  in  vierzehn 
Versen,  wiederkehrt.  Der  häufige  Wechsel  der  Metra  findet 
ohne  Zweifel  seine  Erklärung  lediglich  durch  den  Wunsch  des 
Dichters,  seine  Kunstfertigkeit  zu  zeigen,  denn  die  Prasasti 
erfordert  denselben  durchaus  nicht.  Es  gibt  zahlreiche  Ge- 
dichte dieser  Art,  in  welchen  nur  ein  einziges  Metrum  vorkommt, 
oder  ein  Hauptmetrum  und  ein  zweites  in  den  Schlussversen 
oder  in  dem  Schlussverse. ^  Die  besten  Mahäkävyas  zeigen 
ganz  analoge  Erscheinungen.  Mitunter  zeigt  ein  ganzes  kleineres 
Werk  oder  ein  Gesang  eines  grösseren  nur  ein  Metrum,  in  an- 
deren Fällen  kommt  ein  Hauptmetrum  mit  einem  Schlussmetrum 
vor  und  wieder  in  anderen  eine  grosse  Menge  verschiedener 
Verse.  Aufiällig  ist  in  Vatsabhatti's  Versification  der  häufige 
Gebrauch  der  schwachen  Pause,  welche  sich  in  zehn  Vasan- 
tatilakä -Versen ,  in  zwei  Upendravajräs  und  in  einer  Aryä, 
Vers  33,  findet.  In  dem  letzteren  Falle  steht  dieselbe  am  Ende 
eines  Halbverses,  einer  Stelle,  wo  sie  meines  Wissens  von 
guten  Dichtern  nicht  gebraucht  wird.  Vatsabhatti  hat  sich  also 
einer  Ungeschicklichkeit  schuldig  gemacht.  Andere  Fälle,  in 
denen  er  Verstösse  gegen  die  Regeln  der  Grammatik  oder  der 
Poetik  begeht,  werden  weiterhin  zu  erwähnen  sein.  Betreffs 
der  Form  des  Gedichtes  ist  ferner  zu  erwähnen,  dass  öfter 
zwei  oder  mehrere  Verse  ein  Yugalaka,  Viseshaka  oder  Kulaka 
bilden.  Yugalakas  oder  Yugmas  finden  sich  Vers  21 — 22, 
Viaeshakas,  Vers  23—25,  20—28,  4—6,  Kulakas,  Vers  6—14, 
31 — 35,  36 — 41.  Auch  diese  Eigenthümlichkeit  findet  sich  in 
allen  MahA.ka.vyas  überaus  häufig.  ^ 

Vatsabhatti's  Diction  zeigt  mehrere  Merkmale,  welche 
nach  Danf.lin  die  Dichter  der  östlichen  Schule  charakterisiren. 
Erstlich  gebraucht  er  gern  lange  Zusammensetzungen,  die  einen 
Pada  oder  mehr  als  einen  Päda,   oder  einen   ganzen  Halbvers 


^  Siebe  z.  B.  die  LakkA  Man(^a1  Praj5asti,  Epigraphia  Indica,  p.  10. 
2  Vergleiche  auch  Kävjädarsa  I.  13. 
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fllllen.  Beispiele  der  letzten  Art  finden  sich  Vers  4,  6,  8,  14, 
32,  41,  die  der  ersten  und  zweiten  sind  noch  viel  häufiger. 
Vers  33  besteht  sogar  aus  einem  einzigen  Compositum.  Ver- 
gleicht man  Da^i^in's  Beispiel  flir  den  Stil  der  Qaucjas,  Kävyä- 
dar^a  I.  82,  mit  den  Versen  32 — 33,  so  ist  die  Aehnlichkeit 
unverkennbar.  Zweitens  erlaubt  sich  der  Dichter  bei  einem  Ver- 
suche den  Klang  der  Worte  mit  dem  Sinne  in  Harmonie  zu 
bringen,  in  einem  und  demselben  Verse  eine  Mischung  von  weich 
und  von  hart  tönenden  Silben,  wie  sie  nur  von  den  Dichtern 
des  östlichen  Indiens  gestattet  wurde.     Es  heisst,  Vers  26 : 

«T^rrawt  ^Nh^hxnwt  w^firat  ^r'^fr^  ««ii«iih  i 

,Sein  Sohn  ist  König  Bandhuvarman ,  reich  an  Beständig- 
keit und  Herrscherweisheit,  den  Brlldern  lieb,^  ein  Bruder 
gleichsam  seinem  Volke,  der  Brüder  Leid  entfernend,  einzig 
geschickt,  der  Feinde  stolze  Schaaren  zu  vernichten.' 

Hier  wechselt  der  Rasa  oder  das  poetische  Leitmotiv. 
Die  ersten  drei  Pädas  schildern  Bandhuvarman's  Weisheit  und 
Güte,  der  letzte  seine  Furchtbarkeit  im  Kampfe  mit  den  Feinden. 
Dem  entsprechend  bestehen  die  Wörter  in  den  ersten  drei 
Vierteln  des  Verses  aus  weichen  oder  doch  leicht  aussprechbaren 
Silben  unter  Berücksichtigung  der  Erfordernisse  der  Alliteration 
an  den  Namen  Bandhuvarman.  Der  vierte  Pada  dagegen,  wo 
der  raudra  rasa  zur  Geltung  kommen  soll,  enthält  nur  hart 
klingende  Silben  und  stimmt  recht  gut  mit  Danrjin's  Muster- 
zeilc,  KävyÄdar^a  I,  72: 

Bei  der  Besprechung  der  für  die  Vaidarhht  rUt  geforder- 
ten satnatd,  des  Ebenmasses  der  Form,  zählt  Da^ifjin,  Kavy. 
I,  47 — 49%  die  verschiedenen  Arten  der  Klangfarbe  auf,  welche 
ein  Vers  haben  kann,  und  illustrirt  sie  durch  Beispiele.  Als 
letztes  Beispiel  gibt  er,  41)%  einen  halben  Vors,  in  dem  jeder 
Pada  in  P^olge  des  Wechsels  der  Rasas  eine  andere  Klangfarbe 


1  Oder  ,den  Brüdern  hold'. 

^  Die  Ausgabe  iu  der  Bibliotheca  ludica  hat  iu  Folge  eines  Druckfehlern 
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hat,  und  fügt,  Vers  50,  hinzu,   dass  dieser  Wechsel  nur  bei 
den  Oestlichen  erlaubt  seiJ 

Von  den  in  der  Poetik  gelehrten  Sabdalamkaras,  den 
Wortverzierungen,  gebraucht  Vatsabhatti  nur  den  Anupräsa  oder 
die  Alliteration.  Die  Buchstaben-Alliteration,  der  Var^iänupräsa, 
findet  sich  in  jedem  Verse.  Der  Padänupräsa,  die  Wieder- 
holung desselben  Wortes  in  verschiedenen  Bedeutungen,  ist 
seltener.  Ein  Beispiel  liefert  der  oben  angeführte  Vers  26, 
wo  das  Wort  bandhu,  dem  Könige  Bandhuvarman  zu  Ehren, 
dreimal  wiederkehrt.  Es  ist  zu  beachten,  dass  Kälid^sa,  Raghu- 
vamäa  XVIII,  5,  7,  8,  13  u.  s.  w.  bei  den  kurzen  Schilderungen 
der  Raghuiden  Nabhas,  PuQ(}arika,  Kshemadhanvan,  Ahinagu 
u.  s.  w.  in  ganz  ähnlicher  Weise  mit  den  Namen  derselben 
spielt.  In  den  Pra6astis  geschieht  dies  gleichfalls  mitunter,  und 
es  ist  besonders  die  oben  erwähnte  Lakkä-Ma^^al-Praäasti  zu 
vergleichen,  wo  fast  jeder  König  mit  einem  Wortspiele  auf 
seinen  Namen  bedacht  wird.  Ein  zweites  Beispiel  des  Padänu- 
präsa  findet  sich  im  Anfange  des  ersten  Verses  in  siddhaify 
siddhyarthihhihf  ein  drittes,  Vers  2,  in  kimnaranarail^,  ein  viertes, 
Vers  18,  wo  der  erste  Päda  auf  vaniid  auslautet  und  der  zweite 
mit  denselben  Silben  anfangt,  ein  fünftes,  Vers  25,  in  anäiha- 
näihdhi,  und  ein  sechstes,  Vers  37,  in  aiyuddram  uddrayä. 
Unter  den  Arthälaiiikäras,  den  Sinnverzierungen,  bedient  sich 
der  Dichter  häufig  nur  einiger  der  gewöhnlichsten,  der  Upamft 
und  Utpreksh^  genannten  Vergleiche  und  des  Rüpaka,  der 
Gleichsetzung  von  zwei  ähnlichen  Dingen.  Ein  Virodhälamkära 
oder  Oxymoron  scheint  in  dem  erwähnten  MdhaUj.  siddhyarthi- 
bhiljL  versucht  zu  sein  und  ein  Dhvani  ist  (siehe  unten)  in 
Vers  9  enthalten.  Es  würde  wenig  Interesse  haben,  die 
Upamäs,  Utprekshäs  und'Rüpakas,  welche  das  Gedicht  bietet, 
einzeln  aufzuzählen.  Ungleich  belehrender  wird  der  Versuch 
sein,  die  wichtigsten  der  gebrauchten  Bilder  und  Wendungen 
mit  ähnlichen  in  den  Kävyas  zusammenzustellen  und  zu  zeigen, 
dass  auch  manche  für  den  Stil  der  Letzteren  charakteristische 
Wörter  sich  in  Vatsabhntti's  Prasasti  wiederfinden. 

Schon    die    Anrufung   des  Sonnengottes  in  dem  MaAgala 
enthält  mancherlei   Berühiningspunkte  mit  Stellen  in  den   clas- 

^  Vergleiche   auch   Sarasvatika^t^iftbhara^a  I,    127,   über  denselben  Vers. 
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sischen  Gedichten,  welche  der  Verherrlichung  derselben  Gott- 
heit gewidmet  sind.     Die  ersten  beiden  Strophen: 

1.  ,Möge  der  Lichtspender  (Bhäskara),  der  Grund  des 
Untergangs  und  des  Entstehens  der  Welt,  euch  schützen ; 
er,  den  die  Schaaren  der  Götter  um  ihrer  Erhaltung  willen 
verehren,  die  Vollendeten  da  sie  nach  (höherer)  Vollendung 
streben,  die  einzig  der  Versenkung  ergebenen,  die  Sinnenlust 
beherrschenden  Büsser,  da  sie  sich  nach  Erlösung  sehnen, 
und  die  Weisen,  reich  an  schwerer  Kasteiung  und  mächtig 
durch  ihren  Fluch  wie  ihren  Segen,  aus  tiefer  Herzensneigung!' 

2.  ,Anbetung  dem  Zeuger  (Savitn\  den  selbst  die  eifrigen 
Brahmanen- Seher,  obschon  der  Wahrheit  kundig,  nicht  ganz 
erkennen,  der  die  drei  Welten  mit  seinen  weitreichenden  Strah- 
len nährt,  den  Gandharven,  Götter,  Siddhas,  Kinnaras  und 
Menschen  bei  seinem  Aufgange  lobpreisen,  der  seinen  Treuen 
ihre  Wünsche  gewährt!' 

fassen  die  Ideen  kurz  zusammen,  welche  sich  in  den  Pu- 
rä];ien,  in  den  Schriften  der  Sauras,  die  die  Sonne  mit  dem  Welt- 
geiste  identificiren,  und  in  noch  älteren  Werken  finden.  Unter 
den  höfischen  Dichtern  ist  es  der  dem  siebenten  Jahrhundert  an- 
gehörige  Mayüra^,  der  in  seinem  Hymnus  an  die  Sonne,  dem  Sür- 
yaäataka,  fast  jeden  in  den  obigen  Versen  enthaltenen  Gedanken 
mehrfach  und  meist  in  sehr  ähnlichen  Wendungen  ausspricht. 
Wie  Vatsabhatti  den  Sonnengott  als  den  Schöpfer  und  Zerstörer 
der  Welt  preist,  so  identificirt  ihn  Mayüra,  Vers  99,  mit  Brah- 
man,    Vish^iu   und    oiva..   den    drei    Göttern,    welche    das    All 

*  Mayüra  war  bekauntlicli  nach  der  Tradition  der  Jaina  der  Sctiwiegervater 
Bftya^s  und  somit  etwas  älter  als  dieser.  Wenn  auch  die  von  ihm  er- 
zählten Geschichten  keinen  Werth  besitzen,  so  ist  es  doch  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  seine  Zeit  richtig  angegeben  ist.  Dafür  spricht  der  Um- 
stand, dass  schon  R&ja^ekhara  um  900  p.  Chr.  Mayüra  und  Ba^ia  als 
zeitgenössische  Dichter  am  Hofe  Harsha's  erwähnt.  Der  von  Bä^a  selbst 
als  ein  Jugendfreund  genannte  ,Schlangengiftbeschwürer*  (jdfigtdika) 
Mayüraka  (Harshacharita,  p.  95,  Ka&,  Ausg.)  wird  schwerlich  mit  dem 
Dichter  identificirt  werden  können.  Die  Abfassung  von  Mayüra's  Sfirya- 
sataka  dürfte  dadurch  veranlasst  sein,  dass  Harsha's  Vater,  Prabhäkara- 
vardhana,  und  dessen  Vorfahren  Sau  ras  oder  ISonnenaubeter  waren  und 
der  Sonnencult  in  ThA^esar  wie  auch  in  Kanauj  verbreitet  war.  B&^a's 
ganz  ähnliches  Loblied   auf  die  Göttin  Cha^di   wird   gewiss  seinen  Ur- 

0 

Sprung  dem  Umstände  verdanken,  dass  sein  Gönner  Harsha  dem  Saivis- 
mu8  huldigte. 
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schaiFen,  erhalten  und  vernichten.^  Wie  die  Pra6asti  von  der 
Verehrung  der  Sonne  und  von  den  ihr  in  der  Frühe  darge- 
brachten Lobliedern  spricht  ^  so  betont  auch  das  Sürya4ataka 
häufig,  dass  die  Menschen  und  die  tiberirdischen  Wesen  sie 
des  Morgens  anbeten.  Nur  ist  die  in  dem  letzteren  Werke  auf- 
gezählte Reihe  von  Göttern  und  Halbgöttern,  die  der  Sonne 
ihre  Huldigung  darbringen,  viel  länger.  Nach  Vers  13  werden 
die  Sonnenstrahlen  von  den  Sehern  der  Götter  gepriesen.  Nach 
Vers  36  wird  der  Glanz  der  aufgehenden  Sonne  von  den  Gan- 
dharven  in  Versen  und  in  Prosa  gefeiert,  wie  auch  von  Närada 
und  anderen  Weisen  der  Vorzeit.  Nach  Vers  81  huldigen  dem 
Sürya  am  Morgen  die  Siddhas,  die  Götter,  die  Chära^as,  die 
Gandharven,  die  Nägas,  die  Y4tudhd,nas,  die  Sädhjas  und  die 
Fürsten  der  Seher,  jeder  nach  seiner  Weise.'^  Ebenso  häufig 
erwähnt  das  SürjaSataka,  dass  die  Sonne  die  Götter  und  die 
Welt  nährt  —  ein  Gedanke,  der  ja  schon  durch  den  vedischen 
Namen  des  Sonnengottes  Püshan  angedeutet  wird  —  und  dass 
sie  Befreiung  von  den  Banden  der  Wiedergeburt  gewährt. 
Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  wird  von  den  Sonnenstrahlen 
Vers  9  gesagt,  dass  sie  ,die  Schiffe  sind,  welche  die  Menschen 
über  den  schrecklichen  Ocean  der  Existenzen,  den  Ursprung 
langen  Leidens,  hinüber  führen.'  Ferner  heisst  die  Sonnen- 
scheibe, Vers  80,  ,die  Fähre  der  Büsser  über  den  Ocean  der 
Existenzen'  und,  Vers  73,   ,die   Thür   der  Erlösten'.^     Als  die 


^  Der  charakteristischste  Vers  ist  der  letztgenannte: 

Zu  vergleichen   sind   auch  Vers  6,  62,  67,   wo  von  der  Verehrung  der 
Sonne  durch  die  Siddhas  die  Rede  ist. 


....  ^arf^  ^ßrfinrt  ^i«imH  HTRft n  ^' 

....  ^jK  ^(^fiiwnrf . . . .  M  ^^  M 

Zu  vergleichen  sind  auch  noch  Vers  10,  11,  29,  77,  86,  89. 
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Nährerin  der  Menschen  und  der  Götter  und  die  Erhalterin  der 
ganzen  Weltordnung  wird  die  Sonne  mit  besonderer  Ausführ- 
lichkeit, Vers  87,  geschildert.  Kürzer  wird  dieselbe  Idee  durch 
Vers  77  ausgedrückt,  indem  die  Sonnenscheibe  ,das  Lebensprincip 
der  Welt^  genannt  wird."  Es  mag  noch  hinzugefügt  werden, 
dass  bei  dem  älteren  Var^hamihira  die  in  dem  Anfange  unserer 
Prasasti  ausgedrückten  Gedanken  gleichfalls  vorkommen.  So 
wird  die  Sonne  im  ersten  Verse  der  Bnhat-Samhitä  als  ,der 
Zeuger  der  Welt'  und  ,die  Seele  des  Alls'  angerufen,  und  im 
ersten  Verse  der  Yogayaträ  als  ,die  Seele  der  verkörperten 
Wesen'  und  als  ,die  Thür  zur  Erlösung'. 

Der  dritte  Vers  des  MaAgala: 

3.  ,Es  schütze  euch  der  Leuchtende  (Vivasvat),  mit  herr- 
lichem Strahlenschmucke  bekleidet;  er,  dessen  Strahlenfälle 
täglich  über  die  hohen,  breiten  Gipfel  des  Berges  des  Ostens 
strauchelnd  erglänzt,  und  der  lieblich  ist  wie  die  Wange  eines 
trunkenen  Weibes!' 

vergleicht  die  dunkelroth  strahlende  Morgensonne  mit 
den  weingerötheten  Wangen  einer  trunkenen  Nayikä.  Der 
Vergleich  ist  recht  charakteristisch  für  die  höfischen  Dichter, 
die  nicht  müde  werden,  die  Gelage  ihrer  Helden  mit  den  Frauen 
ihres  Harems  zu  schildern  oder  darauf  anzuspielen.  Der- 
selbe findet  sich  auch  in  der  Kavya-Literatur  öfter  auf  die 
aufgehende  wie  auf  die  untergehende  Sonne  oder  den  Tag 
angewendet.  So  sagt  z.  B.  Bdna,  Harshacharita,  p.  212  im  An- 
fange einer  Beschreibung  des  Abends:  , Darauf  als  der  Tag, 
dessen  Glut  sanft  ward  wie  die  vom  Weinrausche  geröthete 
Wange  einer  Mälaverin,   sich  zum  Ende  neigte  etc.'^     Ba^a's 

Mi^^m\^fi\i  'f  ^^  TTTfir  ^®T(^  ^:  f^%  ^:  M 1=^  I 

Der  Vers  erklärt  zugleich^  weshalb  die  Gatter  die  .Sonne  ,um  ihres  Un- 
terhaltes willen*  verehren. 

Vergleiche  auch  Kirätärj.  IX.  3,   wo   von  der  untergehenden  Sonnp  pp- 

sagt  wird :  ^^^TflftTT  T?! :  f^fd*)«!*!^  I  WYffTf  ^^IJ^Tf  ^Tff:  H 

und   Mägha   XI.    16,    wo   es   heisst,   dass   der   untergehende    Mond  vom 
Morgenrothe  mit  der  Farbe  der  Trunkenheit  gefUrbt  wird. 
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Vergleich  ist  etwas  feiner  ausgearbeitet  als  Vatsabhattis;  indem 
,eine  Malaverin'  an  die  Stelle  des  unbestimmten  Ausdruckes 
ahgandjana  tritt.  Die  späteren  Dichter  gebrauchen  die  Speci- 
fication  fast  durchweg. 

Die  folgenden  Verse,  4 — 6,   schildern   die  Uebersiedlung 
der  Seidenweber  von  Lata,  dem  mittleren  Gujarat,  nach  Dasa- 
pura,   wobei  kurze  Beschreibungen   der  ersteren  Provinz  und 
der  Umgebung  der  Stadt  eingeflochten  sind.  Dieselben  erheben 
sich  nicht   über   das  Niveau   der  Mittelmässigkeit  und  bieten 
wenig  Bemerkenswerthes.     Es  versteht  sich   aber   von   selbst, 
dass  DaSapura,   wie  bei  StUdteu  in  den  Kävyas  oft  geschieht, 
der  Schönheitsfleck  (tilaka)  auf  der  Stirne  der  Umgegend  ge- 
nannt wird,  und   dass  die  Umgegend  selbst,   die  der  Dichter 
durch   den   Ausdruck    bhümi   ,die   Erde'   oder  ,das   Land'   be- 
zeichnet,   als    ein    weibliches   Wesen   gedacht   wird.     Deshalb 
werden    die    , unter    der    Blüthenlast    sich   beugenden    Bäume' 
für    ihr    Ohrbouquet    erklärt    und    ,die    Tausende    von    Felß- 
bergen'  für  ihren  Schmuck.    Wie  es  der  Kavya-Stil  erfordert, 
triefen   die   Felsen  natürlich   vom   Brunstsafte   der  wilden  Ele- 
phanten.  Dieselben  Bemerkungen  gelten  auch  von  den  nächsten 
Versen,   7 — 9,   in  denen  zunächst  die  Teiche  und  Gärten  von 
Daäapura   beschrieben   werden.     Die   Schilderung   enthält  nur 
die  gewöhnlichsten  Ausdrücke,  die  in  den  Kävyas  bei  solchen 
Gelegenheiten    gebraucht   werden.     Die  Teiche   sind   mit   blü- 
henden Wasserlilien  gefüllt  und  von  Enten  und  Schwänen  be- 
lebt. Das  Wasser  an  ihren  Ufern  ist  durch  die  von  den  Bäumen 
gefallenen  Blumen  bunt  gefärbt.  Ihre  Schwäne  sind  braun  von 
dem  Blüthenstaube,  welchen  die  von  schaukelnden  Wellen  be- 
wegten Lotuöblumen  fallen  lassen.  Unter  ihrer  Blüthenlast  sich 
biegende   Bäume,    das  Summen   der  im  Honigrausche  kühnen 
Bienen   und    der   stets   ertönende  Gesang   der   lustwandelnden 
Städterinnen  macht  die  Haine  lieblich.  Es  ist  jedoch  zu  beachten, 
dass   die  Schilderung  der  Bienen   ohne  Zweifel  durch   dhvani 
an   die   im   Rausche   kühnen  Liebhaber  der  Schönen   erinnern 
soll.     Der  folgende  Vers  dagegen,  in  dem  die  Schilderung  der 
Stadt  beginnt,  ist  bedeutend  interessanter: 

10.  ,Wo  '  die  hoch  ragenden  Häuser  von  reinstem  Weiss 

^  D.  h.  in  Dasapura. 
.^itznnt^sber.  d.  phil.-hist.  Ol.   CXXII.  Bd.  11.  Abh.  2 
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mit  flatternden  Fahnen  und  zarten  Frauen  den  Spitzen  der 
silbernen  Wolken  ganz  gleichen,  die  die  Blitz-Liane  bunt  fiirbt/ 
Vatsabhatti  hat  sieh  grosse  Mühe  gegeben,  so  viel  Aehn- 
lichkeiten  als  möglich  zwischen  den  Hiiusern  und  den  Wolken 
herauszufinden  und  durch  dieselben  die  in  den  Kavyas  ge- 
wöhnlich gebrauchten  zu  überbieten.  Dies  zeigt  sich  besonders 
in  der  doppelten  Verwendung  ,der  Blitz-Liane^  Er  begnügt 
sich  nicht  damit,  dieselbe,  w^ie  die  indischen  Dichter  sehr  häufig 
thun,  als  die  Frau  der  Wolke  aufzufassen,  die  auf  einen  Augen- 
blick vor  ihrem  Hause  tanzend  erscheint,  sondern  er  macht 
sie  zugleich  auch  zum  Ebenbilde  der  auf  jedem  Palaste  flat- 
ternden bunten  Fahne.  Es  kann  kein  Zw^eifel  sein,  dass 
Vatsabhatti  hier  die  Schilderung  eines  ihm  bekannten  Dichters 
übertreffen  will,  und  man  kann  sich  des  Gedankens  schwer 
erwehren,  dass  er  die  Beschreibung  der  Paläste  von  Alaka  vor 
Augen  hatte,  welche  Kalidasa  am  Anfange  des  Aparamegha 
im  Meghadüta  gibt.  Es  heisst  dort: 

65.  ,Wo  die  Paläste  wegen  dieser  und  jener  Vorzüge  dir 
(der  Wolke)  sich  gleichzustellen  vermögen  —  ihre  lieblichen 
Bewohnerinnen  gleichen  deinen  Blitzen,  ihre  bunten  Malereien 
deinem  Regenbogen,  ihre  Trommeln,  die  zum  Concerte  ge- 
schlagen werden,  deiner  lieblichen,  tiefen  Donnerstimme,  ihre 
Juwelenböden  den  schimmernden  Tropfen,  die  du  birgst,  ihre 
an  die  Wolken  ragenden  Zinnen  deiner  Höhe.^ 

In  der  Ansicht,  dass  Vatsabhatti  mit  Kiilidäsa  zu  riva- 
lisiren  versuchte,  wird  man  noch  bestärkt,  wenn  man  beachtet, 
dass  er  in  dem  nächsten  Verse  alle  bei  Kalidiisa  vorkommen- 
den Einzelnheiten  nachfügt,  welche  in  Vers  10  ausgelassen 
sind.  Er  sagt  dort: 

IL  ,Und  fwo)  andere  ( Häuser)  den  hohon  Gipfeln  des 
Kailasa^  ähnlich  erglänzen  mit  langen  Söllern  und  Steinsitzen, 

^  Kailäsa  ist  der  Krystallberg.  Der  Vergleich  soll  aiubniten,  dass  die  Häuser 
aus  edlen,  weissen  Steinen  gebaut  sind,  und  soll  wahrscheinlich  den 
durcli  K&Iidasa's  maiiimayahhuvajf,  angedeuteten  Uedanken  wiedergeben. 
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ertönend  vom  Schalle  der  Musik,  mit  bunten  Malereien  be- 
deckt, geschmückt  mit  Haineu  von  wallenden  Bananen/ 

Die  Uebereinstimmung  der  Gedanken  und  Bilder  ist  so- 
mit vollständig.  Nur  gibt  Vatsabhatti  etwas  mehr,  wie  sich  das 
für  einen  Nachahmer  und  Rivalen  ziemt.  Es  bedarf  gewiss  nicht 
eines  Nachweises,  dass  Vatsabhatti's  Verse  tief  unter  denen 
seines  Vorbildes  stehen. 

Auch  der  nächstfolgende  Vens,  in  dem  die  Schilderung 
der  Häuser  in  recht  geschmackloser  Weise  weiter  ausgesponnen 
wird,  bietet  einen  boachtenswerthen  Punkt: 

12.  ,Wo  die  Häuser,  mit  Reihen  von  Stockwerken'  ge- 
schmückt, Götterpalästen  vergleichbar,  von  reinem  Glänze  wie 
des  vollen   Mondes  Strahlen,   die  Erde  spaltend  sich  erbeben/ 

Hier  ist  die  Behauptung  des  Dichters,  ,die  Häuser  er- 
höben sich  die  Erde  spaltend',  recht  auffällig.  Soll  dieser  Aus- 
druck verständlich  sein,  so  setzt  er  einen  Vergleich  der  Häuser 
mit  etwas  in  der  Tiefe  odfr  der  Unterwelt  Befindlichem  voraus, 
wie  etwa  mit  den  weiss-glänzenden  tausend  Häuptern  des  Sesha. 
Ein  solches  Bild  fehlt  aber,  während  sich  ein  Vergleich  mit 
den  Vimänas,  den  beweglichen  Götterpalästen  findet,  die  in  der 
Luft  schweben.  Die  Schwierigkeit  erhält,  wie  mir  scheint,  ihre 
Lösung  nur  durch  die  Annahme,  dass  Vatsabhatti  zwei  bei 
den  Dichtern  seiner  Zeit  gebräuchliche  Vergleiche  mit  wenig 
Verständniss  vermengt  hat.  Der  Vergleich  von  Häusern  mit 
den  Vimänas  der  Götter  ist  schon  in  den  epischen  Gedichten 
nicht  selten,  noch  häutiger  aber  in  den  Kävyas,  während  der 
von  Bauten  mit  Dingen  in  der  Unterwelt  in  der  Kunstpoesie 
mitunter  vorkommt.  So  heisst  es  bei  Kälidäsa,  Raghuvaih^a 
XU.  70: 

,Er  (Rdma)  liess  durch  die  AflFen  im  Salzmeere  eine 
Brücke  bauen,  welche  der  Weltschlange  glich,  die,  um  Vishij^u 
zum  Lager  zu  dienen,  aus  der  Unterwelt  emportauchte;'  und 
bei  Mägha,  Sisupälavadha  HL  38: 

'  Mit  pnhddamäldhh.ih  , Reihen  von  Stockwerken',   vergleiche  präaddamd- 
Idsu,,  Kumärnsaihbhava  VII,  50. 

2* 
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, Mitten  im  Ooeane  den  Himmel  mit  dem  Glänze  ihrer 
goldenen  Umwalliinfi;  gelbrotli  förbend,  glänzte  diese  (Stadt 
Dvarakä)  wie  die  Flamme  des  Feuers  aus  dem  Munde  der 
Millire,  die  das  Wasser  gespalten/ 

Es  wird  sieb  weiterbin  zeigen,  dass  Vatsabbatfi  trotz  der 
Mübe,  w^elcbe  er  sieb  mit  seinem  Gediebte  gab,  vielerlei  Ver- 
stösse gegen  den  guten  Geschmack  begangen  bat.  Man  tbiit 
ihm  deshalb  gewiss  nicht  unrecht,  wenn  man  annimmt,  dass 
er  in  diesem  Falle  durch  sein  Bestreben,  recht  viele  Ornamente 
anzubringen,  sich  verleiten  liess,  zwei  in  der  Literatur  seiner 
2eit  gang  und  gäbe  Vergleiche  in  recht  unverständiger  Weise 
zu  vermengen. 

JjJicht  minder  interessant  ist  der  folgende  Vers  der  Praäasti : 

13.  ,Von  zwei  herrlichen  Flüssen  mit  wallenden  Wogen 
ijmschlungen,  gleicht  diese  (Stadt)  dem  Leibe  des  Amor,  den 
(neine  Frautn)  Priti  und  Rati  mit  schwellendem  Busen  heim- 
lich umfangen/ 

Da  die  Flüsse  stets  als  weibliche  Wesen  gedacht  werden, 
ßQ  ist  das  Bild  ein  sehr  natürliches.  Es  findet  sich  auch  öfter 
10  den  Kavyas.  So  sagt  Subandhu,  Vasavadatta  p.  102,  Z.  1—2, 
irom  Vindhya  -  Gebirge :  ^^HTT  flRITni^  irerftW^ftf^f^^nft- 
^^  \  ,68  wird  von  der  Revä  (Narmada)  wie  von  einer  Ge- 
liebten mit  ausgestreckten  Wellenhänden  umschlungen/  Noch 
genauer  entspricht  eine  gleichfalls  auf  den  Vindhya  bezügliche 
Stelle  aus  dem  oben  erwähnten  Hymnus  auf  Agastya,  Bphat- 
saihhita  XII.  6: 

,Den  die  Revä  heimlich  wie  eine  brünstige  Geliebte  um- 
schlingt.' Wäre  es  nicht  sicher,  dass  Vatsabhatti  vor  Varäha- 
mihira  lebte,  so  würde  man  versucht  sein,  einen  engeren  Zu- 
Bammenhang  zwischen  seinem  Verse  und  dem  der  Brihatsaiii- 
hitÄ  zu  vermutheu.  Wie  die  Sache  liegt,  wird  anzunehmen  sein, 
dass  alle  drei  Dichter  nach  einem  berühmten  Muster  arbeiteten. 

In  dem  letzten  zur  Beschreibung  der  Stadt  gehörigen 
Verse  ist  ein  seltenerer  Vergleich  angebracht: 
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14.  yDurch  ihre  Brahmanen^  die  ausgezeichnet  durch 
Wahrhaftigkeit,  Versöhnlichkeit,  Selbstbezähmung,  Seelenruhe, 
die  Erfüllung  ihrer  Gelübde,  Reinheit,  Standhaftigkeit,  Studium 
des  Veda,  heiligen  Wandel,  Bescheidenheit  und  Verstand, 
keine  anderen  Schätze  besitzen  als  Wissenschaft  und  Askese 
und  doch  frei  von  Hochmuth  bleiben,  strahlt  diese  (Stadt) 
wie  der  Himmel  durch  die  Schaar  der  hellglänzenden  Planeten.' 
Etwas  genau  Entsprechendes  in  der  älteren  Kävya-Literatur 
ist  mir  nicht  bekannt.  Dagegen  werden  in  vielen  Werken 
und  den  Prasastis  ausgezeichnete  Männer  häufig  mit  dem 
Monde  verglichen  und  ihr  Geschlecht  mit  dem  Himmel.  In 
einem  späten  Werke,  dem  Prabhavakacharita  (üeber  das  Leben 
des  Hemachandra,  p.  54),  kommt  auch  der  Vergleich  eines 
Dichters  mit  dem  Planeten  Merkur  (budha)  vor. 

In  der  folgenden  Schilderung  der  Gilde  der  Seidenweber, 
die  mehr  rechtshistorischen  als  poetischen  Werth  besitzt,  finden 
sich  einerseits  mehrere  einzelne  Ausdrücke,  andererseits  auch 
einige  ganze  Sätze,  die  für  den  Kävya-Stil  sehr  charakteristisch 
sind.  Hierher  gehört  in  Vers  15  der  figürliche  Gebrauch  des 
Verbums  jfimbh  in  aharahak  pravij]*imbhita8at(h]ida/i  ,deren 
Freundschaft  sich  täglich  mehr  und  mehr  entfaltete',  das  Com- 
positum sravanasuhhaga  ,dem  Ohre  angenehm'  (Vers  16),  mit 
dem  nefrasuhhaga  ,dem  Auge  angenehm'  (Vers  21)  und  prdta- 
pasuhhaga  ,angenehm  durch  die  Wärme  (Vers  31)  zu  ver- 
gleichen ist.  Snhhaga  wird  besonders  von  Kalidftsa  sehr  häufig 
in  den  Bedeutungen  ,sehön,  lieblich,  angenehm'  am  Ende  von 
Zusammensetzungen  gebraucht.  Andere  Dichter  verwenden 
das  Wort  indess  gleichfalls,  wenn  auch  seltener,  in  derselben 
Weise.  Sodann  ist  auf  die  zweite  Hälfte  von  Vers  17  auf- 
merksam zu  machen: 

,Und  heute  noch  thun  Andere,  muthig  im  Kampfe,  den 
Feinden  Ueblcs  mit  Gewalt.'  Hier  entspricht  die  Einkleidung 
der  einfachen  Thatsachc,  dass  einige  Mitglieder  der  Weberkast^ 
als  Soldaten  dienten,  vollständig  den  Anforderungen  der  KuQsf^ 
poesie  und  sind  die  Ausdrücke  samarapragalhhdh  und  prasahya, 
bei  welelicm  letzteren  auch  die  Stellung  zu  beachten  ist,  recht 
charakteristisch. 
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Mit  Vers  23  beginnt  die  Schilderung  der  Fürsten  von 
Dasapura  und  ihres  Oberhcrrn,  in  deren  Anfange  eine  ganze 
Menge  von  recht  gewöhnlichen  Bildern  und  Wendungen  der 
Eunstdichter  aufgehäuft  ist: 

23.  ,Während  Kumäragupta  die  Erde  beherrschte,  welche 
die  vier  Oceane  wie  ein  beweglicher  Gürtel  umgeben,  deren 
hoher  Busen  die  Berge  Sumeru  und  Kailäsa  sind,  die  mit  voll 
aufgeblühten,  den  Wäldern  entfallenen  Blumen  lacht, 

24.  War  der  Beschützer  [von  Dasapura]  der  König  Vi- 
6vavarman,  der,  dem  Sukra  und  Brihaspati  an  Weisheit  gleich, 
eine  Zierde  der  Könige  der  Erde,  in  der  Schlacht  Thaten  wie 
Partha  vollbrachte.' 

Die  Gleichnisse  von  dem  Gürtel  und  dem  Busen  der  Erde 
fehlen  bei  keinem  indischen  Dichter.  In  unserer  Stelle  ist  nur  zu 
beachten,  dass  Vatsabhatti  »ic^h  die  gewaltigsten  mythischen 
Berge  für  seinen  Vergleich  aussucht.  Wahrscheinlich  erschienen 
ihm  der  Himavat  und  der  Vindhya,^  die  sonst  oft  benutzt  werden, 
zu  trivial,  und  suchte  er  seine  Vorgänger  zu  übertrumpfen. 
Auch  das  dritte  Gleichniss  von  dem  BlumenlUcheln  ist  gar  nicht 
selten. 2  Recht  charakteristisch  sind  die  (Komposita  samndranta 
und  vanänta,  in  denen  anfa  die  Bedeutung  nicht  wesentlich 
modificirt.  Vanänta  kommt,  wie  di<^  (^itate  im  grossen  Peters- 
burger Wörterbuche  zeigen,  in  der  Bedeutung  , Waldgegend, 
Wald*  in  der  epischen  wie  in  der  Kavya-Literatur  recht  häufig 
vor.  Samndranta  dagegen  bedeutet  sonst  nur  , Meeresufer*. 
Hier  kann  es  diesen  Sinn  nicht  haben,  weil  die  Ufer  zur  Erde 
gehören  und  nur  die  wogenden  Oceane  zu  dem  Hilde  von  dem 
schwingenden,  beweglichen  Gürtel  passen.  Samndranta  scheint 
also  nach  der  Analogie  von  vandnfa  im  Sinne  von  , Meeresfläche' 
gebraucht  zu  sein,  und  es  ist  sehr  wahrsciieinlich,  dass  das  Com- 
positum hier  metrischen  Rücksichten  seinen  Ursprung  verdankt. 

Ebenso  beachtenswerth  ist  der  übertragene,  bei  den  höfi- 
schen Dichtern  beliebte  Gebrauch  von  vnnta,  den  Dancjin,  Kavy. 
I.  95 — 97  bespricht  und  als  atisundaram  sanctionirt.  Unter  den 
Vergleichen  in  Vers  24  ist  der  des  Königs  mit  Partha  oder 
Arjuna  sehr  gewöhnlich  und  ebenso  gewöhnlich  der  mit  Sukra 

>  Siehe  z.  B.  Brihatsaiühitä  XLlIl.  35  ff  H<|f^^M€|tVTT    VTT 

2  Siehe  z.  B.  Kirät&rjuiiiya  IV.   19,  28-,  Bphatsaiiihitii  LI.  2. 
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und  Brihaspati,  Lehrern  und  Purohitas  der  Asuren  und  der 
Götter.  ^  Aus  dem  zweiten  auf  Viävavarman  bezüglichen  Verse  25 
ist  der  Vergleich  desselben  mit  dem  alle  Wünsche  gewährenden 
Paradiesbaume  hervorzuheben,  den  die  hungrigen  Dichter  be- 
kanntlich bei  Königen  häufig  anwenden,  um  sie  zur  Freigebig- 
keit anzufeuern.  Der  Anfang  der  Schilderung  Bandhuvarman's, 
Vers  26,  ist  oben  besprochen.  In  der  folgenden  Strophe  findet 
sich  der  stereotype  Vergleich  mit  dem  Liebesgotte,  den  der 
Dichter  sich  bemüht  hat  durch  einige  Epitheta  noch  nach- 
drücklicher zu  machen: 

27 ,Von  schmucker  Gestalt,   strahlt  er,   obschon 

ungeschmückt,  durch  seine  Schönheit  wie  ein  zweiter  Liebes- 
gott.' Auch  der  letzte  Vers  enthält  eine  sehr  oft  in  den  Kävyas 
wiederkehrende  Schilderung  der  Furchtbarkeit  des  Königs: 

28.  ,Wenn  die  schönen,  langäugigen  Weiber  seiner  Feinde, 
die  von  dem  schweren  Leide  der  Witwenschaft  getroffen  sind, 
seiner  gedenken,  so  quält  auch  heute  noch  ein  angstvoll  heftiges 
Beben  ihren  vollen  Busen.' 

Zu  vergleichen  ist  z.  B.  Raghuvaihöa  IV,  68,  Subh/ishi- 
tavali  Nr.  2482,  2535.  Noch  häufiger  werden  die  Leiden  der 
Frauen  der  Feinde  in  den  Prasastis  mit  sehr  verschiedenen 
Wendungen  geschildert. 

Was  die  Schilderung  des  Tempels  anlangt,  so  ist  dieser 
natürlich,  Vers  30,  , einem  Berge  ähnlich'  , weiss  wie  die  reinen 
Strahlen  des  aufgegangenen  Mondes'  und  , einem  lieblichen 
Juwel  auf  dem  Scheitel  der  westlichen  Stadt  ganz  vergleichbar', 
nach  seiner  Restauration  wird  von  demselben,  Vers  40,  gesagt 
dass  er  mit  , seinen  herrlichen  ThUrmen-  den  Himmel  berührt' 
und  ,bci  dem  Aufgange  der  Sonne  und  des  Mondes  die  Wohn- 
stätte ihrer  reinen  Strahlen  ist',  d.  h.  dieselben  reflectirt.  P]ndlich 
versichert  uns  der  Dichter  Vers  42: 

,Wie  der  Himmel  durch  d(*n  Mond,  wie  Sarftgin's  Brust 
durch  das  Kaustubha-Juwel  in  reinem  Glänze  strahlt,  so  wird 
diese  ganze  herrliche  Stadt  durch  den  besten  der  Tempel  ge- 
schmückt.' 

1  Siehe    z.    B.    Kridaiiibari,    p.    6,    Z.   3    (Petorson);    Sfungadharapaddhati 
Nr.   1242. 

2  Da«  Sikhara   ist  der  Thurm    über  der  Cella   eines  Tempels.    Der  Plural 
wird  wohl  nur  ein  pluralis  majestatis  »ein. 
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Auch  die  in  diesen  Versen  vorkommenden  Vergleiche  und 
Wendungen   gehören    zu   dem   Repertorium    der    Kunstdichter. 

Die  letzten  Punkte  in  unserer  Inschrift,  welche  besondere 
Aufmerksamkeit  verdienen,  sind  die  Beschreibungen  der  beiden 
Jahreszeiten.  Die  des  Winters  in  dem  Kulaka,  Vers  31  — 35, 
lautet : 

31.  ,Zur  Zeit,  wo  die  Häuser  voll  schöner  Frauen  sind, 
die  angenehm  ist  ob  der  schwachen  Sonnenstrahlen '  und  der 
Wärme  des  Feuers,  wo  die  Fische  sich  tief  im  Wasser  bergen, 
wo  die  Strahlen  des  Mondes,  die  Söller  der  Häuser,  Sandel- 
salbe, Fächer  und  Perlenschnüre  keinen  Genuss  gewähren, 
wo  der  Reif  die  Wasserlilien  versengt,^ 

32.  ,Zur  Zeit,  die  die  Bienenschwärme,  erfreut  durch  den 
Saft  der  geöffneten  Blumen  des  Rodhra,  des  Priyangu- Baumes 
und  der  Jasmin-Lianen,  lieblich  machen,  wo  die  einzeln  stehen- 
den Zweige  der  Lavali  und  des  Nagana  unter  der  Wucht  des 
frostreichen,  kalten  Windes  tanzen,* 

33.  ,Wo  die  Jünglinge  die  Wirkung  des  Reifes  und  des 
Schneefalls  verschwinden  machen,^  indem  sie  die  starken  Schen- 
kel, den  lieblichen  Busen  und  die  breiten  Hüften  ihrer  Geliebten 
fest  umschlingen,' 

34.  ,Al8  vierhundert  und  noch  drei  und  neunzig  Jahre 
nach  der  Rechnung  der  Malaver  verflossen  waren,  in  der 
Jahreszeit,  wo  man  sich  an  den  hohen  Busen  der  Frauen  er- 
freuen soll,* 

35.  ,Am  glücklichen  dreizehnten  Tage  der  lichten  Hälfte 
des  Monates  Sahasya  ward  dieser  Tempel  geweiht  nach  der 
Regel    der   glückverheissenden    Bräuche.* 

Einem  Theile  des  ersten  Verses  entspricht  RitiisaniharaV.  3 : 

,Nicht  '*^andelsalbe,  kühl  wie  die  Mondstrahlen,  noch  der 
Söller  von  reinem  Weiss  wie  der  lierbstliche   Mond,   noch   die 

*  Für  dara,  .frerinp,  schwach',  hätte  der  (iebrauch   der  ^^uteii  Dichter  Aro- 

fiiala  oder  ein  Syuonym  dieses  Wortes  ert'ordert. 
'  yirhhari^  mit  der  Bedeutung:  , vorschwindln  machen*  gfeliürt  dem  hohen 

K&vya-Stile  an,    vpl.    das    kleinere  Petersburger  Wörterbuch,    wo    eine 

Stelle  aus  dem  >Si8up&lavadha  angeführt  ist. 
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Winde  von  streDgem  Froste  kalt^  erfreuen  jetzt  des  Menschen 
Herz/ 

Den  Sinn  von  Vers  33  und  des  Endes  von  Vers  34  drückt 
^itusamhara  V,  9  aus: 

Hieher  gehört  auch  der  sehr  ähnliche  Vers  Nr.  3025  in 
SArfigadhara's  Paddhati^  der  auch  einen  Theil  von  Vers  32 
deckt : 

, Jetzt  kommt  die  Zeit,  die  kalte  Winde  von  den  Schnee- 
bergen  bringt,  wo  Bienenschwärme  am  Safte  des  voll  aufge- 
blühten Jasmin  sich  freuen,  wo  man  sich  an  den  hohen  Busen 
der  reizenden  Geliebten  schmiegen  soll,  der  mit  Safransalbc 
gelb  geftlrbt  ist/ 

Aehnlicho  Verse  sind  nicht  selten  und  man  kann  noch 
Säriig.  Paddh.  Nr.  3924,  3937  und  Vikram^ftkacharita  XVI,  3  ff., 
47—49  vergleichen.  Mit  Bezug  auf  Vers  32  ist  noch  hinzuzu- 
fügen, dass  ,der  Tanz  der  Zweige  oder  der  Lianen  im  Winde' 
ein  in  den  Kavyas  beliebtes  Bild  ist,  welches  mitunter  sehr 
stark  im  Einzelnen  ausgemalt  wird.  So  findet  sich  Kirä- 
tärjuniya  IV,  14  —  17  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Lianen 
als  der  Tänzerinnen  des  Waldes;  zu  vergleichen  ist  auch  K&li- 
däsa  Vikramorvasi,  Act  II,  Vers  4.  Die  Beschreibung  des 
Frühlings,  welche  sich  an  die  Angabe  schliesst,  dass  die  Restau- 
ration des  Tempels  im  Monate  Tapasya  oder  Phälgu^a  (Februar- 
März)  vollendet  wurde,  ist  kürzer  und  bietet  weniger  charak- 
teristische Züge: 

40.  ,Zur  Zeit,  wo  die  Pfeile  des  (iottes,  dessen  Körper 
Ilara  läuterte,^  sich  mächtig  mehren,  da  sie  fürwahr  eins  sind 

*  Der  Kr)rper  des  LiebeHgotto»,  den  Siva  erst  durch  da«  Feuer  dos  dritten 
Atig^es  auf  seiner  Stirno  verbrannte  und  nachher  auf  Kati*s  Bitten  wieder 
herstellte,  wurde  natürlich  durch  diesen  Process  f^ehciligt,  da  Siva  der 
Heilipr»te  der  Heilipfen  ist.  Wahrscheinlich  spielt  der  Ausdruck  püta  zu- 
gleich auf  die  etymologische  Bedeutung  von  pdvaka  au. 
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mit  den  sichtbarlich  frisch  aufbrechenden  Blüthen  des  A^oka^ 
des  Ketaka,  des  Sinduvara,  der  flatternden  Atimuktaka- Liane 
und  der  Madajantikä;^ 

41.  ,Zur  Zeit,  wo  die  einzeln  stehenden,  breiten  Zweige 
des  Naga^a  umsungen  werden  von  Bienenschwärmen,  die  sich 
am  Honigtrunke  erfreuen,  —  wo  der  liebliche,  tippige  Kodhra 
dicht  besetzt  ist  mit  neu  hervorbrechenden  Blumen.' 

Der  beachtenswertheste  Punkt  ist  hier  die  Identification 
der  fünf  Arten  von  Blumen  mit  den  fünf  Pfeilen  des  Liebes- 
gottes. In  den  K^vyas  ist  dieselbe  häufig  und  es  wird  dort  auch 
hervorgehoben,  dass  der  Frühling  dem  Käma  seine  Waffen 
schmiedet. 

So  heisst  es  im  Kumärasaiiibhava  III,   27 : 

,Als  der  Pfeil  aus  der  frischen  Mangoblüthe,  dem  die 
Blättersprossen  als  Gefieder  dienten ,  verfertigt  war,  setzte 
Madhu  schwarze  Bienen  darauf,  welche  den  Buchstaben  (des 
Namens  des  Schützen)  Amor  ffhchen/ 

A, 

Einfacher  ist  derselbe  Gedanke  in  dem  von  Ananda- 
vardhana  zu  Dhvanyaloka  II,  28,  (p.  10()  der  Ausgabe  in  der 
Kavyamala)  citirten  Verse  und  in  der  Sfirfigadharapaddhati 
Nr.  3789  ausgedrückt.  Die  Namen  der  Blumen  stimmen  aber 
nicht  ganz  mit  denen,  welche  nach  der  gewöhnlichen  Auf- 
fasfiung  die  Spitzen  von  Kjima's  Pfeilen  bilden.  Wahrscheinlich 
hat  der  Dichter  absichtlich  andere  gewählt,  da  er  den 
Frühlingsanfang  an  das  Ende  des  Sisira  oder  der  thauigen 
Jahreszeit  verlegt,  deren  lotzter  Monat  der  Tapasya  oder  Phal- 
guna  ist. 

Diese  Bemerkungen  reichen  hin,  um  darzuthun,  dass  Vatsa- 
bliatti  mit  den  Regeln  der  indischen  Poetik  bekannt  war  und 
ihren  Anforderungen  Genüge  zu  thun  suchte,  sowie  dass  seine 
Prasasti  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  sieh  eng  an  die  Sans- 
krit-Kunstgedichte anschliesst.  Man  wird  aus  dieser  Ueberein- 
stimmung  unbedenklich  folgern  dürfen,  dass  zu  seiner  Zeit  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Kavyas  existirte,  durch  deren  Lectüi'C 
er  sich  ausgebildet  hatte,  aus  denen  er  schöpfte  und  mit  denen  er 
hie  und  da  zu  rivaiisiren  versuchte.  Die  Richtigkeit  dieser  An- 
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nähme  wird  auch  noch  durch  andere  Umstände  bestätigt.  Denn 
Vatsabhatti  war  durchaus  nicht  ein  Mann,  dem  man  grosse  Origi- 
nalität zutrauen  oder  einen  selbst  erfindenden  dichterischen  Ge- 
nius nennen  könnte.  Er  zeigt  vielfach  Schwächen,  wie  sie  bei 
Dichtern  zweiten  oder  dritten  Ranges  vorkommen,  die  ihre  Verse 
mühselig  nach  dem  Muster  der  classischen  Grössen  zusammen- 
stoppeln. Eine  Anzahl  Punkte,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
sind  schon  oben  besprochen.  Es  lässt  sich  aber  noch  Mancher- 
lei hinzufügen.  Nicht  selten  braucht  er  Flickwörter  und  scheut 
selbst  vor  Tautologien  nicht  zurück,  um  nur  seinen  Vers  richtig 
zu  Stande  zu  bringen.  Zu  den  Flickwörtern  gehört  prakääam 
(Vers  5),  sametya  (Vers  5  und  15),  tata8  tu  (Vers  22),  das  schon 
erwähnte  anta  in  sanuidrdnfa  (Vers  23),  sowie  die  ganz  be- 
deutungslosen Präfixe  j^rafi  und  abhi  in  prafivihhat!  (Vers  3)  und 
abliivibhdti  (Vers  11)).  Recht  auffällige  Tautologien  finden  sich 
z.  B.  in  dhydnaikngraparaih  (Vers  1),  wo  freilich  die  gleich - 
werthigen  Wörter  ekdgra  und  para  möglicherweise  gehäuft  sein 
können,  um  den  Begriff  der  vollständigen  Versenkung  deutlicher 
zu  machen,  und  in  fidi/opamdndvl  (Vers  10),  wo  es  schwer  ist, 
auch  nur  den  Schein  einer  Entschuldigung  für  die  gleichzeitige 
Verwendung  der  beiden  Synonyma  zu  finden.  An  einigen  Stellen 
begeht  Vatsabhatti  ferner  aus  metrischen  Gründen  Verstösse 
gegen  die  Grammatik.  Ein  kleiner  Verstoss  der  Art  ist  das 
Atmanepada  in  nyavasantft  (Vers  15)  statt  des  Parasmaipada, 
der  vielleicht  durch  den  Oebraucli  der  epischen  Poesie  und 
Analogien  in  den  Krivyas  entschuldigt  werden  kann.  Recht 
schlimm  dagegen  ist  das  Masculinnm  sprisamtha  für  das  Neu- 
trum sjfj'iMdiva  (Vers  38),  welches  letztere  das  Hauptwort  (jylham 
(Vers  37)  erfordert.  Mr.  Fhu^t  schlägt  zwar  vor,  sprUativa  zu 
schreiben,  was  dem  Metrum  nach  passen  würde.  Damit  wird 
aber  die  ganze  (Jonstruction  nicht  geändert,  sondern  zerstört, 
weil  dann  die  Locative  in  Vers  39 — 40  vollständig  in  der  Luft 
schweben  würden.  Bei  der  Lesart  des  Originals  ist  Haihskdrifam 
, wurde  reparirt^  (Vers  37)  das  Verbum  des  Hauptsatzes,  an 
welches  sich  die  weiterhin  folgenden  Zeitbestimmungen  ganz 
regelrecht  anschliessen.  Schreibt  man  sprisafiva,  so  wird  dieses 
das  Verbum  des  Hauptsatzes  und  man  muss  folgendermassen 
übersetzen : 
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37.  ^Dieses  Haus  der  Sonne,  welches  die  freigebige  Gilde 
überaus  herrlich  vollständig  wieder  herrichten  liess,  um  ihren 
Ruhm  zu  mehren/ 

38.  ,Das  überaus  hohe,  glänzend  weisse,  das  beim  Auf- 
gange der  Sonne  und  des  Mondes  das  Heim  ihrer  reinen 
Strahlen  ist  —  berührt  mit  seinen  reizenden  Thürmen  gleich- 
sam den  Himmel/ 

Hiemit  ist  der  Satz  zu  Ende  und  es  fehlt  ein  Verbum 
mit  welchem  das  Folgende:  ,Nachdem  fünfhundert  und  neun- 
undzwanzig Jahre  vergangen  waren,  am  zweiten  Tage  der 
lichten  Hälfte  des  lieblichen  Monates  Tapasya'  u.  s.  w.  ver- 
bunden werden  könnte.  Man  wird  also  Vatsabhatti  von  der 
Anklage  nicht  reinigen  können,  dass  er  dem  Metrum  zu  Liebe 
ein  falsches  Geschlecht  gebraucht  hat.  Er  wird  sich  seines 
Fehlers  wohl  bewusst  gewesen  sein,  sich  aber  mit  dem  schönen 
Grundsatze  getröstet  haben : 

nach  welchem  die  Correctheit  der  metrischen  Form  allen  an- 
deren Rücksichten  vorangeht. 

Man  kann  ihm  den  Schnitzer  um  so  eher  zutrauen,  da 
sich  auch  in  der  zweiten  Hälfte  von  Vers  30: 

ein  Constructionsfehler  findet.  Der  Genitiv  paSchimapurasya 
hängt  von  chCujamam  ab,  und  es  fehlt  ein  Hauptwort,  das  zu 
nimshta  gehört.  Grammatisch  richtig  wäre  paichlmapure  ge- 
wesen, das  aber  nicht  zu  dem  Metrum  gepasst  hätte.  Zu  den 
noch  nicht  speciell  anj:i^efllhrten  Ungeschicklichkeiten  in  der 
poetischen  Composition  gehören  Vers  7  —  8,  wo  zuerst  sarmhsi 
,die  Teiche*  im  Allgemeinen  und  dann  noch  einmal  kvachit 
sardmsi  ,die  Teiche  an  einigen  Orten'  beschrieben  werden,  ferner 
Vers  9  — 11,  wo  der  Dichter  erst  (jrihhii  ,die  Häuser^  dann 
nnynni  ,andere  Häuser*  und  schliesslich  wieder  gyihdni  ,die 
Häuser*  im  Allgemeinen  schildert.^ 

Angesichts  aller  dieser  Thatsachcn  ist  es  nicht  wohl  mög- 
lich zu  leugnen,  dass  Vatsabhatti  ein  zwar  vielleicht  gelehrter, 

*  Verfjleiche  auch  Payijit  DurgapraKÜda ,  der  in  seiner  Aiisji^Hhe  der  Pra- 
sasti  in  der  Kavyaniäla  Nr.  51  und  52  \(m  181M)  einen  Verstoss  jrejren 
den  kavhampraddj/a  rügt. 
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aber  unbeholfener  und  wenig  begabter  Versschmied  war.  Dies 
Ergebniss  erscheint  auch  keineswegs  wunderbai-,  wenn  man 
bedenkt,  dass  er  nicht  an  dem  Hofe  seiner  Vaterstadt  Dasa- 
pura,  sondern  wahrscheinlich  in  beschränkten  oder  bescheidenen 
Verhältnissen  lebte.  Hätte  Vatsabhatti  sich  irgend  einer  Stellung 
an  Bandhuvarman's  Hofe  oder  nur  einer  Beziehung  zu  ihm 
rühmen  können,  so  würde  er  nicht  verfehlt  haben,  die  Nach- 
welt dies  wissen  zu  lassen,  oder  wenigstens  seinen  Herrn  als 
einen  Gönner  der  Poesie  zu  preisen.  Da  dies  nicht  geschieht, 
so  wird  man  mit  der  Annahme  nicht  fehlgehen,  dass  er  einer 
der  Privatgclehrten  war,  wie  man  sie  noch  in  jeder  indischen 
Stadt  findet,  dass  er  besonders  die  weltlichen  Wissenschaften 
studirt  hatte  und  bei  Gelegenheit  durch  die  Abfassung  eines 
Gedichtes  ein  Stück  Geld  zu  verdienen  nicht  verschmähte, 
selbst  wenn  eine  so  niedrige  Kaste,  wie  die  der  Seidenweber, 
seiner  Dienste  bedurfte. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Begehungen  eines 
Gedichtes,  welches  von  einem  solchen  Manne  herrührt,  zu  der 
classischen  Literatur  sehr  bedeutsam  sind.  Wenn  Vatsabhatti 
nicht  für  ein  erfinderisches  Genie,  sondern  für  einen  Mann  zu 
halten  ist,  der  die  classischen  Wendungen  im  Schweisse  seines 
Angesichtes  mühselig  (prayainena)  zusammensuchte  und  sich 
bestrebte,  wenn  auch  mit  wenig  Glück,  dieselben  zu  variiren 
und  zu  verschönern,  so  ist  die  Annahme  unabweislich ,  dass 
eine  der  uns  bekannten  durchaus  ähnliche  Kävya- Literatur 
im  flinften  Jahrhunderte  existirte.  Dieser  Schluss  wird  noch 
weiter  durch  die  Thatsache  bestätigt,  dass  alle  die  übrigen 
Prasastis  in  Mr.  Fleet's  Bande,  welche  zwischen  dem  Jahre  400 
und  dem  Datum  von  Vatsabhatti's  Gedichte  abgefasst  wurden, 
dieselben  engen  Beziehungen  zu  den  uns  bekannten  Kävyas 
zeigen.  Die  Mehrzahl  derselben  ist  zwar  herzlich  unbedeutend 
und,  wie  die  DaSapura-Prasasti,  von  Privatgelehrten  der  Pro- 
vinz geschrieben,  aber  der  Typus  bleibt  immer  der  des  Kävya. 
Eines  der  wenigen  Stücke,  die  ein  grösseres  Talent  zeigen, 
ist  Mr.  Fleet's  Nr.  VI.  Obschon  die  ersten  beiden  Verse  stark 
verstümmelt  sind,  so  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  es  in 
hohem  Stile  und  von  einem  wirklichen  Dichter  geschrieben  ist. 
Die  Fragmente  des  ersten  Verses: 
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erinnern  an  Gai.iadäsa*8  Worte  in  Kälidasa's  Mälavikagiiimitra: 
i?fr^  M^mrvi«kKl4l4  ^rt\:  U  In  dem  besser  erhaltenen 
Schlüsse  nennt  sich  der  Verfasser  und  legt  sich  selbst  den 
Titel  kavi  bei.  Es  heisst  dort : 

3 — i.  , Virasena,  •''  bekannt  unter  dem  Geschlechtsnamcn 
Kautsa  Säba,  kundig  der  Wortlehre,  der  Politik/  der  Logik  und 
des  Laufes  der  Welt,  ein  Dichter,  der  in  Pätaliputra  wohnt, 
der  die  Geschäfte  des  Friedens  und  des  Krieges  versieht,  der 
jenem  sehergleichen  Oberkönige  der  Könige,  dem  Vollbringer 
unergründlicher,  herrlicher  Werke,  als  Erbminister  dient,' 

5.  ,Kam  hieher  Oiach  Udayagiri)  mit  dem  Könige  selber, 
der  die  ganze  Erde  zu  erobern  trachtete,  und  Hess  aus  Ver- 
ehrung für  den  göttlichen  Sambhu  diese  Höhle  herrichten/ 

Der  Dichter  Virasena  lebte  um  400  p.  Chr.  Denn,  wie 
Mr.  Fleet's  Nr.  III  zeigt,  hatte  Chandragupta  II.  die  Provinz 
Mälva  in  der  Mitte  des  Gupta- Jahres  82,  d.  h.  400/1  oder  401/2 
erobert.  Der  Eroberungszug,  auf  dem  Vh^asena  seinen  Herrn 
begleitete,  kann  deshalb  nicht  später  (wohl  aber  früher)  als 
im  Anfange  des  genannten  Jahres  unternommen  sein.  Zu  dieser 


*  Die  öilben    4jij|^l||   »iud   meine   ErgHiizung:.     Man    könnte   auch 
schreiben. 

'  Dies  ist  Professur  Jacobi's  Vorschlag  die  vier  verl«)n*nen  Silbcjii  herzu- 
stellen. M.  Floet*8  Re.stauration  «qiMCltif^f^il^I  »"^t  uietrisdi  unzulässig. 

^  Verleitet  durch  die  WortsK.dlunjr,  fa.sst  Mr.  Flret  Vtrat^ciui  al>  (leschli^chts- 
nanien  auf«  was  mit  Kücksicht  auf  die  C>rannuntik  nlclit  anseht.  Meiner 
Ansicht  nach  war  Virasena  ein  13ralinian(^  dessen  vedisclier  (ieschlechts- 
uamon,  wie  auch  Mr.  Fleet  annimmt,  Kautsa  war,  während  Süba  zur 
Bezeichnung  seiner  weltlichen  Familie  diente. 

^  Ich  nehme  artha  im  Sinne  von  nvfliaAd.'itra,  was  bekanntlich  auch  Lehr- 
buch der  Politik  bedeutet. 
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Zeit  war  Virasena,  wie  die  angeführten  Verse  besagen,  schon 
Minister  des  Aeusseren.  Dass  ein  Minister  sich  mit  der  Dichtung 
beschäftigte,  erlaubt  uns  zu  vermuthen,  dass  auch  Chandra- 
gupta  n.  Vikramäditya  den  Musen  hold  war,  oder  dass  die 
Poesie  wenigstens  hoffUhig  war. 

III.  Harishena^s  Panegyricus  auf  Samudragupta. 

Auch  die  zweite  der  näher  zu  untersuchenden  Inschriften, 
Harishe^a's  Panegyricus  auf  Samudragupta,  zeigt  sehr  nahe 
Beziehungen  zu  der  erhaltenen  Kavya  -  Literatur  und  beweist 
auf  das  Deutlichste,  dass  die  höfische  Poesie  im  vierten  Jahr- 
hundert unserer  Aera  der  Gegenstand  eifriger  Pflege  war. 
Harishe^a's  Lobgedicht  füllte  ursprünglich  dreissig  und  eine 
halbe  Zeile  und  bestand  aus  acht  Versen  im  Anfange,  einem 
grösseren  Stücke  in  ungebundener  Rede  und  einem  Schluss- 
verse. Alle  drei  Theile  bildeten  einen  einzigen  ungeheuren 
Satz.  Leider  sind  im  Anfange  vier  Zeilen  mit  zwei  Versen 
fast  ganz  verloren  gegangen  und  die  Zeilen  4—16  mehr  oder 
weniger  verstümmelt,  so  dass  nur  einer  der  einleitenden  Verse 
vollständig  hergestellt  werden  kann.  Die  Unterschrift  des 
Autors,  Z.  31 — 33,  belehrt  uns,  dass  nicht  blos  die  metrischen 
Stellen,  sondern  das  ganze  als  ,Kävya'  zu  betrachten  ist.  Es 
heisst  dort: 

,Und  möge  dieses  Gedicht  (Kdvya)  des  Sclaven  der 
Füsse  ebendesselben  Herrn, '  dessen  Verstand  durch  die  Ver- 
günstigung in  der  Nähe  (seiner  Majesfäf)  zu  weilen  erschlossen 
ist,  des  Ministers  des  Aeusseren  und  des  königlichen  Prinzen ^ 
und  Obergenerals  Harishena,  des  Sohnes  des  Khädyatapäkika  ^ 

*  d.  h.  des  im  Vorhergehenden  gefeierton  Königs  Samudragupta.  Mr. 
Fleetes  Annahme,  dass  Chandragupta  II.  gemeint  sei,  ist  grammatisch 
unzulässig. 

^  Der  Titel  kuvidrämdtya ,  ,Kath  oder  Minister  des  königlichen  Prinzen^ 
entspricht  wahrscheinlich  dem  jetzt  in  Gujarät  gebräuchlichen  kuiiivarjt 
rio  kdrbhdrl,  ,Ge.schät"tsträger  des  Prinzen'.  An  allen  grösseren  Höfen  in 
Käthiävad  und  Hajputilna  haben  die  erwachsenen  Prinzen,  sowie  auch 
die  Hauptgeniahl innen  der  Fürsten  eigene  Kärbhäris,  die  ihre  Privat- 
geschäfte besorgen.  Der  Minister  einer  Andhra-Königin  wird  in  der  Kan- 
heri-Inschrift  Nr.  11  (Arch.  Öurv.  Eep.  W.  Ind.  vol.  V,  p.   78)  erwähnt. 

3  Ich  halte  dies  Wort  für  einen  Titel,  den  ich  aber  nicht  zu  erklären 
vermag. 
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und  Obergenerals  Dhruvabliüti ,  allen  Creaturen  zum  Heile 
und  Glücke  gereichen.  Die  Ausführung  aber  ist  von  dem 
Obergencrale  Tilabhattaka  besorgt, '  welcher  der  Füsse  seines 
Herrn  ehrfurchtsvoll  gedenkt.' 

Mithin  gehört  Ilarishena's  Werkchen  zu  der  Classe  der 
jgemischten'  (misra)  Dichtungen,  welche  in  der  Poetik  häufig 
Champü  genannt  werden,  während  die  ältesten  uns  erhaltenen, 
die  Väsavadatta,  die  Kadambari,  das  Harshacharita  und  das 
Da^akumaracharita  den  Namen  Akhyayika  oder  Kathä,  ,Er- 
zählung,  Roman'  führen.  Es  besitzt  mit  den  Schilderungen  von 
Königen,  welche  sich  in  den  Akhyayikas  finden,  eine  gewisse 
Verwandtschaft.  Wie  in  den  letzteren  ^  besteht  die  Beschreibung 
aus  einem  Satze  und  sind  neben  adjectivischen  und  appositio- 
nellen  Epitheten  eine  Anzahl  von  Relativsätzen  verwendet.  Es 
finden  sich  auch,  wie  weiterhin  gezeigt  werden  wird,  Ueberein- 
stimmungen  in  Einzelheiten.  Daneben  zeigt  aber  Harishei^a's 
Composition  in  mehreren  Hinsichten  ihre  Eigenart.  Diese  tritt 
in  der  Gruppirung  der  Elemente  hervor  und  besonders  in  der 
sehr  geschickt  bewerkstelligten  Verbindung  des  Lobes  des 
Samudragupta  mit  der  Säule  auf  welcher  die  Inschrift  einge- 
meisselt  ist.  Die  letztere  Stelle,  welche  die  Grundlage  fUr  den 
Aufbau  des  ganzen  Gedichtes  bildet,  und  der  Schlussvers  ver- 
dienen nicht  nur  aus  diesem  Grunde  eine  eingehende  Be- 
sprechung, sondern  auch  deshalb,  weil  sie,  richtig  gefasst, 
beweisen,  dass  die  Inschrift  nicht,  wie  Mr.  Fleet  annimmt, 
nach  Samudragupta's  Tode  verfasst  worden  ist.  Sie  sind  nach 
meiner  Auffassung  folgendermassen  zu  übersetzen : 

Z.  29—30.  ,Diese  hohe  Säule  gleicht  einem  erhobenen 
Arme  der  Erde,  welcher  verkündet,  dass  des  erlauchten  Ober- 
königes  der   Qrosskönige    Samudragupta   Fama,    die,    mäclitig 


*  Der  Ausdruck  aniuh(hUamf  ,die  AuHfUhrung  ist  be.s<>rgtS  wird  bedeuten, 
dass  Tilabhattaka,  der,  wie  sein  Titel  und  Namen  zoi^en^  ein  mit  hohem 
militärischen  Range  bekleideter  Bralimane  war,  die  Anfertigung  der 
Reinschrift  und  die  Gravirung  de«  Textes  beaufsichtigte;  vgl.  den  Ge- 
brauch des  Wortes  am  Ende  der  Girnär-InKchrift  unten. 

'  »Siehe  z.  B.  K&dambari,  p.  ö — 6,  53 — 66  (ed.  Petersen);  Harshacharita, 
p.  102—179,  227—228,  267—271  (Kanmir  Ed.)  und  besonders  Vasava- 
datt/i,  p.  121  — 129  (ed.  Hall),  wo  in  der  Mitte  der  Prosa  vier  Verse  ein* 
geflochten  sind. 
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entwickelt  durch  die  Eroberung  der  ganzen  Erde,  alle  Welt- 
theile  erlullte,  eine  liebliche,  angenehme  Bahn  fand,  indem  sie 
aus  dieser  Welt  zum  Palaste  des  Göttertilrsten  wanderte.* ' 

Vers  9.  ,Und  dieses  (Herrschers)  Ruhm,  der  durch 
(seine)  Freigebigkeit,  durch  die  Tapferkeit  (seines)  Armes, 
durch  (seine)  Seelenruhe  und  (stine)  Vollkommenheit  in  den 
Lehren  der  Schrift  in  immer  höheren  Schichten  sich  empor- 
hebt (und)  mehr  als  einem  Pfade  folgt,  heiligt  die  drei  Welten, 
dem  weissgelben  Wasser  der  Qaftf»:a  vergleichbar,  das  in  immer 
höheren  Schichten  sich  emporhebt,  mehr  als  einem  Pfade  folgt 
(und),  befreit  aus  dem  Gefilngnisse  des  innen  hohlen  Haar- 
geflechtes des  Paäupati,  eilig  (hinabstürzt)/ 

Zur  Erläuterung  dieser  Uebersetzung  ist  Folgendes  zu 
bemerken.  1.  Das  Wort  ux:hchhrita  (Z.  30)  bezieht  sich  jeden- 
falls sowohl  auf  den  Arm,  als  auf  die  Säule,  da  nur  der  er- 
hobene Arm,  der  zum  Himmel  weist,  verkünden  kann,  dass 
des  Königs  Ruhm  dorthin  gelangt  ist.  Der  Dichter  hat  hier 
einen  Üesha  oder  Doppelsinn  beabsichtigt  und  das  Wort  ist 
deshalb  zweimal  zu  übersetzen.  Möglich  ist  es,  dass  uchclüinta 
in  Verbindung  mit  der  Säule  statt  ,hoclr,  ,(jetzt  hier)  auf- 
gerichtet' bedeuten  soll.  Um  zu  entscheiden,  welcher  Sinn  der 
beabsichtigte  ist,  müsste  man  die  näheren  Umstände  kennen, 
unter  denen  die  Inschrift  eingemeisselt  wurde. 

2.  Betreffs  der  Uebersetzung  von  vicharana  (Z.  30)  durch 
,Bahn'  ist  zu  beachten,  dass  die  Synonyma  charana,  gamana 
und  ydna  in  dieser  Bedeutung  im  Petersburger  Wörterbucho 
belegt  sind,  und  dass  diese  Bedeutung  durch  die  Angaben  der 
Grammatiker  über  das  Suffix  ana  gerechtfertigt  wird.  Das 
Suffix  ana  dient  nach  ihnen  zur  Bezeichnung  des  Mittels  und 


1  Der  Yergleichung  lialber  gebe  ich  Mr.  Floef  a  abweichende  Uebersetzung 
dieser  Stelle:  ,Thi8  lofty  column  is  as  it  were  an  arm  of  the  earth, 
proclaiming  the  fame  —  which  having  pervaded  the  entire  surface  of 
the  earth  with  (ita)  development  that  wa«  cauHod  by  (his)  conquest  of 
the  whole  world,  (Juin  deparled)  honce  (and  iiow)  oxporienceH  the  «weet 
happiness  attained  by  (hui)  having  gono  to  the  abodo  of  (Indra)  the 
4ord  of  the  gods  —  of  the  MahärdjMhirdja,  tho  glorioufi  Saniudragupta.* 
Die  Punkto,  mit  donen  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären  kann,  fiind: 
1)  die  Ergänzung  v<m  hau  departed  and  7iovj,  2)  die  Uebemetzung  von 
vicharana  durch  experiencen,  3)  die  Ergänzung  von  //w,  d.  h.  <Ioh  K'hiigii 
vor  having  f/one, 
Hitzungsber.  d.  phil.-hift.  Cl.  CXIU.  Bd.  11.  Abh.  S 
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,der  Weg'  ist  nach  indischer  Auffassung  eines  der  ,Mittel  zum 
Gehen'. 

3.  Die  Adjective  upaiyitparüarhchayochdihrifa  und  aneka- 
mdrga  (Vers  9)  müssen,  wie  iichchJirita,  zweimal  tibersetzt 
werden,  da  sie  sich  sowohl  auf  den  Ruhm,  als  auch  auf  den 
Fluss  GaAga  beziehen.  Auf  den  Ruhm  bezogen  bedeutet  das 
Erstere,  dass  Samudragupta's  Freigebigkeit,  Tapferkeit,  Seelen- 
ruhe und  Kcnntniss  der  Schrift  die  Schichten  bilden,  in  denen 
dieser  Ruhm  sich  berghoch  emporthürmt,  und  dass  jede  später 
genannte  Eigenschaft  zugleich  die  höhere  und  vorzüglichere  ist. 
Auf  die  Gaügä  bezogen  spielt  das  Adjectiv  auf  den  indischen 
Glauben  an,  dass  dieser  Fluss  erst  im  Himmel  als  die  Milch- 
strasse sichtbar  ist,  dann,  durch  die  Luft  herabstürzend,  auf 
den  Kailasa  {&üt  und  schliesslich  in  die  Ebene  hinunterscbiesst. 
Dem  in  der  Ebene  stehenden  Beobachter,  der  aufwärts  blickt, 
scheint  sich  sein  Wasser  in  immer  höheren  Schichten  empor- 
zuthUrmen.  Anekamdrgam,  wörtlich :  ,der  mehr  als  einen  Pfad 
hat',  bedeutet,  mit  Bezug  auf  den  Ruhm,  dass  derselbe  sich 
nicht  nur  in  den  drei  Welten  bewegt,  sondern  auch,  da  er 
aus  verschiedenen  Ursachen,  der  Freigebigkeit  u.  s.  w.,  ent- 
springt, in  dieser  Hinsicht  verschiedene  Bahnen  verfolgt.  Mit 
Bezug  auf  die  Gaftga  hat  es  nur  den  ersteren  Sinn.  Dieselbe 
heisst  bekanntlich  tripathagd. 

Nach  der  obigen  Uebersetzung  besagt  der  Schluss  des 
Panegyricus,  dass  Samudragupta's  Ruhm,  der,  wie  oft  bei  den 
indischen  Dichtern,  als  weibliches  Wesen  personificiert  ist,  die 
ganze  Erde  eingenommen  hatte  und  somit  keine  Möglichkeit 
fand,  sich  hienieden  weiter  auszubreiten.  In  dieser  Verlegenheit 
stieg  die  Fama  zum  Palaste  des  Götterfürsten  empor  und  fand 
dadurch  einen  neuen  Pfad,  auf  dem  es  sich  gut  wandelte. 
Vers  9  belehrt  ims  über  das  Resultat,  welches  der  Aufstieg 
zum  Himmel  hervorbrachte.  Nun,  sagt  der  Dichter,  ward  des 
Königs  Glorie  dem  Ganges  gleich.  Weiss,  wie  dieser,  durch- 
fluthet  sie  die  drei  Welten:  Himmel,  Luftraum  und  Erde. 
Jeder  dieser  Gedanken  und  jedes  dieser  Bilder  kommt  bei 
den  höfischen  Dichtem  häufig  vor.  Fast  in  jeder  Praöasti  \ind 
in  überaus  vielen  Clidfus  oder  Schmeichclvcrsen  wird  erwähnt, 
dass  der  Ruhm  des  gefeierten  Königs  bis  in  den  Himmel  ge- 
drungen ist.     Der  gewöhnlichste  Ausdruck   dieses   Gedankens 
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ist  die  Behauptung,  dass  der  Ruhm  des  N.  N.  die  drei  Welten 
erfüllt.  Es  kommen  aber  auch  manche  Stellen  vor,  wo  von 
dem  Aufsteigen  der  Fama  zum  Himmel  die  Rede  ist  und  das- 
selbe auf  verschiedene  Weise  motivirt  wird.  So  heisst  es  in 
einem  Verse  des  Dichters  Ami'itadatta,  der  ein  Zeitgenosse  des 
ka^mirischen  Sultan  Shahabuddin  (1352—1370  p.  Chr.)  war,» 
Subhashitavali  Nr.  2457  (ed.  Peterson): 

,Deine  Fama,  o  Beschützer  der  Erde,  die  durch  das 
Baden  in  den  vier  Oceanen  gleichsam  vor  Kälte  erstarrte,  ist, 
um  sich  zu  wärmen,  in  die  Sonnensphäre  geeilt.' 

Eine  andere  Fassung  findet  sich  bei  Sambhu,  dem  Lob- 
sänger des  Königs  Harsha  von  Ka^mir  (1089 — 1101  p.  Chr.) 
im  Rajendrakaniapura,  Vers  67  (Subhashitavali  Nr.  2627) : 

,Dein  Ruhm,  o  Herr  der  Erde,  der  weiss  glänzt  wie  die 
Keimschösslinge  des  Ketaka,  irrte  in  Wäldern  und  Hainen, 
an  den  Ufern  der  Flüsse,  im  Schoosse  der  Berge,  in  Städten 
und  an  den  Gestaden  des  Meeres  umher;  und  jetzt  spriesst 
er,  gleichsam  müde  (von  der  Imigeii  Fahrt,  ah  weisse  Blüfhe) 
auf  dem   lieblichen   Kandali- Beete   des    Göttergartens    hervor.' 

Vergliclien  mit  Ilarisheflia's  einfacher  und  natürlicher  Mo- 
tivirung  des  Aufstieges  der  Fama  sind  diese  Wendungen  recht 
weither  geholt  und  schwülstig.  Ohne  Zweifel  ist  die  Aenderung 
des  indisclien  Geschmacks  hieran  schuld,  die  sich  in  der  langen, 
zwischen  den  drei  Dichtern  liegenden  Periode  vollzog. 

Nicht  weniger  gewöhnlich  ist  der  Vergleich  des  Ruhmes 
eines  Königs  mit  dem  Ganges,  der  durch  die  drei  Welten 
strömt  und  dieselben  heiligt.  So  heisst  es  in  einem  Verse  des 
Paiulit  Kri«hnaka,  SubhiishitAvali  Nr.  2556 1^ 

'  Sielio  Subliasliitavali,  introduction  p.   4  und  Prinsep,  Indian  Antiquities, 

vol.   ir,  p.  247. 
2  Vergleiche  auch  S&rAgadharapaddhati  Nr.  1263. 
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Dies  dürfte  genügen,  um  zu  beweisen,  dass  die  Ideen, 
welche  der  Schluss  des  Panegyricus  nacli  der  obigen  Ueber- 
setzung  enthält,  den  höfischen  Dichtern  geläufig  sind.  Damit 
ist  ein  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  vorgeschlagenen  Auf- 
fassung gewonnen,  sowie  auch  der  Beweis,  dass  dieser  Tlieil 
von  Harishepa's  Gedichte  im  Kavya-8tile  gehalten  ist. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zur  Untersuchung 
der  Form  des  Panegyricus  zurück,  so  ht  zunächst  zu  erwähnen, 
dass  Ilarishena,  ähnlich  wie  Vatsabhatti,  etwas  darin  sucht,  in 
seinen  Versen  recht  oft  mit  den  Metren  zu  wechseln.  Von  den 
theilweise  erhaltenen  sind  drei  (3,  5  und  8)  in  SragdharÄ,  zwei 
(4  und  7)  in  Särdülavikrifjita  und  je  einer  in  Mand^kränta  (6) 
und  in  Prithvi  (9)  abgefasst.  Die  schwache  Cäsur  kommt  ein- 
mal im  dritten  Päda  des  letzten  Verses  vor.  Die  Sprache  der 
Verse  ist  im  Ganzen  einfach  und  besonders  sind  Composita 
von  der  ausserordentlichen  Länge,  wie  sie  bei  Vatsabhatti  sich 
finden,  sorgfilltig  vermieden.  In  dem  prosaischen  Theile  des 
Panegyricus  dagegen  steht  die  Sache  ganz  anders.  Hier  sind 
einfache  Wörter  selten  und  sehr  lange  Oomposita,  unter  denen 
das  längste  (Z.  19—20)  mehr  als  120  Silben  enthält,  recht 
häufig.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  dieser  Gegensatz 
absichtlich  ist.  Denn  alle  Lehrbücher  der  Poetik  sind  darüber 
einig,  dass  das  Wesen  der  gehobenen,  in  Romanen  und  Er- 
zählungen verwendbaren  Prosa  in  der  Länge  der  Composita 
besteht,  während  die  verschiedenen  Schulen  betreflfs  der  Zu- 
lässigkeit  langer  Zusammensetzungen  in  Versen  nicht  einig  sind. 
So  sagt  Dan(Jin,  Kävyadar^a,  I,  80 — 81  : 

81.    ,Die    Kraft    (des   Ausdrucks    besteht j    in   der   Häufig- 
keit der   Zusammensetzungen;    das  ist  das  Lebensprincip   der 
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ungebundenen  (poetischen  Rede),  Auch  im  Verse  (gilt)  sie 
(ah)  die  Hauptsache  bei  denen,  die  nicht  zu  den  Südlichen 
gehören/ 

82.  ,Sie  ist  von  mannigfacher  Art,  je  nach  der  Mischung 
von  vielen  oder  wenigen,  langen  und  kurzen  (Silben) '^  sie  ist 
in  den  Romanen  (dkhydyikd)  und  ähnlichen  (Werken)  zu 
finden/ 

Da^tjin's  Angaben  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
Harishe^a  sich  des  Stiles  der  Südlichen,  der  sogenannten  Vai- 
darbht  riti,  bedient.  Dieser  muss  also  im  vierten  Jahrhunderte 
dieselbe  hohe  Achtung  genossen  haben  wie  in  späteren  Zeiten, 
wo  ihn  eine  grosse  Anzahl  von  Dichtem  aus  den  verschie- 
densten Gegenden  Indiens  für  den  schönsten  erklärt.  Denn 
Harishena  stammte  schwerlich  aus  dem  Süden  Indiens.  Seine 
Stellung  am  Hofe  Samudragupta's  beweist,  dass  er  im  Nord- 
osten, in  Pätaliputra,  ^  lebte,  und  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
er  zu  einer  in  derselben  Gegend  von  altersher  ansässigen  Fa- 
milie gehörte. 

Abgesehen  von  den  langen  Zusammensetzungen  in  den 
prosaischen  Partien  ist  Harishena's  Sprache  nicht  sehr  künst- 
lich. Von  den  Sabdalamkaras  verwendet  er  nur  die  einfachste 
Art  der  Alliteration,  den  Varpänuprasa,  und  auch  diese  kommt 
hauptsächlich  in  den  ProsastcUen  '^  und  nicht  sehr  häufig  vor. 
Unter  den  Arthälaiiikäras  gebraucht  er  Rüpakas  sehr  häufig, 
Upamä  und  Slesha  seltener.  Zwei  Beispiele,  wo  der  letztere 
vorkommt,  sind  oben  besprochen  worden.  Ein  drittes  findet 
sich  Z.  25  in  Samudragupta's  Epitheton :  ^TWTV^^nW^f^^- 
^^t^iifrinn^^  was  zu  übersetzen  ist  durch :  , eines  unergründ- 
lichen Helden,  welcher  der  Grund  ist  der  Erhöhung  der  Guten 
und  des  Unterganges  der  Bösen  (imd  somit  ein  Ebenbild)  des 
unergründlichen  Geistes  (Brahinan),  welcher  der  Grund  ist 
der  Entstehung  und  des  Unterganges  (der  Welt),  in  der  Gute 


1  Dass  PAtaliputra,  nicht  Kanauj,  wie  p^ewölinlich  angenommen  wird,  die 
Hauptstadt  der  Guptas  war,  folgt  aus  den  oben  (S.  30)  übersetzton  Versen 
von  Mr.  Fleet's  Nr.  VI,  wo  Chandragupta'a  Minister  sich  einen  Ein- 
wohner von  Pätaliputra  nennt. 

2  z,  H.  Z.  17:  partUiiäaraAaktiprdinUitomara^;  Z.  20:  "^^-djatfrahananiokahitnii- 
'jraha^ ;  Z.   20  :   cvjrahavcUo  lokdnuyrah(u<f/a  u.   s.  w. 


38  U>  Abhandlung:    B&hler. 

und  Böse  leben/ ^  Die  hier  gebrauchte  poetische  Figur  ist 
ein  sleshamulaih  rupakam^  d.  h.  eine  Gleichsetzung,  welche 
durch  den  Doppelsinn  der  verwendeten  Wörter  ausgedrückt 
wird.  Diese  Stelle  erinnert  sehr  an  Subandhu's  und  Bapa's 
Wortspiele.  Sie  ist  aber  die  einzige  ihrer  Art  in  dem  ganzen 
Gedichte,  und  dieser  Umstand  beweist,  dass  Ilarishe^ia.  wie 
Kälidasa  und  andere  Anhänger  der  Vaidarhiit  riii  den  ölesha 
zwar  als  eine  poetische  Verzierung  anerkannte,  sich  aber  vor 
der  geschmacklosen  Häufung  desselben  hütete.  Mehr  indessen 
als  auf  die  Verwendung  von  Alaiiikäras  richtet  Harishe^a  seine 
Aufmerksamkeit  auf  die  feine  Ausarbeitung  der  Schilderung 
der  einzelnen  Situationen,  die  er  beschreibt,  und  auf  die  Aus- 
wahl, .  sowie  die  Stellung  der  Wörter.  In  ersterer  Hinsicht  ist 
der  einzige  ganz  herstellbare  Vers  4,  der  die  Art  und  Weise 
schildert,  wie  Samudragupta  von  seinem  Vater  zum  Nachfolger 
bestimmt  wurde,  geradezu  mustergiltig : 

4.  ,E8  ist  ein  Edler!'  Mit  diesem  Ausruf  umaimte  ihn 
der  Vater  unter  Wonneschauern,  die  seine  Zuneigung  kündeten, 
betrachtete  ihn  mit  thränenschweren ,  von  Liebe  bewegten 
Augen  —  freudig  athmeten  die  Höflinge  auf  und  trüben  Ant- 
litzes schauten  die  Sippen  gleichen  Ranges  drein  —  und  sprach 
zu  ihm :  , Schütze  Du  die  ganze  Erde.^ 

Es  ist  gewiss  nicht  möglich,  die  Situation  kürzer  und  an- 
schaulicher auszumalen.  Kein  Wort  ist  unnütz  verschwendet 
und  man  glaubt  die  Scene  vor  Augen  zu  sehen,  wie  der  alte 
Chandragupta  in  Gegenwart  seiner  Söhne,  von  denen  jeder 
das  Höchste  hofft,  und  seines  Hofstaates,  der  die  Wahl  eines 
Unwürdigen  fürchtet,  sich  zu  seinem  Lieblinge  wendet.  Der 
Vers  gehört  zu  dem  Besten,  was  die  Inder  in  der  poetischen 
Miniaturmalerei,  ihrer  Ilauptstärke,  geleistet  haben.  Derselbe 
zeugt  auch  für  Harishena's  Sorgfalt  in  der  Auswahl  und  der 
Anordnung  seiner  Worte.  Diese  ist  auch  sonst  überall  leicht 
erkennbar,  in  den  metrischen  wie  in  den  prosaischen  Stellen. 
In  den  Letzteren  sind  zwischen  die  hingen  Coniposita  in  ge- 
wissen Zwischenräumen  kürzere  Wörter  eingeschaltet,  damit 
der  Recitator  wieder  zu  Athem  und  der  Hörer  wieder  zur  Be- 

*  Bei  der  zweiten  Uoborsotzuiipr  ist  aAdhoanädhn  als  lialiuvTilii-CJonipositum 
zu  fassen  und  durch  »ddhaoaAcha  cuadhavnH  cka  iiatra  tattf/a  \  arthdti  brah- 
mdi^aaya  aufzulösen. 
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sinnung  kommen  kann.  Für  die  längeren  Composita  sind  die 
Wörter  so  gewählt,  dass  ein  bestimmter  Rhythmus  durch  den 
Wechsel  der  kurzen  und  langen  Silben  herauskommt,  und  es 
ist  Sorge  getragen,  dass  dieser  Rhythmus  selbst  sich  von  Zeit 
zu  Zeit  ändert.  Man  wird  dies  am  besten  durch  eine  Angabe 
des  Schema  der  in  den  Zeilen  17 — 22  vorkommenden  Zu- 
sammensetzungen unter  Beifügung  der  beim  Recitiren  üblichen 
Ictus-Accente  erkennen.  Die  betreffenden  Zeilen  enthalten  nur 
sieben  lange  Wörter,  deren  Silbenschema  folgendes  ist :  ^ 

X«     Zsjyj    I    -Lsyy^    I    \j-L^    I    Ov^v^    I Ls^ 

2.     Zyj^  I   vi^   I   o_L^   I   ±U   \  -L  — 
O,    \jJL^  I L\j 

K^J-J-Kj I  <iu  I  \j J-\j  I  J! —  I  \j\Li\j ■S>\^\j  I  J-\j\j<j  I  _L^ 

L\j\j  \   J-sj-L Lyj  J.KJKj  I  \L\j^  I L\j\j  I  -L\^  J. I  vj_^ij«>^  I  _Lv^-^o  1 ^«^v-»  I  J.\jJ.\j  I   

-Lk^ ^^^Kj  I  _L\m<_£.v^«j  I  »^^v-i  I  -L v>> v> v6 v><M>  I  Kj-L\j\>  I  v^^v^  I   JL\j  I  —\j  —  \^\j  I  jL«-/  I  viiv->vy  I  _^ 

J,<<j\j  I  vi»^ I  v-» -^ I  _L»-<  I  \^ 2. L\j 

vi.    J^\jJ.\j    I    \[i<^^    I    -L\jJL\j    I    JL\jJ-\j    I  v^^yv^«^_^v>  I  J-\j-L  J-\j\j  I   J^sj'djyj  J- -L\j  JL  J-\j 

_i_    I    vi-vy—    I    v6v^ ?-_    I    v^-iv^    I    /s>_ 

Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  die  unter  3.  und  7.  ange- 
führten kurzen  Composita  als  Ruhepunkte  dienen  sollen,  und 
dass  der  Rhythmus  in  1,  2  und  4  an  die  Anfänge  der  Dan(Ja- 
kas  erinnern  soll. 

Auch  in  seinen  poetischen  Bildern  gebraucht  Harishena 
manche,  die  in  der  Kavya- Literatur  recht  gewöhnlich  sind. 
Einige  sind  schon  oben  bei  der  Besprechung  des  Schluss- 
passus seines  Gedichtes  erwähnt,  einige  andere  mögen  hier 
noch  hervorgehoben  werden.  Das  Fragment  von  Vers  3 
besagt : 

,I)er  Befehl  dieses  Trägers  des  wahren  Sinnes  der  Schrift,^ 
desHcn   Herz  der  Verkehr  mit  den  Guten  hoch  beglückte,  .  .  . 


1  Die  ahtlieilenden  Stricho  bezeichnen  die  Enden  der  einzelnen  Theile 
der  Composita,  die,  wenn  kein  Sandlii  gemacht  wird,  in  der  classischen 
Literatur  metrisch  stets  als  unabhängige  Wörter  behandelt  werden. 

2  d.  h.  des  Öamudragupta. 
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—  venrielfiltigt  ward  seine  Kraft  *  durch  die  Tugenden  der 
Weisen  —  machte  dem  Kriege  zwischen  guter  Poesie  und 
dem  Glücke  ein  Ende  und  erfreut  sich  deshalb  >  in  der  Welt 
der  Gelehrten  einer  [iveitreicheuden]  Herrschaft,  deren  leuchten- 
der Ruhm  in  vielen  Dichtungen  besteht/- 

Hier  haben  wir  die  überaus  beliebte  Allegorie  von  dem 
Kriege  oder  Zwiespalt  zwischen  der  Muse  und  der  Glücks- 
göttin^ der  den  Dichter  und  den  Gelehrten  zur  Armuth  ver- 
dammt und  den  Reichen  unfähig  macht,  der  Wissenschaft  und 
der  Kunst  zu  dienen.  Aus  der  classischen  Literatur  fiihre  ich 
vergleichsweise  nur  das  Bhara'avnk^a  am  Ende  der  Vikra- 
morva4i  an.  wo  Kälidasa  betet,  dass  dieser  Krieg  aufhören 
möge,  indem  er  sagt : 

yMöge  die  Vereinigimg  der  einander  feindlichen  Göttinnen 
Sri  und  Sarasvati^  die  nur  ^eIten  an  einer  Stätte  zu  finden 
ist,  stets  den  Guten  Heil  bringen  I* 

Femer  nennt  der  Dichter  in  Vers  s,  der  weiterhin  noch 
vollständig  wiederzugeben  sein  wird,  unter  den  hohen  Vorzügen 
des  Königs  UHu^l^'M*!:  ^FtlS^:  ^nTcTRi:  ,den  rankenden 
Ruhm,  der  rein  erglänzt  wie  der  Mund*  und  beweist,  dass  er 
das  bekannte  Bild  von  der  KirtivaUt,  der  Rubmes-Liane,  kennt, 
die  die  drei  Welten  mit  ihrem  Giwebe  überzieht.  Zu  ver- 
gleichen  ist  aus  der  classi&chen  Literatur  z.  B.  ^^arftgadhara- 
paddhati  Nr.  1235. 

Eine  dritte  in  den  Kavyas  beliebte  Scliilderung  des  Ruhmes 
findet  sich  in  dem  zweiten  Compositum  in  Z.  2o  auf  Samudra- 
gupta  angewendet:  ,deösen  der  Wiederlierstellung  vieler  zer- 
fallener Reiche  und  vieler  vernichteter  Künigsgesclilechter 
entsprungener  Ruhm  ermüdet  ist  von  der  Fahrt  durch  die  drei 
Welten*.     Aehnlich   spricht   Hemachandra    in    der   IVasasti    zu 


*  d.  h.  die  Kraft  de»  Befehles.  Der  i?iun  der  Clausel  ist,  dass  das  tugeud- 
hafte  Leben  der  Weisen,  d,  h.  der  gelehrten  Dichter,  es  dem  K<init^e 
leicht  machte,  sie  zu  bereichern,  und  dass  sie  seine  Geschenke  nicht 
vergeudeten. 

'  Oder  jderen  Kuhm  in  vielen  hervorragenden  Dichtungen  besteht'. 
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seiner   Grammatik ^   Vers  29,    von    der   Ruhebedürftigkeit   der 
Fama  seines  Herrn :  ^ 


,Mit  dem  durch  die  umspannenden  Arme  zum  Ringe  ge- 
krümmten Bogenschafte  erwarbest  du,  König  Siddha,  deinen 
Ruhm,  der  weiss  strahlt  wie  die  aufbrecliende  Blüthe  des 
Jasmin;  der  Hess  sich,  todmüde  von  der  Irrfahrt  durch  die 
drei  Welten,  zur  Ruhe  nieder  auf  die  blässlichen  runden 
Brüste  der  Mälaverinnen  und  auf  ihre  bleichen  Wangen/ 

Z.  25  findet  sich  eine  sehr  originelle  Wendung,  welche 
uns  veranschaulichen  soll,  wie  sehr  Samudragupta's  Ruhm 
den  aller  seiner  Rivalen  verdunkelte.  Der  Dichter  preist  dort 
Samudragupta  als  einen  Herrscher,  ,der  in  Folge  des  Ergusses 
seiner  vielen  durch  hunderte  von  frommen  Werken  gehobenen 
Tugenden  den  Ruhm  anderer  Könige  mit  seinen  Füssen  aus- 
wischtet 

Die  Situation  scheint  so  gedacht  zu  sein,  dass  die  Blätter, 
auf  denen  der  Ruhm  der  anderen  Könige  geschrieben  ist,  vor 
Samudragupta  liegen.  Der  Erguss  seiner  Tugenden  strömt 
darüber  und  er  braucht  blos  den  Fuss  zu  rühren,  um  die 
Lobhymnen  auf  die  Herrscher  der  Vorzeit  zu  vernichten.  ^  Et- 
was genau  Entsprechendes  kann  ich  aus  der  Literatur  nicht 
beibringen.  Es  wird  aber  Niemandem  entgehen,  dass  das  Bild 
zu  dem  Charakter  des  Stiles  der  höfischen  Dichter  gut  stimmt. 

In  der  nächsten  Zeile  (26)  findet  sich  ein  Vergleich,  der 
schon  in  den  Epen  häufig  vorkommt  und  später  fast  von  jedem 
clasöischen    Dichter    und    in    jeder    Prasasti    gebraucht    wird. 


1  Vergleiche  auch  den  oben  S.  35  angpefUhrten  Vers  aus  dem  Rftjendra- 
kar^apfira. 

2  Wie  mir  scheint,  setzt  die  Stelle  den  Gebrauch  der  in  der  älteren  Zeit 
gewöhnlich  aus  Russ  und  Gummi  Arabicum  verfertigten  Tinte  voraus, 
welche,  wie  das  Horiuzi-MS.  zeigt,  zum  Beschreiben  von  Palmblättem 
benutzt  wurde.  Die  älteste  vollständige  Boschreibung  solcher  MSS.  kann 
man  aus   verschiedenen  Stellen  von  Subandhu's  Väsavadatt^  gewinnen. 
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indem  Samudragupta  gefeiert  wird  als  ein  König,  ,der  dem 
Dhanada,  Varu^ia,  Indra  und  Antaka,  d.  h.  den  Schutzgöttern 
der  vier  Himmelsgegenden,  gleicht^  Eben  so  beliebt  ist  die 
gleich  darauf  folgende  Upamci:  ,der  durch  seinen  scharfen 
Verstand  und  seine  Verschlagenheit  den  Lehrer  der  Götter, 
durch  liebliche  Leistungen  in  der  Musik  den  Tumburu,  Närada 
und  andere  beschämt/  Ueber  die  Vergleichung  der  Könige 
mit  Bvihaspati  ist  oben  S.  23  gesprochen.  Zu  der  Behauptung, 
dass  Samudragupta  ein  besserer  Musiker  war  als  der  berühmte 
Gandharva  und  als  der  ,Seher  der  Götter^  der  die  Vii;iä  er- 
fand, liefern,  wie  Mr.  Fleet  treffend  bemerkt  hat,  die  Münzen 
einen  Common tar,  auf  welchen  Samudragupta  als  Lauten- 
spieler dargestellt  ist.  Auch  für  die  letzte  Steigerung  der  hyper- 
bolischen Schilderung  finden  sich  Analogien  in  den  Kävyas. 
Wenn  Harishepa  Z.  27 — 28  erklärt,  sein  Herr  sei  ,ein  in  der 
Welt  residirender  Gott,  dessen  viele  wunderbare  und  edle 
Thaten  sehr  lange  gepriesen  zu  werden  verdienten,  und  der 
nur  dadurch  menschlich  sei,  dass  er  die  nach  dem  Laufe  der 
Welt  nothwendigen  Handlungen  vollziehe',  so  erinnert  diese 
Stelle  einerseits  an  Bäija's  Schilderung  seines  Gönners  Harsha 
(Sri-Harschacharita,  p.  207 — 208),  wo  dessen  Thaten  denen  des 
Indra,  Prajapati,  Vishpu  und  Siva  gleichgesetzt  werden  und 
er  selbst  mit  diesen  Göttern  identificirt  wird.  Noch  bedeutend 
ähnlicher  sind  aber  die  Aeusserungen  des  Prakrit-Dichters  Väk- 
pati  über  YaAovarman  von  Kauauj  (^Gaüc.lavaho,  Vers  167 — 181), 
denen  zufolge  dieser  eine  Incarnation  des  Balaka-Hari  oder 
Vishiju  ist.  Wie  bei  einem  Dichter  des  achten  Jahrhunderts 
zu  erwarten  ist,  führt  Vakpati  diesen  Gedanken  mit  grosser 
Umständlichkeit  im  Einzelnen  aus.  ^ 

Sehr  viele  Beziehungen  zu  der  Kavya- Literatur  finden 
sich  auch  in  einzelnen  Ausdrücken  unserer  Praäasti.  Es  wird 
genügen,  wenn  ich  auf  upaguhya  (für  cUlisht/a)/'  hliavapUuna, 
mldndnana,  snehavf/dhtlita,  hdtfli/jaguru  (alle  in  Vers  4)  adbhu- 
todbhinnaharsha  (Vers  5),  uchclidpakdra,  toshoftuhga,  snehaphuUa 
und  den  häufigen  Gebrauch  von  sphufa  hinweise.     Die  in  den 


^  Die  Vergötterung:    der  Köiiipre    findet    sicli    schon   in  älterer  Zeit,   z.  B. 

im  Mänava  DharmasjUtra  VII,  4 — 9. 
2  Siehe  oben  20. 
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beiden  Petersburger  Wörterbüchern  angeführten  Parallelstellen 
überheben  mich  der  Mühe,  hier  viele  neue  Citate  beizubringen. 
Wer  mit  der  Diction  der  Kävyas  vertraut  ist,  wird  eines 
besonderen  Nachweises  nicht  bedürfen,  sondern  die  Stamm- 
verwandtschaft dieser  und  anderer  Wendungen  mit  denen  der 
classischen  Dichter  sofort  erkennen. 

Ebenso  ist  auf  eine  Anzahl  von  Fällen,  besonders  in  dem 
Prosatheile  aufmerksam  zu  machen,  wo  Harishe^a  augen- 
scheinlich seine  Rivalen  in  der  Composition  von  Praäastis  zu 
überbieten  versucht.  Hieher  gehören  die  meisten  der  langen 
Composita  in  den  Zeilen  17 — 24,  in  denen  besonders  die 
Schluss Wendungen  jeweilig  überraschend  wirken  und  von  den 
gewöhnlichen  Fassungen  stark  abweichen.  Statt  z.  B.  Z.  21  zu 
sagen,  dass  Samudragupta  durch  die  gewaltsame  Vernichtung 
vieler  Könige  des  Aryavarta  grosse  Macht  erlangt  hatte,  schil- 
dert Harishe^a  seinen  Herrn  als  einen  Fürsten,  ,der  gross  war 
durch  seine  Macht,  die  sich  durch  die  gewaltsame  Vernichtung 
vieler  Könige  des  Arierlandes  entfaltetet  Jedenfalfs  schien 
dem  Dichter  das  einfachere  und  natürlichere  •«ti^Ti^^Hj^«?- 
TT^WT^^  zu  trivial  und  er  wählte  deshalb  das  künstlichere 
•irroYlTTTlftT'^nnrR^TfTf:.  Ebenso  ungewöhnlich  und  gesucht 
sind  die  Ausgänge  folgender  Composita:  1.  Z.  22 — 23  , dessen 
feuriger  Herrschermacht  [die  Nachbarkönige  .  .  .J  schmei- 
chelten durch  die  Bezahlung  sämmtlicher  (auferlegter)  Ab- 
gaben, durch  die  Ausführung  von  Befehlen,  durch  Ver- 
beugungen und  Besuche',  2.  Z.  25  ,der  gewaltigen  Tapferkeit 
seines  Armes,  welche  die  (ganze)  Erde  in  Banden  schlug, 
dienten  die  Bewohner  aller  Inseln  ....  durch  verschiedene 
Mittel,  wie  z.  B.  indem  sie  sich  0jei  ihm  zur  Audienz)  an- 
melden Hessen,  (ihm  ihre)  Töchter  und  Geschenke  gaben  und 
sich  Decrcte  mit  dem  Garuda- Siegel  über  den  Besitz  ihrer 
Reiche  erbaten',  3.  Z.  26  , dessen  Herz  den  Spruch  und  die 
Weihe  zur  Rettung  der  Armen,  Bedrückten,  Waisen  und 
Kranken  willig  empfangen  hatte'.  Wer  sich  die  Mühe  gibt, 
die  anderen  veröffentlichten  Prasastis  durchzulesen,  wird  die 
Originalität  dieser  Wendungen  leicht  erkennen  und  ihrem 
Werthe  nach  schätzen.  Der  Umstand  aber,  dass  Hari8hei;^a 
sich  so  gesuchter  Ausdrucksweisen  bedient,  wird  durch 
die    Existenz    vieler   ähnlicher  Lobgedichte    zu   erklären    sein, 
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deren  schmucklosere  und  einfachere  Diction  er  zu  überbieten 
suchte. 

Den  allerklarsten  Beweis  aber,  dass  Harishe^a's  Gedicht 
keineswegs  am  Anfange  der  KÄvya-Periode  steht,  liefern  einige 
Stellen,  in  denen  von  der  eigenen  dichterischen  Thätigkeit  des 
Königs  die  Rede  ist.  Hieher  gehören  vor  Allem  die  Reste  des 
achten  Verses,  in  denen  der  Dichter   ausruft: 

,Er  allein  ist  würdig  des  Nachdenkens  der  Gelehrten! 
Denn  was  fiir  einen  Vorzug  gibt  es,  der  ihm  nicht  wäre?  Fest 
hat  er  den  Hag  des  Gesetzes  gerichtet,  sein  ist  rankender  Ruhm, 
der  rein  glänzt  wie  die  Strahlen  des  Mondes;  sein  ein  Wissen, 
das  die  Wahrheit  durchdringt ,  sein  die  Seelenruhe  .  .  . : 
sein  ein  poetischer  Stil,  der  des  Studiums  werth  ist,  und  sein 
sind  auch  Dichtungen,  die  die  Geistesschätze  der  Dichter 
mehrend 

In  dem  zweiten  Theile  seines  Gedichtes  berührt  Harishe^a 
den  letzten  Punkt  wieder  und  sagt  Z.  27,  dass  Samudragupta's 
yTitel,  der  Dichterflirst,  wohl  begründet  sei  durch  die  Abfas- 
sung von  vielen  der  Nachahmung  der  Gelehrten  würdigen  Ge- 
dichten^  Nimmt  man  dazu  noch  den  oben  S.  39  angeführten 
Vers  3  und  die  Aeusserungen  Harishena's  über  seine  Person, 
80  ergibt  sich,  dass  die  Kävya-Literatur  unter  Samudragupta's 
Regierung  in  voller  Blüthe  stand  und  dass  die  Verhältnisse 
an  seinem  Hofe  denen  ganz  ähnlich  waren,  die  aus  späterer 
Zeit  von  den  Höfen  von  Kanauj,  Ka4mir,  Ujjain,  Dhara  und 
Kalyani  berichtet  werden  und  die  sich  heutigen  Tajres  noch  hie 
und  da  in  Indien  finden.  Die  PHej^^er  der  Sanskrit-Poesie,  die 
sowohl  htvi  als  auch  hiuUin  und  vidvas  genannt  werden,  waren 
keine  Naturdichter,  sondern  zünftipro  (Jelehrtc  oder  Pancjits, 
die  die  Sjihtras,  d.  h.  wenigstens  Vyakaraiia,  Koslia,  Alaiiikara 
und  Chhandas  studirt  hatten,  und  wie  die  Form  von  Ilarishena's 
Werkchen  zeigt,  nach  festen  Regeln  der  Poetik  schrieben. 
Das  Sanskrit-Kavya ,  welches  der  Hofgunst  seinen  Ursprung 
verdankt  und  seiner  Natur  nach  nur  durch  diese  existiren 
kann,  ward  am  Hofe  eifrig  gepflegt.  Der  König  unterstützte 
und  erhielt  die  Dichter,  er  selbst  und  mit  ihm  seine  hohen 
Beamten  w^etteiferten  mit  ihren  Schützlingen.  Vielleicht  hielt 
er  sich  auch  einen  kavirnja^  einen  poeta  laureafus.  Jedenfalls 
war  der  Titel,  der  später   oft   in    der  Sanskrit-Literatur    vor- 
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kommt  und  noch  jetzt,  njit  reichen  Beneficien  verknüpft,  von 
indischen  Fürsten  vergeben  wird,  zu  Samudragupta's  Zeiten 
gebräuchlich.  Sein  Hof  wird  deshalb  nicht  der  einzige  gewesen 
sein,  der  die  poetischen  Bestrebungen  der  Paijcjiits  patronisirte. 


IV.  Die  Cfirnär-Iiischrlft  ans  der  Regleriiiigszeit  des 

Mahftksliatrapa  Rudradftman. 

Die  aus  der  Untersuchung  über  Harishe^ia's  Prasasti  ge- 
wonnenen Resultate  berechtigen  zu  der  vorläufigen  Annahme, 
dass  die  Kävya-Literatur  wenigstens  während  des  ganzen  vierten 
Jahrhundertes  blühte  und  die  damals  verfassten  Werke  von  den 
uns  erhaltenen  Proben  des  Vaidarbha-Stiles  sich  nicht  wesent- 
lich unterschieden.  Ueber  diese  Grenze  hinaus  können  wir  mit 
Hilfe  der  bis  jetzt  bekannten  Gupta-Inschriften  nicht  gelangen. 
Es  wird  also  nothwendig,  die  einzige  grössere  Sanskrit-Inschrift 
in  Betracht  zu  ziehen,  welche  mit  Sicherheit  in  eine  bedeutend 
frühere  Zeit  gesetzt  werden  kann.  Dies  ist  die  sogenannte 
Rudradäman-Inschrift  auf  dem  berühmten  Felsen  am  Wege 
von  Junslgadh-Girinagara  nach  dem  jetzt  Girnär,  früher  Orjayat 
oder  Ujjayanta  genannten  heiligen  Berge.  Richtiger  könnte  man 
dieselbe  ,die  Prasasti  der  Wiederherstellung  des  Sudarsana- 
Teiches  während  der  Regierung  des  Mahakshatrapa  Rudra- 
daman'  nennen.  Ihr  Alter  wird  einerseits  durch  den  Namen 
des  Königs  und  Kshatrapa  Chashtana,  welcher  als  Rudradäman's 
Grossvater  genannt  wird,  andererseits  durch  das  Datum  des 
Unwetters,  welches  die  Umwallung  des  Teiches  SudarSana  zer- 
störte, ziemlich  genau  bestimmt.  Chashtana  ist  ohne  Zweifel 
richtig  mit  dem  Könige  Tiastanes  identificirt,  der,  wie  Ptole- 
mäus  berichtet,  in  Ozene  oder  Ujjayinl  herrschte.  Denn  der 
griechische  Name  entspricht  dem  indischen  genau,  da  nicht 
blos  andere  Fälle  vorkommen,  in  denen  indische  Palatal- 
laute durch  griechische  Dentale  mit  folgendem  la  repräsen- 
tirt  werden,'  sondern  da  auch  die  indische  Aussprache  der 
Palatalen  zwischen  t^a  und  tya,  sowie  rffa  und  dya  schwankt 
und  man  ebenso  häufig  tya  und  dya  hört  als  die  Verbindungen 

'   Vergleiche  Tiatoura-Chitor  und  Diamouna-Jamu^ä. 


i.is^ni:.-:  -t 
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rr.  ir ''  ^>r  Z^  •  -r.-^vrr  Ir.vKr!::  ^:ri  ä'-i-^r  -:ol:  ia-iTirch  vfel 
sr^:r.Är;^r.  iA--  --?>  P':x'r:n:r  -i*rr  ALra-j:!?  Irr  G^Lp:*  Aera  im 
J;ir,r-^:  ^:-  vi^r  3K'  di-  .^rK-  rzW.^r  v-  Dr.  Bhaa^änlÄL 
I^.  I5r,a'!  Im':.  I>rr.  I>K^»r.':Ärkar  ::.  :  An  l-rr-^r.  verrh^iarsrre  An- 
»i^Kt  f\iTf'},it.'\*.  waiKrv;K'::r*I'cK  mach:,  -ter  ziiol^-?  ihr  Danim. 
t\9i^  JaKt  72.  *K:h  auf  '^H'r  ^aka-Aera  b^rzieLt  nnd  somit  «lein 
Jahr*:  ir/)  '^'i^Tr  151  nr.**irer  Z-iitrecLnar.^  entspricht.  Dieses 
iMtrirn  I*t  da?«  f;r^Xfz  fzir.^r  lantr^-n  Keih*?.  w^-lehe  sich  bis  znm 
Jahr^^  310  fort-Mzt.  la^chrift^n^  liefern  die  Daten.  103  für  Rii 
f\rnf]kfufihi'  rvAih  Kudra^irhha.  127  für  Riidrasimha's  Sohn 
hu(\rsi^f:un ,  und  252  für  Svami  Kudrasena.  während  auf  den 
«ftlilrei/rhen  Münz^-n  fast  alle  Jahrzehnte  von  W) — 310  viel- 
far'h  v#rrtreteri  nirid.  Während  dieser  langf*n  Zeit  scheinen  die 
Na'fhkommen    r'ha«htana'H    «ich,    aligesehen    von   einer   kurzen 

t  i*tti),f.  rli«t  H«'.tuf'rknuf[*'.u  auf  der  UUckseite  der  SchrifttAl'el,  in  meinem 
iA'MfsvU^n  fllr  d<'ii  KUimctii&rcuTHU»  den  San^ikrit.  Ich  werde  au  anderer 
Ht«dl«t  d<;ii  Nachw«;iN  liefcTii,  ^lass  die  moderne  Aussprache  der  indischen 
l'fllatal<;n  M<'hr  alt   int. 

'  })U:  rlr'M  datirt*;ri  IriHrhriften  »ind  die  auf  dem  Steine  von  Gü^ija,  In- 
diflfi  Aiiti'iuary,  voj,  X,  p.  167,  die  auf  der  Säule  von  Jasdan,  Jour. 
Ho.  Hr.  Koy.  AM.  Hoc,  vol.  VllI,  p.  234  ff.  (wo  nach  einem  Abklatsche 
Mr.  l>hritva'M  daH  Datum  [trijyuttarasate  100  [4-]  3  zu  lesen  ist)  und  eine 
Miipuhlicirto  auf  ('iuf'r  Silulo  in  Okh&nia^dal,  von  der  ich  eine  Zeichnung 
und  iMiK»  rhotoj^rajdiifs  boHitzo.  Die  Ansicljt,  dass  die  von  den  west- 
lirhi'ii  KnlialrapaH  jf«!>rauchte  Aera  die  Saka-Aera  ist,  findet  sich  zuerst 
im  Jour.  Ho.  Hr.  Hoy.  AS.  Hoc,  vol.  VIII,  p.  ti43  ff.,  und  ist  besser  in 
Dr.  HhA^ij/lrkarV  Karly  history  of  the  Dekhan,  p.  19  ff.  entwickelt.  Siehe 
jf*l/l  auch  Jour.  Roy.  As.  Soc.  N.  8.  1890,  p.  039  ff.  Ich  habe  derselben 
frllliiM*  widi«n»pr»n*hiMi,  Arch.  Survoy  Koport«  Wost.  India,  vol.  V,  p.  73, 
wi'il  irh  fflftubto,  dann  dor  Anfang  der  Gupta-Aera  in  das  zweite  Jahr- 
hundort p.  f'hr.  flplo. 
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Unterbrechung  in  der  Herrschaft  über  das  westliche  Indien 
gehalten  und  sowohl  Malvä  wie  das  benaclibarte  Gujarät 
und  Kathiävaij.  besessen  zu  haben.  Es  ist  auch  kein  Anhalts- 
punkt in  den  Inschriften  vorhanden,  der  den  Schluss  zuliesse, 
dass  ihre  Hauptstadt  zu  irgend  einer  Zeit  von  Ujjain  weiter 
nach  Westen  verlegt  wurde.  Im  Gegentheil  zeigt  unsere  Inschrift 
deutlich,  dass  die  Residenz  des  Fürsten  ausserhalb  von  Gu- 
jarät und  Käthiä,vä(J  lag,  da  sein  Beamter  Suvi6äkha  nach 
Z.  18  Statthalter  von  Anarta^  und  Suräshtra  war.  Die  Nach- 
folger der  Kshatrapas  in  der  Herrschaft  über  Malvä  und  über 
das  ganze  westliche  Indien  waren  die  Guptas,  deren  Eroberung 
der  ersteren  Provinz,  wie  Mr  Fleet' s  Nr.  III  zeigt,  vor  oder 
in  das  Gupta-Jahr  82,  d.  h.  400/1  oder  401/2  p.  Chr.  fällt. 
Hienach  steht  zu  erwarten,  dass  das  letzte  Datum  der  Ksha- 
trapas aus  Chashtana's  Stamme  nicht  sehr  weit  von  dem  Gupta- 
Jahre  82  entfernt  liegt.  Dies  ist  in  der  That  der  Fall,  wenn  man 
das  Jahr  310  auf  den  Kshatrapa-Münzen  als  ein  Jahr  der  Saka- 
Aera  auflfasst.  Es  entspricht  dann  dem  Jahre  388  oder  389 
p.  Chr.  und  ist  nur  elf  Jahre  von  dem  Zeitpunkte  entfernt,  wo 
die  Eroberung  Mälvä's  durch  Chandragupta  H.  spätestens  statt- 
gefunden haben  kann.  Wenn  schon  dieser  Umstand  die  Identifi- 
cirung  der  von  den  Kshatrapas  gebrauchten  Aera  mit  der  des 
Öaka-Königs  empfiehlt,  so  sprechen  noch  einige  andere  nicht 
minder  gewichtige  Gründe  für  dieselbe.  Chashtana's  Titel  sind 
rdjaUf  kshatrapa  oder  mahdksatrapa  und  sodmin.  Das  Wort  ksha- 
irapa  ist  ohne  Zweifel,  wie  schon  lange  behauptet  ist,  eine 
Adaptation  des  persischen  IchsJmthrapa  ,Satrap^  Denn,  wenn  man 
es  auch  als  reines  Sanskritwort  auffassen  und  durch  , Schützer 
der  Kshatriyas'  übersetzen  könnte,  so  ist  ein  solcher  Titel  der 
indischen  Literatur  durchaus  fremd.  Kshatrapa  und  seine  Pra- 
krit- Vertreter  chhatrapa  oder  khatrapa  kommen  zuerst  auf  den 
Münzen  und  Inschriften  barbarischer  Könige  und  deren  Statt- 
halter   vor,    welche    das    nordwestliche    Indien    beherrschten.* 


*  Anarta  schliesst  das  nördliche  Käthiäv&<^  und  das  nördliche  Gujarät  bis 
zur  Mahl  ein. 

2  Besondere  Beachtung  verdient  die  Kupforplatte,  auf  welcher  neben  dem 
Könige  Moga  der  chhatrapa  Liaka  Kusula  erscheint.  In  diesem  Falle 
i8t  es  ganz  klar,  dass  Liaka  der  Satrap  des  Moga  war. 
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Auch  Cbastana  war,  ebenso  wie  sein  Vater,  der  mahakshatrapa 
Ysamotika/  ein  Fremder,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden, 
weshalb  man  bei  ihnen  den  Titel  in  einem  anderen  Sinne 
fassen  sollte.  Wenn  Chashtana  auch  den  Titel  rujan  führt,  so 
wird  ihm  derselbe  für  besondere  Dienste  als  Auszeichnung  ver- 
liehen sein.  In  ähnlicher  Weise  erhielten  die  sdmanta  oder 
mahcisdmanta  genannten  Vasallen,  sowie  andere  hohe  Würden- 
träger, im  fünften,  sechsten  und  späteren  Jahrhunderten  den 
Titel  mahdrdja.'^  Chash{ana's  Oberherr  kann  nur  einer  der  in- 
doskythischen  Könige  gewesen  sein,  deren  Macht  am  Ende 
des  ersten  Jahrhunderts  und  im  zweiten  nach  den  Inschriften 
und  den  Berichten  der  Griechen  das  ganze  nordwestliche  und 
westliche  Indien  überschattete,  und  es  findet  sich  auf  seinen 
Münzen  ein  deutlicher  Hinweis  auf  seine  Verbindung  mit  dem 
Nordwesten,  da  sein  Name  auch  in  der  linksläufigen  Bactro- 
Pah-,  richtiger  Kharoshtvi Schrift j^  gegeben  wird.  Wahrscheinlich 
standen  auch  Chashtana's  Nachkommen  und  unmittelbare  Nach 
folger,  so  lange  das  indoskythische  Reich  existirte,  in  demselben 
Verhältnisse  zu  dessen  Herrschern.  Was  speciell  Rudradäman 
betrifft,  so  sehe  ich  ein  Eingeständniss  seiner  Abhängigkeit  in 
dem  Ausdrucke  (Z.  16)  svayamadhigatamahdkshatraiya^abdena 
,durch  (Rudradäman),  der  sich  selbst  den  Titel  mahakshatrapa 
erworben  hattet  Meiner  Ansicht^  nach  will  der  Autor  sagen, 
Rudradäman  habe  den  Titel  mahdkshatrapa  von  seinem  Vater 
und  Grossvater  (obschon  diese  ihn  besasscn)  nicht  geerbt,  son- 
dern durch  seine  eigenen  Dienstleistungen  erworben  und  von 
seinem  Herrn  erhalten.  Zu  dieser  Auffassung  führt  mich  erstens 
die  Bedeutung  der  sehr  ähnlichen  Phrase,  samadhigatapaficha- 
mahdsabda  ,der  die  fünf  mahasabda  (entweder  fünf  grosse  Titel 
oder  das  Recht,  eine  königliche  Musikcapelle  spielen  zu  lassen) 

*  Siehe  Jour.  Bo.  Br.  Roy.  As.  Soc,  vol.  VIII,  p.  3.  Eine  sehr  schOn  er- 
haltene Münze,  auf  welcher  dieser  Namen  ganz  deutlich  lesbar  ist,  wurde 
mir  vor  einigen  Jahren  von  Dr.  Burgess  gezeigt.  Dr.  Bhagvänldl  liest 
den  Namen  Ghsamotika. 

2  Siehe  Fleet,  Corpus  Inscr.  Ind.,  vol.  III,  j).   lö  ntJte. 

3  Siehe  Professor  Terrien  de  la  Coujiorie,  Babylonian  K<.'cord,  vol.  I,  p.  60, 
Dr.  BhagvHnlfil,  Ind.  Ant.  VIII,  p.  258,  hat  dio  historische  Bedeutung 
des  Gebrauches  dieser  Schrift  auf  Chashtana's  Münzen   richtig   erkannt. 

*  Anders  Dr.  BhagvänlÄl,  1.  c,  welcher  glaubt,  das  Wort  deute  an,  dass 
Rudrad&man  sich  von  dem  Joche  eines  Oberherrn  befreit  habe. 
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erworben  hat',  welche  in   überaus  zahlreichen   Inschriften   von 
S4manta8  oder  Vasall enfiirsten  gebraucht  wird.    Sodann  ist  es 
mir  unwahrscheinlich,  dass,  falls  Rudradaman  sich  freigemacht 
und  selbst  einen  Titel  beigelegt  hätte,  er  sich  den  eines  mahd- 
kshatrapa  gewählt  hätte.    Hätte  er  sich  befreit,  so  hätte  er  sich 
gewiss  maMrdja,  rdjavdja,  rdjdiirdja  oder  rdjddhirdja  genannt, 
wie   die   unabhängigen  Könige    des   ersten   und    zweiten  Jahr- 
hunderts  stets  thun.     Da    Cliashtana   aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  von  einem  indoskythischen  Könige  abhing,  so  ist  es  nicht 
möglich,  dass  er  eine  neue  Aera  gestiftet  haben  kann.  Er  wird 
die  Aera  seines  Heri-n  gebraucht  haben,  und  man  darf  dasselbe 
bei    seinem   Grosssohne    voraussetzen.    Wenn,   wie   ich  glaube 
annehmen  zu  müssen,  auch  dieser  in  demselben  Verhältnisse  zu 
den  Indoskythen  stand,  so  kann  die  Deutung  des  Datums  der 
Gim&r-Prasasti  nicht  zweifelhaft  sein. 

Hienach  fällt  die  Zerstörung  des  Sudarsana-Teiches  durch 
das  in  unserer  Inschrift  erwähnte  Unwetter  entweder  150  oder 
151  p.  Chr.    Das  Document  selbst  aber  wurde,  wie  Dr.  Bhag- 
vd.nlal,  1.  c,  richtig  bemerkt  hat,   erst  später,   etwa  gegen  das 
Ende   des   ersten  Jahrhunderts   der   8aka-Aera,    also   zwischen 
160  und  170  p.  Chr.  verfasst,  weil  es  heisst  (Z.  17 — 18),  dass 
die  Wiederherstellung  des  Dammes  grosse  Schwierigkeiten  be- 
reitete.    Es  ist  somit  für  die  zweite  Hälfte   des   zweiten  Jahr- 
hunderts beweiskräftig  und  bezeugt,  dass  auch  während  dieser 
Periode    eine   Kavya-Literatur    vorhanden    war.     Obschon    ein 
Kolophon  fehlt,  in  dem  sein  Charakter  genau  angegeben  wird, 
so  ist  doch  leicht  zu  erkennen,  dass  das  Document  ein  gadyaih 
kdvyam  enthält.     Sein  Stil  ist   dem  des  Prosatheiles   von  Hari- 
she^a's  Kävya  in  mancher  Hinsicht  ähnlich,  und  es  finden  sich 
AlanikAras,  sowie  ein  unverkennbares  Bestreben,  den  Anforde- 
rungen gerecht  zu  werden,   welche   die   Poetik  an   Dichtungen 
in  ungebundener  Rede  stellt.     Zugleich   aber  kann   man  nicht 
leugnen,  dass  sein  Werth  sehr  bedeutend  geringer  ist  als  der  der 
AllahA-bÄd-Prasasti,    und  dass   sein  Verfasser  bei   weitem   nicht 
die  Bildung    und   das   Talent   Harishena's   besass.   Schon  seine 
Sprache,  w^elclie    zwar  im  Ganzen  fliessend  und   gut  ist,  zeigt 
mehrfach  Abweichungen   von   dem   Gebrauche   der  classischen 
Dichter   und    einige   wirkliche    Fehler.     In    .  .  .  no   d  garbhdt 
(Z.  9)  scheint  ein   falscher  Sandhi   vorzuliegen.     Andere   Ver- 

«Uznnffsber.  ä.  phil.-hiftt.  Ol.    CXXfI.  Bd.  11.  Abb.  4 
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stüsse  gegen  die  von  den  Grammatikern  vorgeschriebene  Ortho- 
graphie sind  die  häufige  Auslassung  des  ch  vor  chha  und  die 
Verwendung  des  Anusvära  im  Inneren  von  Worten  für  h  und 
71  sowie  für  m  auch  im  Auslaut. '  Beides  ist  allerdings  durch  den 
Gebrauch  sanctionirt.  Ferner  hat  sich  der  Einfluss  des  Prakrit 
in  dem  Worte  vUaduilardnl  (Z.  7)  geltend  gemacht,  welclies 
für  vimmduttamni  steht.  Die  Form  viVusaf,  die  durch  die  Ana- 
logie von  trimsat  u.  s.  w.  hervorgerufen  ist,  ist  gleichfalls  nicht 
classisch,  sondern  gehört,  wie  die  Citate  im  Petersburger  Wörter- 
buche zeigen,  der  Sprache  des  Epos  und  der  Puranen  an. 
Wenn  die  unregelmässigen  Längen  in  mrvyäjam  avajifydvajltt^a 
(Z.  12)  nicht,  wie  bei  ^rdgena  für  ^rdgena  (Z.  13)  gewiss  an- 
zunehmen ist,  blos  Schreibfehler  des  Copisten  oder  des  Stein- 
metzen sind,  so  kann  man  dieselben  auch  als  prakritisch  be- 
trachten. Denn  für  nih  zeigen  die  Prakrit-Dialekte  häufig  ni 
oder  ni  und  das  Gujarätt  jU  ,Sieg^,  jitavinh  , siegen^,  stimmt  mit 
der  Länge  in  avajitya.  Der  Instrumental  paiind  (Z.  11)  ist 
gegen  Pänini's  Regel  gebildet,  aber  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  Gebrauche  der  vedischen  und  der  epischen  Sprache.  Ein 
Constructionsfehler  liegt  in  anyatra  samtjvdmeshu  (7a.  10)  ,ausser 
in  Schlachten'  vor,  wofür  anyaira  sa/hgrdmebhj/ah  stehen  mUsste. 
Auch  die  Form  pratydkhydtdraihbhmh  (Z.  17)  wäre  ein  böser 
syntaktischer  Fehler,  wenn  man  nicht,  wie  ich  glaube,  mit  mehr 
Wahrscheinlichkeit  annehmen  dürfte,  dass  eine  Verschreibung  für 
pratydkhydtdramhhe  vorliegt.  Hart  ist  endlicii  die  Phrase  if^sf^if 

H^frnJ^jTTRrrfiT^  xrf^nirt  »dl^lH  (^  •^^)  Dergleichen  erlaubt 
sich  kein  wirklich  voll  ausgebildeter  classischer  Dichter.  Dagegen 
findet  sich  Aehnliches  häufiger  in  den  Epen.'-  Die  mehrfachen 
Berührungen,  welche  die  Sprache  der  Girnar-Prasasti  mit  dem 
Epos  zeigt,  könnten  zu  der  Annahme  führen,  dass  der  Verfasser 


*  Die  liäufi^e  Vermoidung  eines  Sandhi,  der  gemacht  werden  könnte,  ist 
niclit  fehlerhaft ,  da  nach  einer  bekannton  Kruikri  der  Sandhi  in  nn- 
^ebnndener  Rode  von  der  vivakshd  abliänpt,  d.  h.  nur  dann  g^eniacht 
zn  werden  braucht,  wenn  die  Wörter  wirklich  enjj  zusammengehören. 
In  den  Prosa-Inschriften  wird  der  Sandhi  gewöhnlich  da  nicht  gemacht, 
wo  wir  ein  Komma  oder  ein  Semikolon  setzen  würden. 

2  Vergleiche  z.  B.  Nala  XII,  2H,  ^HfrfH^tWfT^  «»<l  Aeluiliche« 
in  den  Citateu  des  Petersburger  WOrierbuches  unter  HfT* 
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sich  ausschliesslich  durch  die  Leetüre  dieser  Werke  gebildet 
und  das  eigentliche  Kävya  gar  nicht  gekannt  habe.  Dem  wider- 
spricht aber  erstens  der  Gesammteindruck  den  seine  Compo- 
sition  macht.  Wer  dieselbe  aufmerksam  liest,  wird  fehlen,  dass 
sie  dem  Epos  gegenüber  bedeutende  Fortschritte  in  der  Ent- 
wicklung des  Stiles  zeigt.  Dem  widersprechen  femer  manche 
gleich  aufzuführende  Einzelheiten  und  besonders  die  wichtige 
Stelle  in  Z.  14,  in  welcher  der  Verfasser  die  zu  seiner  Zeit 
geforderten  Eigenschaften    eines  guten  Gedichtes  aufzählt. 

Was  nun   die   Beziehungen   der  Praiasti  zu   dem   eigent- 
lichen Kävya-Stile  betrifft,  so  ist  zunächst  hervorzuheben,  dass 
ihr  Verfasser   die  von   Daij^in    (S.    36)    ei'wähnte   Regel   aller 
Schulen    sehr    wohl    kannte,    der    zufolge    ojcts    oder    samdsa- 
hhnyastvam,    die    Häufung   und   Länge   der  Composita,    in    der 
Dichtung    in    ungebundener   Rede    die  Hauptsache   ist.     Auch 
in  seinem  Werke  sind  Composita  häufiger  als  einfache  Wörter 
und    dieselben    haben    oft    einen    recht    ansehnlichen    Umfang. 
Gleich    in    der    ersten    Zeile  findet  sich   ein    Bruchstück,    das 
neun    Wörter    mit    dreiundzwanzig   Silben    enthält.     Aehnliche 
und  solche,   die   zwischen   zehn  und  zwanzig  Silben  enthalten, 
sind  zahlreich.   Einmal  in  der  Schilderung  des  Königs  (Z.   11) 
versteigt    der  Verfasser    sich   zu   einer   Bildung,    die   siebzehn 
Wörter  mit  vierzig  Silben  vereinigt.  Verglichen  mit  Harishei[ia'B 
Leistungen  sind  die  des  Gujaraten  allerdings  bescheiden,  aber 
sie  gehen  weit  über  das  hinaus,  was  die  epischen  Dichter  ver- 
mocht oder  für  erlaubt  gehalten  haben.  Eine  rhythmische  An- 
ordnung der  Silben  in   den   längeren   Zusammensetzungen   ist, 
wie  bei  Harishepa,  öfter  bemerkbar,  siehe  z.  B.  Z.  6  und  Z.  9  ff. 
Hand  in  Hand  mit  der  Länge   und  Häufigkeit  der  Composita 
geht  die  Länge  der  Sätze.  Die  Pra^asti  enthielt  wahrscheinlich 
fünf  Sätze   mit  neunundvierzig  grantha,    von  denen  der  vierte 
allein  aus  mehr  als  dreiundzwanzig  grantha  besteht.  Harishe^a 
übertrifft  den   Gujaraten   auch   in   diesem  Punkte    um  ein  Be- 
deutendes,   da   sein  ganzes,    noch    längeres    Kavya   nur   einen 
Satz  bildet.  Von  den  Sabdülaihkaras  findet  sich  nur  der  Anu- 
präsu,  und  es  kommen  recht  häufig  Wiederholungen  von  Wort- 
thcilen,    seltener  von    ganzen  Wörtern,    sowie    gleichklingende 
einzelne  Silben  vor.    Besonders  bemerkenswerthe  Stellen  sind: 

j^firc^^rrrat  ^jf^i^iH  (^z.  4),  TO^ftwT  (Z.  5),  •TWTftirt 


52  XI.  Abbandiung:     Bühl  er. 

iT^^  (Z.  C),  «»llfTWf^^TW*»  (Z.  10),  •»TT^ff^srt    «»niMl<l^^i 

(Z,  11),  •»^irmf^^raTOt  t^R^nirt  (ibidem),  ^f^^;^n^  4\^m\^\ 

(Z.   12),   <»Wt^^rrf^bfrf^<»  (Z.  13),  <»«*ili|I^Ml  fWRt  Cihi' 
dem),  •xrrr^^lTTW*»  (ibidem),  «^irpTR^ITR«  (ibidem),  •'WiWr« 
(Z.    14),    M*«lU!*II*li^H>    (ibidem),   *>^nW(    «»^T^rr   •^^^HIT 
(Z.  15),  M"K<MIMMt  ^  (Z.  16),  ^ftrWR^^^prr«  (Z.  18),  IRT^- 
WT^tWw  (Z.  19).  Die  auf  den  ersten  Blick  weniger  auffälligen, 
aber  nicht  minder  charakteiistischen  VarnänuprÄsas  sind  beson- 
ders zahlreich  in  OlRfU!^<:a^f!iläl>««lilMd'^*KK<un**irfl- 
^fti«n  (Z.  G),    wo    die  Wiederholungen   der  Consonanten    und 
Vocale  recht  künstlich  verkettet  sind.     Es  ist  somit  deutlieh, 
dass    der    Verfasser    sich    mit    dieser    Wortverzierung   grosse 
Mühe  gegeben  und  besonderen  Werth  darauf  gelegt  hat.    Sein 
Gebrauch  derselben  geht  weit  über  das  hinaus,  was  die  epische 
Literatur  bietet  und  stellt  etwa  dem  gleich,  was  sich  bei  Hari- 
shcQa  findet.  So  recht  im  Kavya-Stile  gehalten   ist  <4V||t$f isH- 
'^^tfJi'cftf3(?!Vj4M<fS|<l!?    da    die    Verbindung    arjitorjita    ge- 
rade   bei    den    spilteren    höfischen    Dichtern    beliebt   ist.     Mit 
den    Arthalaiiikäras    dagegen    geht    der    Verfasser    sehr    spar- 
sam um.    Es  sind  nur  zwei  Upamä  zu  notiren.   Z.  1 — 2  heisst  es, 
dass  der  Teich,  d.  h.  die  Umwallung  des  Teiches  pat^vcatapra- 
fisparddki  ,eineni  Ausläufer  des  Berges  vergleichbar'  sei  und  Z.  8 
wird  der  ausgetrocknete  Teich  marudhanvakalpam  .einer  Sand- 
wüste ähnlich'  genannt.    In  der  ersteren  Stelle  ist  der  Ausdruck 
pratisparddhifür  den  Kjivya-Stil  charakteristisch.  EÜne  UtprekshÄ 
findet  sich  in  der  schon  erwähnten  Stelle  o^^S^m  Tfirnf^TOTfT- 
eilfii^    nf^cqf   ff^lill^i^,   und  ein   schüchterner  Versuch   eines 
Slesha  in  Z.  8,  wo  es  heisst,  dass  der  Teich  Sudaräana  atibhj'i' 
mrh  durdda[rs(mam]  geworden  sei.    Im  Ue])rigen  vernachlässigt 
der  Verfasser  die  zahlreichen  Gelegenheiten,  die  ihm  z.  B.  die 
Schilderung  Rudradaman's  geboten  hätte,  um  seine  Fertigkeit 
in   dem   Anbringen    von    Vergleichen    zu   zeigen.     Er  vertraut 
mehr  auf  die  Wirkung  einer  in  kräftigen  Zügen   gezeichneten 
Darstellung  der  Thatsachen  als  auf  die  Menge  der  mehr  oder 
weniger   conventionellen  Verzierungen   des   Sinnes.     Man   wird 
zugeben    müssen,   dass   ihm   einzelne    Schilderungen   recht  gut 
gelungen    sind,   wenn   auch    die    Feinheit   der   Durcharbeitung 
und  Ausfeilung  der  Details  fehlt,  die  wir  ])oi  Ilarishena  finden. 
Am  besten  liest  sich  wohl  trotz  der  sehr  bedeutenden  Lücken 


Die  indischen  Inschriften  und  das  Alter  der  indischen  Kunstpoesie.  53 

die  Stelle  Z.  3 — 7,  welche  die  Zerstörung  des  Teiches  beschreibt. 
Frei  wiedergegeben  lautet  sie  folgendermassen : 

Im  Jahre  zweiundsiebzig,  72,  (unter  der  Regierung)  *  des 
Königs  und  Gross  -  Satrapen  Rudradäman  —  seinen  Namen 
sprechen  die  Ehrwürdigen  (um  des  Helles  willen  het&nd)  aus  — 
des  Sohnes  [des  Königs  und  Gross- Satrapen,  des  Herrn  Juyadii- 
n\an]  .  .  .,  des  Grosssohnes  des  Königs  und  Gross-Satrapen, 
des  Herrn  Chashtana  —  Heil  bringt  die  Nennung  seines 
Namens  —  am  [fünften  oder  fünfzehnten]  Tage  der  dunkeln 
Hälfte  des  Monates  Margasirsha verwandelte  ein  Un- 
wetter mit  stark  strömendem  Regen  die  Erde  gleichsam  in  einen 
einzigen  Ocean;  durchbrach  die  furchtbar  gewachsene  Wucht  des 
Suvarnasikatii,  der  Paläsini  und  der  anderen  Ströme  des  Berges 

Ürjayat    den    Damm zerstreute    und   zermalmte, 

obschon  passende  Rettungsmittel  angewandt  wurden,  das  Wasser, 
aufgewühlt  von  dem  Orcane,  der  wie  am  Ende  des  Weltalters 
mit  schrecklichster  Macht  (tvütkete)  und  Berggipfel,  Bäume, 
Felsen,  Terrassen  Tempelzinnen,  Thore,  Häuser  und  Sieges- 
säulen  niederwarf,  [die (und)  ward  dieser  selbige 

(Teich) y  [angefüllt]  mit  verstreuten  Steinen,  Bäumen,  Gestrüpp 
und  Lianen-Ranken,  bis  zum  Grunde  des  Flusses  aufgerissen/ 

Die  geringe  Zahl  der  Arthalaiiikaras  wird  reichlich  aufge- 
wogen durch  das  vierte  Compositum  in  Zeile  14,  welches  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Rudradäman's  Fertigkeit  in  der  Poesie 
pries,  und  ohne  Frage  die  Ansichten  des  Verfassers  über  die 
Erfordernisse  zu  einem  guten  Gedichte  enthält.  Leider  ist  das 

Wort  verstilmmclt.  Hinter  f^^^'^^^<f^-d|i^|eTt^<^^4<<n<!ir- 
^^Tfil^'q^  sind  acht  Zeichen  zerstört  und  dann  folgt  if.  Die 
letztere  Silbe  beweist,  dass  das  Compositum  mit  dem  Instru- 
mentale eines  a- Stammes  endigte.  Unmittelbar  hinter  Tf^HT^ 
kann  nur  das  Wort  i^ei^  gestanden  haben,  welches  zur  Er- 
gänzung dieser  beiden  Ausdrücke  durchaus  nothwendig  ist. 
Die  übrigen  sechs  Silben  können   dann  entweder  eine  Phrase 

>vi^'  f^^TRlT^^,  i-ci^cjn^,  T^^Tf^TT^  oder  wie  (w)^rr<^f*lO^ 

enthalten  haben.  Beachtet  man,  dass  es  Z.  13  von  Rudradäman 


>  Cursiv  gedruckte  Worte  in  runden  Klammern  sind  dem  »Sinne  nach 
liüthwendige  ErgJinzungon.  Einfüguiigon  in  eckigen  Klammern  »ind 
Uebersetzungeu  meiner  Restaurationen  von  zerstörten  Worten. 


54  XI.  AbbundluDg:     BOhler. 

heisst,  er  habe  grossen  Rfihm  erlangt  .durch  das  vollständige 
Studium  (pdrana)y  durch  das  Behalten  (dhdrana),  durch  das 
volle  Verständniss  (mjüdna)  und  die  Fertigkeit  in  der  Anwen- 
dung (pvayoga)  der  grossen  Wissenschaften  wie  der  Grammatik 
(^ahda),  der  Politik  (artha),  der  Musik  (gdndJiarva)  und  der 
Logik  (nydyay,  so  wird  man  sich  für  einen  der  ersteren  Vor- 
schläge entscheiden.  Denn  die  Beschäftigung  mit  der  classischen 
Poesie  ist  die  natürliche  Ergänzung  der  Pflege  der  abstrusen 
Wissenschaften  des  Pancjit,  und  beide  werden  überaus  häufig 
als  Tugenden  der  indischen  Könige  gepriesen.  Diese  Er- 
wägungen machen  die  Ergänzung  des  Compositums   zu  '^iCZlf- 

recht  wahrscheinlich.  Falls  man  dem  Autor  auf  das  Wort  glaubt 
und  annimmt,  dass  er  nur  die  lautere  historische  Wahrheit  be- 
richtet, so  würde  daraus  folgen,  dass  Rudradaman  sich,  ähnlieh 
wie  Samudragupta  und  Harshavardhana,  der  Pflege  der  höfischen 
Poesie  gewidmet  hätte.  Dann  würde  die  Stelle  weiter  beweisen, 
dass  die  Kavya-Literatur  im  zweiten  Jahrhunderte  so  mächtig 
entwickelt  war,  dass  sich  selbst  der  Grosssohn  eines  fremden 
Satrapen  wie  Chashtana  ihrem  Einflüsse  nicht  entziehen  konnte. 
Hält  man  es  aber  für  gerathener,  die  Lobsprüche  der  PraSasti 
cum  grano  salis  zu  nehmen  und  zu  glauben,  dass  dieselbe,  unbe- 
kümmert um  die  genauen  Thatsachen,  Rudradaman  als  das 
Ideal  eines  indischen  Fürsten  schildert,  wie  die  Phantasie  des 
Autors  es  sich  ausmalte,  so  wäre  wenigstens  der  Schluss  be- 
rechtigt, dass  die  Beschäftigung  mit  dem  Kavya  im  zweiten 
Jahrhunderte  an  den  indischen  Höfen  üblich  war.  Selbst  dieses 
Resultat  ist  kein  unbedeutendes,  da  es  zeigt,  dass  die  Invasionen 
der  skythischen  und  anderer  fremder  Stämme  die  nationale 
Kunst  ebenso  wenig  wie  die  Wissenschaft  vernichtet  hatten. 
Was  ferner  die  (Jharakteristica  betriff*t,  welche  die  Prasasti  den 
gadyapadijd  ,den  Dichtungen  in  ungebundener  und  gebundener 
Rede^  beilegt,  so  stimmen  dieselben  im  Wesentlichen  mit  denen, 
welche  Dantjiin  im  Anschlüsse  au  eine  alte  Ueberlieferung 
für  die    Vaidnrhlu  rltl  lehrt.'    Es  heisst  KavvAdarsa,   I,  41 — 42 

*    DieseUien    Hilden    sich    auch    in  ]5hanita\s  N.ilya-ästra,    (,'aj).   XVI : 
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%^:  Tiwt^:  ^iT?rr  irryS  ^f^nTm  i 

Von  diesen  zehn  Grundeigenschaften  des  Vaidarbha- Stiles 
sind  drei,  mddhänja,  kdnti  und  uddratva,  in  der  Pra4asti  genannt, 
und  es  liegt  kein  Grund  vor,  das  madhura  der  Inschrift  anders 
als  durch  rasavat  ,gefühlvolP  und  ihr  känta  anders  als  durch 
mn'fijatjafkduta  ,in  der  ganzen  Welt  beliebt^  oder  , lieblich^  zu 
erklären.  Was  dagegen  uddra  ,erhaben,  edel'  betrifft,  so  wird  es 
schwerlich  die  Bedeutung  haben  können,  welche  Dai;idin,  Kävya- 
darsH  I,  70,  ihm  beilegt,^  Da  das  vorhergehende  Sahdasamaya 
jedenfalls  mit  uddra  ein  besonderes  Glied  des  Compositums  bildet, 
und  da  man  sahdasamayoddra  ,edel  durch  den  (bei  Dichtern) 
Conventionellen  Gebrauch  der  Worte'  tibersetzen  muss,^  so  er- 
gibt sich,  dass  unser  Autor  mit  den  von  Daij4in  Kävy.  I,  79  an- 
geführten kechlt,  diejenige  Sprache  für  ,edel'  erklärte,  in  welcher 
von  den  Dichtern  empfohlene  Beiwörter  oder  Attribute  gebraucht 
werden,  wie  z.  B.  knddsarah,  lUdmbuja  und  Aehnliches.  Ein 
viertes  der  von  Darnjin  aufgezählten  Merkmale,  die  arihavyakti 
,die  Klarheit  des  Sinnes'  lässt  sich  ferner  in  dem  gleich  wer  thigen 
Ausdrucke  der  Inschrift,  sphuta,  ,klar,  deutlich'  ohne  Mühe  er- 
kennen. Ein  fünftes,  das  ojali  ,die  Kraft  des  Ausdrucks'  (siehe 
oben  S.  W^)  ist  wahrscheinlich  durch  das  Adjectiv  chifra  ,wun- 
derbar,  Verwunderung  erregend*  angedeutet.  Hiefür  kann  man 
Bharata's  Definition,  Cap.  XVI,'^  anführen: 

fT^^T^lÄ^IH      -        -      -         -    tt 

-  Dr.  Hhai^vanlurs  Uoborsotzuii|i^,  ,reinarkablo  for  graniinatical  correctue»»', 
passt  aus  iin'hroroii  Gründon  nicht.  ,jjraiiiinatical  corroctness'  würde 
saJnhiiH.ihl]i(itv<L  sein  und  diese  Eijyenscbat't  macht  ein  Gedicht  nicht 
tidiiiff.  Auch  ist  dos  K«*>nigs  Fähi<jkoit,  corrcct  zu  schreiben,  schon  Z.  13 
(siehe  S.  ö:{)  erwälint.   Ich  erkläre  mhdasamayodära  durch: 

^  Der  Zustand  dos  ujir  zupfäunrlicluMi  Manuscriptes,  I.  O.  L.  Bühler  SS. 
M.S8.  Nr.  rJl  niaclit  es  mir  unmöji^lich,  die  Zahl  des  Verses  zu  bestimmen. 
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Sogar  in  dem  Epitheton  Inghu,  welches  von  den  Ueber- 
setzem  unpassend  durch  ,kurz*  wiedergegeben  ist,  mag  noch 
ein  Hinweis  auf  eine  sechste  Eigenschaft  des  Vaidarbha-Stiles 
Htccken.  Laghu  bedeutet  hier  ohne  Zweifel  ,schön,  angenehm' 
und  bezieht  sich  möglicher  Weise  auf  den  prasada  oder  die 
svkuniaratdf  welche  beide  zur  GefHIligkeit  der  Dichtung  bei- 
tragen. Das  letzte  Adjectiv  alarfikyita  ,verzicrt'  lässt  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  der  Verfasser  der  Prasasti  mit  einer 
Theorie  der  Alariikaras  bekannt  war.  In  Uebereinstimmung 
mit  den  gegebenen  P>gUnzung8vor8ch lägen  und  Erklärungen 
wird  man  das  ganze  Compositum  folgendermassen  wiedergeben 
müssen:  , (durch  den  König  und  Gross-Satrapen  Rudradaman), 
der  [vartraiit  war  mit  der  Composition]  von  loicht  verstiindlichen, 
gefiUligen,  gefühlvollen,  Bewunderung  erregenden,  lieblichen,  im 
Wortgebrauche  edeln,  (mit  dem  vorgeschriebenen  Redeschmucke) 
verzierten  [Dichtungen]  in  ungebundener  und  gebundener  Rede*. 
Was  man  immer  von  der  zwar  wahrscheinlichen,  aber  natür- 
lich nicht  vollständig  sichern  Beschäftigung  Rudradaman's  mit 
der  Poesie  halten  mag,  so  viel  steht  fest,  dass  der  Autor 
unserer  Prat^asti  an  die  Dichter  sehr  ähnliche  Anforderungen 
stellt  wie  Dapdin,  dass  es  im  zweiten  Jahrhunderte  Romane 
und  andere  Werke  in  gehobener  Prosa,  sowie  Gedichte  im  Vai- 
darbha-Stile  vorhanden  gegeben  haben  muss,  die  den  uns  er- 
haltenen classischen  Mustern  nicht  unähnlich  waren,  und  dass 
ein  AlanikaraSastra  existirte. 


V.  Die  Nasik-IiiMclirift  Xr.  IS  ans  dem  neiin/.ehiiteii  Jahre 

dos  Siri-Piiluniavi. 

Einen  weiteren  Beitrag  zur  Kenntnis.s  des  Kavya-Stiles 
des  zweiten  Jahrhunderts,  insbesondere  der  damals  gebräuch- 
lichen poetischen  Bilder  und  Vergleiche,  liefert  die  Pra^asti 
einer  Höhle,  welche  im  neunzehnten  Jahre  der  Regierung  des 
Andhra-Kimigs  Siri-Pulumäyi  den  Mönchen  der  Bhadrayaniya- 
Schule  übergeben  wurde.  Die  Zeit  des  Documentes  lässt  sich 
bis  jetzt  nur  annähernd  bestimmen.  Es  dürfte  aber  etwas  älter 
sein  als  die  eben  besprochene  Girnar-Prasasti.  Siri-Pulumayi  wird 
bekanntlich,  wie  Chashtana,  von  Ptolemäus  genannt  und  unter 
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dem  Namen  Siro-Polemaios  oder  Siri-Polemios  als  Herrscher  von 
Baithana,  d.  h.  Paittha^a  oder  Pratishthäna  an  der  Godävari 
erwähnt.  Hienach  würde  das  Document  ungefähr  in  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  zu  setzen  sein.  Auf  ein  gleiches  Re- 
sultat führt  eine  andere  Combination,  die  zuerst  von  Dr.  Bhäü 
Daji,  Journ.  Bo.  Br.  Roy.  As.  Soc,  vol.  VIII,  p.  242  vorgetragen 
ist.  Nach  Z.  6  unserer  Inschrift  vernichtete  Pulumäyi's  Vater 
Gotamiputa  Sätaka^i  das  Geschlecht  der  Khakharäta.  In  den 
Inschriften^  von  Nasik,  Junir  und  Karle  wird  ein  Kshaharäta- 
König  und  Satrap  oder  Gross-Satrap  Nahapana  erwähnt,  dessen 
Schwiegersohn,  der  Öaka  Ushavad^ta  oder  Usabhadäta,  ein 
grosser  Gönner  der  Brahmanen  und  der  Buddhisten  war  und 
im  westlichen  Dckhan  wie  im  Konkaii  und  KathiaväiJ  viele 
Schenkungen  machte,  und  es  finden  sich  als  Daten  aus  seiner 
Regierung  die  Jahre  40—46.  Die  Aehnlichkeit  der  Namen 
Khakharata  und  Kshaharata  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
sie  sich  auf  dieselbe  Persönlichkeit  beziehen,  wofür  auch  der 
Umstand  spricht^  dass  gerade  die  Gegenden,  in  welchen  Usha- 
vadata  seine  Schenkungen  machte,  in  Z.  2  unserer  Inschrift  als 
Thcile  von  Sätakani's  Reiche  aufgeführt  werden.-^  Nahapäna's 
Titel  Satrap  oder  Gross-Satrap  mächt  es  ferner  wahrscheinlich, 
dass  er  ein  abhängiger  Fürst  war,  und  die  Thatsache,  dass  auf 
seinen  Münzen  neben  dem  südlichen  Alphabete  die  Kharoshtri 
Hin  gebraucht  wird,  weist  auf  seine  Verbindung  mit  dem  Nord- 
westen hin,  wo  die  Indoskythcn  herrschten.  Es  ist  deshalb 
anzunehmen,  dass  er  wie  Rudradaman  die  Saka-Aera  ge- 
brauchte, und  dass  sein  letztes  Datum,  Samvat  46,  dem  Jahre 
124  5  p.  Chr.  entspricht.  Wahrscheinlich  folgte  sein  unglücklicher 
Krieg  mit  Satakani  bald  nachher.  Satakani  regierte  seinen  In- 
schriften^ zufolge  wenigstens  24  Jahre  und  vernichtete  den 
Kshaharäta-Künig  und  Satrapen  vor  seinem  achtzehnten  Regie- 
rungsjahre.    Denn   die   in  diesem  Jahre  datirte  Näsik-Inschrift 

^  Archaoolo|[yical  Survey  Reports  of  Western  India,  vol.  IV,  p.  99 — 103 
(Nr.  ö  — 11). 

-  Besondere  Beachtung:  verdient  auch  die  Inschrift  Nr.  20,  wo  ein  von 
Usabhadfita  verschenktes  Dorf  wieder  von  einem  Andhra- Könige  ver- 
schenkt wird,  Arch.  S.  Kep.  W.  India,  vol.  IV,  p.  106  (Nr.  6)  und 
p.   112— 113  iNr.  20). 

^  Arch.  S.  Kep.  W.  India,  vol.  IV,  p.   106,  Nr.   14,  letzte  Zeile. 
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Nr.  13  verfügt  über  ein  Dorf  in  dem  Gebiete  von  GovardhanaJ 
welches  früher  zum  Reiche  Xahapäna's  gehört  hatte.  Nimmt  man 
an,  dass  der  Krieg  zwischen  Xahapäna  und  Satakani  in  das  Jahr 
47  der  von  dem  ersteren  gebrauchten  »Saka-Aera,  oder  125/6 
p.  Chr.,  und  in  das  fünfzehnte  Regierungsjahr  des  letzteren 
fiel,  so  wurde  unsere  Inschrift  im  Jahre  153 '4  verfasst,  da  noch 
9  Jahre  des  Satakani  und  19  Jahre  des  Pujumäyi  zu  125  hin- 
zuzuzählen sind.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ihr  Datum 
noch  zehn  bis  zwölf  Jahre  früher  oder  auch  einige  Jahre  später 
fallen  kann.  Indessen  ist  ein  späterer  Ansatz  deshalb  nicht  wahr- 
scheinlich, weil  die  Erwähnung  von  Pujumäyi's  Namen  bei 
Ptolemäus  zeigt,  dass  er  längere  Zeit  vor  151  p.  Chr.,  dem  Datum 
der  Vollendung  der  Geographie,  auf  dem  Throne  gesessen 
haben  muss.^ 

Nimmt  man  diese  Vermuthungen  an,  welche  wenigstens 
eine  hohe  Wahrscheinlichkeit  besitzen,  so  ist  unsere  Inschrift 
etwa  zwanzig  Jahre  älter  als  die  Prasasti  des  Sudar^ana-Teiches 
und  muss  ihr  Stil  als  beweiskräftig  für  die  Entwicklung  des 
Kävya  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  angesehen  werden. 
Obschon  sie  in  einem  alterthümlichen,  dem  Pali  ähnlichen  Prakrit 
abgefasst  ist,  so  gelten  die  Resultate,  welche  sich  aus  ihrer  Unter- 
suchung ergeben,  natürlich  auch  für  die  Sanskrit-Poesie.  Denn 
es  gibt  keine  trennende  Scheidewand  zwischen  Prakrit-  und 
Sanskrit-Kavyas.  So  weit  die  Nachrichten  der  Alaiiikärasästras 
reichen,  gelten  Prakrit-  und  Sanskrit-Dichtungen  für  Zweige 
eines  Stammes  und  werden  beide  unter  dieselben  Gesetze 
gestellt.  In  IJebereinstimmung  hiemit  sind  alle  bekannten  Prakrit- 
Ki'ivyas  nach  denselben  Regeln  wie  die  in  Sanskrit  geschrie- 
benen verfasst.  Sie  zeigen  dieselben  Stilarteu  und  dieselben 
Alaiiikiiras,  und  es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  ein  und  der- 
selbe Dichter  sich  sowohl  des  Prakrit  als  des  Sanski'it  bedient. 
Auch  der  Verfasser  unserer  Inschrift  dürfte  Sanskrit  gekonnt 
haben  und  mit  dem  Sanskrit-Kavya  vertraut  gewesen  sein,  da 
er  sich,  wie  es  scheint,  einiger  Sauskriticisnicn  schuldig  macht. 

*  Ibidem,  p.  105,  wo  der  Druckfehler  U  für  1«  zu  berichtijren  ist. 

2  Vergleiche  auch  Dr.  Hliai.KJarkar's  Ausfuhr un<,nin  in  »einer  Early  liistory 
of  tho  Dekhau,  p.  20  If.,  wo  das  Datum  der  In.schrift  etwas  früher  an- 
gesetzt wird.  In  vielen  Ein/.elnlieiten  kann  ich  mit  Dr.  Bhuinlarkar  nicht 
übereinstimmen. 
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Die  Zusammensetzung  Vijhachhavata^  (Z.  2)  scheint  eine  Trans- 
literation des  Sanskrit  Vindhyarkshavat  zu  sein,  da  die  griechi- 
sche Form  Oü;£VTc;  zeigt,  dass  der  Prakrit-Name  des  ^ikshavat 
mit  u  anhiutete.  Ein  anderer,  anscheinend  sanskritischer  San- 
dhi,  ist  in  ^Kesavdjuna^  (Z.  8)  entlialten,  wo  die  Regel  des 
Prakrit  ^Kesavajuna^,  d.  h.  ^Kesavajjuna^  verlangt.  Ebenso 
kann  die  Form  pitupattyo  (Z.  11)  in  einem  so  späten  Documente 
nur  für  eine  archaistische  Nachbildung  von  piffipatnyol}  ange- 
sehen werden.  So  viel  mir  bekannt  ist,  ist  es  das  einzige 
Beispiel  eines  Genitivs  des  Duals,  der  schon  in  der  älteren 
Prakrit-Literatur  gänzlich  verloren  gegangen  ist.  Möglich  ist 
es  sogar,  dass  die  Inschrift  zuerst  im  Sanskrit  abgefasst 
und  nachher,  weil  das  Pali-artige  Prakrit  damals,  wie  noch 
viel  später,  im  Süden  Indiens  die  officielle  Sprache  war,'  über- 
setzt oder  transliterirt  wurde.  Wie  dem  aber  immer  sein  mag, 
mit  dem  Sanskrit  und  der  Sanskrit-Literatur  ist  der  Verfasser 
sicher  bekannt  gewesen. 

Sein  Werk  ist,  wie  die  oben  besprochene  Girnar-Inschrift, 
ein  gadyam  kdvyam  und  gehört  zu  der  Classe  der  Praäastis. 
Nach  dem  im  officiellen  Stile  gegebenen  Datum  folgt  die  im 
hohen  poetischen  Stile  gehaltene  Schilderung  des  Königs  der 
Könige  Gotamiputa  Sätakani,  welche  mit  dem  kürzern  Lobe 
seiner  Mutter  Gotami  Balasiri  und  der  von  ihr  eingerichteten 
Höhle  acht  imd  eine  halbe  Zeile  umfasst  und  einen  ungeheuren 
Satz  ausmacht.  Daran  schliessen  sich  zwei  kurze  Sätze,  welche 
besagen,  dass  die  Königin  die  Ilöhle  den  Bhadräyaniya-Mönchen 
schenkte  und  dass  ihr  Grosssohn  Pulumayi  zur  Erhaltung  der 
Sculpturcn  und  Malereien  das  Dorf  Pisachipadraka  widmete. 
In  diesen  SchlusssUtzen  wird  der  Stil  geschäftsmässiger,  aber 
CS  sind  immer  noch  einige  kleine  Verzierungen  angebracht.  Im 
ersten  wird  die  Geberin  durch  drei  alliterirende  Epitheta  mahd- 
devi  inahdrdjfimdtd  mahdrdjapafdmahi  bezeichnet,  im  zweiten  der 
König  nicht  mit  seinem  Namen,  sondern  mahddevtya  ajjakdya  seva- 
kdmo  piyakdmo  na[td  isnkaljidakhindjpathesaroy  der  Königin  Gross- 
mutter dienst-  und  freundwilliger  Enkel,  der  Herr  des  ganzen 
Deklian',  genannt.  Ganz  fällt  der  Verfasser  also  nicht  aus  der  Rolle. 


^  Siehe     hierüber    meine     Boinerkuiigeii    zu    der    Prakrit    PHllava    Land- 
schenkuuj:;  in  der  Epi^raphia  Indica,  p.  4  f. 
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Was  den  ersten  und  Haupttheil  betrifft,  so  gleicLt  sein 
Stil  dem  der  Girnär-Prasasti  durchaus  darin,  dass  lange  Com- 
po^ita  das  ojas,  die  Kraft  der  Rede,  ausmachen.  Dieselben 
gehen  fast  ausschliesslich  durch  Zeilen  2 — 6.  Dann  wird  in 
Zeile  7  dem  athemlosen  Recitator  eine  Ruhepause  gegönnt, 
indem  ausschliesslich  kurze  Wörter  gebraucht  werden.  In  den 
letzten  anderthalb  Zeilen  der  Schilderung  des  Königs  nimmt 
der  Dichter  einen  neuen  Aufschwung  und  bildet  gegen  das 
Ende  die  längste  Zusammensetzung,  welche  aus  sechzehn 
Wörtern  mit  dreiundvierzig  Silben  besteht  (^ [xivanagarula  ity- 
ndi^ .  Wie  in  der  Girnär-Prasasti  wird  von  dem  Anuprasa 
ausgiebiger  Gebrauch  gemacht.  So  findet  sich  Z.  2  ^asika  asaka^, 
in  Z.  3  ^paiatapatisa ,  divnsakarakarn^  ^knmnlavimaht^,  die 
Enden  der  Composita  in  Z.  3  ^snsnnnsn,  ^cadanasa  vdhanasa^ 
^dasanasa,  und  weiterhin  vieles  Aehnliche.  In  einem  Punkte 
weicht  die  Xäsik-Inschrift  aber  von  der  Girnär-Prasasti  ab. 
Während  die  letztere  die  conventionellen  Vergleiche  der  höfi- 
schen Dichter  verschmäht,  sind  dieselben  in  der  ersteren  über- 
aus zahlreich  und  zum  Theil  recht  charakteristisch.  Gleich  das 
erste  Epitheton  des  Königs  himarntnintfrumadarapavatasama- 
sdrasa  ,dessen  Wesen  dem  der  Berge  Himavat,  ^feru  und 
Mandara  gleicht,  ist  ganz  im  Kavya-Stile  gehalten.  Der  Ver- 
fasser zeigt  durch  dasselbe,  dass  die  rfpäter  so  beliebten  Vergleiche 
der  Könige  mit  diesen  Bergen  zu  seiner  Zeit  gang  und  gäbe 
waren.  Was  er  in  Wirklichkeit  sagen  will,  ist,  dass  Sätakani  wie 
der  Himalava  ^irrosse  Schätze  besass,  dass  er  wie  der  ifeni  das 
Centrum  der  Welt  war  und  sie  mit  seiner  Macht  überschattete, 
und  dass  er,  wie  der  Berg  ^fandara,  den  die  Götter  beim  Quirlen 
des  Nectar  als  Quirlstock  benutzten,  die  Lakshmi,  die  Fortuna 
reijum,   zu  Tage  zu  fordern  und  sich  zu  erwerben  verstand. 

Die  Berechtigung  dieser  Erklärung  lässt  sich  leicht  er- 
weisen. Denn  die  Idee,  dass  der  Ilimalava  unermessliche 
Schätze  birgt,  ist  seit  alter  Zeit  bei  den  Indern  verbreitet  ge- 
wesen und  findet  in  der  Mythologie  ihren  Ausdruck  darin,  dass 
der  Wohnsitz  des  Kubera  in  den  Himalava  verlegt  wird.  Den 
höfischen  Dichtem  gilt  der  Gedanke,  dass  Reiehthum  der  snra 
des  Ilimalaya  ist,  für  so  selbstverständlich,  dass  sie  denselben 
mitunter  gar  nicht  besonders  ausführen,  sondern  nur  leicht  an- 
deuten.    So  sagt  Kalidäsa,  Raghuvaiiisa  IV,  Tlh 
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jAls  die  (Ga^as)  Geschenke  in  den  Händen  (nahten), 
fand  ein  gegenseitiges  Erkennen  statt;  der  König  erkannte  das 
Wesen  des  Himavat  (seinen  Reichthum),  der  Himädri  das  Wesen 
des  Königs  (seine  Macht)/ 

Ebenso  alt  und  allgemein  verbreitet  ist  die  Vorstellung, 
dass  der  Berg  Meru  das  Centrum  der  Welt  ist,  und  Könige 
werden  mit  demselben  häufig  in  den  Kävyas  verglichen,  um 
ihre  grosse  Macht  zu  veranschaulichen.  So  sagt  Bä^a  im  An- 
fange der  Kädambari,  p.  5,  Z.  11  (Peterson's  Ausgabe)  von 
dem  Könige  ^üdraka:  *i%(X«l  ^4^^^^*t^^<^^I^MI4'^'4l^: 
,Er  gleicht  Meru,  da  alle  Welten  in  dem  Schatten  seiner 
Füsse  (pdda)  leben%  d.  h.  dui'ch  seinen  Schutz  erhalten 
werden,  gerade  wie  sie  im  Schatten  der  Ausläufer  (pdda)  des 
Berges  leben.  Der  Vergleich  kommt  auch  in  den  Inschriften 
vor,  z.  B.  in  der  Praäasti,  welche  die  Einleitung  zu  der  Land- 
schenkung des  Chaulukya-Königs  Mülaräja  I.  bildet.  Es  heisst 
dort,i  Z.  3,  *i\ri«l  H^i^l  HVr^:  I  ,Er  gleicht  Meru,  da  er 
stets  madhyasthay  d.  h.  das  Centrum  der  Welt  und  unpar- 
teiisch ist.' 

Was  den  Berg  Mandara  betriflft,  so  ist  der  Mythus,  dem 
zufolge  er  den  Göttern  beim  Quirlen  des  Milchoceanes  als 
Quirlstock  diente,  einer  der  allerbekanntesten.  Weil  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Glücksgöttin  Lakshmi  hervorkam,  und  diese 
als  die  Repräsentantin  der  königlichen  Macht  und  des  könig- 
lichen Glanzes  häufig  als  die  Gemahlin  der  Könige  aufgefasst 
wird,  so  werden  diese  selbst  oft  mit  dem  Berge  Mandara  ver- 
glichen, um  anzudeuten,  dass  sie  sich  die  Fortuna  ,au8  dem 
Oceane  der  Feinde  hervorquirlen^  So  sagt  Bä^a,  Öri-Harsha- 
charita,  p.  227,  Z.  7  (Ka^mir  edition)  in  der  Schilderung  des 
Königs  Pushyabhiiti,  dass  er  ^T^^T^^  ^  flVi^^4<|^^Ii)   ,Man- 

^  Siehe  Indiau  Antiquary,  vol.  VI,  p.  191.  Meine  dort  gegebene  Ueber- 
setzung  erwähnt  nur  die  zweite  Bedeutung  von  niadJiyaatha.  Es  ist  aber 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  auch  sagen  will,  dass  Müla- 
rfija  stet«  das  Centrum  der  Welt  war,  obschon  die  Behauptung  für  einen 
kleinen  Herrscher,  der  nur  wenige  Quadratineilcn  Landes  besass,  nicht 
beHonders  passend  ist.  Solche  Kücksichten  haben  aber  für  einen  Hof- 
dichter keine  Bedeutung. 
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dara-artig  im  Herbeiziehen  der  Lc'ikslimi'  gewesen  sei.  Derselbe 
Gedanke  wird  weiter  ausgeführt  in  Vers  7  der  Ap1isa<J  Pra- 
Äasti, '  eines  im  hohen  GaucJaStile  geschriebenen  Gedichtes  des 
siebenten  Jahrlmnderts,  wo  von  dem  Könige  Kumaragupta 
gesagt  wird: 

,Der  zum  Jfandara  ward  und  flugs  das  furchtbare  Heer 
des  erlauchten  Isanavarman,  eines  ^fondes  unter  den  Fürsten, 
zerquirlte,  das,  eine  Ursache  der  Erlangung  der  Fortuna,  dem 
Milchoceane  vergleichbar  war.* 

Eine  noch  künstlichere  Verarbeitung  des  Gleichnisses 
findet  sich  in  der  dem  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts 
angehörigen  Prasasti^  des  Rathor-Königs  Govinda  H.,  Vers  3. 
Ich  habe  dieselbe  in  der  Uebersetzung  der  Stelle  ausftihrlich 
erklärt. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  liisst  es  sich  nicht  be- 
zweifeln, dass  der  Verfasser  der  Niisik-Inschrift  alles  das  sagen 
oder  andeuten  wollte,  was  die  oben  gegebene  Erklärung  ent- 
hält. ^  Wenn  er  es  wagt,  sich  so  ausserordentlich  kurz  zu  fassen 
und  blos  auf  den  sdra  der  drei  Berge  hinzuweisen,  so  setzt 
dies  voraus,  dass  einerseits  die  sie  betrefl'enden  Mythen  all- 
gemein bekannt,  andererseits  auch  die  Vergleiche  von  Königen 
mit  ihnen  gebräuchlich  waren.  Ohne  diese  Voraussetzungen 
wäre  der  Ausdruck  dem  Hörer  unverständlich  geblieben. 

Die  Epitheta  in  den  nächsten  Zeilen  3 — 4  enthalten  zum 
Theil  so  gewöhnliche  Vergleiche,  dass  es  unnöthig  ist,  ihr  Vor- 
kommen in  den  Kävyas  nachzuweisen.  Dies  gilt  zunächst  von 
divasakarakaravibodhitaknmala vimaJasadha vaihniasa  ,dessen  Ant- 
litz einem  fleckenlosen  Lotus  gleicht,  welchen  die  Sonnen- 
strahlen  (aus   dem  Nachtschlafe)   erweckt  habend     Nur  ist  zu 

^  Corpus  Inscr.  Ind.,  vol.  III,  p.  203,  Z.  7. 

'  Indiftn  Antiquary,  vol.  VI.  p.  65. 

'  Es  ist  sogar  mi^glich,  «lass  er  noch  andere,  weniger  wichtige  Eigen- 
schaften der  genannten  Berge  in  Betracht  gezogen  wissen  wollte.  Da 
Mem  der  Sitz  der  viftudha,  der  Götter,  ist  und  vi^tndha  auch  ,ein  Weiser* 
bedeutet,  so  kann  der  Vergleich  mit  Mern  noch  <la.s  Conipliment  ent- 
halten, dass  der  König  von  weisen  Käthen  un<l  Schriftgelehrten  umringt 
war,  vergleiche  z.  B.  Väsavfidattä,   p.  14,  Z.  1    ^^fj^  f^f^VTW^^   I 
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bemerken,  dasa  der  Gebrauch  des  Wortes  kara^  welches  auch 
,Hand*  bedeutet,  nicht  unabsichtHch  ist.  Ebenso  gewöhnlich 
ist  der  Vergleich  in  patipunachadamcujalasasirikapiyadfisanasa 
, dessen  Erscheinung  lieblich  und  glanzvoll  ist,  wie  die  Scheibe 
des  vollen  Mondes^  Gemeint  ist  natürlich,  dass  das  AntHtz 
des  Königs  wie  der  Vollmond  strahlt.  Da  aber  von  dem  Ant- 
litze schon  vorher  die  Rede  gewesen  ist,  so  hat  der  Dichter 
dasana  für  vadana  gesetzt  und  das  übliche  Bild  etwas  variirt. 
Belege  sind  endlich  unnöthig  für  var'aväranavikamachäruvika' 
masa  ,dessen  Gang  schön  ist  wie  der  Gang  eines  mächtigen  Ele- 
phanten^  und  hhtijagapatibhogaptnavatavipuladighasudarabhujasa 
, dessen  Arme  stark,  rund,  breit,  lang  und  schön  sind,  wie 
Windungen  des  SchlangenfÜrsten^  Bei  dem  letzteren  Epitheton 
verdient  es  indessen  Beachtung,  dass  der  Verfasser  sich  grosse 
Mühe  gegeben  hat,  dem  alten,  schon  im  Epos  gebräuchlichen 
Vergleiche  des  Armes  eines  Helden  mit  einer  Schlange  eine 
neue,  ungewöhnliche  Form  zu  geben.  Er  setzt  deshalb  den 
Schlangen  fürsten  Sesha  an  die  Stelle  irgend  einer  beliebigen 
Schlange  und  häuft  die  Adjectiva.  Das  erstere  thun  auch  die 
höfischen  Dichter,  z.  B.  Kälidasa,  Raghuvaiii^a  XIV,  31,  der 
Rama  sarpddkivdjoruhhuja  nennt.  Etwas  seltener  ist  der  durch 
den  Gebrauch  der  indischen  Dichter  sanctionirte  Unsinn  in  tisa- 
mudatoyajntavdhanasa  , dessen  Heere-  das  Wasser  von  drei 
Oceanen  trinkend  Aehnliche  Ausdrücke  finden  sich  indessen 
mitunter  in  den  Schmeichelversen  und  den  Prasastis,  um  an- 
zudeuten, dass  die  siegreichen  Heere  bis  an  die  Gestade  des 
Oceans  gedrungen  sind.  Ein  Rhetoriker  bemerkt,  dass  das 
Wasser  des  Oceans  zwar  nicht  getrunken  werden  könne,  die 
Dichter  aber  trotzdem  Wendungen  wie  die  obigen  häufig  ge- 
brauchten und  diese  deshalb  nicht  für  Verstösse  gegen  das 
auchitya  angesehen  werden  könnten.* 

Die  nächsten  Zeilen  bieten  nichts,  was  für  unsere  Zwecke 
zu  verwerthen  wäre.  Ihr  Zweck  ist  Sä.takai;Li  als  einen  Herr- 
scher zu  schildern,  der  den  Regeln  des  Nitiäastra  nachlebte. 
Dagegen  erinnern  die  kurzen  Epitheta  in  Z.  7  an  manche 
Stellen   in   den   Schilderungen   der  Helden   und  Heldinnen   bei 

'  Sii'lie    Ä    H.   die    üdepur   Prasasti,    Vers   10;   Epigrapliia   Iiulica,    p.  234 
J)cii  Namen  des  Rhetorikers  habe  ich  mir  leider  nicht  notirt. 
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Bä^a.  Auch  dieser  Dichter  unterbricht  häufig  die  langathmigen 
Composita  und  die  ermüdenden  Reihen  von  Vergleichen  in 
ganz  ähnlicher  Weise  und  gebraucht  an  solchen  Stellen  hie 
und  da  ähnliche  Wendungen.  Eine  Zusammenstellung  dieses 
Theiles  der  Inschrift  mit  einem  Passus  aus  B4ija's  Kädambari, 
aus  der  Mitte  der  Schilderung  des  Königs  JSüdraka,^  wird  die 
Berechtigung  dieser  Behauptung  am  besten  zeigen: 

^«iRPFTR  fMw^^  ^^twR  ^-    w^  iTfTO^nrnrr^  ''^T'^" 

^rnrt  iwn^ifr  v^^jpft  vV^^. 

Natürlich  sind  Bana's  Ausdrücke  viel  gesuchter  und 
zeigen  dieselben  einen  sehr  bedeutenden  Fortschritt  in  der 
Entwicklung  des  Stiles.  Aber  eine  gewisse  Aehnlichkeit  ist 
unverkennbar  und  der  Grund,  weshalb  die  einfacheren  Epi- 
theta in  der  Mitte  von  complicirteren  eingeschoben  sind,  ist 
ohne  Zweifel  in  beiden, Fällen  derselbe.  In  Z.  8  stossen  wir 
auf  zwei  lange  Composita,  welche  Satakani  den  Helden  des 
Mahäbhärata,  sowie  den  in  diesem  Gedichte  geschilderten 
Königen  der  Vorzeit,  gleichstellen:  ,dessen  Tapferkeit  der  des 
Rama  (Halabhnt),  Ke^ava,  Arjuna  und  Bhiinasena  gleich  war,* 
und  ,dessen  Glanz  dem  des  Näbhäga,  Nahusha,  Janamejaya, 
Saihkara,  Yayati,  Räma  (des  Raghuiden)  und  Ambarisha 
glich/  Dieselben  sind,  gewiss  nicht  ohne  Absicht,  durch 
ein  dazwischen  geschobenes  anderes  Epitheton  getrennt.  Ver- 
gleiche mit  den  Königen  der  epischen  Sage  gebrauchen  Su- 
bandhu  und  Ba^a  in  den  Schilderungen  ihrer  Helden  ganz 
regelmässig.  Aber  sie  arbeiten  dieselben  viel  feiner  aus.  Sie 
bringen  durch  einen  nleshn  bei  jedem  Namen  eine  besondere 
Aehnlichkeit  mit  dem  Gegenstande  ihres  Lobes  heraus,  oder 
sie  zeigen,  indem  sie  näher  auf  die  Sauren  eingehen,  dass  ihre 


^   Kädambari  p.  5,  Z.    12 — IG;  vorgrleicho  auch   Ka(lHml)ari  p.  56,  Z.   7 — 8. 
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Heroen  die  Alten  noch  bei  weitem  übertreflFen.  *  In  unseren 
Inschriften  haben  wir  es  wahrscheinh'ch  mit  den  Anfängen 
einer  Entwicklung  zu  thun,  die  sicher  im  siebenten  Jahr- 
hunderte, vielleiolit  noch  bedeutend  früher,  ihren  Höhepunkt 
erreichte. 

Auf   die    grosse    Bedeutung    der    unmittelbar    folgenden 
Stelle :  ,der,  in  der  Vorhut  stehend,  die  Menge  seiner  Feinde  in 
einer  Schlacht  besiegte,  an  welcher  in  unermesslicher,  ewiger, 
undenkbarer,    wunderbarer  Weise  der  Wind,  Garucja,   die  Sid- 
dhas,  Yakshas,   Räkshasas,  Vidyadharas,   Bhütas,  Gandharvas, 
Charapas,  die  Sonne,  der  Mond,  die  Älondhäuser  und  die  Pla- 
neten thei Inahmen',  2  habe  ich  schon  früher  (über  das  SähasÄn- 
kacharita  des  Padmagupta,  p.  48  f.)  hingewiesen.     Es  ist  für 
jetzt  das  älteste  Beispiel  der  bei  den  späteren  höfischen  Dichtem 
üblichen  Vermischung  der  Geschichte  mit  der  Mythologie.  Wie 
Bilha^a  wiederholt  Siva  in   die  Schicksale  seines  Gönners  Vi- 
kramäditya  eingreifen   lässt,   wie   Hemachandra   seinen   Herrn 
Jayasiihha-Siddharaja   mit  übernatürlichen  Wesen  umgibt  und 
wie  Padmagupta-Parimala  die  Liebesgeschichte  des  Sindhuraja 
zu  einer  reinen  Mythe  macht,   so  hat  hier  der  Verfasser  dem 
Vater  seines  Herrn  die  himmlischen  Mächte  zu  Bundesgenossen 
gegeben.     Die    Stelle    enthält    somit    einen    interessanten    Be- 
rührungspunkt zwischen  unserer  Inschrift  und  der  Darstellungs- 
weise der  höfischen  Dichter.  Die  Deutung  der  nächstfolgenden 
Phrase  ist  leider  nicht  ganz  fciicher,  da  man  das  erste  Zeichen 
sowohl   na^   als  na  lesen   kann.     Liest  man,   wie   meistens  ge- 
schehen   ist,    nagavavakhadhd    gaganafalam    abhivigndhasa ,    so 
muss   dies  wiedergegeben  werden   durch:    ,der  (höher)   in   den 
Himmel    emporragt  als  die    Schulter   eines  gewaltigen  Berges* 


1  Vorgleicho  z.  B.  Vasavadatta  p.  15;  p.  22,  Z.  l;  p.  27,  Z.  3;  p.  122, 
Z.  4 — o  und  besonders  die  von  Dr.  Cartellieri,  Wiener  Zeitschrift  f.  d. 
Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  I,  p.  126,  besprochene  Stelle  aus  dem 
Hnrshacharita. 

-  I.)r.  Blifin<jurkar  und  Dr.  Bhagvänläl  übersetzen  vichhjia,  das  ich  frei 
durch  ,an  der  —  Theil  nehmen*  wiedergebe,  durch  ,witneBsed*.  Wenn 
ich  niicli  die.ser  an.^tprechenden  Auffassung  nicht  anschliesse,  so  ist  der 
Grund,  dass  mir  keine  Belege  für  die  von  den  beiden  Herren  ange- 
nommone  Bedeutung  bekannt  sind,  duf^e^eu  t/uddhafh  vicJiar  ,eine  Schlacht 
kämpfen'  im  pf rossen  Petersburger  Lexikon  belegt  ist. 
SitzuDgsber.  d.  pbil.-hist.  Gl.    CXIII.  Bd.  11.  Abh.  5 
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oder  ,als  der  Stamm  eines  mächtigen  Baumes^ '  Bei  dicfrcr 
Erklärung  ist  Kaghuvaiii^a  XVIII,  15  zu  vergleichen,  wo  es 
vom  Könige  Pariyiitra  heisst: 

, Fortuna  diente  fürwahr  dem  (Könige)  Pariyatra,  dessen 
Hauptes  Höhe  den  (Berg)  Pariyjitra  überragte/ 

Liest  man  imgavarakhadhd ^  so  muss  man  übersetzen:  ,der 
von  der  Schulter  seines  herrlichen  Elephanten  aus  in  den  Himmel 
eindrangt  Der  Sinn  wird  dann  dem  von  Vers  20  der  Lakka 
Mai.i(}al  Praöasti'-^  entsprechen,  wo  von  Chandragupta,  dem  Ge- 
mälde der  Prinzessin  Isvarä  von  Siftghapura  gesagt  wird: 

,Als  ihr  Gemahl  von  der  Schulter  seines  Elephanten  zum 
Himmel  emporgestiegen  war'  .... 

Diese  Worte  besehreiben  Chandragupta's  Tod  und  können 
andeuten,  dass  er  von  einem  Elephanten  fiel  und  sich  den 
Hals  brach,  oder  dass  er  auf  einem  Elephanten  kämpfend  in 
der  Schlacht  den  Heldentod  fand,  oder  vielleicht,  dass  er  den 
Glanz  des  irdischen  Fürstenlebens  mit  dem  Himmel  vertauschte. 
Die  zweite  Annahme  ist  wohl  die  wahrscheinlichste.  Die  auf 
Sätakayi  bezügliche  Stelle  wird,  falls  die  l^esung  nntja^  die 
richtige  ist,  jedenfalls  so  zu  verstehen  sein. 

In  den  noch  übrigen  Zeilen  ist  besonders  hinzuweisen 
auf  das  Lob  der  Königin  Gotami  Balasiri,  ,welche  vollständig 
ihrem  Titel  „die  Gemahlin  eines  Kr)nigsweisen"  gemäss  handelte', 
ferner  auf  den  ebenso  kühnen,  als  unpassenden  Vergleich  des 
Berges  Trirasmi  mit  einem  Gipfel  des  Berges  Kailstsa  und  end- 
lich auf  die  Versicherung,  die  Höhle  zeige  ganz  dieselbe  Pracht 
wie  ein  herrlicher  Palast  der  Götter.  Alle  drei  Wendungen  sind 
in  den  Kavyas  gewöhnlich.  Beispiele  des  Gebrauches  des 
dritten    sind    schon    oben    S.   19    erwähnt. 

Diese  Bemerkungen  dürften  genügen,  um  zu  beweisen, 
dass  auch  die  Nasik- Inschrift  Nr.  18  eine  enge  Verwandtschaft 

'  Der  Ablativ  deutet  hier,    wie  oft  im  Sanskrit,   an,   dciss   der   PositiT  im 

Sinne  einos  Comparativs  gebraucht  ist. 
^  Epifrraphia  Indica,  p.   13. 
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mit  den  erhaltenen  gadya  kdvya  besitzt  und  besonders  viele  in 
den  letzteren  geläufige  Vergleiche  enthält.  Es  muss  aber  zu- 
gleich wiederholt  werden,  dass  sie  auf  einer  bedeutend  tieferen 
Stufe  steht  als  die  Prosa -Partien  in  Harishe^a's  K&vya  und 
noch  viel  weniger  künstlich  ist  als  die  Dichtungen  Subandhu's, 
Ba^a's  und  Daijdin's. 


VI.  Die  Endergebnisse  und  Ihr  Yerhältnlss  zu  der  Theorie 
von  der  Renaissance  der  Sanskrit -Literatur. 

Kurz    zusammen gefasst   sind   die   Ergebnisse    der   obigen 
Einzeluntersuchungen  folgende. 

Im  zweiten  Jahrhunderte  unserer  Aera  gab  es  ein  gadyam 
kdvyam,  welches  in  seinem  Grundprincipe,  sowie  in  sehr  vielen 
Einzelheiten,    den   klassischen  Mustern   dieser  Gattung  ähnlich 
war.  Wie  die  Lehrer  der  Poetik  und  die  Schriftsteller  des  vierten 
und    späterer   Jahrhunderte,    sahen    die    Dichter    des    zweiten 
Jahrhunderts  das  Wesen  des  gadyam  kirnjam  in  dem  häufigen 
Gebrauche    der   sesquipedalia  verba.    Wie   die  Spätem   liebten 
sie  es,    sehr   lange   Sätze   zu   bilden,    ein  Verfahren,    das  zum 
guten  Theile    durch   die  Länge   und  Häufigkeit  der  Coraposita 
bedingt    war.    Sie    erlaubten    aber    dem    Kecitator   und    Hörer 
zwischen  den    langen  Zusammensetzungen  Ruhepausen,  indem 
sie    kürzere    Wörter   oder   aus    kürzeren    Wörtern    bestehende 
Phrasen    einschoben ,     von    denen    einige    den    zu    demselben 
Zwecke  gemachten  Einschiebungen  in  den  classischen  Mustern 
der   Dichtung    in    gehobener  Prosa  nicht  unähnlich  sind.     Von 
den  Alaiiikäras   gebrauchen   die   Dichter   die   Allitteration ,  die 
Upamä  und  Utpreksha  genannten  Vergleiche,  sowie  das  Rüpaka 
und    es  findet  sich  wenigstens  ein  Versuch  eines  Slesha.     Ver- 
glichen   mit  dem,    was  die  classischen   Werke  bieten,  sind  die 
Verzierungen   einerseits  viel  spärlicher  verwendet,  andererseits 
meist  weniger  sorgfältig  und  kunstvoll  ausgearbeitet.     Mitunter 
erheben    sie    sich    gar   nicht  oder    nur  wenig  über  das  Niveau 
dessen,  was  schon  in  den  Epen  vorkommt.  An  die  Sprache  der 
Epen  erinnern  auch  mehrere  grammatische  Formen,  welche  der 
Verfasser    der  Pra^asti    des  Sudarsana-Teiches  gebraucht.     Da- 
gegen stimmt  die  willkürliche  Vermischung  der  Geschichte  mit 

6* 
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der    Mythologie    in    der    Nüsik  -  Praöasti    mit    einer    Tendenz, 
welche  in  recht  späten  Kavyas  besonders  stark  zu  Tage  tritt.' 
Neben   den  Dichtungen  in  gehobener  Prosa  gab  es,    wie 
zu  erwarten  steht  und  wie  die  Girnar-Prasasti  ausdrücklich  be- 
zeugt, solche  in  metrischer  Form,  deren  Normen  mit  den  Vor- 
schriften der  ältesten  erhaltenen  Lehrbücher  für  den  Vaidarbha- 
Stil  im  Wesentlichen  übereinstimmten.  Diese  Uebereinstimmnng 
der  Regeln  deutet  natürlich  auch  auf  die  Existenz  eines  Alaiii- 
karasastra  oder  einer  Theorie  der  Dichtkunst.  Beide  Arten  der 
Dichtung   waren   an   den  Höfen   der  indischen  Fürsten  ebenso 
geschätzt    wie    die    brahmani sehen    Wissenschaften    und    es    ist 
trotz   der  Lücke   in    der  Gimar-Inschrift   kaum  zu  bezweifeln, 
dass  dem  Könige  und  Gross- Satrapen  Rudradaman,  dem  Gross- 
sohne eines   nicht -arischen    Statthalters    eines    indoskythischen 
Herrschers,  eine  persönliche  Beschäftigung  mit  dieser  Poesie  zu- 
geschrieben  wird.     Mag  dies  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  ge- 
schehen sein,  so  ist  es  auf  jeden  Fall  evident,  dass  die  in  den 
wesentlichsten  Zügen  dem  classischen  K4vya  ähnliche  Poesie  sich 
im  zweiten  Jahrhunderte  ebenso  der  Fürstengunst  erfreute   wie 
in   späterer  Zeit   und  an  den   indischen  Höfen  gepflegt  wurde. 
Auf  keinen  Fall  war  die  brahmanische  Wissenschaft  und  Lite- 
ratur durch  die  Einfillle   und   die  Herrschaft  der  barbarischen 
Fremdlinge   (um  mit  dem  Inder  zu  reden)  vernichtet.     Nimmt 
man  an,  dass  die  Prasasti  die  lautere,  historische  Wahrheit  be- 
richtet, so  beweist   ihre   Angabe,    dass    das   literarische  Leben 
im    zweiten   Jahrhunderte    reich    und    stark    genug   entwickelt 
gewesen   sein   muss,  um  selbst  die  nächsten  Nachkommen  der 
Barbaren    sich    zu    gewinnen.     Es   versteht   sich    deshalb   von 


*  Meiner  Ansicht  nach  muRs  man  das,  was  die  beiden  Inschriften  bieten, 
als  das  Minimum  der  damaligen  Entwicklnnpf  der  Poesie,  nicht  als  das 
Maximum  ansehen.  Es  scheint  mir  sehr  wohl  glaublich,  dass  es  im 
zweiten  Jahrhunderte  viel  bessere  und  künstlichere  Gedichte  gegeben 
hat.  Denn  der  Verfasser  der  Girnfir- Inschrift  war  sieher  ein  obscurer 
Provinciale.  Der  Verfasser  der  NAsik -Inschrift  wird  wohl  ein  Hofdichter 
des  Andhra-Königes  gewesen  sein.  Es  ist  aber  sehr  fraglich,  ob  die 
Dichtkunst  damals  im  südlichen  Indien  ebenso  weit  wie  in  den  nörd- 
licher gelegenen,  eigentlichen  Centren  des  Geisteslebens  der  Inder  ent- 
wickelt war.  Es  müsste  ein  wunderbarer  Zufall  sein,  wenn  die  zwei 
Inschriften  uns  ein  ganz  genaues  Bild  der  Stufe  der  Entwicklung 
lieferten,  auf  welcher  die  indische  Poesie  stand. 
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selbst,  dass  das  Kävya  im  zweiten  Jahrhundert  keine  neue  Er- 
findung gewesen  sein  kann,  sondern  eine  lange  Vorgeschichte 
gehabt  haben  muss,  die  in  die  Zeiten  zurückgeht,  wo  arische 
Fürsten  Indien  ausschliesslich  beherrschten.  Wenn  man  dess- 
halb  behauptet,  dass  die  Girnär-Praäasti  die  Existenz  dieses 
Kävya- Stiles  auch  für  das  erste  Jahrhundert  wahrscheinlich 
macht,  so  ist  das  sicher  kein  extravaganter  Ansatz. 

Für  das  vierte,  fünfte  und  sechste  Jahrhundert  beweisen 
die  zahlreichen  Pra6astis,  dass  die  Kävya-Literatur  in  voller 
Blüthe  stand  und  dass  sich  die  Kävyas  durchaus  nicht  von  den 
uns  erhaltenen  unterschieden.  Der  zweite  unabhängige  Gupta- 
König,  dessen  Regierung  ohne  Zweifel  den  grössten  Theil  der 
zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  ausfüllte,  Samudragupta- 
Paräkramäöka  war  selbst  Dichter  und  erhielt  von  seinen  Be- 
wunderern den  Titel  ,Kaviräja'.  Er  unterstützte  zahlreiche 
Dichter,  die  zugleich  Pandits  waren  und  machte,  so  viel  an  ihm 
lag,  dadurch  dem  alten  Zwiste  zwischen  den  Musen  und  dem 
Ploutos  ein  Ende.  Seine  Höflinge  folgten  dem  Beispiele  ihres 
Herrn  und  der  Panegyricus  des  Harishena,  ,de8  Ministers  des 
Aeusseren  und  des  Erbprinzen'  zeigt,  dass  Samudragupta  wenig- 
stens einen  Dichter  hatte,  dessen  er  sich  nicht  zu  schämen 
brauchte. 

Harishena^s  Kdvya  ist  ein  in  jeder  Hinsicht  künstlerisch 
vollendetes  Werkchen,  das  seinen  Autor  mit  Kälidäsa  und  Dari- 
din  in  eine  Linie  stellt.  Sein  Stil  ist  der  der  Schule  von  Vi- 
darbha.  Da  Harishena  selbst  dem  Nordosten  von  Indien  an- 
gehörte, so  zeigt  diese  Thatsache,  dass  eine  Literaturperiode, 
während  welcher  Dichter  aus  Berar  im  nördlichen  Dekhan 
Grosses  leisteten  und  ihre  Geschmacksrichtung  zu  hohem  An- 
sehen brachten,  seiner  Zeit  vorangegangen  sein  muss.  Wahr- 
scheinlich wird  diese  Blüthe  der  Vaidarbhas  in  das  dritte  Jahr- 
hundert fallen,  spätestens  könnte  sie  in  den  Anfang  des  vierten 
Jahrhunderts  gesetzt  werden.  Unter  Samudragupta's  Nachfolger, 
Chandragupta  II  -Vikramäditya  erfreute  sich  die  Poesie  gleich- 
falls der  Gunst  des  Hofes,  da  auch  der  Minister  dieses  Königs 
sich  den  Titel  eines  ÄV//*i  beilegt.  Die  uns  erhaltene  kleine 
Probe  seiner  Kunst  verräth  jedenfalls  grosse  Gewandtheit,  wenn 
nicht  wirkliches  dichterisches  Talent.  Auch  sie  ist  im  Stile  der 
Vaidarblia-Schule  gehalten.  Dasselbe  gilt  von  den  Prasastis  aus 


70  XI-  Abhandlnng:    Bfthler. 

der  Zeit  Kumaragupta's  und  Skandagupta's.  Die  vorhandenen 
Gedichte  sind  aber  meist  unbedeutend,  wofür  die  Thatsache, 
dass  sie  durchweg  von  Dichtern  der  Provinz  verfasst  wurden, 
eine  genügende  Erklärung  gibt.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
vierten  Jahrhunderts  zeigen  sich  in  Vatsabhattis  Pra^asti  des 
Sonnentempels  von  DaSapura-Mandasor  Spuren  der  Existenz 
der  Schule  der  Gaucjas,  der  Dichter  des  östlichen  Indiens.  Das 
Werk  ist  eher  das  Exercitium  eines  Gelehrten,  der  sich  des 
Studiums  der  Kavya  -  Literatur  befliss,  als  ein  Product  eines 
wirklichen  Dichters  zu  nennen.  Man  sieht  demselben  an,  dass 
sein  Verfasser  die  Kävyas  und  die  Poetik  studirt  hatte,  dass 
er  aber  trotz  aller  Mühe,  die  er  sich  gab  ein  wirkliches  Kavya 
zu  schaffen,  wenig  angeborenes  Talent  besass.  Kleine  Verstösse 
gegen  den  guten  Geschmack,  wie  der  Gebrauch  von  Flick- 
wörtern und  Tautologien,  kommen  häufiger  bei  ihm  vor.  An 
einer  Stelle  verleitet  ihn  das  Erforderniss  des  Metrums  eine 
der  elementarsten  grammatischen  Regeln  zu  verletzen,  an  einer 
anderen  bewegt  ihn  seine  Sucht,  lange  Composita  zu  bilden, 
die  von  guten  Dichtern  stets  beachtete  Regel  ausser  Augen  zu 
lassen,  nach  der  die  schwache  Pause  am  Ende  eines  Ilalbverses 
nicht  gestattet  ist.  An  einer  dritten  Stelle  wirft  er  zwei  Bilder 
in  ganz  unerlaubter  Weise  zusammen  und  sein  Versuch,  neue 
Vergleiche  zwischen  den  Wolken  und  den  Häusern  anzubringen, 
ftlhrt  keineswegs  zu  einem  glückhchen  Resultate. 

Diese  Mängel  machen  Vatsabhatti's  Praäasti  fUr  den  Li- 
terarhistoriker natürlich  besonders  werthvoll,  da  sie  die  Gewähr 
bieten,  dass  alles  Beachtenswerthe,  was  er  bringt,  aus  der 
Literatur  seiner  Zeit  zusammengelesen  und  zusammengestoppelt 
ist.  Man  erhält  dadurch  einerseits  die  (iewissheit,  dass  um  472 
p.  Chr.  eine  n*iche  Kavya -Literatur  vorhanden  war;  anderer- 
seits gewinnen  die  Beziehungen  zu  erhaltenen  Werken,  welche 
sich  in  der  Pra4asti  finden,  dadurch  eine  grosse  Bedeutung. 
Es  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  Vers  10  der  Pra- 
sasti  den  grössten  Theil  der  in  Vers  65  des  Meghadüta  ent- 
haltenen Vergleiche  wiedergibt  und  in  sehr  gezwungener  Weise 
noch  einen  neutn  hinzufügt,  während  die  iibri<^(*n  von  Rälidäsa 
in  jenem  Verse  erwähnten  Einzelheiten  sich  in  Vers  11  der 
Prasasti  finden.  Es  ist  ferner  hervorgehoben,  dass  Vatsabhatti» 
wie  Kalidäsa,    eine    besondere  Vorliebe   für  das  Wort  suhhaga 
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zeigt  und  dass  er  in  der  Schilderung  des  Königs  Bandhuvar- 
man  ganz  ebenso  mit  dessen  Namen  spielt,  wie  Kälidasa  es 
mit  denen  der  Raghuiden  thut,  welche  er  im  Anfange  von 
Sarga  XVIII  des  Raghuvaiiisa  besingt.  Diese  Umstände  legen 
CS  nahe,  zu  vermuthen,  dass  Vatsabhatti  Kalidasa's  Werke 
kannte  und  benutzte.  Dieselbe  Ansicht  wird,  von  Professor  Kiel- 
horn  in  einem  so  eben  erschienenen  Aufsätze^  vertreten,  der 
mir  zuging,  nachdem  diese  Arbeit  beinahe  beendigt  war.  Er 
liest  in  Vers  31  der  Praäasti: 

statt  '^^  ^T*  und  zeigt,  dass  der  Vers  in  Ausdruck  und 
Gedanken  mit  ^itusamhära  V,  2 — 3  genau  übereinstimmt,  in- 
dem nur  zwei  neue  Einzelnheiten  hinzugefügt  sind.  Obschon 
ich  nicht  im  Stande  bin,  ohne  Prüfung  eines  guten  Ab- 
klatsches der  Inschrift  eine  bestimmte  Ansicht  über  die  vor- 
geschlagene, sehr  ansprechende  Aendcrung  des  Textes  abzu- 
geben, so  scheint  mir  die  Richtigkeit  seiner  Behauptung,  dass 
Vers  31  der  Prasasti  eine  Nachahmung  von  ßitiisamhara  V, 
2 — 3  ist,  durcliaus  unabweislich.  Wenn  man  der  Tradition - 
trauen  darf,  welche  den  l^itusaiuhara  dem  Dichter  des  Megha- 
diita  zuschreibt,  so  verstärkt  der  von  mir  übersehene  Punkt, 
den  Professor  Kielhorn  gefunden  hat,  die  Wahrscheinlichkeit 
der  Annahme,  dass  Kalidiisa  vor  472  p.  Chr.  lebte,  um  ein 
Bedeutendes.  Auf  jeden  Fall  aber  wird  man  annehmen  müssen, 
dass  Vatsabhatti  auch  den  Ritusaiiihsira  kannte. 

*  ,Die  Maiidasor-lnschrirt  vom  Malava- Jahro  5*29  (=  472  u.  Chr.)  und 
Kälidasa's  KUusaihhara',  in  den  Nachrichten  der  königlichen  Gesell- 
schaft dor  Wissenschaften  zu  üöttingen,   1890,  p.  261  ff. 

2  Diese  Tradition  ist  jedenfalls  älter  als  Vallabhadeva's  SubliRshitavali, 
die  wahrscheinlich  aus  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhundorts 
stammt.  In  derselben  werden  zwei  Verse  aus  dem  Kitusaiiihara  Nr.  1674 
=  Kitus.  VI,  17  und  Nr.  1G78  =  Ritus.  VI,  20  mit  der  Signatur  Kdli- 
duH(isya  citirt.  In  der  Note  zu  dem  ersten  Verse  verweisen  die  Heraus- 
geber irrthünilich  auf  Kumar;isaihbhava  VI,  17.  Der  Irrthum  wird  wohl 
durch  einen  Druckfehler  veranlasst  sein.  Zwei  andere  Verse  des  Kitu- 
saiiihAra  worden  in  derselben  Anthologie  ohne  Nennung  eines  bestimmten 
Autors  citirt.  Vallabha  hat  sie  wahrscheinlich  aus  einem  älteren  Werke 
abgeschrieben,  wo  der  Autor  nicht  angegeben  war. 
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Ein  Theil  dieser  Endergebnisse,  der  Satz,  dass  die  in- 
dische Kunstpoesie  sich  nicht  nacli,  sondern  vor  dem  Beginne 
unserer  Aera  entwickelt  hat,  wird  auch  durch  Notizen  in  einem 
jedenfalls  alten  literarischen  Werke  bestiltigt.  Wer  die  Samm- 
lung von  poetischen  Citaten  aus  dem  Mahabhfishya  durchgeht, 
welche  Professor  Kielhorn  im  Indian  Antiquary,  vol.  XIV, 
p.  326  flF.  zusammengestellt  hat,  wird  nicht  umhin  können  an- 
zuerkennen, dass  das  Kavya  zu  Patafijali's  Zeiten  blühte. 
Mehrere  Stellen  zeigen  die  für  die  Kunstgedichte  charakteristi- 
schen Metren,  ÄFalati,  Pramitaksharä,  Praharshi^i  und  Vasan- 
tatilakä.  Ebendieselben  Stellen,  sowie  einige  andere ^  im  heroi- 
schen Anushtubh-Öloka  stimmen  in  Inhalt  und  Ausdrucksweise 
nicht  mit  den  epischen  Gedichten,  sondern  mit  den  höfischen 
Kävyas.  Die  Abfassung  des  Mahabh^ishya  kann  zwar  jetzt  nicht 
mehr,  wie  noch  vor  Kurzem  fast  allgemein  geschah,  mit  Be- 
stimmtheit in  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  a.  Chr.  gesetzt 
werden,  da  die  Unsicherheit  der  bekannten  Argumente  Gold- 
stückers und  anderer  mit  der  Zeit  immer  deutlicher  geworden 
ist. 2  Indessen  nach  dem,  was  Professor  Kielhorn  in  seinem 
Artikel"'  ,Der  Grammatiker  Panini^  über  das  Verhältniss  Bhar- 
ti'ihari^s  und  der  KAsika  zum  Mahabhashya  dargelegt  hat,  sowie 
aus  sprachlichen  und  stilistischen  Gründen  ist  es  nicht  möglich 
für  Patafijali  einen  späteren  tennuuis  ad  quem  anzusetzen  als  etwa 
das  erste  Jahrhundert  p.  Chr.  PataiijaU's  Citate  zeigen  deshalb 
allerdings,  wie  Kielhorn  im  Ind.  Ant.  1.  c.  bemerkt,  ,that  the 
so-called  classical  poetry  is  older  than  it  has  lately  been  re- 
presented  to  be^  Für  die  frühe  Entwicklung  des  Sanskrit- 
Kavya  zeugt  ferner  ein  buddhistisches  Gedicht,  das  Buddhacha- 


1  Hioher  gehören  die  Citate  aus  Vol.  I,  42G,  485;  II,  119;  III,  14.%  HSS 
der  Kielhorufichen  Ausgabe  des  ßluisliya. 

2  Nach  den  Mitthoilungen  des  Pandit  N.  Bhii-Mkarficliarya,  ,The  Age  of 
Patanjali,  Adyar  Seriös  Nr.  1',  j».  4,  sind  die  (d.  h.  zwei)  alten  MSS. 
aus  dem  Süden  einem  bisher  nicht  beanstandeten,  histuriscli  \%'ichtigcm 
Worte  ungünstig,  indem  dieselben  in  der  bekannten  Stelle  zu  PÄ^i.  V, 
8,  99,  nicht  ^FnW» »  sondern  xftX*  haben.  So  wenig  Heachtenswerthes 
die  erwähnte  Abhandlung  sonst  bietet,  so  dürfte  dieser  Punkt  weiterer 
Nachforschungen  werth  sein,  zumal  da  südliche  MSS.  bis  jetzt  für  das 
Bhfishya  nicht  benutzt  sind. 

3  Nachrichten  der  königl.  Ciesellschaft  der  Wissenschaften  zu  GOttingen, 
1886,  p.   185  ff. 
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rita  des  Asvaghosba,  dessen  chinesische  Uebersetzung  zwischen 
414 — 421  p.  Chr.  angefertigt  wurde.  Das  Werk  nennt  sich 
nicht  blos  ein  mahdkdvya,  sondern  ist,  nach  der  von  Mr.  Ben- 
dali gegebenen  Probe '  zu  urtheilen,  im  Kavya-Stile  geschrieben. 
Mr.  Beal,  der  Uebersetzer  der  chinesischen  Uebersetzung,  hält 
die  buddhistische  Tradition  für  richtig,  ^  nach  der  der  Verfasser, 
A6vaghosha,  ein  Zeitgenosse  Kanishka's  (78  p.  Chr.)  war.  Lässt 
man  diese  schwierige  Frage  auch  bei  Seite  und  hält  man  sich 
an  das  sichere  Datum  der  Uebersetzung,  so  bleibt  das  Werk 
literarhistorisch  sehr  werthvoll.  Man  kann  die  untere  Grenze 
für  seine  Abfassung  nicht  später  als  350 — 400  p.  Chr.  setzen. 
Schon  die  blosse  Thatsache,  dass  ein  buddhistischer  Mönch  in 
so  früher  Zeit  auf  den  Einfall  kam,  die  Legende  von  Buddha 
nach  den  Regeln  der  classischen  Dichtkunst  zu  bearbeiten, 
setzt  eine  grosse  Popularität  der  brahmanischen  Kunstdichtung 
voraus  und  bestätigt  die  Folgerungen,  welche  oben  aus  der 
Analyse  der  PraÄasti  des  Harishena  gezogen  sind.  Eine  genaue 
Durchforschung  des  Buddhacharita  und  eine  Vergleichung  seines 
Stiles  mit  dem  der  älteren  Kavyas  und  den  Regeln  der  ältesten 
Lehrbücher  der  Poetik  wird  ohne  Zweifel  noch  bestimmtere 
und  wichtigere  Resultate  liefern. 

Vergleicht  man  die  Ergebnisse  dieser  Arbeit  mit  den  An- 
sichten anderer  Sanskritisten  über  die  Geschichte  des  indischen 
Kävya,  so  sind  dieselben  besonders  mit  denjenigen  durchaus  un- 
vereinbar, welche  Professor  Max  Müller  in  seinem  berühmten 
Excurse  über  die  Renaissance  der  Sanskrit- Literatur  ^  entwickelt 
hat  und  ich  bin  deshalb  diesmal  nicht  im  Stande,  wie  ich  bei 
anderen  Gelegenheiten  mehrfach  gethan  habe,  den  literar- 
historischen Annahmen  meines  verehrten  Freundes  beizustimmen 
und  auf  denselben  weiter  zu  bauen.  Seinem  ersten  Satze,  dass 
die  Inder  in  Folge  der  Einfälle  verschiedener  fremder  Stämme 
während  dess  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts  unserer  Aera  nicht 


1  Catalogne  of  Jiudaiiist  SaiLsk.  MSS.  i>.  82. 

2  fcjacred  Hooks  of  tlie  East,  vol.  XIX,  p.  XXX  ff. 

3  India,  what  c<'in  it  teach  U8?  p.  281  ff.  Lasseu's  Ansicliten  über  die  Ent- 
wicklung des  Kavya  kommen  da^^egen  den  obigen  Kesultateu  ziemlich 
nah(^  Da  er  die  Inschriften  studirt  hatte,  so  war  ihm  natürlich  die 
H(MlPiitung  der  Girnar-Inschrift  und  der  Pra^asti  Harishei;ia's  nicht  ent- 
gangen; siehe  Indische  Alterthumskimde,  Bd.  II^,  p.  1159f.,  1169  f. 
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literarisch  thätig  gewesen  seien;  steht  das  klare  Zeug:ni88  der  Pra- 
sasti  des  Sudarsana -Teiches  und  der  Nasik-Inschrift  Nr.  18  ent- 
gegen. Ich  glaube  hinzufügen  zu  müssen,  dass  eine  Vernichtung 
des  geistigen  Lebens  der  Inder  während  der  ersten  beiden 
Jahrhunderte  durch  die  Skythen  und  andere  Fremdlinge  auch 
aus  anderen  Gründen  niclit  wahrscheinlich  ist.  Erstlich  haben 
die  fremden  Eroberer  sich  nicht  mehr  als  etwa  ein  Fünftel  von 
Indien  auf  die  Dauer  unterworfen.  Oestlich  von  dem  Districte 
von  Mathurä  haben  sich  keine  sicheren  Anzeichen  ihrer  Herr- 
schaft gefunden  und  die  Berichte  der  Griechen  schreiben  dem 
indoskythischen  Reiche  keine  weite  Ausdehnung  nach  Osten 
und  Süden  zu.  Im  eigentlichen  Indien  gehörte  zu  demselben 
dauernd  nur  das  Panjäb  nebst  den  Hochthälcrn  des  Himalaja^ 
der  äusserste  Westen  der  North  West  Provinces,  das  östliche 
Rajputanä,  die  Central  Indian  Agency  mit  Gwalior  und  MAlvä, 
Gujarät  mit  Kathiäväd,  sowie  Sindh.  Zeitweilig  sind  die  Grenzen 
ohne  Zweifel  an  einzelnen  Punkten  etwas  weiter  ausgedehnt 
gewesen,  wie  die  Inschriften  aus  der  Regierungszeit  Nahapana's 
dies  für  den  Westrand  des  Dekhans  bezeugen,  und  einzelne 
Kriegszüge  in  entferntere  Gegenden  mögen  vorgekommen  sein. 
Die  Herrscher  eines  solchen  Reiches  konnten  zwar  einen  be- 
deutenden Einfluss  auf  das  übrige  Indien  ausüben,  aber  sie 
hätten  es  nie  vermocht  das  literarische  und  wissenschaftliche 
Leben  der  Inder  zu  ersticken.  Zweitens  aber  —  und  dies  ist 
der  wichtigste  Punkt  —  fehlte  nach  allem,  was  die  Sagen  und 
die  authentischen  Documente  berichten,  den  fremden  Königen 
jener  Zeit  der  Wille  der  indischen  Kultur  feindlich  gegen- 
über zu  treten.  Sie  selbst,  wie  ihre  Stammesgenossen,  standen 
an  Bildung  tief  unter  den  Indern  und  die  natürliche  Folge  war, 
dass  sie  sich  den  Einflüssen  der  indischen  Civilisation  nicht  ent- 
ziehen konnten,  sondern  hinduisirt  wurden.  Auf  ihre  Bereit- 
willigkeit sich  die  Kultur  ihrer  Unterthanen  anzueignen,  deutet 
schon  die  Thatsache,  dass  die  Nachkommen  oder  Nachfolger 
der  fremden  Eroberer  sehr  rasch,  meist  schon  in  der  zweiten 
Generation,  indische  Namen  tragen.  Huvishka's  Nachfolger  ist 
zwar  ein  Shahiy  aber  er  heisst  Vfhiul^'va,  Nahapana's  Tochter 
wird  Dakshamitrd  genannt  und  sein  Eidam,  der  Sohn  des  Di- 
nika,  ein  Saka,  heisst  L^shavadata  oder  Usabhadiita,  d.  h. 
Riahabhadatta.    Der  Sohn  des  Chashlana   ist  Jai/addnuui.     Die 
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Hinneigung  dieser  Könige  zu  den  indischen  Religionssystemen 
ist  ebenso  unbestreitbar.  Nach  der  buddhistischen  Sage  ist 
Kanisbka  einer  der  grössten  Gönner  des  Buddhismus  und 
selbst  Buddhist  gewesen.  Letztere  Angabe  wird  freilich  durch 
die  Inschriften  auf  seinen  Münzen  unwahrscheinlich.  Dass  er 
einen  Stüpa  und  einen  Vihära  in  Purushapura-Peshawer  er- 
baut hat,  ist  dagegen  nicht  zu  bezweifeln.  Ebenso  beweisen 
die  Inschriften,  dass  Huvishka  einen  Vihära  in  Mathurä  ge- 
stiftet hat.'  Ushavadäta  und  seine  Gemahlin  beschenkten 
nach  den  Näsik-  und  Karle-Inschriften  ^  Buddhisten  und  Brah- 
manen  ohne  Unterschied,  und  der  erstere  führte,  ganz  wie  ein 
frommer  Inder,  zahlreiche  gemeinnützige  Werke  um  des  Ver- 
dienstes willen  aus.  Die  MathurÄ-In Schriften  zeigen  ferner,  dass 
unter  Kanishka  und  seinen  Nachfolgern  neben  dem  Buddhismus 
auch  andere  Religionsformen,  wie  der  Jainismus,  nicht  blos  ge- 
duldet wurden,  sondern  sich  einer  hohen  Blüthe  erfreuten.  Die- 
selben Inschriften,  sowie  zahlreiche  archäologische  Funde, 
beweisen  auch,  dass  die  nationale,  indische  Architectur  und 
Sculptur  in  Mathura  auf  einer  hohen  Stufe  stand,  und  eine  der 
neuesten  Entdeckungen  Dr.  Führer^s  erlaubt  den  Schluss^  dass 
auch  die  Schauspielkunst  in  der  Stadt  der  Götter  gepflegt  wurde. 
Die  Inschrift  Nr.  18  der  für  die  nächste  Nummer  der  Epigraphia 
Indica  von  mir  bearbeiteten  Sammlung  sagt,  dass  ,die  Söhne  der 
Schauspieler  von  Mathurä  (mdthurdnarh  ^aildlakdnam) ,  welche 
als  die  Chändaka-Brüder  berühmt  waren,  zum  Heile  ihrer  Eltern 
eine  Steinplatte  im  Heiligthume  des  anbetungswürdigen  Naga- 
Fürsten,  Dadhikarija,  widmeten^  Hatte  Mathura  seine  Schau- 
spielertruppe, so  wird  es  auch  an  Dramen  nicht  gefehlt  haben. 
Alle  diese  Umstände  machen  es  mir  unmöglich  die  Zeit  der 
indischen  Völkerwanderung  für  eine  Periode  wilder  Barbarei 
anzusehen.  Die  Verhältnisse  scheinen  nicht  wesentlich  von 
denen  der  Zeiten  der  nationalen  Herrscher  verschieden  gewesen 
zu  sein.  Die  Inder  des  Nordwestens  und  des  Westens  hatten 
zwar  fremden  ( )berherren  zu  gehorchen  und  ihnen  Tribut  und 
Steuer  zu  zahlen.  Dafür  hatten  sie  aber  den  Triumph  ihre 
Unterjocher  durch   ihre   höhere  Kultur  zu  bezwingen  und  sich 


1  Cuiiningliam,  Arclj.  8urv.  Kep.,  vol.  III,  plate  XIV,  Nr.   12. 

2  Arch.  iSurv.  Rep.  West.  Ind.,  vol.  IV,  p.  99  flf. 
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ZU  assimilireiL  Die  Bedingungen,  welche  eine  literarische  Thädg- 
keit  möglich  machten,  waren  vorhanden,  wenn  ein  Usliavadata 
seine  Grossthaten  in  einer  Mischung  von  Sanskrit  und  Prakrit 
selbst  verzeichnete.^  Er  wird  gewiss  Barden  und  Kavis,  die 
ihn  verherrlichen  wollten,  willig  sein  Ohr  geliehen  und  seinen 
Beutel  geöffnet  haben.  Diese  Erwägungen  sind  fllr  die  An- 
gaben in  der  Girnär-Praäasti,  wie  mir  scheint,  von  Wichtigkeit 
und  erhöhen  die  Bedeutung  derselben. 

Einem  zweiten  Satze,  den  Professor  Max  Müller  im  An- 
schlüsse an  andere   Gelehrte   vertheidigt,   dass  die  eigentliche 
Blüthezeit   der  Kuntspoesie   in    die    Mitte    des    sechsten    Jahr- 
hunderts p.  Chr.  zu  setzen  sei,  steht  das  Zeugniss  der  Allahabad- 
Pra6asti  Harisheija's,  einiger  anderer  Gedichte  der  Gupta-Periode 
und    der    Mandasor-Pra6asti    entgegen.     Diese    lassen    keinen 
Zweifel  darüber,  dass  es  nicht  blos  eine  sondern  mehrere  Blüthe- 
perioden  des  Kävya  gegeben  hat,  von  denen  eine  vor  die  Zeit 
Samudragupta's  filUt,   und  sie  machen  es  wahrscheinlich,    dass 
KälidÄsa  vor  472  p.  Chr.  schrieb.  Hiezu  kommt,  dass  Dr.  Fer- 
gusson's  kühne  chronologischen  Combinationen,  auf  welche  sich 
die  Theorie  von  der  indischen  Renaissance  im  6.  Jahrhunderte 
stützt,  durch  Mr.   Fleet's   Forschungen    als  unhaltbar  erwiesen 
werden.  Von  dem  durch  Umdeutungen  verscliiedener  Sagen  er- 
schlossenen oder  construirtcn  Vikramaditya  von  Ujjain,  der  die 
Skythen    aus   Indien   vertrieben    haben  und    im   Jahre   544   p. 
Chr.  die  Vikrama-Aera  mit  einer  Rückdatirung  von  600  Jahren 
gestiftet  haben  soll,  wissen  die  authentischen  Dokumente,  welche 
bis  zum  Jahre  533   p.   Chr.   gehen,   durchaus  nichts.   Sie  ver- 
zeichnen  dagegen    folgende  Thatsaclien,   welche   das  westliche 
Indien  angehen.     Samudragupta-Parakramafika  hatte  nach  Mr. 
Fleet's  Inschrift  Nr.  II.  das  Reich  seines  Vaters  jedenfalls  bis 
nach   Eran    in    den  Central-Provinccs   ausgedehnt.     Sein  Sohn 
Chandragupta   II -Vikramaditya    eroberte    nach    Nr.  III  Mtilva 
vor  oder  in  dem  Jahre  400,  und  besass  auch  Mathura.   Chandra- 
gupta's    Sohn  Kumäragupta-Mahendraditya   hielt  diesen   Besitz 
fest,  da  er  nach  Nr.  XVII I  im  Jahre  437  Oberrherr  der  Fürsten 
von    Daäapura-Mandasor  war.    Sein  Sohn  Skandagupta-Krama- 
ditya  oder  Vikramaditya  herrschte  nach  Nr.  XIV  um  455 — 457 


*  Arcb.  Surv.  Rep.  We8t.  Ind.,  1.  c,  Nr.  5,  Z.  3  tl". 
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oder  456—458  über  Qujarät  und  Käthi4v4(J.  Zu  seiner  Zeit 
traten  die  Hu^as  auf,  welche  er  nach  Nr.  XIIL  mit  Glück 
bekämpfte.  Später  aber,  sei  es  während  seiner  Regierung, 
die  wenigstens  bis  467  oder  468  dauerte,  oder  unter  seinen 
Nachfolgern  Puragupta  und  Narasiihhagupta,^  gii^gen  die  west- 
lichsten Besitzungen  der  Guptas  an  jenen  fremden  Stamm  ver- 
loren. In  Nr.  XXXVI  und  XXXVII  erscheinen  ihre  Könige 
Toramäna  und  Mihirakula*-'  als  Herren  von  Era^i  und  von  Gwalior 
und  es  heisst  von  dem  letzteren,  in  Nr.  XXXVII,  dass  er  fünf- 
zehn Jahre  lang  regiert  hatte.  Das  Ende  der  Herrschaft  Mihira- 
kula'e  in  diesen  Gegenden  wird  durch  Nr.  XXXHI,  XXXIV 
und  XXXV  angegeben,  denen  zufolge  er  einem  Könige  Ya6o- 
dharman-Vishpuvardhana  vor  dem  Jahre  533  p.  Chr.  unterlag. 
Diese  Inschriften  schildern  YaSodharman  als  einen  sehr  mäch- 
tigen Herrscher,  der  nicht  nur  das  westliche  Indien  von  Da6a- 
pura-Mandasor  an  bis  zum  Meere,  sondern  auch  grosse  Theile 
des  Ostens  und  Nordens  sich  unterworfen  hatte.  Zu  seinen 
Besitzungen  gehörte  natürlich  auch  MälvÄ,  dessen  Hauptstadt 
Ujjain  nur  etwa  siebzig  englische  Meilen  südöstlich  von  Daäa- 
pura  liegt.  In  Nr.  XXXV  und  zwei  bedeutend  früheren  In- 
schriften Nr.  XVII  und  XVIH  wird  die  Mälava-Aera  gebraucht, 
welche  (siehe  oben  S.  5)  mit  der  sogenannten  Vikrama-Aera 
von  56/57  a.  Chr.  identisch  ist.'*  Diese  überaus  wichtigen  Ent- 
deckungen, welche  wir  dem  Sammeleifer  und  dem  Scharfsinne 
Mr.  Fleet's  verdanken,  beweisen  die  vollständige  Unhaltbarkeit 
der  Fergusson' sehen  Hypothesen.  Denn  sie  zeigen,  1.  dass  die 
Aera  von  56/57  a.  Chr.  im  sechsten  Jahrhunderte  nicht  ge- 
stiftet ist,  sondern  seit  mehr  als  einem  Jahrhunderte  unter  dem 


^  Sicho  Dr.  Hoernlo,  Jour.  Beng.  Ah.  öoc,  vol.  LVIII,  p.  89,  und 
Mr.  Fleet,  ludian  Antiquary,  vol.  XIX,  p.  224. 

^  Siehe  auch  Mr.  Fleetes  Artikel  über  Mihirakula,  Indian  Antiquarj, 
vol.  XV,  p.  245  ff.  und  über  ToramÄr^a,  ibidem,  vol.  XVIII,  p.  226. 
Mit  Dr.  Hoernle  1.  c,  p.  96,  Note  2  halte  ich  Viflli^uvardhana,  wie  die 
j^^rainm.'itifiche  Construction  erfordert,  für  einen  zweiten  Namen  Ya«o- 
dharman's. 

5  Siehe  auch  Indian  Antiquary,  vol.  XV,  p.  194  ff.  und  vol.  XIX,  p.  66, 
an  welcher  letzteren  Stelle  Professor  Kielhorn  die  richtige  Er- 
klärung de.s  schwierigen  Ausdruckes  Mdlavändtli  oder  Mdlava-ga^^euthiti 
gegeben  hat. 
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Namen  Malava-Aera  im  Gebrauche  war,"  2.  dass  damals  keine 
Sakas  aus  dem  westlichen  Indien  vertrieben  werden  konnten, 
weil  das  Land  vor  mehr  als  hundert  Jahren  von  den  Giiptas 
erobert  war,  3.  dass  dagegen  andere  fremde  Eroberer,  die 
Plil^as,  in  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  aus  dem 
westlichen  Indien  verjagt  wurden,^  jedoch  nicht  durch  einen 
Vikramäditya ,  sondern  durch  Yaäodharman -Vish^uvardhana 
und  dass  demnach  4.  für  einen  mächtigen  Vikramäditya  von 
Ujjain,  dessen  Grossthaten  einen  nationalen  Aufschwung  in 
Indien  hervorriefen,  durchaus  in  dem  sechsten  Jahrhunderte 
kein  Platz  ist. 

Da  mit  dem  Falle  des  von  Dr.  Fergusson  construirten 
Vikramäditya  die  Ä[öglichkeit  abgeschnitten  wird,  Schriftsteller, 
welche  die  Sagen  mit  einem  Vikramäditya  verbinden,  sofort 
aus  diesem  Grunde  in  das  sechste  Jahrhundert  zu  versetzen, 
so  wird  derjenige,  welcher  die  Koryphäen  der  indischen  Dicht- 
kunst für  dieser  Zeit  angehörig  hält,  gezwungen  sein  sich  auf 
andere  Argumente  zu  stützen  und  den  Nachweis  ftir  jeden  ein- 
zelnen Dichter  besonders  zu  filhren.  Was  in  dieser  Beziehung 
über  Kalidasa,  der  uns  hier  allein  interessirt,  vorgebracht  ist, 
reicht  meiner  Ansicht  nach  nicht  aus  um  eine  solche  Zeit- 
bestimmung auch  nur  wahrscheinlich  zu  machen.  Der  bekannte, 
schlecht  beglaubigte  Vers,'^  der  Kalidasa  unter  den  neun  Juwelen 


1  Wiü  jetzt  deutlich  ist,  hat  die  Malava-Aera  dasselbe  Schicksal  erlitten, 
wie  die  Saka-Aera,  und  ist  sie,  als  ihr  Ursprung  vergessen  ward,  mit 
einem  anderen  Namen  versehen.  Die  Aenderung  des  Namens  scheint 
gegen  800  p.  Chr.  eingetreten  zu  sein.  Das  späteste  bekannte  Malava- 
Datum  ist  das  Jahr  795,  welches  in  der  Kanasva-Inschrift,  Ind.  Ant., 
vol.  XIX,  p.  ßo  ff.  vorkommt.  Abgesehen  von  zwei  zweifelhaften  Docu- 
menten  findet  sich  das  älteste  bekannte  Vikrania-Datum  in  Dr.  Hnltzsch's 
Dholpur- Inschrift  und  entspricht,  wie  Professor  Kielhom,  Ind.  Ant., 
vol.  XIX,  ]i.  H5  gezeigt  hat,  dem  IC.  April  842. 

^  Da  es  vielleicht  Jemandem  einfallen  könnte  zu  vermuthen,  dass  die 
HQ^as  eine  Unterbrechung  in  der  literarischen  Thätigkeit  der  Inder 
veranlasst  hätten,  so  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  die  beiden  In- 
schriften aus  der  Zeit  des  Toramana  und  dt>s  Mihirakula  gar  keine 
Übeln  Gedichte  enthalten,  und  dans  ihre  Verfasser  die  fremden  Könige 
gerade  so  feiern,  als  ob  sie  nationale  Herrscher  wären. 

^  Ich  spreche  absichtlich  nur  von  dem  Verse.  Denn  es  ist  meiner  Ansicht 
nach  nicht  räthlich,  die  von  Sir  Ch.  Wilkius  (As.  Res.,  vol.  I,  p.  *J84)  über- 
setzte, jetzt  verlorene  Üay^-Inschrift  als  Zeugniss  für  die  Existenz  einer 
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am  Hofe  des  Vikramaditya  aufzählt  und  zum  Zeitgenossen  des 
Astronomen  Varahamihira  (siebe  oben  S.  3)  maebt,  verliert 
jetzt  allen  Wertb.  Der  Vikramaditya,  welcben  der  Vers  meint, 
ist,  wie  das  Jyotirvidäbhara^a  zeigt,  der  sagenhafte  Stifter  der 
Aera  von  56/7  a.  Chr.  So  lange  die  Geschichte  des  westlichen 
Indiens  durchaus  unbekannt  war,  gab  es  wenigstens  noch  eine 
Möglichkeit  zu  vermuthen,  dass  die  in  dem  Verse  genannten 
Schriftsteller  Zeitgenossen  gewesen  wären  und  unter  einem 
Vikramaditya  gelebt  hätten,  dessen  Zeit  später  falsch  angesetzt 
wurde,  und  dass  ihre  wirkliche  Zeit  aus  dem  sichern  Datum  für 
Var.ahamihira  erschlossen  werden  müsste.  Da  wir  jetzt  wissen, 
dass  in  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  ein  Vikra- 
maditya von  Ujjain  nicht  existirte,  so  folgt,  dass  die  Sage  einen 
zweiten  Fehler  enthält.  Es  würde  mehr  als  gewagt  sein  den 
übrig  bleibenden  Rest,  die  behauptete  Gleichzeitigkeit  der  neun 
Schriftsteller,  für  historisch  richtig  zu  halten. 

Ein  zweites  Argument,*  welches  auf  Mallinätha's  Erklärung 
von  Meghadüta,  Vers  14,  ruht,  ist  ebenso  wenig  stichhaltig,  da 
es  mehrere  zwar  mögliche,  aber  unbeweisbare  Annahmen  erfor- 
dert und  seinem  Schlusssatze  gewichtige  Bedenken  entgegen 
stehen.  Man  muss  zunächst  als  bewiesen  annehmen,  dass  Malli- 
nätha  mit  seiner  Behauptung  Recht  hat,  Kalidäsa  spiele  in  jener 
Stelle  mit  dem  Worte  älynägdndm  auf  einen  verhassten  Gegner 
Dignäga  an,  ferner  dass  dieser  Gegner  mit  dem  buddhistischen 
Lehrer  Dignaga  identisch  ist,  sowie  dass  letzterer,  wie  die 
buddhistische  Ueberlieferung  bei  Täranätha  (saec.  16)  und 
Ratniidharoiaraja  (saec.  18)  besagt,  der  Schüler  des  Vasu- 
bandhu  oder  des  Asafiga'^  war.  Dann  kommt  das  letzte  und 
bedenklichste   Glied  in   der  Kette,   der   Ansatz   von   circa  550 

Tradition  von  den  neun  Juwelen  anzurufen.  Wer  die  Uebersetzung 
(Murpliy's  Travels  in  Portugal)  der  Cintra- Inschrift  durch  denselben 
Gelehrten  mit  dem  Originale  vergleicht,  wird  mir  gewiss  darin  bei- 
stimmen, dass  sein  Wort  durchaus  nicht  genügt  um  uns  die  Sicherheit 
zu  gewähren,  dass  die  Gayä- Inschrift  eine  so  auffallende  Angabe  wie 
die  von  den  neun  Juwelen  enthielt. 

'  India,  what  can  it  teach  us?  p.  300  ff. 

2  Die  beiden  Thibeter  widersprechen  einander  über  diesen  Punkt.  Tära- 
nätha ((ieschichte  des  Buddhismus,  p.  131)  sagt,  Dignfiga  sei  ein  Schüler 
des  Vasubandhu  gewesen.  Die  zweite  Angabe  gehört  Katnadharmaräja. 
Die  filteren  chinesischen  Schriftsteller  kennen  diese  Tradition  nicht. 


^  m  "  "" 

.^f  »«       m^fmr^     T%A,.  m^AiA      »-^^-—     «  .-    •   &  .  _B  ^         ?*. .TT  _       "7«  •^        »        "_  —-  .  ^TTÄT^«.'« 


»/rf*j»f:.>:;.':r.  ir^ii-^cL^r.  Astr:-:n:e  --r:.  ::i:i  irrizte  -iie  fünf  von 
V:air4kArL:h:ra  eic^rp-ner.  ^:d-iL4- üä  ir.  cas  sroLsie  jAnr*iiii:*iert. 
\}%h  ;»:  r^a^rr-  I^,  ThWj^xrJt  gr^incIicL-Err  Untrr?^ /luhj  der  Fr«e  in 
d*rr  iViT.WiXTxz.u  z'i  ■s^rlr.er  Au^ira'tt*:  der  Pa£cLi*: iiLaniikä  durch- 
a^i*  ^ir*  Irrtharü.  Zwei  anter  deL  iCir.i  Si-iir-iniA*,  Pa::äinAha  und 
VaAi>h;La.  l/e-cLäftigen  sicL  jrar  r-I  :L:  n:::  «i-irr  von  den  Griechen 
enilehnteL  A>tronomie.  Vor.  der.  übn^en  drei  sind  zwei.  Romaka 
und  PauIiAa.  in  ihrer  ur.Tprün^lichen  Gej?tah  unvollkommener 
und  alterthfimlicher  aU  der  den:  S'irva  z.u:esohr; ebene ,  und 
alle  drei  »tehen  in  ihrer  Form  hii.ter  Arvabhaia's  Werken 
zurück,  .Sie  werden  auch  von  Varähamihira  mit  grösserem  Re- 
Mpecte  aU  Aryahhafa  und  andere  individuelle  Astronomen  be- 
handelt, Diene  und  andere  Erwägungen  veranlassen  Dr.  Thi- 
baui  da«  Jahr  4^X>  p.  Chr.    als    den    tKnnlnu^  ad  quem  für  den 


'  Mr.  H"äI  .•^ch'-irit  nach  Not*?  77  za  Mfin'-r  l*ebe^^*•tzlln'»  lie*  Sivuki.  toI.  I, 
p.  \hft  M.nt'\i  M^hr  bezweifelt  zn  haben,  da«.«  Vasabandhu  im  sechsten  Jahr- 
hunderte p.  Chr.  lebte,  Vergleiche  auch  Note  öO,  p.  106,  wo  Mr.  Beal 
zei{(f,  daM»  Vanubandhu  nach  Hiuen  Tsiang  «in  der  Mitte  von%  oder 
, während'  der  Periode  von  360  a.  Chr.  — CöO  p.  Chr.  lebte. 

^  India«  what  can  it  teach  us?  p.  318  äf. 
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Romaka  und  PauliSa  anzusetzen J  Hienach  ist  es  durchaus  un- 
nötliig,  Kälidasa  in  das  sechste  Jahrhundert  zu  setzen,  weil  er 
mit  griechischer  Astronomie  bekannt  ist.  Ich  muss  noch  hinzu- 
fügen, dass  Mr.  6.  P.  Panj^it's  (Note  zur  Ausgabe)  und  Professor 
Max  Müllers  Behauptung  (1.  c.  p.  327),  Kälidasa  führe  im 
Raghuvam6a  XIV,  40  die  Mondfinstemisse  auf  den  Schatten 
der  Erde  zurück,  auf  einem  Missverständnisse  beruht.  Kalidäsa 
spricht  dort  von  deji  Flecken  im  Monde,  die  nach  der  Lehre 
der  Purägien  durch  eine  Spiegelung  der  Erde  hervorgerufen 
werden. 2  Mit  Bezug  auf  die  Finsternisse  ist  er,  wie  bei  einem 
indischen  Dichter  zu  erwarten  steht,  ganz  orthodox. 

Ein  viertes  Argument,  auf  welches  Dr.  G.  Huth  in  seiner 
fleissig  gearbeiteten  Untersuchung  über  Kälidasa  ^  einiges  Ge- 
wicht legt,  stützt  sich  auf  die  Erwähnung  der  Hügias  unter 
den  Grenzvölkern  Indiens  im  Raghuvam6a  IV,  68.  Dr.  Huth 
glaubt  annehmen  zu  dürfen,  dass  Kd^lidäsa  die  Verhältnisse 
seiner  Zeit  auf  die  des  Raghu  übertragen  hat,  und  dass  mit 
den  Hü^as  die  weissen  Hunnen  gemeint  sind.  Die  letzteren 
besassen  Kabul  zweimal,  zuerst  vom  Ende  des  zweiten  Jahr- 
hunderts a.  Chr.  bis  zum  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  p. 
Chr.,  dann  wiederum  vom  Anfange  des  fünften  bis  zum  Ende 
des  sechsten.  Da  es  aus  verschiedenen  Gründen  unmöglich  sei, 
dass  Kalidäsa  zur  Zeit  der  ersten  Eroberung  gelebt  habe,  so 
schliesst  Dr.  Huth  weiter,  müsse  er  der  zweiten  Periode  an- 
gehört haben  und  das  sechste  Jahrhundert  sei  der  hieraus  sich 
ergebende   terniimis  ad  quem.     Die   Nachrichten   der  Gupta-In- 

'  In  eiDem  kürzlich  erschieneneu  Aufsatze  über  die  Romaka  Siddhftntas,  Ind. 
Ant.,  vol.  XIX,  p.  133  ff.,  geht  Mr.  S.  P.  Dikhshit  noch  bedeutend  weiter 
und  setzt  die  Zeit  des  Ptolemäus  150  p.  Chr.  als  den  terminus  ad  quem 
für  den  alten  liomaka  an.  Dr.  Thibaut  sagt  auch ,  loc.  cit.  p.  LII — m, 
dass  der  Bomaka  älter  als  Ptolemäus  sein  kann,  obschon  kein  zwin- 
gender Grund  für  die  Annahme  vorliegt.  Vergleiche  indessen  Dr.  Burgess 
im  Indian  Antiquary,  vol.  XIX,  p.  287. 

2  Vergleiche  z.  B.  Vishijudharmottara  I,  29,  16  f.: 

Die  Verse  finden  sich  in  einem  Hymnus  an  den  Mond. 

3  Ueber  die  Zeit  des  Kälidfisa,  p.  30  ff.  (Inaugural-Ditisertation)  Berlin  1890. 
Sitzungtber.  d.  phil.-hist.  C].  CXXII.  Bd.  11.  Abh.  6 
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Bchriften   über   die    Geschichte   der  Hü^as   in   Indien    würden 
diesen  Schluss  sehr  modificiren.     Es  ist  aber  gar  nicht  nöthig 
näher   darauf    einzugehen,    da    es    nicht    schwer   ist    die    Un- 
wahrscheinlichkeit    des    ersten    unbewiesenen    Satzes    des    Ar- 
gumentes   zu    zeigen.    Indische    Dichter    sind    selbst    bei    der 
Schilderung  der  Siegeszlige  historischer  Könige,   ihrer  Herren 
und  Gönner,  häufig  recht  ungenau  in  ihren  geographischen  und 
ethnographischen  Angaben  und  halten  sich,  statt  an  die  Wirk- 
lichkeit, an  die  traditionellen  Lehren   der  Epen,  der  Puranen 
und   älterer  Gedichte,   welche   Digvijayas   schildern.     So    lUsst 
Väkpati  (ca.  740  p.  Chr.)  seinen  Herrn  und  Helden,  Yaäovarmau 
von  Kanauj,    die   Pärasikas   besiegen,    obschon    das   persische 
Reich  nicht  mehr   existirte.    Aehnlich  lässt  Bilhana  im  Vikra- 
mäAkacharita  XVIII,  34  Ananta  von  Kasmir  die  ^^akas  besiegen 
und  ibidem  53—57  seinen  Sohn  Kalasa  nach  einem  Ritt  durch 
das   Sandmeer   das   Land   der    Amazonen    (strirdjya)   erobern, 
sowie  den  Kailäsa,  den  MänasaSee  und  Alakä,   die  Stadt  der 
Yakshas,   besuchen.     Es  ist  angesichts   solcher  Thatsachen   an 
und  fUr  sich  schwer  glaublich,    dass    Kälidäsa,  statt  wie   ein 
guter  Kavi    thun    sollte,    der   Autorität    der    Völkertafeln    des 
Mahäbhärata  oder  des  Bhuvanavinyasa  der  Puranen  zu  folgen, 
sich    mit    histonsch-geographischen    Untersuchungen    über   die 
Verhältnisse  der  Grenzvölker  seiner  Zeit  befasst  habe.     Sieht 
man  seine  Angaben  genauer  an,   so  findet  sich  auch  mehreres 
was  auf  eine  Benutzung  der  genannten  Quellen  hindeutet.  Der 
ganze  Digvijaya  enthält  keinen  Namen,  der  nicht  in  den  Purai;ien 
an  gleicher  oder  ähnlicher  Stelle  genannt  wird.  Er  enthält  auch 
Nebeneinanderstellungen  von  Völkern  wie  der  Pärasikas  (Vers 
60)  und  der  Yavanas  (V.  61),  der  Hü^as  (V.  68)  und  der  Käm- 
bojas  (V.  69),  welche  unmöglich  für  die  Zeit  des  Dichters,  ja 
überhaupt  für  ein  und  dieselbe  Zeitperiode  richtig  sein  können. 
Mit  den   Persern  sind  die  Griechen    nicht    gleichzeitig   Grenz- 
nachbarn Indiens  gewesen  und  die  Gncclien  haben  sicher  nicht 
in  der  nachchristlichen  Zeit  die  Nordwest^ronze  von  Indien  be 
sessen.   Wenn  ferner  die  Hunas  durch  Kabul  nach  Indien  ein- 
drangen und  dieses  Land  besassen,  so  ist  es  nicht  verständlich, 
wie    ein    Schriftsteller,    der    auf   die    historischen    Thatsachen 
RUcksicIit  nahm,    die  Unterjocher  und  die   Unterjochten  neben 
einander  als  unabhängige  Völker  nennen  kann. 
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Einige  andere  sogenannte  Argumente  fUr  die  Annahme, 
dass  Kälidasa  dem  sechsten  Jahrhunderte  angehörte,  übergehe 
ich,  weil  dieselben  an  ähnlichen  und  noch  grösseren  Schwächen 
als  die  besprochenen  leiden.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Frage 
über  die  Zeit  Kälidäsa's  und  der  anderen  nicht  durch  wirklich 
historische  Documente  fixirten  Koryphäen  der  indischen  Dicht- 
kunst mit  der  bisher  von  den  meisten  Sanskritisten  befolgten 
Methode  wesentlich  vorrücken  wird.  Um  zu  sicheren  Ergeb- 
nissen zu  kommen,  muss  die  Sprache,  der  Stil  und  die  poetische 
Technik  der  einzelnen  Dichtungen  genau  erforscht  und  mit 
denen  der  sicher  datirbaren  oder  annähernd  bestimmbaren 
Werke  und  epigraphischen  Documente,  sowie  mit  den  Regeln 
der  älteren  poetischen  Lehrbücher  verglichen  werden.  Wird 
diese  Arbeit  auf  die  Epen  ausgedehnt,  so  lässt  sich  schon  jetzt 
ein  vollständiges  Bild  von  der  allmähligen  Entwicklung  der  indi- 
schen Poesie  gewinnen.  Solche  Untersuchungen,  mit  denen  be- 
sonders in  den  Arbeiten  Professor  Jacobi's  ein  Anfang  gemacht 
ist,  liegen  natürlich  ausserhalb  des  Rahmens  dieser  Abhandlung, 
die  nur  bezweckt,  die  Bedeutung  des  Studiums  der  Inschriften 
für  die  Kdvya-Literatur  im  allgemeinen  nachzuweisen. 


VII.  Die  Texte  der  untersuchten  Inschriften. 

1.   Ndsik-Insohrift   "Nr.   18.    Eine    Schenkung   des   Andhra- 
Elönigs  Puliunäyi  aus  seinem  19.  Begierungsjahre. ^ 


r^^n  I  TT%T 


'  Der  beifolgende  Text  ist  eine  verbesserte  Ausgabe  des  in  den  Arch. 
Snrv.  Rej).  West.  Ind.,  toI.  IV,  p.  108  flf.  gegebenen.  Die  Noten  ent- 
halten nur  Nachträge  zu  den  früher  gegebenen.  In  der  hier  beigegebenen 
Saiiskrit-Uel)Prsetzung  sind  einige  im  Prakrit  erlaubte,  im  Sanskrit  un- 
znlüssige  Wortstellungen  absichtlich  nicht  geändert  und  unerklftrbare 
Prakrit-Nameii  unvorändori  gelassen.  Die  eingeklammerten  Zahlen  be- 
ziehen sich  auf  die  Zeilen  des  Originals,  eingeklammerte  Silben  sind 
Conjecturen. 

6* 
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XI.  Abhandlang:    Bfthler. 


[2]  *!«M«ld^*lflKfl  ^rft™  ^- 

fMridii4i^^4irf<  [3]  tzfirfc- 


^^^TTMTlTTrR^rw^rarf'ifT'W 


firT 


v^- 


^^B  W  I  ^S  ^1  ■  I  ^3  ^^M  ^^B wv  ^Pl  I  ^H  ^H ^il ^Pv ^^b^SV    ^9^ *' 


I,  das  für  ^^^i  stehen  kann,  identificire  ich  mit  Sanskrit 

'^gl-  ^f\bl  '^oi^  Sanskrit  ^(V#|  aud  Aehnliehes.  Jacobi.  Aiu^wlhlte 
ErxJLhlungen  in  Maharishtri,  p.  XXXII,  S.  2S.  4.  Die  Asmakat  sind 
nach  M&rka^ijeTa  Pur.  LVII.  4S,  Vayn  Pur.  XLV.  127  und  anderen 
Werken  der  Art  ein  im  Dekhan  lebendes  Volk.  Hiemit  stimmt  es.  daas 
in  der  Aja^itä- Inschrift  Xr.  6.  Aroh.  Rep.  West.  Ind.,  vol.  r\\  p.  133  ff., 
ein  Asmaka-Reich  erwähnt  wird,  und  dass  im  Da^akumaracharita  ^siehe 
I.  B.  p.  164.  Bombay.  Ed.  1^^3  der  A<Diaka-Kr>uig  unter  den  Vasallen 
des  KCSnigit  von  Vidarbha  aut^ritt. 
-  Da  die  Form  iilfV^i^  jetz:  durch  sehr  viele  Icsohrit'^en  and  die 
Manuscripte  aus  SQd-Indien  als  die  eiuzif  rlchiice  erwiesen  ist  und 
mf^lll^     seine  Eutsiehuui:   nur  SchreibrVLlvrii   verdank:,   so    lese  ich 

j*T«t  inf^^ni.  %Tfftrf^  i*«  »^in  Ber^  auf  der  Coromandel-KQste, 
Wilson.  Cataloirue  Mackeniie  CoUectioc  I.  ^^  Das  Un^ale  ta  der 
Form    WZ  ^*^   vielieicht   durch  die   Ar.r.a'::u:e   zi:    t^rklären,   dass   neben 

%|ffJTf^   ein  ^yuouym    %Tf^f^    exi*:;r:e. 


Die  indisohen  Inschriften  und  das  Alter  der  indischen  Knnstpoesie. 
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Tffwfir^v-  [6]  ^m  <a«jKM«^^ 


«liMMfj^'^-  [7]  grr^  fW^- 

T[«li^lfl    TPR^^fHR  JJ^'    [8] 

t^xTrngr^TT^'rf^^-  [10]  ifm- 


1  Dies  ist  Dr.  Bhagvänläl  Indräjrs  sehr  ansprechende  Erklärung. 

2  Das  gha  von  Q^tljM^^   sieht  wie  i/a  aus. 

3  Man  kann   auch    #11  J|'  für  HHT'  lesen.     Das   erste   Zeichen   sieht  ge- 
nau  wie   der  Anlaut  von  "iTTHTT'   aus. 
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XI.  Abhandlting:    Bfihler. 


rsrtWinf*fi  WUT  tpi  ^  irur 

^nft^TR  fH^^nre  [11]  Tpre 
tm  %9m\i{  ^m%\M\  iM^m- 
Tt^  fxnprfirot  v^!%gir  ^[^]- 


2.  Die  Frarfaati  auf  die  WiederhersteUung  des  Sudarsana- 
Teiohes  2U  Gimär  aus  Budradäman's  Begierungszeit.  ^ 

iilM^ft4<iKini4n^€<PH:  ^f^^^fidimdo1«»<iB|i^|am.  [2]  ^xn- 

firott  ^f^^w[««»] ^mrhfTff^^  %5- 

w^Nt^irt  fMiraftfii<im^!df>MO^!^  [3]  if^f^W^'  ^  ff- 
^F'^ ^  \  r<firc«j4if 4f«y^i|   ^- 

iff^  TTiit  *«f  i^^Mta  ^5^5^-  [4]  Tnrrw  ^rrftf^nnRi  ^ft^- 
[^  Tnft  *«f  i^^Mta] [t^if^^^i^i^]:  ^^^  TTiit 

^  Vor  einer  grösseren  Abschürfung  ist  ein  Zeichen  sichtbar,  das  1|f  oder 
möglicher  Weise  Vff  gelesen  werden  kann,  sowie  die  rechte  Hälfte  eines 
J{.  Hinter  derselben  erscheint  die  rechte  Hälfte  eines  Buchstabeiu», 
der  ^  oder  If  gewesen  sein  kann. 

'  Der  nachstehende  Text  gibt  meine  Lesung  dos  von  Dr.  Burgess  (Arch. 
Surv.  Rep.  West.  Ind.,  vol.  U,  p.  118)  veröffentlichten  Facsimile  mit 
Vergleichung  einer  grösseren  Photographie  und  mit  Benutzung  von 
Dr.  Bhagv&nhirs  Ausgabe,  Indiau  Antiquary,  rol.  VH,  p.  259  ff.,  und 
meinen  Noten  dazu.  Die  eingeklammerten  Silben  und  Interpunctions- 
zeichen  sind  Conjecturen.  Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  die  der 
Zeilen  dos  Originals.  An  der  Orthographie  ist  nichts  geändert,  um 
die  grosse  Aehnlichkeit  der  Inschrift  mit  den  modernen  Manuscripten 
nicht  zu  verdunkeln. 

»  Original   «D^f^MI^. 
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[5]  irrtifHwir^R ^^c&^rb«ii  xr^- 

[6]  Mfiin(«nsi^90ii  f^l^  ^ffl^^i^i^lT'lJ  %?pr 


Jt^i^w^j^  ^^rr^Trfww  [9]  inrraöVfHT'NH  fl^iIXa^ii  ^ 
finwT^^iirr^iit^^?N'w  HicBl-^fti^irM^M^i^af^^r^j^-  [10] 
wt^  <^^idbi|^iO^Mf<r4<i<iM^giMJ*i^Kr<i<m"  [11]  ^nnr^- 

wnBTwr^^^ii^w  ^TfTf^  1*1*1  HM-  [14)  ^^RT^if^^  ^j?n8ir%irr 


'  Das  aiil.iutendc  ^  ist  Coiijectur. 

-  Die  eingoklaiiiiuerlen  Silben  jt^^obeu    meine  Kcstanration. 
sind  siclilbar. 

3  Original  H^%T^IT€|^«||«|4^  und  (^)'rfT^. 
*  Original   o<^l7|e^. 


Keste    von    ^ 


«.x 


ÄÄ'tac.-uxsBf      2  1 1 .  -I  r 


HiM^i^i  mi^-wii   ^<ii^i  ^i^finw  wtvTfr- 


rufWfir 


1> 


Wim  ^M^II-tlMH 


3.  Hariahenm'g  Prsflasti  anf  Smmadrafi^pcm.' 


f^^lff^  f^¥7«r  MJb^4y«%niHI4lfA  TT5*  ^r^fV  13  1 


;\ 


S.  .>3. 

•  Die  einjrklaxniren^ii  ?»•!''••=■::  »ii.:  rr-i:.-?  C 

*  rVr  i.Ji.;L**.*rh-c-ie  Text  *'~.rz:  -:--.  ^-::*  M: 
Aa«eab4  im  Cvrx-Ti*  I::*Jrr  Ir.  i..  vol  fll.  p  • 
Abk]a:«cLe«.  naen  'iem  das  FiC5iz::>.  ::•:  : 
Abkiit£cL  wi:rde  mir  vor  r-.e ::-►■:::  T-:.-i.r:r: 
überla.»»*-:;.  Di^:  w-ri^ijer.  in  -i^:.  rT<z-z.  "s:-; 
sind  a^«^*lÄ.*5er..  Nir  dA«  -=-r>i-r  W.  r:.  -.v 
«chein:.  i«:  v.>r;  rlniz^r  B-rie «:•::; j.  ia  •>« 
Vers  einen  KeU:iv5atz  enthielt.  Die  Or:: 
aa£?ab«D  üblichen  ane^pa««:.  und  die  Ir.:t 
der  Haibverse  und  der  V^rse  «ind  v-»::  mir 

'  Der    fünfte   Vocal    von    mjl^Mf'ir^d*- 


r    Krf^i"rA:: . :,:     >:eLe    «.'ben 


J    r    FIrr-:'>   Trtreif liehe 

'5.  nr.ter  Beiiü:zun|r  seines 

-=:  j-  >,  hergestellt  is;.    Der 

:.    Fr-:".:.Ie   auf  lÄEgere  Zeit 

r  Z-:!-::  sichtbaren  Zeichen 

i-' :":.->  "^   ::rwe<rn   zu   <eiD 

rrijt,    '*»>*   auch   der   erste 

.   jrxj  Li-    ist    der    in   Text- 

r^  ::L..ti.^i:  «zeichen   am  Ende 

rx*«-  ^•-   "•^•■'   ^* 

t'-vvt     Jf^fxffl*.    ist    nicht 
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'fmi^^^-  [20]  4l^'<i^^<j«fttjfa^4JMi^' 

j^anz  sicbor.  Die  letzten  beiden  Silben  von  f^nTT^  ^^^^  meine  Conjectur. 
Man  kann  aucb  ^  1] | f  ^ |^ ^  <1.  h.  «IfJ  'UliJ^l'^^  schreiben. 
)  Die  letzten  Worte  K^ff  f^l^lfl.  sind  unsicher,  Mr.  Fleet  liest  zweifelnd 

•  4^iaUI    1[f<T,   wofür  Fleet   ^^lälQ^lf^®  liest,    scheint    mir    auf  dem 

Abklatsche  deutlich.     Stände  es  nicht  da,  wäre  es  zu  conjiciren. 
3  Die  eingeklammerten  Ziffern  geben  die  Zahl  der  Zeilen. 
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XL  A^handlviif:    Bftbl«r. 


Tim?^  [21] 
[23]    MpL<ftrnaM^milH<!HI 


^Htl 


vTfw^n^^'  t|ft4ii4mn!<n^  [25]  ^^rf^ 


^Tftnr:  [26] 


'  Das  '?^  von  •  ^  f «fl  *,  Fleet  •IfP^T',  »st  nicht  {^»inz  «leutlicb,  die  Les- 
art aber  dem  Sinne  nach  erforderlich,  siehe  oben  S.  40. 

-  Ich  erkläre  %'^T'icf  nach  Analogie  von  ^4«l||ffjd  ""^^  ^1m  IC  *!» 
Aequivalent  von  ^7T%^,  <l  »»•  %f^,  u»<l  ^a^««^*  «f!>P«n4«^\^aIT- 
MQ«|«t|;  als  ein  Karmadharaya-Conipositnm,   das  durch  V^Hll^*^  ^[^ 

inyfWiraT:   oder    durch    Try^^^ITOTTRfr  >4<ft!^^q    auf- 
zulösen ist.    Die  eben  erklärten  beiden  Composita  bilden  ein  Bahuvrihi, 

zu   welchem    das  vorangehende   *^MI^    i"^   Sinne   eines  Instrumentals 

gebort:  ^ir^rN^^^^^RrPTTT^m^:  ^n^iRf:  «iidfl«f:  i  %f*nf  x^ 

2  •^t^^T^^^nnWroi  (Fleet  ^^|<<|M'ld^)  ist  meiner  Ansicht  nach 
auf  dem  Facsimile  wie  auf  dem  Abklatsche  unverkennbar. 
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[31]  ^wrRr  wiPRf  Mt[M7<<di^^fi- 

ifVfinnn^:  [32]  m^ii^MiRi^^  *if  i<^«ii<i*y*i*jniM^^  ^- 
^rrej  I  [33]  w^ftt  ^  MKMMiiK^mi^i^^Om  Mti^vnm^- 

4.  Vatsabhatti's  Mandasor  Prasasti.^ 

^^  irrt:  ^r^TRj^^rtV.  Mi*ii^  ^  w^r;:  « ^  ■ 

twW5ipflr^R:^fw7Ttwrw:  i 


^  Im  Originale  fühlt  dio  Vorszabl  nebst  den  Intürpunctionsseichen.  Da» 
Metrum  ist  Pnthvi.  Weil  der  Vers  mit  h«|«|®  beginnt,  steht  hinter 
dem  vorausgehenden  Jf^  im  Originale  ein  Interpunutionszeichen, 
welches  man  nicht,  wie  Mr.  Fleet  mit  Verkennung  des  Verses  vor- 
schlägt, streichen  darf. 

^  Der  nachstehende  Text  stützt  sich  auf  Mr.  Fleetes  im  Corpus  Inscr. 
Ind.,  vol.  III,  p.  81  ff.,  und  das  dort  gegebene  Facsimile  mit  Benützung 
von  Dr.  K.  G.  Bh&n(]lärkar*s  Bemerkungen  im  Anhange  zu  seinem  Auf- 
satze The  Epoch  of  the  Gupta  Era  im  Jour.  Bo.  Br.  Roy.  As.  Soc, 
vol.  XVII,  Pt.  II,  p.  04  ff.,  und  Pa^cjit  DurgApras&da's  Noten  zu  dem 
Abdrucke  in  Nr.  51  und  52  der  Kävyam&lft.  Die  Orthog^raphie  ist  der 
in  Textansgaben  üblichen  augepasst,  die  Interpnnctionszeichen  und  die 
Verszahleu  sind  von  mir  hinzugefügt. 
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XI.  Abhandlung:    Bflhler. 


H  >0  I 


1  Mr.  Fleet  liest 
pras&da  corrigiren  ® 


;  Dr.  Bhai.KJ&rkar  und  Pav<Jit  Durg&- 
o.     Das  Facsimile  hat  aber  •HHJ*. 
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R  ^^  I 


^IfT^  jfW^:  ^rf*nf  ir^:  i  ^h  r 


______  «v  ^^       »v  • 


1  J||^4*^  ist  Dr.  Bha^i^&rkar's,  nach  meiner  Ansicht,  darch  das  Facsimile 
bestätigte  Losang. 

3  'O^flflf*  ist  nicht  sicher,  da  die  Zeichen  aaf  dem  Facsimile  nicht  deat- 
lieh  sind.  Mr.  Fleet  liest  ®lf^^;;  Dr.  Bhä^ij&rkar  schwankt  zwischen 
o^TO;  und     f^^f^^i  Pa^^it  DurgAprasftda  corrigirt  ®ira^. 
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XI.  Abhandlang:    Bflhier. 


^  Ich  p^bo  Mr.  Fleet'»  Lesung:  i|*t^^MI^  AV*  obschon  das  Wort 
keinen  galten  Sinn  gibt  nnd  mehrere  Silben,  besonders  die  dritte,  auf 
dem  Facsimile  undeutlich  siuii  Pa^^it  DurgaprasiUU't  Correctnr  1^11- 
f||^|lf\q  ist  dem  Facsimile  nach  nicht  wohl  möglich. 

'  ftlWÄfrf  »st  nicht  gr.inr  deutlich,  aber  mir  wahrscheinlicher  als 
Mr.  Fleet>  fire^*  das  su  dem  deutlichen  IfljErt'  nicht  passt  nnd 
aberhanpt  keinen  piten  Sinn  pbt. 

'  Statt  VM*  welches  mir  auf  dem   Facsimile  deutlich   scheint,  liest  Mr. 

Fleet  iprr. 

*  *4||*f^*  ist  Dr.  BhA^ijarkar's  Le*uni:  iT:r  Mr.  Fleei's  •^PUT*  nnd 
nach  dem  Facsimile  auch  mir  wahrscheiulich.  Da*  Facsimile  hat  m9|r- 
lieber  Weise  VM^lldEV.   wie   Mr.  Fleet    liest 


Die  indiichen  IniohrifMn  and  dai  AlUr  der  indiiohen  Knnitpoetie. 
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^wfiRft  ^n^fr^  ««ii«HH  I 


w^  MM^yunR^^O^iH^  I 


1  »^^Ifif  ist  Dr.  Hhau.irirkar's  Emen(latio„  filr  M.  Fleet's  •^t|3^.  Pro- 
fessor Kielliorn  liest  (siehe  olioii  8.  71)    ^Hfn^T** 

^  Mr.  Fleet  liest  ^RWTfHTT^»  wofür  Pa^t^it  Durgtlprasfida  ^RWT*  <^on- 
jicirt.     Letzteres  ist  auf  dem  Facsimile  ganz  deutlich. 


-   I 


InliHltsverzeichiilss. 


Seif*» 
Die  Bedeutung    der    Inschriften    für    die    indische    Religions-    und 

Literaturgeschichte 1 —  ö 

Untersuchung  der  Mandasor-Prasasti  des  Vatsabhatti 8 — 31 

Untersuchung  von  Harisheva's  Panegyricus  auf  Samudragupta    .     .  31 — 45 

Untersuchung  der  Girn4r-Iuschrift  aus  KudradAman's  Kegierungszeit  45  —  56 

Untersuchung  der  Näsik-Inschrift  Nr.   IH 56 — 67 

Die  Endergebnisse  und  die  Tiieorie  von  der  Kenaissance  der  Sanskrit- 
Literatur   67 — öl 

Die  Texte  der  untersuchten  Inschriften 81 — 96 

Verbesserungen  und  Nachträge 97 


XFI.  Abhandlang:     Schncbardt.    Kreolisch»  Stadien.  IX.  1 


XII. 
Kreolische  Studien. 

Von 

Hugo  Sohuchardt, 

correRp.  Blitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


IX. 
Ue1)cr  das  Malaloportngleslsche  Yon  Batayla  und  Tngn. 

Wie  weite  und  tiefe  Wurzeln  das  Portugiesische  auf 
malaiischem  Gebiete  geschlagen  hat,  das  erhärten  theils  direkte 
Zeugnisse  (so  besonders  die  welche  ich  Zeitschr.  für  rom. 
Phil.  XIII,  478  f.  aus  den  Berichten  der  dänischen  Missionäre 
von  Trankebar,  Theil  III,  S.  922,  Halle  1735  ans  Licht  ge- 
zogen habe),  theils  die  äusserst  zahlreichen  ins  allgemeine  oder 
in  mundartliches  Malaiisch  aufgenommenen  portugiesischen 
Wörter,  denen  ich  eine  besondere  Arbeit  zu  widmen  gedenke. 
Vor  Allem  aber  die  Thatsache  dass  die  europäische  Sprache 
in  kreolischer  Gestaltung  —  als  Malaioportugiesisch  —  noch 
heute  an  verschiedenen  Punkten  fortlebt;  die  vorliegende  Ab- 
handlung beschränkt  sich  auf  dasjenige  von  Java,  selbst  von  einem 
vergleichsweisen  Heranziehen  des  sonstigen  sehe  ich  ab,  weil  ich 
mein  diesbezügliches  Material  noch  nicht  veröffentlicht  habe. 

Zu  Batavia  hatte  im  17.  Jahrhundert  das  Portugiesische 
seinen  festesten  Sitz.  Allgemeinere  Nachrichten  Über  seinen 
dortigen  Gebrauch  in  der  Kirche  findet  man  in  dem  Buche 
des  Predigers  C.  A.  L.  van  Troostenburg  de  Bruyn,  der  früher 
in  Batavia  gewirkt  hatte:  ,De  Hervormde  Kerk  in  Nederlandsch 
Oost-Indie  onder  de  Oost-Indische  Compagnie  (1602  —  1795)', 
Arnhein  1884;  besondere,  so  weit  die  ältere  Zeit  in  Betracht 
kommt,  in  dem  weitläufigen  Werke  von  PV.  Valentyn,  der 
ebenfalls    Prediger    in    Niederländisch  -  Indien     gewesen    war: 

SitzungRhor.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXXII.  Rd.  12.  Abh.  1 


'2,  i::.  A:^i*.--=^:     T:'ii:i*::t. 

S}v\  K.:.  N::-;w  <»-:-!:.: i-r.*.  I'.rire ::.:  uni  A=i5*erijZi  1T24 
bii  1720.  .">  TL-iÜ-i: .  ai:  weliLc*  i-.-L  n:eL  a:icL  bei  ar. -irren 
Gf:ir:^*;Lh-::>jr.  'ovziirLer.  wrrrde  -ini  w:.  .üe  .Zäaken  vah  «ivD 
^fO-Is-'I :•::.?•:  op  Let  EvlAr.i  Jivä*  vinen  sehr  an^eLnlicheii  Raum 
a»i.-fü!iT:*  IV.  II.  1 — 142:  n'ir  die  j-aar  er^ien  .S*ri:eii  Lari-ieln 
von  derii  Il'ri'ier.tfi'im  ur.d  d^riL  LIam  -  SvLol  bald  nach  der 
Gründur.;:  v^n  Rata  via  1010  Lieh  e«  der  dortige  Kirehenrath 
für  wün.-':hen:«'.venh  da>;5  G jitesdien?:  aa-.L  in  poriugiej-Iächer 
find  mala ii:; eher,  ja  äo::ar  in  ehineiiscLer  und  iava^cher  Sprache 
gehalten  werde.  Maiaiisch  begann  man  in  der  That  schon  1»>21 
zu  predi;:en.  Im  Jahre  1027  geschieht  der  Uebersetzung  von 
gfrwi-aen  Lehrstücken  und  Gebeten  in  .ein  sehr  schlechtes  und 
gemischte«  Malaiisch'  und  ins  P.>rtu^'iesische  Erwähnung-  1»>^ 
kam  Molinäus.  welcher  fünf  Jahre  an  der  Koromandelkuste 
portugiesisch  gepredigt  hatte,  nach  Batavia  und  bot  sich  an 
hier  da»  Gleiche  zu  thun:  der  Kirchenrath  hielt  das  erst  für 
undienltchy  weil  es  der  malaiischen  Kirche  zum  Xachtheil 
gereichen  würde,  ging  aber  im  folgenden  Jahre  darauf  ein. 
und  so  trat  die  portugiesische  Gemeinde  ins  Leben,  welche 
bis  zum  Jahre  1808  im  Ganzen  44  Prediger  hatte  ^Troost. 
S.  17f.j  und  welche  bis  in  die  Zeit  Valentyns  hinein  sich  einer 
zunehmenden  Blüthe  erfreute.  Nach  Troost.  S.  03  wnrde  der 
portugiesische  Gottesdienst  von  1647 — 1640,  man  weiss  nicht 
aus  welchem  Grunde,  suspendirt:  bei  Val.  finde  ich  keine  An- 
deutung davon.  Allerdings  war  bei  den  Holländern  mehr  als 
einmal  der  Gedanke  aufgetaucht  in  Indien  ihre  Sprache  an 
die  Stelle  der  portugiesischen  zu  setzen :  aber  sei  es  dass  man 
ihn  nicht  mit  der  nöthigcn  Ausdauer  verfolgt  hatte,  sei  es  ans 
anderen  Gründen,  der  Erfolg  war  ausgeblieben.  Die  Versuche 
welche  die  weltliche  Obrigkeit  in  dieser  Richtung  machte,  sind 
besonders  bcmerkenswerth.  Ryklof  van  Goens,  Landvogt  von 
Ceylon,  Hess  im  November  1659  ein  Plakat  anschlagen  welches 
zum  grösseren  Ruhme  der  holländischen  Nation  im  Auge  hatte: 
,de  voortzetting  en  vast-stelling  der  Nederduitze  Taal,  en  daaren- 
tegen  de  vernieling,  en  Abolitie  van  de  Portugeese  Spraak'. 
Es  war  beschlossen  worden  mit  den  Leibeigenen  zu  beginnen, 
wodurch  sehr  leicht  ganze  Familien,  besonders  kleine  Kinder 
die  Sjirachc  ihrer  Väter  rein  erlernen  würden ;  deshalb  wurde 
allen    Einwohnern   der   Insel    befohlen    allen    ihren   männlichen 
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Sklaven  welche  nicht  holländisch  sprechen  konnten,  das  Haar 
kurz  schneiden  und  sie  es  so  ohne  Hüte  tragen  zu  lassen. 
Valentyn  (,Zaaken  van  den  Godsdienst  op  Ceylon'  S.  414 
in  V,  l)  äussert  sich  hiezu  sehr  beifUllig;  er  wünscht,  diese 
Massregel  wäre  in  ganz  Indien  angeordnet  worden.  Auch 
wurde  1668  in  der  zu  Colombo  abgehaltenen  Kirchenver- 
samralung  ein  Weg  bestimmt  um  die  Bevölkerung  dem  Por- 
tugiesischen abspenstig  zu  machen  (ebend.  S.  4I64;  vgl.  Troost. 
S.  454).  Aber  1705  ertönt  dort  noch  der  Schmerzensruf:  ,WaB 
haben  wir  Holländer  mit  dem  Portugiesischen  zu  thun!'  (ebend. 
S.  420),  und  wie  bekannt  ist,  hat  das  Portugiesische  auf 
Ceylon  die  Holländer  überdauert.  Jene  colombosche  Verordnung, 
welche  an  eine  altgermanische  Sitte  anzuknüpfen  scheint,  fand 
über  dreissig  Jahre  später  in  Batavia  Nachahmung.  Nachdem 
Valentyn  (IV,  l,  367)  die  weite  Verbreitung  der  malaiischen 
und  der  portugiesischen  Sprache  erwähnt  hat,  mit  denen  man 
sich  nicht  nur  in  Batavia,  sondern  in  ganz  Indien,  bis  nach 
Persien  hin  verständigen  könne,  bemerkt  er,  die  Holländer 
hätten  besser  gethan,  so  wie  die  Portugiesen,  überall  wo  sie 
hinkamen,  ihre  eigene  Sprache  einzuführen.  Ein  Anfang  sei 
nun  1691  damit  gemacht,  nämlich  von  Ihren  HerrHchkeiten 
beschlossen  worden  dass  keine  Leibeigenen  Hüte  oder  Mützen 
tragen  dürften  und  auch  keine  Freibriefe  erlangen  (wären 
sie  auch  schon  freigegeben),  bevor  sie  holländisch  sprechen 
könnten.  Von  kirchlicher  Seite  hätte  man  noch  eher  Etwas 
auszurichten  vermocht;  aber  man  scheint  gleich  anfangs  ent- 
muthigt  worden  zu  sein.  Der  erste  Prediger  auf  Ambon,  Caspar 
Wiltens  (1615),  that,  angespornt  durch  die  Erfolge  die  die 
Portugiesen  gehabt  hatten,  sein  Bestes  um  das  Holländische 
in  den  ambonischen  Schulen  einzuführen,  aber  aller  Mühe 
zum  Trotze  , wollte  es  mit  den  dummen  und  faulen  Ambonern 
nicht  gehen'  (Val.  III,  I,  35  f.).  Andererseits  machte  sich  aber 
auch  bei  den  Holländern  —  worauf  ich  noch  zurückkommen 
werde  —  die  Auffassung  geltend  dass  das  Portugiesische  zur 
Bekämpfung  des  Katholizismus  sehr  dienlich  sei.  Zunächst 
war  in  Batavia  bestimmt  worden  dass  an  einem  Sonntag  por- 
tugiesisch,  an  dem  andern  malaiisch  gepredigt  werden  sollte; 
aber  schon  seit  dem  Herbst  1635  wurde  alle  Sonntage  portu- 
giesisch (neben  malaiisch)  gepredigt.   §  83  der  Kirchenordnüng 
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von  1043  weist  die  inländischen  SehuJlehrer  der  Westseite  an. 
den  inländischen  Christen  Abends  ein  Kapitel  aus  dem  portu- 
giesischen Testament  und  einen  oder  zwei  Verse  aus  den 
Psalmen  auf  Portugiesisch  vorzulesen,  und  dasselbe  soll  im 
malabarischen  <^uailier  fiir  die  Leibei^^enen  der  ostindischen  Kom- 
pagnie geschehen,  obwohl  zugleich  gesagt  wird  dass  deren  Unter- 
richt in  dtT  Chnstenlehrc  auf  Portugiesisch,  Bengalisch  oder  Ma- 
labarisch  zu  erfolgen  habe.  16f)l*  wird  der  Gemeinde  auf  ihr 
Verlangen  noch  eine  portugiesische  Predigt  (des  Morg-ens")  zu- 
gestanden. 1*»71  bittet  Thomton  zum  Predigen  in  portuoriesischer 
Sprache  zugelassen  zu  werden:  eine  Probe  fallt  günstig  aus. 
doch  wird  ihm  aufgetragen  allmählich  seine  Sprache  dem  Ver- 
ständniss  der  Zuhörer  mehr  anzupassen.  Er  predigt  an  den  Mitt- 
wochen, und  zwar  geschah  dies  seit  ItuS  in  der  portugiesi.seben 
Kirche,  deren  Bau  um  ItJTO  begonnen  worden  war;  in  ihr  wird 
aber  auch  holländisch  und  malaiisch  gepredigt.  Schon  1674 
werden  Verstellungen  wegen  zweier  portugiesischer  Sonntags- 
predigten erhoben,  was  1»»7«»  g^'Währt  winl.  1»»77  wird  eine  portu- 
giesische Freitagspredigt  eingeführt.  l«5l»3  wird  fiir  gut  befunden 
einen  Prediger  als  Lehrer  des  Portugit  tischen  anzustellen.  Eine 
portugiesische  Aussenkirche  war  l*V.O  begonnen,  1»V.*5  geweiht 
worden:  aber  bis  170r>  hatte  keine  Snnntagspredigt  in  ihr  statt- 
gefunden. Zu  eben  dieser  Zeit  wurde  eine  dritte  portugiesische 
Predigersielle  errichtet  t man  hatte  sie  schon  1*»7>^  verlangt!  und 
erklärten  op  den  Akker  und  Th«»rnton  d.  .1.  dass  sie,  seit 
langer  Zeit  ans  Portugiesische  gewöhnt,  nicht  mehr  im  Stande 
wären  hulländisch  zu  predigen:  auch  wäre  es  passender  vor 
viertausend  <  iemeindemitsriiedern  .in  hun  tv.l  in  *t  Portu^ees 
aangenomen'  iK»rtugiesi>ch,  das  sie  verstünden,  als  holländisch, 
das  sie  nicht  ver>iünden,  zu  predigen.  V--n  den  3«»  Lehrern 
auf  welche  17t.H»  die  15  von  l».»7r»  anirewadisen  waren,  waren 
die  meisten  -jewohnt  im  Portugiesischen  ihren  IMenst  zu  thun, 
gegenwärtig  nur  ein*^r  im  Malaiischen:  d'w  Zahl  der  Schüler 
wird  auf  4>'73  ange<:eben.  Damals  zählte  die  holländische 
Gemeinde  411M  Mitglieder,  von  denen  aber,  nach  Valent\"ns 
Schätzung,  die  Mehrzahl  Portugiesen  waren.  1721  waren  noch 
immer  drei  Prediger  in  der  j.M.'rtugiesi>chen  Gemeinde :  sie 
predigten  S.nnta<r-i  dreimal.  Fr»'itag<  e-niiial:  katechisirt  ^«riirde 
viermal    wöchentlich.      Vsls    tur    uns   wichti^rsie    Zeugnis«    Ober 
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die  damalige  Stellung  des  Portugiesischen  zu  Batavia  (Val. 
S.  99  fF.)  wurde  veranlasst  durch  das  1708  gestellte  Ansuchen 
der  malaiischen  Prediger  dass  der  malaiische  und  der  portu- 
giesische Gottesdienst  an  gleichem  Orte,  nämlich  in  den  beiden 
portugiesischen  Kirchen  stattftlnde.  Sie  begründeten  dies  unter 
Anderem  damit  dass'  wohl  zwei  Drittel,  mindestens  die  Hälfte 
der  portugiesischen  Gemeinde  aus  Leuten  bestünde  die  ins- 
gemein, als  aus  Java,  Bali^  Makassar,  Bugis,  Sumatra  u.  s.  w. 
stammend,  sich  der  malaiischen  Sprache  bedienten,  und  dass, 
wenn  der  Verkehr  mit  den  Sklaven  welche  mit  Familien  von 
Ceylon  oder  dem  vorderindischen  Festland  gekommen  wären, 
oder  deren  Freigelassenen  bei  den  Bewohnern  von  Batavia  zu 
einiger  Kenntniss  des  Portugiesischen  geführt  hätte,  so  der 
Verkehr  mit  den  Eingeborenen  die  des  Malaiischen  erheischte. 
Eine  besondere  Bedeutung  für  unsere  Zwecke  hat  die  Behaup- 
tung: ,die  gemeine  malaiische  Sprache  ist  hier  dieselbe  darin 
wir  predigen,  mit  dem  Portugiesischen  aber  ist  das  Gegentheil 
der  Fall';  das  heisst  doch,  es  wurde  in  einem  Hochportugicsisch 
gepredigt  das  die  Zuhörer  nicht  vollkommen  verstanden.  Dar- 
auf erfolgte  eine  sehr  lange  Entgegnung  der  portugiesischen  Pre- 
diger, aus  welcher  ich  folgende  Punkte  heraushebe.  Es  sei  ein 
Irrthum  dass  in  der  portugiesischen  Kirche  die  Mehrzahl  aus 
MorgenUindern  (,Oo8terlingen*)  bestehe;  dieselben  bildeten  nur 
ein  Viertel,  sprächen  aber  insgemein  nicht  die  malaiische,  sondern 
die  portugiesische  Sprache,  würden  auch  ohne  Kenntniss  der- 
selben gar  nicht  angenommen,  und  die  welche  zu  Batavia 
geboren,  sprächen,  als  Säuglinge,  das  Portugiesische  als  ihre 
Muttersprache.  Die  neu  angekommenen  Morgenländer  verstünden 
kein  Malaiisch,  sondern  nur  ihre  ,landtaal'  (also  eine  der  ma- 
laiischen Sprachen  im  weiteren  Sinne);  sie  lernten,  wenn  sie 
unter  Christen  kämen,  portugiesisch,  wenn  unter  Heiden  oder 
Muhammedaner,  malaiisch.  Die  portugiesische  Sprache  (,de 
dagelyke  Portugeese  taalQ  sei  die  allgemeine  Verkehrssprache 
erstens  zwischen  den  Herren  und  ihren  Kindern  einerseits  und 
den  Sklaven  und  freien  inländischen  Christen  andererseits,  und 
zweitens  unter  den  Leuten  welche  von  Siam,  Malakka,  Bengalen, 
der  Koromandelküste,  Ceylon,  der  Malabarküste ,  Surate,  ja 
Pcrsien  kämen,  welche  nicht  malaiisch  gelernt  hätten,  weil  dies 
nicht  so  verbreitet   (,zoo  gemeen')    sei  wie  das  Portugiesische; 
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auch  bequemten  sich  die  hier  wohnenden  Heiden  in  ihrem 
Umgang  mit  den  Christen  zum  Portugiesischen.  Der  starke 
Besuch  der  portugiesischen,  der  sehr  schwache  der  malaiischen 
Kirche  gebe  von  dem  Verhältniss  der  beiden  Sprachen  zuein- 
ander^ soweit  die  Christeu  in  Betracht  kämen,  das  sicherste 
Zeugniss  ab.  Vom  Oktober  1688  bis  zum  letzten  Februar  1708 
seien  in  der  portugiesischen  Kirche  9578  Erwachsene  und  Kinder 
getauft  worden,  während  derselben  Zeit  als  Mitglieder  ange- 
nommen 4426  (in  der  malaiischen  306),  worunter  2301  getaufte 
und  2125  ungetaufte  seien  und  wiederum  unter  den  letzteren  931 
Morgenlilnder,  meist  Sklaven  und  Frauen,  1194  Abendlilnder  und 
Eingeborene,  unter  den  ersteren  42  Morgenländer  und  2259 
Abendländer  und  Eingeborene.  Auch  aus  der  malaiischen  Kirche 
finde  Zufluss  zur  portugiesischen  statt.  Von  allem  Anfang  habe 
die  portugiesische  Gemeinde  ständig  zu-,  die  malaiische  aber 
abgenommen.  Es  beruhe  auf  reiner  Urkunde,  wenn  das  ge- 
predigte Portugiesisch  als  unverständlich  gebrandmarkt  werde; 
die  Prediger  passten  sich  in  plattem  und  einfachem  Ausdruck 
dem  Begriffsvermögen  der  Zuhörer  an  und  enthielten  sich 
solcher  Wörter  die  hier  unbekannt  seien.  ,(Teen  een  woort 
Portugees  is  ^er  in  de  ^emeene  Straattaal  die  ook  van  ons 
niet  gepredikt  wort,  alleen  verschillende  (^datze  na  de  Letter- 
konst  geschikt  is)  van  't  eerste,  in  terminatien  van  Numerus, 
Genus,  personen,  modus  en  tempora,  als  alh*  letterkonstigc 
talen.*  Nützlich  sei  das  Portugiesische  auch  um  die  Kenntniss 
vom  reinen  Worte  Gottes  seinen  ,abgefalleuen  Kindern*,  d.  h. 
den  Katholiken  zu  vermitteln.  Wenn  man  eine  andere  Sprache 
noch  in  die  portugiesische  Kirche  einführen  solle,  so  habe 
dies  das  Holländische  zu  sein,  nicht  das  Malaiische.  Solche 
Erwägungen  hatten  die  Holländer  von  vornherein  dazu  geführt 
religiöse  Schriften,  auch  solche  polemischen  Inhalts,  in  hoch- 
portugiesischer Sprache  zu  veröfFentlichen.  Schon  1629  wurde 
im  Kirchenrath  von  Amsterdam  die  Abfassung  eines  portugie- 
sischen Katechismus  geplant  und  ebenfalls  noch  in  der  ersten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  die  Uebersetzung  der  Bibel  ins 
Portugiesische  (^Troost.  S.  453).  Die  des  Neuen  Testaments, 
vom  reformirten  Prediger  Joäo  Ferreira  d'  Almeida ,  erschien 
in  der  That  zuerst  zu  Amsterdam  1681,  dann  zu  Batavia  1693. 
Ucber  diese  religiöse  Litteratur  Indiens  in  portugiesischer  Sprache 
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8.  Troost.  S.  455—463;  manche  bemerkenswerthen  Umstände 
die  öicli  auf  den  Fortgang  dieser  Uebersetzungsarbeiten  be- 
ziehen, theilt  Valentyn  mit.  —  Im  Verlaufe  des  18.  Jahr- 
liunderts  kam  das  Portugiesische  mehr  und  mehr  in  Vorfall, 
und  zwar,  indem  es  durch  das  Malaiische  zurückgedrängt 
wurde;  der  Mangel  an  Lehrern  machte  sich  sehr  fühlbar. 
Schon  am  27.  Oktober  1712  wurde  die  Frage  aufgeworfen  ob 
man  das  Predigen  in  portugiesischer  Sprache  nicht  abschaffen 
könnte;  dies  geht  aus  dem  Briefe  des  bataviaschen  Kirchenrathes 
an  die  Synode  von  Nordholland  vom  29.  Dezember  1712  her- 
vor (Troost.  S.  17),  worüber  ich  bei  Valentyn,  der  doch  erst 
Ende  1713  nach  Holland  zurückkehrte,  keine  Bemerkung  finde. 
Aber  am  9.  Juli  1715  wurde  die  vorläufige  Beibehaltung  des 
portugiesischen  Gottesdienstes  beschlossen  (S.  17  f.).  Uebcr  den 
Rückgang  der  portugiesischen  Gemeinde  von  der  Regierung 
befragt,  erklärte  Augustijn  Davids  am  1.  Mai  1778  denselben 
einmal  aus  der  Verderbniss  der  Sprache,  sodann  aus  der  Ab- 
nahme der  Achtung  vor  den  dortigen  portugiesischen  Christen, 
die  durch  den  Zuzug  frischer  europäischer  Elemente  nicht 
vermehrt  wurden.  Was  das  Erstere  anlangt,  so  mussten  die 
Pfarrkinder  Hochportugiesisch  lernen,  um  ihre  Prediger  zu  ver- 
stehen; das  niedere  Portugiesisch  galt  für  untauglich  die  gött- 
lichen Wahrheiten  auszudrücken  (S.  454).  Der  letzte  Prediger 
der  portugiesischen  Gemeinde  von  Batavia  war  Abraham  Anthonij 
Engelbrecht,  f  23.  September  1808,  in  welchem  Jahre,  bei- 
läufig gesagt,  ein  Brand  die  portugiesische  Binnenkirche  zer- 
störte. Am  1.  November  1816  wurde  sie  mit  der  malaiischen 
Gemeinde  verschmolzen;  beide  zählten  ungefUhr  830  Mitglieder 
(S.  18).  — Auch  Franyois  Leguat,  ,Voyages  et  avantures',  Londres 
1708;  II,  82,  erwähnt  den  starken  Besuch  jener  beiden  Kirchen; 
viele  Fremde  welche  portugiesisch  reden,  kommen  dahin 
(II,  97  nennt  er  die  portugiesische  Sprache  unter  den  ge- 
bräuehhchsten  Batavias,  nämlich  neben  der  holländischen, 
malaiischen  und  chinesischen).  Christoph  Langhansz,  ,Neue  Ost- 
Indische  Reise*,  Leipzig  1705,  S.  215  meint,  es  werde  portu- 
giesisch meistens  um  der  Mestizen  halber  gepredigt,  ,bey  welchen 
die    Portugisische    gleich   als   ihre    Muttersprache   ist'. 

lieber  den  Gebrauch   des  Portugiesischen,  und  zwar  des 
kreoli-schen ,    innerhalb   der    Familien    von   Batavia  finden  wir 
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einige  werthvollen  Bemerkungen  in  den  ,Voyage8  de  Nicolas  de 
Graaf  aux  Indes  Orientales  [sie  waren  1639 — lß87  gemacht]  .  .  . 
Avec  une  relation  curieuse  de  la  ville  de  Batavia  .  .  .',  Amster- 
dam 1719,  S.  291  flF.  Die  Kinder  der  Holländer  sind  lieber  mit 
den  Sklaven  als  mit  ihren  Eltern  zusammen.  Von  jenen  lernen 
sie  malabarisch,  bengalisch  und  das  verdorbene  Portugiesisch; 
daher  können  sie,  wenn  sie  grösser  geworden  sind,  auch  kaum 
ein  Wort  auf  gut  Holländisch  sagen  oder  über  irgend  Etwas 
sprechen,  ohne  Upe-ft/ole -Wörtery  d.  h.  schlechtes  Portugiesisch, 
einzumengen.  Deshalb  vermeiden  sie  auch  mit  irgend  Je- 
mandem holländisch  zu  reden,  und  wenn  man  in  dieser  Sprache 
von  ihnen  irgend  Etwas  verlangt  oder  mit  ihnen  sich  zu  unter- 
halten wünscht,  so  antworten  sie  mit  einem  Lächeln  oder  noke 
save,  ,ich  weiss  nicht'  [d.  i.  nunca  sahfi].  Eine  mischblütigc 
Dame  sagt,  als  man  ihr  bei  einem  Mahle  das  Hintertheil 
eines  Kapauns  anbietet:  eeu  non  kere  comer  gatte  [!>  hell. 
gat]  de  galwe^  ,ich  will  keinen  Flühnersteiss  essend  Wenn  die 
Holländerinnen  von  ihren  Sklavinnen  nicht  mit  der  nöthigen 
Aufmerksamkeit  bedient  zu  werden  glauben,  so  betiteln  sie 
sie  mit  pnta  rastada  [>  arrn8tndH\y  fillo  de  pnta,  puta  de  ncf/re 
u.  s.  w.  —  Der  Ausdruck  Upe-tyole  geht  wohl  auf  jenen  an- 
dern, lihhth  zurilck  der  nach  Graaf  für  einen  von  holländischen 
Eltern  in  Indien  Geborenen  gilt,  und  den  man  sonst,  und  ins- 
besondere neuerdings,  in  der  Form  lip-lap  rindet.  In  ,Hobson- 
Jobson'  S.  395  heisst  es:  JAp-lap,  s.  A  vulgär  and  disparaging 
nickname  given  in  the  Dutch  Indies  to  Eurasians  [das  sind 
„Mischlinge"],  and  corresponding  to  Anglo-Indian  Chee-chee, 
The  proper  meaning  of  Up-lap  seems  to  be  the  uncoagulated 
pulp  of  the  coco-nut  (see  Rumphius,  bk.  I.  eh.  l.)',  und  S.  819: 
,Lip'lap.  Add:  1768 — 1771.  „Children  born  in  the  Indies  are 
nicknamed  liplaps  by  the  Europeans,  although  both  parents 
may  have  come  from  Europe."  —  Stavorinus,  E.  T.,  I.  315/ 
Auch  G.  Meister  sagt  S.  54  seines  gleich  anzuführenden 
Buches  dass  die  Holländer  den  etwa  einen  halben  Finger 
dicken  Milchrahm  der  an  der  inwendigen  Schale  der  jungen 
Kokosnüsse  hängt,  nachdem  mau  das  Wasser  ausgetrunken, 
Uplap  nennen  (die  Indianer  cochana).  Wir  haben  es  hier  offen- 
bar mit  hell.  Uflaf  zu  thun,  welches  das  Ostfriesische  auch  in 
der  Form  Uhlab  kennt,  und  welches  etwas  Fades,  Geschmack- 
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loses ^  Unkräftiges,  besonders  Süsslich-widerlichcs  bezeichnet^ 
aber  von  Speisen  auch  auf  Anderes,  insbesondere  Geschwätz 
übertragen  worden  ist  (s.  J.  ten  Doornkaat  Koolman,  ,Wtb. 
der  ostfries.  Spr.'  II,  502).  Es  konnte  dies  auf  den  süsslichen  Ko- 
kosrahm  wie  auf  die  verzärtelten,  schlaffen  Kinder  der  Europäer 
zu  gleicher  Zeit  bezogen  und  zwischen  Beidem  ein  gewisser 
Parallelismus  hergestellt  werden;  wenn  holl.  Uflaffen  so  viel 
ist  wie  ,auf  eine  alberne,  widerliche  Weise  liebkosen  oder  ver- 
zärteln*, so  werden  auch  gerade  Eltern  schlechtweg  Uflaffers 
genannt:  ,laffe,  flauwe  ouders,  die  in  hunne  kinderen  geen 
kwaad  zien,  en  hen  steeds  liefkoozen*  (A.  C.  Oudemans,  ,Bij- 
drage  tot  een  Middel-  en  Oudnederlandsch  Woordenboek' 
II,  123).  Indem  nun  in  dem  Ausdruck  liblab  ftir  ,Mi8chling^ 
die  zweite  Silbe  wiederum  eine  innigere  begriffliche  Beziehung 
zu  dem  damit  verwandten  holl.  lahben,  ,8chwatzen',  ,plappcm' 
(ostfries.  ,schlecken',  während  deutsches  labbern  beide  Be- 
deutungen vereinigt)  einging,  konnte  ein  lipe-tjole  entstehen; 
dem  holl.  labben  entspricht  mal.  ijola-fjcda  (tjülu-tjäla,  tjölang- 
tjäling),  Lipl^p  endlich  weist  auf  eine  Einmischung  von  holL 
Jap  (vgl.  unser  hippuj  fiir  ,schlaff';  so  redet  R.  Garbe,  jindische 
Reiseskizzen',  Berlin  1889,  S.  190  von  schlaffen,  lappigen  Eu- 
rasiern) oder  von  holl.  Up  (gleichsam  ,mit  lappigen  Lippen*)  hin. 
J.  J.  X.  Pfyffer  von  Neueck,  ,Skizzen  von  der  Insel  Java', 
Schaff  hausen  1829,  S.  00  sagt:  ,Unter  dem  Worte  Kreole 
wird  der  Sprössling  einer  vermischten  Ehe  (oder  vielmehr  ver- 
mischter Abkunft),  nämlich  von  einem  europäischen  Vater  und 
einer  indianischen  Mutter  verstanden.  Man  nennt  aber  auf 
Java  diese  Menschengattung  überall  Liplappen,  welcher  Aus- 
druck meines  Bedünkens  seinen  Ursprung  in  einer  spöttischen 
Bezeichnung  ihrer  Gesichtsbildung  hat,  indem  die  meisten 
Kreolen  nicht  nur  in  Hinsicht  der  Haare,  Augen,  Nase  und 
Farbe,  sondern  vorzüglich  wegen  den  aufgeworfenen  Lippen, 
ihre  Abkunft  von  mütterlicher  Seite  nicht  verläugnen  können/ 
Seine  weitere,  und  zwar  sehr  ungünstige  Schilderung  der  Lip- 
lappen  rechtfertigt  aber  auch  sachlich  die  oben  von  mir  ge- 
gebene Herleitung.  Da  Kliukert  Uplappen  durch  mal.  pera- 
näkan  Wolanda  (sund.  liplap  ist  nach  Oosting,  Suppl.  zimi  Wtb., 
ein  etwas  schöneres  Wort  als  paranakan)  wiedergibt,  so  bin 
ich   nicht   sicher   ob    so  auch  die  portugiesischen  Kreolen   ge- 
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nannt  werden ;  bei  den  Malaien,  und  nicht  blos  Javas,  lieissen  diese 
8räm,  ^\j-o,  eigentlich  f^\^^  ,Christen'  (,Nazareiier*),  welcher 
Name  an  den  ersten  dort  erschienenen  Christen,  den  Portu- 
giesen, und  ihren  AbkömmHngen  haften  geblieben  ist  (auch 
im  Kapholhlndischen  heisst  sardin  , christlicher  Farbiger*).  Von 
der  Sprache  der  portugiesischen  Kreolen  sagt  übrigens  Pfyffer 
Nichts;  das  Einzige  was  er  Benierkenswerthes  über  sie  anführt, 
ist  dass  sie  viel  schwilrzer  als  die  Javaer  selbst  seien;  so  er- 
wähnt auch  Klinkert,  ,Aanteekeuingen  op  de  Ilikajat  Abdoellah*, 
Leiden  1882,  S.  30  von  den  Abkömmlingen  der  Portugiesen 
zu  Malakka  dass  sie  eine  viel  dunklere  Farbe  haben  als  die 
Malaien,  und  Aehnliches  wird  von  den  portugiesischen  Kreolen 
Vorderindiens  berichtet  (vgl.  über  die  , schwarzen  Portugiesen' 
Vcth  zu  seiner  Uebersetzung  von  Wallaces  ^Insulinde^  Amsterdam 
1871,  n,  70).  Ein  Chinese  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  den  malaiischen  Archipel  besuchte  (,Tlie 
Chinaman  abroad:  or  a  desultory  account  of  the  Malayan  Archi- 
pelago,  particularly  of  Java:  by  Ong-tae-hae.  Translated  from  the 
original.  Shanghae,  1841^;  die  Vorrede  des  Verfassers  selbst  ist 
von  1791),  berichtet  über  die  dortigen  Portugiesen  Folgendes 
(S. 37):  jSeranis  (Sek-a-ne)  or  Portuguese.  The  Seranis  are  called 
by  the  Chinese  black  demons,  there  is  no  account  of  their  fore- 
fathers,  but  they  beloug  to  Batavia,  in  which  city  they  havc  a 
church.  In  their  reckoning  of  time,  as  well  as  in  their  languagc[I| 
and  mode  of  writing  they  follow  the  Dutch;  so  also  in  their  ap- 
parel,  houses,  and  furniture.  Their  mcn  are  slenderly  formed,  but 
their  women  are  beautifid,  and  contract  marriages  with  the  Dutch, 
wlio  secm  to  prefer  them.  This  class  is  principally  employed  as 
Clerks,  or  soldiers;  they  are  of  an  artful  di^position,  and  the 
Dutch,  out  of  jealousy,  will  not  allow  them  to  rise  in  oltice.* 
Ein  Gespräch  im  kreolischen  Portugiesisch  von  Batavia 
lesen  wir  bei  George  Meister,  ,Der  Orientalisch -Indianische 
Kunst-  und  Lust-Gärtner  .  .  .',  Dresden  101)2,  S.  215—222. 
Obwohl  es  durch  Hör-,  Schreib-  und  Druckfehler  aufs  Aergste 
entstellt  ist,  halte  ich  es  doch  der  Wiedergabe,  und  zwar  zu- 
nächst deshalb  fiir  würdig  weil  in  ihm  meines  Wissens  der 
erste  gedruckte  Versuch  einer  Aufzeichnung  in  einem  kreoli- 
schen Idiom  vorliegt  (der  nächste  mir  bekannte  ist  ein  Vicrtel- 
jahrhundert  jünger,   von   1718).     Dabei    sehe   ich   von  solchen 
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vereinzelten  Sätzchen  ab  wie  die  vorher  angrefiihrten,  ebenso 
wie  von  dem  seherzhafien  Kauderwelsch  welches  von  drama- 
tischen und  erzählenden  Schriftstellern  braunen  und  schwarzen 
Leuten  in  den  Mund  gelegt  wird.  Sodann  vermag  ich  aber 
aus  dieser  Probe  immerhin  Einiges  zu  entnehmen  und  möchte 
in  Bezug  auf  Anderes  den  Scharfsinn  Anderer  anregen. 

Indianisch  -  Portugisisches  und  Teutschcs  Ge- 
spräche, zwischen  zweyen  Soldaten,  Namens  Orlam 
und  Orenpare,  Orlam  ist  ein  alter  in  Indien 
schon  einige  Jahre  gewesener,  Orenpare  aber 
ein  neuer  aus  Holland  kommender  Soldatc, 
der  eine  ein  Holländer,  der  andere  ein  Schwede 

von  Nation. 


Teutsch: 

A.^  Glück  zu,  Camrad. 

B.    Grossen    Danck,   Camrad, 

Willkommen  auf  Java  Major, 

oder  Batavia. 

A.  Dieses  ist  ein  überaus  war- 
mes Land. 

B.  Das  machet  die  Sonne, 
und  dero  heftiges  Stralen- 
brennen. 

A.  Ists  hier  allezeit  so  warmV 

B.  Ja  allezeit,  Jahr  aus,  ein. 

A.  0!  verwunderliche  Welt, 
gegen  Europa,  unserm  Vatcr- 
lande,  oder  allezeit  kalten 
Norden-Ländern. 

B.  Mit  der  Zeit  verändert  sich 
die  Gewonheit  in  die  Natur. 

A.  Fallen  hier  keine  kühlen 
Winde,  oder  Regen,  welche 
das  Land,  Menschen  und 
Vieh  erqvickenV 


Portugi: 

Dabetjes  Camrad. 

MxUemersi    Camrad    heue    reue 

aqui   Supra   Java  Major   au 

Batavia, 
Este   Terre  miUe  einte. 

Causa  Sole  cum  iUe  mute  Cima. 


Semper  aqui  aussi  einte. 
Se  Semper  Anno  de  Annos, 
O!  Miraeid   de  Munde,    eontra 
Europw  nos,  Patria  au  Sem- 
per fr  ige  cum   noca  Zembla, 

Cum   Tempo    mutato  Gostutume 

inoter  Naturoi. 
Nontein    un    oter    tempit    loda 

vente  friyidad  au  ttchoue  qui 

Terre  Animales   oohmines  re- 

creade. 


^  Ich   ersützo   die    Nhiikmi    (Jrenpare    und    Orlam    durch    A    und    /i;    von 
8.  219  au  stehen  diese  beiden  Namen  an  falscher  Stelle. 
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B.  So  der  Winter-  oder  Regen- 
Monden  (Sonne '  hier  ge- 
nannt) kömnit^  ßlllct  nicht 
alleine  Regen  und  Wind, 
sondern  auch  grosse  Unge- 
witter. 

A.  Hat  man  viel  Soldaten  in 
Besatzung? 

B.  Nicht  weiss  ichs  recht,  ir- 
gend ungefchr  zehen  tau- 
send, ftinff  hundert  Mann  im 
Laude. 

A.  Ist  diss  der  stoltze  Riese 
und  Trutz  der  Indianer,  mich 
wundert,  dass  bey  so  weni- 
ger MiHtair  die  vielen  Natio- 
nes  von  frembden  Völckern, 
bevorab  die  Sineser,  nicht 
einmahl  ihren  Vortheil  ab- 
sehen. 

B.  Was,  meynet  der  Camrad 
eine  Rebellcrey?  die  Hollän- 
der  sind    keine  Narren,    zu 

•  dem  Ende  dürflFcn  sie  kein 
Kryss- ,  vielweniger  ander 
Gewehr  bey  grosser  Straffe 
in  ihren  Häusern  hegen. 

A.  Dieses  ist  eine  andere  Arth 
von  Krebsen,  wenn  die  Sache 
sich  so  verhält,  so  können 
sie  wol  schwerlich  zu  einem 
solchen  wichtigen  Augen - 
merck  gelangen. 

B.  Lieber,  last  uns  bey  die 
Chineser  gehen,  und  zu- 
schauen, ob  er  nicht  ein  gut 
Frühstück    von    einem    fri- 


Tempo  de  Tschoue  vvi  taute 
venie  schiie  cum  tanipe  (jrmide 
Travadec  au  impernes, 


Qoante  Soldutos  aqui  pour  tjarde 

Cidate  cum  fortresse, 
Noii  save  freie  denn  Mille  sinco 

Centd  tenderdera. 


Este  Kigamje  süperbe  possible 
aussi  taute  NatioJies  primere 
fjenfes  de  China  (pii  hon  Sol- 
datos  de  Corson  gründe  tarnte 
hon  sinsementey 


Lemhre  Camrad  un  Rehellere 
ratien  silinores  Hollandeses 
nonfein  Dofes  per  mar  de  ettte 
n  pöena  grande  illoders  pode 
non  carfa  un  Criiif  aun  corpe, 
mais  mines  gar  de  oter  Anno 
tentre  Casa. 

Eni  un  oter  Coaa  siveHade  te 
Gamrang  pode  fase  possihle 
cosa  inpoadhlh 


Miliar  wams  Camrad  nouslo 
Ande  tenter  un  Casa  chiuesa 
lomande  Araca  un  hon  Stdaf 
cum  Lingvise  fresca. 


*  Lies:  ,Sommtir*. 
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sehen  Salat  und  Bratwurst 
hat,  wie  auch  einen  Trunck 
guten  Indianischen  Braute- 
wein,  Arack. 

A.  Nach  Belieben  des  Herrn 
Camrads,  ich  hab  ohn  diss 
heute  noch  nicht  viel  ge- 
gessen. 

B.  Der  Cammerad  setze  sich,  wir 
werden  baJde  dasjenige  be- 
kommen, damit  wir  den  jagen 
wollen,  der  uns  gejaget  hat. 

A.  Ich  habe  grossen  Durst, 
mit  Brantewein  aber  werd 
ich  ihn  schwerlich  stillen. 

B.Die  Braun  seh  weigische  Mum- 
me ist  hier  zu  Batavien  sehr 
theuer,  wir  müssen  einen 
guten  Trunck  Zuckre-Bier 
kommen  lassen. 

A.  Was  der  Camrad  befiehlet 
wird  mir  lieb  seyn. 

B.  Sohines  '  bringe  Bier  her, 
welches  gut  ist. 

A.  Herr  (IJamrad  wann  man 
hier  zu  Felde  gehet,  wider  die 
Wilden,  machen  sie  starckc 
Trouppen. 

B.  Vier  Tausend  müssen  alle 
viel  bey  der  Sache  thun. 

A.  W^ie  viel  Tausend  ist  der 
Feind  starck  oder  wie  starck 
aber  sind  die  Indianer  und 
Feinde. 

B.  Zuweilen  sind  sie  Hundert 
Tausend  unn  mehr  starck. 


De  Volunte  de  sihr.  Camrade 
Eebo  dwng  fome  agore,  osie 
nocke  Cume  müde. 

Sante  sihnor  Camrad  inde  agore 
Lovi  qui  matte  Fome  per  fomi 
lo  faige  Cure. 

Eho  grande  secure  ctim  Araca 
nom  pode  mxttte  sexiure. 

Mumme  de  Braunschvveiga  Ba- 
tavia  mitte  caro,  Lomande 
tri  oter  hier  de  SUcker, 


Qui  sihnor  Cnmrad  man  de  ego 

EIio  con  tänte. 
Chine   tres   nqui  n^as   hier   qui 

deng  hon. 
Sihnor    Camrad    si   vous    oters 

pour   ante   campe   contra  In- 

dianos  au  Inimigos  loformade 

un  grande  Arme. 
Quaier  Mille  tante  Gentes. 

Qunnte  Mille  Inimigos. 


Un  tempo  cente   mille    inimigos 
un  tempo  mais  forte. 


J  Lies:  ,Scliino8*  (für  ,Ch.*). 
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XII.  Abhandlung:     Scbuchardt. 


A.  Wie  können  aber  bey  so 
einer  lland  voll  Volck  die 
Hollander  ihnen  eine  Vic- 
toria ver8prechen. 

B.  Genug  dass  die  scliwartzen 
Affen  wir  auff  die  Flucht 
jagen. 

A.  Wie  viel  hat  die  Glocke 
gesehlagen? 

B.  Die  Glocke  hat  10.  ge- 
schlagen. 

A.  Ich  muss  eilend  gehen,  un- 
ser Conipagnie  wird  ins  Ca- 
stell  marschiren. 

B.  Herr  Camrad  warte  noch 
ein  wenig  es  ist  noch  Zeit 
genug. 

A.  Wir  kommen  schon  wieder 
zusammen,  hier  ist  mein 
Geld,  Gott  bewahre  ihn  Herr 
Camrad.  (genug.) 


Un  lentj  pote  Cum  mau  tjeufi 
qui  lei  manire  de  aussi  tame- 
miiiv  Soldatos  pode  gf^ng^ 
Victor  ie, 

Pasta  Holland eses  eate  Bu^cho 
pretesloda  fante  Pancadn  jtour 
%.U8te  curre, 

ilnanta  Hora   agore  Jatalge, 

Relosshe  jada  deus  hora  jatalga. 

Elo  presfe  ante  nos  Compagnic 
lo  marche  porla  Castelh. 

Sin  gor  Camrad  spere  un  pocci' 
Mais  non  teyn  tarde  per 
mar  sehe. 

Ufer  Tempe  Lovi  torne  acqui 
aki  dceng  mine  denire  deos 
gar  de  por  vosse  sihnor  Cam- 
radi,  (pasda) 


Den  wiösbegierigen  Gärtner  George  Meister,  welcher,  wie 
er  uns  S.  46  mittheilt,  schon  nach  zwei  Jahren  —  er  befand  sich 
im  Ganzen  von  Ende  1677  bis  Ende  1687  in  Ostasien,  vor  Allem 
zu  Batavia  —  der  ,portugiesischen*,  ebenso  wie  der  malaiischen, 
javaschen  und  balischen  Sprache  mächtig  geworden  war, 
bceinflussten  gewiss,  als  er  dies  Gespräch  niederschrieb,  keine 
Erinnerungen  an  das  Hochportugiesische  (etwa  sihnor  =  stnhor 
ausgenommen),  wohl  aber  —  wenigstens  in  der  Schreibung  — 
solche  ans  Latein  und  auch  ans  Französische  (ille,  ego,  supra, 
hominea,  nationes,  animales,  pöena,  hene,  frige,  friyidad,  possihle, 
aussi,  pour,  fortresse,  mersi  u.  s.  w.).  Dabei  wirkte  vielleicht 
die  dunkle  Vorstellung  mit  welche  die  meisten  Laien  von 
einem  Jargon  haben,  dass  nämlich  derselbe  aus  verschiedenen 
Sprachen  zu  annähernd  gleichen  Theilen  zusammengesetzt  sei, 
weshalb  sie  sich  dann  selbst  vorkommenden  Falles  durch 
oinc     möglichst     bunte     Mischung     verständlich     zu    machen 
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glauben.^  Es  handelt  sich  ja  auch  um  ein  Malaioportugiesisch 
nicht  von  Eingeborenen  und  nicht  von  Portugiesen,  sondern  von 
andern  Europäern,  denen  es  natürlich  nur  daran  lag  dieses  Ver- 
kehrsmittel sich  im  Wesentlichen  anzueignen,  die  es  aber 
im  Uebrigen  an  schon  Bekanntes  anpassten  oder  damit  ver- 
quickten. Eine  Uebersetzung  der  deutschen  (etwa  auch  hollän- 
dischen?) Wendung  ,das  ist  eine  andere  Art  von  Krebsen' 
liegt  vor  in:  este  (der  Schreiber  dachte  an  lat.  est)  un  oter 
cosa  de  gavirang  >  camaräo  (das  si  verdade^  ,wenn  das  wahr' 
gehört  zum  Folgenden).  Holländisches,  wie  das  verkleinenide 
-tjes  an  tabe  >  mal.  täbeß') ,  ,Grus8'  mag  auch  dem  Einge- 
borenen nicht  fremd  sein.  Buscho-pretes ,  , Buschschwarze'  ist 
eine  Zusammensetzung  nach  germanischer  Art  (vgl.  mal. 
Drang  kutan).  Auch  ist  die  Anordnung  der  Worte  im  Satze 
keineswegs  immer  die  kreolische ;  z.  B.  muss  es  heisseu  üloters 
non  pode  carta  —  Ilollandeses  lo  da  tanta  pancada  [coin  oder 
por]  este  buscho-pretes  ]  die  im  Texte  vorkommende  ist  die 
deutsche.  Gras  bier,  ,8tarke8  Bier'  entspricht  mal.  blr  keräs.  Die 
thüringische  Aussprache  des  Schreibers  ist  nun  vor  Allem 
daran  schuld  dass  das  KreoUsche  hier  so  unkenntlich  gemacht 
ist.  Er  verwechselt  ebenso  wie  in  den  voraufgehenden  malaiischen 
Gesprächen  Tcnuis  und  Media  und  schreibt  tender,  tentre, 
tenter  (dentro),  teng,  teyn,  tein,  deng,  dosjig  (tein),  mute,  müde 
(muito),  dotes  {doudos),  illoders  (ellotros)  u.  s.  w.  In  ja  talge, 
,es  hat  geschlagen'  könnte  Einer  leicht  talhar  finden  wollen, 
wälirend  in  der  That  dalhe  (indoport.  dali;  s.  Kreol.  Stud.  II,  20) 
zu  lesen  ist.  Impernes  aus  invernadas  zu  machen,  darf  man 
Einem  zutrauen  der  wülang  für  mal.  bilang  und  paba  für  mal. 
hawa  schreibt.  Tschovs,  schouey  schue  (chover)  lässt  keinen  sichern 
Schluss   auf  die  Aussprache  von   port.  cA-  zu.    S  für  i  in  osie 


*  Wie  oft  stösst  man  auf  Charakteristiken  wie  die  des  ,Papiamento*  (des 
Nof^jerspanischen  von  Cura(;ao)  als  eines  »wunderlichen  Gemisches  von 
Französisch,  Englisch,  Spanisch,  Holländisch  und  Kreolisch*  (Globus 
XXIII,  305)f  und  wenn  ein  Reisender  des  vorigen  Jahrhunderts  erzählt, 
er  habe  versucht  sich  mit  einem  Annoboner  Neger  zu  unterhalten  ,en 
molant  du  fran(;ais  et  de  Tallemand  avec  un  peu  d'anglais  et  d*italien, 
croyant  faire  de  tout  cola  une  langue  passable  pour  un  Africain^  (d'Avezac, 
,Ilo.s  do  l*Afrique'  II,  243),  so  ist  das  nur  eine  scherzhafte  Uebertreibung 
von  wirklich  Gefühltem. 
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(Jioje)  wird  ungenau  sein,  da  wir  umgckelirt  f  für  z  in  faige 
(Jazer)  haben,  das  aucli  von  anderswo  bezeugt  ist;  auch  deutet 
in  relosshe  (^relogio)  sh  den  breiten  Zischlaut  an.  Merkwürdig 
ist  ng  für  w?/,  so  siugor,  gange  (gauhar);  auch  pmiga,  piinga  flir 
mal.  bänja(l:) ,  jmnja.  Cima,  einte  für  kima  (queimar),  kinte 
(qiiente)  hat  natürlich  keinen  lautlichen  Untergrund.  Auch  die 
Vokale  werden  mit  wenig  Sorgfalt  wiedergegeben.  Musfe  (inittfei') 
filllt  mir  auf,  weil  auch  im  malaiischen  Texte  musfe  neben 
miste  vorkommt;  man  dürfte  an  eine  durch  das  holl.  n  veran- 
lasste Verwechselung  von  ?  und  n  denken,  wenn  nicht  die 
regelmässige  (achtmalige)  Schreibung  passar  (puslisar)  für  mal. 
besär  die  Vermuthung  an  eine  assimilirende  Wirkung  des  vor- 
hergehenden Lippenlautes  aufkommen  Hesse,  und  in  der  That 
finde  ich  mal.  mtisfi  noch  in  einem  Büchlein  welches  mich 
durch  manche  Schreibung  befremdet:  ,Pantoon  melajoe  sama 
tjerita  aneh-aneh',  Leyden,  Sythoff,  1858,  S.  ;)2.  33  (vgl.  mal. 
buranda  >  beranda ,  purüf  >  2>^riif ,  bei  Ilacx  11031]  bttlhm 
neben  beJhm,  punu  >  penhh;  jav.  mnsiäkä  >^  meattikä  7^  mästdktiy 
pündSlikan  >  p^ndPJiknn  T.  Roorda,  ,Bekn.  Jav.  Gr.',  3^**  dr., 
S.  32,  §44).  Dass  im  unbetonten  Auslaut  -e  nicht  bloss  flir  -a  (ferre, 
Unguisey  sectire,  ,Trockenheit'  :=  ,üur8t'),  sondern  auch  für  -o 
(pocce,  mute,  trete  =  dreito)  gesetzt  wird,  kann  hier  nicht  be- 
fremden. Wohl  aber  ist  das  -e  für  das  betonte  -n  der  Verba 
(ande  ante,  gange,  garde,  lembre,  matte,  sante,  torne  u.  a.) 
deshalb  bemerkenswerth  weil  wir  es  auch  sonst  im  Asioportu- 
gicsischen  antreffen,  ohne  dass  ich  noch  dafür  eine  Erklärung 
weiss  (s.  Kreol.  Stud.  II,  14 f.;  ceylonport.  cumse,  torne  u.  s.  w.V 
Für  tHze  (trazer)  lesen  wir  <n,  tres.  Sonst  Unbclegtes  lässt  sich 
aber  aus  einem  derartigen  Texte  nicht  schöpfen;  wir  müssen 
uns  darauf  beschränken  Uebereinstimmungen  im  Lautlichen 
und  Formalen  zu  konstatiren,  wie  sante  (sentar:  auch  tarnte  > 
tentarf),  corson  (cora^äo),  carta  (carretar),  nocke  (ceylonp.  imca), 
se  («m;  ceylonp.  sem)j  mine  dinere  {minha  dlneiro),  aussi  tante 
(vgl.  aussi  tamemino\  ceylonp.  astanto),  travade  (,Donnerwetter', 
ceylonp.  trovada),  qui  lei  manlre  (,auf  welche  Weise*),  lo  (Futur- 
zeichen), por  (Akkusativzeichen)  u.  s.  w.  —  In  Bezug  auf  die 
Namen  Orlam  und  Orenpare  ist  noch  zu  bemerken  dass  sie 
entstellt  sind  aus  mal.  örang-Jäma  und  tirang-hnhäru,  , Altmann' 
und   ,Neumann',    d.   h.   ,(in   Indien)  ausgedienter   Soldat'    und 
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,Rekrut^  In  den  Zeiten  der  ostindisehen  Compagnie  sprach 
man  in  diesem  Sinne  von  oorlanimen  und  baren  (z.  B.  Fr.  Va- 
lentyn,  ,0.  en  N.  Oost-Indiün'  IV,  I,  231*»:  ,drie  Bhaaren, 
of  niew-gekomene  Soldaten').  Aber  beide  Ausdrücke  fuliren 
auch  fort  im  weiteren  Sinne  gebraucht  zu  werden;  wie  schon 
Bontius  (^1031)  orang  barou  als  ,no Vitium  hominem'  erklärt 
liatte,  so  wurden  nach  Lockyer  (1711)  zu  Madras  die  Neu- 
angekommenen als  aromharros  bezeichnet  und  nach  Haafner 
(um  1790)  die  schon  lang  in  Indien  wohnenden  Europäer  als 
oorlam ,  wozu  der  französische  Uebersetzer  (1811)  anmerkt 
dass  ein  neu  dort  Angekommener  haar  heisse  (,Hobson-Jobson' 
S.  3(J3.  493.  803).  So  gilt  haar  =  örang  hahäru  in  Nieder- 
ländisch-Indien  noch  heute  im  Gegensatz  zu  oudgasf  =  örang 
läma,  dem  schon  sehr  lange  dort  Wohnenden;  s.  z.  B.  die 
Wörterbücher  von  Klinkcrt  und  Pijnappel.  In  Südafrika  heisst 
oorlam  ein  holländisirter  Farbiger,  doch  wohl  nicht  bloss 
Kaff  er,  wie  bei  N.  Mansvelt,  ,Proevc  van  een  Kaapsch-Hollandsch 
Idioticon',  Kaapstad  1884,  S.  117  steht,  der  noch  weitere  kap- 
holländische Bedeutungen  des  Wortes  anführt.  Die  Bedeutung 
von  haar  >  mal.  hahäru,  welches  sich  vielleicht  an  holl.  haar 
oder  har  anlehnt,  ist  nach  Mansvelt  S.  10  ,ongeleerd,  onge- 
oefend  (van  menschen  en  trekdieren)';  er  fügt  hinzu:  ,In  Indiß 
schijnt  dit  woord  in  den  zin  van  den  Student enterm  groen  ge- 
bruikt  te  worden,  en  zoo  ook  aan  de  Militaire  Academie  te 
Breda.  Ook  in  de  zeemanstaal  beteekent  het  „nieuweling".' 

Etwa  aus  derselben  Zeit  als  die  Meister*sche  Probe  stammt 
eine  handschriftliche  Sammlung  malaioportugiesischer  und  ma- 
laiischer Pantuns,  die  ich  schon  wegen  ihres  Umfanges  für 
eine  besondere  VeröflFentlichung  aufsparen  muss. 

Mancher  portugiesische  Ausdruck  fand  sich  damals  auch 
auf  holländischen  Lippen,  wie  aus  Valentyn  IV,  l  zu  ersehen; 
so  ist  die  hauptsächlichste  Kanalstrasse  Batavias,  die  ,Jonkers- 
gragt'  besser  unter  dem  Namen  lioewa  Malakka  bekannt 
(S.  233**);  so  werden  neben  holländischen  Fischnamen  auch 
cahos,  pees  leti  (,mclk-visch*) ,  pees  porco  (,verkens-visch')  ver- 
zeichnet (S.  255*).  Jan  preto  heisst  eine  gespaltene  Ruthe  in 
die  man  den  Hals  eines  des  Diebstahls  verdächtigen  Sklaven 
zwängt,  der  dabei  zu  sagen  hat:  Jan  preto,  impi  dreto,  si  eo 
teuho  copjpa,  enforca  per  mi,   .schwarzer  Johann,   steh'  gerade, 

SitKuriKshcr.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXII.  Hd.  12   Abh.  2 
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wenn  ich  schuldig  bin,  hängt  mich  auf^  (S.  395  ■);  die  schlechte 
Luft,  welche  infolge  der  Ausleerung  des  Unraths  gegen  9  Uhr 
an  den  Kanälen  sich  entwickelt:  foela  novi  horas,  ,Neun- 
uhrblume'  (S.  233^,  wohl  im  Gegensatz  zu  der  S.  255^  er- 
wähnten ,vier-uuren-bloem',  mal.  [bei  Wall-TuukJ  hünga  pükul 
emphf,  welche  erst  um  4  Uhr  Nachmittags  aufgeht). 

Aus  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  stammt  eine 
sehr  umfangreiche  und  werthvolle  gedruckte  Quelle  für  das 
verdorbene  Portugiesisch  von  Batavia:  , Nieuwe  |  Woorden- 
schat,  I  uyt  het  |  Nederduitsch  |  in  het  gemeene  |  Maleidseh  en 
Portugeesch,  |  zeer  gemakkelyk  voor  |  die  eerst  op  Batavia  | 
komen.  |  Te  Batavia,  |  By  Lodewyk  Dominicus,  Stads-Drukker,  | 
op  de  Tygers-Gragt,  aan  de  West-Zyde,  1780.'  (8^  S.  121).  Das 
Buch  enthält  keine  einleitenden,  begleitenden,  nachträglichen 
Bemerkungen,  sondern  nur  holländische,  malaiische,  portugie- 
sische Wörter  und  Sätze,  die  in  drei  ununterbrochenen  Spalten 
nebeneinander  gestellt  sind.  Die  Anordnung  ist  im  Ganzen 
eine  sehr  nachlässige;  doch  stehen  in  der  Mitte  des  Buches 
die  Namen  der  Thiere,  die  der  Pflanzen  und  die  der  Mineralien 
zu  je  einem  Wörterbuch  vereinigt,  wozu  aber  aus  den  anderen 
Theilen  sich  ansehnliche  Nachträge  herstellen  lassen.  Der 
Schluss  gestaltet  sich  zu  einer  Art  Grammatik^  und  so  bezieht 
sich  wahrscheinlich  hierauf  jene  im  ,Register  op  de  generale 
resolutien  van  het  kasteel  Batavia  1632—1805%  III  (Batavia 
1886),  270  verzeichnete  EntschHessung  vom  15.  Mai  1778  ,een 
handleiding  in  de  Nederduitsche  spraakkunst,  in  het  Neder- 
duitsch, Maleids  en  Portugeesch  te  laaten  drukken'  (es  folgt: 
,en  herdrukken  het  woordenboek  van  Allewijn  en  CoUe,  uit 
de  Portugeesche-  in  de  Nederduitsche  taaP).  Ich  wurde  auf 
den  ,neuen  Wortschatz'  erst  sehr  spät  aufmerksam  gemacht, 
und  zwar  durch  eine  Angabe  in  dem  Maisonneuve^schen 
Katalog  der  Bibliothek  des  Abb^  Favre  von  1888  (unter  Nr.  405), 
welche  besagt  dass  das  Portugiesische  hier  nach  holländischer 
Schreibung  gedruckt  sei.  Dass  es  sich  um  kreolisches  Portu- 
^esisch  handelt,  kann  auch  aus  dem  Titel  allein,  wo  ,het  ge- 
meene' sich  doch  auf  ,Portugeesch'  mitbezieht,  entnommen 
werden,  wofern  er  nicht,  wie  das  in  J.  J.  de  Hollanders 
,Handleiding  bij  de  beoefening  der  mal.  taal  en  letterk.,  o*^**  dr.', 
S,    378    geschieht,    verktlrzt     wiedergegeben    wird    (,in    het 
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Nederduitscb,  Maleisch  en  Portugeesch');  an  letzterem  Orte 
wird  übrigens  einer  neuen  Ausgabe  von  1802  gedacht.  Das 
Favre'sche  Exemplar  des  als  sehr  selten  bezeichneten  Büch- 
leins war  bei  meiner  Nachfrage  schon  verkauft;  glücklicher- 
weise ennittelte  ich  ein  anderes  in  der  Leidener  Universitäts- 
bibliothek, deren  gefälliger  Vorstand  mir  gestattete  es  in  Graz 
zu  benutzen.  Nun  war  aber  zu  dieser  Zeit  meine  Arbeit  schon 
zu  einem  Abschluss  gelangt,  und  es  musste  der  unerwartet 
zufliessende  Stoflf,  ohne  dass  allzu  viel  Müsse  gegönnt  gewesen 
wäre,  noch  hineingebracht  werden.  Daraus  sind  für  die  Form 
einige  Nachtheile  erwachsen,  aber  wie  ich  hoflFe,  keine  für  die 
Sache.  Besonders  muss  ich  um  Nachsicht  dafür  bitten  dass 
mein  Versuch  einer  übersichtlichen  Gruppirung  der  Wörter 
nicht  besser  ausgefallen  ist.  Ich  bezeichne  diese  Quelle  mit  A 
und  ihre  kreolischen  öprachformen  als  ,bat.-port.*,  während  ich 
,bat.'  auf  das  bataviasche  Malaiisch  beziehe. 

Wie  verbreitet  damals  in  Batavia  das  Portugiesische  noch 
war,  sehen  wir  unter  Anderem  auch  aus  Sir  George  Stauntons 
Beschreibung  der  1792 — 1794  von  Lord  Macartney  in  Ostasien 
gemachten  Reise  (franz.  Uebers.  von  J.  Castöra,  Paris  1798, 
I,  352):  ,0n  voit  encore  a  Batavia  un  reste  de  Portugais,  qui 
sont,  pour  la  plupart,  ouvriers,  ou  domestiques  dans  les  maisons 
hollandaises.  Les  dames  de  Batavia  parlent  non-seulement  la 
langue  javanaise  [soll  wohl  heissen:  malaise],  comme  la  hollan- 
daise,  mais  elles  jugent  a  propos  d'apprendre  celle  des  Portugais.* 

Da  nun  zu  Batavia  in  früheren  Zeiten  das  Malaioportu- 
giesische  eine  so  ansehnliche  Stellung  eingenommen  und  die 
portugiesische  Gemeinde  bis  in  den  Anfang  unseres  Jahrhunderts 
bestanden  hatte,  so  vermuthete  ich  dass  es  noch  heute  dort 
im  Verborgenen  fortlebe.  1882  schrieb  mir  der  inzwischen  ver- 
storbene A.  Burnell:  ,1  heard  a  broken  dialect  at  Batavia  in 
1876  which  I  was  told  was  Portuguese  dialect,  but  I  should 
not  have  otherwise  been  able  to  recognize  it  even.'  Sodann 
las  ich  in  den  Briefen  über  Timor  (von  1883)  von  Jos^  dos 
Santos  Vaquinhas  im  ,Boletim  da  Sociedade  de  Geographia  de 
Lisboa,  4.'^  s.  n^.  6*  1883,  S.  277 f.:  ,creio  ser  pouco  conhecida 
pelos  nossos  actuaes  investigadores  a  existcncia  em  Batavia  de 
um  bairro  denominado  Javibata-dua  (cuja  traducyäo  e  —  o  bairro 

das  duas  pontes)  habitado  por  descendentes  portuguezes  e  que, 

2* 
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nao  scndo  abastados,  tcem  comtudo  a  siia  cgrcja  catholica^  c 
näo  cstao  ali  de  todo  abandonados  os  usos  e  costumcs,  fallando 
o  portiiguez,  ainda  quc  muito  estropiado.  Ha  dez  annos  passfi- 
doB  que  o  padre  que  ali  havia  Ihes  fazia  as  praticas  em  por- 
tugucz;  presentcmente  sao  ellas  feitas  em  malaio  c  hollandcz/ 
Ich  wandte  mich  an  das  BataYfaasch  trenootsehap  tbii 
Knnsten  en  Wctcnschappcn  mit  der  Anfrage  ob  zu  Batavia 
oder  anderswo  auf  Java  das  Portugiesische  noch  fortlebe.  Dar- 
auf wurde  mir  zuerst  (August  1884)  ein  Lied  geschickt  welches 
in  dem  von  Batavia  einige  Stunden  entfernten  Tugu  von  den  da- 
selbst wohnenden  portugiesischen  Kreolen  gesungen  werde.  Herr 
Benkhoff,  Pfarrer  zu  Depok  (auch  in  der  Nähe  von  Batavia\ 
bestätigte  dann  ausdrücklich  der  Gesellschaft  das  Vorhanden- 
sein eines  portugiesischen  Jargons  zu  Tugu  (das  Hochportu- 
giesische werde  dort  nicht  verstanden)  und  sandte  Proben  des- 
selben ein,  die  mir  übermittelt  wurden  (November  1884).  Im 
Verlauf  der  folgenden  Jahre  kamen  mir  weitere  zu;  fUr  alle 
diese  umfangreichen  und  werth vollen  Mittheilungen  spreche  ich 
der  gelehrten  Gesellschaft  meinen  verbindlichsten  Dank  aus.  In 
Bezug  auf  die  sog.  portugiesischen  Christen  von  Bat.  konnte  man 
mir  zunächst  (November  1884)  weder  bestätigen  noch  ver- 
neinen dass  sie  untereinander  noch  portugiesisch  redeten;  was 
sie  gewöhnlich  redeten,  sei  malaiisch.  Später  (September  1885) 
versicherte  man  mich  dass  eine  portugiesisch  redende  Gemeinde 
zu  Batavia  nicht  bestehe ;  nach  Djambatan-Dua  kämen  zu- 
weilen Leute  aus  Tugu  hin,  ohne  daselbst  ansässig  zu  sein. 

Dass  nirgends  anderswo  auf  Java  ein  portugiesisches 
Kreolisch  vorkomme,  vermag  ich  mit  voller  Sicherheit  nicht 
zu  behaupten.  Auch  über  Tugu  selbst  wusste  man  mir  von 
Batavia  aus  Nichts  weiter  zu  melden  als  dass  diese  Kolonie 
mindestens  anderthalb  Jahrhunderte  alt  sei;  indessen  habe  ich 
in  Büchern  einige  Auskunft  gefunden.  Im  ,Aardrijkskundig 
en  statistisch  Woordenboek  van  Nederlandsch  Indie',  Amster- 
dam 1869,  III,  1093,  sind  ein  Dutzend  Dörfer  mit  dem  Namen 
Toegoe  angegeben,  darunter  eines  in  der  ,Adsistent-residentie 
Buitenzorg,  aan  den  voet  van  den  Megamendoeng',  wozu  be- 
merkt wird  dass  sich  dort  eine  Gemeinde  inländischer  Christen 
befinde  unter  der  Leitung  eines  von  der  Regierung  besoldeten 
Sendlings  der  niederländischen  Gesellschaft,  welcher  mit  dem 
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religiösen  Unterricht,  dem  öffentlichen  Gottesdienst  und  der 
Aufsicht  über  die  Schulen  betraut  sei.  Diese  Bemerkung 
aber  gehört  vielmehr  zu  einem  andern  ,Toegoe,  residentie 
Batavia,  Ooster  Kwarticr,  aan  de  rivier  Maroenda';  das  ist 
unser  Tugu.  Den  auch  von  ihm  selbst  begangenen  Irrthum 
berichtigt  P.  J.  Veth,  ,JavaS  II  (Haarlem  1878),  413,  Anm.  1 
und  erwähnt  dabei  dass  diese  inländische  Cliristengemeinde 
1678  gestiftet  worden  sei.  Ebenda  III  (1882),  68  ist  noch 
weiter  von  diesem  nicht  eigentlich  am  Marunda,  sondern  am 
Tugu  gelegenen  Tugu  die  Rede;  die  dortige  kleine,  in  sehr 
verfallenem  Zustande  sich  befindende  Gemeinde  portugiesischer 
Christen,  Tochter  der  vormaligen  protestantisch-portugiesischen 
Gemeinde  von  Batavia,  sei  die  einzige  ihrer  Art  in  Nieder- 
ländisch'Indicn.  Tugu  sei  der  Schauplatz  jenes  Aufruhrs  ge- 
wesen welchen  der  Kapitän  Jonker  angestiftet  habe;  der 
habe  liier  ein  Landgut  besessen.  Das  iUllt  in  das  Ende  des 
17.  Jalirhunderts ,  und  ich  führe  es  hier  doshalb  an  weil  der 
Jonkcr'sche  Aufstand  in  gleichzeitigen  malaiischen  Versen  be- 
sungen wird  die  ich  veröffentlichen  werde.  In  dem  «Register 
op  de  generale  rcsoluticn  van  hct  kasteel  Batavia  1632 — 1805', 
III  (Batavia  188()),  300  ist  unter  ,Toegoe'  verzeichnet:  ,aldaai' 
zai  wceder  ccn  school-  en  gebedehuijs  worden  opgerigt'  (17.  Juni 
1735);  ,de  nicuwe  kerk  aldaar  sal  door  D"  van  der  Tijd  werden 
ingewcijd'  (29.  October  1737);  ,aan  de  rivier  Toegoe,  op  het 
land  van  den  drossaart  Vink,  sal  een  kerk  mögen  opgebouwd 
werden  ten  sijnen  kosten,  voor  de  inlandsche  gemeente  en  ten 
dien  eijnde  een  leermeester  daar  gcplaatst  werden'  (10.  Juli 
1744).  In  einem  Briefe  aus  Batavia  (1843)  sagt  der  Missionär 
Hupe,  nachdem  er  von  der  Gemeinde  in  Dcpok  (,etwa  vier 
deutsche  Meilen  von  Batavia*)  gesprochen  hat:  ,Die  nicht  so 
zahlreichen  und  nicht  so  guten  Christen  (etwa  100)  in  Tugu 
sind  Nachkommen  der  Portugiesen,  der  frühern  Herren  des 
Landes,  mit  bughinesischen  Sclavinnen.  Auch  sie  haben  eine 
sehr  alte  und  schmählich  verfallene  Kirche,  und  einen  Schul- 
meister, der  meist  den  Gottesdienst  allein  wahrnimmt,  da 
Wentink  [der  holländische  Missionär]  wegen  der  grossen  Ent- 
fernung nur  einmal  jeden  Monat  dort  predigen  kann'  (,Ncuere 
Geschichte  der  EvangeHschen  Missions- Anstalten  zur  Bekehrung 
der  Heiden  in  Ostindien,  herausgegeben  von  D.  Hermann  Aga- 
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thon  Niemeyer,  90.  Stück  oder  des  VIII.  Bandes  6.  Stück', 
Halle  1844,  Vorr.  S.  XI).  Von  der  besonderen  Sprache 
der  Tiiguer  ist  hier  nicht  die  Rede.  Leben  etwa  auch  zu 
Depok  ,Portugie8en'?  N.  G.  VIII,  2  f.  heisst  es  von  der  christ- 
lichen Gemeinde  zu  Depok  dass  ihre  Älitglieder  nicht  malaii- 
scher Abkunft  seien.  Die  tuguschen  Texte  selbst  enthalten 
einige  Nachricht  über  die  dortige  Gemeinde. 

Das   mir  in  anscheinend  vierfacher  Handschrift  zur  Ver- 
fügung stehende  Material  vertheilt  sich  folgendermassen : 

a  Abschrift  eines  aus  Tugu  gesandten  ,Liedchens',  welches 
mit  Begleitung  des  ,Krontjong',  einer  Art  Guitarre,  ge- 
sungen wird  (August  1884). 
ß  andere  Redaktion  desselben  jLiedchens*,  welche  der  Katc- 
chismuslehrer  zu  Tugu  vermittelte.  Wie  a,  von  der  Hand 
des  damaligen  Sekretilrs  der  Gesellschaft,  der  am  Schluss 
hinzufügte:  ,Wie  das  vorige  Gedicht  ist  auch  dieses  von 
einem  Inländer  geschrieben,  der  es  aufp;eschrieben  w^ie 
es  gesungen  wird.  Ob  also  falsche  Worttrennung  darin 
vorkommt,  ist  mir,  der  ich  selbst  des  Portugiesischen  un- 
kundig bin,  unbekannt;  ins  Malaiische  übersetzen,  was  er 
indoportugiesiseh  geschrieben,  konnte  der  Mann  nicht* 
(September  1885). 
Y  Lieder  welche  Herr  BenkhoflF  der  Gesellschaft  einschickte, 

mit  malaiischer  Uebersetzung  (Februar  1888). 
5  zwei  von  einem    tuguschen    Christen  abgefasste  und  von 
Herrn    Benkhoff    eingesandte    Aufsätze    mit    malaiischer 
Uebersetzung,    welcher    die    (xeseiischaft    wiederum    eine 
deutsche  zugab  (November  1884). 
£  ein  Heft,    meistens  Zusammenhängendes,  doch  auch  Ver- 
einzeltes bunt  durcheinander  ohne  irgend  welche  äussere 
Abtheilung  enthaltend,  mit  malaiischer  Uebersetzung;  über- 
schrieben: ,Toegoe,  den  1.  October  1884*  (Juni  1885). 
?  ein    ganz    ähnliches    Heft,    in    welchem    das    Vereinzelte 
vorwiegt   und   das   Zusammenhängende   zum   Theil    noch 
schwerer    herauszufinden    ist,    ebenfalls    mit    malaiischer 
Uebersetzung,  als  Abschrift  bezeichnet,    doch   wohl  von 
gleicher  Hand  wie  s  (September  1885). 
Die  Wiedergabe  der  malaiischen  Uebersetzungen  war  un- 
erlässlich,   nicht   nur   fllr   das   einfache,   sondern   auch  für  das 
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wissenschaftliche  Verständniss  des  Kreolischen.  Denn  der 
tuguöche  Dialekt  bietet  uns  eines  der  merkwürdigsten  Bei- 
spiele von  Sprachmischung  dar.  Schon  in  dem  Kreolischen 
von  Batavia,  wie  es  vor  hundert  Jahren  gesprochen  wurde 
i^A),  verräth  sich  der  Einfluss  des  Malaiischen  in  weitem  Um- 
fang; seine  Wirkungen  haben  seither  —  der  örtliche  Unter- 
schied zwischen  Batavia  und  Tugu  kommt  kaum  in  Betracht 
—  ausserordentlich  zugenommen,  und  die  Tuguer  selbst  sind 
sich  dessen  bewusst  (s.  unten  B  23).  Gewiss  wird  er  sich  auch 
fernerhin  geltend  machen,  und  das  Zusammenfallen  dieses 
Malaioportugiesischen  mit  dem  seinerseits  von  vielen  portu- 
giesischen Elementen  durchsetzten  und  auch  innerlich  ver- 
derbten Malaiisch  von  Tugu  steht  nahe  bevor.  FreiHch  scheint 
die  Ucbereinstimmung  beider  Texte  über  die  der  beiden 
Sprachen  hinauszugehen  (nicht  selten  gewinnt  man  den  Ein- 
druck als  ob  der  malaiische  der  ursprüngliche  sei);  darüber 
möge  man  an  Ort  und  Stelle  urtheilen  und  darnach  meine  Zu- 
sammenstellungen berichtigen. 

In  den  kreolischen  und  malaiischen  Texten  habe  ich  bis 
auf  die  Satz-  und  Worttrennung  —  die  einzelnen  Silben  sind 
oft  aufs  Unverständigste  vertheilt  —  Nichts  ändern  wollen  (die 
Wiedergabe  auch  ganz  offenbarer  Schreibfehler  wird  dazu 
dienen  die  Abschrift  als  solche  und  in  ihrer  Zuverlässigkeit  zu 
erweisen).  Sonst  habe  ich  die  (hell.)  Schreibung  des  Kreolischen 
ein  wenig  verbessert,  eben  so  weit  dies  die  Unsicherheit  über 
so  viele  Punkte  der  Aussprache  zuliess.  Beim  Malaiischen 
habe  ich  keines  der  so  mannigfachen  Schreibsysteme  folge- 
richtig und  streng  wissenschaftlich  genug  gefunden  um  mir  es 
in  Allem  und  Jedem  anzueignen. 

Ich  drucke  zunächst  die  Proben  in  Versen  ab,  auf  welche 
ich  einen  fortlaufenden  Kommentar  —  so  gut  ich  ihn  zu 
geben  vermag  —  folgen  lasse.  Die  prosaischen  Proben  er- 
heischen einen  solchen  nicht;  nur  mit  einigen  Fussnoten  ver- 
sehe ich  sie. 
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A. 

Lieder. 


1.  Süsta  Vera  manifestadoti 

Olla  dansoe  sot'tiadoe 
Giadoor  kong  aletjrlta 

Ja  hrienkoe  kongvamiloe. 

2.  Oree  esta  ividoe 

Köre  koorc  antentasang 

Esta  tienja  seguiloe 

Koema  giadoor  die  kapteng. 

3.  Alla  teng  noü8  kapteng 
Eempe  dUtntie  die  kaoriujoe 
Pool  arma  boos  soewa  peutie 
Da  interoe  porta  kam  inj oe. 

4.  Ziujoor  di  torkie 
Paannis  di  ballentie 
Espada  na  minha  sintie 
Yoo  loo  tira  boos  garganiie. 

5.  Kabelor  depoonioe   brangkoe 
Oendie  boos  keere  atrega 
Tjega  porta  di  alhgria 
Boos  cabesa  loo  tira, 

G.  Ellee  mes  oomie  balentie 
Soea  palaber  mottoe  argantie 
Fika    siekie    teeng    animaal 

di  (jang 
Asie  lieang  koema  searpentie. 

7.  Paustar  piekapaoe 

Soewa  nioradoe  na  Ihar  ba- 

saoe 
Zioe   kere    kaja    kotjonjie.' 

vrai 
(Jeng     mekas     noenteng     na 

mtioe. 


a. 


1.  Zesta  verra  manifest ado 

(Jlla  dansoe  sortiadoe 
(tiadoor  kong  alegriea 

Toedoe  b  rienkoe  kong  versadoe, 

2.  Oree  na  esta  wiedoe 
Orij  orij  te  sang 
Esta  tienja  esquildoe 
Koema  gieadoor  die  kapitang, 

3.  AUeiceeng  noos  kapitang 
Eempe  diantie  die  kaftrinjo 
Vooi  arma  boosso  Jeenfie 
Da  intra  contro  kaminjo, 

4.  O  moor  de  torkie 
Permais  de  aUentie 
Espada  na  mienja  seentie 
Logo  tiera  boos  gargantie. 

r>.   Kabeljeroe  de  poento  brangko 
Oendie  boos  kere  atrega 
Tjega  porta  de  alltgriett 
Boos  cabessa  logo  tiera. 

t>.  Iferculn^'i  ommie  baleentie 
Soa  palaher  moetoe  ardentie 
»Siekie     teeng    aniemaal    die 

tjang 
Asie  lieang  koma  seerpentie. 
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1.  Sestacera  maneae  gaudoe 

Ola  dangsoe  aortiadoe 
Gia  door  kong  vescidoe 

Dja  hringka  koe  jn'entadoe. 


1.  Djoemahat  sore  masoek  ma- 

lam  saptoe 
Lihat  Iah  dangsoe  roepa^ 
Scbab     banjak    jang     me- 

nganggoe 
Ya  main  tiada  lama  [lekasj. 


3.   lYufter  pikä  paoe 

Soen  moradoe  na  alher  ha- 

saoe 
üioe  hh'*'.  kadja  koe   djon- 

djivroitic 
(hiuj   ml'kits    noenthing    na 

mauw. 


3.  Bocrocng  platock  bawang 
Tinggalnja  di  pohon  saoe 

Toean   maoc   kawin    anak 

prawan 
Satoe  docit  tida  di  tangan. 
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8.  Kavrinjoe  ki  teng  kansadoe      9*.  Kaferinjo  teeng  kansadoe 

Soewa  piep  lanta  batee  batee  Kie  nompodie  maio  bala 

Zijoe  keere  anda  kajoe  Pedie  eskoeja  sinjoor  die  kajoe 

Tiera  tolbaan   vaie  tab6.  Toedoe  moor  kere  anda, 

d^,  Kaferinjo  teeng  kansadoe 
Soea  peo  bäte  bäte 
Piedri  eskoeja  sinjoordie  kajoe 
Tiera  tolban  vajie  tabe, 

9.  Pees  poorkoe  mieoloe  baang 
Booltia    booltia    diantie    di 

foegamj 
Koepoe  koepoe  vala  naang 

Tata  jeho  vala  pegang, 

10.  Kopa  die  oroe  kie  ja  kebra      7.  Koppa  die  oroe  kieja  kebra 

Noenteng  jeeiUie  per  konsrla  Nomting  jeentie  per  konserla 

Voela  moegrie  ja  ispela  Voela  moegi'ie  ja  spella 

Noenteng  jeentie  perpanja.  Nomting  jeentie  per  panja. 

11.  Soe  ki  minja  see  8.  Zee  I<ibei  zee 

Minja  see  keere  bebe  Mienja  sangie  hre  bebe 

Moeler  die  joegn  door  Maredoe  joega  door 

Noenteng  jeentie  per  bende,  Mienja  soi/a  lawa  beende. 

12.  Kanggrejoe  tjina  kieja  moare 


Koepoe  koepoe  vieka  aan- 

speekr 
lioewa  per  roewa  laba  noba. 

13.  Saaoe  saoele 

Na  koena  ringgi  poetrie  ka- 

tjoende 
Katjor  ja  moorde. 
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7 .  Kafrinjoe  qi  thing  eang  sadoe 

Lanta  pioe  bäte  bäte 

tSiö  Siö  leere  dnda  kadjoe 
Tira  tolban  fai  tabe. 


7.  Orang  jang  tandak  soedah 

tjape 
Angkat  kaki  banting  ban- 

ting 
Toean  tocau  maoc  poelang 
Angkat  topi  kasi  tabc. 


4.  Visch  förkoe  mioloe  bang 
Booltija  booltija  di  anti  di 

fotgang 
Koepoe   koepoe    kie  fdln 

nang 
Täte  djeko  kie grita pegang, 

11.  Foela  öroe  ki  dja  kebra 

Noenthing     djinti    perkoug 

serta 
Foela  moegra  dja  Upla 
Noenthing  djmti  perpanja. 

0.  6V  qtd  mienjo  se 
Mlenjo  se  kere  bebe 
Moelher  dt  djoegadoor 
Kaba  vatoe  pega  bende. 

1 4.  Kanggridjoe  tjina  kidja  mbre 
liadjoengan  kie  gaboerta 

khba 
Koepoe    koepoe   ficä   an- 

spdker 
Koetca  perroewa    kie    laba 

nbba, 

12.  Sauw  sauw  leh 
Na  koe  na  ringge 
Poetri  katjoende 

Bit  ja  Nona  katjör  dja  morde. 


I 


4.  Ikan  betok  kcpala  kosong 
Bergoeling  ^     di     hadapan 

dapoer 
Koepoe     koepoe    berkata 

djangan 
Sang  djeko  triak  pegang. 

11.  Kcmbang  amas  soedah  pa- 

tah 
Tida  orang    boleli   betoel- 

kan 
Melati  itoe  soedah  goegoer 
Tida  ada  orang  jang  poc- 

ngoet. 

9.  Sohbat^  soedah   koempocl 
KoempoeP  hendak  minoem 
Bininja  djadi  petopan 
Barangnja  habis  di  djoewal. 

14.  Kapiting  tjina  soedah  mati 
Radjoengan  jang  gali  koe- 

boer 
Koepoe  koepoe  bilang  ka- 

bar 
Masing^    rocmah    di    oen- 

dang. 

Perkataän     djikalo    orang 

tandak. 
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14.  Oengajimidoedigrandidija 

Oenga  dija  di  allagrija 
Bie  noo8  brinyka  koertasija 

Para    oeng    tambengaloeng 

jotmhnja. 


5.  Njandjoi  bela  Njandjoi  5. 


Bistie  ptinoe  Uinta  plooi 
ht^  exempd  djentie  looi 
Na  maiuo  noenthing  dooL 

6.  Anteer  dija  santa  iskr&jit 


Ltkasie  koemi  iskasie  bebe 
Sio  fäle  ijo  resabS 
Noemiste     atja    pal    alber 

aard^. 

8.  Mloe  filoe  nang  dülabadoe 

Fai  maij  ficä  boesidoe 
Noos   thing  denter  pikadoe 
Amiang  other  dia  atja  kastl- 

gadoe. 

10.  Gansa  fader  ommi  beloe 

Soebi  na  g alang  abri  söm- 

breloe 

Siö  keei*  sähe    lisang  por- 

Tnsros 

Foela  pabang  koema  öroe, 

13.  Mienja  pdster  paperbang 

Köntentie      koemi     foela 

pabang 


6. 


10. 


13. 


Nenfe  Njandjoi  neue  Njan- 
djoi 
Pake  kain  angkat  plooi 
lui  tanda  orang  mala» 
Di  tangan  tida  doeit. 

Antcro   hari   docdoek  rac- 

noelis 
Loopa  makan  locpa  minoeni 
Tooan  kata  saja  tocroet 
Djangan  mendapat  perka- 

tiian  pcdas. 

Anak^     djangan    koerang 

adjar 
Ma  Bapa  djadi  bentji 
Kita  ada  didalam  dosa 
Besok     dan     loesa     dapat 

hoekoeman. 

Boeroeng    bango    orang 

tocwah 

Naik    di    gegolang    boeka 

pajoeng 

Toewan  hendak  tahoe  lagoc 

dahocloc 

Boeloc  merak  seperti  amas. 

Ada   satoe  boeroeng   koe- 

tilang 
Soeka  makan  boenga  merak 
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2.   Oenga   djimidoe  di  grande 

dija 
Oenga  dija  di  allegria 
Biß  noo8  bnngka  korta  sia 

Paira  oenga  tambeng  aloe- 

nga  djaembria. 


Siö  fich  iskerbang 
Toedoe    djentie    djoega    re- 

djang. 

15.   Thing  oenga  pdster  miotoe 
Kontentie  koemi  mörtoe 
Desa  qui  tadoe  djinti  t&i^toe 

Afje  bida  tnt^  temoe. 


2.  Sedikit  hari  jang  bcsar 

Satoe  hari  jang  moclia 
Biar  kita  main  hormatkan 

dia. 


Toewan  djadi  djoeroetoelis 
Banjak   orang  lawan  per- 

kara. 

15.  Ada  satoe  oeloeng^ 
Soeka  makan  bangke 
Biar    kasian     orang   jang 

miskin 
Boleh    dapat  oemoer  pan- 

djang. 


Kinderreime  (beim  Spielen). 


10.  Jan  knge  Uti  16. 

Treti8  pedra  keenti 
King  boesi  nora 
Ladrang  boesi  kampoe 

Boeij  (hing  pitjadoe 
Tröng  koe  thing  iberfoe 
Eroe     ^oe    ginjo     kaber- 

djdroe 
Tjirmela  ist^  tera 
Tamboer  labe  gera 
Dja  tokka  piloor 
Dja  biera  bander a 
ha  poesa  naries  di  djoestisa, 

17.  Kjaij  njaij  da  jang  17, 

D  aj  a  n  g  nj a  di  koemarende 


Jan  boewang  aer  soesoe 
Tiga  batoe  panas 
Siapa  djahatkan  mantoe 
Maling    gangoe    di    tanah 

lapang 
Boei  ada  tertoetoep 
Pendjara  ada  tcrboeka 
Ajo  ajo  kami  bersocrak 

Tjerimai  ini  negri 
Tamboer  bikin  roesoe 
Kaloe  kena  pelor 
Terbalik  bandera 
Tarik  tarik  hidong  dihoe- 

kocman. 

• 

Njaij  dajang  dajang 
Dajangnja  deri  kawan^ 
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Koemarende    di    k  l  ap  a 

oboendoß 
Klapa   boondo   di  t alang 

talang 
Njay   njay  di  kampong 

tjina 
Olinggo  olinggo,  dangki 

j>apa 
Dangki  mama  elo  kakidl- 

mandjoera. 

18.  Kompra  pipinjoe  kie  beende  te 

Pafeka  berdie  koe  seng  kdte 

King  bi^ra  blla 
Dalie  soewa  poe»injoe. 

19.  Oatoe  säphtoe  kie  manda  ree 
Pi'oenta  koenjonja  kie  kM 

Kire  aros  koe  aambal, 

20.  Di  dira  di  dera 
Taflak  fbla  figera 
Oenga  rabana  oenga  githrn 


Kawannja  deri  kebon  klapa 

Kebon  klapa  deri  sebrang 

Njay  njay  di  kampong  tjina 

Olingo  olingo,  dank  u  Papa 

Dank  u  Afania,  djatoli  ber 
loctoct  menjcmbah  kaki. 

18.  Membli  katimoen  siapa jang 

djoewal 
Semangka  moeda  tida  bi- 

djinja 
Siapa  balik  tengok 
Kasi  satoe  tjioem. 

10.  Koetjing  raaling  dirocmah 

radja 
Ditanja   sama    njonja    apa 

maoe 
Nasi  atau  sambal. 


20.  Lihat  tetamoc  lagi  datang 
Boeka  taflak  daocn  pisang 
Satoe  rebana  dan  getera 
Oenga  alfada  oenga  isiera,  Satoe  bantal  dan  tikar. 

21.  Angka  koe  fjintjin  di  Pa-     21.  Pake  tjintjin  pegang  tangan 


langg4 
Bidji  bandera  di  thtesa  thVt- 

sang  tblesang 
Auwie     AuwU    pidie    may 

pidie  filoe 
Areka  doos  6loe. 


Pegang    bandera    kibar'^in 

terkibar  kibar 

[ein  Ausruf]   Minta  mama 

minta  anak 

Minta  pinang  doewa  bilali. 


22.  Lawa  lawa  king 

A  king  maoe  digoreng 

Kafjang  j)ori  maoe  dehanting 

flre  Nona  Kr^  soenfing 

Mama  golentang  menjombah  soenfing. 
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ß- 

15.  Bifmngkoe    dia 

dl  Desember 
nasedoe  di  noos 

Sioor 
Noos  Sioor  dja- 

hie  na  moendoe 
liebra    noos  pe- 

kadoor 
Oenga  anoHe  di 

kinta  fera 
assie  Jdaar  koe- 

ma  didija 
Oenga  anjoe  di 

noos  Sioor 
assie      graandie 

di  allagria. 


Weihnachtslied. 

6. 
Bengstmg  natal. 

1.  Binsingkoe   dija 
di  December 

na    cejdoew    nos 
Cijoor 

djabi  na  moendoe 


Slamat  natal. 

25  hari  December 


teperanakan      Toe- 
han  Jfesoes 


oenga    nottie    die     pada  malem  kemis 
qin  toe  veerah 


oenga  andjoe  die 
nos  Cijoor 

assi  Haar  kama 
die  dija 

oenga  dija  di 
aglirija 

odjie    ka    amii- 


satoe  malaikat  ada 

sertanja 
dengan  tjaija  trang 

kamoelijaän 
satoe  harie  penoe  de- 
ngan kasoekaän 
ini      Iiarij       den 
besok. 


Die  Vierzeilen  von  a  werden  als  ein  Liedchen  geboten, 
und  allerdings  scheinen  die  meisten  derselben  im  Zusammen- 
hang,  und  zwar  2—5  in  unmittelbarem ,  zu  stehen ,  der  aber 
in  der  äusseren  Form  (wie  etwa  durch  Reimbindung)  keinen 
Ausdruck  findet,  und  der  wohl  auch  nicht  deutlich  gefühlt 
wird,  wenigstens  wird  von  1  — 6  durch  die  nicht  dazu  gehörigen 
7  und  8  die  in  doppelter  Fassung  gegebene  9  getrennt.  In  ß 
ist  zwischen  die  entsprechenden  Strophen  (1  —  6,  8)  ebenfalls 
eine  fremde,  7,  eingeschoben,  welche  wie  9 — 14  vereinzelt  steht. 
In  y  finden  wir  nur  zwei  Bruchstücke  des  vermuthlichen 
Liedchens:  1  und  7.  Die  Ueberschrift  für  1 — 15  lautet  hier: 
jPortugeesch  liederen  (pantons)',  wobei  zu  bemerken  dass  nur 
wenige  den  eigentlichen  Pantun Charakter  aufweisen,  so  3.  10. 
13.  15.  Trotz  der  malaiischen  Uebersetzung  von  y  bleibt  mir 
Vieles  und  in  dieser  selbst  Einiges  dunkel. 
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1 H  3t  Y,  1.  Manifestadoe  ist  gewiss  verderbt;  tnanese  scheint 
amanhece^'  zu  sein:  ,cler  Freitag  tagt  als  Samstag'  (mal. 
,der  Freitag  Abend  geht  über  in  die  Nacht  des  Samstags* 
—  bei  den  Muhammedanern  wird  ein  Tag  vom  Sonnen- 
untergang an  gerechnet).  —  2.  ,Seht  den  weehselreichen 
Tanz!'  —  '^.  ,Der  Führer  (ißdador  dn  danqa)  voll  Lust' 
oder  ?  (conversado f  ,Geliebter'V).  —  4.  , Springt  schon' 
(oder  ,Ist  gesprungen'),  oder  ,[MaclitJ  alle  Sprünge',  —  ? 
oder  ,mit  Eile'.  Den  Vers  3  des  Malaiischen  (,weil 
Viele  die  mit  dem  Kopfe  nicken',  wenn  memjangifu  = 
vieiigaugyoi)  vermag  ich  nicht  damit  in  Uebereinstimmung 
zu  bringen.  Herr  H.  C.  Klinkert  in  Leiden,  den  ich 
wegen  dieser  imd  einiger  anderen  Stellen  in  den  Ge- 
dichten befragte,  übersetzt:  ,weil  Viele  ihn  plagen,  wird 
er  nicht  lange  spielen' ;  dann  ist  also  zu  lesen :  menyganggxi. 
Aber  auch  dadurch  (selbst  wenn  man  kong  kesadu  >  port. 
queix.  läse)  wird  der  kreolische  Text  nicht  aufgehellt.  Das 
tug.  dja  wird  hier  und  auch  noch  anderswo  irrthümlich 
durch  mal.  ija  (,er')  wiedergegeben. 

2ßa.  Ich  verstehe  höchstens  den  letzten  Vers:  ,Als  Führer 
des  Kapitäns.'    Oree  =  o  ra? 

3ßa.    ,Da   ist   (kommt)   imser   Kapitän,   |  Stellt   sich    vor   das 

KafFerlein:  |  Ihr  könnt  rüsten  Euer  Volk  | ' 

,KafFerlein'  habe  ich  übersetzt,  da  ich  von  der  betreffenden 
Persönlichkeit  keine  bestimmte  Vorstellung  habe.  Das 
Wörterbuch  von  de  Clercq  verzeichnet  den  im  Ma- 
laiischen von  Ambon  üblichen  Ausdruck  [kafminju  für 
einen  alten  portugiesischen  Tanz  (auf  Timor  Äa/anrya);  ich 
besitze  ein  ceylonport.  Lied  erotischen  Inhalts  welches 
cafHnha  betitelt  ist. 

4  ß  a.   ,Der  Herr  (Der  Mohr)  der  Türkei  | von  Tapfem  | 

Schwert  an  meinem  Gürtel  |  Ich  werde  (Wird)  Euch  die 
Kehle  durchbauen.' 

5  H  3t.   ,Der   Ritter   von  Kopf  zu  Fuss   bewaffnet   ([a}'mado]  de 

ponta  em  branco):  \  Wo  wollt  Ihr  dass  gekämpft  werde?  | 
Kommt  zum  Thor!  mit  Freuden  |  werde  ich  Euch  den 
Kopf  abhauen.'  Der  Sinn  von  2  scheint  mir  nicht 
zweifelhaft,  obwohl  ich  das  dem  atrega  entsprechende 
portugiesische  Wort  nicht  mit  voller  Sicherheit  erkenne. 
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Es  lässt  sich  an  outorgaVy  vulg.  outrogar  (vgl.  altspan. 
otargar  las  feridas  Sanchez)  denken,  aber  auch  an  alt- 
port.  outrega,  welches  auf  lat.  altercari  zu  beziehen 
sein  dürfte.   Tira  wie  in  der  vorhergehenden  Strophe. 

6  ß  a.  ,Er  (Herkules)  ist  ein  tapferer  Mann,  |  Sein  Wort  sehr 
feurig,  I  Bei  ihm  bleiben  die  Thiere  des  Feldes,  |  So  Löwen 
wie  Schlangen.*  Sikie  halte  ich  eher  für  (com)s{go  als 
für  assim  que\  tem  in  portugiesischem  Text  bedeutet 
,er  hält  (bei  sich)*,  in  kreolischem  ,es  sind  (bei  ihm)', 
und  dann  ist  fika  gleichbedeutend  damit,  welches  aber 
auch  kaum  ein  fem  in  ersterem  Sinne  neben  sich  duldet. 
Der  Gelehrte  welcher  den  Herkules  in  diese  Vierzeile 
hineingebracht  hat,  war  nicht  gelehrt  genug  um  sich 
des  Orpheus  zu  entsinnen. 

7^3^.  ,Der  Vogel  Specht,  |  Seine  Wohnung  im  ausgehöhlten 
Baum,  I  Der  Herr  will  sich  mit  einem  Fräulein  ver- 
heiraten, I  Kein  Heller  ist  in  seiner  Hand.'  Basau  >• 
vasado  scheint  der  Uebersetzer  miss verstanden  zu  haben; 
säicuy  8äu  heisst  nach  Favre  ein  Baum  mit  essbaren 
Früchten,  die  pflaumenähnliche  Gestalt,  braune  Farbe 
und  einen  süssen  mehlichten  Geschmack  haben.  Auch 
der  Specht  erscheint  im  malaiischen  Texte  spezialisirt: 
es  ist  heläiuk  (=  peläiuJy)  häwang,  der  ,picus  ben- 
galensis'  (Jjäwang  heisst  ,Zwiebel');  doch  finde  ich  in  J.  D. 
Homans  ,Handleiding  tot  de  kennis  van  H  Bataviasch 
Maleisch*  (Zalt-bommel  1868)  S.  51  bnrung  platbl:  hä- 
wang  für  ,Specht*  schlechtweg.  Djondjivrouw  ist  das 
holl.  jongejufvrouw  (\\o\\.  j-  erscheint  im  Malaiischen  regel- 
mässig als  dj-) ;  es  ist  der  fremde  Ausdruck  (nicht  nona) 
wohl  mit  Hinblick  auf  eine  reinblütige  Europäerin  gewählt 
worden.  Mekns  (auch  A)  ist  ■:>  vieio-caixa  {calxa,  auch 
caixe,  engl,  cash,  franz.  cache  ist  eine  ganz  kleine  ost- 
asiatische Münze).  Der  ausgehöhlte  Baum  spielt  auf  den 
Geldmangel  an. 

^■•j  ^.y-'^'oL  7y.  ,Das  Kafferlein  [welches]  ist  ermüdet,  |  Es  erhebt 
seine  Füsse,  es  stampft  auf  (Welches  nicht  mehr  tanzen 
kann):  |  Herr  (Herren),  ich  will  nach  Hause  gehen  (Es 
bittet  den  Herrn  des  Hauses  um  Verlaub),  |  Es  zieht  den 
Turban,  es  macht  sein  Kompliment  (Alle  Mohren  wollen 
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gehen/  Bei  der  Ilebersetzung  von  Vers  3  liabe  ich  mich 
durch  den  Ziisamnienliang  hcstinimen  lassen;  nach  .v//?/ 
alju  =  mal.  tfuran  tüwan  im  Sinne  des  Vokativs  dürfte  der 
Ausdruck  für  die  1.  P.  S.  nicht  fehlen.  Es  scheint 
die  Variante  von  Vers  4  in  0^  auf  ein  dadurch  ent- 
standenes MiriSverstUndniss  zurückzugehen.  Kafrinju 
ist  im  Malaiischen  durch  , Tänzer'  wiedergegeben;  folhun 
durch  föpif  , (europäischer)  Hut*. 
9ß4Y.  ,I)er  Kaulbar.sch,'  der  Hohlkopf  |  Kreist  vor  der  KücIh* 
herum,  |  Der  Schmetterling  sagt:  nein!  |  Gevatter  Djeko 
sagt  (schreit):  fangt  ihn!*  Nach  Wall-Tuuk  heisst  ht'fuk 
ein  sehr  kleiner  essbarer  Salzwasserlisch;  Pijnappel  unter 
hetnk  weiss  auch  nicht  mehr.  Der  kreolische  Name  kann 
an  zwei  sehr  verschiedenartige  Fische  denken  lassen, 
die  in  fast  oder  ganz  gleicher  Weise  benannt  werden, 
den  Scpialus  centrina  und  den  Delphinus  phocaena.  Jener 
heisst  deutsch  Stuischn-ein  i^Snuhtmd) ,  port.  peixe  porco, 
franz.  hninaniin  (in  der  Provinz  porc  warin ^  cochon  <le 
mev  u.  s.  w.),  dieser  deutsch  Meerschwein,  port.  porco  <h 
mm;  porco  marino  (nach  H.  Michaelis  auch  jteixe-porco), 
franz.  marsouin  (in  der  Provinz  cochon  de  mer  u.  s.  w.). 
Da  nun,  wie  schon  S.  17  angeführt,  Valentyn  als  ess- 
baren bataviaschen  Fisch  den  pees  porco  erwähnt,  so 
werden  wir  hier  denselben  und  nicht  den  haiartigen 
Fisch  annehmen  dürfen,  allerdings  wohl  auch  nicht  das 
, Meerschwein'  selbst,  welches  ja  ein  ft\uf  bis  acht  Fus.s 
langer  Fisch  ist  und  mal.  ikan  lumha-lumha  heisst  (Klinkert 
hat  das  Wort  unter  zeevarken,  das  er  also  nicht  in  dem 
Sinne  wie  Nemnich,  =  Seeschwein  nimmt),  sondern  eine 
kleine  Art  desselben,  wie  ja  \ vX^^ntyn  pees  porco  bestimmt 
als  ,zynde  een  kleene  soort  van  verkens-visch'.  Der 
djeko  ist  das  Thier  welches  wir  Gecko  nennen;  den  por- 
tugiesischen Namen  gewähren  mir  die  Wörterbücher 
nicht,  der  spanische  ist  geco,  auf  den  Philippinen  chacon, 
als  chacco  findet  er  sich  bei  Lockyer  (^1711),  ah  jnckoa 
bei  A.  Hamilton  (1727),  wie  ich  aus  ,Hübsou-Jobson'  ent- 
nehme.    Im   malaiischen  Texte  ist  djeko  aus  dem  Kreo- 

'  äo  (iber.setze  ich  im  ietzteu   Augenblick,   nach  Kuuiphiu»   V,  197   {pexe 
porco  •=  porcu/t,  porcefluM  für  perca). 
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lisclien  entlehnt;  die  malaiischen  Benennungen  des  Thieros 
sind  ißkoly,  göke,  tökeJy,  tekek  u.  s.  w.  und  sind  ebenso  wie 
die  europäischen  auf  die  von  ihm  ausgestossenen  Guttural- 
laute zurückzuführen.  Diese  sind  denn  auch  in  dem 
Liedchen  zu  peythig  umgedeutet  worden.  Mal.  smu/  ist 
ein  Titel  der  Fabelthiere,  so  saiig  harimau,  ,der  Tiger^ 
sang  gädjah,  ,der  Elephant',  sang  tikuSy  ,die  Ratte', 
ebenso  wie  sl  (z.  B.  sl  küda^  ,das  Pferd*);  vgl.  franz. 
maUre  corheau,  comjyere  le  rat  u.  s.  w.  Der  entsprechende 
kreolische  Ausdruck  lehnt  sich  an  das  portugiesische 
Kinderwort  für  , Vater'  an.  Worauf  sich  das  impera- 
tivische  ,Nein*  des  Schmetterlings  bezieht,  weiss  ich 
nicht;  sind  die  beiden  letzten  Verse  trotz  der  Reimwörter 
umzustellen?  —  Forkoe  in  y  ist  eine  malaiisirende  umge- 
kehrte Schreibung  (/  <  mal.  p)j  der  wir  noch  öfter  be- 
gegnen. 

lOßTallv.  ,Der  Goldbecher  (Die  Goldblume)  welcher  zer- 
brochen, I  Niemanden  gibt  es  um  ihn  auszubessern;  |  Die 
Jasminblüthe  ist  entblättert^  |  Niemanden  gibt  es  um  sie 
zu  pflücken.'  Fula  oru  (auch  im  mal.  T.  ,Goldblüthe')  ist 
offenbar  eine  durch  das  fula  mugri  {=  amb.  kujja  pufi) 
veranlasste  Verderbniss  aus  kopa  oim.  Port,  rosa  mogorim^ 
^mongolische  Rose'  ist  nicht  sowohl  die  japanische  Rose, 
die  Kamelie,  sondern  wie  mal.  meläfl:  Jasminum  (nyctan- 
thes)  sambu'  oder  ,sambac'  (nach  Favre  ,une  petite  fleur 
odorif(5rante ,  dont  les  femmes  se  parent').  —  IspeUiy 
, zerfallen*  ist  >  port.  espalhar. 

llß  8a  Dv.  , I will  trinken,  | 

Die  Frau  des  Spielers  (Der  Mann  ist  Spieler),  |  Es  gibt 

Niemanden   um   zu    verkaufen    (Meinen  Unterrock  trägt 

er  fort,   ihn  zu  verkaufen   —  Die  Sachen  sind   verkauft 

worden).'  Der  erste  Vers   bedeutet  im  Malaiischen:  ,Die 

Freunde  sind  versammelt';  der  zweite:  , Die  Versammelten 

wollen  trinken'.  Herr  Klinkert  übersetzt  die  beiden  letzten 

V^erse :  Jhre  Weiber  werden  eine  Würfelspielgesellschaft,  | 

Ihre    ganze    Habe    ist    verkauft    worden.'      Ich    möchte 

(IJädi  durch  örang  ersetzen;  dann  würden  wir  in  Ueber- 

einstimmung    mit    dem    kreoHschen    Texte    haben:    ,Die 

Frau    des  Würfelspielers'.     Sh   vermag   ich    nicht  zu  er- 

8* 
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klären;    an  port.  senhor  kann  nicht  gedacht  werden,   da 
dies  sijUj  höchstens  si  ergibt. 

12  ß  14-/.  ,Die  chinesische  Krabbe  ist  gestorben,  |  Der  Radjungan 

gräbt  das  Grab,  |  Der  Schmetterling  macht  den  Todten- 
bitter,  |  Strasse  für  Strasse  trägt  er  die  Neuigkeit.* 
KepUintj,  vollständig  ketani  k^ipHivg,  ,eine  Art  cssbare 
Süsswasserkrabbe*  (Wall-Tuiik):  radjrmgatif  ,eine  gewisse 
gesprenkelte  Krabbenart,  portunus  sexdentatns'  (ebend.V 
dasselbe  wie  ketäw  randjung  und  wohl  auch  herandjü- 
ngan.  Da  diese  letztere  Krabbe,  mit  Maniok  (ühi  henggäla) 
genossen,  sehr  giftig  sein  soll,  so  stellt  sie  den  Todten- 
gräber  nicht  schlecht  dar.  Gahurfa^  ,graben^,  auch  auf 
Ceylon  gaverfdj  zu  Macao  gavartd  y>  port.  [esjgarauatar. 
,Haus  i\ir  Haus^  sagt  das  Mal.  des  4.  V.  In  der  oben 
S.  17  erwähnten  Liedersammlung  aus  dem  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  liest  man  eine  ganz  ähnliche  Vierzeilo, 
die  aber  dort  mit  einigen  anderen  zusammenhängt: 

Bada  ja  mooree 
B anfing  porko  rassta  kapa 
Tiegrie  vieka  anspreeker 
Boujuieo  masatiega  klajypa. 

D.  i.  ,Das  Nashorn  [mal.  bädafc]  die  portugiesischen 
Wörterbücher  verzeichnen  bada,  abada]  ist  gestorben: 
der  Banting  [eine  Art  w^ilder  Stier]  und  das  Schwein 
schleifen  die  Mäntel  [wie  die  dritte  Gruppe  von  Leid- 
tragenden auf  der  Abbildung  bei  Valentyn  IV,  1  nach 
S.  314J,  der  Tiger  macht  den  Todtcnbitter,  der  Affe 
kaut  an  einer  Kokosnuss.* 

13  ß  12y.  Diese  Strophe  ist  nicht  mit  einer  Uebersetzung,  nur 

mit  der  Bezeichnung  ,Spruch  beim  Tanzen^  versehen. 
Die  beiden  ersten  Verse  verstehe  ich  gar  nicht;  der 
dritte  könnte  bedeuten:  ,Verdorben  (putri  >  port.  podre 
+  piitrido?)  ist  das  cachondt?  (Mischung  von  Katschu, 
Ambra,  Zucker  und  Anderem,  woraus  die  Orientalen 
Mundkügelchen  für  den  Wohlgeruch  des  Athems  be- 
reiten). Der  vierte  besagt:  ,(Schlange,  Fräulein,)  Hund 
hat  gebissen.^  Die  Lesung  von  ß  ergibt  vier  ganz  gleiche 
Verse  ( -'). 
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14iS  2y.  ^p]in von  grossen  Tagen,  |  Fiin  Tag  der  Freude, 

Kommt,    vergnügen  wir  uns  mit  Ehrenbezeigung  | 

auch  einigen  Spas8^  Djimidu  !>  port.  gemido  passt  hier  nicht; 
auch  besagt  das  Malaiische:  ,wenig  grosse  Tage^  Bi  ist 
durch  hijaj*  wiedergegeben,  welches  eigentlich  dem  desa 
(,la88t';  8.  15  y)  entspricht.  Im  Sinne  ist  kaum  ein  Unter- 
schied; tug.  hij  mal.  märij  schliesslich  auch  unser  komm^ 
dienen  zur  Verdeutlichung  des  Imperativs.  Den  letzten 
Vers  hat  man  nicht  übersetzt;  er  ist  mir  dunkel  {djumhija 
r>  port.  zomhana).  Vgl.  zu  Vers  2  den  Vers  unga  dija 
dl  (dujvija  in  dem  Weihnachtslied  (15  ß  =)  1  s. 

^  Y-  ?Njandjoi,  die  alte  Njandjoi!  |  Trägt  ein  Kleid,  macht  die 
Falten  in  die  Höhe;  |  Das  ist  das  Zeichen  eines  faulen 
Menschen:  I  In  seiner  Hand  ist  kein  Deut.^  Nenek^  ,Gross- 
mutter^  Herr  Klinkert  übersetzt  in  Vers  2:  ,ein  Kleid 
mit  Faltend 

f)  Y.  ,I)en  ganzen  Tag  beim  Schreiben  sitzen,  |  Das  Essen 
vergessen,  das  Trinken  vergessen!  |  Der  Herr  sagt  es, 
ich  nehme  es  an,  |  Man  darf  kein  hitziges  Wort  sich 
zuziehen.'  D.  h.:  ,Ich  gehorche  [mal.  ^//ntf],  damit  ich 
nicht  gescholten  werde. ^  Resabe  ist  ■:>  port.  receher,  wie 
iskasi  >*  port.  esquecev'^  palaber  arde  2>  port.  palavra 
/de]  arder  (vgl.  oben  <)a:  palaher  ardenti). 

X  Y-  , Kinder,  seid  nicht  ungezogen,  |  Die  Eltern  werden  voll 
Abscheu  dagegen;  |  Wir  befinden  uns  in  der  Sünde,  | 
morgen  oder  übermorgen  werden  wir  gestraft  werden.' 
Dem  huaidu  liegt  port.  abon^ecido  in  seiner  aktiven  Be- 
deutung (z.  B.  ahorrecido  da  vida)  zu  Grunde;  bitsi  > 
port.  aborrecer  findet  sich  unten   16  y  •^. 

10  Y-     ,Der  Reiher ist  ein   alter  Mann,  |  Er   steigt  auf 

den  Deich,  er  öffnet  den  Sonnenschirm;  |  Der  Herr  will 
zuerst  die  Melodie  wissen,  |  Pfauenblume  ist  wie  Gold.' 
Sehr  rilthselhaft.  Bnn<jau  heisst  malaiisch  eine  Reiherart, 
jciconia  capillata';  danach  wäre  in  (jama  port.  <jnrt;a  zu 
erblicken  (mit  mal.  fjaiujsa^  ,Gans*  verwechselt?),  aber 
was  ist  fader?  etwa  für  paster?  Die  sich  deckenden 
Wörter  (jalairtj  und  (jetjohirnj  hellen  sich  gegenseitig  nicht 
auf.  In  gälantj  werden  wir  wohl  ein  inländisches  Wort 
zu   sehen   haben,    aber  nicht  das   mal.  gälang,   ,Stütze', 
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, Unterlage^,  insbesondere  ,Rolle  auf  welche  die  Schiffe 
pjelegt  werden  um  sie  aufs  Trockene  zu  bringen*,  als 
vielmehr  das  jav.  gcdäny,  , Deich  in  den  Sawahs',  welches 
weiter  unten  in  der  Verbindung  mit  korda  =  mal.  täli 
mehrmals  wiederkehrt.  Linany  scheint  mir  Ucäo  in  der 
Bedeutung  von  lägity  ,Melodie^  Die  Melodieen  der  Pantuns 
werden  theils  nach  den  Anfangsworten  eines  derselben, 
theils  nach  irgend  welchen  zut)llligen  Umständen  benannt, 
z.  B.  läfju  tekiücur  y  ,die  Weise  der  Turteltaube',  huju 
hnrnmj  pütih,  ,die  Weise  des  weissen  Vogels^  Und  mit 
einer  solchen  Benennung  werden  wir  es  auch  hier  Vers  4 
zu  thun  haben.  Bäht  merälj  ,Pfauenfeder^  ist,  wenn  wir 
uns  an  das  kreol.  fula  pabantj  halten,  dasselbe  was  in 
der  folgenden  Vierzeile  hünga  memk',  welches  Favre  als 
,fleur  de  paon,  (uillet  d^Espagne  (poinciana  pulcherrima)^ 
—  auch  im  Deutschen  , Pfauenschwanz*  —  erklärt 
=  hnnga  fjlnn  (Wall-Tuuk;  s.  Rumphius,  ,Hcrl).  Amb.' 
IV^,  o4).  Stehen  der  , Vogel  Bango*  des  ersten  und  der 
,Pfauenschwanz'  des  letzten  Verses  in  irgend  einem 
Zusammenhang  miteinander? 

11-^  v.  ,Mein  Vogel  Drossel  |  Liebt  es  Pfauenblumen  zu  fressen:  | 
Der  Herr  wird  Schreiber,  |  Alle  Welt  ist  im  Wortwechsel.' 
KutUamj,  nach  Favre  ,eine  Art  Drossel  (turdus  hemor- 
rlious)*;  das  kreolische  Wort  enthält  gewiss  paiHi-  wie 
pfipffßgo,  , Feigendrossel',  jKipa-ratos,  , Reiherart',  ist  es 
etwa  >  ijapa-rabäo?  Der  malaiische  Text  sagt:  ,Es  ist 
eine  Drossel*.  Djiujd  redjaiu),  d.  i.  jognr  razäu  habe  ich 
im  Sinne  von  //'/•  razüt»  gefasst,  und  möchte  das  ^ilalaiische 
übersetzen:  , Viele  Menschen  [sind]  im  Streit  l)egriffen 
über  [alle  möglichen  |  Dinge.*  Aber  Herrn  Klinkert  zu- 
folge heisst  es  soviel  wie:  ,Viele  Leute  widersetzen  sich 
der  Sache'. 

15  •/.     ,Es  ist  ein   Hühnergeier,  |  Er  liebt  es  Aas   zu   fressen :  j 

Man  möge  bemitleiden  die  Elenden,  |  Sic  rinden 

Leben.'  Tortn,  , krumm'  und  mlskuij  ,arm*  entsprechen 
sich  nicht  völlig.  Die  beiden  letzten  Worte  vuttv  ternoe, 
welche  an  entre  eienw  nahe  anklingen,  bergen  wohl 
eine  Verderbniss  in  sich.  Der  malaiische  Text  sagt:  ,Sie 
können  rinden  langes  Leben*. 
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167.  ,Jan  scheisst  Milch,  |  Drei  heisse  Steine,  |  Wer  hasst  die 
Schwiegertochter?  |  Der  Dieb  hasst  das  freie  Feld,  |  Das 
Gefängniss  ist  geschlossen,  |  Der  Kerker  ist  offen  |  .  .  .  . 

I  Der  Averroebaum  dieses  Land,  |  Die 

Trommel  bringt  Krieg,  |  Es  hat  die  Kugel  getroffen,  |  Ks 

hat  sich  das  Banner  zurückgewendet  | ziehe  die 

Nase  der  Gerechtigkeit/  Kage  ist  cagar^  das  malaiische 
Wort  hnxcang  äjer  heisst  »pissen'  (doch  führt  Wall-Tuuk 
als  ,fatsoenlijke  uitdrukking  voor  kakken*  an:  memhäwang 
äjer  hesäi'f  eig.  ,gross  pissen*).  Dem  bnsl  entspricht  im 
^lalaiihichcn  das  eine  Mal  djähatkmij  , schlecht  machen' 
(rcndre  mechant),  , beschuldigen',  das  andere  Mal  gO'^igg^i 
dij  ,(sich)  unbehaglich  (fühlen)  in'.  Bai  und  trongku  = 
pendjära  sind  gleichbedeutend  (,Gcftlngniss*),  und  nicht 
bloss  das  holländische ,  auch  das  portugiesische  Wort 
findet  sich  so  im  Malaiischen.  Vers  7  heisst  im  malaiischen 
Text:  ,0h,  oh!  wir  [excl.]  jauchzen';  das  Kreo- 
lische ist  mir  dunkel,  doch  scheint  es  etwas  Anderes 
zu  bedeuten  (der  Anklang  von  bersürak  an  berdjeru  ist 
mir  verdächtig).  Ob  Vers  8  der  Baum  [cheramela  bei 
H.  Michaelis)  oder  seine  saure  Frucht  gemeint  ist,  stehe 
dahin.  Vers  10  ist  im  malaiischen  Text:  ,Wann  die 
Kugel  trifft'.  Labe  gera  ist  levar  guerra-^  mal.  blkin  rüsuh 
heisst  ,Getöse  machen*.  Fusa  naris  dl  djusiisa  (das 
^lalaiische  entspricht  genau,  nur  scheint  rfi,  ,in'  auf  einer 
Verwechslung  mit  tug.  di  zu  beruhen)  ist  wohl  soviel 
als  piixar  a  jusfiga  pelo  nariz.  ha  vor  pusa  befremdet, 
obwohl  es  ebenfalls  mal.  tärik  entspricht. 

17  Y.  Hier  kann  es  sich  nur  um  die  Deutung  einzelner  Wörter 
handeln.  Njai,  ,Frau'  (eines  Chinesen,  Wall-Tuuk  ;  ,terme 
dont  se  sert  un  homme  en  parlant  k  sa  femme'  Favre), 
, Beischläferin',  , Haushälterin';  hier  wird  es  mit  Hinblick 
auf  Vers  5:  ,Die  Njäi's  vom  chinesischen  Viertel'  die 
erste  Bedeutung  haben.  Däjang,  gewöhnlich  , Hoffräulein', 
aber  auch  ,noch  nicht  mannbares  Mädchen*.  Dl  kuma- 
rende  =  derl  käican'^,  ,von  den  Genossinnen';  hierin  wird 
wohl  comadre  stecken.  Klapa  obundu  (bondo)  =  kebbn 
kläpa,  , Kokospalmengarten';  kläpa  ist  malaiisch,  aber  das 
andere  Wort,  welches  , Garten'  bedeuten  müsste,  ist  mir 
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dunkel;  da  es  nachgestellt  ist,  so  könnte  man  an  eine 
holländische  Zusammensetzung  wie  klnpperhooinfjaard  oder 
-geboomte  denken.  Deri  sehenhig,  ,von  der  andern  Seite'; 
im  tnlang  tahing  des  kreolischen  Textes  rauchte  ich 
das  mal.  tähmg^  , Busch*,  jkleines  abgelegenes  DorP  sehen. 
Olinggo  =  olingo  ist  wohl  ollng,  öUng-öling,  ,hin  und  her 
schwanken*  (vgl-  ^^-^^ggol^,  ,sich  hin  und  her  schwingen*). 
Dann  folgen  ein  paar  holländische  Worte,  die  der  Er- 
klärung nicht  bedürfen;  endlich  elo  hikl  lUmamljnra  = 
djätoh  bcrläUU  menjenilmh  kiiki  Letzteres  heisst:  ,icli 
falle  auf  die  Kniee  verehrend  die  FUsse*;  das  Ersterc 
kann  dem  keinesfalls  völlig  entsprechen:  elo  kaki  in  eo 
kahl  verbessert  würde  zwar  =  djätoh  sein,  für  herlütut 
aber  müssten  wir  erwarten  cZ'  indjahel,  endlich  scheint 
mal.  menjembah  knki  ein  Zusatz,  vielleicht  durch  das 
verschriebene  kaki  veranlasst.  Oder  steckt  in  dimandjura 
etwa  port.  de  mao  (a)  jurar'i 

18 Y-  ,Kauft  Gurken,  wer  verkauft  .  .  .  .V  |  Grüne  Wasser- 
melonen ohne  Kerne,  |  Wer  sieht  sich  um?  |  Schlagt 
seinen  Hintern.*  Tc  am  Schluss  des  ersten  Verses  ist 
dunkel,  vielleicht  überschüssig.  Der  vierte  Vers  heisst 
im  Jralaiischen:  ,Gebt  einen  Kuss*;  aber  wenn  auch 
doli  siuca  in  da  eli  vnga  sich  ändern  Hesse,  so  würde 
jnunnjic  kaum  auf  port.  beijinho  bezogen  werden  können. 
Ich  sehe  darin  die  Verkleinerung  von  pouso  oder  ponsn,  das 
den  Sinn  von  pon^adelro  (span.  las  posas)  haben  würde. 

19  v.  jBlinde  Kuh,  was  befiehlt  der  König?  |  Er  fragt  die 
Frau  was  sie  will;  |  Sie  will  Reis  und  Sambal.*  Gafo 
sapato  ist  ein  anderer  portugiesischer  Name  für  cabra 
cega\  mal.  kntjing  mälvtg  wird  dasselbe  Spiel  oder  viel- 
mehr dessen  Hauptperson  bedeuten,  obwohl  ich  es  nicht 
unmittelbar  erweisen  kann  (sonst  heisst  dieses  Spiel  bäbi 
brUa,  ,blindes  Schwein*).  Wörtlich  ist  es  , diebische  Katze*; 
mäling  ist  ein  seltenerer  Ausdruck  (jav.)  für  pentjurl^  und 
in  diesem  Sinne  findet  er  sich  oben  16  7  4.  Mal.  dirä- 
mah  rädja:  ,im  Hause  des  Königs*.  Sambal  ist  eine 
Reiszuspeise,  deren  Hauptbestandtheile  fein  geriebener 
spanischer  Pfeffer  und  Salz  sind;  Favre  stellt  es  dem  port. 
achar  (,E8sigfrüchte*)  gleich.  Vgl.  (Joelho,  ,0s  jogos  e  as 
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rimas  inf'antis  de  Portugal*  (Extr.  do  Bol.  da  S.  de  Geogr. 
deL,  IV,  12,  S.  6)  =  Braga,  ,Cant.  pop.  ayor.'  S.  179: 

—  Oabra  cega,  d'onde  vcnsV 

—  De  Castella. 

—  Quo  vens  coraendo?  (Quo  nie  trazesV) 

—  Pao  e  canella. 

20  Y-     , I  Tischtuch  von  Pisangblättern,  |  Ein 

Tamburin,  eine  Guitarrc,  |  Ein  Kissen,  eine  Matte/  Der 
Anfang   lautet  in   der   raalaiisehen  Uebersotzung:   ,Seht, 

es  kommen  noch  Gäste,  |  Deckt   auf *;    taflak 

ist  das  holl.  fafellaken,  mal.  täpelldk  (v.  d.  Meulen, 
Rijncnberg),  tafUnk  (de  Clercq).  Alfada  wie  auf  Ceylon 
{alfdde  Moraes  Silva)  >•  almohada.  Vgl.  Wall-Tuuk  unter 
hantal:  jtikar  dän  h.,  matje  en  hoofdkussen,  zijnde  het 
gewoon  beddegoed  van  den  Mal.,  inz.  van  de  mindere 
klasse.' 

21  Y-     Dieses  Liedchen,    das   zweimal   (einmal   auch  unter  den 

Pantuns)  aufgezeichnet  ist,  gehört  zu  den  schwcrstver- 
ständlichen.  Die  beiden  ersten  Verse  des  malaiischen 
Textes  besagen:  ,Thue  den  Ring  an,  erfasse  die  Hand,  | 
Erfasse  das  Banner,  das  wallende.*  Die  beiden  Wörter 
fjinijin  (sonst  hat  das  Asioportugiesische  für  ,Ring*  nela) 
und  handera  finden  sich  im  kreolischen  Texte  wieder; 
das  Uebrige  kann  ich  nicht  deuten  {hidji  >  port.  vigiar? 
doch  erscheint  dies  sonst  als  hidja]  tolesang  erinnert 
an  tagal.  tulisdn ^  , Seeräuber',  auch  von  den  Spaniern 
viel  gebraucht).  Zu  dem  auwU  auwU  von  Vers  3  ver- 
gleiche das  sauw  sauio  le  von  12  y-  Das  Weitere  ist 
im  tug.  Texte  klar:  ,bitte  die  Mutter,  bitte  das  Kind 
um  zwei  Pisangblätter.'  Areka  =  plnamj  bezeichnet 
sowohl  den  Baum  als  die  Frucht.  Olu  ist  port.  oZor, 
, Palmblatt';  das  entsprechende  mal.  bilah  ist  eigentlich 
ein  ,StUck  gespaltenen  Bambus',  dann  Klassenwort  für 
dünne,  platte,  schmale  und  lange  Gegenstände;  , Palmblatt' 
heisst  pelepähj  pepah. 

22  \\     In  diesem  ohne  Umschreibung  gebotenen  Liedchen  über- 

wiegt die  Zahl  der  malaiischen  Wörter:  göreng,  ,braten', 
käijang,  , Hülsenfrüchte',  pari,  ,Art  Reisgebäck',  hanting, 
, schlagen',    golentang   für  gelentang   (nach    Klinkert   und 
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Pijnappel  mit  gnling  verbunden :  ^rollen  und  wälzen'"), 
MHnjomhah  für  menjemhahj  ,verelircn'  =  ,durbieteu',  HunUntj. 
,hinters  Ohr  gCHtcckte  Blumc^  Maoa  könnte  port.  m*io, 
aber  wird  dem  Zusammenhang  nach  wohl  mal.  mäu, 
, wollen'  sein.  Kinfj  hingegen  lilsst  sich  kaum  anders 
denn  als  port.  (luem  fassen,  und  so  mag  auch  hura  für 
port.  Uvav  stehen.  —  Alle  diese  Kinderreime  können 
erst  durch  die  Kinzclheiten  der  betreffenden  Spiele 
wirklich  aufgeklUrt  werden. 
15  jO  1  i.  ,Am  25.  Dezember  |  Oeburt  unseres  Herrn  (geboren 
unser  Herr);  |  (Unser  Herr)  kam  in  die  Welt  |  zu  be- 
freien uns  Sünder,  |  In  einer  Freitagsnacht  |  so  hell  wie 
der  Tag  |  Ein  Engel  unseres  Herrn  |  so  grosse  Freude 
(Ein  Tag  der  Freude  |  heute  und  morgen).'  Ist  wohl 
nur  ein  Bruchstück;  s.  unten  B  (524 ft". 


H. 


l    lAH*na  V  Htm  to4*  H  osotev  o '  ^Ih'it  ti 
flfenti  soef'L 

Nosoter  jika  denter  oengah 
kampong  ki  piklinoa  kl  nos 
5  loemljn  Toegoe  h  thlng  ff^uter 
kontd  imjadoii  Ihicas»ie  podeer 
Mtiet*fer  CornelU.  Ktimpong 
Toegoe  akke  thlng  pertoe  hordoe 
mar  o  soeä  hafoe  soehl,  ua  (die 
10  thlng  sol,'^  Agoe  perbehe  akke 
thing  tndxdoe  pevhida  potr  tan- 
toe  kl  soe  agoe  salgadoe.  Denter 


Taiiipat  perdiuiuHii  kam!  daii 
orancr'nja. 

Kami  tinggal  dalam  satoe 
kampong  jang  ketjil  jang  ter 
seboet  Toegoe,  dan  ada  dalam 
bilangan  district  Becassie  af- 
deeling  Meester  Cornelis.  Kam- 
pong Toegoe  itoe  ada  dekat 
pinggir  laoet  dan  hawa  oedara 
disana  ada  panas.  Aer  boewat 
minoem  itoe  ada  soesah  sebab 
soemoer   banjak   jang    aernja 


1  O,  wülcliOM  SüUKt  seine  portii^ieMiHchc  Bedeutuup:  );e wahrt  liat  (z.  B. 
B  08.  83),  »»rscheiiit  hier  und  im  Kol^renden  6.  y.  Ül.  IUI  in  der  von  ,und\ 
da»  KooHt  gar  nicht  ausgedrückt  odür  durch  ma.t ,  tnnii  vvioderprgcbon 
wird.    Eben.^o  (41.)   U  holl.  of  —  ,und'. 

-  ,Sein(>  Lnft  steigt  (i.st  eine  hohe),  dort  i.st  8onno'  -  mal.  ,d(»r  llaucli 
der  Luft  dort  ist  warm*;  udära,  wlara  ist  wcsentlicli  gleichbedeutend 
uiit  hawä,   mau  »agt  pi-i  udära  und  jpt'i  hawä  für  , Klima,    Temperatur^ 
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kam po eng  Toegoe  thing  Jiasedoe 
tantoe  alber  Jclapa,  mangga, 
figoe  mas  oter  oter,  Intji  djenti 
tera  kampong  Toegoe  thing 
lembra  lembra  oeng  senia  tHnta 
zetti  djenti  grandi  piklinoe  ki 
thing  noente  inggoeäl  koe  oter 
Ijenti '  ka mp ong  naäli  perbida 
soeä  modoe  b  redjang,  Djenti 
kam p ong  Toegoe  papija  soeä 
linggoe  Portegies  ki  dja  tjempra 
koe  linggoe  Malay,  mas  djenti 
akke  kongfese  jyremetesang  Chri- 
stang, Djenti  Toegoe  atja  tantoe 
bondadi  disioe  Gobernemen 
dibida  disioe  '^Gobernemen  dja 
da  koe  nos  oenga  gredja  i^er 
konserta  doti^  pHndlsoe-',  seng 
akke  prindesoe  Christang  koe 
oenga  meester  indjil  ki prende 
djenti  kamjjong  mas  di^ pren- 
dt^soe.  Mas  oenga  iskola  Gober- 
nemen oendi  ßlotr  atja  prende 
di  kansa  les  iskrebe  mas  konta. 


asin.  Dalam  kampong  Toegoe 
ada  toemboch  banjak  pohon 
klapa,  mangga,  pisang  dan 
lain^.  Isi  negri  kampong  Toe- 
goe ada  kira^  137  orang  ketjil 
besar,  jang  ada  terbcda  deri 
pada  orang  lain^  kampong  di- 
sitoe,  deri  sebab  hadatnja  dan 
bitjaranja.  Orang  kampong  Toe- 
goe bitjara  bahasa  Portugies 
jang  soedah  tertjampocr  dc- 
ngan  bahasa  Mclajoc  dan  marika 
itoc  mengakoe  agama  Christen. 
Orang  Toegoe  dapat  banjak 
nihmot,  deri  pada  kandjeng 
Gobernemen,  deri  sebab  kan- 
djeng Gobernemen  membri  pa- 
da kami  soeatoe  gredja  akan 
mengoesahkan  agama,  ija  itoe 
agama  Christen,  dengan  satoe 
goeroe  indjil  jang  mengadjar 
orang  kampong  deri  pada  aga- 
ma. Lagi  satoe  sekola  Gober- 
nemen   dimana     anak^    dapat 


Wenn  wie  ich  denke  disiju  so  viel  ist  wie  port.  de  senfior  j  wobei  die 
Regierung  als  Herr  nicht  als  Herren  bezeichnet  sein  würde  {knndjenfj 
ist  ein  javasches  Wort,  kaiigdjeiigi  welches  wie  ein  Artikel  gewissen 
Titeln  vorgesetzt  wird;  die  malaiischen  Wörterbücher  haben  es  nicht), 
so  steht  di  an  der  zweiten  Stelle  überflüssig  (in  Abhängigkeit  von 
dihidiii). 

Dieses  Wort,  welches  mit  dem  folgenden  zusammen  »Gottesdienst'  be- 
deuten soll,  ist  mir  dunkel. 

Prindesti ,  prendesu  ist  gleichbedeutend  mit  dem  vorherigen  pre- 
meteaang^  , Religion*,  aber  lautlich,  besonders  wegen  der  offenbaren  Be- 
tonungsverschiedenheit nicht  leicht  damit  zu  vereinigen.  Die  zweite 
Form  liisst  sich  als  eine  Ableitung  von  port.  promelter  auffassen  (nach 
Analogie  von  port.  peiHli(;ao^  vendi^ao  u.  s.  w.);  die  andere  weist  eher 
auf  port.  apreiuler  hin ,  welches  gleich  darauf  als  prende  in  der  Be- 
deutung , lehren*  vorkommt. 

Di  entspricht  dem  deri  pada  (,aus'  einem  Fache  etwas  lehren);  was  aber 
soll  hier  nuis  ? 
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Metay  mees  oe'nil)ee8  denfer  tem- 
poe  atiikoe  bila  pader''  djenti 
Olandees  na  alah  par  hijUn- 
teer"^  dikausa  prendesoe  di'^ 
prende  of  mima  djenti  kam- 
pontj  Toegoe^  kl  thing,  Iste 
toedoe  soesdi  koe  gasta  G  oh  e  me- 
in e n,  ki  p^ga  meeater  of  pade i • 
akke. 


Aifßer  ntN. 


in 


Ingoewal  toedoe  nasedoe  nase- 
50  doe  na  tP.ra  DjawOj  tidng  alber 
neli  ki  koem^soe  perbida  toedoe 
■pobes  t^ra  Djawa  koemi  aros  kiel- 
tja  diake  fr oeta  alber  no.li.  Akke 
alber  neli  elU  tara  koe  toedoe 
55  djenti  bhng  ki  rikoe  bbng  ki  pobri. 
Kan  djenti  tara  neli,  akke  serte- 
dja  nie  fay  say  man  dianfi  soeä 
kote   kote^^    neli  disoeä  paoe 


pengadjaran  deri  hal  batja  toe- 
lis  dan  liitong.  Stcngah  bocian 
sckali  dalain  mocsin  timor  da- 
tanglah  pandita  orang  Flolanda 
disana  akan  priksa  dcri  hal 
againa  dan  mengadjar  atau 
mcnegor  orang  kampong  Toc- 
goü  adanja.  Ini  samoewa  djadi 
dcngan  belandja  Oobcrnemen 
jang  mcmbajar  gocroc  dan  pan- 
dita itoc. 

Polioii  padi. 

Antara  scgala  toeml)oeli-  di- 
poelaii  Djawa  ada  polion  padi 
jang  tcroctama,  sebab  sckalian 
isi  negri  tanali  Djawa  makan 
naöi  jang  terdapat  dcri  pada 
bocwah  pohou  padi  itoe.  Adapon 
polion  padi  itoc  ditanam  olcli 
scmowa  orang  baik  jang  kaja 
baik  jang  miskin.  Djikalo  orang 
tanam  padi  itoc,  maka  ija  bikin 


^  Das8  dies  Wort  auch  auf  protCHtantit^he  Geistlicho  und  so^ar  auf  heid- 
nischo  Priester  angewendet  wird,  habe  ich  schon  ,Zeitschr.  f.  rom.  Phil.* 
XIII,  510  erwähnt.  In  ,Max  Ilavelaar*^  (Kotterdam  1881),  S.  379,  Anm. 
112  hoisst  es:  ^Padri&t  noemden  wy  in  de  wandiding  de  Atjinczen  die 
toeu  kort  tevoren  de  Battahlanden  tot  den  Islam  bekeerd  hadden. 
't  Woord  zal  wel  Pedireea  moeten  beduidon ,  naar  Pedir,  een  der  minst 
onaanzienlyko  staatjes  van  Atjin*  (!). 

s  >  holl.  vi^Ueeren. 

ö  Di  ist  hier  nicht  ain  Platze;  es  wird  ein  Wort  filr  ,und*  erwartet. 

^^  Dieses  Wort  stammt  aus  dem  dravidischen  Indien  und  ist  von  den 
Europäern  angenommen  worden  (j)ort.  ncVe).  Umgekehrt  wird  das 
malaiische  Wort  in  der  Form  priddy  auch  bei  den  Engländern  Vorder- 
indiens allgemein  gebraucht;  s.  «Hobsou-tlobson*. 

'*  Schon  oben  A  ISy  jj  von  den  Kernen  der  Wasijermelone.  Portugiesisch 
ist  dies  Wort  nicht,  aus  dem  Mal.  vermag  ich  es  mit  Sicherheit  nicht 
nachzuweisen.  Mal.  kafäi,  kell  sind  »Spielballen*,  , Kegelkugeln*;  nach 
Kumphius  V,  00  heisst  der  ,Balletjes-IStruyk*  (guilandina  bonduc),  dessen 
Früchte  als  Schnell kügclchen  verwandt  werden,  im  Mal.  von  Ternate  caUi 
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tami  moela  Weoengga  dia  oengga 

CO  anotie,  aieh  soeä  kaske^'^  kot'k 
neli  akke  dja  moela  in  kebrah, 
asmis  djenti  laute  koe  ell^  vias 
pintjah  koe  eile  na  nba  bar,  lama 
kidja  fay  dibira  bar^^  di  ga- 

05  roe,  Koe  gaoe  kofe  nhli  akke 
dja  naseh^^  kl  soeä  fesang  o^"' 
koema  erbah  ki  ßnjoe,  Lembrah 
kater^^'  o  shigkoewenfa  dlja  soeä 
doerah  alber  neli  akke  dirangka 

70  tami  moedah  na  ofer  loegar  ki 
nos  loemija  sawah.  Ki  akke 
alber  neli  ditara  oenga  oenga  •' 
soeä  londji  oejiga  oter  lembra 
lembra  oenga  pijoh  soeä  londji. 

75  Deuter  inggoewal  soeä  trees  ruees 
alber  neli  akke  djaßka  grandi, 
tami  noboeh  sa^"^  say  froeta, 
Koe  gaoe  toekang  satcah  eile 
asmees  fay  kadjoe   piklinoe   na 

so  ribah  foerkilah  ki  nos  tjomah 
pondok^''\    per  Me  poy   sante 


rontok  deboeloe  bidjP  padi  deri 
pada  batangnja  dan  rendam 
dia  satoe  hari  satoe  malaiU; 
sampe  koelit  bidji  padi  itoe 
soedah  moelain  pitjah;  lantas 
orang  angkat  dia  dan  sebar 
dia  diatas  tanah  loempoer  jang 
soedah  didjadikan  oleh  loekoe 
dan  garoe.  Dengan  lekas  bidji 
itoe  soedah  bersemi  jang  roe- 
panja  seperti  roempoct  jang 
haloes.  Kira  4  ataii  50  hari 
lamanja  pohon  padi  itoe  ditja- 
boet  dan  dipindahkan  kalain 
tampat  jang  tcrseboet  sawah. 
Disitoe  pohon  padi  itoe  ditanam 
satoe  satoe  jang  djaoehnja  sa- 
toe den  lain  kira^  satoe  kaki 
poenja  djaoe.  Dalam  antara 
tiga  boelan  pohon  padi  itoe  soe- 
dah besar  dan  moelain  kloeär 
boewah.  Dengan  lekas  toekang 
sawah  itoe  moelain   bikin  roe- 


ratli  (vf^l.  II,  133.  III,  178),  und  nach  ebend.  III,  204  der  runde,  erbsen- 

artip^e  Früchte  tragende  Bunibaum  in  Hatavia  ealti  cuUi  oder  cuUi  calta, 

,'t   wölk   mede   Maleyts  wil  zyn*. 
'^  Trotz  des  Akzentes  auf  der  letzten  Silbe  wird  dies  nichts  Anderes  sein 

als  port.  casca. 
^3  Wohl  ein  Schreibfehler  für  mas. 
1*  Es  fehlt  ein  Substantiv  auf  welches  sich  das  folgende  Relativ  beziehen 

könnte;  iiane  verhält  sich  zu   mal.  herseml    {Jteraemai)   wie    jSpriessen*  zu 

^Sprossen  bekommenS 
'•'•  O  hat  hier  keinen  Sinn. 
"'  Die  Endung  -enta  ist  mit  mal.  jmluh  idontifizirt,   und  so  mal.  enipat  äiau 

Uma  jmlnh  genau  nachgebildet  worden. 
'"^  Es  scheint  ki  zu  fehlen. 
^^  Ich  verstehe  dies  sa  nicht. 
1^  Hat  neben  seinem  arabischen  Sinn  von    »Herberge*   den  von  ,Hütte*  im 

Allgemeinen  (,zu  vorübergehendem  Aufenthalt'  bemerkt  Pijnai)pel ;  dann 

insbesondere  auch  ,Schilderhaus*);   der   eigentliche   malHÜsche  Ausdruck 
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XII.  Abh.indlnni,':    Sehnchard  t. 


na  soeä  rihah  per  hiäja  paster, 
ki  koemi  neli.  Mas  oenga  o  doos 
mees  Ispra  atr  akke  ludi   djah 

85  fikn  heloe  nie  podi  dikorfa.  Soeä 
donoe  saicaJi  akke  fjomah  toedoe 
soeä  bidjiuah  koe  djentie  kam- 
pony  akke  jyar  djoedah  korta 
akke  neli  koe  toedoe  djenfidjue' 

\)0  dah  akke  djafja  dineli  soeä 
afjamenioe  korfa  smrjkoe  parfi- 
8aiuj'^^\  koe  donditjamj  singh)e 
parftsang'^^^  akke,'^^  Soeä  r est ang 
dondi    neli    akke  faij    dretoe 

<»ö  nakadjoe  sing  akke  Ul}i  faij 
limpoe  neli  akke  disoeä  fola 
folah  ki  toka  mardh,  tami  mar  ah 
HU  djoentah  asinis  lanfah  gar- 
de^^  nHi  akke  nah  loemhoeng 
lüO  ate  traseroe  orah  poy  dißlah 
fay  askoera  ^^  o  diaskoera  djenfi 
koedji  djadi  aros. 


105 


mah  ketjil  diatas  tiang  jaii»]^ 
ters<*boc»t  ranggon,  sopaja  ija 
boleli  (loedoek  diatasnja  akaii 
mendjaga  boeroeng^  j^^o  ™**- 
kan  itoe  padi.  Lagi  satoe  atau 
docU  boelan  toenggoe  iiiaka 
padi  itoe  soedah  toewah  daii 
boleli  dipotoiig.  Jang  poenja 
sawali  itoe  panggil  segala  te- 
tangganja  dan  orang  kaiiipong- 
nja  akan  bantoe  potong  itoe» 
padi,  dan  segala  orang  bantooan 
itoe,  dapat  deri  pada  pendajia- 
tannja  niotong  \'.,  bagian,  dan 
kepada  tocän  tanah  ' /-  djoega. 
Sasisanja  jang  poenja  padi  itoe 
bikin  betoel  diroemalinja,  ija 
itoe  dia  bresihkan  padi  itoe 
deri  pada  daon^  padi  jang  kena 
terikat  dan  diikat  dia  konibali 
akan  simpan  padi  itoe  diloem- 
boeng,  sopaja  dibelakang  boleh 
ditoemboek  mendjadi  beras  dan 
deri  beras  dimasak  mendjadi 
nasi. 


t'Ur  yWachthütte  im  KeisfelcV  ist  dUngau,  dafür  Hagt  man  auf  Java 
yühuk  (>•  jav.  gubtig)  und  wiederum,  was  hier  im  malaiischen 
Texte  steht,  zu  Batavia  vanggon  (ebenfalls  aus  dem  Jav.  oder  aus  dem 
Sund.). 

'ö  Wie  diesoR  ,den  fünften  Thoil*  und  nicht  ,fünf  Thoile*  bedeutet,  ver- 
iitehe  ich  nicht. 

"  Ake  entspricht  dem  mal.  djJiga,  ,auch^  nicht. 

23  Der  mal.  Text  deckt  sich  nicht  ganz  mit  dem  tug.,  ich  übersetze  jenen: 
,man  bindet  ihn  von  Neuem,  um  ihn  aufzuheben'  und  die.sen:  ,man 
bindet  ihn  zusammen  (ceylonport.  mara  JtintiKlo\  vgl.  triji  juiUadu  A), 
nimmt  ihn  dann  und  hebt  ihn  aut^. 

2^  Dieses  Wort  (^enthülster  Keis*)  ist  an.scheinend  portugiesisch,  es  erinnert 
an  etcoriar  (lat.  excurart  ist  gerade  in  Portugal  nicht  vorhanden). 
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C 


Ueber  die  Tuguer  u.  s.  w. 


Isti^  ells  voba  qi  sa'^^  pidt  dt 
zijoe  zijoe:  kere  saht  nössöter 
soeica    redjdng    kileg'^^    hi    nös 

110  fenff  nd  loegoe.  Akd  nos  noeng- 
snhf^  Hobm'^^'*  dretoe  nös  djmfi 
Portegies  soewn  p^p^j^i»  Asleij 
kan  fnla  djpMit  djentl  pasa  pijö 
soehi  karHa    vngoe'^'^  Hanta    ka- 

UT)  lodoe,'^"^  noemiste  ri,  noemiste 
fjoera,  maaoe  pijo  koeidadi,  tan- 
foe  djenfi  soesdi  foerlanadoe^ 
koe  dka  adkd  par  hidja  hong.'-^^ 
Na  tera  Batahi  fmg  tdntoe  nas- 

1-0  sang,  Noos  fadji  sirhis  grösoe, 
ii()f')igsabe  fadji  sirbis  ßnjoey 
pevhlda  noos  djhilih  serah.  Kan 
}Wos  djenfih  »ida/idi  j)odi  saheh 
sirhiJi  finjoe,  iskrebedoe  boeniioe. 

i'-'"»    Akaa  noos  kere  falah  koe  zijoe 


Ini  dija  kabar  janf^  di  minta 
deri  toewan  toewan :  maoo  tahoe 
kita  orang  poenja  bitjara  ba- 
gimana  dateng  kita  ada  di  Toe- 
goe.  Itoe  kita  trada  taoe  tetapi 
betoel  kita  orang  Toegoe  Por- 
tegis  poenja  oraongan.  Bagini 
kaloe  bilang  orang  orang  dja- 
lan  kaki  naik  kreta  api  doe- 
doek  dijam  djangan  tetavva, 
djangan  menangis,  tangan  kaki 
boeboe^^,  banjak  orang  djadi 
tjolaka  dengen  itoe  itoe  boewat 
djaga  baik.  Di  negri  Batavia 
ada  banjak  bangsa.  Kita  ba- 
kerdja  kassar,  trada  bisa  ker- 
dja  aloes,  sebab  kita  orang 
oedik.  Kaloe  kita  orang  kotah, 
boleh  tahoe  kerd ja  haloes,  toelis 


**  Ist  von  dem  mi  oben  77  vorschiedoii ,  da  es  das  Passivum  ausdrückt; 
ich  vermajj  es  nicht  zu  erklären  (vgl.  chinoport.  /tao,  ,\sV). 

2-'  Lies  küpi/.  Man  kann  übersetzen:  ,Sie  wollen  unser  Urtheil  darüber 
kennen  wie  es  kommt  dass  wir  in  Tugu  sind.*  Aber  —  da  jede  Inter- 
punktion fehlt  die  uns  einen  Anhalt  gäbe  —  es  wird  wohl  besser  sein 
mit  kilei/  und  nicht  mit  akd  einen  neuen  Satz  zu  beginnen:  ,Sie  wollen 
unsere  Sprache  kennen.  Wie  es  kommt  dass  wir  in  Tugu  sind,  das 
wissen  wir  nicht;  gewiss  ist  dass  .  .  .* 

^^  Dem  mal.  tetäpi,  ,aber*  kann  sohri  nicht  entsprechen ;  ist  zu  übersetzen : 
»überaus  gewiss*?  Im  Folgenden  scheint  djeiUi  Tttgii  nach  nos  vergessen 
zu  sein:  ,wir  Tuguer  [haben]  der  Portugiesen  Spraciie*. 

^"  Lies  fogu. 

2^  Lies  kalailu. 

^^  HüMi,  ,lpgen*  muss  liior  ,in  Ruhe  lassen*  oder  »vorsichtig  halten*  be- 
deuten» um  dem  tug.  kuidadi  (!>  -w)  zu  entsprechen. 

^'"  Lies  f'iirluiuulu'j  das  mal.  tjelüka  verlangt  sogar  infurtmwdii. 

^'  Dieser  Ab.schnitt  ist  mir  bezüglich  seines  inneren  Zu.sammeii banges  nicht 
ganz  klar  und  durchaus  nicht  bezüglich  seines  Zusammenhanges  mit 
dem  Vorausgehenden  und  Folgenden. 
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XII.  Abhandlnnf?:    Schuchardt. 


zijoe  q  feiig  pvHJentoe.^'^  hte 
pessoHica^^  mas  da  sähe  kileg'^'' 
soeica  intromentoe  palahi. 


VM) 


bagoes.  Itoe  kita  maoe  bilaiig 
sainah  toewaii  toewan  jang  ada 
terbt>rmat.  Ini  rahasijab  lagi 
kasi  taoe  bagimana  dija  pocnjn 
pengartijanja  perkataäii. 


£. 


Ueber  den 

Na  akle  redjaiuj  djenlie  ([le 
kontentie  tara  nelie.  Mas  dian- 
tie  no8  matjika  aka  nelie  vaij 
saij  soeica  gaba  derie    soeica 

135  'paoe,  Kaha  djentie  miste  soe- 
pra  ^^  pintja  soeica  coedjoe  ^''';  dja 
kaha  asselaij  djentie  botta  na 
krandjang.  Kaha  djentie  hotfa 
na   agoe,   renda m   tjega   dos 

140  anotie  djentie  lantah,  Soewdli  hoe- 
gar^"^,  djtnti  vaij  lama,  agon'u 
miste  pintja  somentie,  Kaha 
pintja  comentie,^^  mistie  vaij  cekoe 
soewa  agoe.^^^     Kaloe  dja  vika 

140  gi'andi  tjega  körend  dija,  miste 


Reisbau. 

Die  sini  tjarita  orang  socka 
taiiaui  padie.  Benioela  kita  iu- 
djak  itoe  padie  bikin  kloewar 
bidjinja  rontok  dari  tangkejnja 
ataoe  bataiignja.  {Artinja  itoe 
orang  bilang  gaba'^^)  Abis 
orang  mistie  tampie  boewang 
dija  pocnja  sampa;  soedab  abis 
bagitoe,  orang  taroh  di  ki'an- 
djang  (itoe  gaba).  Abis  orang 
taroh  die  aer,  (miötie)  rendaui 
sampe  2  malam  orang  angkat 
(itoe  njang  di  reudam).  Tem- 
patnja  orang  bikin  loempoer 
sekarang    mistie    sebar    bibit. 


^'  Kanu  doch  kaum  Anderes  heisseu  als:  ^^velche  gei^ouwHrtig  sind';  das 
Mal.  aber  besagt:  »welche  geehrt  sind*  (=  pr^.djfidn). 

3^  yDiese  Person*;  mal.  «dieses  Geheim niss*.  Das  Folgende  übersetze  ich: 
,gibt  noch  zu  wissen  wie  sein  Verständniss  der  Worte  ist*;  es  bezieiit 
sich  wohl  auf  die  Erklärung  dieses  tuguschen  Briefes  vermittelst  des 
Malaiischen. 

^^  Das  hier  und  im  Folgenden  mit  Klammern  (^  Eingefasste  fehlt  in  dem 
andern  Texte.  Dieser  erste  malaiische  Uebcrschuss  bemerkt  nur  dass 
die  vom  Stengel  entfernten  (noch  unenthUlsten)  KciskOrner  gatta  (richtig 
gcUfoIi,  welches  sich  nicht  bei  Wall-Tuuk,  Favre,  Pijnappel,  wohl  aber 
bei  Klinkert  findet),  geuanut  werden;  dieser  Ausdruck  findet  sich  im 
tug.  Text  =  Mjiy  der  oben  58  tf.  gebrauchte  ist  ein  ganz  allgemein<*r: 
jKorn',  »Kern*. 

5*  Lässt  sich  im  Sinne  von  »worfeln*  schwer  mit  port.  aoprar  vereinigen; 
vgl.  Ceylonport.  *f//w),  »Worfschaufel*  >  hoU.  Hchoj),  schup,  «Schaufel*. 

*•*  \Ae%  audju  (vgl.  vomentie  B  143.  14G.  l.'>2)  ^  ceylonport.  oumi,  pnUia,  vfum. 

''  Lies  lugar.         ^3  Lien  aonieiUi, 

'"  liier  ist  das  durch  muivu  vorboroitote  stnrah  unentbehrlich. 
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ranyka  aka  conientie,'^'^  Kuba 
mute  djoenta  konta  kantoe  ma- 
randoe^^  teng,  djentie  koetstoeina 
paga  oenga marandoe *^ dos  cent, 

150  des  maradoe  reken  oenga  ma- 
radoe,^^  Kuba  djenti  miste  korta 
soeicah  pontoe  comentie^^  atja^'^ 
dos  dija  soewa  doei'ci  djentie  mi- 
ste tandoe r,  ^^    Ka loe  dja  vika 

ir)5  grandie  dja  prenja  djentie  hota 
voedjak,^'^  Kaloe  dja  say/*" 
djenti  hota  korda  gal  ang, 
djentie  koestoema  vaij  voema 
vaij  empe^^  pondok  (na  soewa 
sawa\  Kaloe  dja  vika  heloe, 
noboe    ko^rta    aka    nelli,    kaha 


160 


Abis  sebar  bibit  mistie  bikin 
kering  aernja  (sawah).  Kaloe 
soedali  bessaar  sampe  40  hari, 
mistie  tjaboet  itoe  bibit.  Abis 
luisti  koempoel  itoeng  brapa 
ikat  ada,  orang  biasa  baijar  1 
ikat  2  doewa  cent,  10  ikat  itoeng 
1  ikat  (artinja  10  bawang).  Abis 
orang  misti  potong  itoe  oedjoeng 
bibit  dapet  2  hari  lamanja  orang 
misti  tauam.  Kaloe  soedah  bes- 
sar  dija^*  boenting  orang  ta- 
roh  roedjak.  Kaloe  soedah 
kloewar^®,  orang  taroh  tali 
papatat  ^^  (djangan  roeboe), 
orang  bijasa  bikin  asap    bikin 


*'^  Lie«  murada, 

*^  Das  vorstehe  ich  nicht;  auch  das  Malaiische  nicht,  welches  durch  den 
Zusatz  erweitert  ist:  ,das  sind   10  Zwiebelnd 

^2  ^=   mal.  däpai;  mir  dunkel. 

*^  ,Koisptianze  in  den  Sawahs*  (Wall-Tuuk);  niuss  liier  bedeuten  :  »(den 
Reis)  in  die  Sawahs  verpflanzen*  (•=  jav.  sund.  nnndtn')\  diesen  besonderen 
Sinn  hat  das  gegenüberstehende  mal.  tänam  neben  seinem  allgemeinen 
, pflanzen'.  Vgl.  Favre:  ^nienänaiu  imdi^  planter  le  riz  quand  on  Ta  extrait 
<les  pepinieres*;  de  Clercq,  ,Het  Maleisch  der  Molukken*  S.  7:  jUinbor  padi^ 
padie  uitzaaien,  in  tegenoverstelling  van  tanam  padi^  padie  planten^ 
d.  i.  de  van  de  kweekbeddingen  genomen  plantjes  uitpooten  op  de 
daarvoor  bestemde  velden*.  S.  unten  Anm.  68. 

^*  Entspricht  iautlich,  nicht  begrifflich  dem  tug.  dja, 

*'-'  Es  ist  rUdjak  ,eiue  Art  Salat,  unreife  Früchte,  heu.  Gurken  in  einer 
(Jewürzbrühe*;  kann  das  hier  gemeint  sein? 

*^  Nämlich  die  Früchte  mit  denen  die  Pflanze  schwanger  {prmja  -^  hun- 
tiny)  war. 

*'  Ich  finde  dies  Wort  in  den  Wbb.  nicht,  wohl  aber,  wenigstens  bei  Marsden 
und  Favre:  päpa,  »Stütze*,  das  zu  den  beiden  folgenden  Worten:  ,damit 
nicht  [die  Pflanzen  |  umfallen*  passt,  und  auch  dem  ycdiiny  des  tug. 
Textes,  wenn  wir  in  demselben  ein  mal.  Wort  erblicken,  im  Allgemeinen 
(Mitspricht.  Nicht  ganz  genau,  denn  es  scheint  dass  grdany  nur  eine 
untergelegte  Stütze,  wie  von  Balken,  Blöcken,  Steinen,  auch  ein  Kopf- 
kissen bedeutet  (vgl.  Anm.  zu  AlOy).    Doch  s.  B  213  und  Anm.  dazu. 

^*  »Stellend*,  also /ai  einpe:  ,aufrichten* ;  das  Mal.  hat  hier  einfach  hikln -= 
j'aiy  unten  215  aber,  Ersterem  entsprechend,  fäkhi  itfrdh'i. 
^it/,iinßsber.  d.  phil.-hiBt.  Tl.  CXXII.  Bd.  12.  Abb.  4 
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XII.  Abhandliin^; :     Sehne h.ir«l  t. 


koria  djentie  djoenta  mnra,  kah<i 
mara  djentie  karfn  angkoet 
laha    na    soewa    kad.joe,    k/iha 

165  djeräl  harisin  zhujkoe  zingkoe 
arma,'*^  Don  dl  fjang  panja  oenga 
den f er  oenga  haris,  Kuba  niiitfe 
pedja  kanfoe  gedeng  atja  Uoe- 
doe),   kaha    nos    miste    laha    na 

1  "0  soeica  goedan g,  ''-*  nos  m iste 
entrega  aka  nelie,  Kaloe  dja 
ellie  resbej,-'**  nohoe  nos  anda  ka- 
djoe^  nos  soeicah  n ellie  qie  na 
kadjoe  miste  (nos)  foempoek 

175  tjega  oijioe  dija,  Nos  {miste) 
ahri  olah  sekka.  Kaloe  dja 
sekke^  foempoek  mas  de^sa  hoe- 
nitoe,  Mas  oeng  hes  ahri  lan- 
tas   rangka  soetrah  lehimend z*"^ 

180  kaha  miste  toempoek  Uorna) 
aka  nellie  qie  dja  rangka,''^ 
Ago7*ra    miste     kompra     iket''-^ 


ranggon  (atau  roema  ketjil 
tinggi  tijang  ampat).^-'  Kaloe 
soedah  toewa,  baroe  (orano::  po- 
tong  itoe  padie,  abis  potoiig 
oraiig  koerapoellin  (lantas)''' 
ikat,  abis  ikat  orang  pikoel 
angkoct'*  bawa  poelang: ''^  die 
roeniali  artinja  diroema  njang 
poenja), '-^  abis  orang  barissin 
ö-  f)  cden)  atoer.  Toewan  tanah 
poengoet  1 — 1  dalain  sabarisnja. 
Abis  mistie  timbang  braba  ge- 
deng dapetnja,  abis  kita  mistie 
bawa  dl  dija  poenja  goedang, 
kita  mistie  serain  itoe  padie. 
Kaloe  dija  soedali  trima,  baroe 
kita  poelang,  kita  poenja  padie 
njang  di  roema  mistie  toem- 
poek sampe  8  liarie.  Kita  boeka 
lijat  djemoer.  Kaloe  soedah 
kering,  (mistie)  toempoek  lagi 


*^  ,Oder  ein  sclimale»  hohes  Haus  von  vier  Pfühlen*;  vg\.  B  81. 

*'^  ,DannS  .und*. 

•^^  Ayujkttf.,  mag  o.s  nun  ^aufnehmen  und  wegtragen*  (Klinkert,  Pijnappel), 
oder  insbesondere  ,auf  dem  RUcken  wegtragen*  (Favre)  heissen.  steht 
neben  pikul,  ,an  zwei  Stockenden  auf  der  Schulter  tragen*  und  bäwti^ 
^hinbringen*  ziemlich  überdUssigf  während  es  im  tug.  Text  zu  dem  allge- 
meinen kai'td  (>»  port.  acarretar)  eher  eine  Ergänzung  bihlet. 

^»  »Zurück*. 

'*^  »Nämlich  in  das  Haus  des  EigenthUmers*. 

^  Ich  übersetze:  »dann  reiht  man  [die  Reisbündel]  in  einer  Ordnung  von 
je  fünf  auf*. 

^B  Bei  den  port.  Schriftstellern  des  16.  und  17.  Jhrhs.  kommt  godao,  gvdao 
vor  <  indo-engl.  godoirn;  s.  »Ilobson-Jobson*.         ^  >  port.  recefter. 

*"  »Unreines*,  »Abfälle*  =  mal.  Aampah\  das  Wort  ist  mir  ganz  dunkel. 

*^  Doch  nicht'  »welcher  beseitigt  [eig.  ausgerissen]  worden  ist*»  sondern 
»welcher  durch  Be.seitigen  [des  Unreinen]  gereinigt  worden  ist*. 

^  Tkel  —  lidi^  »Rippe  des  Kokospalmenblattes*  kommt  auch  sonst  vor 
(B  259);  doch  finde  ich  mal.  Ikal  in  den  Wbb.  nur  mit  der  Bedeutung 
,golockt*»  »Locke*.  Püijuk  ist  »die  Krone»  der  oberste  Schö.ssling  des 
Palm  bau  ms*. 
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poetjoe k  a taue  ham hoe  lalie  *•'• 
vaij   kor  da   mara   akn    nellie, 

1^5  fapie  aka  kor  da  bamboe  miste 
roesa  djanfomj  vigoe.  Noboe 
no8  cierbis  mara  nelie  lantas 
1108  foempoek  torna  oenga 
foempoek   oenga  roda/'^     Aka 

190  soeica  int  endin j  a  ciengkoewenta 
marntdoe  oenga  sangga  des 
maradoe  oenga  gedeng  des 
katie,  oenga  gedeng  teng  dos 
potjong,    oenga   pofjong   teng 

i-^">  singkoe. 


bijar  bagoes.  Lagi  satoe  kalie 
boeka  laiitaä  tjaboettin  sam- 
pahnja,  abis  mistie  toempoek 
itoe  padie  njang  di  tjaboet. 
Sekarang  ini  mistie  beli  lidi 
poetjoek  ataoe  bamboe  talie 
bikiu  tali  (boewat)  ikat  padie, 
tetapi  itoe  tali  bamboe  mistie 
gosok  djantoeng  pisang.  Baroe 
kita  pake  mangikat  padi  lantas 
kita  toempoek  lagie  1  toempoek 
1  pedatti.  Itoe  mengartinja  (50 
gedeng)  lima  poeloeh  ikat  1 
sangga  10  gedeng*'»^  1  gedeng 
10  kattie,  1  gedeng  ada  2  po- 
tjong, 1  potjong  ada  5  lima 
(kattie). 

Ueber  den  Reisbau.'^ 

200        Taaraneli.  Koemesoemassa^'-^  Tanam  padi.    Bermoela  ilas 

somenti,  rem  dam  vaaj  moeJa/'^      bibit^rendam  bikin  basa  angkat 

^''^  Lies  Ulli,  ,Seilbambu8'  (eine  der  zahlreichen  Bainbnsarten).   Warum  das 
Soil   mit   dem   Herzen,    d.  h.  der  herzförmigen  Spitze   der  Pisangblüthe 
gerieben  werden  musa,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 
^^  liodn  im  Sinne  des  zweirädrigen  jjedäti  wohl  deshalb  weil  hier  die  hohen 
aus  einer  Holzscheibe  bestehenden  Räder  (wie  man  sie  auch  in  Portugal 
noch  sieht)  das  Charakteristische  sind. 
^'2  Lies  ikat.    Die  Reismasse  sind:    1  aangga  =  ö  gedeiig  =  10  pötjmiy  •= 
50  käli  (überdies  1  tjäeng  =  40  nangga).  Das  ikat  (maradtt)  würde  nach 
der    obigen   Zusammenstellung  mit  dem  käti  zusammenfallen,    welches 
ungefähr  so  viel  ist  als  l^/i  Amsterdamer  Pfund. 
03  =  matjika  oben  183. 

^^  Mula  >  port.  molhar  hat  oben  59  den  Sinn  des  portugiesischen  Wortes 
(=  mal.  rendant,)j  hier  den  von  ,nass'  (=  mal.  häsah)\  fai  mula  -=  hikin 
häxah  steht  in  beiden  Texten  gleichsam  als  Erläuterung  von  rmdam 
(dies  als  tng.  auch  oben  139). 

*  Ich  habe  mich  bemüht  nach  den  gleichinhaltlichen  Darstellungen 
von  0  und  £  die  etwas  in  Verwirrung  gerathene  oder  doch  undeutliche 
Keihonfolge  der  zusammengehörigen  Glossen  von  ^  herzustellen;  aber  dies 
Mosnik  wtnst  einige  unbefriedigende  Zusnuiinenfügungen  auf. 

4* 
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XII.  Abhandlung:    Schuchunll. 


lannfa  vaaj  soetcn  loegar,  voos 
loekoe  iioos  gaaroe  vanj  lan- 
ma,  vaaj  iugijoeical  raia,^^  (tas- 

205  mis  pintja  edle,  t^oementi  lem- 
hra  lemhra  korenfn  dija  noos 
rnngka  marrtj  knba  noos  korfa 
poentoe,^^  kaarfn^''  hofft  naa 
saawnliy    tjoma    djenti    fara^*^ 

210  aka  someufi  naa  h  nie  ah.  (Mnga 
doos  maas  dija  spt'ca  heloe.^'^ 
Kan  vica  bei  oh  etile  »aal  vroefa, 
noos  paara  koda  galang^  taara 
paoe  maara  poesah"^^  desa  vor- 

216  «a.''  Kaba  vaij  foema  vaij  eempe 


bikin  dija  poenja  teinpat,  kita 
loekoe  kita  garoe  bikin  loem- 
poer,  bikin  samarata,  lantas  sc- 
bar  dija.  ßibit  kira  kira  ampat 
poeloe  liari  kita  tjaboetikat,abis 
kita  poton^  oedjoengnja,  pik- 
koellin  taroli  di  sawah^  pangil 
arang  tandor  itoe  bibitdi  suwali. 
Satoe  2  lagi  (samingkin^"**  ari 
djadi  toewa.  Kaloc  d  jadi  toewa 
dija  kaloewar  boewa,  kita  pa- 
sang  tali  galangan/^  tanain  ka- 
joe  ikat  tarik  bijar  koewat.  Abis 
bikin  assep  bikin  bediri  rang- 


^  Von  dieser  gleichmä^sigen  Ebnung   des   Bodens  iMt    weder  in  o  noch  iu 
ä  die  Rede;  von  seiner  Pflügung  und  Eggung  nur  in  o. 

^  Vgl.  oben  lol.         «'  =  pikulfinj^  wie  oben   108. 

•*  Wird  hier  AUsdrUcklich  von  pintja^  ,8äen'  unterschieden,  mit  dem  cm 
unter  dem  allgemeinen  bota  (vgl.  H  208.  247)  zusnmment'ällt:  ^Mnn 
neuQi  en  {mtii.  panifgil  =  tjoma^  ,ruten'):  die  Schilssliiige  in  die  Sawahs 
einsetzend  Der  gegenüberstehende  mal.  Ausdruck  tandur  findet  sich 
oben  154  im  tuff.  Texte  (wo  ihm  wiederum  mal.  hlnnm  entspricht): 
vgl.  dazu  die  Anm. 

^  Diese  sechs  Worte  (sowie  die  entsprechenden  sieben  malaiischen)  scheinen 
von  dem  ächreiber  als  zusammengehürig  betrachtet  zu  werden,  j*on.st 
würde  ich  die  vier  ersten  («noch  ein,  zwei  Tage')  unmittelbar  nach  korfa 
pontu  setzen  (vgl.  oben  152);  das  fika  (^M»  ist  zu  losen)  hebi  scheint 
nur  das  Folgende,  aus  irgend  einem  Versehen,  vorauszunehmen. 

'^  yUni  so  mehr*;  scheint  nicht  hiehor  zu  passen. 

"*  Jav.  Bund,  ffafnig,  yalenggan  und  daher  bat.  gälengwjdn  [\uA  Wall-Tuuk, 
der  aber  ein  gleichbedeutendes  gäleng  nicht  hat)  h<Ms.sen  die  kleinen 
Dämme  welche  die  Sawahs  durchschneiden.  S.  Anm.  47. 

"'  »Setzen  Stilbe  ein,  binden,  ziehen*. 

''  Scheint  mir  im  Sinne  mit  mal.  djdngan  rnhiih,  ,damit  .mio  |«lie  Kei.Mpflanzen| 
nicht  lallen*  oben  IfiO  übereinzukommen,  nämlich  zu  h«»deuten:  ,daniit 
sie  stark  seien*.  Mal.  hljnr  wird  zur  Bihlung  dos  Imperativs  dor  1.  Pers. 
Plur.  und  der  3.  IVrs.  Sing,  und  Phir.  verwendet  (wie»  , lassen'  in  un- 
seren Sprachen);  ganz  HO  port.  deixar  im  Tug.  (/..  H.  dfMti  Sijor  karija 
B  496),  aber  auch  im  CeyloniKirt.  (z.  B.  iwtt  dPAttr.  mtita  jtrr  ffft^,  Jasst  un.s 
ihn  t«Wlten',  eile  dejtxe  otivi,  ,pr  hüre*).  W^o  nun  ein  s<»lchi»r  lloisi'hesatz 
sich  eintMU  v<»rhergoliendon  Satze  begrifflich  uiiterurdm»! .  werden  wir 
diHs    f,ijar   mit    ,damit*  übersetzen,    und   ich    weiss    nicht    warum    es  bei 
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poondök  per  soehi  santa  soe 
riba  olla  neli.  Kt^rn  karta  akka 
nelij  misti  abtdja  (sijoe)  doon 
difjang.  KeH"^^^  korta  akka  neli, 

220  loo  bii  toekang'^*  panja  bre- 
toe"^^  singkoe  panja  oengnga  qi 
korta  toma  oenga  fica  tres,"^^ 
Akka  neos  soewa  denter'''^  abri 
noo8  seka  toepoekJ^  Kawa  abri 

225  seka  torJ^  Asmis  rangka  lala- 
men^^^  maus  vaaij  disi  toona^^ 
pilah  na  pilang  soe  maaip'^  atte 
saaij  di  soewa  katjoe.^*  Kaba 
soepra   pilaJi  toma   naa  pilang 


gon  boewat  naik  docdoek  dia- 
tasnja  lijat  padi.  Maoe  potong 
itoe  padi ,  misti  bilang  toe- 
wan  tana.  Maoe''^*  potong  itoe 
padi,  nantidatang  toekang  poe- 
ngoet  tjoeke  limah  poengoet 
satoe  jang  motong  ambel  satoe 
tinggal  3.  Itoe  kita  poenja  da- 
lam  boeka  kita  djemoer  toem- 
poek.  Abis  boeka  djemoer  lagi. 
Lantas  tjaboetin  lelamen  ^^  lagi 
kasi  toeron  ambil  toemboek  di 
loempang  bijang  sampcj  ka- 
war^3   dari  tangkc   tangkenja. 


Wall-Tuuk  lieisst:  ,De  imperatif  staat  soins,  doch  verkeerdelijk, 
voor  ttopäja,  „opdal**.'  ^-^  Lies  fcaha  =  ä/jh. 

"*  Vgl.  oben  78  tükang  säwah. 

"«'  Lies  dretu. 

'^  Oben  }^9  ff.  wird  gesagt  dass  von  dorn  Ertrag  der  Koisenito  ein  Fünftel 
den  Helfern ,  ein  Fünftel  dem  Kigeuthümer  de.s  Feldes  —  und  dies 
auch  164  f.  —  zufällt.  Dem  Keisbauer  {tükang)  oder  dem  Herrn  des  Reises 
(dnn  di  nefi  B  \)\)  bleiben  somit  drei  Theile.  Darauf  bezieht  sich  die 
obige  Stelle,  deren  Eingang  aber  wohl  verderbt  sein  dürfte.  Panja 
drclu  ■—=  püwjnt  tjhkai  heisst  »Abgaben  einnehmen*;  aber  hier  handelt 
es  sieh  ja  nicht  um  dretu. 

""  Die  Verbindung  dieser  Worte  ist  mir  dunkel;  dem  Sinne  nach  ent- 
sprechen !*ie  wohl  den  Worten  oben   172  f. 

^^  Lies  tumpuk. 

'^  Lies  toma. 

''"^  Die.s  schon  oben  17H  vorgekommene  Wort  ündet  sich  hier  auch  im 
mal.  Texte;  seine  lautliche  (Jestalt  weist  aber  deutlich  auf  romanischen 
Ur-Kprung. 

^'  Lies  toino'^  worin  das  fai  dhi  !>  port.  fazcr  de^cer  besteht,  weiss  ich 
nicht,  wie  ich  mir  überhaupt  von  den  hier  erwähnten  Prozeduren  und 
ihren  Wiederholungen  keine  ganz  deutliche  Vorstellung  mache. 

^^  ,Die  Mutter  des  Mörsers'  (danach  im  mal.  Texte  zu  lesen  lumpatig 
piinja  hijany  oder  hljang  1umpang*i).  Wenn  wie  im  Port,  pilang  ,M(5r8er- 
keule*  und  nicht  schon  ,Mörser'  (wie  im  bras.  Port.)  hiesse,  so  wäre 
, Mutter  des  pilang^  eine  gut  malaiische  Bezeichnung  für  ,Mörser*. 

^^  Lies  kalüwar. 

*»*  , Büschel'  (vgl.  port.  cachos  de  Irigo^  ,Aehren  welche  unversehrt  von  der 
Tenne  kommen'j  für  ,Stengel'  =  paUj  ,Stamm*  oben  58. 
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XII.  Abhandiuiitf:     Hchuchurdt. 


230  sooloej^'^  djenti  laanta  ajak  8oe- 
pra  torna.  Kaica  püa  mara 
pedja  cingkoe  kati  akka  mettel 
maradoe  oaiuja  pofjong  vaaj 
doos  üikd  oenga  oengci  gedeng 

235  soeica  nomi^''  Kdhd  laanta  gar  da 
tonia  nooboe  soedi^"^  askoera, 
Di  askoera  djenti  pooi^^  {koe- 
dji)  vaal  aro8  koe  kandjU^'^ 
Di    soetca    alber    djenti    pooi''^ 

240  vaij  bolsakh'^^  na  kadjoe  doe- 
tcenti,  Di  soewa  nm rang  djenti 
pooi^'^  vaij  bassorn,  Soewa  taoe- 
doe^'^  poodi  daa  koenii  kaa- 
baaloe. 


Abis  tampi  tocraboek  lagi  di 
loempang  mata,  orang  angkat 
ajak  tampat*''^  lagi.  Abis  toeni- 
boek  ikat  timbang  lima  kati 
itoe  stenga  ikat  satoe  potjong 
bikin  doewa  djadi  satoe  satoe 
gedeng  dija  poenja  nama.  Ha- 
bis  angkat  simpan  lagi  baroc 
djadi  beras.  Deri  beras  orang 
bole  boewat  nasi  dan  boeboer.-"* 
Dari  pokonja  orang  bole  bikin 
kassoer  di  roema  zakit.  Deri 
merangnja  orang  bole  boewat 
sasapoe.  Dija  poenja  dcdak 
bole  kasi  makan  koeda. 


€. 


Ueber  die  Kokospflanzung. 


245  Noazotter  kontentie  vaij  wWa, 
tara  klapa.  Mas  diantie  nus 
hotta  aka  somentie,  K aloe 
dja  aaij  rais  ttaij  rula  koem- 
pridoe,  noboe   nos   tonuna    tara, 

250  Noif  miste  krodjoe  ollah  na  ftoe- 
ica  piok ,    oenga    anoe   dos    bes 


Kita  orang  soeka  bikin  ke- 
bon,  tauani  klapa.  Labi'''  doe- 
loc  kita  taroll  itoe  bibit.  Kaloo 
soedali  kloewar  akar  kloewar 
dawon  pandjang,  baroe  kila 
ambil  tanam.  Kita  mistie  ra- 
djin  lijat  di  dija   poenja  kaki. 


*'^  Mail  sollto  meinen  dass  im  Gegensätze  zu  <lem  pUiLwj  ntura  mai  hier 
nntor  pHaug  olu  (»n  ist  zu  lesen)  eine  anclere,  etwa  kleinere  Mürserart 
venttAuden  werde. 

*•  Lies  tampi. 

^^  Sehr  verworren;  nach  der  Anm.  02  angegebenen  MassiMntheilunf^  sind 
5  knti  nicht  die  Hälfte  {metei  >  port.  metwle)  eines  marndu  {ikat),  son- 
dern eines  gedeng. 

^^  Lies  Mtudi. 

*'J  Neben  ^xxfi,  wie  gleich  daranf. 

'J'*  Uer  engere  Ausdruck  ist  Icawlji^  der  allgemeinere  hühur,  ohne  örtliche 
Oebrauchsverschiedenheit,  soviel  ich  sehe;  Favre  führt  hühnr  kandji 
als  eine  ,Art  gewürzten  Reisbrei^  an. 

''  Auch  mal.  hohak  (Wall-Tuuk),  bolnak  (de  (Jlercq)   !>  Indl.  huilz4ik. 

^^  , Kleie*;  ist  an  einen  Schreibfehler   Tnoedue  für   FareU/e  zu  denken? 

^  Lies  leb)h. 
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no8  miste  botta  gordoe,  Nos 
miste  mamotija*^'^  soea  piok,  no- 
boe   botta   gordoe.     Nos   kaloe 

•255  krodjoej  tjega  zettle  anoe  saij 
foellah  dein  vroetah,  Oenga 
anoe  soewa  doera  noboe  soewa 
froetah  vika  beloe,  Soewa  follah 
djenti  vnij  atap.     Soewa  ikel 

26U  djentie  vaij  basora.  Soewa  kos 
klapa'^^  djenti  vaij  kor  da  fo- 
goe  A:^*^""  cekka  pioh,  Soewa  ba- 
1 0 k  djenti  vaij  kakoe  '" ^  ataoe 
sendok  bredoe,     Soewa   karnie 

•ißö  djentie  vaij  adjitie,  padie^^^'-  vaij 
bredoe,  Soeica  m a  n  tj on  g ^^'^ 
djentie  vaij  oepat  ataoe  obor, 
Djentie   tater  ^^^'^  koestoema   vaij 


satoe  taoen  doewa  kali  kita  mis- 
tie  taroeh  penggamoek.-^*  Kita 
mistie  patjoel  (di)  kakin  ja,  baroe 
taroh  penggaraoek.^*Kaloe(kita) 
kita  radjin,  sanipe  7  tahon  kloe- 
war  kembang  *^^  (manggar)^'  den 
boewah.  1  taocn  poenja  lama 
baroe  boewahnja  djadie  toe- 
wah.  Dija  poenja  daon  orang 
boewat  atap.  Dija  poenja  lidie 
orang  boewat  sapoc.  Dija  poe- 
nja ßamboek  orang  bikin  ta- 
lie  alie^"  api  ataoe  (kakeset) 
gosok  kaki.  Dija  poenja  ba- 
tok  orang  bikin  gaijoeng  ataoe 
sendok  saijoer.  Dija  poenja 
isie  orang  bikin  ininjak,  boleh 


^*  Dieses  mir  unbekannte  Wort  (,Fettmacher')muöä  den  Sinn  von  hCulJa,  ,Dün- 
ger*  (=  »und. gimuk)  haben;  das  Tuguscbe  sagt  dafür  schlechtweg  »Fettes*. 

^^  Mal.  pätjul  heisst  .Hacke'  oder  »Karst*  und  ,dainit  die  Erde  bearbeiten*. 
Mamotija  bedeutet  also  das  Letztere,  ist  mir  aber  noust  dunkel;  es 
kommt  auch  in  A  vor. 

5*'  ,Blüthen*.         ^'  »Fruchtstiele*. 

'^^  Für  kaska  klapa  =  bat.  snmhtik  {Hähut)^  »faserige    Hülle  der  Kokosnuss*. 

^^  Ist  zu  streichen  (Schreibfehler  aus  täli  und  äpi). 

inn  Hier  muss  ein  Substantiv  fehlen»  vor  »Abtrocknen  der  Füsse'.  Das  mal. 
kakeaet  wird  aus  käin  kesät,  »Wischlappen*,  (zum  , Abreiben  der  Füsse*) 
entstellt  sein.  Ka  ist  >  port.  com  in  der  Bedeutung  »und*. 

^0^  Der  Uebergang  ven  »Scherbe*  (port.  cctco)  zu  »Schöpflöffel*  (=  mal.  gä- 
jung)  ist  bemerkenswerth. 

'"2  Lies  podi 

KU  Von  santan^  »Kokosmilch*.  £s  soll  doch  nicht  gesagt  sein  dass  man  aus 
dem  Fleisch  der  Kokosnuss  ein  Gemüse,  sondern  dass  man  eine  Tunke 
zum  Gemüse  macht.  Nach  Nemnich  II,  590  essen  die  Indianer  die  un- 
reife Frucht  von  Momordica  balsaniina  (aus  welcher  nach  B  294  hredu 
gemacht  wird)  in  Milch   von  Kokosnüssen  gekocht. 

*"♦  —  kelüping^  »trockene  Hülle  der  Kokosnuss*;  kelTipiiuj  kaläpa  wird  als  die 
Schale  der  Kokosnuss  bezeichnet  aus  der  die  täli  äpi  gemacht  werden. 
Wie  unterscheidet  sich  aber  dann  uiaiUjowj  =  mantjung  (jav.  sund.) 
von  ktuifka]  klapa  =  samhuk? 

J'^"»  »Stammelnde  Leute*;  ich  weiss  nicht  ob  diese  Bezeichnung  der  Chi- 
nesen im  Mal.  ihr  Vorbild  hat. 
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XII.   Abhandlnnt;:     Sclin  r  hard  t. 


tisie '^" soewa  froettnh  oertfiaanoo 

270  qijtoeh  '^^^  hes,  \Njang  toelis  saija 

B,  A,  Qidkoe zc. s sama (fjoega,^^''] 


bikin  (santonin>***'  sajocr.  Di  ja 
pocnja  mantjocng  orang  bikin 
oepat  ataoe  obor.  Oranp:  tjina 
biasa  kasi  toerocn  boewanja 
1  tahoen  3  kali. 


üeber  den  (htrtenban. 


Na  tera  Toegoe  djentie  kon- 

276   tenfie  vaij  orfah:  tara  pipinjoe, 

djagong,    garaiig^^^    koempri- 

doe,  IHplnjoe  palivg^^^  gaoew, 

tjega    korenta    dija   da   vroeta, 

Garang  koempindoe  mas  doera: 

280   dos  mijes^^^  nohoe  saij  foelah, 

mas  oeng  soeinan  soewah  doera 

nohoe    saij  froetah,    mas    frees 

zoemaii  nohoe  podie  fira  soewah 

froetah,     Te rong    k alap  a ^ ' "^ 

285  soewah   froetah    grandie;    teng 

kal  lakoe^^^  \kater)  cent  oenga. 

Terong  oengoe  soewah  froetah 

peklivoe.  —  Patekka^^^  kfd  hott- 


Die  negri  Toegoe  oranfc 
soeka  bikin  kebon:  tanem  ka- 
timoeii,  djagoeng,  katjang  pan- 
djang.  Katimoen  paling^'"  Ic- 
kas.  sampe  40  liari  kloewar 
boewa.  Katjang  pandjang  lebi 
lama:  2  boelaii  baroe  klocar 
kembang,  lagie  1  pasar  pocnja 
lama  baroe  kloear  boewah,  la- 
gie ;)  minggoe  baroe  boleh  pe- 
tik  dija  poenja  boewah.  Terong 
kelapa"*-  dija  pocnja  boewah 
gcde:  ada  jang  hikoe^^"'  cent 
1.  Terong  oengoe  dija  poenja 
boewah    ketjil.    —    Semangka 


'06  Lies  difi  (!>  port.  descf.r).         *''"  Lies  oitu. 

^^  Mal.:  ,üo8rhriebon  hat  es:  ich  B.  A <lese:l^ii'hen'. 

1119  •*»  port.  fjrao^  jKicliererbso*  (vpl.  Züitj<chr.  f.  roni.  Phil.  XIll,  .'>I'J\ 
Ktüjawj  ist  ein  allgomeiner  Ausdrm-k  für  .Schot enjrowächsi»;  /./»(/a»«/ 
jKindjnnu  sind  nach  Klinkert  eine  Art  sehr  lanpcr  Holmen,  dio  anch  1-. 
per'd  höjnm  (,Hühnereinj^eweidel).*;  Favres  nnd  Pijnappfds  /.-.  pOrn  bäjam, 
jHÜhnerpustelh.*,  ,8ehr  lanjjje  Bohnen*  wird  w<»hl  nichts  Anderes  sein^ 
heisäcn  nnd  sowohl  roh  wie  gekocht  frej>:e.sHen  werden. 

^^^  Bat.  pälintj  drückt  den  Snperlativ   an»«:   ,si(j    [wachsen]    am    K;ischosten'. 

"*  Merkwürdig  für  ine.a  (vj^l.  rijcaM  B  5(>1   ^  rfjtM  nhmi   17"J). 

^^'^  Unter  den  anderswo  anfpeführten  verschiedenen  Arten  des  ternntj,  der 
,Eierpflanze*,  tinde  ich  den  /.  knläpa  nicht,  wohl  aber  den  f,  üntjn 
(,  violett*). 

"•'  Man  bemerke  den  (iebranch  von  //7A*w,  welcher  anch  unten  wiederkehrt: 
»welche  zu  4  Cent  eine  verkauft  werden'  i>der  ,abjjel»en*. 

'**  Diez  führt  das  Wort  pateca  als  port.  schleditw««^  an:  aber  ««s  wird  vi»n 
Mnraes  Silva  als  asiatischer  Ausdruck  bezciclinr^t.  und  ftarcia  de  Orta 
theilt   in  seinen  ,Collo(piios*  von    l.")»5.'i  dein  Ruano  mit  dass  die  und  die 


Kreolische  Stadien.  IX.  Ol 

nitoe  kftroe  soewah  pvedjoe,  Bu-  njang    bagocs    mahal    arganja. 

-00  brah^^^  hramjkoe.  hratoe;  hohrah  Laboe    poctih    mocrah;     laboe 

jyarang^^^    mas    karoe    soetvah  parang    lebie    mahal    arganja. 

predjoe.      Froetta  pattolah^^'^  Boewah  beloestroe  papare  itoe 

margdjoe^^^  aka  marga;  tapie  pait;   tapie    orang    boewat  sa- 


Melonenart  von  den  Portugiesen  in  Indien  pateca  genannt  werde,  worauf 
Ruano  fragt  ob  das  nicht  dieselbe  sei  wie  die  spanische  budieca  (,Hobson- 
Jobson*).  Kommt  ein  wirklich  port.  alhudieca  oder  alhtideca^  welches  die 
Wörterbücher  mitschleppen,  vor?  Und  wo  das  von  Diez  als  port.  an- 
pfeführte  ftaden?  Auch  span.  pateca  scheint  in  Spanien  selbst  kaum  ge- 
kannt zu  sein;  anders  verhält  es  sich  mit  franz.  pastkque  (im  17.  Jahrh. 
auch  noch  pnthpie).  Die  mal.  Wörterbücher  bieten  hateka\  de  Clercq 
als  mal.  von  Ambon  und  Timor  pat^ka. 

"^  Im  Mal.  von  Timor  ist  bohh-a  =  tähu  pütih  (Cucurbita  melopepo). 
G.  Meister  S.  59:  ^Poher^  oder  Indianische  Kürbis-Schale*.  Bofjre  heisst  auf 
den  Maskarenon  ein  aus  einer  KUrbisschale  gemachtes  Musikinstrument; 
dnher  der  Mulatte  Chrostien  seine  Gedichte  betitelte:  Le  Bohre  Af ricain, 

"^  Ist  dies  (las.Mclbe  wie  lähu  maniit  (,8Ü88*)  oder  peringgi  (, portugiesisch*), 
oder  kurz  lähu,  der  gewöhnliche  Kürbis  mit  süssem,  orangegelbem  Fleisch, 
welcher  in  Stücke  geschnitten  und  geschmort  zu  worden  pflegt?  pärang 
bedeutet  eine  Art  «j^rosses  Messer.  Roorda  van  Eysinga,  .Samenspr.*^  S.  *ib 
nennt  Inhn  pärang  nol)(»n  lähv  fringgi. 

''"  Dieser  Name  einer  Art  bitterer  Gurken  ist  nicht  blo.ss  malaiisch  {petöla)^ 
sond<Tu  aucli  .sanskritisch  {pato1a)\  aber  nach  Rumphius  V,  405  empfing 
ihn  die  Pflanze  wegen  ihrer  Aehnlichkoit  mit  einem  gewissen  Soiden- 
^ewand  das  mit  Blumen  und  Gestalten  bemalt  ist.  In  der  That  heisst 
fine  Art  bemalter  Seide  mj\\.  petöla,  und  in  diesem  und  ähnlichem  Sinne 
wird  luitola  von  den  Portugiesen  schon  seit  dem  IG.  Jahrh.  gebraucht; 
,H()bson-Job8t>n*  leitet  es  von  kanar.  malaj.  paf^uda,  , Seidenzeug*  ab, 
das  Sanskrit  kennt  paf/da  ebenfalls  als  Bezeichnung  einer  Art  von  Zeug. 
Die  Portugiesen  gebrauchten  auch  in  Vorderindien  petola  von  der 
Pflanze,  doch  bieten  es  in  dieser  Bedeutung  die  W^örterbücher  nicht. 
Im  Franzi^sischen  der  Maskarenen  gilt  nicht  minder  patole  oder  petole  für 
,lrichu8anthes  anguina*  (Maillard,  , Notes  sur  Pile  de  la  R<5union*  I,  204. 
Candolle,  ,Origine  des  plantes  cultiv($es*  S.  217).  Naudin  führt  p4tole  als 
kreol. -franz.  Namen  von  ,luff'a  (momordica)  cylindrica*  an  (Candolle 
8.  214).  Rumphius  a.  a.  O.  unterscheidet  verschiedene  Arten  von  Pe- 
tola, vor  Allem  die  petola  tschina  oder  petola  kurzweg  und  die  petola 
nnguijia.  Jene  ist  die  ,momordica  lufi^a*,  diese  die  ,tricho8anthes  anguina*. 
Erstere  heisst  ihm  zufolge  auf  Javasch  helmlrn  (welches  mir  nur  in  der 
Bed.  jSammt*  r**  port.  oelludo  bekannt  ist),  und  hiermit  muss  sich  das 
MuMtrn  unseres  malaiischen  Textes  vereinigen  lassen. 

"^  Lies  uinrgotljit  y*  port.  inargttsa^  amargona,  welches  ich  als  Bezeichnung 
Tür  jUiomordica  cliarantia  (balsamina)'  in  den  pört.  W^örterbüchern  gleich- 
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djentie    vaij    hredoe.      Papaija 
2U5  (mes)   kal   madoer  djentie   hen- 
die.  —  Djentie  kontentie  koedji 
ftidjie  ketjapS'^^    Figoe  medja 
madoer,     Figoe   radja    herdie, 
Figoe  radja  madoer  djentie  koe- 
iii)0  stoema   da  koemi  ßloe  piklinoo 
tjempra  ka  aros  oelak,^^'-  die 
vaij  soewah  aro»,    noeboe  da  koe- 
mi e  ka  aka  ßloe  nang  awy>c^'''' 
ellie  fomie. 


ijoer.  Papaja'*^  ^j^ng  matcng 
orang  djoewal.  —  Orang  soeka 
masak  goreng  ketjap.^^o  pj. 
sang  abon^^i  mateng.  Pisang 
radja  mentah.  Pisang  radja  ma- 
teng orang  bijasa  kasie  makan 
anak  kctjil  tjampocr  sama  na- 
sie  oclak'"  die  bikin  (aloes)*"^'* 
nasinja,  baroe  die  kasi  makan 
sama  itoc  anak  djangan  sanipc 
dija  lapar. 


fall»  vormisso;  iii  Südvorderiiidieu  sagten  die  PortiipiestMi  folha  manj*}- 
fteira  (RumphiuH  V,  411  f.).  Auf  den  Maskarenon  Iiei.sst  sie  margosc 
(Maillard  a.  a.  O.);  nach  diesem  bittersten  der  dortigen  Gemüse  nannte 
man  die  ,gute  alte'  Zeit  vor  der  Sklavenbefreinng  Icfemps  margoze 
(Baissac,  ,£tude  sur  le  patois  erhole  mauricien'  iS.  XIII).  Man  verwechsele 
diese  gurkenähnliche  Pflanze  nicht  mit  dem  niarf/ozem.  wie  nach  Runi- 
phius  V,  420  das  ,olus  vagum*  (mal.  kanknng  äjer)  im  Portugiesischen 
Iieisst,  und  niclit  mit  dem  Haum  port.  arnnryottelra  y  franz.  marguusier, 
aucli  Marf/wa-hRMin  (»Hobson-Jobson') ,  arffor  margoity  oder  margoay  de 
roata  (G.  Meister  8.  111).  Der  gewt'Uinliche  mal.  Au.*«druck  für  die 
,momordica  charantia'  ist  pr\)a,  pvijä  {prijä  päftif,  .bittere  P.*  Favre  ■. 
dafür  bat.  pepäre,  päri^  ambon.  (nach  Kumphius)  paparihajt ,  parihau. 
In  den  mal.  Wrtrterbttchern  pflegon  pt-lja  und  pftöla  oinander  gleicli- 
gesetzt  zu  werden.  An  obiger  Stelle  haben  wir  aber  doch  wohl  zu 
übersetzen:  ^die  Früchte  der  Patola  und  die  der  Margosa.' 

"«»  Das  eigentliche  mal.  Wort  ist  hetik]  das  bei  Wall-Tuuk  angeführte 
kepöja  ist  oftenbar  nur  eine  Entstellung  des  dort  als  bat.  angegebenen 
papäja,  welches  die  Portugiesen  mitbrachten. 

""  Ist  dies  dasselbe  wie  ketjäpi,  v«)n  Wall-Tuuk  als  ,zekere  lekkere  rinsche 
vrucht*  (suud.  kHjapi,  ,saudoricum  nervosunr)  bezeichnet?  C  142  ktUjapi 
tug.  und  mal.  im  gleichen  Sinn. 

*2t  Lies  ambon,  , Pisang  von  Ambon*.  Uebrigens  sagen  auch  die  Malaien 
pUang  medja  (punang  inedji,  wie  Kumphius  V,  131  f.  schreibt  =  ,mu6a 
mensaria*). 

»22  ,8trudel/  , Wirbel*;  welche  Art  von  Keisspeise  ist  das? 

1»  ,Feiu.* 

124  Yür  empCf  ,8tehen*?  aber  auch  dann  ist  der  Zusammenhang  der  letzten 
Worte  noch  dunkel.  Das  Mal.  scheint  zu  besagen:  ,daniit  sie  nicht 
Hunger  bekommen';  aber  Jiampe  ist  wohl  durch  ampe  hervorgerufen 
worden. 
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Wildschweinejagd. 


'605  Irmang  trmang,  zieki^'^'^  teng 
hmtenfi,  hie  no8  andahpontah^^^ 
porkoe  na  matoe,  hteh  mes  Oc- 
tohev  serfah  dja  '^'  teng  fjoe- 
icaV^^  djarang  djarang,  ser- 
310  tehdja  tantoe  kal  (satj)  boeska 
koemie,  podie  gampang  nos  atja 
pontah  per  ellie,  hteh  mes  porkoe 
mal  ah j  in  tomma  moeler,  po- 
die nos  atja  pontah  pertoe  per- 
nio toe  kal  grandie,  Maka  nos 
pontah,  nos  ohhie  qie  eilte  ga- 
rietta  moekoe^'^^  qie  nah;  kaloe 
moeA:oe/2y  gerteh  dja  tokka  bofße, 
Agorra  nos  misfeh  pintja  soe- 
320  wüh  harlga  kasoewah  kabessa, 
Agorra  bie  nos  karta  ataoe 
g  otong  laba  na  nos  soeicah 
kadjoe.  Agorra  nos  misteh  tira 
pelie,  (kaba  tira)  karnie,  soetcah 
•V-ö  zal  misteh  pillah,  Kaba  seka, 
hiisteh  tjemprah  zal  p etteer 
oennidoe,^'^'^  podie  soewah  tasal 
lika    bormelloe    nang    prettoe. 


Soedara  soedara,  kaloe  ada 
soeka,  niari  kita  pergi  tcmbak 
babie  die  oetnn.  Ini  boclan 
October  tentoe  ada  ocdjanja 
djarang  djarang  tentoe  banjak 
njang  tjari  makan,  bole  gam- 
pang kita  dapat  tembak  sama 
dija.  Ini  boelan  babie  moe- 
lajin  babinie,  bole  kita  dapet 
tembak  dckatie  njang  gede 
(ataoe  besar).  Maka  kita  tem- 
bak^ kita  dengar  dija  apa  ba- 
treak  ngadem^^^  apa  ticda: 
kaloe  ngaden,  '^^  tentoe  kena 
memarasnja.^3'  Sekarang  kita 
raißtie  bocwang  dija  poenja  pe- 
roct  sama  dija  poenja  kepala. 
Sekarang  marie  kita  pikoel 
ataoe  gotong  bawah  diroemah 
kita.  Sekarang  kita  mistie  ka- 
loe warin  koelit  (den,  daging, 
dija  poenja  garem  mistie  toem- 
boek.  Alis^''^  djamoer,  mistie 
tjampoer  garam  sendawah  se- 


'*^''  jWenn*  >  port.  attHm  qiie. 

^-^'  ,8chie8sen*  >  port.  apoiUar,  ,zielen.* 

^'-"  Lies  sertedja» 

'•®  Lies  tjuwa. 

'23  , Dumpf  (von  GeräuHcheu)   >  port.  niouco,  ,bartliörig';  jene  Bedeutung 

hat  auch  kapverd.  niSku  (Ltbl.  f.  g.  u.  r.  Ph.  1889  8p.  468). 
'3"  Bat.  (jav.)  (meJnnMen  wird  von  Wall-Tuuk  nur  in  der  Bed.:  ,drukken, 

als   men   een   groote   boodschap   doet,   om    zijn  stercora  kwijt  te  raken* 

angeführt;  hier  bezieht  es  sich  auf  das  Gedrücktseiu  der  Stimme. 
*^'  In   dor   Bed.   ,Lnnge',    also   filr  pärn-parUy  jyepäru   finde  ich  dies  Wort 

nicht. 
^^■-  Lies  äbvi. 
1*^3  ,Ein  wenig'  dem  Mal.  zufolge;  ist  mir  dunkeL 
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JSvewdh  karnie  hariya  .sahrodjoe 

330   dretfoe.  Karnle  haritja  kal  tarn- 

mahdjoe  teng  predjoe  tres praiia. 


dikit,  bolcli  dija  pocnja  den 
deng  djadie  merah  djan^an 
itam.  Dija  poenja  daging  proct 
enak  sekalie.  Daging  proct 
njang  besar  ada  harga  tiga  o 
(roepija)  perak. 


Fischfang. 


335  Na  maar  tantoe  pes.  Djen- 
tie  koestoemah  para  cjehroh^^^ 
per  atja  pes.  Teng  djentie  qie 
(kontentie)para  hoeboe,^^*  Teng 
djentie  qie  kontentie  anda  peska, 

340  Teng  djentie  qie  kontentie  toem- 
bak  pes  parie,^^^ 


Di  laoct  banjak  ikan.  <  )rang 
bijasa  pasang  serok  bocwat  da- 
pct  ikan.  Ada  orang  njang  pa- 
sang boeboe.  Ada  orang  jang 
soeka  pcgi  mantjing.  Ada  orang 
jang  socka  tocinbak  parie. 


Oel. 


Adjitie  klapa  bratoe  dretoe. 
Oenga  takker  cijs roepia,  Oetuja 
takker    teng    trintados^^^   bot- 

345  teel,  oenga  boteel  teng  cingkoo 
pen  tj  i, '  ^'A  djitie  baa  r  b  raboe  dre- 
toef  tokka  fogoe  oeng  tamimoH,  ''^"* 
Lantas  aandeh,  misteh  civbis 
somprong^^^  na^'**-^  oloek  vika 

350  danoe;  nos  oll  ah  qie  hijfoema  na 
no8  olo**h,  Adjitiji  Jampoe.  Adjitie 
djftrak   aka    boenitoe   boeicat 


Minjak  klapa  moerali  .sekalie. 
1  taker  f  H  rocpia.  1  taker 
ada  32»^«  botol,  1  satoc  botol 
ada  5  pcntji.  Minjak  tana  galak 
sekalie,  kena  apie  sedikit. 
Lantas  menjalah,  mistie  pakej 
semprong  '^^  tida  mata  djadi 
roesak;  kita  lijat  bagiinana  asep 
di  mata  kita.  Minjak  pasang. 
Minjak  djarak  itoc  bagoes 
boewal  dempoel  pralioe.  Minjak 


^'*  Es  pfibt  vorschiedeue  Arten  von  Fihcbreuson;  <ias  .sitr/^-}    ist  ein  Gitler 

oclür  eine  Hecke   von  Hambnsrohr  weli'lio   ins  Wasser   »'iiig«»s<Mikl    wirH. 

Hm8  /fühlt  eine  vierkantige  Ken^^e,  von  oben  gcscbwttUt,  welche  an  einem 

Tan  in  das  Wasser  niedergelassen  wird. 
»*  ,Rochen*. 

»M  Nach  Wall-Tuuk  hat  ein  t^tker  33  Flaschen. 
*''  >  holl.  pinlje,  ''"'•  Oder  tauimwe. 

*5®  ^Lampenschirm.* 
'3®  D.  i.  nä  =  Hnnr/.     Als    mal.   Uebersetzniiyr  erwartet    man    nicht   fi^in  k 

(auch  nicht  Ujikla)^  sondern  djäiujan. 
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(lempoel  praoew,  Adjitie  lar-      boewaija     itoe     orang     pakej 
gatie^^^akadjentiecirbisbang^*^      bang**'  kaen. 
355  panoe. 

Zucker. 


Soekar  Karawang  ^  ■*  ^  **  p  a  - 
I Ing^^^boemttoe;  soewah  predjoe 
mas  dari  öfter  soeJcer,  8 eh  ah  ellie 
soewah  dosie  finjoe,  Soeker  arija 

360   djentie  vaij  dari  kang  soeker. 

Tjempra  fjoeiianboe^*^  maka 

aka  agoedoe  * ■* *  vaij  koekis  veija . 

Djentie  fn\n    noente   sabrodjoe 

falta    dossie ;    soewah    predjoe 

305  bratoe. 


Goela  Kerawang  paling  ba- 
goes;  dija  poenja  arga  lebi 
dari  laen  goela,  sebab  dija 
poeuja  manis  dingin.  Goela 
pasir  oraug  bikin  dari  teboe. 
Tjampoer  kapoer  maka  itoe 
tadjam  bikin  koewe  djelek. 
Orang  kata  trada  enak  koerang 
manis;  dija  poenja  harga  moe- 
rab. 


Hansgeräth. 


Kader a  loegar  djentie  zantah 
iskrebeh  ka  oenga  medja.  (Medja) 
ron^*''  qie  boenittoe  loegar  hot- 
ta  hoekoe,  Kadjoe  loegar  djen- 
370  tie  vlka  droemie  irgie,  Kandang 
tot  gar  bofra.  Loemboeng^^^* 
loegar  djentie  hotta  n ellie  ataoe 
poeloet.^^"^  Pilang  loegar  djentie 


Korsi  tempat  orang  doedoek 
menoelis  sama  satoe  medja. 
Boender  njang  bagoes  tempat 
taroh  boekoe.  Roema  tempat 
orang  tinggal  tidoer  bangoen. 
Kandang  tempat  kerbo.  Loem- 
boeng^*"  tempat  orang  taroh 
padic  ataoe  ketan.    Loempang 


**•  Lies  lagarti, 

***  jRoth  färben*;  bang  =  ättaiig,  ,roo(l  van  geverfde  stofl^en,  kajin  di  hang 
bv.*  (Wall-Tuuk). 

"»•  Ort  an  der  Nordküste  Javas.         »"  8.  Anm.  HO. 

**3  ,Kalk'  wie  auch  im  Chinoport.  T>  malajal.  chut^iiämha.  Bei  den  übrigen 
Europäern  in  Süd-  und  Ostasien  findet  sich  das  Wort  meistens  in  einer 
kürzeren  Form:  chundm,  chinam,  chenam  oder  chunahf  rhiina  (so  bei  dem 
Portugiesen  Garcia  de  Orta  im  16.  Jahrb.),  welche  letztere  dem  bind. 
chütiä  entspricht;  s.  darüber  ,Hobson-Jobson'. 

^**  Das  msi\.  tädjam  stimmt  zwar  durchaus  zu  ayndUf  aber  den  Zusammen- 
hang verstehe  ich  nicht.     Ilabon  wir  nicht   vielmehr   zu   lesen   iigHtidu? 

'*'•  Nicht  ***  port.  redwido,  sondern  >  hell,  t^ond. 

*^c  ,Keisscheuer*  (auf  Pfeilern  errichtet). 

'*"  I)ie.^em  allgemein  mal.  Ausdruck  für  den  , klebrigen  Reis*  (oryza  glu- 
tinosa)  entspricht  der  bat.  (aus  dem  Jav.  entnommene)  kethn\  so  hat 
auch  der  Katalog  des  llarlemer  Kolonialmuseums  (1884)  I,  441  f. 
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XII.  Abhandlnnfr :     !^r  li  nch  ardr. 


j)Ua  nelic,  ralj  aakoera  hoewaf 
375   koitiie    askopvn.     Djenfte   koedjt 
vaij  nros  askoevay  djeniie  rnu- 
datu  kaha  lantu   vaij  farinja. 


toinpat  oraii^  toemboek  padie, 
bikiii  ])era.s  hoewat  makan 
benis.  Oraii^  masak  bikin  nasi 
beras,  orang  reiulain  abis  ano^kat 
bikin  tepoeiif?. 


Religiöses. 


Noos   saht'   fiku   Dijos   soewa 

380  poffri'  sofiSfH  (iHslij  m(^s   htf  jjtt- 

hffsnaiiy  dl  moemloH,   Zijor  Dijos 

krijd,    da    vorsa^  da    bida,    da 

pnng  kadoe  dija. 

385  Zijoor  Crusioes  sanfa  im  maw 
dretoe  Dujoos,  soewa  iwoder  riha 
noos  kadoe  dija, 

Akku  noos  sähe  dretoe  qi  eile 
ollnh    persempr    na    moedoe;^^"^ 

390  noos  noempodi  hakija  *^^  sigredoe. 


Kita  taoe  itoe(Toewan  Allah 
poenja  koewasöa  djadi  bagitoe 
lagi  sainab  manoesija  di  doeii- 
iija.  Toehaii  Allah  pijara,  kasi 
kowat,  kasi  hidop,  kasi  resiki 
sahari-. 

Toehan  Jesoes  doedok  di 
taiigan  kaiian  Allah,  dija  poe- 
nja kocwasa  atas  kita  sahari-. 

Itüc  kita  taoe  betoel  Jan^ 
dija  lihat  slamanja  di  doeuja; 
kita  tida  hole  seniboeni  rahasija. 


fc. 


Proeisino^'^^*  na  moendoe  mas 

orra  nuu  trahafoe,  Dja  kaij  na 

pedoor;^'*^    dari^'*'^  paij  Adam 

maij  Eva,  moendoe  isteh  tantoe 

395   hinggasang     attentasang^''^    ka- 


proeismoe. 


l'r«) 


Manoesia  dalein  doen  ja  ming- 
kin  ari  minkin  soesa.  Soodah 
djatoh  die  dossa  koetika  Adam 
den  Ilawa.  Doen  ja  ini  banjak 
penggoda  pertjobaän  sama 
manoessia. 


148  Lieg  mitndu. 

*•*  »Wahren*,  ,hUten*;  vpl.  Rcnegamb.  fKikeä,  ,(eine  Hoerdo)  liüten'  (Zeitschr. 

f.  rom.  Phil.  XII,  305,  27). 
^^^  ,Mea8ch*  >  , Mitmensch^  {ihunnmii  >  port.  proximo). 
1^*  Lies  pekadn. 
15*  Der  tug.  Text  besuqift:   ,8eit  A<Lini    und  Eva   j;ibt   es  In    der  Welt  .  .  .  *; 

im  mal.  ;jrehört   knt\ku    Adam   dän    lläiru   /.um   Vorliorj^«»liendoii:    ,er  \>\ 

zur  Zeit  Adam.s  und  Evas  in  \\\^  Sünde  ^dalltMr. 
'-''^  ,Heiiu8Uuhungen  und  Versuchungen*  [^rAityuqnn  ([\y  viiiffim^a:  Ifn/a^uo  . 


Kreolische  Studien.  IX. 


63 


400 


Noszotter  nempodte  sähe  non 
soewah  hida  qie  seh^^  anotie 
qie  seh^'^*  didija, 

No8  kereh  andah  gredja;  isteJi 
doeminggoe  teng  dija  grandie 
2)evg8ter.  Dja ^ ^^ odjoe nos  alma 
qn'sfendadie  djoenta  rantjoe 
rantjoe  da  inefi'seh  '^^  ka  Cijoor 
405  Dijoes, 

Keng  dja  faij  ka  nos?  — 
Sijoor  Dijoos, 

Qie  mas  Cijoor  {dja)  faij?  — 
Moendoe  ka  reijnoe, 
410        Qie   reijnoe   akaf  —  Loegar 
foedoe  alma. 

Qie    leij  (teng)  toedoe   alma 
denter  reijnoe?  —  Djentie  boong 
denter  reijnoe,  djentie  mal  denter 
415  naraka. 

Keng  mos  (teng)  denter  reijnoe  ? 

—  Cijoor  Dijoos  Jezus  Christoe 
d^n  foedoe  andjoe  qie  limpoe, 

Cijoor   nka   keng?  —   Cijoor 
420  mes    teng     alma    qie    netnpodie 
paraeh. 

Podie    nog   ollah   ka    Cijoor? 

—  Nempodie  seh  ah  Cijoor  nos 
podie   seh  ah   ellie  ollah  toedoe 

425  sortie  sm^tie.^^^ 


Kita  orang  trada  boleh  taoe 
kita  poenja  oemoer  taoe^*^ 
malern  taoe  ^  •'»•''  sijang. 

Kita  maoe  pegi  gredja;  ini 
minggoe  ada  hari  bessar  ka- 
bangoenan.  Soedah '•'»''  patoet 
kita  djiwa  orang  Christen  koem- 
poel  rame  rame  inengoetjap 
soekoer  pada  Allah  Toewankoe. 

Sijapa  soeda  bikin  kita?  — 
Allah  Toehankoe. 

Apa  lagie  Allah  kardja?  — 
Doenja  den  aherat. 

Apatah  aherat  itoe?  —  Tem- 
pat  sekalian  djiwa. 

Bagimana  (hal)  sekalijan  dji- 
wa dalam  aherat?  —  Orang 
baek  dalam  sorga,  orang  djahat 
dalam  naraka. 

Sijapa  lagie  dalem  sorga? 
—  Toehan  Allah  Isa  Elmeseh 
dan  segala  malaikat  soetjie. 

Allah  itoe  sijapa?  —  Allah 
djoega  ada  (1)  rooh  njang  trada 
kalijatan. 

Bole  kami  melijat  Allah?  — 
Tijada  sebab  Allah  (melijat) 
kamie  boleh  sebab  dija  lijat 
sekalijanja  roepa  roepa. 


'**  !>  port.  que  ser  im  Sinne  von  qtie  s^a? 

^^*  Lies  ätau. 

^^^  Hier  ist  mir  das  Zeichen  für  die  Vergang^enbeit  nicht  verständlicli. 

*^"  Der  alterthUmliche   Gebranch  von  mercS,    ,Dank*   (vgl.   span.    /mvchM 

iiiercedes!)  lebt  auch  im  Ceylonport,  fort;   vgl.  z.  B.  J.  A.  Jansz,  ,Aignor 

Vitalis'  S.  7,  65: 

Per  isti  Pedro 

Elli  ja  gardice, 

Per  sua  boventadi 

Ja  fala  merce. 

'''*  Dieser  Hatz  mit  seinem  doppelten  »eöab  ist  mir  nicht  recht  verstündlich. 
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XII.  Abhandlang :    Schnchardt. 


Qie  mas  soewah  kereh  Cijoor? 
476   —  Merseh^'^  nos  sigie  gobenioe 
maij  paij, 

Qie  mas  soewah  kereh  Cijoor? 

—  Misteh  nos^"^'^  ka  dretoe  dretoe 
korsaiig, 

480        Qie  mas  soewah  kerdi  Cijoor^ 

—  Merseh^'^^  nos  pijadadie 
{dan  faij  bong)  ka  toedoe  proei- 
S7noe. 

Qie  mas  soewali  kereh  Cijoor? 
485  —  Merseh^"^^  nos  kadoe  dija  jja- 
l^her  qie   dretoe  dan  nanglah 
palaber  mintrodjoe. 

Qie  mas  soewah  kereh  Cijoor? 

—  Merseli^'^^  nos  nangßka  reijba; 
490  dja  basta  nos  faij  pekkudoe. 


Apatah  lagie  kaheudak  Al- 
lah? —  Patoetlah  akoe  me- 
noeroet  prentah  iboe  bapa. 

Apatab  lagi  kahcnclak  Allah? 

—  Patoetlah  akoe  dengeii 
soenggoe  socnggoe  atie. 

Apa   lagi    kahcndak   Allah? 

—  Patoetlah  akoe  mengasijani 
pada  segala  manoesija. 

Apa  lagie  kahendak  Allah? 

—  Patoetlah  akoe  santiaaa  ber- 
kata  benar  dan  djangaiihih 
berkatalah  bohong. 

Apatah  lagie  kahendak  Al- 
lah? —  Patoetlah  kita  dja- 
ngan  djadie  marah;  soedah  ka 
dikau^""'  berboewat  dossa. 


Oespräche,  einzelne  Sätze  über  Verschiedenes. 


Cioew  cioew  qie  teng  na  pre- 
djentoe  para  obidda  bong  bong. 

49B  Isteh  qie  nos  «a^^^  da  bensang 
ka  noijba  noijboe,  Dessa  Cijor 
karija^'^'^  qie  teng  bida  koem- 
pridoe  kie  leij  Abrahams  Isak 
dan  Jakoeb. 

ßöO  Sijoew  dari  ondie'f  —  Ijoh 
darie  ciedadie.  —  Qie  nobahi 


Toewaii  toewan  njang  ada 
dalcm  masdjana^'*  pasangpcn- 
dengeran  bacj  baej. 

Ini  njang  kita  kasi  slamat 
sama  penganten  ka  2  ^"*''  itoe. 
BijarToehan  (Allah)  piara  njang 
ada  oemoer  pandjang  bagimana 
Abrahams  Isak  den  Jakoeb. 

Toewaii  dari  mana?  —  Saija 
dari  kota.  —   Apa  kabar?  — 


^^>  Lies  miaU  wie  478. 

172  Xm  tug.  wie  im  mal.  Text  fehlt  das  Verbum;  Q8  ist  ,8eiuS 

173  ^Genag  für  dich*  =  tug.  ^chou  genug  [dass]  wir*. 

>"*  Wohl    Missverstjindniss    =    tug.    pridjang    (arab.    jLJLs;**^*    »Gefangen- 

uehmung*);  vgl.  B  126. 
175  Yg],  Anm.  18  und  24;  «a  da  :>  port.  e#^i  para  dar'i 
^7*  KadJüwa^  ,beide*. 
""  >  port.  criar\  sonst  krija^  wie  515. 
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—  Nah.  —  Qie  leij  teng  djen- 
He  na  ciedadie?  —  Bong  bong 
mes,  —  Qie  cijoew  soebie  kareita 

505  fogoe?  —  Seng.  —  Na  Tan- 
djoeng  Prioekf  —  Seng, 

Qie  tantoe  djentie  vaij  zirbisf 

No8  paij  dja  botta  na  moen- 

doe,    miste    botta    na    inaienoe 

öio  prendeh  laij  stiU'^  Deasafieloe 
mka  tjiadoe,^"'^  fieka  iskerbang 
na  kantor  na^^^  kantor,  Pa- 
die^^^  atja  gadji  kadoe  nies, 
Kuh  '^^    boong    asseleij!     Podie 

ölö   atja  doie,  podie  knja  maij  paij. 
Kai  maradoe  lakoef^^^   Bin- 
ssingkoe  doij  oenga  maradoe. 

B008  darie  oendie?  —  Ijoh 
darie   kadjoe.    —    Ning    kerej 

520  tjega  mas  diantif  —  Ijoh  kerej  ^^* 
gaoeio  gaoew,  —  Kereh  anda 
oeiidls,  Siei  —  Na  allie  ka 
mester.  —  Qie  mester  tantoe 
soewnh  viloe  iskoUahf  ^"^'^  —  Ijoh 

525  ollah  teng  mes  fjempi'a  vil  oilloew 
Mallaij^^*'^  prendeh. 


Tida.  —  Bagimana  ada  orang 
die  kota?  —  Baej  baej  djoega. 

—  Apa  toewan  naek  kareta 
apie?  —  Ija.  —  (Apa)  die  Tan- 
djoeng  Prioek?  —  Ija. 

Apa  banjak  orang  kerdja? 

Kita  poenja  bapa  tarok  da- 
lam  doenja,  mistie  taroh  die 
pladjaran  adjar  adat.  Bijar 
anak  djadie  bisa,  djadi  djoeroe 
toclis  die  kantor  kantor.  Bole 
dapet  gadjie  saben  boelan.  Boe- 
kan  baej  bagitoe?  Boleh  dapet 
doewit,  boleh  piara  mah  bapa. 

Njang   mana   ikatan  lakoe? 

—  25  Cent  satoe  ikat. 

Loe  dari  mana?  —  Saija 
dari  rocmah.  —  Engga  moo 
mampir  dooloe?  —  Saja  mau 
lekas  lekas.  —  Mau  pegio  di- 
mana,  Sie?  —  Die  sitoe  sama 
mester.  —  Apa  mester  banjak 
poenja  anak  sakola?  —  Saja 
lijat  ada  djoega  tjampoer  anak 
anak  slam  beladjar. 


i'78  ^  port.  lata  de  ettilo]  das  mal.  'äcUU  ist  ganz   allgemein:    ,Gebranch*, 

,RegelnS 
^"'^  II.  Michaelis  gibt  in  ihrem   port.  Wtb.  an:    ,chiado,  boshaft,  bösartig, 

schlaUf  durchtrieben*;    aber  Moraes  Silva  bezeichnet  es  als  asiatischen 

Ausdruck  (mit  der  Bed.  ,malicioso*).   So  finden  wir  in  der  That  Ceylon- 

port.  chiado  II  Corinth.  12,  16  (1852);  cheadice  ebend.  (1826).    Oben  ist 

CS  im  guten  Sinne  gebraucht. 
1^0  Ist  überflüssig.         i^i  Lies  podi. 
182  •«>  port.  quao'j  das  mal.  hükan  heisst  ,nicht^ 
»83  ,\Vie  viel  kostet  das  Bündel?*  (vgl.  Anm.  113). 
18«  In    beiden    Texten    erwartet    man    nach    kere    =    mäu   ein   Verbum; 

ebenso  651. 
»S5  ,(Gehen  in  die)  Schule'. 
180  ,Malaiische  Kinder*;  im  mal.   Text  ,muhammedanische  Kinder*.    FUrfilu 

auch  A  26  f^r  jUu-ßlu\  vgl.  mal.  leläki  B  530.  633  für  läki-läki 

ö* 
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Xn.  Abhandlung:    Schnchardt. 


Kantoe  oenga  mes  ellie  pagaf 
—  Djmtie  fallah  binssingkoe 
Cent, 
530  Djentie  ommie  müteh  krijo- 
djoew  boeska  raniedi;  djentie 
loij  8on  djadie^^"^  pasah  tra- 
balloew. 

Cioew  doew  ziki^^^  te/i\g  kon- 
535  tentie,  ijoh  kere  papiijo  ^^^  oeng 
taninoe  oeng  tanioe. 

Cieoew  istehkeng  soewafiela  ?  *  ® '^ 

boenitoe  drettoe,  —  Mes  soewah 

soebrinja.^^^  Tjoema  isteh  oenga 

640  qie  teng  bida;  kcd  otteer  (dja)^^^ 

kawa  moreli,  vika  ijoh, 

Kai  ja  djendie  dodoeWy  teng 
dija  kereh  mes  faij  serbis,  teng 
dija  kereh  daroemi.^^^ 
645  Noboe  agora  boos  (loh)^^^  sdn- 
tie  soewah  door,  Ijoh  zintie  ka- 
loe  asseleij  ijo  mareh  mes, 

Teng  djentie  fallah  tjoemah 

sabeh  iskrebij;  noengseh^^^  ai'ma 

550  letter   per    tjoemah    namas^^^ 


Brapa  satoc  boelan  dija  bai- 
jar?  —  Orang  kata  25  doewa 
poeloeh  lima  ccnt. 

Orang  Iclaki  inistie  radjin 
tjari  ocntoeng;  orang  pcmales 
djadi  djalanja  socsab. 

Toewan  toewan  kaloe  ada 
Boeka,  saija  maw  bitjara  sedi- 
kit  sedikit. 

Toewan  im  sija  poenja  anak  ? 
bagoes  sekalic.  —  Saija  poenja 
kaponakan.  Tjoema  ini  1  njang 
ada  idoep;  njang  laen  abis 
matie  tinggal  saija. 

Kaija  orang  gila,  ada  ari 
mau  djoega  kerdja,  ada  ari 
mau  tidocr. 

Baroe  sekaraug  loe  rasa  sa- 
kitnja.  Saija  rasa  kaloe  begi- 
nie  saija  matie  djoega. 

Ada  orang  kata  tjoemab  taoe 
toelis;  trada  bissa  Iiatoer  hoc- 
roep^^*^  per  tjoemah  sadja  bijar 


*8''  Diese  beiden  WOrter  aiud  mir  dunkel;  sie  scheinen  das  Futurum  an- 
zudeuten. Das  mal.  djädi  ist  gewiss  erst  durcb  das  djadi  des  tug. 
Textes  ausgelöst  worden. 

«w  8.  Anm.  125.         »^»  Lies  papija. 

190  Das  Geschlecht  ist  durch  die  Endung  ausgedrückt:  ,Tochter^,  ,Nichte'; 
im  mal.  Text  fehlt  in  beiden  Fällen  perampTucan, 

191  Auch  malaiisch  lässt  sich  sagen:  sudah  hü/ju*  niäti. 

*•*  Für  drumi  (so    auch   ceylonport.) ,    wie  kai-ija  (B  497)   für   krija,   gnrita 

(B  316)  >  port.  gritar, 
193  Das  Futurzeichen  ist  im  Malaiischen   nicht    wiedergegeben  worden;   die 

Aehnlichkeit    des    begriiTlicIi    dem    Itoti    entspreehondeji    /ü    mit    h    \ni 

daran  schuld. 
19*  >  port.  nao  »<if>er  (oder   mA«?);  verhält  sich  zu   W-»«  ähnlich  wie  »w/n/^ 

zu  teng. 
w*  >  himif  (i^^). 
**»  Im  tug.   wie  im  mal.  Texte  sind  zwei    Symmyina  (,nur')    nebeneinnmler 

gestellt. 
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dessah  boenitoe  soewah  iskrehe- 
do6w,     Noüfiteh   drettoe    soewah 
ai'niasang,  nempodie  cierlns, 
Ijoh  tsteh  soewah  rekkadoe  ka 

555  irnuing  (kainhraddoe)  '"'  qie  thig 
na  akie.  Ziki  teiuj  kontentte,^^^ 
ijoh  kerej  abidja,  nang  irmang 
(kamhraddoe)  fika  gastadoe  kor- 
sang  pamnie,     Ijoh  mes  djentie 

500  hesta  aka  mees;  ijoh  pidie  dessa 
irmang  (kamhraddoe)  Hjesbej^^^ 
ka  alekgeer  korsang.  Otter  noen- 
feh  qie  tjoema  meessoewali  rek- 
kadoe, 

565 

Cieoew  qie  teng  kontentie  kom- 
pra  galinja'i'  —  Kantoe  oeng 
dozinV}^^^  —  Basta  paga  cing- 
koew  roepija  pratah.  Agorrah 
570  galinja  hratoe  drettoe  na  ba- 
djar'^^  senen  boong  (na)  sida- 


bagoes  toelisanja.  Trada  betoel 
dija  poenja  atoeran^  traboleh 
pakej. 

Saija  ini  poenja  tabo  kapada 
soedara  njang  ada  die  sini. 
Djikaloe  ada  soeka^  saija  mau 
bilang  taoe  djangan  soedara 
soedara  mendjdie  ^  ***^  (goessar)^'*^ 
ketjil  hatie  dengen  saija.  (Kar- 
nanja)  ^®^  saija  djoega  orang  bo- 
doh  (orang  bodoh)  itoe  djoega; 
saija  minta  bijar  soedara  trima 
dengen  soeka  hatie.  Laen  ti- 
jada  apa  tjoemmah  saija  poenja 
tabe. 

Toewan  apa  ada  soeka  belie 
ajam?  —  Brapa  satoe  losin? 
—  Soedah  baijar  lima  roepija 
perak.  Sckarang  ajam  moerah 
sekalie  (baej)^*'^  di  pasar  senen 
ataoe  kotta.     Baej  telor   telor 


19^  So  noch  zweimal;  im  mal.  Texte  ist  statt  dessen  zweimal  audära,  ein- 
mal sudära?.  Es  handelt  sich  am  eine  briefliche  Benachrichtigung  au 
Freunde. 

1^  Dieser  Wendung  sind  wir  schon  zweimal  begegnet;  hier  ist  ihre  Be- 
deutung ganz  abgeschw&cht,  etwa  =  ,mit  Verlaub*. 

*^^  Lies  niendjädi. 

200  Qtuar,  ,erzUrntS  ^bOse*  besagt  nichts  Anderes  als  ke0U  häii^  ^Kleinheit 
des  Herzens*  =  ,GrollS  ,Verletztheit*. 

wi  ,Denn*. 

2P2  Vgl.  Anm.  111. 

^^  Entspricht  wie  mal.  dusin,  fiüm  zunKchst  dem  holl.  dozijn,  aber  weiterhin 
auch  dem  port.  duzia. 

^^*  Entspricht  bäik  dem  folgenden  ätau  (fßäik ....  bäik  -|-  ätau  ....  ätau)? 
,Sowohl  in  Weltevreden  (s.  A  181)  als  in  der  Festung*?  Im  tug.  Texte 
steht  fiong  an  der  zweiten  Stelle. 

205  >  pers.  /fäzär,  welche  Form  auch  das  Wtb.  von  Wall-Tuuk  aufführt; 
das  gewöhnliche  mal.  Wort  aber  ist  päsar  (in  der  Dichtung  auch  pa- 
sära),  und  Tuuk  äussert  als  Bedenken  gegen  dessen  persische  Herkunft 
dass  im  Mal.  pers.  z  nicht  zu  9,  sondern  zu  dj  zu  werden  pflegte.  Er 
hätte  hinzusetzen   können    djiss  auch   der    Uebergang   des  6  in  p  be- 
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XII.  Abhandlung:    8chQchardt. 


die.  Boong  oboe  oboe  diaie  pre- 
djoe  oeng  bes^^^  kaloe  nabbioew 
bie,    Aloembes  mes  karoe  kaloe 

576  agorra  nempodie  ganja  kantoe 
poerba  boeska  otter  vamedie; 
aloembees  podie  ganja. 

IHmang'^^'^  bie  komie  aros, 
tapie  noete  qieqie  dangkie.  — 

680  Ijoh  bong  vartoe. 

Agora  karnie  boefra  bratoe: 
oenga  katie  adja-^^  korenia 
Cent;  karnie  boenittoe.  —  Nos- 
zotteer  kompra na  Mester kanie'^^^ 

686  baka;  aka  mas  sabrodjoe  darie 
karnie  boefra. 

Ijoh  kere  anda  otter  terah; 
aloembea  (^nas)  sabrodjoe.  — 
Qie  leij  teng  na  otter  tera?  qie 

690  mcw  sabrodjoe?  qie  na? 


(djocga)  toeroen  harga  sekalie 
kaloe  kapal  datang.  ßarang 
kalio  djoega  mahal  kaloe  seka- 
raiig  traboleh  oentoeng  brapa 
tjoba  tjarie  laen  pakcrdjailn, 
barang  kali  boleh  oentoeng. 

Soedara  mari  makan  na  sie. 
tapi  tida  apa  apa  trimakasi.  — 
Saja  bacj  kenjang. 

Öekarang  daging  kerbo  moe- 
rah:  1  satoe  katie  dapet  40  cent: 
daging  bagoes.  —  Kita  orang 
belie  die  Mester  daging  sampie : 
itoe  Icbi  enak  dari  daging  karbo. 

Saija  mau  pcgie  lacn  nagrie ; 
barang  kalie  enak.  —  Pegi- 
mana^^^  ada  di  laen  negri?  apa 
lebi  enakV  apa  tidaV 


fremdot.  Ich  vermathe,  die  Malaien  haben  da»  Wort  über  Südindien 
bekommen. 

>^  ,Mit  einem  Male^;  da«  mal.  sekäli  hat  hier  diese,  die  Bedeutunpf  von 
,8ehr*  einige  Zeilen  vorher. 

2^  Das  r  ruft  einen  parasitischen  Vokal  hervor  (wie  in  danimi,  ffaranff, 
ffantOj  Ä*a>*y«);  vpl.  mal.  seredäiJu ,  »e.i'idädn  (^  port.  tioldado),  auch 
wrodadu  ,Pantoon  Mclajoe*  (Leyden  1858)  8.  20.  Es  ist  insbesondere 
das  Menangkabausche  welches  r  vor  KonKonantou  nicht  duldet,  so  »eUo 
oder  aarato  >  »erta\  kadjo  oder  karadjo  >  kcrdja\  kurin  >  kurni 
(G.  van  Wijk,  ,Verh.  v.  h.  Bat.  Gen.*  XLI,  G«). 

»08  Lies  aija. 

»W  Lies  kamt. 

»'0  Lies  bagimäna.  P.  van  der  Menlen,  JnhMding  in  In^t  Maloisch*  8.  141*  be- 
merkt dass  hoffimäna  oftmals  wie  pefjimäna  nusgosprochen  werde,  be- 
sonders wenn  mau  nach  Jemandes  Gesundheit  fra^e  oder  fragen  lasse: 
tfthek  tnirariy  tüwan  äda  ffäik,  dän  pcffimäna  njünja'^  «guten  Tag,  mein 
Herr,  geht  es  Ihnen  gut  und  wie  geht  es  Ihrer  Frau?'  pit/i  täuja  p*'tji- 
mäna  äda  tütcan  N.,  ^erkundige  Dich  wie  es  Herrn  N.  geht*.  In  den 
,Pantoon  Melajoe*  (Leyden  1858):  jtegimaiiä{tah )  hölih  djädif  ,wio  kann  es 
geschehen?*  S.  10.  12,  pegimäna  aiika  permran'f  ,wie  soll  ich  Mädchen 
lieben?'  8.  II.  Offenbar  hat  sich  $}egi,  ,gehen'  eingemischt,  indem  man 
pegi  miina'^  als  ,wie  geht  es?*  holl.  ,hoe  gaat  het?'  fasst. 
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Bapa  Stoen,'^^^  bie  nos  anda 
korta  nelie.  —  Na  oendie?  — 
Ala  7ia  satoah  noboe, 

Isteh  anoe  nelie  boenittoe, 
595  askoera  brattoe  drettoe,  oenga 
gantang  tjoemah  cingkoeicenta 
Cent,  Poelo et  assleij  mes 
bratoe;  nempodie  karoe  kantoe. 
Djentie  pobri  (mas)'^^^  tantoe 
GOO  kompra  askoera  kal  bormeloe; 
podie  afja  brattoe. 

KetjW^^^  trie'^^^  aka  kabaloe 
para  na  karetta, 

Ijoh  kere  anda  na  BakasL 
605       Isleh'^^^   saoedoe   teng   djentie 
die   pindra,     Tokka    istorie^^'^ 
ponta  djentie. 

Agorrah    ijoh  kere   anda  na 

badjar  gastaW^^^  bredoe  bredoe. 

610       Aloembes  cioetc  teng  kontentie 

kere  sigie  pa)*mie,  Bie  nos  soebie 


Bapa  Sioen^  marie  kita  pegie 
motong  padie.  —  Die  mana?  — 
Di  Sana  die  sawah  baroe. 

Ini  taoen  padie  bagoes,  beras 
moerab  sekalie,  1  satoe  gantang 
tjoemah  50  lima  poeloeb  cent. 
Ketan  begitoe  djoega  moerah; 
traboleh  mahal  brapa.  Orang 
miskin  banjak  (kali)  bell  beras 
moerah; 213  dapet  moerah. 

Ketjil  bawa  itoe  koeda  pa- 
sangin  die  kereta. 

Saja  maoe  pigi  di  Bekasie. 

Ini  saptoe^i^  ada  orang  die 
gantoeng.  Kena  perkara  tembak 
orang. 

Sekarang  saja  maoe  pegie 
die  passar  blandja   sajoer^ran. 

Barang  kali  tocwan  ada 
soeka    mau   ikoet   saja.     Mari 


211  Wohl  holländisirtes  John.        212  Wohl  me»  zq  lesen. 

213  Lies  vierall, 

2i<  In  Asien  nennen  die  Holländer  einen  Diener  jongen,  wie  die  Engländer 
hoy\  diesem  ist  mal.  djängoa  nachgesprochen,   mal.  keißl  nachgebrancht. 

21^  Verkürzt  aus  trize  !>  port.  trazer',  auch  in  dem  Meisterschen  Dialog 
S.   13:  in, 

216  Lies  i9te. 

21^  Dieses  üUn-i  mit  Verbnm  erinnert  an  das  in  französischen  realistischen 
Romanen  so  häafig  zn  lesende  histoire  de  mit  Inf.  Mal.  perkära  lieisst 
«Angelegenheit^  ,Pankt',  ,Fall'  u.  s.  w.;  ganz  ähnlich  wie  hier  findet 
CS  sich  gebraucht  z.  B.  ,Pant.  Mel.'  (1868)  S.  42,  wo  unter  dem  Titel 
perkära  pegimg  erzählt  wird  wie  ein  Dieb  gefragt  wird  weshalb  er 
eingesperrt  sei,  ob  von  wegen  Stehlens  {äpa  dari  perkära  mentjürif), 
und  er  antwortet:  nein,  sondern  von  wegen  Qekriegtwerdens  (ddak, 
fctäpi  dari  perkära  pegäng). 

219  Sonst  sahtu  geschrieben  >  arab.  »aht. 

219  Lässt  sich  zwar  mit  ,einkaufen*  übersetzen,  es  ist  aber  eigentlich  ,Geld 
ausgeben  für';  mal.  belandja  ist  nicht  bloss  die  beim  Einkaufen  yon 
Lebensmitteln  verausgabte  Geldsumme,  sondern  auch  der  eingekaufte 
Vorrath  selbst  (z.  B.  belandja  fterha). 
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XII.  Abhaudluii(7:     Schuchunlt. 


karetta.  Cioew  akie  zanta  sahro- 
djoe.  Koeslr,  peija'^'^  tenda 
ilargoe,^'^^  Koesir,  bong  bong, 
615  naiig  ampe^'^'^  afja  foertana- 
doeio,^*^^  —  Ija,  Cioew,  ijoh  nies 
mos  koewidadie.  —  Koesir,  da 

No8   kere   anda  gaoe  gaoe: 

620  memang^-^  nos  teng  lembrasa^'^^'* 

kere    pcisa    pasa    na    badjar, 

Aka    landjoer,     Nos  dja  saij 

palaber;  agorra  miste  anda, 

Isteh  benssang  anoboe.^'^''  Ben- 

626  dietoe  bendie  tjoga*^'^"^  oenga  dija 

die  aglinja  kama'^*^^  pobics  Jis- 

raeZ^^o  Abrahams  Isak  den  Ja- 

coeb,    Dja   manda  zaoewdasang 

(toedoe  zortie)  per  minja'^^^  kor- 

630  sang;  oenga  dija  per  benssang. 


kita  naek  kreta.  Toewan  «ini 
docdock  ennk.  Koesir,  tocto('i> 
tenda  samping.  Koesir,  baej 
baej,  djangan  saiiipe  dapet  tji- 
laka.  —  Ija,  toewan  sai ja  djoega 
lebi  atie  atic.  —  Koesir  kasi 
djalan,  soeda. 

Kita  maoe  pigi  lekas^;  ija 
kita  ada  nijatan  luaoe  djalan 
djalan  di  pasar.  Itoe  telandjoer. 
Kita  soedah  kloewar  kata;  se- 
karang  mistie  pigie. 

Ini  selamat  taoen  baroc.  Se- 
lametlah  ari  inic,  1  hari  (ini) 
penoe  kasoekailn  sapertie 
haniba  Alah  Ibraim  Isak  den 
Jaeocb.  Soedah  prentah  membri 
hormat  dengen  soengoe  atie; 
1  hari  dengen  kaslamatan. 


210  y i\r  fetja  nach  inalaiisclior  Aussprache;   obeuso  pifjado  A  16  y  :>,  (A}pik'a 

B211. 
2^1  Wie  roiuan.  cmUi^   ^Kippe^  besonders  in  der  Ableitung  cotttato^   zur  Hed. 

,Seite*  i.  A.  gekonimen  ist,  bo  port.  ilhaiya,  ^WeicheS 
222  ]jg^  entsprechende  mal.  §am2>ai  ist  klar  und  passend;   Milien  wir    dalier 

das  amj^e  des  tug.  Textes  in  »anipe  abändern?    Oder  an    mal.   (h)ampir, 

,fastS  ,nahe*   (,8ich  nähern*)  denken ,    welches  auch  im  (/eyIc)n|)ort.  und 

sogar  im  Kapholl.  als  aniper  ,faflt'  vorkommt?    Ganz  so  wie  hier  findet 

sicli  iiawj  ampe  =  djängan  aainpe  B  303. 
*23  Wie  üben  117  erwarten  wir  auch  hier  infurtuncaln.  2^4  Lies  /xMla. 

''^  ,Ja  doch*  =  mal.  mtinang'^  aber  mal.  rja  passt  nicht  dazu. 
»6  Lies  lemhranaa  (port.  ^^infall*),  jAbsicht*. 
'*''  Lies   auu  iiofm.    Vgl.   zu    diesem   jNeujahrssejren"    das    ,Weihnaehtsliod' 

(S.  31),  welches  in  £  unmittelbar  folgt. 
"^^  Diese  beiden  Wörter  vermag  ich  nicht  zu  deuten;  sie  entsprechen  dem 

mal.  häri  Ini  nicht. 
229  YMr  kHma\  doch   findet  sich  in  s  auch    sonst  kama  geschrieben,    so   in 

dem  eben  angeführten  Weihnachtslied. 
^**  ,Dio   Völker  (port.  povoa)    Israels*    stimmt    nicht    zu   mal.  hamtta  Allahs 

, Diener  Qottes*.  Die  Erzväter  sind  schon  t>ben  40h  f.  genannt  worden. 
3'^  Der  mal.  Text  hat  gunggtih,  ^aufrichtig*  (,mit  Aufrichtigkeit  des  Herzens'); 

oder  ist  das  zu  verbessern  in  aapünja  ^  saja  pünja'i  aber  es  passt  besser 

in  den  Zusammenhang  als  das  minhtt  des  andern  Textes. 
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i)H) 


015 


G50 


«55 


Ö6Ü 


Deuter  moendoe  veaang  vesaiiy 
homj  (Ijentie  bong;  toedoe  dos 
dos  omie  moeler, 

Permissie,'^'^^^  irmang  kamhra- 
cZoö,  zie  qie  teng  kontentie,  agorra 
ijoh  kereh  proenta  dari  dka 
redjang  qle  ijoh  dja  premejteh- 
sang,  Agora  isfeh  (ijoh)  kereh 
sahiih  qie  lomie  drettoe  poerba 
abidja  agorra  messoewa  korsang 
podie  fika  sabrodjoe,  Aloembes 
mes  Ijoh  podie  djoeda  ka  irmang 
irmang  (kambraddoe).  Messoewah 
korsang  Cijoor  qie  saheh  bong 
ka  noenteh  bong,  ijoh  ispra  dari 
Cijoor  mes, 

Cioe  dari  oendief^^'-^  — 
Ijoh  darie  kadjoe.  —  Kereh 
anda  oendie^  —  Ijoh  kereh  anda 
na  alie,  —  Bi  fjega  mos  di- 
jantie,  —  Basta,  ijoh  kereh 
gaoe  gaoe/^^^  —  Kereh  boeska 
qie,  Sief  —  Ijoh  kereh  ollah  akn 
kabaloe,  Elite  vallah  kereh  ben- 
deh,  —  Kantoe  ellie  (dja)  bota 
(soewah)  predjoe?  —  Ellie  vala 
oengzentah  roepijah  prata,  — 
Qie  nempodie  pidie  menisf 

Aka  paster  gralah  sabe  namas 
oedie^^^  teng  morta,  Tempo  fro- 
/e<23(;  js^ooh  kereh  sabeh  qie  aka 
agoe  dja  {fika)  sekkoe. 


Dalem  doenja  rocpa^  baik 
oraug  baik(binatang);  samoewa 
2—2  lelaki  pram:[poewan]. 

Mabap;  soedara  (dan)  sobat^ 
djikaloc  ada  soeka,  kasekarang 
saija  maoe  tanja  darie  itoc  tje- 
rita  ijang  saija  soedab  berdjan- 
dji.  Sekarang  ini  maoe  taoe 
njang  terang  bctoel  tjoba  bi- 
lang sekarang  saja  poenja  ha- 
tie  boleh  djadie  senang.  Barang 
kalie  djoega  saija  boleh  toeloeng 
sama  soedara^.  Saija  poenja 
hattie  Toeban  (AUab)  njang  taoe 
baej  sama  tida  baej,  saija  ha- 
rep  sama  Toeban  (Allah)  djoega. 

Toewan  dari  mana?  —  Saija 
dari  rocmah.  —  Maoe  pegi  di 
mana?  —  Saja  maoe  pegic  di 
sitoe.  —  Mari  mampir  doeloo. 

—  Soedab,   saja  maoe  lekas^ 

—  Maoe  tjari  apa,  Sie?  — 
Saja  maoe  lijat  itoe  koeda. 
Dija  kata  maoe  djoewal.  — 
Brapa  dija  taroh  harga?  — 
Dija  kata  saratoes  roepijah  pe- 
rak.  —  Apa  trada  boleh  minta 
koerang? 

Itoe  boeroeng  gagak  taoe  sa- 
dja  dimana  ada  bangkij.  Tempo 
nabie  Nooh  maoe  taoe  apa  itoe 
ajer  soedab  kering. 


232  Wir  können  ebenso  wenig  wie  bei  cioziiU  (B  568)  geradezu  von  einem 
holl.  Lehnwort  reden,  da  ja  port.  pertnisitao  gewiss  nicht  verloren  ge- 
gangen ist.  Ebenso  ist  porsi  B  775  y>  port.  por^jao  -\-  hoil.  portie\ 
Ceylonport,  relezi,  relize  >  port.  relhjiao  -\-  holl.  religie  u.  s.  w. 

233  v^ri.  zu  diesem  und  den  folgenden  Sätzen:  H  600  f.  518  ff. 

234  Vgl.  Anm.   184.  23^  Lies  nndi. 

23«  Hier/>  p,  wie  forkoe  A  4  v  2,ßlah  B  100;  anderswo  p  >/;  s.  Anm.  220. 
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?■ 


Tantoe  mei'sementoe.^^' 
Kijorra  dja  hi  akü  —  Noo- 
665  hoe  (dja)  tjega, 

Bij  sautah  na  kadtra.  Bij 
hebe  kovi;  teng  brot.^^*-^  Bij 
koemi  arros  koe  tasaab.'^*^  Bij 
pasa  pasa  na  bentoe. 
670  Toedoe  vaij  boenitoe  soewa 
korjtoe. 

Loegar  boenitoe  naaki  tarra 
neli;  soexca  baar  gördoe;  maaa 
klapa,  vigoe,  mangga,  batata. 
675        Toedoe  irgi  palmijang,'^^^ 
Fay'^2  morgen,   medija. 
F(fiy242  daak,  anoti. 
Vaij"^*^  naam,   koe  kambra- 
doe  ki  akorder,^** 
680       Limpa  maaoe, 
Limpa  istrika. 
Gaarda  pesoewa.^^^ 
Daa  paapU. 


Banjak  trima  kasi. 

Kapan^***  soeda  karaari?  — 
Baroe  sampe. 

Mari  doedoek  di  korjsi.  Mari 
ruinocm  kopi:  ada  roti.  Mari 
makan  nasi  sania  dendcng. 
Mari  djalan  djalan  di  angin. 

Scmoewa  bikin  (bikin>  ba- 
goes  di  rill  ja. 

Tampat  bagocfl  di  sini  tanam 
padi;  tananja  gemoek:  lagi 
kelapa,  pissang,  maga,  oebi. 

Sainooa  bangen  pagi. 

Kasi  morgen^  tenga  hari. 

Kasi  daak,^*^  malam. 

Kasi  naam,  sania  temen  jang 
rcmpock. 

Tjoetji  tangan. 

Tjoctji  istrika. 

Simpan  rahasija. 

Kasi  soerat. 


"1  Vgl.  Anm.  170. 

238  Die  Wbb.  vorzciclinen  clios  bat.  Wort  nur  mit  den  Bedd.  ,wann*,  ,weiiu* 
u.  a.  f  nicht  mit  der  ,wann?*,  welche  wir  in  den  niederm.ilaÜHclion  G<v 
sprachen  von  Roorda,  van  der  Meiilen,  Kijncnberß:  finden. 

239  Auch  mal.  von  Ambon  und  Manado  /trod  für  röti. 

2*^  Lies  teugal.        '**  >  port.  pela  nianha]  auch  coylonport.  pahniao. 

'*2  Fai  >  port.  fazer  für  port.  dar  {dar  w  ttoiut  diagj  dar  o  tteu  iionie)  ^= 
mal.  käsih. 

^*^  Auf  Ambon  BtLgt  mun  kwti  dag,  ,gril88en*;  cbend.  mo;v^^7<,  ^pr^iton  Morgen*. 

2**  Ob  diese  Worte  wirklich  zusammenhängen,  do.ssen  bin  ich  nicht  siclier. 
Bat.  rampok  wird  bei  Wall-Tuuk  als  Entstellung  des  jav.  rhnpt^k^ 
^vereinigt',  ^einstimmig*  verzeichnet.  Hat  das  port.  ncordar-$e  sich  mit 
einem  holl.  accordeeren  vermischt?  Im  Mal.  von  Ambon  (v.  lloi'vell)  ist 
äkorder  =  mal.  mendjfiffay  stimmt  also  dem  Sinne  nach  nicht  mit  dem 
beigesetzten  holl.  accordertn,  wohl  aber  mit  port.  acordar,  ,erwachen* 
überein. 

***  »Das  Geheimniss  bewahren*;  es  wird  also  die  Uebersetzung  von  ptnmra 
B  127  bestätigt.  Ist  vielleicht  au  per  mua  (,für  nich*  behalten)  zu 
denken?  Oben  390  aigredu. 
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Zee«24«  iskrebedoe. 
685       Islcj'ehe  kostadoe'^*''  tarnt  koe- 
dja  qi  ottar, 

Boenitoe  predjoe;  nada  per- 
düang  kas.'^*^ 

Dj&nti    koemi    hrot,    koemi 
690  aroos,  koomenja  ooter  maas  qi 
sabroodjoe» 

Kaladoe,  nang  daa  sabeh, 
Desa  namas  garda  beenvetoe. 
Noemiatoe    boelli   atU^^^    bie 
695  djenti 

Desa    agoedoe    akka    vakka 
rappa, 

Kantoe  boos  dja  kompi'af  — 
Karroe. 
700       Saaij  dooi  di  sakoe  ongsong, 

Keeng  lo  daa  sertejaf 

Boeska  ongsong  ate  atja, 

Pödi  koompra  vatoe  per  bisti 
kadoe  dija. 
705       NoemisU  impoesta  ^^^  namas,'^^^ 

Iste  kebra  interoe. 

lioompej  laap^'^'^ 

Koedji  koestoera,'^^^ 

Akka    toedoe    animal    soewa 
710   nomi  7W0S  loeniija. 


Batja  toelisan. 

Toelis  itongan  lagi  barang 
jang  laijin. 

Bagoes  harga;  tida  roegi 
oewang. 

Orang  makan  roti,  makan 
nasi,  makanan  lajin  lajin  lagi 
jang  enak. 

Dijam,  djangan  kasi  taoe. 

Bijar  sadja  simpan  baej  baej. 

Djangan  ganggoe  sampej 
dateng  orang. 

Bijar  tadjam  itoe  pisoe  tjoe- 
koer. 

Brapa  loe  soeda  beli?  — ■- 
Mabal. 

Kalocwar  doewit  deri  kan- 
tong  sendiri. 

Sijapa  nanti  kasi  tentoe? 

Tjari  sendiri  sampej  dapat. 

Boleh  beli  barang  boewat 
pake  sahri  hari. 

Djangan  impoesta  sajah. 

Ini  pitja  (atoe  patah)  boelat. 

Sowek  tambal. 

Menjaet. 

Itoe  samoea  binatang  pocnja 
nama  kita  seboet. 


2^^  Auch  im  Malaiischen  der  Molukken  fö«,  «lesend 

2<7  Lies  kaiitadu. 

2*8  ^  port.  cnixa,  welches  vorderiiulischen   Ursprungs  ist   (Ztschr.   f.   rom. 

Phil.  XIII,  510).   Der  Zusammenhang  dieser  Worte  ist  nicht  unzweifel- 

liaft;  sie  würden  bedeuten:  «anständig  ist  der  Preis;  es  ist  kein  Verlust 

des  Geldes*. 
"9  Lies  at4. 

250  Auch  Ceylonport.  >  port.  emprettar. 
^^^  Gehört  violleicht  nicht  dazu. 
2^2  Auch  im  Malaiischen  von  Banda  laji. 
-^3  Da  Jcudji  sowohl  >  port.  cazer  als  >  port.  coser  ist,  hat  c»  in  der  Bed. 

,nähen^  einen  Zusatz  erhalten. 


7(i 
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Koovpoi'  ifoeu'u  nomi  noos  loa- 
mija  ahi. 

Impoesfa  soeiuhraloe, 
715        Ki'rv  andn  roedijn'^''^  Jcoe  mt- 
sonwa  a m Idjndot f  '^^^ 

D(ta  Imti  kahaloe  para  naa 
kahar. 

Kiltiij  00 ra  dja  suij  d!  fdlfif 
7-20  —  Zeti  oorva.   —  Asllj  (jaoe! 

Q  noha  teetuß  —  Noha  em- 
pokoe,  —  Xoha  hoomj  oo  maali 
—  Boomj, 
725  Na  seoii  didijn  teug  sol,  anoH 
teeng  loengar  koe  Istrela  ruij 
loevii  int  er  moetidoe, 

Dijoos  soewa  poder  vioetoe 
730  U008  pasmadoe. 

Noemisie  arm,   toka  kavtiga. 

Oenga  sol  soesdl  loemi  int  er 
moendoe. 

hkoer;  para  voogoe;  vicä  loemi. 

Tjoeica  grandi;  ahri  sooni- 
hreloe. 

Naada  moela, 

Koempra  karni  poorkoe,  pooi 
vaij  koomer. 

Koonipra  karni  baka,  koinpra 
kainn  boevra^  pooi  vaij  koomer 
aahroodjoe. 


735 


740 


Badan  poenja  iiama  kita 
öcboet  itüc. 

Pinjam  pajong. 

jMaoe  pi^i  melantjong  saiiia 
kita  poenja  kcnalan? 

Kasi  pake  koeda  passang  di 
kaliar. 

l^agiuiana  waktoe  soeda  ka- 
locwar  dari  sanaV  —  Pockoel  7. 
—  Bagitoc  Ickas? 

Apa  kabar  adaV  —  Kabar 
Bcdikit.  —  Kabar  baik  aUioe 
djaliat?  —  Baik. 

Di  langit  sijaiij^  liari  ada 
mata  hari,  malam  ada  boelan 
sama  bintang  bikiu  traiig  aii- 
tcroe  docnnja. 

Allah  poenja  koewaiüsa  telaloe 
kitoe  heran. 

Djangan  sala^  kena  hoekoem. 

Satoe  mata  hari  djadi  trang 
anteroe  docnnja. 

Glap ;  pa.'^ang  api ;  djadi  trang. 

Ilocdjan  besar;  boeka  pajong. 

Tida  basa. 

Beli  daging  babi,  bole  bikin 
makanan. 

Beli  daging  sampi,  beli  da- 
ging karboe,  bole  bikin  ma- 
kanan enuak. 


>^  ^Spazieren  gehen*;  in  diesem  Sinne  finde  ich  das  mal.  nielaiUjonff  bei 
P.  V.  d.  Meulen,  Jnleiding  in  het  Maleisch'  8.  155,  während  es  bei  Wall- 
Tuuk  übersetzt  wird  mit  ^slenteren;  pierewaaion ;  hezoekcn*.  (Mer  hat 
es  doch  hier  den  letzten  Sinn  (,einen  Be&iuch  machen  bei  .  .  /)?  V^l. 
mal.  pajtijar  (>  port.  pa$Hear^y  welches  auf  Java  ^spazieren  gehen*,  auf 
Ambon  .besuchen*  meint.  Jenes  scheint  dasselbe  zu  sein  wie  das  bei  Wall- 
Tuuk  verzeichnete  Ifntjomj,  ,van  iets  dat  rechtuit  moet  gaan  afwijken 
naar  den  eenen  of  den  anderen  kaut*. 

25  5  >  port.  amisade,  welches  auch  im  Ceylonport,  die  Bed.  ,Freund*  hat. 
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750 


755 


Toedoes  koeja  bringka  kampra 
koe  dooi. 
745       Kanta  sali  am. 

Vaij  orsang. 

Messel'^^^  pedra, 

Midi  tjang, 

Kantoe  langsa  oUaf 

Kantoe  soewa  kooref 

Kantoe  soewa  koempridoef 

Kantoe  soewa  voeiidoef 

Oengaslij  parah  sinal, 

Tarah  paal. 

Akka  teng  oedjoe,  djenti  tantoe 
vaij, 

Agora     soewa     tempoe    paoe 
vogoe  ^^^  djenti  botah  naa  sakoe, 
noongkoe    toka    kima    bistidoe; 
760  vicd  pasmadoe. 

Sampang  aai*moe  qi  toma 
pooi'^^^  di  lonji  noos  soewa  imigoe, 

Keeng    hidjadoor    troongkoe? 
765       Sijoe  Ree  pega  poodeer. 

Zijoe  grandi  qi  gobma  gobe- 
noe  koompenjoe  moetoe  tantoe 
ajoeda  poobes  di  moendoe,'^^^ 

770 


Samoewa  barang  majen  beli 
sama  doewit. 

Menjanji  masmoer. 

Bikin  sombajang. 

Pasang  batoe. 

Oekkoer  tana. 

Brapa  toembak^*'  lihat? 

Brapa  dija  poenja  lari? 

Brapa  dija  poenja  pandjang? 

Brapa  dia  poenja  dalam? 

Sabagini  pasang  tanda. 
•  Tanam  paal. 

Itoc  ada  patoet,  orang  ban- 
jak  bowat. 

Sekarang  poenja  moesin  ge- 
retan  api  orang  taro  di  kan- 
tong,  trada  kena  kabakar  pa- 
kejan;  djadi  heran. 

Senappan  sinjata  jang  bole 
ambil  deri  jaoe  kita  poenja 
moeso. 

Sijapa  pemoenggoe  ^^^  boeij? 

Toewan  Radja  pegang  koe- 
wassa. 

Toewan  bessaar  jang  perenta 
perentahan  kompeni  telaloe 
banjak  toelongan  kwam^^^  di 
doennja. 


2^^  Anch  im  Mal.  der  Molnkkeu  mht/tH  oder  mhkl  ^  holl.  melJtelen. 

^^^  Heisst  nicht  bloss  ,LanzeS  sondern  auch  ,MessnitheS 

-^'*  Niclit  etwa  ,Brennholz*,  sondern  wie  der  Zusammenhang  und  da«  bat. 
gerctan  äpi  zeigen,  yZündliOlzchen*  (wie  port.  palUo). 

2''^  Lies  poi  tonia. 

260  Lies  penui^gu. 

26»  Gehört  das  Letztere  (»sehr  viele  Hülfe  der  Völker  der  Welt*)  wirklich 
zum  Ersteren:  ,der  Generalgouverneur  (ist  der)  welcher  die  Regierung 
der  Kompanie  filhrt*  (d.  h.  die  welche  einst  die  niederländische  Kom- 
panie in  Indien  inne  hatte)?  und  wie  ist  das  Ganze  dann  zu  übersetzen? 

262  Lies  kaum. 
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Vala  kojo.^^^ 

Val<i  parmL^^^ 

Sinti  door, 

Intendi  toedoes^^*  koeja. 
775        Kdesahe     porsi     rikkeja     di 
moendoeh. 

Gaaoe  kaha  hida. 

Maas  hoong  noos  hoeska  lihra 
j^ekadoe, 
780        Qi  pooij  sorti  noossoeica  ahna 
hida  per  semper,  oh!  (oohf)  oh  *'^'*''> 
palaher  hokadoeroe/^^^' 

Pader  meester  hota  hofa  naa 
kampong    noos    heen^^'"^    soewa 
785  bensang  slamanja.'^^'^ 


Bilang  saja. 

Bilang  gocwa. 

Hasa  sakit. 

Pcngartian  samoewanja. 

Trima  poesaka  kakajiiiln 
doenija. 

Lckas  abis  kaliidopan. 

Lebi  baik  kita  tjari  ampon 
dosa. 

Jang  bolcb  ontongkita  poeii  ja 
djiwabidüp  sampej,  denger  por- 
kataän  bangor. 

PanditA  goeroe  tarob  di  kani- 
pong  kita  poedji. 


0. 


Einzelne 

Wörter.* 

c 

seoe 

langit. 

reijnoe 

sorga. 

moendoe 

boemi. 

loengar 

boelan. 

maar 

laoct. 

istrelah 

bintang 

2^  Beide  Sätzchen  bedeutcu  dasselbe.  Im  mal.  Texte  liegt  der  UiiterBchied 
im  Gebrauch  des  Wortes  für  ,ich'  {»äja  ist  ün»  allgemein  höfliche,  tfüwa 
das  niedere,  dem  Chiuesischeii  entlehnte);  im  tug.  Text  kann  zwischen 
jo  und  mi  ein  derartiger  Unterscliied  nicht  vorausgesetzt  werden,  liier 
ist  aber  auch  die  begleitende  Präposition  in  beiden  Fällen  nicht  die- 
selbe, das  eine  Mal  ku,  das  andere  Mal  per. 
'**  Schon  oben  743  tudu«  (nicht  tudu)  vor  kudja  >  purt.  cottsa.  Auch  pohU, 

-es  B  52.  626.  769  >  port.  pocos  weist  das  Pluralzeichen  auf. 
^^  Ist  zu  streichen. 

***»  Ich  übersetze:    ,Was  kann   das   Loos  unserer  Seele   im   ewigen   Loben 
sein  ?  Wir  hOren  immer  lästerliche  (eig.  hartmäulige)  Wort«^  Mal.  «am- 
pai  welches  sich  lautlich  an  tug.  seniper  auKchliesst,  würde   ^zukünftig* 
bedeuten;  bängor  ist  bei  Wall-Tuuk  ,ondeugendS 
^^"^  Wird  als  irrthümlicher  Beginn  von  hensang  zu  streichen  sein. 
'^^  flmmer*. 

*  Zum  Theil  beziehen  sich  diese  Glossen,  wie  aus  ihrer  Reihenfolge 
ersichtlich,  auf  die  obigen  Texte.  Nicht  wenige  von  ihnen  sind  wiederholt, 
Öfter  mit  anderer  Schreibung.  Einiges  was  ganz  gewöhnlich  ist  oder  zu 
keiner  weiteren  Aufklärung  dienen  kann,  habe  ich  weggelassen. 
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7« 

dija 

hari. 

pikklinoe 

ketjil. 

m^ 

boelan. 

rikoe 

kaja. 

anoe 

taoen. 

poobri  (pobri) 

miskin. 

10   didija 

sijang. 

niaal 

djahat. 

anoti 

malern. 

boiig  (boong) 

baik. 

80l 

mata  hari. 

krijojoe 

radjin. 

kente 

panas. 

looidadi^ 

pamalas  bangat.' 

tjoewnh 

oedjan. 

moetoe 

15   hentoe 

angin. 

doewenti 

sakit. 

grandi  (grann- 

besBar. 

saödi  teng 

slamat  ada. 

di) 

akar. 

rais 

folah 

daon. 

alber 

polion. 

voella 

kamlang.  3 

30  raxtm 

tjabang. 

vroeta 

boewah. 

Kadjoe  oenga, 

,   TaiUa  aoewa  noemi; 

Roema  satoe. 

Banjak  dija  poeuja 

i 

'coemesHe: 

nama 

;  bermoela: 

voerkila^ 

tijang. 

kama 

tempat  tidoer. 

35  porta 

pintoe. 

pahilang  ^» 

klamboe. 

shlder^ 

loteng. 

iskada 

tangga. 

kaniber 

pangkeng. 

djara  agoe 

tampajan  ajer. 

djannela 

djendela. 

djara  nskoera 

tampajan  beras. 

20 


25 


40 


*  Dies  Wort  macht  allerdings  den  Eindruck  als  ob  es  von  holl.  lui  mit 
der  port.  Endung  -dade  abgeleitet  sei;  aber  das  gegenüberstehende  pe- 
mälcuy  ^Faulenzer',  welchem  B  532  loi  entspricht,  weist  auf  holl.  luiaard  hin. 

^  Obwohl  bängat,  ,ra8ch*  (bat.  auch  ,rauh%  ^streng*)  sich  ganz  gut  an 
jfleissigS  ,fauP  anschliesst,  so  wüsste  ich  doch  das  entsprechende  mutu 
nicht  demgemftss  zu  verbessern ;  wohl  aber  stimmt  dazu  ein  aus  bängat 
abgeändertes  tängoi,  ^sehr*.  Dieses  pflegt  dem  Adjektiv  vorauszugehen, 
folgt  ihm  aber  doch  zuweilen  nach.  Vielleicht  steht  es  hier  für  sich, 
der  Gegensatz  fehlt  dann,  wie  er  auch  zu  ftängat  fehlen  würde  und  zu 
kenti  =  pänaa  fehlt. 

3  Lies  kembang. 

*  ,Pfahl*,  eig.  ,Qabel*,  wie  die  Batta Wohnungen  auf  der  Qabeltheilung 
von  Bäumen  errichtet  sind. 

^  Auch  mal.  auf  Ambon  und  Manado. 
^  , Bettgardine*. 
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130 

pappaja 

peppaja. 

prata 

pejrak. 

masang'^^ 

bidara. 

diamantt 

intan. 

limang  ajldna 

djeroek  tipis. 

kbhri 

timbapa. 

limang  dosi 

djerok  manis. 

tjoemhoe 

tiina. 

limang  Ball 

djerok  lima. 

proemjgoe'^^^ 

proenggoo. 

135 

salak 

salak. 

ijlaas 

glas. 

doekoe 

doekoe. 

piring^^ 

piring. 

m  eilten  (j 

ineiitoii^. 

koppa  (kaj>pa) 

inangkok. 

m'oeta  Irrngsa 

boewa      koko- 

ra  am  gl  na 

rainkatja. 

san.'-'^ 

tjoeijoepoe  ^* 

petiman. 

140 

patekka 

öaiuangka. 

ispeel 

katja. 

tjempadak 

tjempadak. 

peenil 

sisir. 

koetjnpi 

koetjapi.'''^ 

hisfidoH 

pakejan. 

nasse  sool  (jma- 

wetaii. 

limpot 

brt^si. 

ze  sool)'^ 

sera  (serah) 

kidoel,  goenoe 

145 

möore  soal^^ 

koelon. 

ngan.^"' 

maar 

elor  (ekn-),  laot.^^ 

Vijoi* 

kali. 

orroe 

eiuas. 

sloka  ii 

solokaii.'*" 

l.'.«l 


^^  y*  purt.  wmc«  (Ui  nun/eifn^  ,Brustl»eoro'.  ().  Meister  widmet  »liesor  Ptlau/t' 
S.  106  oiiicn  kiirzon  Abschnitt:  ,Vom  Kaum  AloMMnn  auf  Portu^iaisrli. 
auf  MaleyiHcli    Wtfderl  genannt'.  Auch  siu^lial.  majtaü,  franz.  mnsMnt. 

^"^  Ist  eine  besondere  Art  der  Frucht  laiufau^,  idiisat  (lansiuni  doniestirum  j. 

"  Sonst  ketjäpi  (.viersaitige  Laute*),  gewisse  schon  H  '297  erwMhnte  Frucht. 

2'J  ,()Hten'. 

9»  »Westen*. 

'*  Mal.  laut  jafenUjrt  dem  tug.  mar\  lor,  i'lor  lieisst  jav.  »Nordoir  (das  Mi*er 
liegt  zunächst  nördlich  von  Tugu). 

9*  «GlockenmetaU*,  (bat.)  »OrUnspan*. 

M  »Kleiner  Teller*,  »Untertasse*. 

**  Mal.  Wort:  tj^äjüpu^  ^Schüssel  mit  einem  Deckel*  {fjHjüpit.  tJHjm,  ^epfi, 
»tlache  Büchse  fUr  Betel,  Toiletteugegenstände  u.  s.  w.').  Das  ent- 
sprechende (bat.)  petiman  bedeutet  einen  »verglasten  irdenen  Topf, 
welcher  wohl  verschlossen  in  siedendem  Wasser  steht  um  darin  das 
tim,  »eine  Art  Bouillon*  (dies  Wort  ist  nach  Wall  chinesischen  Trsprunps, 
nach  Favre  >«•  holl.  damp  oder  engl.  Mfenm\)  zu  kochen. 

"  »Gebirge*  heisst  mal.  'innünffnn\  /'l/iw/ aber,  welches  das  zweite  Mal  allein 
=  »era  gesetzt  ist,  bedeutet  »Süden*  (das  Gebirge  liegt  südlich  von 
Tugu);  es  ist  mg.  ein  jav.  (und  sund.)  Wort»  das  nach  Wall-Tuuk  nur 
in  der  mal.  Litteratur  vorkommen  würde. 

'*  Auch  aeJökun,  aelüran,  »evökan^  »Wassergraben*,  hoUilndisirt  zu  $lokgauy. 
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fangki   {fang- 

penganipang 

tantoe 

banjak. 

fcej) '- 

(pangempang). 

noentoeng 

trada. 

hhladoe  ^^ 

bendoengaii. 

doera 

lama.^^'                     185 

jütdra 

batoe. 

akka  ist  ei 

itoe  ini. 

170   iela  (telah) 

genteng. 

zeeng  akka 

ija  itoe. 

ijoenamhini 

kapoer. 

eille  mes 

dija  djoega. 

HOdsdi 

djadi. 

lyingkadoe 

pande.^^ 

pareedl 

tembok. 

kongsedoe 

kenalan.                  190 

khna 

bakkar. 

djoegadoer 

petopan.^'^ 

175   karhang 

arang. 

matadoor 

pemboenoan. 

paoe 

kajoe. 

ladrang 

pentjoeri  atoema- 

moelädoe, 

basah. 

ling. 

nnda 

tida. 

reiba  {reibah) 

marrah   (marah).    I9ß 

danoH 

roesak.^'* 

firah^^ 

petik. 

IJ^O   dohra 

lipat. 

galinja 

ajam. 

part 

branak. 

adi  kalkom^^ 

bebek      koe- 

soesdi 

djadi. 

loek. 

:i^ 


***  port.  fanquf,  da  mal.  peuyenipant/  nach  Klinkert  und  IMjnappel 
,Wftili(M'  liedoutet  (in  diesem  Sinne  bei  Wall -Tunk  bat.  empnuif). 
Zwar  lieisst  pcntjempanfi  nach  Klinkert  (unter  ,versporring:'),  »owie  nach 
Wall-Tnnk  auch  jVersperrunp:*,  , Verhau'  (wofür  auch  pfveuipamj ,  pemn- 
pfnuiau)  und  stimmt  su  zu  port.  franquiu;  aber  das  r  würde  hier  nicht 
ausgefallen  sein  (vgl.  mal.  leraru^kera  und  telangkera  ^  port.  tranqaeira). 
"^  port.  üallodo'f  die  Bed.  des  mal.  Wortes  ist  etwas  verschieden:  ,Damm', 
J)eich*. 

^''  Die  letzten  elf  Wörter  sollen  vielleicht  ein  paar  Sätzchen  vorstellen: 
,(au8)  Stein,  Ziegel,  Kalk  wird  eine  Mauer^;  ,brenne  Kohle*;  ^feuchtes 
Holz  ist  nicht  verdorben*. 

'"  Die  letzten  fünf  Wörter  stehen  mitten  unter  den  auf  den  Reisbau  be- 
züjrlichen  Glos.sen  (S.  52).  Ich  kann  sie  aber  weder  mit  diesen  noch 
unter  sich  vereinigen,  nur  die  beiden  letzten  zusammen  (lies  nunteivf) 
haben  den  Sinn:  ,ohne  Aufschub*,  ,rasch',  ,bald*. 

*'  »Erfahren*,  »geschickt*;  das  port.  nffincado  hat  eine  ziemlich  abweichende 
Bedeutung. 

^-  Ilei.sst  ,Würfel.spieh»rt'  {örontj  j/tUöpan,  ,Würfolöpieler*);  auch  A  Oy  a  im 
Sinne  von  ,Würfel«pieler'  (vgl.    102  peinhunühan  für  pemhünuli). 

'^  .(Ein  Saiteninstrument)  spielen'  (port.  tocar)-^  msi].  j}el)k  heisst  auch  ,ab- 
ptiücken',  ,(ein  Gewehr)  losdrücken*.    7'iVa  =   mal.  kaJüwar  oben  108. 

**  Es  kann  sich  hier  nicht  um  eine  Entenart  handeln,  sondern  kalkoin 
nius.s  ein  W»)rt  für  sich  sein  >•  holl.  kulkoen,  ,Trutliahn*;  das  mal.  kultik 
(auch    .300.    .S85:    kalkom    =  mal.  4/am   kuluk)    ist  mir  sonst  fremd,    für 


84 


XII.  Ahhandlong:     iSchochardt. 


200  galinja    Ol-       ajarn  Ollaanda. 
laandah 
gangsa  Maani-  gangsa  Manila. 

poorko'p  babi. 

205  naa  maar  di  laoet. 

fnanfoe  pees       banjak  ikan. 
tnantoe  praoe  banjak  praoo. 


nanbioe 
iskotji*^ 

210   oonden*' 
graand! 
naa  mioe 
naa  hoordoe 
eeU^  kehra^"* 

215  beenfoe    tvoe- 
menfoe 


kapal. 
iskotji. 
ombak. 
besar. 
di  tenga. 
di  pinggir. 
dija  metja. 
angin  karas  ataoe 
riboet. 


tjoetcafroewfn}'  oedjan  riboet. 
toe 


10 


heentoe  vorsa 
220  moeiidoe 
von 


angin  kras. 

doennja. 

boender. 


koetioe 
koempridoe 
aaJfoe 
ha^oe 

d08i 

njidoe 

zanlgadoe, 

frans 

dianti 

pi'oenfa 

Imja  paaop 

agoelah 

okkl  ookkfl 

fijora 

vakah 

pehnis^^* 

fakka       na- 

rapa  hnnrhah 

kanihel^'^ 
roesah 


pendek. 

panjang. 

tinggi. 

di  bawah. 

manis. 

aseni. 

asin. 

belakang. 

dihadepan. 

tanja. 

benang  kajoo. 

djarom. 

katja  luata. 

goenting. 

piso. 

lepit. 

piso  tjoekoer. 

tjoekoer  djeng- 

got. 
kocmis. 
iTOsok. 


,Trutha]m*  gilt  im  Mal.  der  folgende  Ausdruck  Jiolländischen  HiihiiS  so- 
dass hier  dasselbe  Thier  durch  je  zwei  Ausdrücke  bezeichnet  sein  würde. 

^^  Ist  hier  die  Manilaente  gemeint? 

*^  7>  holl.  Achm'fje;  .sollte  eigentlich  iML'oifji  lauten  (mal.  tug.  oi  y>  holl.  itt, 
wie  in  doiCfj,  hi).  Als  malaiisch  finde  ich  ukeiitfi*'  (Roorda  van  Ky.<ing.i. 
jÖamenspr.*^  S.  08),  »koetjP.  (de  Clercq)  angetlihrt.  Wenn  Pijnappel  zu 
H^kotji  fragt:  .een  brikV  nf  liever  een  kotterV*,  so  scheint  ihm  der  hnll. 
l-rsprung  des  Wortes  dunkel  gebliehen  zu  sein. 

*'  Pluralform;  vgl.  B  Anm.  264. 

^^  Es  lassen  sich  die  letzten  zehn  (blossen  zusammenordnen:  ,im  Meere 
(gibt  es)  viele  Fische,  viele  Frauen,  viele  SchitTe,  viele  Schuiten,  grosse 
Wellen  in  der  Mitte,  am  strande  brechen  sie  sich'. 

*•  Hier  nehme  ich  nicht  zwei  getrennte  Wörter  an,  weiss  aber  freilich  nicht 
was  unter  ,llolzfaden*  zu  verstehen  ist. 

'"^  Wird  zu  faka  gehören;  ist  es  >  holl.  petineinejt'f  Lepit  \\e»»€i  sich  iii 
Hpat  (fgefaltet*)  verbessern,  dann  entspräche  pi/tan  Hpat  genau  dem 
holl.  vouwvie*, 

**  Sollte  nicht  fm/xi^  schlechtweg  , Rasiermesser*  bedeuten?  daftlr  auch  y«AYr 
fapa  (B  ()IM)). 
*  holl.  lnei'e/\  wegen  des  eingeschobenen  Vok.nls  vgl.  B  Anm.  2(»7. 
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Deuter  koorpoe  djenti  soeica  iianii/'''         Dalam  badaii  matioesija   dija   poenja 


245 

koeniesoe: 

nama ; 

bermoela: 

kdaheloe 

ramboet. 

imbigoe 

poesar. 

peli  peeli^^ 

koelit. 

bariga 

proet. 

orelah 

koeping. 

pema 

paha. 

ooloe 

mata. 

indjabel  ^^ 

loetoe. 

250   naaris 

idong. 

ooloe  pijo^^ 

mata  kaki. 

heesoe 

bibir. 

paalma 

tiapakkan. 

deenti 

gigi- 

deedoe  pijo 

djari  kaki. 

linggoe 

lida. 

unja 

koekoe. 

ombrah  •*'•'* 

poendakh. 

kaarni 

daging. 

255    mäaoe 

tangan. 

00880e 

toelang. 

polls^^ 

eme. 

toetana  ^^ 

soemsoem. 

d4doe 

djari. 

nerba 

Gerat. 

robastik^"^ 

iga. 

koespi 

loeda. 

korsang 

hati. 

bmwragoe^^ 

boewang  ajer. 

•260   almah 

djiwa. 

midja 

kentjing. 

tripa 

oetjoeö. 

bergonja 

kamalocän. 

mama 

soesoe. 

sadnggi 

dara. 

265 


270 


275 


280 


■tö 


"iV 


••.I 


Diu  Verbindung'  dieMT  Worte  ist  mir  im  Einzelnen  lücht  ganz  klar. 
Am  SchlusHP  der  folgenden  Li.ste  steht  der  Satz  B  712  f.  Nami,  wenn 
auch  wohl  keine  gesprochene  Form,  ist  >  port.  iwme  -[*  hell.  ncLam 
(s.  B  678). 

Warum  doppelt? 

Auch  Ceylon  port.  tnnbra, 

!>  holl.  j)oU  für  port.  pufso,  auch  im  Mal.  der  Molukken  }iuls\  mal.  enie 
ist  =  mek,  mak  bei  Wall-Tnuk. 

• 

■>  holl.  riMetuttuk.  Haben  wir  hier  den  auch  aus  dem  Komanischen 
bekannten  Vorgang  der  Verwendung  von  Kilchenausdrflcken  auf  Theilo 
dos  menschlichen  Körpers? 

!>  port.  em  joelhoM  (=  de  joelhos)  i\\v  jo€lho\  wegen  des  h  von  indjahel 
(ceylonport.  injuelho,  bei  Jaiisz  injevelho)  vgl.  ceylonport.  pOM»ebe.  >  port. 
IH>ssuir,  rorove  ^  port.  roron,  ladraviQa  "^  port.  ladroice.  u.  s.  w. 

In  der  ceylonport.  Uebersetzuug  des  N.  T.  finde  ich  noch  den  port.  Aus- 
druck artelho. 

=  ceylonport.  ^«^t/Mijy  Hobr.  IV,  12  (1852;  aber  luianw/  1826). 

>»  port.  certer  mjntiM'i  Vielleicht  fügen  sich  aber  die  Buchstaben,  die  ja 
ort'enbar  zum  Theil  verschrieben  sind,  besser  zu  port.  vasar. 
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XII.  Abhandlung:    Sckuchardt. 


lemhra 

ingai.                        1 

noenjue 

inimpi. 

lemhrangtifi 

ingatan.                   [ 

Hoenja  **♦' 

uiimpijan. 

madjina 

(loedok. 

hjn»ria  *• ' 

bikin   beloul 

285   lemhra 

bcrpikir/'*-^ 

djoega    re- 

melawan. 

oempangktt- 

sckali. 

djang  ^'^ 

doe  "^ 

kuitadoe  ^'^ 

kasijan. 

saboov 

rasa. 

rebolta 

inaraban. 

sabroojoe 

cnak. 

passen  s  i  '^ 

Icmas. 

290  soepsaiitoe 

koewat.*"»* 

rorsadang"^^ 

kakocwatan. 

poevhah 

tjoba. 

bontadi 

hendak. 

vala 

kata. 

reijnoe 

sorga. 

tjempra 

tjampour. 

poesah 

tarekb. 

toerbladoe  "•'» 

adock. 

olla/i 

lijat. 

295  ganja 

menang. 

oobi 

dengar. 

''^  Die  beiden  mal.  Wörter  gehören  ztiHannneii:  ,iu  (iedankeii  dasitzen';  die 
gegonühersteheiiden  tugiisclien  scheiiien  sich  zu  de«^ken  •:>  jmrt.  inta- 
f/inar,  Icnihrav). 

"•^  !>  port.  uma  puncfula,  wio  so  oft  ,Schlajr',  ,\Vurf*  t'ür  .Mal'. 

•'*  .Kraft'  und  ,kräfiip';  wohl  zu  verbessern  in  kün-nh,  .Suppe*,  sodass  ini 
tujf.   Wort  ein  holl.  noep  stunlp  stocken  wird. 

•»•'•  r:=  Ceylonport,  tronblado  (vj;l.  ivx^.  purhn  !>  port.  jnocdr  u.  r<.  w.),  welches 
»verwirrt*,  ,autgeregt,'  ^beunruhigt'  heisst  «vom  (ioniüth  des  Kinzelncn 
und  von  dem  («ebabren  der  Mass^Mi),  also  begrifilich  wie  foruiell  »ehr 
an  franz.  ^ro»«/»/^' erinnert.  .\ber  diese.s  Wort,  oder  vielmehr  aktiv  ti-vuhlv 
(Öubst.  trouhlfu'oo)  richeint,  d«Mi  Xel)enforiiien  ti-oitfiol-^  trouhalh-  zu- 
folge, auf  port.  frahalhar  -\-  forvor  oder  -f-  holl.  frorMel  {*^  mal.  von 
Amb.  tah>t,nr)  zurrickzu^«>hen;  nicht  etwa  auf  jenes  allein  das  ja  al> 
tracaUm  im  Ceylonport,  fortlebt  und  des.sen  Bedeutung  nicht  vrdlig-  gt^. 
nttgt.  Den  Begritfsumfang  von  tug.  Uirltluda  vermag  ich  nicht  fest- 
zustellen; Wall-Tuuk  verdolmetscht  hat.  äduk  mit  ,roeren',  Klinken  in 
seinem  holl. -mal.  Wb.  hat  mentjädiik  unter  ,roeren,  met  de  banden  id' 
een  lejiel  in  iets*. 

•"»ö  Die.se  beiden  Wörter  sind  mit  Kücksicht  auf  die  mal.  umzustellen. 

'^"i  Vgl.  A  10  ^  :;. 

«s  Vgl.  A  la  /  4. 

♦•'1^  Vgl.  A   lo   ;•  :!. 

""  Endung  wie  \n  itenaiMtii , pomi  B  Anm.  23'2.  Das  Wort  scheint  den  (iegeubatz 
zum  folgenden  zu  bilden;  es  ist  nicht  an  mal.  irmat.  .erstickt*  zu  denktni, 
sondern  an  das  bat.  'jav.)  IrmvM.  welches  dieselbe  Bed<Mitung  hat  wi«« 
das  allgemeiner  gebrauchte /emaA.  nämlich;  »schwach*,  .schiat!''.  Paricncift 
wird  daher  nach  pacieiUe,  ,krank'  umgedeutet  .««ein. 

•'  »Stärke,*  dem  mal.  Worte  zufolge;  wohl  ;>  yort.  fort idho  +  Jorra. 
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310  petja  pegang. 

naina  binatang  dan   nama  boe 

roeng. 


hoevra 

karbok. 

kabaloe 

koeda. 

316   baka 

sampi. 

kabra 

kambing. 

poorkoe. 

babi. 

tigar 

matjan. 

biadt 

mendjaugan. 

320   (jadjela 

kidang. 

laagarti. 

boewaja. 

boedjioe 

monjet. 

ongka 

loetoeng.'2 

gatoe 

koetjing. 

325   katjör 

andjing. 

rafoe 

tikoes. 

nwersegoe 

kalong.  ^3 

"-    l^f»r    tri^w 

-n}iiilir>.liP    lAtiiTMcliwi 

tjamtjoda 

kampret.  ^  * 

mandoe 

kodok. 

koe'^^ 

saamsoega 

linta. 

pees 

ikan. 

kobra 

oelar. 

kaoedoe"^^ 

koera.'^ 

mijoka 

tjating. 

moeskitoe 

njainock. 

moska 

lalar. 

kroedja 

kokok  beloek." 

doot 

tjelapoek.'' 

pomba 

merpati. 

niijatoe"^^ 

oeloeng-. 

vaalkang 

dok.7« 

marreka 

belibis. 

sejiep 

senipis.**" 

bog  ah 

koentoel.^' 

73 


:i 


"•) 


T'.i 


Sl 


Der  gewöhnliche  langächwänzige  Atfe  und  dann  der  Ail'ü  im  Allgenieinon 
lieisst  bei  den  Malaien  kerä]  dafür  liat  das  Niedermalaiischo  mönjet, 
indem  wohl  die  Europäer  dieses  Wort,  welches  aus  dem  Sundascheu 
stammt,  wegen  seines  Anklangs  an  {»ort.  mono  bevorzugten.  Lülung  und 
ongka  bezeichnen  im  Malaiischen  nicht  wie  mau  uach  dem  Obigen  meinen 
sollte,  eine  und  dieselbe  Att'enart,  sondern  zwei  verschiedene:  lütwuj  ist 
ein  schwarzer  schlanker  Atfe  (semnopithecus  maurus),  ongka  ein  grauer 
langarmiger  schwanzloser  (hylobates  concolor  oder  hylobates  agilis). 
Ist  nach  Klinkert  eine  sehr  grosse  Fledermausart,  ,der  fliegende  Hund* 
(Favre:  pteropus  edilis).  Im  Malaiischen  von  Ambon  mor»4gu  (mereegu 
bei  Ho6vell   wird  ein  Versehen  sein). 

Eine   etwas   kleinere   Flederuiausart.     Der   tug.   Name   erinnert   au  mal. 
fjanifju,  jkleiner  Löffel*;  doch  vgl.  menangk.  tjenfjödak,  .Libelle*. 
Auch    Ceylonport,    manduco    >►   sanskr.    mandüka    (bind,    mendak,    tarn. 
viandügam,  singh.  mmliyä). 

y>  port.  cagado  -(-  mal.  kaküra,  wohl  ftir  kTira-kVra,  , Landschildkröte* 
(jav.,  wie  hier,  nur  k^ira). 

Diese   beiden    bat.   Ausdrücke    werden    bei  Wall-Tuuk    schlechthin   mit 
,uil'  übersetzt;  von  den  entsprechenden  tuguscben  ist  der  erstere  >  port. 
rorujo,  den  zweiten  weiss  ich  nicht  zu  deuten. 
Lies  uiijotu  >»  port.  mhüioto. 

Für  , Falke'  tinde  ich  kein  mal.  dok.  ^^  Pluralform  =  senip  (Koorda). 
Eine  Keiliorart  (ardea  egretta  uach  Favre);  im  tug.  fßoga  möchte  ich  das 
mal.  hauga,   haugo  wiederlinden   welches   bei  Wall-Tuuk  und  Favre  als 


330 


335 


340 


345 
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XII.  Abhandlung:    Scbnchardt 


kondoo  gago  wak .  **^ 

grala  gagak. 

gangsavndor  ^^  bango. 


(jangaa  dl  mar  logkadok.*** 
arija  pasir. 

tahang  baaldi.*'"' 


f.. 


boefra  ^^ 

kabra 

kakaloe 

355  prakoe 
tiger 
hoedjioe 
galinja 
adie 

360  kalkom 
manila 
gangsa 


kerbo. 

kambing. 

koeda. 

babi. 

matjan. 

monjet. 

ajam. 

bebek. 

ajam  koeloek. 

menila.^' 

gasa. 


pnster 
kleniji 
kant  jil 
bijadie 
gandjela 
ratoe 
gatoe 
i  kadjot 
kau  dang 
loemboeng 
kama 


boeroeng. 

klentji.«*» 

kantjil. 

mendjangan 

kidang. 

tikoes. 

koetjin^. 

roema. 

kandang. 

loemboen^. 

boleh.**^ 


der  Name  eines  X'ogels  angefveben  wini,  h(n  Let/terem  mit  Verweis  auf 

hä^uiau^  ,Keiher*. 
^-  Dieser  Name  äliiielt  sehr  dem  der  Krähe,  welcher  uiiinittelbar  Inljft,   und 

dessen  hat.  Form  göwak-,   'jäuk-^   aber   in  dem    tuj^.  Wort  kamt   nur  mal. 

himdur  stecken,  welches  für  Äw/<^</ vorkommt  (da.s  Mal.  v«>n  Ambon    uml 

das  Makass.  haben  in  der  Tliat  die  Form  kondo\  und  t<o  wird  t/at/ötral-  zu 

kntri^ht  i'auf  Handa)  und  rüirak-rnvuil'  zu  stellen  sein,    weh'he  ehentall.^ 

eine  oder  verschiedene  Keiherarten  be/oiclin«Mi. 
'^^  Wir  liaben  diesen  Namen  schon  A   10  ;.-  ^'«.^funden    {'fatuta  fatJer) ,    oliue 

seinen  zweiten  Destandtheil  erklären  zu  kennen. 
^^  Diesen   gewiss   nicht   ganz    richtig   geschriebenen   jual.  Namen  habe   ich 

sonst  nirgends  gefund«'n,  der  ent.»*j»rechende  tugusche  bedeutet  ,Meergau.s' 

oder  ,-reiher'. 

^"'^  Heide  Wörter  sin<l  umzustellen:  /fuhli  >  port.  fialdc,  , Eimer*  (auch 
ins  Hindustnnischc  übergegangen),  bat.  täJfnnn,  dass. 

'^'^  Die- meisten  dieser  Wörter  Hnden  sich  schon  oben:  aber  auch  tlie  J^«»- 
stätigung  mag  nicht  unerwünscht  sein.  Schreibfeliler  wi(^  jn-ahtn  für 
jwrkoef  kakaloe  für  ktifjator,  fjasa  für  tjauyna,  springen  in  die  Augen. 

**'  Dieses  Wort  ist  wohl   mit  adt      r  ttet,pk  zu   verbinden  is.  oben  Anni.  \h . 

m 

^'^  T>  holl.  konijiifje,  wio  der  andere  mal.  Nanje  dieses  durch  die  Europäer 
eingetllhrten  Thieros  koir?lit.  kuireln  7>  port.  cttelfio.  Heide,  doch  vnr- 
zugsweise  der  letztere,  gelten  auch  für  den  Hasen.  d«'r  aber  unzwei- 
deutig auch  ftäH  ^  holl.  haaA  heisst. 

^'^  Da  knhia  im  fcfinne  vini  ,H*»tt'  hier  zweifellos  ist  «vgl.  C  31M,  so  mu.s> 
fjöMt  (.können*)  in  hohtnk  (vgl.  H  Anni.  IM)  verbessert  werden. 
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porfa 

pintoc. 

paster    pika- 

boeroeng    pola- 

375 

knmhfv 

pangkcng. 

paoe 

toek. 

396 

vora 

locwar. 

fjabijang    qie 

oloeng  DJang  ma- 

denter 

dalem. 

koemi  filoe 

kananakajam. 

iras 

blakang. 

galinja 

dianti 

depan. 

djentie  kadja 

orang  kawin. 

380 

ilargot 

öamping.^" 

djentie  moreJt 

orang  mati. 

400 

riba 

atas. 

foela  liioegri 

kembangmelaiio. 

oboe  ijalinha 

telor  ajam. 

orta 

kebon. 

oboe  adie  zfih 

telor  bebek  asin. 

sawa 

sawa. 

fjadoe 

saholah 

bawang. 

385 

oboe  kalkoevi 

telor  koelock  go- 

tambrinjoe 

assein. 

406 

fridjie^^ 

reng. 

bokras^^ 

kamirie. 

IHtster  rolUih 

bocroeng  perkoe- 
toet. 

nomie    nonue 
dija 

nama  nama  hari. 

IHisfer  tjoetjoe 

boeroeng    takoc- 

doeminggoe 

minggoc. 

390 

koer.»^ 

cigoen  ferrah 

senen. 

410 

f)(ia(er  pabnug 

bocroeng  berak.ö^ 

badjar  dija^^' 

slassa. 

f)fii<ter  fitidri- 

bocroeng  kalcng 

kai'toe  ferrah 

kcbo. 

njoe 

kcrbo.  »^ 

qintoe  fen'ak 

kemis. 

'■•  S.  H  r»14. 

•1  ■*«•  iii»i-f    /' 

fi/iaiJ/t       <i/1<ti*       /'«•jji/i'V         1.1 

ttvtom»!      ivitrtiA      aii* 

li      niiM       itml       «i<ii<«n/* 

Ol 


M.5 


■'."i 


, backen',  ,geback(Mi'  (M'kläreii. 

Hei  WaU-Tuuk  wurduii  perkutut  und  te(r)kvkHr  aIh  eine  ,Art  TnrteltauheS 

miteinander  idcntiHzirt;  aber  nach  Favre  ist  jenofl  «oiiluinba  bantameuHis*, 

dieses  die   eigentliche  TurteltAnbe   (Klinkert  hat   unter  ,tortelduif'   das 

letztere,  nicht  dafl  erstero  Wort),   welche  auch  kiikur  heisst  von  kühir^ 

.^rirren/     Daher  mag  auch  tug.  gutfii  kommen;   port.  (auch  ceylonport.) 

rofa  bedeutet  aHcrdingH  die  oigontliche  Turteltaube. 

Mal.  Merak  bezeichnet  eine  Eulenart;  es  wird  merak,  ,l*fau*  zu  lesen  sein. 

Port,  andorinhn  ist  mal.  läjantj-hijatnj.    Einen  hürung  käletuf   ker/tan  finde 

irb  nirgends  verzeichnet,   wohl  aber   bei  Wall-Tuuk   als  aus  dem  .lava- 

>chen    entnommen:    hfifHutf    käiewf  vnut    und    Itärtttnj  käUng  pertik,   ein 

Vo^el  mit  ^reiben  und  ein  Vogel  mit  weissen  Pfoten,  welcher  sprechen 

lernen  kann.     Der  oben  gemeinte  Vogel    würde  irgend  eine  Heziehnng 

/um  Büffel  {^kerfniu)  haben. 

•>  hfurah  kenuf  ,harte  Frucht*,  wie  die  Frucht  der  ^leurites  moluccaua' 

^ Favre)  oder  ,malaccana'  (Wall-Tuuk)  gewöhnlich  heisst;  der  Ausdnick 

kfmiri  ist  dem  Javascheii  entnommen. 

Man  erwartet  dija  hadjnr  =  mal.  häri  pÖJtur. 
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XII.  Abhandlang:    8chnchardt. 


Bestoe  ferrah 

djoemahat. 

dee 

10 

415  $aoedoe 

saptoe. 

ondji 

11 

anottie 

malern. 

dodji 

12 

didija 

sijang. 

tredjie 

13 

amijang 

besok. 

katordjic 

14 

Otter  anoe 

laen  taon. 

qendji 

15 

420  Otter  loengar 

lacn  boelan. 

di  tfijes 

16 

oter  djija 

laen  aric. 

di  zettle 

17 

nomie     nomi 

nama  nama 

boo- 

disoijtoe 

18 

loengar 

lan  »ama 

djoe- 

disnobie 

U) 

inggoewal 

ga.»' 

bintie 

20 

426       mees^'^ 

bintie  oenga 

21 

djentie  koentali 

orang  hitociig. 

U.  ß.  w. 

omga 

1 

trinta 

30 

dos 

2 

korenta 

40 

tres 

3 

cingkoewenta 

50 

430  kalter  (kater) 

4 

ifij  esse  Uta 

m 

cingkvc 

5 

zettenta 

70 

sijes^^ 

() 

oijtenta 

80 

zettle 

7 

nobenta 

IK) 

oijtoe 

8 

oeng  senta 

HJO 

436  nobic 


i) 


44 


44 


45 


4ö; 


A. 

Oemeene  Spreekwyzen  (S.   loo— iii).*^' 

7«u  o  servidoor  sinjoor.^  Tabe  toeaii. 

Kilaay  sinjoro'^  teeng?  Bigieinanii  toeaii  ada? 

Eo  teeng  koong  sa-odit.  Goea  ada  dengang  blamat. 

Deoos  da  maas  saodie,-\-  Toean  Allab  kassie  lebe  tslamat, 

Wieda  coempriedoe,-\-  Hoemoer  iianjang. 


^'  ,Die  Namen  der  Monate  sind  dieselben*  iwIk  im  Mal.  und  Holl.). 
^  Vffl.  oben  mije»,  rijetihe. 

1  Dienes  entopricht  dem  mHlaiiAcheii  Text   nicht  jrunau,   der  in  IFeberein- 
stimniun^f   mit    dem    holIändiäL'lien    büsa^rt:    .Seien    Sie    ju^e^rriisttt,    mein 
Herr/     Ist  xu  lesen:  Eo  teng  servidor  »injor,  ,ich  bin   Ihr  Diener*? 
*  Druckfehler  fllr  jrni/oor?  doch  so  auch  ü4.  HG.    Daneben  Jtinj»  47.  102. 

*  Den  unmittelbaren  Zusammenhang  d«>r  Wendnnjren  habe  ich  durch 
-|-  angedeutet. 


Kr«oliftche  Studien.  IX. 


91 


Kie  yreata  podie  ßca  sdodie, 

Eo  dn  moetoe  grand^  mersie  of 
moeite  grandi  mersie,^ 

Boong  tjeggados*  sinjoroJ^ 
10   Faay  hoong  porhetoe  »uijaro.^ 

Bebte  kong  hoong  saodie, 

Boong  camienjoe  ainjoor, 

Boon  navifjar  sinjora. 

Boong  discansoe  sinjara,^ 
15   Bon  dia  sinjoor. 

Die  oendie  sta^  hie? 

De  oter  terra  J 

Ki    merkesia    sinjoor  ja  trijie^ 
joentadoe, 
-u    Todo  laay  sorH^^  di  fatoe, 

Wienjoe,  hier,  spiglo^^  g rän- 
dle, spiglo  piknleno,  tijorra, 
faca,  hrillo,  hoesetta  tahaco, 
kandlaar  of  loegarde  ca  ndia, 
tijorra  kandia,  koen  todo  laay 
de  hrincoe  poor  fiel  filoe. 


•Jo 


Njang  lakas  bole  jadie  baaycek. 
IVimakassie  banjak  banjak. 

Slamat  datang  toean. 

Slamat  inakan  njonja. 

Slamat  minoem. 

Slamat  jalang  toean. 

Slamat  balaayar  toean. 

Slamat  tidoor  njonja. 

Slamat  bangoen  toean. 

Darie  mana  daatang. 

Darie  laayeen  negrie. 

Apa  d agang  toean  soeda  di- 
baauwa.^ 

Segala  roepa  of  warna  warna. 

Angoor,  bier,  katja  besar,  katja 
kittjiel,  goeutieng,  pisook 
katja  mata,  uelepa  tambacoe, 
tampat  lielieng,  goentieng 
lielieng,  dan  warna  roepa 
pamae^nan  anak  anak. 


3  Der  Unterschied  besteht  darin  dass  man  das  eo  da  weglassen  kann. 

■•  I^ies  -oe. 

•'  StHJaro  ist  sicher  Druckfehler,  und  so  wird  es  auch  wohl  :fiiyara  sein, 
obwohl  diese  Form,  ainjdra  im  Kapverd.  vorkommt,  aber  da  hat  sie  das 
ruduplizirte  njanja  zur  Seite  (Zeitschr.  f.  rora.  Phil.  XII,  312),  welchem 
im  Malaioport.  njonja  entspricht. 

6  Als  Zeichen  des  durativen  Präsens  kommt  sia,  dt  öfter  in  A  vor;  haben 
wir  eine  Spur  davon  in  dem  sa  von  B  77  (107)  zu  sehen,  wobei  Ver- 
mischung mit  aao,  wie  im  Kapverd.,  eingetreten  sein  würde? 

'  E  und  o  finden  sich  oft  mit  einem  Doppelpunkt  versehen,  in  malaiischen 
wie  in  kreolischen  Wörtern.  Seine  Bedeutung  ist  mir  nicht  klar;  das 
Portugiesische  hat  in  solchen  Fällen  bal<l  den  oÖenen,  bald  den  ge- 
schlossenen Laut. 

^^  ./  entspricht  in  A  sowohl  dem  DJ  als  dem  J  der  tuguschen  Texte. 

■'  Ueber  dieses  di-  s.  unten  Anm.   71. 

'"  Vgl.  aMÜai  svrti  40,  kUai  ttorfi  47,  tudu  Inl  sorli  588;  oder  ist,  im  Ein- 
klang'- mit  dem  mal.  Texte,  zwischen  beide  Wörter  ein  ,of'  zu  setzen 
wie  es  54  steht? 

^'  >  port.  e»pdho  (s.  C  lö8)  -f"  \\o\\.  »piegel. 
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XII.  AbhAndlnng:    Schnchardt. 


Ate  8fe  wende f^^ 

Panoe  brancoe, 

Akel  soea  prejoe  kiintoe? 
30  Astantoe  of  estu  soe  prejoe. 

Akel  teeng  moetoe  karoe. 

Certoe  hratoa, 

Podte  pidie  menes/^^ 

(Jempoko  podie. 
35   Moetoe  tantoe, 

Xonpodie  falta  maas,^^ 

Dretoe  dretoe  8oea  prejoe kantoel 

Oeng  centa  pardau. 

Partie  doos. 
40   Pica  sinquenta. 

Akel  teeng  bouietoe. 

Akel  nonteeng  bonietoe, 

Akel  falta  hon ietoe.  ^  '• 

Akel  nonteeng  Ihnnpoe, 
45   Akel  eo  nonteeng  konteentie. 

Assilaai/  sortitf  eo  noenko  boeska. 

Kilaay  sortie  sienjoe  ttte  boeskal 

Kitetng  oen  paankadoc  boong, 

Ahtl  teeng  pees  mortov  of  akel 
60       pees  ja  moree, 

Akel  rarnie  teeng  ijarot'. 

Akel  carnie  ste  ve'de. 

Deasa  kantoe^"^  noenkeere, 

Teeng  oter  sortie,  of,  laa^j? 
55   Poer  certoe  eo  teeng  oter  sorti,-\- 

Maar  maas  altoe  prejoe. 


Apa  ada  of  dijoealV 

Kaayeen  i)oetie. 

Itoe  brapa  arganjaV 

Bagietoe  arganja. 

Itoe  ada  telaloe  malial. 

fcSoengoe  moera. 

Bolee  tawar? 

Sadiekiet  bolee. 

Terlaloe  banjak. 

Tcrbolee  koerang  lagic. 

Mati  arga^''  brapa V 

Saratocs  reaal. 

Bagie  doea. 

Jadie  liina  poeloc. 

Ttoe  ada  bagoes. 

Itoe  trada  bagoes. 

Itoe  ada  koerang  bagoe^. 

Itoe  trada  brissie. 

Itoe  goea  trada  »oeka. 

Begitoe  roepa  trada  goea  tjaric. 

Biginiana   roepa   toean    tjarie? 

Njaiig  bagoes  sakalie. 

Itoe   ikan   soeda  luatie  uf  itoe 

ada  ikan  inatic. 
Itoe  dagien  ada  bcbaoe. 
Itoe  dagien  ada  bocsock. 
Jika  termaU;  äocdala. 
Ada  laaycen  roepa  V 
Soengo  laayeen  roepa  ada. 
Tape  arganja  lebe. 


"  !>  port.  qne  cjttd  vendendo/  (t*.  Anni.  6);  da?*  ,ot'*  des  g^o^ronü^ur:«! eilenden 

Textes  dürfte  auf  einem  Irrthuin  beruhen. 
»3  , Weniger  fordern*,  d.  h.  ,einen  jjr©"ujferen  Preit«'.  eine  Verrinjrernn«:  dos 

Preises  fordern*,  «abhandehr  (vgl.  B  058). 
<^  D.  h.  ,es  kann  nicht  mehr  heruntergegangen  werden'. 
1-'  GewOlmlich  harga  mäti  oder  mäti-,  ,der  äussersto  Preis'. 
'♦'  ,Das  ist  nicht  sch^Wi  genug';   kriramj  ist  nicht  die  absolute  Verneinung, 

sondern  drückt  da»  Mangelhafte,  Unzureichende  aus. 
'•  So  auch  unten   61.  lO'J.   108.    159.  "i.Sl    ^  port.  unnmlo   (vgl.  slawo-ital. 

quarUo  ,Ölawo-  d.  u.  Slawo-  it.^  S.  87). 
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Keen  portaA^-{- 

Dessa  eo  oUa  moesfra, 

Soe    prejoe    dretoe    kanfoe    of 
ßo       poor  kanto  lapodi  daa? 

Mienja  traicaloe  temmifJ^  miestie 
paga. 

Moetoe  mer»ie  »injoor. 

Kantoe     sinjoro     teeng     aloeng 
^>r»       9irhie8,-\- 

Sinjoro  podie  ordena, 

Eo  teeng  vosse  soea  sirhidoor, 

Moetoe  grandi  mersie, 

Ki  akel  teen  dretoe. 
70   Koenia  eo  ja  obie. 

Riba^^  minja  alma  aRsle  teeng. 

Eo     apoesta,     ki     akel     teeng 
nientrojoe.^^ 
75   Bie  dessa  noos  apoesta. 

Waat/  dodoe, 

Liempa  roostoe,    maas  nnstoe.^^ 

Da  ngoe  poor  liempa  maan, 

Koehri  meja. 
HO   Fajie  lestoe'^^  komeer, 

Tjamta  komeer  triejie  na  meja, 

Botta  kaderra  na  meja. 

Parkie    akel    fatoe    meja    teeng 
assie  soejoe? 
H.'»    Trijie    fatoe     meja    kie     teeng 
Uempoe. 

leste  facn  ralta  agoedoe. 

Trijie  coleer  faca  koen  garvoe. 

90   Sandee  kandia. 
Rotta  kandia. 


Kandatie. 

ßiar  goealiat. 

Poetoes  arga  brapn  loe  maauV 

Tjape    kita    lagi    die    miestie 

oepa. 
Trimakasie  toean. 
Jika  toean  ada  barang  kirja. 

Toean  bolee  di  pasang  saja. 
Saaya  toean  poenje  hamba. 
Trimakasie  banjak  banjak. 
Betoel  itoe  adanja? 
Sabagie  koe  soeda  dengar. 
Atas   jiwakoe    soenga   bagitoe 

adala. 
Goea   bataroe   njang  itoe  ada 

joesta. 
Mariela  kita  bataroe. 
Laloe  gila. 

Tjoetjie  moeka  douloo. 
Kassie  aayer  tjoetjie  tangan. 
Toetoep  meja. 
ßekeen  slidia  makanan. 
Ankat  makanam  taroe  di  meja. 
1'aroe  kroossie  die  meja. 
Tagal    apa    barang   meja   ada 

begitoe  kotoor? 
Bawa  barang  meja  brissie. 

lenie  pisook  koerang  tajam. 
ßawa  sendok  pisook  dengang 

toesoekkan. 
Pasang  lielien. 
Taroe  lielien. 


^^  "*>  port.  que  imporUif         '^  >•  port.  tmnhem. 
-"  »Auf*  =  mal.  ntüft  (franz.  ,Hur  mon  Airie*). 

'^^  Nicht  f»twa  .inaclio  raMch  (das  Kssen)*,  soiulorn  «inaclip  bereit*,  wie  99.  I4ti. 


94 


XU.  Abhamllunf?:     Schiiohardt. 


Trijie  kandia, 

Coe.rfa  akel  kandia. 

Mata  ak^l  kandia. 
95   Lamta  akel  'pieriemj. 

Da  oter  pierieng. 

Trijie    oeng  pierieng   liempoc. 

Trijie  oter  komeer. 

Fajie  toedo  koeja  lestoe, 
100   Botta  meja  paar  hrienka, 

Trijie  akie  kartoe, 

Anda    olla   kantoe  akel  sienjoe 
teen  cajoe.-^- 

Vala    eo  manda   mienja  n^cca- 
105       doe.-{' 

E  inanda  pergoenta  klaay  teeng 
koen  8oea  saodie.-\- 

Kantoe    keree    da    akel    ondra 
koen  eo.+ 
110  2^oar  tjegga  mienja  joenfoe,-\- 

Ea  lo  monda'^^  mienja  caretta,-^ 

Eo  nonte&ng  koonteentie  kie  ilh 
lo  pa»Ba  peo. 

Ceiioe  nie  feeng  sortie! 
115   Noo8  kie  feen  mosineja .^^^ 

soepri  fica  caladoe^  nommasX* 

Ki  akel  teeng  irerdadief'^^ 

Eo  lembra  »eeng, 

Eo  lembra  nnang, 
120  Eo  apoesta  ki  teeng  assit*. 

Boo8  ja  papia  dretoe, 

Naang  sinjoor. 


Bawa  lielien. 
(ioentieng  itoe  lielien. 
Boenoe  itoe  lielien. 
Ankat  itoe  pierieng. 
Kassie  laayeen  pierieng. 
Bawa  satoe  pierieng  bri.ssie. 
Bawa  laayeen  makanan. 
Bekeeng  «amoea  sadia. 
Taroe  nieja  poor  maayeen. 
Bawa  kartoe  ^^  di  sinie. 
Plegie    lieat    kaloe    itoe   toean 

ada  die  roema. 
Bilang     njang     goea     kieriem 

tabee. 
Dan    öoeroe    tanje    bigimanna 

ada  dengan  slamatnja. 
Dan  jika  ada  soeka  poor  kassie 

ietoe  ormat  sama  kita. 
Akan  mangampier  padakoo. 
Goea  nantie  kieriem  karetta. 
Goea  trada  soeka  njang  nantie 

jalang  kakie. 
Soengoe  dia  berontong. 
Kita  orang  brapa  tjilaka. 
Thaan  Joega  diaiu. 
Apa  itoe  ada  betool? 
(ioea  kira  ia. 
Goea  pikier  trada. 
Goe  bataroo  njang  ada  bagito. 
Ancou,  o/loe  sooda  kata  betool. 
Trada  toean. 


2*  So  auch  Rijneiiberg  u.  A.,  ebenso  auf  Anibou  =  k-ertn,  kert/)  boi  Wall- 
Tuuk  un<l  Klinkert;  Favre  hat  in  diesem  Sinuc  l-nylnx^  ilas  sonst  J*a|ii»»r* 
bedeutetf  auf  Manado  sagt  luan  kerUm  /tennain,  auf  Tiumr  hartjiM. 

2^  L.  «)  lo  manda. 

^  ,Was  sind  wir  uiif^lücklicli!*  (1.  mof-  fllr  wio/-). 

2'  ,Habt  üodubl,  soid  nur  rubip!*  nonifiM  :r>  inirt.  nnthi  huim. 

"  Vgl.  74. 
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7 Opa  2^  boos  bokka, 

Boos  ja  papia  mienfrojoe, 
l2ö   Akel  nonteeng  dreAoe, 

Ko  nonkeere, 

Kie  11008  iniestie  faaiji? 

Ispera  oenpoko, 

Dessa  eo  nommas. 
130   Bie  dessa  noos  fajie  assie. 

Ttiha    oen    palaber    die   mienja 
ondra.^^-\- 

Ko  lo  dalie  per  bosse. 

Eo  lo  troesie^^  boos  gargantie. 


135 


(Jhie  oen  bees,-]- 

Eo  lo  konta  aloen  kop.ja. 

Mie  nja  ko  rsaiig  ! 

Mienja  amada. 
140    Eo  teeng  amooi\-\- 

Keeng  da  amoor  koen  eo. 

Eo  nada^'^  larga  koen  ella, 

Eo    lo  fica  fiaal   koen    ella    o\' 
eo  lo  teeng  siaal'^^  koen  ella,-{ 
ur.    Eftie  to  moree  of  ettie  moortoe, 

Faay  lestoe  caretta» 

Tjoimna  koen  koesier. 

Allda  tomma  oen  carettafreUa,-}- 

Koen  cabaloe  boong, 
ir>o   Dessa  bie  presta  akie. 

Pasa  presta, 

Kie  noba, 

Boong  noba  ^s.^* 

Sinjoor  teeng  sortie,^'' 


Toetoep  loe  poenja  moeloet. 

Loe  soeda  kata  kata  joesta. 

Itoe  boekan  betoel. 

Goea  termaau. 

Apa  kita  orang  raiesti  bekeeng. 

Nantie  sadiekiet. 

Biar  goea  joega. 

Biar  kita  orang  bekeen  bagitoe. 

Soengo  atas  pakatan  ormatkoe. 

Goea  nantie  poekoel  sama  loe. 
Goea  nantie  poetar  loe  poenje 

leheer. 
Dengar  sakalie. 
Goea  nantie  bilang  apa  npa. 
Hatie  goea  of  hatikoe! 
Tjientakoe,  of  tjienta  goea! 
Goea  ada  tjienta. 
Njang  tjienta  sama  goea. 
Goea  trada  lapas  hatie  darie  dia. 
Goea  nantie  tiengal  sama  dia 

dengan  batie  betoel. 
Sampe  matie. 

Soeroe  bekeen  sadia  karetta. 
Pangeel  koesier. 
Pigie  ambeel  satoe  earetta  scwa. 
Dengan  koeda  njang  baayeek. 
Biar  lakas  kamarie. 
Jalang  lakas  lakas. 
Apa  kabar. 
Kabar  baayeek. 
Toean  ada  berontong. 


2-^  EnUpricht  allerdings  ganz   dem   mal.  tütup,  kann   aber   auch   an8   port. 

tapar  a  ftocca  a  aly.  sich  entwickelt  haben. 
^"  ,Anf  mein  Ehren  wort  I'  vgl.  70. 

^'  !>•  port.  torcer,  wie  drumi  y>  port.  dormir,         32  j^h  werde  nicht.' 
^'^  L.  fitwl  für  ßnnl,   !>  port.  Jiel\   das   a  >  e   ist   befremdend  (Anbildnng 

an  leal'i). 
'<  L.  nobaa,         3'«  Vgl.   114. 
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XII.  Abhundltin^:     Mchuchar<lt. 


16r>   Sinjoor  ja  atja  oen  boon  seichtes. 

Volga  moetoe  eo  hensoea  ki  podi 

atja  maaa  sortie. 
Kantoe  vos  mossieu  feeiuj  aloentj 
IrtO        alrbies.-\- 

Tjet^tjü  nommoH  na  mteirja  cajoe. 

hSienjoor  oendte  tnra'f  of  oendii^ 
sie  morrai 
166   Noe^^  Vierkant. 

No  vomedie  beloe.'^' 

No  zanzte. 

Na  roea  malakka. 

PeHoe  parta  piknienoe,'-^^ 
170   Na  inoe  grandie. 

Denier  porta  grandie.^'^ 

Vorra  porta  grandie. 

Na  roea  orfa,*^ 

Pei'toe  porta  pagerman,*^ 
175  Pertoe  porta  antjoU'^ 

Froniie  de  foerteUeja. 

Front ie  de  cajoe  bitjara,*'' 

Voira  porta  antjoL 

Noe  pantjorang.** 
IrtO    Noe  buyteicagt,^^ 

Noe  bajar  snin.*^' 

Noe  bajar  tanabang,^' 

Pertoe  g^'eja  hollanda. 


Toeoii    öoeda    dapat   hirny    pa 

kirjan. 
Slamat     »aaya    mienta     njanjr 

bolee  lebe  beroiitüiio:. 
Jika  ada  barang  pakirjahan. 

Datang    j<><^ga     goea      poenja 

roema. 
Toean  die  mana  tienjj^al? 

Di  pabean. 

üi  comedie  lama. 

Die  tiang  banderra. 

Die  campong  malaoea. 

Dekat  pientoe  kitjiel. 

Die  kalie  besaar. 

Di  dalam  pientoe  besaar. 

Di  loear  pientoe  besaar. 

Di  campoong  miskien. 

Dekat  pientoe  pagerman. 

Dekat  pientoe  antjol. 

Depan  kotta  ientang. 

Di  depan  godong  bitjara. 

Di  loear  piento  antjol. 

Di  pantjorang. 

Di  jaga  jaga  monjet. 

Di  pasjer  sniu. 

Di  Passer  tannabang. 

Dekat  greja  hollanda. 


^  Hier,   wie  auch   im  Foljreii<leii   öt'tor,   erscheint   uh   [m»)  statt  «l»»?*  hfiite 

herrschenden  na. 
'^  Holl.  het  heei-en  loyemeiit.         •'"  Holl.  de  DifAf-jn^nt. 
•'*'■♦  Holl.  de  Nieuw-2M)orL 
*•'  fWaisenstrasse^   wozu   aher   weder   der   mi\\.  Ausdruck,   noch   iler   hüll.: 

de  Spinhuystjrayt  stimmt. 
<'  Holl.  de   UtrechUe  poort, 

*-  Holl.  de  RoUerdammer  poort.         *^  «Kathhaus*. 

'*^  Holl.  Molenvliel;  aln  hentig-en  mal.   Ausdruck  finde  icli  dafilr  Krokof. 
*■'  Holl.  Rt/myk,         *^*  »Montagsmarkt*  (vpl.  H  070),  holl.  W'fitrvrffdfn. 
*'  fMarkt  von  Tanahang*  (Ortschaft),  holl.  oy>    Tamihan. 
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Viyrra  die  boom.^'^ 
185   Nonteeng  kajoe. 

Oendis  ja  andai 

Na  orta. 

Ja  cnida  riba  na  soea  fjang. 

Kion-a  üle  lo  bim  tm^nnl 
190 

Akel  eo  nonko  sabe. 

Faayi  mienjn  reccadoe.-^- 

Coen  todo  courtezia,-\- 
195   E  falla  coen  i7/e.+ 
A7  eo  ja  teeng  akie.-^- 
Ki  eo  ja  trijie  karfoe  ^^  joenfa- 
doe^^  koen  ille. 


Di  loear  batang. 

Trada  die  roema. 

Di  mana  soeda  pigieV 

Di  koboong. 

Soeda  luoedik. 

Kapang    nantic     balik    koem- 

balie? 
Goea  tertaau  itoe. 
Kiriem    tabe    sama    dia    darie 

goea. 
Dengau  sagala  ormat. 
Dan  bilang  sama  dia. 
Njang  goea  soeda  ada  die  sienie. 
Njang  goea  soeda  bawa  soerat 

sama  dia. 


Erzahlendes  (S.  60—71).* 
Noe  me^  die  camienjoe   teen         Pada  tenga  jalang  ada  badie- 


200  impedoe.  oen  poos.  Noe  camie- 
njoe,   amoes   banda,    teeng   oen 

rantjoe  die  alber  artkka 

Na  soea  poontoe,  sie  parsie  die 
loiijie,    oen   alber  altoe.    e  pas- 

205  sando  no  campo,  ille  atja  oen 
tjeroe  sabrojoe.  Passando  so  ca- 


rie.  satoe  soemoer.  Pada  jalang. 
kierie  kanang.   adala   ramee^* 

poon  pinang Pada 

oejoeng.  klialan  darie  jaoo.  sa- 
toe pohoon  tiengie.  dan  jalang 
jalangan  die  tana  lapang.  da- 
pat  baoe  ennakkan.-'^    Jalang 


*^  Holl.  de  Vierkante  poort;  holl.  hoom  stimmt  zn  mal.  bätaiig,  ^HaumstammS 
*'^  Hier  heiHst  «las  Wort  nicht  ,Karten'  (wie  oben  101),  sondern  ,Briefe'. 


.'».^ 


Dieses   tridji  djnntadu  ist   wohl   nicht   zu    mara    djunta  (juiUado)   h  97 
(Anm.   22)    zu   »teilen:   ,zusammenbringenS  sondern    zu  lewa  Jtu   djurüu 
unten  208:  ,mit  sich  nehmen*. 
^>  Auch  B  403  entspricht  mal.  rämai  dem  malaioport.  rant.ju\  dort  ist  Beides 

adjektivisch,   hier  substantivisch. 
^2  -=■  T'nak\  auch  sonst  findet  sich  hier  -kan  als  Zeichen  des  Adjektivs,  so 
tjUakäkan,  ,unglücklichS  s.  unten  Anm.   103.  -^ 

*  Ich  habe  dieses  Stück  fortlaufend  geschrieben,  das  Abbrechen  der 
Worte  aber  iiniiier  durch  einen  Punkt  bezeichnet,  durch  mehrere  Punkte 
die  Reihen  von  Thior-  und  Pflanzennamen,  welche  ich  anderswo  wiederpebo. 
Ks  steht  zu  dem  im  Buche  unmittelbar  Vorausgehenden  in  demselben  losen 
Zusammenhang  den  es  in  sich  selbst  aufweist;  doch  habe  ich  Jenes  davon 
abgetrennt  und  an  die  ,Zeitw(>rter*  angeschlossen,  weil  es  in  lauter  kleine 
mit  ilh  beginnende  Sätze  zerfällt. 

Sitzunguhrr.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXXII.  Bd.  1».  Abh.  7 
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mietijo,  tencoiifaa  foela  de  du- 
daim,'*^  kie  ille  ja  Itwa  aoe 
joenioe,'*^     Forsa    marijando    e 

210  pcfsa  8oe  camieiijoeJ'^  ja  tjegga 
noii  oeuija  sepultoera.  Perfoe  die 
akel  sepxdtoera.  teeng  uen  alber 
briengieii,''^'  Ille  proenia.  noe 
kal  loeyar  ille  teeng,  Istie  beloe  •'*" 

216  da  sabeer  com  ille,  kie  esta  teeng 
loegaar,  oendte  ja  farra  todo 
8oea  pareentie.  Attsie  mesmoe  no 
akel  moniento.  ille  sie  triemie,^'^ 
e    ille  fika   niedoe,   e  falla,     0 

220  Deoes!  0  mienja  Sinjoor.  per- 
doea  mienja  peccadoe.  Akel  beloe 
da  ientiendie.  kie  agorra  ille 
noe  miestie  fika  medoe.  Dies 
2)008  ille  inclinous  soon  •'■*  roostoe 

225  atie  noe  tjang.  e  piedie  per  doea, 
koen  toedo  baaeja.  Soe  moleer 
8oea  paayJ'**  lüwa  treea  bee8  roen- 
doendoe^*^   dt  akel  sepultoere,   « 


jalan^nja.  didapattieu  kainbang 
poedak.  ujan^  die  ambilkan 
padanja.  Tjepat  jalangan.  da- 
tang  pada  sawatoe  kramat. 
Kapada  kramat  ietoe.  adala 
satoc  poon  oeariengien.  Dia 
tanja  die  mana,  apa  tampat 
dia  ada.  Orang  toeanja  miug- 
bielang  dianja.  njang  ieniela 
ada  tauipat.  die  mana  soeda 
die  tanam  sagala  sauak  soe- 
daranja.  Bigitoe  joega  dia  goe- 
mitar.  dan  dia  soeda  jadie  ta- 
koet.  dan  katala.  Hei  Allah! 
hei  tocankoe.  amponiela  pada 
beta  dossa  dossa  koe.  Orang 
toea  itoe  brie  mangartie  dia. 
njang  sasakaraug  jangan  di 
takoetien.  Maka  dia  toendook 
dierienja  pada  waktoe  ietoe  ka 
tana.  dan  mienta  ampooug. 
dengan  segala  ormat.  Bapa  bi- 


^  So  auch  im  holl.  Texte;  mal.  püd<ik  bezoichnot  eine  PandauuHart  (,p. 
inerini)«*;  daneben  aber  bei  Wall-Tuuk  ala  bataviascli  —  ,j>.  moschatns*). 
Wie  es  sicli  mit  dudaim  verhält,  weise  ich  nicht;  os  kommt  dies  aU 
afrikanischer  Name  einer  Melonenart  vor  (CandoUe  S.  207). 

^*  ,An  sich*,  ,mit-(nehmen)*. 

''^  Diesen  vier  Worten  entspricht  im  mal.  Texte  Nichts. 

^  Im  Mal.  sowohl  fterlwjiii  als  warlnQin  (—  jav.  snnd.  H'arinijiu)^  nach 
Valentyn  III,  I,  224.  IV,  II,  145  von  den  Portupiesen  armtf-e  de  rah  ge- 
nannt. Es  ist  der  Manianenbaum  (ficus  indica),  der  mit  dem  Bananen-, 
Pipang-  oder  Paradiesfei^^cnbaum  (iiiusa  sapientnm,  von  den  Portogiescn 
ebenfalls  ,indi8cher  Feif^enbaum*  benannt)  Öfters  verwechselt  wird. 

^^  Es  ist  vorher  von  keinem  Greis  die  Kedo  gewesen;  es  scheint  als  8elb:<t- 
verständlich  angesehen  zu  werden  dass  bei  einem  dieser  üanianenbäunie, 
welche  sich  ja  göttlicher  Verehrung  erfreuten,  ein  frommer  Oreis  hauste. 

w  >  port.  efle  estii  a  Iremer  im  Sinne  von  ,il  so  met  h  trombler* ;  vgl.  unten 
258  ihter  itte.  köre,  ,il8  se  mettent  a  courir*. 

^•^  Lies  9oea,         ^  8.  unten  585. 

<>*  >  port.  ('^ij  redmido  mit  Assimilation  der  ersten  an  die  zweite  Silbe,  su- 
dass  der  Schein  der  hier  sehr  angemessenen  Reduplikation  ^mal.  knlUiity 
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falla  koen  ille,  Faat^  oeng  joe- 

•230  ramentoe.  kie  lo  tarra  koen  eo 
na  estu  loegar.  kantoe  eo  ja 
morree.  Dies  poos  ille  fajie  oeng 
joeramento  grandie,  kie  as»i  mes- 
moe  ndestie  soeaiie  kon  ille,  ki- 

tJ.'tr»  laay  ille  logo  faay  koen  eUe. 
Oenga  ahoersa**'^  koen  otroe,  e 
tjoera.  E  passando  saay  die 
akel  loegaar,  ja  tjegga  noe  oeng 
loegar  oendi  ja  tara  oeng  krian- 

240  sa.  Na  akel  loegar  ja  teeng, 
oen  rantjoe  die  alber  comhö- 
dja,^^  e  ofer  sorte  die  alber 
foelafoel  a,  todo  ientjiedo  koen 
foela  foela/'*    Alla  ja  teeng 

245 Assie  üloter  passa 

e  foera  matoe.  Na  akel  matoe 
illotoor  ja  olla,  toedoe  laay  die 
alber.  boong,  poor  faay  fogo  of 
kima No  meo 

2r)0   di  matoe,  teeng  oeng  poos  grandi, 

trejie   brasoe   koen   trees  peo  so 

foendo.    aoe    largoera    sees    peo 

doos  dedoe.  Oeng  cöbra  grandie. 

ßka  medoe  por  olla.    teeng  alla 

255  denter  seoendidoe.^^  Illofer  larga 
akel    loegar,    e    atja   poor  olla. 

die  lonjie.  oen  Hang 

Die  viedoe.  illoter  ste  koree.  e 
tjegga  na  siedadie,  Illotoor  froe- 


ninja  bawa  koelielieng  tiga  ka- 
lie  pada  kramat  itoe.  dan  ka- 
tala  pada  dia  of  sabdanja. 
Soeiiipa  padakoe.  njang  loe 
nantie  tanam  sama  goea  di  sie- 
nie.  kaloe  kita  Boeda  inatie. 
komedian  die  soempabien  sa- 
watoe  soempa  njan  amat  besar. 
njang  bagitoe  joega  jadie  pada- 
nja.  bagimana  dibekeen  akan 
dia.  Diarong  baplok  satoe  sa- 
ma iaayeen.  dan  manangiesla. 
Dan  jalang  darie  sitoe.  di  sam- 
pekanla  pada  koeboer  anak 
kitjiel.  Die  sitoe  adala.  banjak 
poon  cambodja.  dan  Iaayeen 
poon  kambang  kambang,  sa- 
moea  penoe  dengan  kambang 
kambang.  Die  sitoe  adala  .  .  . 
Bigitoela  dia  orang  ja- 
lang troes  oetang.  Die  oetang 
itoe  die  liatang.  sagala  roepa 
pohoon   kaayo.   baay   poor  be- 

keen  apie Pada 

ttinga  oetang  ietoe.  adala  satoe 
soemoer  bezar.  tiga  blas  depa 
tiga  kakie  dalamnja.  löbarnja 
anam  kakie  doea  jarie.  Satoe 
oelar  njang  besar.  jadie  takoet 
poor  lieat.  die  famboenjiekan 
diinja  difietoe.  Dia  orang  kloear 


für   *lcüliny-krdin(/',,    vgl.  (leutsc]i    uvi   uiid   um)   erweckt    wird.     Im    Tilg. 

lieisst  ,rund'  ron. 
''-  !>  port.  ahraqar\  n  ':>  n  nach  Labial. 
•^3  Der  Kambodjabaiini)   welcher  weiswe  wohlriechende  Hlüthen  trägt,  wird 

gern  auf  Gräbern  gepflanzt. 
'^'  , Bäume    die   zu   den    blüthentragenden  gehören   und   die  ganz   voll   von 

Hlüthen  waren.* 
''^  Lies  escoenduloe, 

1* 
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260  koe    biesiiedoe.     Alla  ja    teeng 

lUototer  pidie  agoe,  agoe 

poor  liempa  roostoe.  agoe  paar 
liempa  maau,  agoe  poor  liempa 
peo,  karhang  ßnjoe.  poor  roesa 

265  deentie.  lllotoor  haja  rieha  de 
röpa,  koen  agoe  tjirojoe,  Oeng 
lensoe  brankoe.  illoter  fay  moe- 
ladoe,  koen  agoe  roejadoe.  Illo- 
ter biestie  soen  *"  biestidoe.  Klei^'"^ 

270  miesfie  teeng.  e  bofta  illoter  aoea 
tjapeo.  riba  de  illoter  soea  ca- 
bessa,  e  p<iS8a  koema  oen^^  pa- 
tcang  na  cajoe  de  rei. 


276 


280 


daric  sitoe.  dan  dapnt  dielia- 
teeng.  darie  jaoc.  satoe  sienga. 

Darle"<^  takoet.  die  la- 

riekan  dia  orang.  dan  datang 
die  kotta.  Dia  orang  ditoekar 
oftoekarkan  pakcannja.  Adala 

die  sitoe Dia  orang 

mienta  ayeer.  ayeer  poor  tjoetje 
moeka.  ayeer  poor  tjoetje  ta- 
ngang.  ayeerboeat  tjoetje  kakic. 
arang  njang  soeda  die  bekeen 
aloes.  boeat  gosok  giegiet.  Die 
sieram  kaayeen  poetie  itoe.  de- 
ngan  ayeer  wangiewangie.  Satoe 
sapoetangan  poetie.  minbasali- 
kan  dia.  dengan  aayeer  mawar. 
Dia  orang  dipake  pakeanja.  bi- 
gimana  patoet.  dan  taro  diarong 
poenje  tjapeo.  diatas  kapala  ka- 
palanja.  dan  jalanli  sabage  boe- 
rong  merak  die  roeina  raja. 


Grammatisches  (S.  in — 121).* 


Sing.  Nom.  oeng  seignoor 

Gen.  de  — 

Dat.   pei'i'a     — 

Akk.  este        — 

286  Vok.  0  — 

Abi.    dl  oder  com  seignoor 
Plur.  Nom.  seignoor*  seignoor, 

seignores,  U.  s.  w. 
PoBsessivpr.  1.  conj.  mienja  — 
290       soea  —  vosst  —  iloter  soea  — 
noos  ofer  soea  fpaay). 


satoe  toean. 

derri  toean. 

akan  oder  pada  toean. 

kapada  toean. 

ai  oder  hei  toean. 

derri  pada  toean. 

toean  toean. 

1.  koe  oder  betta  poenja  — 
nja  oder  dia  poenja  —  uioe 
oder  loe  poenja  —  dia  orang 


••  Lies  darie, 

«T  Lies  »oea;  vgl  Anm.  59.         ««  Für  kifai. 

•^  Befremdet,  da  von  Mehreren  gfesproohen  %vird. 

•  Dienen  Abschnitt   habe  ich  durch  Wejflassunjr   dos  durchans  LVb«»r- 
flOfUiig'en  Hehr  gekürzt. 
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•295 


300 


305 


310 


2.  abs.  (akel  teeng)  mienja 
8oea  —  bos^d  soea  —  soea 
—  nooaoter  soea  —  vosoter 
8oea  —  iloter  soea. 

Personalpron.  eo  —  vosse  oder 
boo8  —  üle  —  nosoter  —  V08 
oter  —  ütoter, 

Komparation,  grandie  —  maas 
grandie  —  oengpangkadoe 
grandie  (ebenso  altoe,  boe- 
nitoe), 

boong    —     miloor    —     oeng 
paiikctdoe  boong, 
Tempora.     Präsens,    eo  faay'^^ 

(ebenso  olla,  bie,  amaav) 
Iniperf.         eo  fajie 

eo  ja  faay 

eo  ja  cawa  fajie 


Perf. 
Plusqpf. 


315    Fiit.  eo  lo  faay 

Fut.  praet.  eo  ja  lo  cawa  fajie 
Imperat.      faay,  faay  bo8ee 
dessa  ille  faay 
faay,  faay  vosoter 


poenja  —  kita  orang  poenja 
(bapa). 
2.  (itoe  ada)  goea  poenja  — 
ankouw  oder  loe  poenja  — 
dia  poenja  —  kita  orang 
poenja  —  loe  orang  poenja 

—  dia  orang  poenja. 
akoe,  goe,  beta  —  ankouw^  loe 

—  la,   dia   —   kamoe^   kita 
orang  —  kamoe^  loe  orang 

—  ia,  dia  orang. 

besar  —  lebeh  besar  —  terle- 
beh  besar  oder  sakali  besar 
(ebenso  tiengie,  bagoes). 

baayik  —  lebeh  baayik  — 
terlebeh  baayik. 
akoe  boewat  oder  kirja  {ebenso 

lieat,  datang,  mengaseh). 
akoe  berboeatla  oder  kirjala. 
akoe  soeda  boewat  oder  kirja. 
akoe   soeda   di   boeat   oder  di 

kirja.^^ 
akoe  nantie  boewat  oder  kirja. 
akoe  soeda  nantie  die  bocat. 
boewatla  oder  kirjala  ankouw. 
njaug  die  boewat  oder  kirjala. 
boewatla  oder  kirjala  kamoo. 


'"  Die  beiden  Formeu  fai  uud  fculji,  vou  deuen  jeue  auf  da«  PräseuH,  diese 
auf  den  Iiiiinitiv  des  Portugiedischeu  (letzterer  erscheint  unveräudert 
unten  335)  zurückgeht,  scheinen  willkürlich  in  der  folgenden  lieber- 
hiebt  abzuwechseln,  so  dja  lo  fai  (oben  235  loffo  fai)  neben  pei-tu  dja  lorjo 
fndji;  Imp./«»  liier  und  oben   146.  229,  aber /rwl/e  80.  99. 

^'  V\w  da.s  Plusquamperfekt  vom  Perfekt  auch  im  Mal.  zu  unterscheiden, 
i.st  das  eigenthümliche  Mittel  ergriffen  worden  das  erstero  mit  dem 
passivischen ,  überall  anwendbaren  und  hier  in  der  That  weiter  an- 
gewandten di-  zu  versehen,  ohne  dass  das  Subjekt  seine  Stellung  ver- 
änderte; vgl.  oben  18:  tüwan  sttda  dibäwa  für  auda  dibäwa  tüwan,  ,8ind 
von  Ihnen  gebracht  worden*,  und  unten  dätang,  ,kommeu* ,  didätang, 
»ankommen*  (d.  h.  ,gekommen  sein*),  däptU  =  a^a,  didäpat  =  dja  <Uja 
(vgl.  B  186  dUjäbiU  =  dja  rangka). 
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320  Imperat. 


325 


demta  illoter  faay 
dessa  eo  faay 
dessa  boos  faay  '-^ 
dessa  ille  faay 
dessa  noos  faay 
dessa  boos  oUrfaay'- 
dessa  iloter  faay 


Irap .  pract.  dessa  Ja  eo  ja  faay '  •' 
Kondit.  eo  ja  lo  faay 
330  Kondit.  praet.  eo  pertoe  ja  lo<jo 

fajie 
Iniin.      faay   oder  faay  aloen 
sirbies 
poor  fajie 
335  lo  faceer 


soepaija  die  boewat  oc/«jr  kirjala. 

biarla  akoc  hocwat  od^^r  kirja. 

biarla  ankouw  boowat. 

biarla  ia  boawat. 

biarla  kainic  boawat. 

biarla  kainoe  boowat. 

biarla   dia   orang  boewat  otlpr 

kirja. 
biar  akoc  socda  di  boewat. 
akoe  jadie  di  bocat. 
akoc    öoeda    ampier   jadie    di 

boeat. 
boewat  kirdja. 

akan  die  boewat. 
nantikan  di  boewat. 


Zeitwörter  (zerstrout)  und  Sätzchen  (S.  48ff.).* 


daa,  geben.  , 

falla,  sagen.  ! 

prendee,  lehren'^  (adjarV  i 

gcribie,  '-scnehle,  schreiben.  i 

340  proanta,  fragen.  | 

reposfar  oder  daa  reposta,  ant- 
worten. 
impoesfa,  '^iempoesta,  entlehnen 
(pinjang). 
345  ninnda,  senden. 

permieitie,  versprechen. 
da    torna    oder    restifuey    '^da 
toma     oder     hitr'dijn     torna, 
wiedergeben  (kassi  kombali). 


olha    aloinuf    jtesoea    -—    tiloemj   :<.=>o 
coeja,  Jemanden    —    Etwa.s 
sehen. 

cousee,  kennen. 

hoeska,  suchen. 

atja,  ^atfja,ja  attja,  finden,  bc-   .<6ö 
kommen  (-dapat,  di  dapat\ 

inrontrar  oder  encontra,  be- 
gegnen. 

olha,  ansehen  (tcfngok). 

mqena,  betrügen.  :iGO 

bofta  oder  tomma  nmour,  lieb 
haben,  lieb  gewinnen  (taro 
tjinta  oder  ambil  tjintai. 


'*  ,LAat  jry  (irylioden)  werken.*         ••*  ,Laat  ik  gewerkt  hebben.* 
^^  So,  nicht  ,torncu*  auch  H  o5;  rhu  holl.  ,lccren'  ist  zweideutii;. 

*  In  der  Foljr«.*  habe  icli  «lio  mal.  WiJrtor  hinzu ^«-esetzt,  wo  immer  »iv 
in  besonderer  Beziehung  zu  den  kreolischen  stehen  oder  eine  Aufklnrun;^ 
über  deren  Form  und  Hcdeutuuf;  ^rewähren,  manchmal  auch  wo  »ie  um  ihrer 
selbtil  willen  bemerk euHWiTth  sind.  Eine  vor>resetzte  •  liezeichnet  das  wieder- 
holte Vorkommen  des  Wortes. 
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espera  oder  lespra,  warten. 
:^Bö   intlendwj  verstehen. 
iskisi,  vergessen. 
ganja  corsan  oder  daa  palavra 

dossie,     schmeicheln,     gute 

Worte    geben    (ontong    hati 

370       oder  kasie  pakatan  manies). 

limpa  oder  lava  corpoe,  waschen. 

peenti  kabeloe,  kämmen  (siesier 

ramboet). 
presta,  sich  eilen  (lakas  dianja).  ^^ 
:^75  hiestie,  sich  (an)kleideu  (pakki 

dianja). 
lembra,    sich    einbilden    (kira 

dianja). 
engena    sna    mesinoe,    sich    be- 
380       trügen  (bekeen  bodo  dianja). 
fajie  door   foea   mesmoey'^^  sich 

wehe    thun    (bekeen    sakkit 

dianja). 
vmr    benfeit 0    oder    garda    re- 
3H.'>       spefoe,    sich    gut    benehmen 

(idop  bay  bay,  peggan  ormat). 
(inda  oder  passa,  gehen. 
droerni,  schlafen. 


papia  mienfrcjoe  oder  mientira, 

lügen  (kata  kata  jocsta). 
rie,  lachen. 

bie,  kommen  (datang). 
tjega,    ^tjeggüy   ankommen   (di 

datang). 
triviie,  zittern. 
icay  por  terra  oder  passa  peo 

camienjoe,  zu  Land  reisen. 
navigar  oder  nabiga,  zur  See 

reisen. 
pa^sa  peo,  zu  Fuss  gehen. 
soebi    caballoe,    '^soebie   c,    zu 

Pferde     reiten      (toenggang 

koeda,  ^toengan  k.). 
waay  kon  scotje'^'^  oder  batet, 

auf  einer  Schuit  fahren. 
nada,  schwimmen. 
ießiar,  fasten. 
peja,  peia,  wägen. 
cantar  oder  canta,  singen. 
copieei',  kopiren. 
selleery"^^  coevi-ie  con  etiappe"^^ 

oder  pitja  kon  (jap,  siegeln 

(taro  tjap). 


890 


395 


400 


406 


410 


77 

78 


70 


So  und  im  Folgenden  für  dirivjn.  "^'^  Lies/für/,  wie  oben  258 f.  mal. 
S.  C  200. 

Hier,  wie  in  dem  gleich  folgenden  imprcser ,  vielleicht  auch  in  dem 
vorhergehenden  kopier  (doch  vgl.  holl.  kopieeren)  und  in  akorder  13  679 
steht,  -er  >  port.  -ar'y  anderswo  -e:  so  in  ate  oben  27.  47.  52.  164.  203. 
218.  25H  neben  sta  16,  in  e.o  olle  \  ^.  115  neben  ola  und  in  atide  unten 
583  neben  anda.  Diese  mir  noch  nicht  erklärliche  Erscheinung  begegnet 
iin.s  auch  in  Südvorderindien  und  auf  Ceylon. 

Wie  verhält  «ich  diese  gleich  darauf  wiederholte  Wortform  zu  dem 
gleichwerthigen  tjap'^  Letzteros  ist  >  bind,  vhäp  und  konnte  als  ein- 
silbiges Wort,  wie  z.  U.  ?ua«  ^  sanskr.  mäm  (ainiM,  chiun)^  einen  voka- 
lischen Vorschlag  erhalten.  Nun  finde  ich  zwar  etjhp  selbst  nicht,  wohl 
aber  menfj-pfjap ,  pewj-etjap,  peng-etjäp-nn  neben  men-tjäp-i ,  pe-tjäp-an, 
w«>zu  sich  inettfj-CMah-knn  für  men-Mah-kan  von  ^^  als  Parallele  anführen 
lässt,  und  andererseits  finde  ich  jar.  sund.  bal.  etjap.  Dies  etjäp  wiederum 
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XII.  Abhandlung:    dchuchurdt. 


abtie  do*^**  t' ttiü}jpH  oder  a6?'i 
415       tjap ,      entsiegeln      ( bocka 
tjap). 

impresseer,  drucken. 

vioeer,  leben. 

paree,  gebären. 
420  nassie,  geboren  werden. 

moree,  sterben. 

koetjieka,^^  kitzeln. 

koejie  koestoera,  nähen. 

bordnra,  sticken. 
426  tisie,^'^  stopfen  (tiimbal). 

brhnka,  spielen. 

bala,  tanzen. 

salta,  springen. 

baja  thee,  Thee  einschenken. 
430  bebe  mijiena,  Arznei  einnehmen 
(minoem  obat). 

biesti  oder  sirbies  mijma,  Arznei 
gebrauchen  (pakee  obat). 

samjva,  zur  Ader  lassen. 
435  fjoetja,'^'^  stechen  (toesoek). 

coera,  heilen. 

rapa,  scheren. 

biestie,  kleiden. 

anda  por  norm,  ausgehen. 


soeble    oder  passa  kon  cdreffa,   44» i 

im  Wagen  fahren. 
brienka  koen  p  r  a  a  u  iv,  auf  einem 

Schuitje  fahren. 
paga  bee,  Zoll  zahlen  (baayar 

bea).  44.S 

frettn  praauw,    ein  Fahrzeug 

miethen.-|- 

ijrandie  die  tr*ie8  koya  n,  ein 

grosses,    von  drei  Lasten 

(bezar  darie  tiga  coyang).   4öi» 

piknienoe    de    oemja    koi/an. 

ein  kleines,  von  einer  Last 

(ketjiel    darie     satoc     eo- 

yang). 

fay  merccisia,  handeln.  4.s.» 

fay  (jasfoe,  Ausgaben  machen. 

kompra,  kaufen. 

beendee,  verkaufen. 

froeka,  tausch cu . 

piedie   nüh\es,  ßi^ij/  prejoe,    ein   46«» 

Angebot    thun    (tawar    arga 

oder  arganja). 

tjattju,  gewinnen. 

perdiii,  verlieren. 

perdif'sfDi^  Schade.  4«>5 


hat  sich  an  purt.  chnpa  aiigülehnt,  von  dosHOii  lioriihruiip  niit  dem 
asiatischen  Worte  ich  schon  Zeitsi'.hr.  XIII,  510  nach  ,Hohsoti-.lobson' 
pfesprochon  habe:  port.  chapar  =  mal.  nietiffefjnp,  ,steinpeln'. 

*^  Ist  afjridn  (Part.)  zu  lesen? 

5'  Das  fj  >  q  kommt  nicht  auf  Rechnung  dos  Mal.;  vgl.  ^aliz.  cnxcijOM. 

*»'  Trotz  romanischen  Aussehens  ist  dies  ein  mal.  Wort:  tixik:  (Tunk  merkt 
als  bataviasch  titii  an),  meiüMik,  »stojitcn*.  Tamfia!  [iucnainhal)  ist  bat. 
(j*^'-)>  ,fli<*ken*  für  das  eip.  mal.  tompal  [incnnmpai). 

*•*  ^  mal.  ^iitjuk,  ^stechen*,  vielleicht  -f-  port.  vhitgar,  ,niit  «ler  Pike  stechen*. 
J^Mnk  und  «ÜHuk  stimmen  in  der  üedeutun«;  mit  tjütjuk  wesentlich 
ilbcrein;  alle  drei  nach  Klinkert:  ,met  iets  puntigs  in  iets  steken,  b.  v. 
met  den  vinger  in  het  oog,  met  de  draad  in  de  na^ild  of  in  koralen. 
met  een  stok  enz.*     Nach  Tunk  kommt  tM-tuk  aus  dem  Balischen. 
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intregga,  übergeben  (trima).*** 
tomma^  nehmen. 
tomma     toima,     wiedernehmen 
(ambeel  eombalie). 
470  piediBy  ersuchen. 

faay  koert oe,^^  Üchsiden  zufügen 

(bekeen  pendek). 
foejie,  andafoejie,  fliehen  (larie, 
pegic  larie). 
475  mnde  vogoe,   Feuer  anmachen. 
ßka  raayba,  bös  werden  (jadie 

mara). 
pasa  hira  hira  coo)yoe,   dahin 
schlendern     (löngan    löngan 
480       die  jalang). 

skoeta  **'''  toedoe  handa,  sich  über- 
all umsehen  (raenengok  koe- 
lieling). 
hriitiika  hrienka  oloe,^'^  mit  den 
480       Augen  winken  (mayeen  ma- 
yeen  mata).-+- 
gnindecohisojoe,  voll  Begier. + 
noe  lembransa,  in  seinen  Ge- 
danken.-f- 
490       poor  panja   aloenkoeja ,    um 
Etwas  wegzunehmen. 
'die    boetfka    kiatja,^^    er    sucht 
sich  zu  versehen  (dia  tjarie 


dapat  dianja,  hell,  hy  voor- 

ziet  hem).-j-  495 

oeng  kris,   mit    einem   Kris 

(satoe  kries,  hell,  van  een 

ponjaard). 

itle  noenkoe  sirhies,  er  gebraucht 

nicht  (dia  trada  pake).  600 

para  sero,   Fischreusen  legen 

(pasang  sero).*^* 
pega  pees,  Fische  fangen. 
pega  pastei',  Vögel  fangen.-j- 
fcoewjarten^;  mit  dem  Netze  505 

(dengan  jarieng).-|- 
koeng    soemptet,    mit    dem 
Blasrohr  (dengan  soempie- 

tan).-}- 
koen  jieraty   mit  Schlingen  5io 
(dengan  jierat). 

Hoehie  rieba  dt  (dbie,  auf  einen 
Baum  klettern. 

tira  paster   soe    kajoe,    Vogel- 
nester herunterholen.  515 

Hra  fvoeta  klapa,  Kokosnüsse 
herunterholen. 

koemie  betel,  Betel  kauen  (ma- 
kan  surie). 

nie  fretta   o&ii  pedcus  tjang,  er  520 
pachtet  ein  Stück  Land. 


''^  jEinpfaugeu';  fast  uumittelbar  vorher  (A  S.  39)   steht  neben  daa:  ,kassie 

of  trinia*. 
^^  Dieser  sowie   der   entsprechende   mal.  Ausdruck  wird  aus   dem   holt,  te 

kort  doen  übersetzt  sein. 
^^  Man    nehme  hierzu  von   AS.   115:    eo  olle  e  aeoeta    (für    w-),   ,ich    seheS 

K^ctdar  für  espiar  kann  nicht  allzusehr  befremden  ^   wenn  man  bedenkt 

dass  sclion  im  Port,  ctcuta  zu   ganz   derselben    Bedeutung   welche  e«pia 

hat,  frelangt  ist. 
^"^  Ganz  wie  franz.  ,jouer  des  yeux*;  mal.  prewöhnlich  hermäiu  mala. 
''*'  Das  ki  kommt  mir  ebenso  überflüssig   vor   wie   das  dianja   (für  dirinja\ 

s.  oben  374  tf.)  des  mal.  Textes. 
^^•^  S.  B  336. 
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XII.  AbhundluDg:    Schnohardt. 


nie  kompra  oeng  orta,  er  kauft 

einen  Garten. 
nie  nianda   loekoe,^^   er   lässt 
526       pflügen  (dia  soeroo  loekoc). 
nie  manda  mamoetia,^  er  lUbst 
mit   dem  Spaten    umgraben 
(dia  soeroe  patjol). 
nie  tarra,  er  pflanzt. 
530   nie  gaboerta,  er  gräbt. 

nie  hotta  Homeentie,  er  silt  (dia 

tanam  biebiet). 
üle    compra    oeng    hoefra ,    er 
kauft  einen  Büffel. 
535       oengkandangj  einen  Pferch 
oder  einen  Stall  (satoe  kan- 

nie  manda  fajij  er  läsät  machen. 
tava  oeng  orta  dl  betel,   einen 
540       Bctelgarten  anlegen. 

nie  boeska  oeng  moler,^^  er  sucht 

eine  Frau.-f- 

oen  cofnpienjera,  ein  Bciweib. 
nie  kaja,  er  heiratet. 
545  nie  fika  koen  ella,  er  haubt  mit 

ihr. 
nie  faay  fesfa,   er  veranstaltet 

ein  Fest. 
nie   tjoma    oder    cotnpienja   noe 


consedoe   soe   cambradoe ,    er 

lädt  Gäste  ein. 

nh  balla,  er  tanzt. 

nie  salta,  er  springt. 

nie    brienka    koen    katana,    er 

schar  mützelt     (dia     inaman- 
tja).«2+ 

8een  tokka,  ohne  zu  vorwun- 
den. 
nU  bebe,  er  trink t.-|- 

koen  folgejoe,^^  nach  Hcrzens- 
luöt. 
nie  discansa,  er  ruht  ans. 

noyba,  die  junge  Frau.-f- 
laiva  pitja^^  no  cama,    wird  zu 

Bett  gebracht    (die   toetoep 

oder  di  bawa  tampat  tidor). 
niotor  droevü,  sie  schlafen. 
nooyboe  irgie  di  sonoe,  der  junge 

Mann  steht  auf.+ 
rakoelie   fatoe,    und  bringt  die 

Erbschaft  in  (Jrdnung    (dan 

atoor  barang  barangV 
nie    tetng  oeng  cabaloe,    er  hat 

ein    Pferd     (dia    ada     ä<itoc 

koeda).-f- 

oen  boenitoe,  oeng  caballoe  dl 
blma,^'^  ein  schönes  Pferd 


:).vi 


Oi>0 


56< 


54.' 


d7<J 


Oi.'> 


-^  S.   B  203.         '-'^  8.  B  253. 

•'^  Dies  und  alles  Folgendo  hän^t  min  wioilor  onper  mitcinandor  ssn- 
«ammen,  es  stellt  die  GeschohnisKO  bei  einer  Hochzeit  dar,  unter  denen 
uns  besonders  der  kriegerische  Tanz  —  auf  welclien  einige  der  unter 
A  veröffentlichten  Strophen  anzuspielen  scheinen  —  iuteressirt. 

'■^'  fPfntJak,  dansende  schermen  Eonder  zieh  sla^en  toe  te  brennen' Wall-Tuuk. 

^'  >  port.  fotgnedo  -f-  folgaz-'i  vgl.  gnliz.  fohjuejar,  ,athmi.Mi*. 

^'  >  port.  ferJiar,  wie  ('  97.  Niich  dorn  mal.  Texte  wäre  zu  erwarten: 
pUja  oder  lawa  nv  cama,  ,8ie  sperren  sie  ein*  oder  , bringen  sie  ins  Bett*. 

^^  Die  Pferde  von  Bima  (einem  kleinen  Eiland  bei  Sumbawa)  gelten  oder 
galten  für  die  besten,  sie  sind  gute  IVissgäiigor  und  man  kann  mit 
ihnen  steile  Berge  bereiten  (Valentyn  II i,  l,  260). 
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von    Bima   (betoel   koeda 
bima     oder     kocda     bima 
ö8u  njang  bagocs). 

111  e  soehie  caballoe,  er  steigt  zu 

Pferd. 
nie    ande    noe   tjang ,    er   geht 
aufs  Landgut.+ 
ö8ö        dl  8oea  moleer\  soe  paar/,  von 
seinem  Schwiegervater. 
ille  oUa  olla,  er  sieht  da.-f- 
toedoe     laay    sorte,     allerlei 
Arten.+ 
5y^>       cZi<^/oe/a,  von  Blumen  (darie^^' 
cambang). + 

Adjcktiva  (S.  l  f. 

(jvandie  —  piknienoe,  gross  — 

klein. 
altoe  —  basoe,  hoch  —  niedrig. 
comprldoe  —  kourtoe,    lang  — 
Gio       kurz. 

intjiedoe—  bajiedoe^^^  voll  — leer. 
keentie  —  frloe,  '^frieoe,  warm 

—  kalt. 
fjoordoe  —  matjri,  fett  —  mager. 
615   fftmanjoe^^   —    apertadoe   oder 

esfreita,  weit  —  eng. 


diefroetafroeta,  von  Früchten 

(darie  boea  boea).+ 
die  alber  alber,  von  Bäumen. + 
koen  raaysoe,  mit  Wurzeln.+  696 
koen  fölla,  mit  Blättem.+ 
koen  foela,  mit  Blüthen.+ 
koen  froeta,  mit  Früchten.-|- 
koeti  takoe,  mit  Zweigen.+ 
koen  «omeen^fe,  mit  Samen.-}- 
koema  alla  teeng,  als  da  sind 


••') 


'r, 


■.«8 


M'.l 


1 III 

HU 


Die   Korrespondenz   welche    zwischen   port.   de   und    mal.  dari   besieht, 

hat   in   unserem    Buch   vielfach   zu    einer  unji^ehörigen   Anwendung   des 

letzteren   verleitet    (vgl.   oben   450.    463;    nama    darie  poon  pokoii,   ,die 

Namen  der  BSume'  S.  56  des  Buchs). 

Hier  folgen  dann,    wie  schon  vorausgehen,    viele   Pflanzennamen,    und 

schliesslich  das  oben  199  ff.  Abgedruckte. 

^  port.  vazio'^  offenbar  Angleichung  an  das  Wort  des  Gegensinns. 

Kommt  B  3vU)  in  der  Bed.  von   ,sehr  gross*  vor;  der  mal.  Text  bietet  />e#ar 

neben  towjfjar,  der  holl.:  tryd.  Daher  das  kapholl.  tamaai,  »gross',  z.  B.  ta- 

mani-daij,  ,heller  lichter  Tag*  (franz.  ,grand  jour*),  tamaai-kerel^  ,Rie8enkerl** 

Wegen  des  -i  für  -ti  vgl.  B   1 16. 

Ifvnnat  (^^),    ,Ehre*,    «Ehrerbietung*,    «achtungsvolles    höfliches  Be> 

jiohmcn',  uiemhrl  fioniiat,  ,sich  höflich  zeigen*,  f^erftorniat,  «höflich*. 

Vielmehr  ,angenehni  —  unaugenehm  findend*. 


600 


forra  die  iste  ienda  teeng, 
ausserdem  waren  da  noch 
«'  605 

12.   16  f.   37.  40). 

saoedie,  gesund  (dengan  slamat 

oder  slamat). 
doeentie,  krank  (sakiet). 
rikoe  —  pöbrie,  reich  —  ann.   620 
koeydadie    —     dükoeydadte,^^^ 

vorsichtig  —  unvorsichtig. 
coertesia  —  discoertesia,  höflich 

—  unhöflich  (ormat  —  trada 

0.  oder  koerang  ormat). ^^*      625 
conteentie  —  nonteen  conteentie, 

angenehm  —  unangenehm  *®2 
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III.  Äbbandlang:    Sohuohardt. 


(soekakan  —  trada  dengaii 
soekakan). 
630  lijeroe   oder  presta   noe   sirbles 

—  prigisojoe,  fleissig  —  faul. 
ditojoe  —  moefinojoe,  glücklich 

—  unglücklich  J^'^ 
mofinjoe^^*  Unglück  (tjilakka). 

635   raaybojoey^^^  böse. 

Sorte   de   lay   laij   coloor,    ver- 
schiedene Farben. 


brancoe,  weiss. 
bormeloe,  roth. 
berdie,  grün. 
preetoe,  schwarz. 
purpnra    oder     rootjsoe , 

purn. 
aziil  oder  azjoel,  blau. 
mareeloe,  gelb. 
cloor  de  sienja,  grau. 


i)4< 


pur 


64 


Advcrbia  (S.  4  ff.). 


entendhnente  oder  com  fhitendi- 

mento,  weislich. 
agorra,  jetzt. 
650  aloengbees,    zuweilen,    *^(S.  48) 

sehr  selten  (brangcali,  ^jarang 

oder  barankalie). 
tantoebees,  oft. 
milagery^^^  selten. 
655  junfadoe,^^"^    oder   juntomeiitoej 

zusammen. 
serteja,  ohne  Zweifel. 


aloenbees  odor  jfor Ventura,  viel- 
leicht (brangcali  oder  nioeda- 
moedahan). 

dUna^^^"^  oenfie,  seit  gestern. 

ate  amiang,  bis  morgen. 

ondi  vica  oder  owdi  mornr?  wo 
wohnen  Sie? 

akie  perto,  hier  in  der  Nähe. 

lonjie  die  akie,   weit  von   hier. 

aloen  parti,  irgendwo. 

foedoe  banda,  überall. 


Ot} 


6H. 


^"^  Tjiläka  heisst  »Unglück*  und  ,uiij;lücklicli*,  wio  süka  ,Freudo*  und  ,tröh- 
licli*;  hier  hat  man  aber  in  beiden  Fällen  das  Adjektiv  durch  das  tran- 
sitive Verbum  wiedergegeben:  menjukäkaii,  , fröhlich  machen*  und  mcn- 
IJUakäkan,  »unglücklich  machen*.  Vgl.  etuikknn  oben  2U6. 

*"•*  Im  Port,  heisst.  mojhia  »Unglück',  moßno  »unglücklich'»  welches  hier 
durch  die  Ableitung  moßnotto  ersetzt  ist.  Das  port.  nwßneza  scheint  nur 
in  der  Bed.  , Knickerei*  vorzukommen;  oben  llö  tindet  es  sich  in  der 
Bed.  »Unglück'  oder  vielmehr  »unglücklich'. 

'*'^  Das  mit  port.  raioow  gleichbedeutende  rdhklo  tindet  sich  im  Kapludl. 
als  raht>edoe  oder  rofßfjtdoe,  »roher  und  wilder  Mensch*  (wie  »ich  djui  von 
Mansvelt  beigesetzte  holt.  i'ofMdoeM  hierzu  verhält»  weiss  ich  nicht). 

»♦*  Au«  Wendungen  wie  port.  6  milofjre  vi-lo. 

»'^"  S.  oben  Anm.  50. 

11"^  In  einem  sonegamb.  Texte  (Zoitschr.  für  rom.  Phil.  XII,  307,  8'2)  findet 
»ich  dUand,  ,8eit  lange*  (oder  bloss  ,8eit\  mit  Apo.sioi>e8e?);  die  erste 
Silbe  weist  deutlich  auf  dende  hin»    kann   tia  hier   die   Präp.   »in*   »oiu? 
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seviper  oder  kadora,  immer. 
670  tododia,  alle  Tage. 

minja    bida  naang  oder  neeng 
oen  bees,  nie  (tida  saoemoer 
oemoer  oder  adala). 
amiang  pahniang,  morgen  früh. 
675   nmiang  traas  de  mediaj  morgen 
Nachmittag. 
ojie,  heute. 
oniie  anootfie,  gestern  Abend. 


oterdie,^^^  übermorgen. 

amiang,   am   andern  Tag   (be-  680 

sooknja). 
amiang  e  oterdia,  morgen  oder 

übermorgen    (besook    loesa- 

nja). 
oterdia,^^^  vorgestern.  685 

dentro  qudtorze  dia,  in  vierzehn 

Tagen. 


Zeit  (S. 

momento,  Augenblick. 
oeng  on^a,  eine  Stunde. 
690  oeng  quart  d'  orra,  eine  Viertel- 
stunde. 
oeng  dia,  ein  Tag. 
oejig  anoofffie,  eine  Nacht. 
palmiang,  Morgen,  -s. 
695  onooytie,   Abend,    -s  (lohor,^^® 
malam). 
metedie  ^  ^ '  ojt««  '  >2  oder  mefedie 
glaasy^^^  halbe  Stunde. 


5  tf.). 

media,  Mittag. 

meo  anooytie,  Mitternacht. 

oter     soemaang ,     nächste 

Woche. 
oeng  mees,  ein  Monat. 
oeng  anoe,  ein  Jahr, 
e^'^  verang,  Frühjahr. 
tempoe  di  calma,  Sommer  (moe- 

sien  kapanasan). 
tempoe  die  frieo,  Herbst  (moe- 

sien  kadienginan). 


^"^  Dass  oterdia  sowohl  , vorgestern*  als  ,übermorgen*  bedeutet,  d.  h.  je 
nach  dem  Zusammenhang,  begreift  sich  leicht,  wenn  man  erwägt  dass 
der  Romane  o  oiäro  d»a,  Vautre  jwir  von  der  Vergangenheit,  oiitro  dia, 
nn  autre  jmir  von  der  Zukunft  sagt  und  die  im  Gebrauch  des  bestimmten 
und  unbestimmten  Artikels  liegende  Unterscheidung  vom  Kreolen  nicht 
festgehalten  werden  konnte. 

""  y»  arab.  -^,  bedeutet  nicht  ,Abend*,  sondern  ,Mittag*,  die  Stunde 
zwischen  12  und  1  Uhr. 

**'  So  regelmässig  geschrieben;  das  c  >  port.  a  in  der  zweiten  Silbe  ist 
auffällig. 

^'^  Sonst  ora\  vgl.  tagal.  oras  >  Span,  liora.  Die  europäischen  Wörter 
können  ebensowohl  in  der  Plural-  als  in  der  Singularform  von  den- 
jenigen Sprachen  welche  keinen  formalen  Unterschied  zwischen 
beiden  Zahlen  kennen,  aufgenommen  werden;  die  Tagaleu  ziehen  jene 
vor  (Kreol.  St.  IV,  29).  —  Auch  arabische  Plurale  finden  sich  im 
Malniischen  als  Singulare,  so  z.  B.  maläikai  (Sg.  rtialak),  ,Engel*. 

"3  Man  bemerke  den  Seemannsausdruck. 

"^  Gehört  wohl  in  das  folgende  Wort:  veerang. 


700 


705 


HO 


Xn.  AbhandJnng:    8chucliardt. 


710  tempoe  die  tjoea,  Winter  (moe- 
8in  oujang). 
ttno  nohoe,  Neujahr. 
toesoroe  *  ^  ^     la  adjoes ,     Drei  - 
Könige    (tiga    radja^    orang 
715       madjoes). 

iejum,^^^  Fasten. 


pentecostey  Pfingsten. 
dia  de  pentecoste,  Piiugsttag. 
todüs  loa  sanctos,  Allerheiligen. 
feyra,  Kiriuess,  Jahrmarkt. 
St,  Nicola,  St.  Nikolaus. 
natal  oder  dia  fle  natal,  Weih- 
nachten. 


1?' 


pascoe,  Ostern. 

725  Mfiü  tJoH  Homanos.^^'  —  Tage  der  Woche. 

diu   domingo  —  sajunda  feirn  —   festef  /".   —  qaiirfa  f.    — 
qiiinta  /.  —  sesta  f.  —  saaudoe. 

Meese^  H^  ano.  —  3fonate  des  Jahres. 
Janeiro  —  Februar  io  —  Ma)to  —  AppriUis  —  Ma^o  — 
730   Junyo  —  Jtdto  —  Aiigusto  —  Septemhre  —  Ocfobre  —  Novemhre 
—  Decembre. 


£k>tt  numeros.  —  Zahlen  (S.  8 f.). 

oenga  —  doos  —  trees  —  kater  —  sienkoe  —  aees  —  aettit 

—  ooytie  —  nUbie  —  des  —  onjie  —  dojie  —  trejie  —  katoorjia 
IHo  —   kienjie    —    di  sees  —  dt  stittia  —  dies  ooytie   —  dies  nöbie  — 

bientie  oder  vientie  —  trienta  —  korrenta  —  sinqitenta  —  sesenta 

—  settenta  —  ooytenta  —  nöbhenta  —  oen  ceuta  —  oen  unel  — 
des  miel  —  oen  centa  miel. 


740 


Sorte  de  ffienJei*oe  e  hiüeu 
de  kaas» 


MUiizsorteii  und  Geldwerthe. 

(S.  i»f.). 

oen  7)iecas,^^'*  ein  Stuiver  (ttinga 
oewan  od^tr  tenga  wang). 
oen    dooit,     ein    Duit     (satoe  ,  oen  kaas  noho,  ein  neues  Dub- 
doeiet).  i       beltje  (wiwang  baroe).  7;,i 


met'edie  dooit,  halber  Duit  (sa- 
paroc  oder  satenga  doeiet). 


746  doos  dooit,   ein   Oortje   (Hma 
keppen).^^^ 


oen    kaas    belo,    ein    altes    D. 
(sawang  lama). 


"^  ">  port.  o»  tt-e-reis? 

***  Statt  i  wird  j  zu  lesen  »ein;  wie  .hucIi  oben  407  ifjitar. 

**'  Gewiss  KU  lesen:   de  aammuf;  nueh   im  Folgemlon  sind  ff»fn  und  quni-tn 

Druckfehler, 
n*»  Dpi-  Wertli   eines    zinnernen   kepettg  {ire^^nfl)    wird   jetzt   auf  *  ,„    Duit 

angegeben,  der  eines  kupfernen  auf  ^}  Duit. 
"»  So  auch  A  7  f;  »  y. 
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oen    kaas    meo,    drei    Stiiiver 

(sawang  säten ga). 
755   oen  satalie^'^^  nobo,  ein  neuer 

Öchelling  (satalian  baroe). 
oen  sa  falle  beloe,  ein  alter  Seh. 

(satalian  lama). 
metedie    ropia,^'^^    halbe    Rupie 
760       (satenga  roepia). 

doos    soekoe^'^'^    oder   oen   meo 

pardau,    ein    halber    Ryks- 

daalder  (doea  soekoe). 
oen   ropiaj    eine    Rupie    (satoe 
765        roepia), 

metedie   diekton,    halber   Du- 

katon  (satenga  keton). 


0671  piirdau,^'^^  ein  Ryksdaalder 
(sa  reaal). 

doos     ropia ,      zwei     Rupieen   770 
(doea  roepia  oder  lima  soe- 
koe). 

oen  spanamat  oder  pattac- 
(!a/^^  ein  Mexicaan  (sa  reaal 
batoe).  776 

oen  diekton,  ein  Dukaton  (sa- 
toe keton)  J^5 

oen  doecaat,  ein  Dukaat  (oen 

doecaat). 
oun    coepaan/^^   zehn    Ryks-   780 

daalder  (satoe  coepang  oder 

sapoeloe  reaal). 


''<^  Täli,  ,Strick*;  aatäli,  ,ein  Strick  mit  75  daran  gereihten  pttu  oder  pUjU, 
kleinen  Kupfermünzen-  =  V*  Gulden  heutzutage;  zu  Valentyns  Zeit 
(h.  IV,  I.  356)  war  ein  Schelling  =  6  Stuiver,  ein  Viertelgulden  7V3 
Stuiver.  Das  ««-  ist  mit  dem  Worte  ganz  zusammengewachsen,  man 
sagt  sälu  satäli.    Man   bemerke   hier  mal.  satalian  für  aatäli, 

'2'  ^  hind.  rüpiya. 

''^"^  Heisst  eig.  ,Theil%  dann  ,vierter  Theil*,  endlich  »vierter  Theil  eines 
spanischen  Thalers*  =  , Hälfte  eines  Guldens  oder  einer  Rupie*;  aber 
weiter  unten  sind  2  Kupieen  gleich  5  Suku  gesetzt. 

'23  Die  Geschichte  des  pardao  (•>  sanskr.  prätäp)  ist  ausführlich  im  Suppl. 
von  ,H()bson-Jobson*  behandelt.  Mal.  rejcd  ^  port.  real  (de  pi'ota)  ist 
hier  =  holl.  ri/fcadaalde?"^  aber  nach  Valentyn  hatte  der  Ryksdaalder  60, 
der  Reaal  48  leichte  8tniver. 

'2^  Die  Spaansche  mat,  die  Patacca,  der  Reaal,  der  Rijksdaalder,  der  Pardao, 
der  Ringgit,  der  Dollar  fallen  ganz  oder  annähernd  zusammen;  rnjal 
bätu  werden  formlose,  aber  gestempelte  Stücke  Silber  im  Werthe  yow 
einem  Renal  genannt. 

*2^  Neben  dekketbn,  djekketon,  menangk.  katun,  makass.  kätong. 

'2'^  Eine  japanische  Goldmünze,  kohang.  Wenn  daraus  im  Mal.  küpang  ge- 
worden ist,  so  erkläre  ich  mir  das  daher  dass  bei  den  Malaien  im  w. 
8.  dieses  Wort  als  alteinheimisches  zur  Bezeichnung  einer  Kupfermünze 
existirte  (s.  die  Ausführungen  bei  Favre).  Valentyn  schreibt  coeltang 
die  Münze  welche  10  Ryksdaalder  gilt,  coepang  die  welche  6  Stuiver  gilt. 
Luillier  (1705)  sagt  nach  ,Hob8on-Jobson*  von  den  Goldmünzen:  ,Ce« 
pieces  s'appellont  coupans  parce  qu'elles  sont  longues,  et  si  plates  qu'on 
en  pourroit  couper^  et  c'est  par  allusion  k  notre  langue  qn'on  les  appelle 
ainsi.' 
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XII.  Abhandlang:    S^chuchardt. 


kaas    d!  oroBj    Goldgeld    (oean 

maas). 
786  kaxis  de  prata,  Silbergeld  (oean 

pürrak). 
kaas    de    kohriey     Kiipfergeld 

(oean  tambaga). 


l>e  toflo  Hortl  de  inedMu  e 
pejoe. 

796  doos  koudoe  oder  oen  ella,  eine 

Elle  (doea  liastÄ). 

oen   koudoe  oder   metedie  ello, 

eine  halbe  Elle  (satoe  hasta). 

oen   lansa,    eine   Ruthe   (satoe 

800       toembak). 

oen  legoa,  eine  Meile  (satoe  mihi). 

pejoe  de  oen  soekoe,   Gewicht 

von  einem  halben  Loth  (brat 

sasoekoe). 

806  pejoe  de  doos  soekoe,   G.  von 

zwei  L.  (brat  doea  soekoe). 

oen   pejoe   d*  oen  pardau,   eine 

Unze  (brat  sareaal). 


kaas  de  ijoemhot,  Bleigeld  (oean 

tima). 
riekeja,  Rei c hthum . 
prejoe,  balea^  Werth. 


1^" 


Masse  und  Gewichte  (S.  12  f.). 

oen   mettdie  j?o?icZ,    ein    halbes 

Pfund  (satenga  poond).  ?*i'> 

oen   pondy    ein    Pfund    (satoe 

poond). 
oenga   gantaan,    ein    Gantin g 

(satoe  gantan).^^" 
oen  halange,  eine  Wage.  ^i'> 

jyejoe,  Gewicht. 

oen  vat,  ein  Fass  (satoe  pipa). 
oen  seestoe,  ein  Korb. 
oen  eminer,  ein  Eimer. 
oen   kann,    eine    Kanne  (satoe  '^20 

kan). 


Menschlicher  Körper  (S.  22  ff.  S.  ;37f.V 


compoe,  Körper. 

abna,  Seele. 

corrasan,  Herz. 
826  sprietoe,  Geist. 

cabessa,  Kopf. 

cabeloe   die   cabessa,    Kopfhaar 
(ramboet  capala). 

mieoloe,  Gehirn. 
830  testa,  Stirn. 

soembercella,  Augenbrauen. 


kotte^^'^de  o/of?,  Augapfel  (biejie 

mata). 
oloe,  Auge. 
naries,  Nase. 
fäsa,  Wange. 
besoe,  Lippe. 
deentie,  Zahn. 
Uengoe,  Zunge. 
gargantle,  Hals. 
pieskoHoe,  Nacken. 


<35 


s4u 


*'•  Kiuhtiger  gaiitany. 

*'*>  S.  B  Anm.   11;  !>  taiu.  ko{{(ii,  ,Kern'  ^Mittli.  von  Herrn  Prot*.  H.  Kern). 
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feetoe,^^^  Brust. 

mama,  weibl.  Brust. 

hrasoe,  Arm. 
845  maoe,  Hand. 

dedoe,  Finger. 

covado  de  brasoe,  Ellbogen. 

bariga,  Bauch. 

oembigoe,  Nabel. 
850  peima,  Schenkel. 

ienjoebeel,  ^ ^ ^  Kni e . 

bariga    de   peo ,    Wade    (proet 
kakie). 

peo,  Fuss. 
855  dedoe   de  peo,   Zehen    (jariejie 
kakie). 

kalkienja,  Ferse. 

triepa,  Gedärme. 

kaddera,  Lende. 
860  kosta,  Rücken. 

ombrä,  Schulter. 

pelie,  Haut. 

nerba,   Sehnen,  Adern  (oerat). 


polsoe.  Puls. 

cabessa  grandie,    grosser  Kopf.   865 
naries  coempriedoe,  lange  Nase. 
koena,^^^  Buckel  (bonkok). 
bariega  grandie,  dicker  Bauch. 
067?  jeentie  goordoe,   ein   fetter 

Mensch.  870 

peo  koertoe,  kurze  Beine. 
dossie  oen  roostoe,   ein  freund- 
liches   Gesicht    (roepa   oder 

moeka  manies). 
oen  toortoe,  ein  Blinder.  875 

oen  soordoe,  ein  Tauber. 
oen   momoe^^^   oder  mvdo,    ein 

Stummer. 
oeyi  gagoe,  ein  Stotterer  (orang 

gagoe).  880 

oen  Väjadoe,  ein  Lahmer. 
oen    broesa^^^    oder    giegantie, 

ein  Riese. 
oen  katteey^^*  ein  Zwerg  (ko- 

tettan).  885 


Körperliches  (S.  17.  2 5  ff.  37  f.). 


vida  oder  bida,  Leben. 
morte,  Tod. 


parsimentoe,^^^  Gesicht  (panglie- 
atang). 


»29  Für  P-;  a.  B  Anm.  236.  i^o  S.  C  Anm.  58. 

''»  Port,  carcunda  liegt  der  Form  nach,  cunha  dem  Sinne  nach  zu  fern; 
anch  würde  nicht  leicht  kurva  zu  lesen  sein  (ceylonport.  encurvadoj 
»buckelig).     Ich  denke,  es  ist  >  tarn.  Ä:ön,  , Buckel*. 

»32  Eig.  jEiner  der  sich  durch  Gebärden  verständlich  macht*  >•  port.  monio? 
oder  Neubildung  (vgl.  engl,  mum,  ,stumm*  u.  s.  w.)?  Bat.  mömo,  ,Popanz* 
hat  vielleicht  auch  Nichts  mit  port.  monio  zu  thun,  wenn  man  sich  an 
gr.  fiojjipia),  deutsch  Mumum  u.  s.  w.  erinnert.;  s.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil. 
XIV,  178. 

133  '-^  port.  bruxo,  »Hexenmeister*. 

"<  Dies  ist  die  bataviasche  Form  des  Wortes,  das  sonst  käiik  lautet;  kotetan 
finde  ich  sonst  nicht;  es  ist  von  port.  coteto  (vgl.  tam.  ku^^iyan^  ,Zwerg*). 

'35  Neubildung;  eig.  passivisch  (port.  pareeer,  »gesehen  werden*).  Aber  passi- 
visch und  aktivisch  sind  auch  port.  vista^  mal.  kcUihätan  und  penglihätmi. 
Sitzangsbor.  d.  phil.-hist.  CI.    CXXII.  Bd.  12.  Abh.  8 


114 


XII.  AbbüDdlung:     Scbnchardt. 


890  obiedoe,  Gehör. 

tjeroSy  Genich. 

sahoor,  Geschmack. 

jyalpamento,  Gefühl. 

oen  aay,  ein  Seufzer. 
896  brincar  de  oioe,'^''  Augenwink 
(kedjap  mala). 

oen  bokkienja,  ein  Kuss. 

volga,  Athem. 

toeada,  Stimme. 
900  8Wor,  soear,  Seh  weiss. 

saodie,  Gesundheit. 

doeentie,  Krankheit  (panjakiet, 
sakietan). 

katara,  Erkältung. 
805  tossee,  Husten. 

door,  Sehmerz. 

fibrie,  Fieber. 

sarampa,  Masern. 

bisiegay  Pocken. 
ö^O  koerap,  Flechte  (koerap,  holl. 
omloop). 

koeserra,^^"^  grindig,  Grind  (kor- 
reeng). 


dampn,  Flechte  (dampa,  holl. 
daauworm).^'^^  '.m: 

podegra,  Poda^^ra. 

cftersoe,  Durchfall. 

camer  sang  ie,^^^  Blutlauf. 

moordising,  '^ mor dis een (j f^^'' 
Kolik.  *.w 

frida,  '^fn'eda,  Wunde. 

oerakoe,^*^  Loch. 

hoftadoe,  Backenstreich. 

fömie,  Hunger. 

sikoera,  Durst.  *>25 

<ioo7'^//era&e«8rt,Kopfscli  merzen. 

door  die  oloe,  Augenscliinerzen. 

door  die  deentie,   Zahnschmer- 
zen. 

door  die  bariga,  Bauchächmer-  9:w 
zen. 

door      die     kadera ,      Lenden- 
schmerzen. 

door  die  injnbeel,  Knieschmer- 
zen.  935 

door  die  peoe,   Fusssch merzen. 


Geistiges  (S.  25). 


amoor,  Liebe. 
broesidoe,  Hass  (^bientjie). 
e^eransa,  Hoffnung. 
940  desesperansa,  Verzweiflung. 
alegria,  Freude. 


triesteja,  Trauer. 
virtude,  Tugend. 
emvirtude,^*'^  Laster. 
intiendimento,  Klugheit. 
beatadadie,^*^  Dummheit. 


94i) 


>9«  8.  oben  Anm.  87. 

*'"'  >  port.  cocdra,  ^Jucken*. 

IM  Wird  bei  Wall-Tuuk  mit  dauwwomi,  rinyworm   übersetzt,   ftir  die  bpi<le 

aber   Klinkert   mal.   kürap   bietet.    Ich    laHse  die  Verschiedenheit  dipfter 

beiden  Arten  von  Flechtenkrankheiten  dahingestellt. 
"•  >  port.  cdniaras  de  aangue.         "«  S.  Zeitschr.   f.   rom.  Phil.    XIII,  509. 
**'  >  port.  6m-.         "2  Igt  #ena  virtude  zu  lesen? 
"'  Neubildung  von  heata-^  vgl.  fritidadi  (unten  Anm.   197). 
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oe7i  sonjoe,  ein  Traum. 
majinasancj ,     Träumerei 
kierang). 
950  lemhransa,  Gedanken. 


(pie- 


oen  paluDer,  ein  Wort. 
dijienang, ^**  Wunsch. 
siomie,  Eifersucht  (S.  3). 
mientrojoe,  Lüge  (S.  4). 


Verwandtschaft  (S.  18  ff.). 


(poepoe). 


955   donoe  soe  donoe,  Ur- 
grossvater^^'* 
döua  sota  donna  Ur- 

grossmutter '^'^ 
donoe,  Grossvater. 
960   dönna,  Grossrautter. 
paay,  Vater. 
maay,  Mutter. 
fieoe,  Oheim. 
tiea,  Tante. 
965  paay-maay  oder  iedadie,^*^  El- 
tern (maa-bapa  oder  oran  toea). 
oeii  ßloßy  ein  Sohn. 
oen  fiela,  eine  Tochter. 
h  a  n  tj  i  e,     ein     Hermaphrodit 
970        (bantjie). 

soehrienjoa,  Neflfe. 
soehHenja,  Nichte. 
ibvmang  ommie  grandie,  älterer 
Bruder. 
975   iermimg  moleer  grandie,    ältere 
Schwester. 
ie  rmang  o  m  m  in  pikn  ieno,j  ü  nger  er 

Bruder. 
ie  rmang   moleer  piknienoe,  jün- 
gere Schwester. 


980 


coenjadoe,  Schwager. 

coenjada,  Schwägerin. 

filadoe,  Pathe. 

ßlada,  Pathin. 

ßla     nonja,     Jungfrau     (anak     985 
praawang). 

oen    ommie    oder    hommie,    ein 
Mann. 

oen  femme ,   oen   moleer,    eine 
Frau.  990 

oen  moleer  pren ja,  eine  schwan- 
gere Frau. 

oen  moleer  parida,  eine  Wöch- 
nerin. 

oen    aaija ,    eine    Kinderfrau       996 
(aay-a). 

oen  ama,  eine  Amme. 

oen  a'iansa,  ein  Säugling. 

padrasta,  Stiefvater. 

madra^ta,  Stiefmutter.  1000 

ientiadoe,  Stiefsohn. 

ientiada,  Stieftochter. 

paay  criadoe,^*"^  Ziehvater  (bapa 
piara). 

maay  crieadoe,  Ziehmutter  (maa   lOOj 
piara). 


^**  D&s  V^erliältnißs  dieser  Form  zu  port.  desejo,  welches  didjedju  lauten 
sollte,  ist  mir  nicht  klar;  wegen  -sang  vgl.  B  Anm.  5.   153. 

'*^  Violmohr  ,Ururgro8s-' .  Mal.  püpu  aber  ist  »Generation',  »Verwandt- 
schaft in  der  Seitenlinie'. 

^*^  , Alter-  (mal.  Umur  tüwaj  für  ,Aeltern'  (mal.  öraiig  tüwayi 

^*"  Indem  in  ßln  kriadn  =  mal.  änak  pijära^  »Zieh- Kind'  das  kriadu  dem 
pijdraj  ,Zieh-'  gleich  gesetzt  wurde,  entstand  pai  kriadu  —  mal.  bäpa 
pijäraf  , Zieh- Vater'. 

8* 
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XII.  Äbhandlang:     Schachardt. 


oeii  orfan  oder  ßloe  de,  orva,^^^ 
eine  Waise  (anak  piatoe). 

oen  biwoe,  ein  Witwer. 
1010  oen  hiica,  eine  Witwe. 

filoe     crtadoe     oder     lamtadoey 
Ziehkind  (anak  piara). 


oen  filoe  adoptadoe,  ein  ange- 
nommenes Kind. 

kajamentoe,  Heimat.  ii»i. 

fesia ,  Hochzeit  (per  jamoean 
mimpilee  oder  festa). 


Stellung,  Beschäftigung  (S.  20  tf.  37.  39  f.  71). 

oen  mai/nafoe,^''^  eine  Wäscht 


oen  sierbtedoor,  ein  Diener. 
oen  sirbiedera,  eine  Dienerin. 
1020  oen  scraboe  hommie,  ein  Sklave. 
oen  scraboe  moleer  oder  mossa, 

eine  Sklavin. 
oen  criftnsa  de  cajoe,  ein  im  Haus 
geborener  Sklave  (anak  maas). 
102.'»   nazan    die  scraboe,  Sklavenge- 
schlecht  (hazal  laskar). 
papel   oder  nazan  de  iayolie, 
Janhagel  (hazal  tayolie).  ^  *^ 
poeta  8oea  filoe,  Hurenkind. 
1030  oen   werdelan^*^  oder  oenga  ki 
tarra  werdoera^  ein  Gemüse- 
gili*tner  (toekan  sayoor). 
oen  hortelan,  ein  Gärtner  (toe- 
kang  koboon). 
1035   oen  k  o kk  ie .  coejieneroe,  ein  Koch 
(toekan  masang,  kokkie). 


1044) 


rin. 
oen  coesfoer't'ra,  eine  Niihorin. 
alfiattxe,  Schneider. 
oen    condederra,^'^^    eine     Fri- 
seurin (toekan  conde). 
oen  peentiadoor,  ein  Perrücken- 

macher. 
oen  sapieroe,  ein  Schuhmacher  1W5 

(toekan  kasoet  oder  sapatoe). 
liempadoordetjapeo,\\\\t\iiB.v\\Qr. 
oen    beendidoor    dl    lethie,     ein 

Mi  Ich  Verkäufer. 
oen  8 mit,  ein  Schmied. 
latoeroe,  Kupferschmied.  '''^ 
carpenteiro,  Zimmermann. 
oen  bijina  oder  jeentie  di  Injlna, 

Nachbar  (tatanga  oder  orang 

tatanga). 


105(1 


u>5: 


'^^  Das  de  beruht  auf  falscher  Analogie;  im  mal.  änaf^  pijätu  steht  dan 
zweite  Wort  nicht  in  genetivischem,  sondern  in  appositionellem  Ver- 
bal tniss  zum  ersten. 

***•*  Jav.  ^üjoli  (une  injure)*  Favre.         **^  >  port.  hortefao  +  verdura. 

^^^  Ein  tamuliscbes  Wort,  schon  in  der  ersten  HKlfte  des  16.  Jahrhunderts 
bei  port.  Schriftstellern  vorkommend  (s.  ,Hobson-Jobson');  aber  anch 
im  Mal.  wenigstens  von  Batavia  ist  minätu  der  gewöhnliche  Ausdruck 
für  , Wäscher*,  ,-rin*.  Aus  Vermischung  mit  dem  gleichbed.  ömära  oder 
durch  Dissimilation  des  m  entstand  die  Form  hinätn. 

*'»'  >  mal.  kundai  +  kreol.  -dera  (auch  in  Hlrhidera  1019  und  bendedera  10641, 
welches  aus  einer  Vermischung  von  port.  -dora  und  -eira  hervorife- 
gangen  ist. 

'M  i>t.|i|  port.  latocii-o  zufolge  clu'r  ^Klempner*  ^^w<ihl  -iMer-  zu  schreiben). 
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hijina,  Nachbarschaft  (tetanga). 
siranjeroe  oder  jeentie  noboe  die 
oter  terra,    Fremdling  (oran 
asien  oder  oran  baroe). 
1060   oen  2>öbrie,  ein  Bettler. 

oen  ladramj grandie,  ein  Gau d leb. 
oen    nie  est  er    di    mijina    oder 

ki  koera  jeentie,  ein  Arzt. 
bendedera,  Verkäuferin. 
1065   oen  mercndoory  ein  Kaufmann. 
foejang,  Flüchtling. 
bebrang,  Trunkenbold. 
joegadoor,  Spieler. 
oen    hommie    bilakoe    oder    oen 
1070        barang,^^^  ein  Liebhaber  der 
Frauen  (orang  perleente). 


lingoe  coempridoe,^^^  Angeber, 

imperadoor,  Kaiser  (soesoehoe- 
nan). 

rei    oder    ree,   König    (sulthan   1075 
oder  raja). 

prinsoe,  Prinz  (toean  pange- 
rang). 

grande,    Herzog    (toean    ra- 
deeng). 1080 

markees,  Marquis  (maas). 

compfe,  Graf  (ingebey). 

donoe  de  aloeng  sidade  e  tjang 
grandie  oder  commandoor  de 
tjang y  Baron  (mandelika).        1085 

praefectosy  Obrigkeit  (orang 
besaar). 


1^^  Es  hat  zunächst  den  Anschein   als   ob  zu  nn  homi  bilaku,  ,ein  Schurke' 
und  zu   HU  harang^    ,ein  angesehener   Mann'   die   holl.  und   mal.   Wörter 
ausj^olassen  seien  und  wiederum  d.i8  kreolische  Wort,    etwa    un  galang, 
zu  ,een   liefhebber   van    de  sexe*.      Aber   das   mal.  Wort  weist  doch  die 
Möglichkeit    Alles    miteinander    zu    vereinigen.      Im    Mal.   von   Ambon 
heisst  jtarltnti^  perlefUi  (so  v.  üoevell),  paralhUe,  parlente  (so  de  Clercq) 
, lügen*  oder  ,Lügen';  istori  pat-lente,   , Lügen  vorbringen',    agar  parlbuti 
/tolf'h  «ebar,    von   Jemandem    der   sich    stets   windet,    mit   der  Wahrheit 
nicht  heraus  will.    Das  halte  ich  für  port.  (span.)  %mrlante^  ,ge«chwätzig' 
(vgl.  palrar  im  Sinne    von   »beschwatzen',   ,durch  Schwatzen   täuschen'). 
Dazu  stimmt  noch  bat.  perlenlCy  ,Kokette'  bei  Wall-Tuuk,  wo  aber  auch 
die  Bedeutung  ,mü88iggängerisch'  (,fatterig')  angegeben  ist.   Gleich  dar- 
auf kommt  hier,  was  doch  kein  anderes  Wort  ist,  perlenteh,  ,ungebunden*, 
, liederlich'  (, losbandig',  ,lo8*,  ,liederlijk').  Favre  gibt:  ,perlantey,  dissolu, 
vaurien,   mauvais   sujet'.    Pijnappel ,    welcher    der    Nebenform   pörl^Uk 
gedenkt:  ,oi-ang  p^lhitai^  leegloopers,  volk  dat  zieh  voor  allerlei  geheime 
streken   en   aanslagen  gebruiken  laat'.    Klinkert   bietet    perlhUai  unter 
,fatterig',  ,leegloopend'  (,in  de  slechtste    beteekenis').    Also,   im  Grunde 
bedeutet  dies  Wort  Einen  der  Andere,  besonders  die  Frauen  beschwatzt 
und  missbraucht,  welcher  ,8chwatzt',  wie  der  Burlador  de  Sevilla  ,scherzt'; 
das  franz.  mauvaU  sitjet  in  seiner  weiten  Ausdehnung  dies-  und  jenseits 
des  Strafgesetzes,  vom  Don  Juan  bis  zum  Strolch,  dürfte  ihm  am  ehesten 
entsprechen.  Da  aber  port.  varao  nicht   die  Bed.    von    it.  harone  besitzt, 
und  port.  harrrio  hier   ganz   ausgeschlossen    erscheint,    so   wird   wohl  in 
dem  kreolischen  barang  irgend  eine  Verderbniss  stecken. 

^^*  , Langzunge'    bedeutet   im    Mal.    ,Schwätzer':    lidah  pandjang\    hier  steht 
überhaupt  kein  mal.  Wort  zur  Seite  (als  holl.:  ,verklikker'). 
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praestdente ,      Laudvogt      (de- 
pattie). 
1090  0  juizo,  Assessor  (panglima). 
conseljeirue,  Rathshen*  (mantrie). 
offi  c  ian^  ^^  da  juizo,  Amtmann 
(temongong). 


ambuHsadooi',  Gesandter. 
ßrraal,  General.  i"»'» 

nobiley  principe  poderoso,  Jeentiti 

yrandie  de  terra,  Edelleute. 
sirhidoor  de  o  rei,  Page  (loerahV 


Anbau  (S.  17  f.). 


oef}  reino,  ein  Königi'cich. 
1100  ten'a,  Land  (nigrie). 

oen  pedas  fjan,  ein  Stück  Land 
(sapotong  tana). 

oen  horta  oder  ovta,  ein  Land- 
gut   (tanaman    oder  koboon 
1105       besaar;  holl.  hofsteede). 

oen  orta  de  werdoera,  ein  Ge- 
müsegarten (koboon  sayoor). 

oen  »idadie,    eine  Stadt  (satoe 
kotta). 
1110  oen  campoong,  ein  Dorf  (satoe 
doeson  oder  campoong). 

foerteleja  (de  Batavia)^  Kastell 
von  B.  (kotta  ientang  di 
benoa  Batawi). 
1116  ffr'dja,  kajoe  de  Deii^,  Kirche 
(kaliebah,  kabab,  greja  oder 
roema  siedaan). 

oen  torre,  ein  Tbiirm. 

ccyoe  bitjara,   Stadtbaus   (go- 
1120       doong  bitjara). 

oen   hospitaal,    ein    Kranken- 
haus. 

cajoe  pöbrie,  Armenhaus. 


cajoe  orva,  Waisenhaus. 

taberno,  Wirthshaus.  ii-jo 

oen  cajoe,  ein  Haus. 

neu  pondok,^^*''  eine  Hütte  (sa- 
toe pondok). 

oen  camienjoe,  eine  Strasse. 

oen  foniie,  eine  Brücke.  hho 

bajaar  di  baca  oder  bajar 
oendie  mata  baca,  Fleisch- 
halle (pasaar  sampie  odtiv  die 
mana  pottong  sampie). 

b  aj  a  a  r    galienja  ,     Huhn  er-        1 1  wh 
markt. 

bajar  de  werdoera,  Gemüse- 
markt. 

bajar  di  pees,  Fischmarkt. 

oen  slooysoe,  eine  Schleuse.       luo 

rioe  (jrandie,  Hauptfluss  (soe- 
ngiey 

rieo,  Fluss,  Wassergraben  (ka- 
lie,  holl.  rivier,  gracht). 

rioe  jnkmenoe,    Wassergraben    1145 
(.slokkan,  holl.  sloot). 

luma,  Schlamm. 


155  ^  holl.  officiantf  ,Aintinann*;  jav.  suiid.  tnmhig'junff,  ,Kojroiit*. 

'^  Auch  kapholl.  pond/ik,  ,kleino  Ililtte  aiiis  Ptahl^n  und  Kioil  oder  hinsoii^ 

woicheä  Maiisvelt   von   einem   ,indiächen'  pandoppo^  ,Art   oAeiie    Hütte' 

herleitet;  k.  B  81.  21ü. 
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Haas,  Haatgeräth  u. 

De  aloenkoeja  kie  tokka  7ja  oeng 

cajoe. 


1160  porta,  Thür. 

janella,  Fenster. 

kamer  diantie,  Vorderzimmer. 

kamer  traas,  Hinterzimmer. 

kamer  riba,  Oberzimmer. 
11Ö5    kamer  baas,  Unterzimmer. 

kajoe  diantie,  Vorhaus. 

kiental ,    innerer     Hof     (kien- 
tal). 

kelder  oder   loegar  de  bebeer, 
1160       Keller   (kelder  oder   tampat 
minoeman). 

kakoes,  Abtritt. 

poos,  Brunnen. 

solder,  Dachboden. 
1165   tella,  Ziegel. 

oen  boetika,  eine  Bude. 

sejmlchro,    Grabgewölbe    (koe- 
boer). 

martella,  Hammer  (marteel). 
1170  preegoe,  Nagel. 

spiegeloe,  Spiegel. 


9.  w.  (S.  29  f.  40f.). 

Von  einigen  Dingen  welche  zu 
einem  Hause  gehören  (derie  pada 
barang  njang  kena  pada  roema). 

katel,^^"^  Bett  (ranjang,  holl. 
kaartel). 

kama,  Bett. 

alfada,  Kissen.  1175 

fronja,  Zieche. 

alfada  koempriedo,  langes  Kis- 
sen. 

Sierra,  Matte. 

basörra,  Besen.  1180 

kan  cerra  kandia,^^^  Kerze. 

kandelaar,  Leuchter. 

tijorra  kandia,  Lichtschere. 

koejiena,  Schiffsküche  (dapoer, 
holl.  kombuis).  ii85 

paau,  Holz. 

karban,  Kohlen. 

sienja,  Asche. 

fo&moe,  Rauch. 

tanas,  Feuerzange.  ii90 

oen  sella,  ein  Sattel. 

oen  chambok,  eine  Peitsche 
(tjambook).'«^« 


^^"^  Ein  Wort  welches  aus  dem  Tarn.  (ka(iU)  herhieltet  wird  und  in  ver- 
schiedeneu asiatischen  »Sprachen  vorkommt;  im  Port,  erscheint  es  als 
calel,  catle,  catre^  im  Span,  als  catre,  im  Kapholl.  als  kcUel  (vgl.  oben 
kaartel).  Das  mal.  kätil  bezeichnet  eine  Ruhestätte  für  eine,  randjang 
eine  solche  für  mehrere  Personen. 

*^8  Es  handelt  sich  hier  offenbar  um  zwei  Ausdrücke,  wie  sie  im  Buch 
durch  ein  Komma,  durch  e  oder  o/,  von  mir  durch  oder  getrennt  zu 
werden  pflegen;  sollte  der  erstero  zu  lesen  sein  kaara  cerra^  »Wachs- 
kerze'? Aber  da  unten  bei  der  Bezeichnung  einer  Batatenart  caneerra 
=  mal.  tüing  steht,  so  wird  auch  hier  e  für  c  zu  schreiben  und  port. 
candeeiro  als  Grundlage  anzusehen  sein ,  obwohl  ich  mir  n  >  nd 
nicht   rocht  erkläre. 

'^^  Bat.  (sund.)  Form,  auf  Malakka  auch  ijembUkii  (zunächst  aus  dem  Port.?) 
für  das  gew.  tjäbuk  >>  bind,  (pers.)  tjübuk.  Moraes  Silva  führt  als  indo- 
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oen  caros  oder  oeii  caretta,  eine 
1195       Kutsche  (kretta). 

padatie,  ein  BüflFelkarren  (pa 

dattie). 
kaderra,  Stuhl. 
hankoe,  Bank  (bankoe). 
1200  kaderra  koen  brasoe  oder  kadVrra 
grandte,  Armsttihl  (krosie  be- 
saar,  krosie  dengan  tangan). 
kaderra  piknienoe,  kleiner  Stuhl. 
kaderra  moleer,  Frauenstuhl. 
1205  meja  piknienoe ,  Tischchen. 
pipa,  Pfeife  (pipjO- 
tabaco,  Tabak  (tambaco). 
vogo,  Feuer. 

convoor,    Feuertopf   (taroan 
1210       apiean,    conpoor,   holl.  con- 
voor ^''^*). 
cocoe,  Kokosnussschale. 
basörra  d' iklle,^^^  Besen  ron 
Palmblattrippen  (sasapoe  He- 
1215       die). 

basörra  cabeloe,  Haarbesen  (sa- 
sapoe boeloe). 

Jn«ti^imeiit4>  de  Ht^Hehtin. 

oen   cantoor   per   scidebie,   eine 
Schreibstube. 
1245  oen  lesnaar  oder  oen  meja  poor 
acnebie,  ein  Schreibtisch. 
Henta,  Tinte. 
oen  penna,  eine  Feder. 
oen  vaca   de  penna   oder    vaca 
1260       poor    karta    penna ,    Feder- 
messer. 


oen  bottel,  eine  Flasche  (satoe 
bottel). 

oeng  flessoe,  eine  Flasche  (^a-  IJ-*'.» 
toc  ples). 

kassang  die  köbrie,  eine  mit 
Kupfer  beschlagene  Kiste. 

kassang  die  verro,  eine  mit  Eisen 
beschlagene  Kiste.  ii'iö 

kassang,  Kiste. 

kassang  de  kaas  oder  dienjarott, 
Geldkasten. 

arkienja,  kleiner  Kasten. 

kassang    biestidoe,     Kleider-        i'25i' 
kästen. 

almarie,  Schrank  (almarieV 

almarie      grandie ,      grosser 
Schrank. 

almarie     biestidoe,     Kleider-        i-'^'i 
schrank. 

almarie  gl  aas,  Glaskasten  (al- 
marie glas). 

almarie    koppa    fasienja ,     Por- 
zellankasten   (almarie     man-    i24o 
kook  pierieng). 

Schreibgeräthe  (S.  1 3  ff.). 

oen  ley  por  scriebie,  eine  Schie- 
fertafel. 

oen  griff ie,  ein  Griflfel. 

oen  sponnja,  ein  Schwamm.         1255 

poilood  pi'eetoe ,  schwarzer 
Bleistift. 

potlood  banne loe,  rother  Hl. 

If.trre  bormeeloe,  rothes  Siegel- 
lack. 1260 


port.   (d.  h.  ceylouport.)  chamhüc  an;   indo-eug^l.  ist  chawhuck\    aiiH  dorn 
Mal.  oder  Malaioport.  kommt  duH  kapholl.  »jamhnky  tamhvk-^  verkürzt  tnmk. 

iw  Heute  komfoor  geschrieben. 

w»  S.  B  182.  259. 
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Uicre  pretoe,  schwarzes  S. 
oen  sinette  oder  cachette,  ein 

Siegel. 
papel,  Papier. 
1265  papel  (foi'mo)  piknienoe,  Papier 

von  kleinem  Format. 
papel  (foniio)  grandie,  P.  von 

grossem  F. 
oen  velle  de  papel,  ein  Bogen 
1270       Papier. 

oen  hisfoi'iaal,^*^'^  eine  Erzählung. 


Speisen,  Speisengeräth 

koppa  grandie,  Napf. 
koppa  piknienoe,  Tasse. 
t(menja,  Scliälchen. 
1285   kaffee,  '^coffie,  Kaffee. 
kaffee  kau,  Kaffeekanne. 
oeng  hottet  bienjoe,  eine  Flasche 

Wein. 
oeng  hottel  hier,  eine  Fl.  Bier. 
1290   Oi'ng  hottel  hinjoe  ajiedoe,  eine 
Fl.  saurer  Wein. 
oeng  hottel  hienjoe  de  Caah,  eine 

Fl.  Kap  wein. 
Of'n  vidro  de  bienjoe  dossie,  ein 
1295       Glas  süsser  Wein. 

oen    vidro    de    agoe,    ein    Glas 

Wasser. 
oenga  meja,  eine  Tafel. 


oen  passeja  ^  ®'  de  bida,  eine  Le- 
bensbeschreibung. 

oen  passeja, ^^^  eine  Reisebe- 
schreibung. 1276 

kantiga  oder  oen  cantigoe,  Lied 
(pantoong). 

scriptoei'a,  Schrift. 

oen  caartoe,  ein  Brief. 

sci^iehang,  Schreiber.  1280 

kartoe  moortoe,  Todtenschein. 


(S.  28.  30  ff.  36  f.). 

mappa  taflak,^^^  Tischtuch  (ta- 

flak     oder     kayeen    toetoep   1300 

meja). 
sarhetta,  Serviette. 
jyierien,^^''^  Teller  (piering). ^'^^ 
ha^ieng,^^^  Schüssel  (piering  be- 

zar).  1305 

pierien  foendoe,   tiefer  Teller. 
coleer,  Löffel. 
coleer  grandie,  Kochlöffel. 
garvo,  Gabel  (tocsoekkan  oder 

garvo).  1310 

vacca  oder  vaca,  Messer. 
loegar  die  sal,  Salzfass  (tampat 

garam). 
loegar  die   mostardie,   Senftopf 

(tampat  mostardi).  1315 


^^'2  An  der  Endung  'wenigstenH  scheint  mir  das  Holl.  betheiligt  zu  sein. 

i'^3  Die  Begriffserweiterung  von  port.  pasaageni  erscheint  sehr   merkwürdig. 

J*<  Vgl.  zu  A  20  Y  2. 

>''•'  Daher  auch  kapholl.  pierinki,  »Untertasse*. 

'^''''  Moraes  Silva  führt  indoport.  (d.  i.  ceylonj)ort.)  hatnm  in  gloichem  Sinne 
an,  welches  in  demselben  Verhältniss  wie  span.  bacin  zu  port.  bacio 
.steht.  Nichts  Anderes  ist  bat.  Aä*i,  ,SchÜ8.sel*,  welches  bei  Wall-Tuuk 
und  Pijnappel  als  jav.  Wort  (aucli  tte»i)  angeführt  wird;  Favre  weist 
das  gleiche  Wort  im  Sund.  nach. 
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hatieka    de   agoe,   poor   liempa 
maan,  Waschbecken  (tampat 
ayeer  tjoetjie  tangan). 
pimeiüa,  PfeflFer. 
1320  tjülie,^^^"^  spanischer  PfeflFer  (tja- 
bee). 
bienager,  Essig. 
ajietie,  Oel. 

ajietle  hollanda,  Olivenöl  (mie- 
1325       njak  hollanda). 

ajietie  calapa,  Kokosöl   (mie- 

njak  clapa). 
canella,  Zimmt. 

foela  die  noot  oder  foMe,^^'^ 
1830       Muskatblüthe  (kambang  pala, 
hoU.  foely). 
noot,  Muskatnuss  (boea  paLa). 
kraboe,  Nelken. 
quentery  ^queenter,  Koriander. 
1336  comienjo,  Kümmel. 

saprang,   inlilndischer   SaflTran. 
tambnenjo,  Tamarinde. 
tempra  tempra,  Gewürz  (rampa 
rampa). 
1840  oen  pedas,  ein  Stück.  + 

carniefritoe,  gebratenes  Fleisch. 
camie    coejiedoe,    gekochtes 
Fleisch. 


camie  ajiedoe,  Sülzfleisch. 
camie  biadie,  Hirschfleiscli.  134^ 

camie  die  cabra  hollanda,  Schaf- 
fleisch. 
poorkoe    soe  goerdoera,    Speck 

(gommok  babie). 
poerkoe  soe  cabessa,  Schweins-   i^» 

köpf. 
poorkoe  soe  peoe,  Schwein sfüsse. 
camie  baka  tendroe,  Kalbfleisch 

(dagien  sampicnjangmoeda). 
fricadelle,  Frikadelle.  i'^-^'» 

pees  soe  oboe,  Fischi'ogen  (telor 

iekan). 
troeboek,    eingelegter    Rogen 

(troeboek). 
pees  frijidoe,  gebackener  Fisch.   i36o 
pees  coejidoe,  gekochter  Fisch. 
karrie^^^'*     pees,       Fischkarri 

(karrie  iekan). 
karrie     (karuil)  ,^'^^     Fleisch- 

karri  (karrie  [dagien]). 
pees pien dang,  stark  gewürztes 

Fischgericht     (iekan      pien- 

dang). 
paang  oder  brood,  Brod. 
neelie,  unenthülster  Reis. 
ascroea,^"^^  ungekochter  Reis. 


1365 


1370 


*•''  Ausserhalb  Javas  gilt  mal.  lada  tjili  (oder  ^na)]  offenbar  Ton  dorn 
Lande  Chile  (span.  chile,  »span.  Pfeffer*).  Der  all|remeine  indo-enpl. 
Ausdnick  für  ,8panLScher  Pfeffer*  ist  chilly.  Nach  Kumphius  V,  249  ist 
«Icr  port.  Name  recehe  (wovon  rechear  und  rechend  kommen  soll,  ,allerhaiid 
Früchte  in  Kssig*),  daher  hoU.  riUje^  mal.  von  Ambon  und  Temate  riUja 
(nach  de  Clercq  auf  Manado  und  Banda  riljäy  auf  Ambon  tjili). 

>w  Das  holl.  foelie  scheint  nichts  Anderes  zu  sein  als  kreol.  fnla,  ,Bl"nie', 
welches  G.  Meister  auch  fiilf/  schreibt. 

^w  Das  Wort  ist  tamul.  Ursprungs,  die  port.  Form  ist  raril  (s.  ,Hobsou- 
Jobson*). 

'''O  Lies  knrttie. 

"*  Zweimal  so  geschrieben  =  tug.  €ukiira\   welches  ist   die  ältere    Form? 
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aroos,  gekochter  Reis. 
poeloef  bormeloe,   rother   Reis 

(ketan  mera). 
1375       pretoe,     schwarzer     R.     (k. 

ietam). 

hrankoe,  rother  R.  (k.  poetie). 
limaang  dossie,  Orange  (jerook 

manies). 
1380  limaang  ajiedoe,  Citrone  (jerook 

tipies). 
patekka,  Wassermelone. 
nanaSy  Ananas  (anas). 
oebas,  Trauben. 
1385   böhra  bormeloe,   rother  Kürbis 

(laboe  merra). 


radieSy  Radieschen. 

boontjes  coempriedoe,  Schmink- 
bohnen (boontjes  panjang). 

boontjes  grandle,  Plattbohnen   1390 
(katjang  raaas). 

beschult,  Zwieback. 

mantega,  Butter  (mant^ga). 

kejoe,  Käse  (kejoe). 

froeta  froeta,  Obst  (boea  boea).    1896 

bvedoe    bredoe    oder    werdoera, 
Gemüse  (saayoor  saayoor). 

bebeer,  Getränke  (minoeman). 

komeer,  Speisen  (makanan). 

mijiemi,  Arzneien.  HOC 


Kleidung  im  Allgemeinen,  Waffen  u.  s.  w.  (S.  2 7 f.  41  f. 

und  anderswo  K 


bieatiedoe,  ^^biestidoe,  Kleidung. 

rojta    liempoe,    weisse   Wäsche 
(baning  brissie,  holl.  schoon 
goed). 
1  loö   kamieja,  Hemd  (kamiejaV 

rukkie,  Rock  (rokkie). 

kamsooly  Kamisol  (kamsool). 

kaisang,  Hose. 

oen  kapa,  ein  Mantel. 
1410  karapoes,^''^  Mütze  (karpoes). 

fjapeo,  Hut  (topie  oc/e7*  toedoeng). 


kou8,  Strumpf  (koos). 

sapatoe,  Schuli  (spatoe). 

tjienellay  Pan  toff cl . 

gesper^"'^       sapatoe,       Schuh-    1415 

schnalle  (gesper  spatoe). 
g  es  per   kaUan,    HoHcnschnalle 

(gesper  tjelana). 
fita  kou8,  Strumpfband. 
cabaaya  coempriedoe,  Sc]i\a,troc\i   1420 

(cabaaya  panjau,holl.japon). 
lensoe,  Sacktuch. 


^^■^  Ans  span,  capeitiza  (it.  capperuccia,  -o)  =  capuzn  cnbittaiul  dnrch  Aiiloh- 
iiniip:  an  vara  port.  caraimza^  nnd  daranf  peht  holl.  karpoets^  kojpuiUt  (-«) 
znrUck.  Eh  läsHt  nicti  nicht  mit  Bestimmtheit  sa^en  oh  das  mal.  jav. 
karpiiM.  suud.  kerrpu»  unmittelbar  aus  dem  Port,  oder  zunächst  ans  dem 
iloll.  entnommen  ist;  das  holl.  Wort  scheint  sich  wenigstens  an  der 
(iestaltung  des  Auslauts  beim  mal.  wie  beim  kreol.  Worte  betheiligt 
/u  haben. 

•"3  Zunächst  :>  mal.  ge-sjyer^  welches  auf  einer  Pluralform  von  holl.  gesp 
beruht.  Mansvelt  fllhrt  in  seinem  .Kaapsch-Hollandsch  Idioticon*  fjettpera 
für  ffespen  mit  der  Bemerkung  an  dass  hier  wie  in  mawera  für  maden, 
riftpers  für  nutpen  eine  falsche  Analogie  gewirkt  habe. 
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XU.  Äbhandlang:    Scbuchardt. 


renda,  Spitzen  (renda). 
vitay  Band  (vita). 
1426  boetan,  knoop,  Knopf. 
spada,  Degen. 
kana,  Spazierrohr. 
boesetta  tabaco,  Tabaksdose. 
saaya,  Frauenrock  (saaya). 
1430  coerpinjoe,  Sehnürleib  (coerpie- 
njoc). 
toppeeng,  Maske  (toppeeng). 
oen  tjala,^'^*  ein  Schleier. 
abana,  Fächer. 
1435  boesetfa,  Dose. 

boesetta  befel,  Betcldosc. 
boesetta      tabaco      de      aar  i  es, 

Schnupftabaksdose. 
lensoe    oloe   bormeloe,    rotlies '*'•'• 
1440       Sacktuch  (sapoetangan  niata 
mera). 
lensoe  oloe  blaauto  oder  azjoel, 
blaues  1"'    Sacktuch    (sapoe- 
tangan mata  biroe). 
1445   lensoe   brankoe,    weisses    Sack- 
tuch (sapoetangan  poetic). 


145«> 


lensoe  die  co^^a,^"**  Sacktuch  von 
Koromandel  (sapoetangan 
kosta). 

lensoe  finjoe,  feines  Sacktuch. 

panoe  brancoe^  weisses  Linnen. 

panoe  ginees,^''^  Quincazeug 
(kaayeen  gnees). 

panoe  blaaiitc,  blaues  Linnen. 

panoe    rieska    grosoe,    grobge-  Ui>h 
streiftes  Tuch  (kaayeen  gie- 
ngang  kasar). 

panoe  tjiena,  chinesisches  Lin- 
nen (kaayeen  tjiena). 

fjieta  fo  « /  a  mareh>e,  gel  bor  Zit  z  1 4W 
(tjieta  kambang  koenieng). 

tjieia  foela  berdiej  grüner  Zitz 
(tjieta  kambang  ijoe). 

panoe bitielay^'''  Nesseltuch  (kaa- 
yeen bitila).  I46n 

panoe  doer ia sfoel a  fo e  1  a,  ge- 
blümter Durias  (kayeen  doc- 
rias  cambang  cambang). 

fjiata  soevatfle,  Zitz  von  Surate 
(tjita  Soeratie).  u7'» 


*"*  >  port.  chaUf  welches  nicht  (wie  Devic  im  Su])pl.  zu  Liltrr  auch  vom 
franz.  chäle^  das  schon  im  17.  Jahrh.  vorkommt,  mit  Unrecht  annimmt) 
durch  Vermittlung  des  engl.  *hawl  auf  pers.  hind.  Säl  zurückgeht.  Das 
hat.  Mal.  hat  fjäla  in  der  Bed.  ,SchalS  ,HalHtuch',  das  Kapholl.  tjalif 
,  Umschlagtuchs 

i'!*  Eig.  ,ixiit  rothen  oder  blauen  „Augen**;  vgl.  unten  .gelb-,  grüngeblümter 
Zitz'. 

''^  ,Kü8te*  wurde  in  früheren  Zeiten  schlechtweg  für  «Koromandelküste*  ge- 
braucht. 

^"^"^  Zunächst  wohl  das  holl.  yuinee»'^  bei  Valontyn  findet  sich  oft  gninet* 
Upnaad. 

^"*  Ist  im  Grunde  das  bealÜha  de«  Camops  (spaii.  hfntiUnx  vgl.  franz.  hra- 
tiflex),  welches  von  den  Portugiesen  auf  den  indischen  Musst^lin  über- 
tragen wurde  und  in  diesem  Sinne  indit<ch  umgestaltet  zu  den  Europäern 
zurückkehrte:  engl.  fßcUeela,  holl.  hcthiUi»  (bei  V'alentyn),  franz.  ijtfiUe, 
span.  betüa. 
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panoe  bormeloe,  rotlies  Linnen 
oder  Flaggentuch  (kayeen 
mera). 

panoe   mareloe,   gelbes   Linnen 
1475       (kaayeen  koenieng). 

boenietoe     sapatoe ,      hübsche 
Schuhe. 

boenietoe  tjienella,  hübsche  Pan- 
toffeln. 
1480  peentie,  Kamm. 

sirbiesoe,  Werk  (pakirjakan). 

didal,  Fingerhut. 

agoela,  Nadel. 

alfenietie,  Stecknadel. 
1485   tiejorra,  Schere. 

oeng  kris,  ein  Dolch  (satoe  kries). 

oeng  bade  badS,  ein  kleinerer 
Dolch  (satoe  bade  bade). 

1505  Tjerojoe^s. 

dedees,  Moschus  (dedees). 


oeng  klewan,  ein  kurzes,  breites 

Schwert  (satoe  klewang). 
oen  spada,  ein  Säbel  (satoe  pe- 

dang  panjang). 
oeng  katana,  ein  kurzer  Säbel 

(satoe  pedang  pendek). 
lansa  koempriedoe,  lange  Lanze.   ' 
lensoe^"^^  koertoe,  kurze  Lanze. 
oeng  assegaaya^  ein  Wurfspiess 

(satoe  assegaay). 
oeng  redie,  ein  Fischnetz. 
poekat,     Schleppnetz      (satoe   i 

poekat). 
oeng  pantjieng ,    eine   Angel 

(satoe  pantjieng). 
bela,  Segel. 


Salben  (S.  44). 

kodja  maas,^"^^  wohlriechendes 
Fett  (kodje  maas). 


A^iietie  tjerojoe,  ^ijierojoe.  Wohlriechende  Oele  (S.  44  f.). 


1510  ajietie  rainpee,^^^  etwa,huile  de 

mille-fleurs'  (mienjak  rarape). 

ajietie  de  cananga,  Kanangaöl 

(mienjak  cananga). 
ajietie  de  roja,  Rosenöl. 
1515  ajietie     de     lemoen     proet,^^^ 


Limonenöl  (mienjak  lemoen 
proet). 

ajietie  de  paauw  aandel,  Sandel- 
holzöl. 

kastorie,  Moschus  (kastoerie). 


^"'^  Druckfehler  für  lanaa. 

180  Diese   auch   im   Mal.   vorhandene   Bezeichnung   vermag   ich   aus   keiner 
der  beiden  Sprachen  mit  Sicherheit  zu  deuten. 

^'^i  Mal.  rampai  heisst  »Gemisch*,  »Potpourri*. 

>»2  Mal.   timau  perut   ist  eine  nicht   essbare  Art  Citrone;   es  ist  bemerkens- 

werth   dass   weder    die    mal.    noch   die   kreol.  Form   {limang)  hier  steht, 

sondern  die  holl.  (limoen). 
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XII.  Abhandlnni^:     Schochardt. 


AJiefie  poor  faay  forati 

ajt'etit  marassery  Makasseröl. 


Stärkende  Oele  (mienjak   ]ri>or 
bckecn  koewat  badan«r    ■  S.  45  . 

ajltitie   macnjo,'^^   ein  ge "wisse» 
chinesisches     Gel     (niienjak   i^i 
inaayo). 


Ajietie  jMor  H€tfi4le,  Brennöle  ,S.  45  . 

ajietie  jarak,   Wunderbaumöl  '  ajietie  ko  es  am  hie,    Kusambiöl    *''^ 

(mienjak  jarak'.  (m.  koesarabie). 

1530  ajietie  rlapfiy  Kokosö]  (m\er\}Rk  '■.  ajiefie  kaayo  poetie,    K.-p.-öl 

calapa).  (m.  kaayoc  poetie). 

ajietie  katjang,  Katjangöl  (m.  '  balzamen,^^*  Balsam  (m.  rampa 

katjang).  rampa).                                          ^•'*^' 

ajieta  haar,  Erdöl  (m.  tana).  ajintie  halsamento,  Salbe  (m. 

baoe  baoewan). 


TtHlo  iftay  e  äoi-te  gomm€f 
€  paauw  tJierojfHr, 

1Ö46  sandel  brancoe,  weisses  Sandel- 
holz. 
sandel  hormeloe,  rothes  Sandel- 

holz. 
mierra,  Mvrrhe. 
1660  essensa,  Weihrauch. 


Wohlriechende  Qmnmi  nnd 
Hölzer  rs.  46). 

aloes,  Aloe. 

cypro,  Cyprus  (kaffoer).''*^* 
nardi,  Xarde. 
asaframj,  Saffran. 

cahnoe,  '^calamo  oder  driengoe,    ^^^ 
Kalmus  (^driengoe). 


Inländische  Franentracht  (S.  42tt\). 

Bientiefioe  ile  maleer  nioieer         Pakean  perampoeanp  slam  dan 
Mi  am  e  mi^ssa,^^^  inossa  niossaJ^^ 

penna^^^    konde,    Haarnadel      penna^"^'   gnhoerta   orella,   Ohr- 
1560       (toesoek  kondö).  nadcl  (korreek  koepieng). 

**3  Ein  mir  nubekanntes  Wort. 

***  Scheint  dasselbe  zu  sein  wie  das  folgende  hahamento,  das  auf  port.  einttal- 
aamento  >  emhalitamamento  zurückgeht.  '"*'  .Kanifer*.  nicht  .Uennahv 

1^5  Im  kreol.  wie  im  mal.  Texte  .sollte  nlaru  am  Schlüsse  stehen  und  die 
pluralische  Verdoppelung  an  beiden  Wörtern  vorgenommen  werden. 

*^  Lst  port.  penna  ganz  seihständig  zu  der  Bedeutung  .Nadel*  gelaugt,  wi«* 
ja  auch  engl,  pin  und  holl.  |/m,  p^n,  .Xa^el*.  ,Nad»^l*  auf  lat.  pinnn 
zurückgehen,  oder  hat  seitens  der  germanischen  WOrter  eine  Einwir- 
kung stattgefunden? 

**'  Eig.  , Nadel  zu  durchbohren  das  Ohr':  mal.  incngörtk.  .durchbohren', 
aber  korik  knpiuy,  nach  Favre  bat.  Wort,  .«orte  d^^pingle  dont  se  servent 
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anella,  Ring. 

krahoe  '^'^     orella,    Ohrzierrath 
I066       (kraboe,  anteen  anteeng). 
peenfie    oroe,    goldener    Haar- 
kamm. 
glang  oroe,  goldenes  Armband 
(glang  oroe). 
1570  hraga^"^^  aroe,  goldene  Kette. 
kotte    kottee    oroe,   goldener 
Rosenkranz  (rantee  bijie  bi- 
jie,  tasabee). 
korda  die  kadera,  Gürtel. 
1575   korda   kaderra   die  prata,    sil- 
berner Gürtel. 
pindieny,  Gürtelschnalle  (pin- 

dieng). 
oen  saroong,    ein    Schlafrock 
1580       (kayeeng  saroong). 

do.  macasser    (k.    s.    macas- 

saar). 
do.  boegies  (k.  s.  boegies). 
do.  bantams     (k.     s.     ban- 
1585        tang). 

panoe    koempriedoe,    Oberkleid 
(kayeen  panjang). 


sojiket  prata,  silbergesticktes 
Kleidchen  (kayeen  senket 
tenoer  perrak).  1590 

sonket  oroe,  goldgesticktes 
Kleidchen  (senket  tenoer 
maas). 

panoe  labradoe,  gesticktes  Kleid- 
chen (kayeen  soejie).  1595 

koetang ,  Unterweste  (coe- 
tang)!^". 

koetang  pasment  die  oroe,  desgl. 
mit  Gold. 

oeng   koetang  bordura,   desgl.    1600 
gestickt  (coetang  die  tekat). 

bajoe  koertoe,  kurze  Jacke 
(bajoe  pendek). 

bajoe  renda,  desgl.  mit  Spitzen 
(bajoe  renda).  1G06 

bajoe  renda  prata,  desgl.  mit 
silbernen  Spitzen. 

bajoe  renda  oroe,  desgl.  mit 
goldenen  Spitzen. 

panoe    slendang    oder    tokka,    1610 
Schultertiich"''  (kayeen  slen- 
dang). 


les  femines  pour  attacher  leurs  cheyeux^  (also  nur  in  der  Nähe  des 
Ohrs?). 

^^^  Gewiss  >  port.  cravo,  ,Nagel*  oder  ,Nelke*.  Das  mal.  keräbu,  sund. 
kurabUf  dessen  port.  Ursprung  man  zu  verkennen  scheint,  bezeichnet 
einen  scheibenartigen,  die  Gestalt  eines  Röschens  tragenden  Zierrath,  der 
auf  der  Rückseite  des  Ohrläppchens  zugeschraubt  wird.  Daher  das  (asio-) 
hoU.  oorkrahben  {oorkrnp  findet  sich  in  unserm  Buche  zwar  nicht  neben 
krabu  orela,  wohl  aber  neben  pena  gaburta  orela)^  kapholl.  krawv^etjies 
oder  ki'awweltjiea,  wobei  Mansvelt,  ,Kaap-Holl.  Idiot.'  an  port.  carcihe,  »Zier- 
rath aus  Bernstein'  denkt. 

*^^  Merkwürdig  dass  dieses  port.  Wort,  nicht  cadea  auf  den  Schmuck  an- 
gewendet worden  ist. 

**^"  Bat.  (jav.)  ,eine  Art  Kamisol,  Korset'. 

'*'  , Langes  Tuch  mit  welchem  man  sich  den  Kopf  [daher  —  port.  louca] 
oder  dio  Brust  einhüllt^  ,Art  Mantille^  ,8chal'  (bei  Uijuenberg:  ,Öchleier*). 
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XII.  Abhandlung:    Schacbardt. 


Männertracht  (S.  46  f.). 


JUeMtiedoe  die  oeaf^  ohiniie 
Slam  e  bUjMf  Ntjoi.^^^ 

1615  ha  Joe  coemjyi*ledoe,  lange  Jacke 

(^bajoe  paujang). 

ha  Joe    coempHdo   koen    knoop 

knoop,   Jacke   mit  Knöpfen 

an  den  Aermeln    (bajoe    ta- 

1020       ngan  kantjien). 

lensoe  mara  kahessa,    Kopftuch 

(sapoetangan  kapala). 
kahang    koertoe,    kurze    Hose 
(tjelanna  pendek). 
1625   kalsang  coempriedoe,  lange  Hose 
(tjelanna  panjan). 
dastar  oroe  —  prata  —  hi'afi- 
koe,  goldener  —  silberner  — 
weisser  Turban  (dastar  oder 
1630       daster    maas    —    perak    — 
poetie). 
lennoe  lahradoe,  gesticktes  Sack- 
tuch (sapoetangan  seejie). 


ir.:> 


lei 


Pakeall  oranj^  ialakie  slani. 

oen  houquette  defoela,  Bouquct 

(soentieng).  ''♦■'* 
oen  horstrok,  ein  Kamisol  (sa- 

toe    bostrok,   hoU.    een    bor 

sterok).+ 

koen  knoop  die  oroe,  mit  gol- 
denen Knöpfen. 
anella    die    oroe ,    goldener 

Ring.+ 

koen  oloe  die  gatoe,  mit  einem 
Katzenauge  (berikat  mala 
koetjieng).H- 

senang  koen  pedra  esmaralday 

oder  mit  einem  Smaragd. 

oen'hoesetfa  de  hetel,  eine  kleine 

Beteldose. -f- 

koen  aloeng  tjirojoe,  mit  etwas   165« 
Wohlriechendem. 


164. 


Himmel  nnd  Erde  (S.  15  ff.). 


Deoes  oder  Deus,  Gott. 

Sienjoor  Deoes,  Herr  Gott. 

oen  anjoe,  ein  Engel  (inalaiicat 
1655       oder  bidadharie). 

ceo  oder  ceoe,  Firmament  (tja- 
krawala  oder  langiet). 

e^o,  Himmel  (sorga). 

0071  strella,  ein  Stern. 
1660  8ol,  Sonne. 


eclipse  de  sol,  Sonnenfinsterniss. 
i  loengaar,  Mond. 
I  eclipse  de  loengaar,  Mondfinster- 
niss. 
loengaar  nohoe,  Neumond.  i6«5 

loengaar     grandie,     Vollmond 

(boelan  besar). 
nuves,  Wolke. 
foema,  Rauch. 


*'2  (Fehlt  im  mal.  Text)?  oiiie  Avit'ziihlunp  vdii  Thioren  folpt  zniiäclist  nicht. 
'^^  .Hinter  dem  Ohr  gfetrngene  Hliime'. 
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1670  wentoe  oder  vento,  Wind. 
paradiifo,  Paradies. 
moendoe  oder  mundo,  Welt. 
ttrra,  Erde  (boernie,  holl.  aard- 
ryk). 
n>7r,   fjaang,    Erdboden    (tana,    holl. 
grond). 
inferno,  Hölle. 

rdamjjayo   oder   froeniejitoe,^-*'^^ 
Blitz. 
lOHO   trothan,  Donner. 

diahoe  oder  satana^,  Teufel. 
ares,^-'^  Luft. 
vogoe,  Feuer. 

haar    oder    terra,    Erde    (tana, 
16«5       holl.  aardc). 

arcoe  de  tjoea  ^•''*  oder  arcoe  de 
Deoes,  Regenbogen. 


maar,  Meer. 

maar  grandie,  Ozean. 

coreentle    oder    agoe    coreentie,   1690 

schnellflieäsendes   Gewässer. 
ondes  oder  onda,  Woge. 
serenoe,  Thau. 
neve,  Schnee. 
cnrameloe    oder    agoe     pedra,   1695 

Eis. 
saveira  '^*'  oder  pedra  de  tjoea, 

Ilagel. 
frioadadie,^^^  Kälte. 
oen    serra    oder     monte,     ein   1700 

Berg. 
ma<06    oder   matoe   sarcadoe,^^ 

Wald    oder  Wildniss  (satoe 

oetang  oder  riemba). 


Mineralien  (S.  11  f.  97  flf.). 

1705   De  diamantie  e  oter  sovte  de      Von  Diamanten  und  andern  Edel- 

pedra  bfUea,  steinen. 


diamantie f  Diamant. 
carhuncidoy  Rubin. 
esmeralda,   Smaragd   (smaraud 
1710       oder  djamrod). 
sapkir,  Saphir. 

oen    hlauw  saphir  oder  saphir 
azjoel,  ein  blauer  S. 


oen  saphir  mareloe,  ein  gelber  S. 
nljoffrie,  Perle.  1715 

amathüto ,    Amethyst    (marthis 

oder  batoe  katjoeboen). 
iacinto,  Hyaeinth. 
toerkessa,  Tllrkis. 
topazio,  Topas.  1720 


1.13*  -*>.  port.  toi^ienia,  ,Gowitter*. 

'■'*  Der  Plunil  ist  hi«r  betroiii<Uicher  fila  boi  nuüf.ft  und  ondes\  port.  ares  ist 

,Klinia\ 
r.j5  Wohl  nach  dem  holl.  regenhooy. 
'■^'*'  Druckfehler,    oder   wirklich   aus    port.    (auch    ceylonport.)    ttaraica   um- 

Pfostelltv 
''•"  Nicht  >  \)ort.  frialdmif.,  Hondorn  Neubildung  von /Ww. 
''^^  Sai^ado  zu  lesen  (von  aartiaf  ,GebUüch',  ^Dornbusch')  ? 

.^it/uii^sl.or.  d.  phil.-hist.  CI.  CXXU.  Bd.  Vi.  Abb.  9 
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1726 


jaspe,  Jaspis  (jasbc,  ^jaspe). 
bdellion,  Bedola'"^  (biedoelie). 
sardonika,  Sardonix. 
agata,  Agat  (zeboe  oder  akiet, 

%iduri). 
oloe  die  gatoe,  Katzenauge  (slee- 

man  oder  mata  koetjien). 
pedra  masoeroe,    Stahlstein '^"" 

(masoeroen). 
1780  crütaUo,  vidro,  Krystall. 
pedroeniie,  Alaun. 
ambre,  Amber  (ambar). 
aroe,  Gold. 

pMra  tjoenamboe,  Kalkstein. 
1786  baar  calmanieng,'^^^  Lehm  (lam- 

bak). 
coral,  Koralle. 
köbrie,  Kupfer. 
tjoenamboe  hollanda,    Kreide 

(kapoer  oUanda). 
fjoeniboe,  Blei. 
mannora,  Marmor. 
bar  calmanie'^^^  oder  har   hor- 

meloe,  Mergel  (tanah  liling). 
1746  agoe  pratoe  oder  ajogie,  Queck- 
silber (ayer  perak). 


1740 


pessonnja   ratoe   oder   arsenico, 

Arsenik. 

salpeder,  Salpeter. 

fica  douro  coma  pedra  oder^<v/    n.n" 

pedra,  Versteinerung  (batoe 
timbol).202 

7)10 est leka,    Steine    in    Pflan- 
zen-""*  (inostika). 

poo,  Staub.  175:» 

baar,   Erde  (tanah,    holl.   stof- 
aarde). 

tjoemboe    brancoe,    Zinn    (tima 
poetie). 

matie  matie  kie  ja  ßica  pedra    1 70o 
oder  matie  matie  pVdra,  ver- 
steinerte Muscheln  (matti  ja- 
die  batoe). 

alber  pedra,  versteinerte  Pflan- 
zen (pohon  jadie  batoe). 

v'er,  Eisen. 

aria,  Sand. 

2)edra  karang,^^'^  Sandstein  (ba- 
toe passiran). 

prata,  Silber. 

sal,  Salz. 

tjollok,*^^*'^SQl\yie{el  (belerang). 


1 7t\:, 


I77n 


'^  Hier  ist  das  Hdellinm,  ein  Guminibarz,  wohl  nnr  diiroh  eine  Verwechs- 
lung hereingekommen,  es  wird  sich  um  einen  Edelstein  handeln;  sollte 
bidtUi  dasselbe  sein  wie  hidüri,  ,Agat%  da.s  gleich  darauf  als  widuri 
erscheint? 

^^  Vielmehr  »Schwofeleisen*,  eniha  iirting. 

^'  Dieses  Wort  in  zwei  Formen  ist  mir  nicht  klar;  stellt  os  port.  calainina 
vor?  ,Galmeierde*  wäre  dann  einerseits  mit  Xehni*  {fänah  Innftek)^  an- 
dererseits mit  ,KothsteinS  ,MergelS  , Wachserde'  (?  tänah  lifin)  identitizirt. 

2^  ^Bimsstein';  passt  kaum. 

^^  Ueberhaupt  steinartige  Bildungen  in  Organismen,  bes.  die  sog.  Bezoar- 
steine. 

*o*  Wohl  garang  >  port.  grao  (s.  B  276)  zu  lesen:  ,kt5rnigor  Stein*;  an 
mal.  kärang,  , Koralle*  ist  kaum  zu  denken. 

3^  Dies  ist  ein  bat.  (jav.)  Ausdruck;  der  andere  ein  allgemeinerer. 
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1775 


Thiere  (S.  22  f. 

jeentie  die  matoe  oder  oen  broe- 

»06,206    Buschmensch   (orang 

oetan  ode?' orang  douloe  calla). 
0671    övka,    ein    Schleuderaffe 

(oea  oewa).2<^' 
0671  hoejioe,  ^boejieoe,   ein  Affe 

(monjet). 
1780  boejioe  pi^etoe,   schwarzer  Affe 

(loetong).^"^ 
btadie,  Vjiadi,'^^^  Hirsch. 
Ä;idanj,2io  Rehbock  (kidang). 
ka7itjiely    Steinbock  ^'^    (kan- 

tjiel). 
cabra  holliinda,   Schaf  (domba 

oder  cambieng  hollanda). 
pooi'koe,  *^poo7*coe,  Schwein. 
pooj'koe  die  matoe,  Wildschwein 

(babie  oetang). 


1786 


1790 


32  ff.   68.    72  ff.). 

baca,  Kuh. 

baca  piknienoe  oder  bakinja, 
Kalb  (anak  sampi). 

cabra,  Bock. 

banteen,  '^banteeng,  boy  silve-   1795 
8tre,    baca   de   matoe,   Wild- 
ochse    (banteeng,    ^sample 
outang). 

poorkoe  pikninoe,  Spanferkel 
(babie  kitjiel).  1800 

cabra  moleer,  Geiss  (cambien 
bitina  oder  parampoeang; 
%ambing). 

cordei7'o  oder  filo  de  cabra, 
Lamm  (anak  cambieng).  1805 

coelho  oder  kleenfjie,  Kanin- 
chen (palindak^^^  oder  koe- 
tjien  hollanda). 


306  x>er  erste  dieser  beiden  Ausdrücke  entspricht  dem  mal.  drang  hütarif 
,Waldmensch*.  , Wilder*,  die  Affenart  die  wir  Orang-utang  nennen,  heisst 
bei  den  Malaien  mnweu  (niäicä,  mäjaa)^  Abdullah  sagt  z.  B.  ausdrücklich: 
,zwei  mäwas,  welche  von  den  Weissen  örang  hütan  genannt  werden'. 
V.  d.  Wall  gibt  zwar  diese  letztere  als  riausche  Benennung  des  Affen  an, 
aber  s.  v.  d.  Tuuk  Vorr.  S.  VI,  Anm.  9,  andererseits  auch  ,Hobson-Job8on*. 
BriiHd  haben  wir  schon  oben  im  Sinne  von  , Riese*  gefunden;  mal.  örang 
dehülu  käla  ist  , Mensch  der  Vorzeit'. 

^^"^  Nach  Wall-Tuuk  und  Pijnappel  ist  Utoa-üwa  (ütcak-üwak)  der  ,h7lobate8 
leuciscus*;  vgl.  auwän^  ,sch warzer  Affe*  bei  Favre  und  äu-äUy  «graner 
langarmiger  Affe*  bei  Klinkert,  welcher,  und  ebenso  auch  Pijnappel, 
den  »ijämang  als  ,hylobates  leuciscus*  anführt.  Auch  der  ongka  wird, 
wie  wir  C  Anm.  72  gesehen  haben,  als  eine  Hjlobatesart  bezeichnet. 

208  Vgl.  C  Anm.  72. 

20Ö  So  auch  C  319.  366;  -di  •>  port.  -do  auch  sonst,  so  in  kuidadi. 

^*o  Mal.  kuljang,  oder  bat.  (jav.)  kidang  ist  eine  Art  Reh  oder  Damhirsch 
mit  einem  Gehörn  ohne  Sprossen  (cervus  muntjac).  C  320.  367  über- 
setzt kidang  da.s  tug.  gculjcla. 

2^*  Vielmehr  , Zwerghirsch',  , kleine  Gazelle*  (moschus  javanicus  oder  tragulus 
kantjil),  eine  kleinere  Art  des  pelanduk  (^moschus  pelandoc),  des  malaii- 
schen Roineke  Fuchs. 

^12  Kann  kaum  etwas  Anderes  sein  als  das  eben  er vr'Ahnto  pelanduk,  womit  man 
Favi-e  zufolge  manchmal  ^Kaninchen'  übersetzt  hat.  Valentyn  III,  I,  275 

9'- 
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lehre,   Hase   (kauiel,    '^coetjin^ 
1810       hoUanda). 
tigerj  Tiger. 

urso  oder  usso,  '^oersoe,  Bär. 
cabritinho,     Böckcheii     (garan 
gati).'^'3 
18 lö   alphontie,  ^alfoniiej  Elcphant. 
alphontie  piquino  o.  alphoniinho^ 
ElepLantcheu  (gcgindon).  '^^'^" 
racee/^'-'*'  Iltis  (tiiigalong). 
poorcoe  »pienjue,  Igel. 
1820  catjoor,  Hund. 
gcUoe,  Katze. 
tingieling,'^^*    AmeiseDfresöer 

(paugoeÜDg). 
ratoe     tjirojoe     oder    toiipeira, 
182Ö       Maulwurf  (ticuß  mondoc). 
^ratoe  tjirojoe,  Siebenscbläfer-^'*'^ 

(ticuB  boesoek). 
ratoe.  Maus  (ticoes). 
gatoe     tjierojoe,     Mosebustbier 
(eastoerie). 


1830 


cabaloe,  Pferd. 

cahalo  de  rieu,  Fluöspferd  (couda 

ayer). 
hada,  Nasborn  (badak). 
catjoor  di  agoe,  Robbe  (anjing   i^:i-' 

lout). 
porcopenna,porco  spinlio,  Stacbel- 

scbwein  (babi  landak). 
moorsegue ,      tj  a  mtjodda/^^^' 

Fledermaus  (boeroeng  ticus,   ib4»i 

kalüwan). 
daninha,     Wiesel      (anjing 

ayer).-^" 
bog  — ,  baca  de   mar,    Seekub 

(^sampi  laut).  isi:* 

bajieng,'^'^      Eicbhorn      (son- 

djab). 
camtlo,  Kaiueel. 
castorie,'^-*    Beuteltbier     (lim- 

paous,  boll.  pbilander).  isv» 

bitjoe  burgoe-iiojot,'^'^"  Faultbior 

(^kamalasan). 


spricht  von  einem  Thier  ^welches  die  Malaien  pelandok,  die  UiiKri^on 
ßlander  [d.  i.  Beutelthier]  nennen;  der  malaiische  Name  hedeutct  ein  K.i- 
ninchen,  weil  es  viel  Aehnlichkeit  damit  hat>  (hes<jnder.s  im  VorderthtMle). 

2*3  ,Holzbock^  (Favre);  gehörte  also  weiter  unten  hin. 

*'3»  Jav.  gcn(}on,  ,Art  Holzwurm*  (mal.  [(/eJi/andeiij  »KlüptVl');  gehörte  al.sD 
weiter  unten  hin. 

'"**  Bat.  (jav.)  =  mü9anijf  ,Zibethkatzo' ,  welches  Thier  dem  Iltis  nahe- 
kommt. Der  tenygälung  ist  eine  von  den  vier  Arten  de.s  iHü^awj  (der 
eigentliche  heisst  m.  djebät)  und  von  dem  m.  äkai-  zu  trennen,  mit 
welchem  er  von  Favre  gleichgestellt  wird. 

^"  Mal.  teihjglUmj  und  penggrding,  ,Roller'  (von  giliug  —  [ffdint/i  uiilHKen  niunrl- 
artlich  verschieden  sein;  letzteres  <^  port.  ptiugolim. 

'**  Vielmehr  ,Stink-*  oder  »Moachusratte*. 

"«  fc>.  C  32«.         217  Bedeutet  eine  Art  Otter. 

21*  Dem  bat.  (jav.)  hädjiny  steht  das  per.*«,  sendjä/j,  ,graues  K.'  gegenüber: 
der  allgemeinere  AuB<lruck  lü^tai  wird  also  verschwit»gen. 

'*•  Hat  Nichts  mit  port.  cmttor  zu  thun,  mal.  (sanskr.)  katifüri  heilst  ,Moschu^i' 
und  ,M()Sohusthier';  eine  Art  davon  ist  der  tempüu»,  aber  nach  Favre: 
«Heutelthier'  (=  \\o\\.  phUander),  wobei  wohl  der  MuHchu.sb«'Utel  mits)iielt. 

324)  ^  purt.  bicho  vergouhuto,  ,&)chuppenthier'. 
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galoe,  Hahn. 
galienja,  Henne. 
1855  franrja,  Küchlein. 
capoen,  Kapaun. 
calkoen,  '^perUj  Truthahn  (holl. 

kalkoen). 
patcang,  Pfau. 
1860  ganssa,  Gans  (ganssa). 
adh,  Ente. 

adie  die  matoe,  Wildente. 
paster     snip ,      ^s  7i  ipp  ies, 
Schnepfe. 
1865  gulUejija   die   matoe,    Rebhuhn 
(aayam  oetang). 
gallienjola,  '^gallinioln,  gnUinja 
de  agoe,  Wasserhuhn  (*^ayam 
aycr). 
1870  pomha,  Haustaube. 

pomha  herdie,  blaue  Taube  mit 
einer    grllnen     und     rothen 
Brust. 
pomha  die  matoe,  wilde  Taube. 
1X75   rölhi,  Turteltaube. 

pomha  soeratiie,  weisse  Ringel- 
taube (boeroeng  soeratie). 
pomha   806  filoe,  junge  Taube 
(anak  boeroeng  dara). 
1880  pai'dal,  Sperling. 


galienja  sürra,  Berghuhn  (ayam 
goenong). 

marekka,  Tauchente  (blibus). 

leyteador'^'^^  da  kabrita,  Ziegen- 
melker (tjabak).  1885 

milano,  Geier  (noursour). 

Corvo,  Dohle  (irong).^" 

papagaaya,  Papagai  (nouri). 

grata,  Rabe  (gagau). 

hogga,  Reiher  (koutoul).223         i890 

gavian,  Sperber. 

ima  paau,  Specht  (toucan  ca- 

joe). 
pica    paau     mareloe,     Specht 

(blatok).224  1895 

ahestmz,  Strauss. 
kroeja,  Eule  (koekoebloek). 
falco,  Falke  (lang). 
paperbaangy^'^  Pfingstvogel  (pa- 

perouang,  koetilang).  I9ü0 

pica  pees,    Eisvogel    (bourong 

bouaja). 
andrienjoe.  Schwalbe  (bourong 

sasapi). 
2)e.es  tambra,  Karpfen   (iekan   1905 

tambra). 
pees  goerainie,  Gurami  (iekan 

goeramie). 


'J21 


■-'23 
224 


Setzt  oin  *leüear,  ,inelken*  voraus. 

In    (liosor  Hedeiitnnp  findo  ich  irong  sonst  ni«*lit  (vffl.  i-,  eranfj^  ,Rchwarz*, 

/hinkelblan');  corvo  und  grata  scheinen  ihre  Plätze  tauschen  zu  sollen, 

obwohl    t/(ufan   ftir   sonstiges   gCnjaky  yänk   dem  Einen   wie   dem    Andern 

entspricht  (vg:l.  C  347). 

S.  C  345. 

S.  oben  S.  .33;  das  vorherpehende  tükantj  käju,   »ITolzarbeiterS   .Zimmor- 

mnnn\   welches   zu    port.  pirapno  stimmt,   habe   ich   in   den  Wbb.  nicht 

in  diesem  Sinne  gefunden. 

S.   A   13  ;'  1;  das   mal.  papcrüwaiuj  wird  von  Favre   (nach  P.  P.  Roorda 
V.  E.)  unter  ,lorlot*  angeführt. 
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pees  cacaap,  Kahlkopf  (iekan 
1910       kakap,"«  holl.  kaalkop). 
pees   pampeP^^    (iekan    baual, 

holl.  pampeb. 
pees    roebal^^*^    (iekan  koeroe, 
holl.  8tomp[e]neu8). 
1916  pees     letie^'^-^     (iekan     soesoe, 
lelema;  holl.  melkvis). 
pees  ampalong,  eine  Bastard- 
art des  Karpfens  (iekan  am- 
palang). 
1920  pees     margojoe,'^^      Rothauge 
(iekan  wadong). 
pees    bagrie'^^^    (iekan    bauoel, 

holl.  vrymans  kaalkop). 
kakap  bormeloe,  rother  Kahl- 
1925       köpf   (kakap    batoe,    kakap 
barang). 
pees    ree,    Königsiisch    (iekan 

tengierie,  holl.  koningsvis). 
pees   tjoenamboe,'^^'^   Strumpf- 
1930       band    (iekan   kapoer,  iekan 


laayoor),  -Spitzscliwanz(ikan 

layoor). 
leervis,    Decklisch    (bronang, 

holl.  leervis). 
Hpiering,  Stint  (holl.  spiering,  i'»3" 

so  auch  mal.). 
pees    comb 00 ng    (iekan    kom- 

boong,^33  toll,  kombong). 

pees  oroe,  Goldfisch  (iekan  maas). 
pees  prata,    Silberfisch    (iekan  i'J4<i 

perrak). 
pees    liengo,'^^*    Zunge     (iekan 

Heda). 
pees  malang,  Art  grosser  Aal 

(iekan  moa,  iekan  malain,-^^  iWo 

holl.  paling). 
2)ees  lendong,   Aal  (iekan  len- 

dong). 
/ew^m,23«  Aal  (iekan  moa,  len- 
dong). 
pees  panu,'^^"'    Kabeljau    (iekan 

cajo). 


Vfy^ 


^^  ,Late8  nobilifl*;  trotz  de«  Anklang-ps  an  holl.  kwilktyp  ist  käkap,  welches 
auch  eine  Art  Kriegfsprau  bedoiitot,  ein  echt  malaiisches  Wort.  Karaft 
findet  sich  unter  den  bei  Valeutyn  IV,  l,  255  aufgezählten  bataviaschcu 
Fischen. 

^"^  >  port.  8pan.  pdmpano,    ,8parus   salpa';  in  Indien   bozeichnet   es    Stro- 
mateusarton,  die  Engländer  haben  daraus />am/)/c/>  (1727),  pamplet  >  181o)^ 
schliesslich  pomfret  gemacht,  die  Franzosen  von  INnidichury  sagen  pample 
(fHobson-Jobson'). 

2^  >  port.  rohaJlo,  ,Meorwolf' ;  mal.  kürau,  ,polynemu8\     Stomptieiis   Val. 

220  Ist  mir  aus  dem  Port,  nicht  bekannt:  peejt  leti  of  melJ^vistch  Val. 

230  Nach  seinem  Geschmack?         23i  -^  port.  hryjnu  ,Hagre\vols'. 

ö2  Dieses  oben  besprochene  Wort  heisst  ,Kalk',  wie  mal.  knjmr^  läjur  ist 
nach  Wall-Tuuk  ,trichiurus  haumila*. 

2M  Kenihung,  ,eine  Art  Makrele,  scomber,  die  ebenso  wie  unser  Härinji:  zu 
gewissen  Zeiten  in  grosser  Menge  nach  Indien  kommt*  (Pijnappel). 

"*  Port,  lingua  ist  ein  dem  Urnjiiado  (s.  unten)  ähnlicher,  nur  kleinerer  Fisch. 

W*  Lies  mälany  (so  Favre;  bei  Pijnappel.   Klinkert,   Wall-Tuuk:  triälnn*/). 

236  Dng  pQrt  Wort  hat  sich  also  neben  den  boiden  vorhergehenden  nnalaii- 
scheu  erhalten. 

33"  >  port.  peixe  päo,  ,8tockti8ch*;  danach  der  mal.  Au.'^druck. 
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boental  pedra,  Beinfisch  (boen- 

tal  carang). 
1055  pees  boental,  boental  spienjoe, 

Igelfisch  (boental  landac). 
gaboes^^^  brancoe,  Grundel  (co- 

bos  blonkoer). 
pees  moenjie,'^^^^  Meeräsche  (bla- 
1960       nac). 

peea  sardinjoe,^*^  Häring  (blan 

boelan). 
pees  kasang,^*^  Hai  (ikan  tjoe- 

tjoet). 
1965  pees    coornoe,    Homfisch  (ikan 

ayam,'^^  hoU.  hoomvis). 
jaco   f'ebri,'^^^    Jakob-Everts- 

fisch     (krapo,     holl.    jacob- 

evers). 
1970  pees    roncadoor,^**    Knurrhahn 

(ikan  lepo,  holl.  knorhaan). 
pees   pedria,   Klippfisch   (ikan 

karang,  holl.  klipvisch). 


pees  sambilang,^^^  Wels  (ikan 

lele).  1976 

pees  agaloe,^*^  Meernadel  (ikan 

koeda,     joeloeng    joeloeng, 

holl.  naaldvisch). 
pees  mareloe,  Dorade  (lamadang, 

holl.  orangevis).  1980 

liengoeadoe,  Plattfisch  (ikan  la- 

lemper). 
pees  raaya,  Roche  (ikan  pare). 
salma,  Salm  (ikan  bandang). 
pees  tjiena,  Schmelte  (blodok).   1986 
pees    kockokj     Seehase    (ikan 

kokok). 
pees  cacatoea,  Rotzfisch  (ikan 

cacatoea). 
pees  agoela,  Hecht  (ikan  aloe).   1990 
koerkoeadoe,  Spiegelfisch  (ikan 

kwee). 
pees    ajay^*'^    fliegender    Fisch 

(ikan  terban). 


33^  Lies  cabiis  (G  für  C)  >  port.  cahoz\  wie  diesem  mal.  koboa  entspricht, 
äo  Hesse  sich  in  blonkoer  eine  Beziehnngf  zu  brangku  erwarten)  aber 
hdungkur,  belongkor  ist  nach  Wall-Tuuk  der  Name  eines  Fisches  (rgl. 
bdangker  bei  Favre). 

230  ^  port.  mugem,  gal.  munoce. 

2*^  )SardelleS  nicht  ,Uäring*  sollte  man  nach  dem  Port,  erwarten;  es  ist 
wohl  die  von  Valentyn  LEI,  I,  478  beschriebene  ^zeldzame  Sardyn*  ge- 
meint, ,die  ZOO  groot  als  een  Haring,  en  heerlyk  op  H  lyf  gemarmerd*. 
Der   mal.  Ausdruck  ist   mir  unklar  (Reduplikation  von  beläng,  fbnnt'?). 

2*1  >  port.  cagao]  mal.  (bat.)  tjütQtU,  ,Hai*  bei  Favre  und  Wall-Tuuk,  nicht 
bei  Pijnappel  und  Klinkert,  der  unter  ,haai*  so  viele  Arten  aufzählt. 

^^-  Wörtlich  ,Huhn-^  oder,Hühneriisch*.yalentyn  kennt  unter  den  ambonischen 
Fischen  (III,  I,  368.  389)  einen  kleinen  und  einen  grossen  ikan  komüdo. 

'^*''^  Aus  dem  holl.  Namen  mit  Anlehnung  an  febre  verderbt. 

2^*  Moraes  Silva  verzeichnet  rwicador  als  den  Namen  eines  bras.  Fisches; 
npan.  rmicador  ist  , Knurrhahn*. 

2^^  Im  Mal.  bedeutet  dies  Wort  eine  Art  Aalraupe  mit  giftigem  Stachel;  tele 
ist  nach  W^all-Tnuk  ,clarias  punctatus*. 

24^'  Agoela  zu  lesen;  aber  dann  fällt  dieser  Name  mit  einem  weiter  unten 
vorkommenden  von  anderer  Bedeutung  zusammen. 

2<"  >.  port.  peixe  (com)  azaa. 
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1996  pees  balea,  Walfisch  (ikan  pa- 
wous). 
lacado^*^    maro,    Seeskorpion 

(ikan  swangi). 
tjoepakoe,'^^^     Sauger     (gomiri, 
2000       holl.  zuiger  vis). 

tjoemi   tjoemi,^^^   Tintenfisch 

(ikan  gorita,  ikan  ontong). 
iim/?o,  Seeschlange  ^'^i  (limpok). 
oen  lagartie,  ein  Krokodil  (boe- 
2005       aaija  oder  boeaja). 

oedoemboe,'^^'^    Legiian     (me- 

njawa). 
cöbra,  '^cobra,  Schlange  (oelar, 
^oular). 
2010  kambrang  die  maaVy  Seekrebs 
(oedang  s^tan). 
kambrang,  Garnoele   (oedang). 
carangejoe,  ^caranggejoe,  Strand- 
oder     Flusskrabbe     (capie- 


ting,  '^katan,  kapiting,^*^  hell, 
klap). 

cnrangejoe  die  maar,    gespren- 
kelte   Seekrabbe      (rajoe- 
ngan). 

oester,"^^^  Auster  (tieram,  aoc- 
ster,  holl.  oester^. 

m  a  tie,'^'^'^  hokka  di  adie,  Muschel 
(kräng,  moeloet  bebek,  '^cou- 
pang). 

escara  o  relhoddobaro,'^'^'  Erd- 
käfer (cadjoea  tana). 

pioloe  baar  oder  bitjoe  poorcoe, 
Erdfloh  (coutou  tan  nah). 

mioccttj  Regenwurm  (tjatjing 
tana). 

bibra,  Viper  (oular   biloudakV 

bitjoe  agoela,  Blatt wespc  (lalar 
gargoeja).^'»'^ 

samsoega,  Blutegel  (lintaV 


2Mi: 


^uiii 


'Z\yih 


■JU,'>«' 


2*^  Unten  2075  wohl  richtiger  lakada\  auch  mai-o  wird  in  manr  zu  verbessern 
8ein.  Der  xkan  »wangi  ist  wohl  der  Iknn  soirnugyi,  ,dor  Zaubertisclr, 
von  dem  Valentyn  in  seiner  Beschreibung:  der  auibonischen  Fische  ver- 
schiedene Arten  erwähnt. 
2*^  Von  port.  chupar]  aber  wie  ist  die  Endung  zu  erklären?  Die  Wbb. 
bieten  genii,  nicht  genilri, 

2^  Kut.  und  bat.  Name  des  Tintenfisches  (aus  dem  Sund,  und  M.'ik.)  Inn 
Wall-Tuuk  für  den  gewöhnlichen  ikan  tfurltdy  dou  andorn  mal.  Aus- 
druck, welcher  jGlttcksfisch*  bedeutet,  tiiido  ich  sonst  nicht,  wohl  abor 
lka7i  suntunfji,  nütung  oder  ftUtonfff  ,Tintentisch'. 

2**  Als  Name  eines  Fisches.  Bei  Wall-Tuuk  findet  sich  lenipitk  als  Fluss- 
fisch bezeichnet. 

2*2  >  tarn,  udumf/ti  (Herr  Prot*.  H.  Kern).  Menjäwak  ist  «»inn  nial.-jav.  N<d.>eii- 
forui  zu  dem  hijävak  der  Wörterbücher,  ich  liinle  si«M  ;/«<n//</»rrt)  bei  Va- 
lentyn III,  I,  281  neben  Jtarira  als  aut*  .Java  jrebräuchlich  an«r«?führt. 

25S  Vgl.  A   14  j'  1;  knfan  ist  als  ketam  zu  lesen. 

2**  Allerdings  holl.,  aber  doch  an  i)»)rt.  ontrn  anpr«dohnt. 

2W  Diesen  Namen  für  ^Muschel*  oder  , Schnecke*  im  Alljr.  (auch  ITGOf.  2051. 
2058.  2üy3)  führe  ich  auf  tarn.  niaf(i,  , Auster*  zurück.  Ihtku  r/i  ndi  — 
mülut  bZ'btkf  auch  holl.  eendenhek. 

2J6  Lies  escaracelho  do  h. 

2"  Ganz  =  franz.  mou^he  ti  scie  (mal.  gergädji,  ,»Säge'}. 
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2035   Inf  Joe  bandoe,'^^  Wespe  (calisa- 
souang). 
hüjoe  bandoe^  bitjoe  mel,  Biene 

(town). 
lombriga,  Spulwurm  (krimi). 
2040  jangkriet  baar-^^  oder  fcrieZa, 
Aaskäfer  (tor). 
bitjoe  seda,'^^^  Drahtwurm  (tja- 

tjing  kaki). 
melgfiy''^*^  tanzende  Mücke  (moe- 
2045        ring). 

ceentO'pes,    Skolop ender    (cha- 

ban). 
bitjoe  fogoe,  Leuchtkäfer  (koe- 
nang). 
2050   tjietja,'^^'^  Eidechse  (tjitjak). 
mati     gantjoe  j"^^'^     Halbmond- 
schnecke (bia  tjonkel). 


mosca  boefra^  Viehbremse  (lalar 

corbouV 
foew6a,28*  Libelle  (tjapon).        2056 
kakkarlacy  Kakkerlak  (kaker- 
lak  catjoea^  hell,  kakerlak). 
mati    trompeta ,    Trompeten- 
schnecke (bia  trompet). 
mandoekoe,  Frosch  (codok).     2060 
jankriek,'^^^  Grille  (tjinkaret). 
blancas,*^^^'  Krebsspinne    (ka- 

kauwa,  mimie). 
büjO'Cev/Oy  Herrgottskalb  (otin), 
pioloe,  Laus  (coetou).  2065 

foer-mienga,  Ameise  (soemoet), 
moeakitoe,  Schnake  (njamok). 
gatoe  tjirojoe,'^^'  Milbe  (natnat). 
bitjoe  orrellaj  Ohrwurm  (oular 
couping).  2070 


'jr,'^ 


2:.? 


'jr.ii 

202 
2*iJ 


2«^)»"i 


■irr 


,Schwarmthier*?  wenigstens  von  Vögeln  sagt  man  port.  baiido.     Die  holl. 

Rubrik  zeigt  eine  Verwechselnng  von  wezel  mit  wettp. 

Weder  »Erdgrille*    (über   djangkrit  s.  unten),   noch   »Grille'    »olilechtwog 

—  krila  wird  *>•  port.  <jrilh  -f-  ononjat.  kri-kri  oder  holl.  krekel  sein  — 

ent««proc.hen  den  beiden  holl.  Wörtern  ,doodgraver*  und  ,tor*,  von  denen 

das  letztere  in  der  mal.  Rubrik  auftritt. 

Auch  hier  passt  dorkreol.  Ausdruck  (,»Seidenwurm')  nicht  zum  holl.  und  mal. 

,Nicht  summende  Mficke'  im  Port.;  bal.  mnrinf]^    ,eene  soort   van   mug' 

(van  Eck).  Vgl.  unten  munkitu. 

y*  mal.  tjetjaky  fjT'fjak,  zu  IJatavia  fjltjak,  tjUjah.   Auch  ceylonport.  chiche. 

Deckt  sich  ziemlich  mit  mal.  fjwigkil,  , Sonde*,  , Bohrer*  u.  s.  w. 

Ich  vormuthe  hierunter  ein  einheimisches  Wort.   Da   die  Libelle,  weil  sio 

immer  wieder  Wasser  zu  schöi)fen  scheint,  auf  Malaiisch  nhur-fühur  heisBt 

{inhiir,  ,(fefäss  womit   man   schöpft'),    so  liegt   mal.  thnha,   ,Schöpfoimor* 

{meuimha,  ,schöpfen')  nicht  fern;  noch  näher  .ib(?r  wohl  tarn,  tnmhi,  ,Libello*. 

Das  mal.  Wort  für  ,Grille*   erscheint   in   mehrfacher   Gestalt:  djnntjkenk, 

djuif/kerik,  tjangkertk,  tjanfjkerrf .  tjingh'ratx  s.  oben  '2040. 

Die    molukkische    Krabbe    (limulus    moluccanus)    heisst    mal.   ftelangkatty 

auf  Java  vUvii\  kakamra  aber  ist  y*  bat.  käira-käina,  auch  bal.  krkaicä, 

, Spinne*  (vgl.  kutaisch  kelötra). 

Irrthümliche  Wiederholung  des    unmittelbar   vorausgehenden  gatoe  ijie- 

rojoe  (Mo.schu8thier);  das  wahre  Wort  für  ,Milbe'  fehlt.     Natnaf,  ,Milbe* 

hat  Favre  von  Crawfurd  als  bat.  Wort;   die  llorleitung  von  engl,  gnat, 

,Mücko*  ist  wohl  kaum  anzunohmeii. 
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pioloe    oder    bitjoe    de    alher^ 

Pflanzenlaus  (coutou  pohon). 
cahloedoe^'^^^  Raupe  (oular  boe- 

loe). 
2076  lakadaj'^^^    Skorpion    (kalejin- 

king). 
kauvdoe,     Schildkröte     (koura 

koura).' 
gavinjotoe,^'^^     Gottesanbeterin 
2080       (balan  Bamba,  balang  kakie 

koeda). 
aranja^  Spinne  (lawa  lawa). 
mosca  cabaloe,  Rossbremse  (la- 

lar  couda). 
2086  escaravelhinho,  Kleinkäfer  (ka- 

koangan).^'* 


escaravelko,    Käfer    (tjetowe- 
tan). 

mosca,  Fliege  (lalar). 

tjitja  koen  aja^"^^  oder  tjitjn 
aioea,  fliegende  Eidechse  (tji- 
tjak  terban). 

matte  tjoepaJcoe , '^''^  Flügel- 
schnecke (matty  sipot). 

coupoe  coupoe,  Schmetterling 
(coupou  coupou). 

pioloe  catjoor ,  Floh  (coutou 
anjing). 

pioloe  agoe,  Wasserwanze  (cou- 
tou ayer). 

poursoehejoe ,  Wanze  (coutou 
boesoek). 


ä«J9« 


-mi 


im 


2«8  >  port.  cahdludo.  Für  (hjülat,  ,Raiipe'  (auch  ,WiirmS  ,Made*)  sagt  mau 
bestimmter  (h)ulat  hülu,  ^haariger  Wurm'  und  dafür  wiederum  zu  Batavia 
(so  bei  Rijnenberg  u.  A.)  ular  bfdn,  »haarij^e  SchlangeS  indem  die  BogrifFe 
sich  so  nahe  berühren  wie  bei  ,£idechse'  und  , Raupe'  im  port.  lagarto, 
-o  und  die  Lautformen  so  nahe  wie  bei  mal.  läJarf  läJnt,  ,B^ege'. 

260  ^  port.  Ucrao,  ceylonport.  lacra  (bei  Moraes  Silva  Z^icrd);  A  2447 :  lakcda. 

270  Wohl  von  port.  gavinha,  ,Ranko'.  Die  Gottesanbeterin  wird  von  den 
Holländern  als  ,het  spookje'  und  als  ,het  wandeloude  blad'  bezeichnet; 
mit  diesem  zweiten  Ausdruck  stimmt  der  mal.  helälang  däun  {h.  , Heu- 
schrecke*, d,  jBlatt*),  auch  bdälang  däun  gurila.  Nach  Favre  bedeutet 
gurita  ,qui  est  muni  de  bras ,  d'appendices  coutractiles  ou  de  racines 
fibreuses*,  nach  Wall-Tuuk  ,fasericht\  wozu  man  die  von  Valeutyn 
III,  I,  296  f.  gegebene  Beschreibung  der  verschiedenen  Arten  diese«  In- 
sektes vergleiche  (,de  breede  vleugelen  waren  met  adertjes  en  ribben, 
geljk  een  waar  bladt  vercierd'  —  ,zyndo  geteokend  met  dwerze  äderen, 
gelyk  de  ribben  aan  een  blad').  Bälany  »enifjah  (P  erscheint  wie  nach 
[s.  S.  16],  so  auch  vor  Labialen  oft  als  u  oder  o:  Haox  schreibt  «ottihti 
wie  coubon,  in  A  koboon  >  kebon)  heisst  ,dic  verehrende  Heuschrecke*, 
bedang  koki  küda,  ,die  Heuschrecke  mit  Pferdefüssen'  {bedang  ist  bat. 
Nebenform  von  bdäläng). 

"1  Wohl  =  bat.  (aus  dem  Bai.)  küwang-küwang ,  juv.  koioangan,  ,ein 
Wasserthier  welches  wie  ein  Kakkerlak  aussieht.' 

"2  Vgl.  oben  1993  pe«  adja. 

2"'  Diese  Wortform  ist  schon  oben  als  Bezeichnung  eines  Fisches  vorge- 
kommen; [HpiU  ist  der  mal.  Ausdruck  für  alle  einschaligen  Schalthiere. 
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foermienga    brancoe    oder    ka- 
ria,^'^  weisse  Ameise  (rajap). 
2105  ceento  peo  de  viaar,  Seetausend- 
bein (alipan  laut). 
strella  de  maar,  Seestem  (bin- 
tang  laut). 


koesera'^'^^  de  mctar,  Seeigel 
(boeloe  babi).  2110 

oertigoe  de  maar,  Seenessel  (cu- 
lat  laut). 

oeboer  oeboer,  Qualle  (ou- 
bour). 

2116 


Pflansen  (S.  52  ff.  82  ff.).* 


alber  tambrienjoe,  Tamarinden- 
baum. 

alber  kanarie. 

alber    kaukie^'^^    (poon    tan- 
joong). 
2120  alber  cananga, 

alber  tjampaka,  Hjampacca, 

alber  soelatri. 

alber  pompelmoes,'^'^'^  Pam- 
pelmusbaum (p.  jerook  ro- 
tie). 

alber  jaka'^'^^  (p.  nanka). 

alber  tjampeda. 

alber  doeriang. 


2125 


alber  jamboe. 

alber    jamboe    bool    bormeloe  2130 
(p.  jamboe  bool  mera,  holl. 
r.  j.  bolboom). 
alber  jamboe  bool  brankoe, 

bool  grandie. 

agoe  roejadoe,^"^^  2136 

samarang, 

agoe. 
alber  limaang  dossie, 
alber  limaang  ajiedoe. 
alber  anonna.  2140 

alber  manga. 
alber  manga  tjierojoe. 


274  y>  port.  cariar',  dio  weissen  Ameisen  fressen  sich  nach  Valentyn  nicht 
bloss  durch  Holz,  sondern  auch  durch  Eisen  durch. 

275  ^  port.  cficheiro, 

2'^*  Auch  der  Ilolländor  nennt  diesen  Baum  kauki,  welches  so  viel  ich  sehe 
kein  malaiischer,  wohl  aber  ein  asiatischer  Name  ist.  Valentyn  III,  1, 
215  sagt:  ,Een  van  de  cierlykste  Bloem-boomen  is,  die  de  Inlander  de 
Bnnr/a-Tadjong'hoom,  dat  is  „de  Boom  der  spitze  Bloemen",  en  die  de 
Portugees  Fmtlha  Kauki  noemd.*  Kumphius  II,  190:  ,0p  Batavia  noemt 
menze  Kaucki,  of  Foela  Kauki.* 
271  =  polpumiuf  C  125,    welches  Einmischung  von  port.  pofpa  erfahren  zu 

haben  scheint. 
27^  S.  C  Anm.  26. 
279  Jamho  (V Ayoaroaada  Runiphius  I,   123. 

*  Denjenigen  kreolischen  Pflanzennamon  welclie  malaiischen  ent- 
sprechen, füge  ich  die  letzteren  nur  im  Falle  einer  nicht  blos  orthographischen 
Abweichung  hinzu;  eine  deutsche  Uebersetzung  ist  in  den  meisten  Fällen 
nicht  möglich  oder  nicht  nöthig. 
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2145 


2160 


alber  manga  hengala. 

roemenia^**^  (p. 
m.    gandaria). 
kamhrang,'^'^^ 
corsang. 
oboe, 
batata, 
papaaya. 
klapa, 
gadeeiu 
koetcienie, 
batjang. 
21ö6  ftlber   mangiestang    (p.  m. 
mangics^  ^mangistan). 
albei'  doekoe, 
alber  bijitang, 
alber  froeta  lansa. 
2160  alber  ramboetang, 

Esta   alber  alber   kieUen   j^^or 
2180       loemia,  soea  froeta  podie  botta 
sal  e,  fajie  aloenga  dossie. 


alber  roemenia'^^^  (p.  ganda- 
ria). 
alher  tjermella  (p.  tjcrmcl). 
2186  fllber  katta  koette, 
alber  froeta  nmlacca. 


alber  maja, 

alber  marmella, 

alber  jamblang    (p.  jamboe- 

lang,    hell,   de    blaauwc  jan 

boom,  ^jamblan). 
alber  goyaba  (p.  jamboe  bijie). 
alber  meenteeng, 
alber  klobak  (mal.  holl.  gl). 
alber   masang,    '^massang'^^^    (p. 

bidara,  "^oder  vidara). 
alber  boccras^^^  (p.  kamierie, 

holl.  de  boccras  boom,  ^ca- 

miri). 
alber  katapa-'^*    (p.   katapan, 

^catapa). 
alber  salak. 

alber  soekoen  (mal.  -ng). 
alber  jagooii,  Mais. 

Die  Früchte  der  zu  nennenden 
Bäume  können  eingesalzen 
und    zu    Konfekt     gemacht 

werden  ( bolce  di  taroe 

garam,  o,  bekeeng  barang 
maniesang). 

alher  sontoh 

alber  koetj app le, 

alber  lobbie  lobbie  (p.  lobee 
lobee). 

alber  froeta  lianella. 


280  Wird  dasselbe  sein  wie  mal.  raminnja  oder  vamhtimjn,  dessen  Früfhto  l»tü 
Wall-Tuuk  mit  denen  des  ijandanja  verjjjflichon  wi^rdcn.  Davon  kMnnnt 
der  Name  des  Kaps  liomania  (S{lds])itze  der  malakkisehen  Halbinsel). 

2<>i  >  port.  camarao. 

2^2  8.  C  Anm.  26. 

283  S.  C  Anm.  95. 

2^  Nach  Rnmpliius  V,  72  heisst  der  von  den  Malaien  Hdäui  prenannte  Strauch 
im  Port,  von  Bat.  catnppo  de  mato  [*>.  7.S:  ancli  bei  den  Holl.  cnt- 
tappan  de  mato). 

2^&  S.  oben  Anm.  280. 
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2195 


2200 


2215 


alber  lonthar. 

aller  atap'^^^  (p.  arreen). 

alher  papaaya, 

alber  ufianas,  '^aivas  (p.  nanas). 

alber  namnam. 

alher  bliembieng. 

alber   carambolla'^^'   (p.  bliem- 

bieug  bisöie). 
alber  nogueira  oder  not,  hdber 

noof,  Muskatnussbaum  (hol!. 

Alber  alber  die  kel'^^^  soeafroeta 

podie  spHmie  ajietie, 
alber  klapa, 
alber  jarak  bormeloe, 
alber  jarak  koesambie  (p.  k.). 


E  tanibeen  alber   de   canarie, 
•2220       tjampaka,   kananga,   li- 
maang  pro  et   koen   limaang 
balie. 
Pertoe  riba  die  baar  ste  nassie 
e  knesie.-^ 
2225   koeinblie'^^^*  hollanda  oder  po- 
ma  de  terra,  Erdapfel  (kocm- 
bli  hollanda). 
alber  banquang, 
alber  talas, 
2230   alber  koemblie,  Erdpistazie. 


de  noote  boorn^  ^note  mus- 
caatboom). 

alber  craboe,  Nelkeiibaum. 

alber  caiiella,  Zimmtbaum. 

alber  pimenta,  Pfefferbaum. 

alber  cubebe  (p.  tjabe  jawa). 

alber  tjielie  (p.  tjabee). 

alier  jinjiber,  *^ienjiebei',  Ing- 
werbaum. 

Bäume  aus  deren  Früchten  Oel 
ausgepresst  werden  kann. 

katjang  baar,  auf  dem  Boden 
wachsender  K.  (p.  katjang 
tana). 

Und    auch    Kanari- 

bäume. 


2205 


2210 


Nahe  über  der  Erde  wachsen 
(pada  sama  tana  tiemboel). 
alber  batiatta,  Batate. 
alber  battatta  boetong. 

oppak. 

caneerra  ^'^^     (p. 
oebie  lielieng).   2235 


^^^'  »Snjfopalino',  deren  eigentlicher  mal.  Name  pöhon  rumhija  ist,  zu  Batavia 
(aus  «lern  Jav.)  p.  äreti  (Roorda  v.  E.  nchreibt  arm),  welches  ich  bei 
Wall-Tuuk  und  v.  d.  Meuleu  mit  ^sagueer,  sagoeweer  palm'  übersetzt 
linde.  Diese  iSaguerpalme  (engl,  sagwire),  aus  welcher  der  ,Palmwein* 
gemacht  wird,  ist  aber  ein  ganz  anderer  Baum  als  die  Sagopalme,  ob- 
wohl ihr  Name  ebenfalls  von  Sago  abgeleitet  ist  (port.  aagueira).  Da 
vorzug.sweise  die  Blätter  dor  Sagopalme  zum  Dach  (mal.  rUap)  verwendet 
werden,  so  hat  sie  davon  eine  neue  Benennung  erhalten. 

-**"  Dies  Wort  hat  zwar  ganz  europäisches  Aussehen,  es  liegt  ihm  aber  doch 
ein  vorderindisclies  (sanskr.?)  Wort  zu  Grunde  (s.  ,Hobson-Jobson*). 

2^^  Für  kaii         ^ss»  Xch  finde  überall  sonst  kembüi  {koiuh.)  angegeben. 

2^'^  S.  oben  Anm.  158. 
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Zn.  Abhandlung:    Schnchardt. 


Assie  mesmoen    oder    fambang, 

eben80.+ 
pipienjoe,  Gurke. 
pipienjoe  grandie,  grosse  Gur- 
2240       kenart  (bonteeng). 
troong. 
troong  getas, 

margojoe. 

hornieloe  oder  brienjella. 
2245   E  todo  Jnay  die  norte,  und  alle 
Arten.  + 
die  alher  kafjan. 
katjang  koempridoe. 
tongak, 
2250  mareloe, 

Ä!;a(2c{{e(p.k.kadele). 
berdie, 
bormeloe, 
brancoe, 
2255  kakara, 

botoor, 
alber  margojoe,  hnargojoe^^^  (p. 

paparee). 
pattolla^^^  (p.  biloestroe). 
2260  alber  moeroenga'^^^  (p.  kelor 
oder  p.  kolentang). 
Toedoe  laay  sortie  de  figoe. 
figoe    ambon     (p.    pisang    am- 
boong). 


figoe   loeii^^*  (p.  p.  maas). 
cornoe. 
agoela. 

cotte  (p.  p.  batoe). 
dt  ree  (p.  p.  raja). 
sapatoe  (p.  p.  sepat). 
meja  (p.  p.  meja). 
go7nbor. 
kladle. 
leite, 

kapokan  ( — ng).^^*» 
alber  sapoong  tjiena. 
arekkd    amboon     (pinang    ain- 

boong). 
arekka  tjirojoe, 
klapa, 
die  matoe. 
alber  moegri   koen   soea  foela, 

Jasmin  in  Blüthe. 

foela agoe roejadoe^*^^  oder  roja^ 

Rose  (cambang  ayer  mawarV 

foela  agoe  roejadoe  brancoe  — 

bormeloe,     weisse    —    rotlic 

Rose  (cambang  aayeer  mawar 

poetie  — ). 

foela  roejadoe  dubio,  doppelte 

Rose. 
foela  soendal  malang,   Hoe- 
da  vialam  anoitie  tjirojoe y^^^* 


•>2C.> 


•227« ' 


2275 


•22W 


22*M' 


»>  S.  B  Anm.  118.         '«  g.  B  Anm.  117. 

^^  >  mal.  marwnggai  (nAcli  Wall-Tauk  menangk.  und  aus  dem  Tarn.),  rc- 
munggai  oder  -»,  als  nioringa  in  der  europäischen  Heilkunde  bekannt. 

*•*  Ist  dies  das  mal.  för»,  ,Lori*,  ,rother  Papag^ai'  (vgl.  Kumphius  II,  207) 
oder  port.   Umro,  ,goldig*  (mal.  i?mw,  ,Gold*)?  ^^*^  ■=  käpuk. 

^^  In  den  asiatischen  Sprachen  hat  zuweilen  das  ,Kosenwasser^  der  ,Ru.4e* 
den  Namen  geliefert;  so  hind.  (pers.)  gtU-äh,  mal.  mäwar  :>  ])ers.  arab.  mä 
ward.  Im  Mal.  selbst  sagt  man  nun  wieder  ebenso  kamhang  ajer  mävar 
wie  it.  mätoar^  das  Kreolische  ahmt  dies  nach. 

3^  Mal.  aundiU  bedeutet  ,Hure*,  »edäp  «angenehm* ;  midtüi  scheint  eine  euphe- 
mistische Entstellung  des  ersteren  Wortes.  Eumphius  V,  285: , hoewel 
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Tuberose    (cambang    sedap 
2295       malam). 
Urio,  Lilie. 
patjar  bormeloe, 
brancoe, 
rooysoe, 
2300  foela  matra,'^^'^  Kamille. 

foela  karidia,  Balsamine  (cam- 
bang lielieng,  ^lacca).^^® 
foela  sol,  Sonnenblume. 
alber  ambaroe  (p.  waroe). 
2305  tjaqiuij'^^^  (poon  pidada). 

Alber  paau    tßrojoe,    wohlrie- 
chende Bäume. 
freza,  Erdbeere. 
garoe. 
2310  calambak. 


aloes  oder  sempribiboe,  Aloe. 
fola    aybandoe,    Henna    (dau- 

laca^ö^  oder  patjar). 
paau  ambon. 

anieSy  Anis.  231 

ingo,  Teufelsdreck  (ingho  oder 

tai  setan). 
bredoe    bajang    (bajang,    hoU. 

ebenso). 
basileo,  Basilikum.  232 

klietjiey^^^  Schüsserbaum  (klie- 

dje). 
mennjang  oder  benzoinja^  Ben- 

zoe  (menjan). 
alber  ajoely^^^  (daun  tlang).         282 
aybandoe   tjina^^^  (patjar  tjoe- 

lang;  hoU.  blanket  wortel). 


29 


zommige  den  naam  verbeteren,  willende  daar  yan  maken  Suda  Malamt 
het  is  nagt,  als  of  ze  de  menschen  met  haar  renk  will  aankondigen, 
dat  het  nacht  zy'.  Anoiti  übersetzt  das  mal.  mcUain^  wird  also  durch  ein 
»oder*  davon  zu  trennen  sein. 

^  port.  matricaria  kann  dies  kaum  sein;  wohl  :>  holl.  mtUer  neben 
niaartel,  moederkntid,  der  mal.  Name  ist  serünai  (-•). 

2^^  Bei  Pijnappel  und  Favre  ist  läka  soviel  als  ,myristica  iners';  aber  Va- 
lentyn  III,  I,  248  f.  vergleicht  die  lacca  kUsjil  dem  ,Rübr-mich-nicht-anS 
der  ,wilden  Balsamine^  Mit  der  ,Kerzenblume^,  mal.  ,\Vachsblume*  ist 
wohl  die  von  Kumphius  V,  257  beschriebene  Species,  ,lacca  alba'  gemeint. 

2®^  ,Öonneratia  acida*;  den  kreol.  Namen  finde  ich  sonst  nicht. 

"^^^  Lies  däun  läka,  welches  nach  Valentyn  III,  I,  234  soviel  als  ,alcanna- 
blad^,  d.  i.  eben  ,Hanna\  ,Henna*,  ,Henneh'  ist:  »lawsonia  alba'  (auch 
,inermis',  spinosa').  Port,  alcanna-^  das  kreol.  aihandu  ist  mir  dunkel,  Rum- 
phius  IV,  44  hat:  ,op  Batavia  in  het  Portuguees  Fula  ayhana^ 

301  Schon  bei  Valentyn  III,  I,  239  klitaji',  ebenso  oder  kaliUji  bei  Rum- 
phius  V,  90.  Mau  beachte  mal.  kreol.  kl-  :>  holl.  kii--^  so  auch  bat. 
klUji  im  Sinne  von  holl.  knikker.  Der  Baum  oder  Strauch  heisst  auch 
franz.  ciiiqtUer,  qu^niquier,  engl,  knickertree  >  holl.  knikkerboom. 

302  Oben  644  mit  z  und  zj  geschrieben.  Die  Teling-pflanze  hat  blaue 
Blumen,  mit  denen  man  Gebäck  blau  färbt;  biru  telöng,  ,teling-blau*. 

3^^3  Mal.  patjar  tjina  wird  mit  ,lawsonia  alba'  (s.  Anm.  300),  ^JÜan  bei 
Pijnappel  mit  ,aglaja  odorata'  tibersetzt  und  ist  =  »camunium  sinense' 
(Rumphius  V,  28).    Das  holl.  Wort  setst  Nemnich  mit  »lawsonia'  gleicli. 
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XII.  Abtaandlang:    Schuchardt. 


bredoe    margojoe    (sajor    pe- 
pe).-'»«^ 
2330  galin g  galing  (galiiig). 
capok,  Baumwolle. "^"^ 
trhilaj  Bohne. 
irbila  coemj)ridoe. 
de  inaar. 
2335  pretoe. 

oertiegoe, 
hrancoe. 
boontjes  cabeloe,  rauhe  Bohne 
(cadjang  cadele  oder  bulu). 
2340  alber    boontjes ,    Bohnenbaum 
(galedupa). 
alber  foela    cattjiepierieng 

(cadje  piering). 
alber  camoenieng  ( — n). 
2346  canella    silvesfre   oder   maaooi 
(cajoe  masooi). 
kapaas,  Baumwolle. 
cadondong  ( — n). 
cardamongOj  Kardamome. 
23ü0  sombreloey    Schwamm,    Cham- 
pignon. 

froeta  margojoe,  bittere  Gurke 
(petolayso« 

cidra     oder     limaang    ajiedoe, 
2366      Citrone. 


cyp^roy^^"*  Cyperuß  (tekee). 
folla  lagartie,  Krokodilsblatt. 
corma,  Dattel. 
alber  damar^^^"^  (dammer,  hüll. 

dammerboom). 
aclasj  Dill. 
do  er  lang, 
komang-ie. 

bredoe  balie  (sajor  bali). 
jman  pretoe^  Ebenholz. 
gangung,^*^-*  Entengrün   (sajor 

bebek). 
Todo  sorie  de   rais,    qu4i    pod^; 
coemi,    bdfata    etc.,    essbare 
Wurzeln. 
botoor,  Erbse. 

cadfjang  baar   (cadjan   tanna 

oder  japran).^^'** 
coempridoe, 
bormeloe. 
brancoe, 
strra. 
matoe. 
btrdie. 
mareloe. 
jienjieberj  Ingwer. 
folla  biloedoe^^^    (bajang  cabe- 
setti). 


'w  Ist  nicht  die  B  Aum.  118  besprochene  Pflanze,  sd.  ,apocynum   indicum'. 

105  ^icht  die  gewöhnliche  Baumwolle  (mal.  käpds)  ^  vielmehr  eine  Art 
Baumwolle  welche  nicht  versponnen,  sondern  zum  Füllen  von  Kissen  und 
Matrazen  verwendet  wird  (mal.  käpuh  Wall-Tuuk,  Favre;  kephk  Klinkert). 
lieber  den  Kapokbaum  s.  Val.  III,  i,  175.  Humph.  1, 19ötf.  Auch  im  Kap- 
holl.  kommt  kajtok  im  Sinne  von  , Baumwolle'  (und  von  ,.Schnee'!)  vor. 

^*^*  Hier  sind  wieder  zwei  verschiedene  Früchte  miteinander  verwechselt 
worden;  s.  B.  Anm.  117.  118  und  oben  2257.  2209. 

S9T  Oben  1562  findet  sich  ci/pro,  ,Cyprus'.         ^*^  Mal.  dänutr  ist  ,Harz*. 

^*'^  Bat.  yoiigyeng  (jav.  gangpentj).         •*"'•*  Lies  djapun. 

^*'*  Port,  velludo  <  mal.  ftelüdUf  /telUdi^i,  /j^idü.  Runiphius  V/J37  sagt:  ,Maleyt«s 
Bajany  Caöe^eUc  met  eon   Portugflesch  woord,    of  in  goed  Maleits  Jiara 
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foela  camho-ja,'^^^  Grabblume 
2385       (eambodia). 

froeta  roemaanyy  GraDatapfel. 
alber  pessonnjay  Giftbaum. 
herha,  Gras. 

foela  galoe,  Ilahnenkamm. 
-2390  folla  pedoe^^^'^  Ilundstod  (dauii 

coentocd). 
blaaiiw,  Indigo. 
camfeVf  Kamplier. 
foela  tiedee«,  Art  Schwamm  •*'■» 

(culat  caju). 
ceree  (seree).^'^ 
raboe  de  gatoe  (ekor  koetjing). 
paau  jatie. 
kott^pas  ^ '  ^     (kakajau ,     salada 

aeer,  holl.  kik vorsehe  groen ). 
alber  c  an  dal. 
piinenta  raboe,  langer  Pfeffer, 

•Schwanzpfeffer  (tjabe  jawa, 

^timoekoes). 


2395 


2400 


lagoendi,  2406 

lankoeaa. 

laaro  oder  laurene,  Lorbeer. 

amoorella,  Liebeskraut  (daun 
tjinta). 

folla    lembranaa,    Gedächtniss-  2410 
kraut  (daun  ingatj. 

manienjo  (meninjo). 

foela  paster,  Mistel  (tai  boe- 
roeng). 

moestardie,  Senf.  2415 

alber     moreira ,      Maulbeer- 
baum. 

paau  tjirojoe,  Moschusbaum. 

fola  coeserra,  Nessel. 

limaiig  dossie  mareloe.  Orange.   2420 

folla  rabasaa,  Pferd  efuss  (ra- 
bassa  oder  cucurang  oder 
pangagang).^^o 

pau  rasamala, 

folla  pimentaj  Pfefferblatt. 


2425 


ayam,  na  de  ^odaante  van  een  lianekam*.  , Hahnenkamm*  (sonst  mal. 
ranijka,  djanff(/ar,  hTdung  ojam)  und  ,Sammtblome*  wird  der  Amiiranth 
auch  in  Europa  genannt;  übrigens  ist  mir  ein  port.  caöeceta,  ^Hahnen- 
kämm'  unbekannt. 

3"  S.  oben  241. 

312  -;>  port.  peido  —  mal.  kunlut]  däun  kuntiU  ist  ^paederia  foetida*.  Ram- 
phiu.s  V,  43G  nennt  die  Pflanze  ,convolvulu8  foetidoa*  =  ^stinkende 
Winde';  Andere  ,apocynum  [Hundstod]  foetidam*. 

31^  Mal.  küUU  heisst  jSchwammS  ,PilzS  und  die  verschiedenen  Arten  werden 
bezeichnet  als  k.  käju,  k.  kül  u.  s.  w.  Fula  dedes  (s.  oben  1506)  be- 
deutet ,Moschu8bIumeS 

3^*  D.  i.  seräi. 

31^  Es  scheint  dies  kein  mal.  Wort  zu  sein,  ist  aber  auch  aus  dem  Port,  nicht 
zu  erklären.  ,Kikvorschegroen*  ist  dasselbe  wie  ,kikkermoes*;  nach  Klin- 
kert  eine  Art  Waäsor])flanze  die  als  Gemüse  gegessen  wird,  mal.  kangkung 
(welche«  eine  Art  Frosch  oder  Kröte  bedeutet);  daher  der  mal.  Ausdruck 
,Was8er.salat\    Mal.  kakajau  finde  ich  anderswo  nicht. 

^*''  I).   i.  peagf/ägam/.     Rumphius   schreibt  pancaga   (V,   455)    und    bemerkt 
(lass  Einige  dafür  auch  daun  cucurang  sagen,  obwohl  dies  auch  eine  ganz 
andere  Ptianze  bedeute.    Im  Port,  von  Batavia  sage  man  foUio  ra//asM, 
welches  in  Europa  für  den  Wassereppich  gölte. 
sit/.ung8bor.  d.  phil.-hist.  Ol.   CXXII.  Bd.  U.  Abh.  10 


\4^  ^^^-  Abhandlung:     Schuchardt. 

gethcilten  das  was  Pfyffer  in  seiiieu  schon  angeführten  Skizzen 
über  die  weiblichen  Liplappen  von  Java  sagt  (Ö.  66):  ,Da  die 
meisten  bloss  einige  Worte  holländisch  sprachen,  waren  sie 
genöthigt,  sich  in  Gegenwart  ihrer  KSclaven  malay'sch  auszu- 
drücken. »Sie  bildeten  sich  jedoch  sehr  viel  ein,  dieses,  ihre 
Mutter-Sprache,  besser  als  die  Europäerinnen  zu  verstehen  und 
sagten  ihren  Bedienten  im  Vertrauen:  Itu  nonja  trada  mangarti 
saiu  apa,  „diese  Dame  versteht  auch  gar  nichts ^^  Man  kann 
sich  des  Lachens  nicht  enthalten,  wenn  man  eine  Liplappin 
reden  hört,  die  manchmal  höchstens  20  holländische  Worte 
versteht.  Sie  bringt  dieselben  alle  Augenblicke  zum  Vorschein 
und  thut  sich  damit  nicht  wenig  auf  ihre  Sprachkenntniss  zu 
gute.  Zum  Beweis  hier  einige  Beispiele:  itu  Mynheer  kuramj 
oi)voeding^  „diesem  Herrn  mangelt  Erziehung'' ;  Mynheer  ada 
zondev  kassian,  „der  Herr  ist  ohne  Erbarmen";  Mevroutc  punja 
budjang  ada  bae  hat  onbeleefdj  , Madam  Ihr  Knecht  ist  sehr 
unhöflich';  saya  punja  schoenen  ada  vuily  „meine  Schuhe 
sind  schmutzig".^  Ist  nun  auch  aus  dem  Holländischen  nicht 
wirklich  eine  kreolische  Mundart  erwachsen,  so  begegnet  man 
doch  selbstverständlicherweise  in  Batavia  und  anderswo  allen 
möglichen  individuellen  Entstellungen  des  Holländischen  seitens 
derjenigen  deren  Muttersprache  das  Malaiische  ist  und  die  durch 
ihre  gesellschaftlichen  Verhältnisse  zum  Verkehr  in  holländi- 
scher Sprache  veranlasst  werden,  also  vor  Allem  seitens  der 
Mischhnge.  Herr  E.  Metzger  in  Stuttgart,  welcher  lange  Zeit 
auf  Java  lebte,  war  im  Jahre  1882  so  gütig  mir  einzelne  Stellen 
aus  der  neuesten  holländischen  Litteratur  auszuschreiben  an 
denen  solches  Kreolenholländisch  nachgeahmt  wird;  ich  ent- 
nehme daraus  Einiges.  ,Annie  Favre.  Schetsen  uit  het  Indische 
famiheleven^  (,Indische  Gids^  1882  S.  290;  von  Frau  Ijzermann): 
Och,  Marie,  kassian  [,Mitleid^]  toch  met  je  broer,  —  Kaasian 
met  jijf  Jij  moet  \  [so  deute  ich  das  Fehlen  irgend  eines  im 
Mal.  übei-flüssigen  Wortes,  wie  eines  Pronomens  oder  der 
Kopula  an]  zelf  weten.  Wie  schulden  maakj  die  het  aal.  Jij  ben't 
niet  Jiek  genoeg  ovi  ffulp  [h  und  g  werden  miteinander  ver- 
wechselt;' der  Malaie  besitzt  nur  den  ersteren  Laut,  in  dessen 


^  ,Max   Havelaar'^    (Kotterdam    1881)    S.    94:    ,wauiieer    zoo'ii   £uropeaau 
opmerkt  dal    de    boschaafdste    liplap    moeite    heeft    de   h   eu  de  ff   uit 
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Anwendung  er  aber  vielfach  schwankt,  pflegt  daher  auch  das 
fremde  ^  durch  ä  wiederzugeben  —  leichtlich  treten  nun  Reak- 
tionserscheinungen auf]  te  vencacMen  van  mijf!  —  Je  hegrijp\ 
nüsschien  niet  Marie!  Ze  zetten  me  in  den  boei.  Ze  hehhen  ampioen 
[,Opium']  gevonden  hy  mij  in  huis,  ik  moet  \  afkoopen.  Van  Rees, 
jHerinneringen  uit  de  loopbaan  van  een  Indisch  Officier'  I,  242 
(4.  Aufl.):  Tah4  [,Gruss!']  dames  ada  baaif  [,geht  es  gut?*J  — 
Dank  U,  zal  \  kapitein  ons  weer  tjerita's  [,Geschichten']  zeggenf 

—  Hier  dit  jong  mensch  met  rambot  krul  [^krausem  Haar'] 
zal  U  verteilen.  Ja  en  hij  kent  een  nieuwe  polka,  —  Betoelf 
[»wirklich?']  —  Ja.  —  |  Kennen  goed  dansen  \  hoor!  Louise  en  Jenny 

goed  leeren^  zullen  alh  meisjes  jaloers  \  . Betoel  sajang 

[,es  ist  wirklich  schade*]  |  Dragman  niet  kennen  speien.  —  Wie 
is  Dragman?  —  Dragman  speien  klxivere-net  [^Klarinette';  im 
Mal.  von  Ambon  heisst  es  ebenfalls  klawarnet\  Van  Rees, 
,Wijnanda'  im  ,Eigen  haard'  1879  S.  337:  U  moet  niet  kwalijk 
nemen,  ja  [diese  Einschaltung  des  ja  ist  charakteristisch]  maar 
ik  I  heJet  om  naar  de  park  terug  te  gaan.  —  Och  kom!  —  Ja, 
de  logementhoiider,  iveet  U,  hij  \  een  moote  paard  te  konp.    Ik  icil 

gaan,  hij  geeft  niet,  |  moet  eerst  proheren  de  mooie  paard. 

Dank   U,   ik  \  nooit  havanna-si garen:  havanna-sigaren  ruik  stink 

[sehr  gewöhnlich  =  mal.   berbmi   &w«4-]. U  is  zeker  nooit 

in  Holland  geweesty  Mynheer  R,f  —  Nee!  Afaar  ik  \  toch  |  Hol- 
lander. —  Is  U  dan  in  Holland  geboren  f  —  Nee,  \  te  Pasuruan 
gehören,   —  Dan  zijt  ge   ook  geen  Hollander,  maar  een  Javaan. 

—  Nee,  ik  zeg  Jezus  Christus  \  in  een  stal  geboren,  \  hij  \  toch 
geen  paard.  —  Wie  beim  Gebrauche  nicht  jeder  sehr  ver- 
trauten Sprache,  so  können  auch  hier  die  lächerlichsten  Ver- 
wechslungen vorkommen,  wie  wenn  etwa  Einer  sagt:  ,ich  habe 
meinen  Vater  gepflanzt'  (mal.  tänam  ist  ,pflanzen'  und  ,be- 
graben')  oder  ,die  Medizin  ist  nicht  losgegangen*  (mal.  öbat 
ist  , Medizin'  und  ,Schie8spulver*;  im  letzteren  Sinne  eigentlich 
öbat  Imül).  Ein  Kritiker  im  ,Ind.  Gids'  1882  S.  210  hat  nicht 
Unrecht  wenn  er  die  Sucht  sich  über  das  mangelhafte  Hollän- 
disch der  ,inlandsche  kinderen'  (worunter,  wie  unter  ,Liplappen', 
gewöhnlich    nicht   nur   die  Mischlinge,    sondern    auch    die    von 

clkaar   te   houdcn,    lacht  hy   over   de   doinheid   van   den   man   die   niet 
woot  dat  er  onderscheid  is  tusschen  een  gonden  hek  en  con  houten  geh*. 


loO  XU.  Abhandlung:    Schucbardt. 

europäischen  Eltern  in  Indien  Geborenen  verstanden  werden; 
8.  W.  R.  van  Hoövell,  ,Reis  over  Java  u.  s.  ^y/,  Amsterdam  1851 
II,  133)  lustig  zu  machen  mit  Entschiedenheit  tadelt,  und  es 
liegen  in  diesem  Falle  besondere  Gründe  zur  Nachsicht  vor 
die  in  allen  solchen  Fällen  geübt  werden  muss;  immerhin 
braucht  der  Sprachforscher  den  Wunsch  nach  einer  zuver- 
lässigen Zusammenstellung  der  gewöhnlichsten  in  holländischer 
Rede  vorkommenden  Malaiismen  nicht  zu  unterdrücken.  Die 
Holländer  selbst  nehmen  über  das  Bedürfniss  hinaus  welches 
die  Europäer  in  den  Tropen  zu  Entlehnungen  aus  den  ein- 
heimischen Sprachen  veranlasst,  malaiische  Wörter  herüber. 
So  scheint  hakkeleijen  (s.  S.  C  Anm.  19)  in  Holland  selbst 
ganz  volksthümlich  geworden  zu  sein;  Pijnappel  übersetzt  mal. 
tandaly  mit  ,dansen,  tandakken^\  beim  alten  Valcntyn  entsinne 
ich  mich  sombahjen  (>  mal.  semhahjang)  gefunden  zu  haben. 
So  hört  man  zu  Batavia:  htt  is  hetoel  icaar^  mit  einem  ähn- 
lichen Pleonasmus  wie  er  in  unserem  ,es  ist  wirklich  wahr' 
liegt  (van  der  Meulcn,  ,Inleiding  in  het  Maleisch'  S.  133).  Tjrßha 
heisst  im  Mal.  eigentlich  ,probiren'  und  wird  dann  im  Sinne 
von  ,doch',  ,nun',  ,einmal'  u.  s.  w.  einem  andern  imperativiseh 
stehenden  Zeitwort  vorgesetzt:  diesen  letzteren  Gebrauch  ahmen 
nicht  selten  die  Mischlinge  nach,  und  man  hört  sogar  manchmal 
einen  Holländer,  indem  er  wieder  diesen  folgt,  sagen:  tjoba 
proheer,  wo  also  ebenfalls  zwei  gleichwerthige  Ausdrücke  mit- 
einander verbunden  sind  (ebend.  S.  127  f.).  Da  zu  uch  auddh!  ( ,och 
kom!  houd  maar  op!')  v.  d.  Meulen  S.  107  mit  fast  denselben 
Worten  anmerkt:  , Natürlich  sprechen  so  die  Inländer  nicht, 
wohl  aber  hört  man  diesen  Ausdruck  viel  von  Jlischliugen 
gebraucht  und  in  Nachahmung  dieser  auch  wohl  manchmal 
von  Europäern',  so  wird  es  sich  wohl  auch  zunächst  um  den 
Gebrauch  in  holländischer  Rede  handeln.  Zu  den  vorher  ge- 
kennzeichneten Malaiismen  aber  gehört  jene  eigenthümliche  Er- 
scheinung die  v.  d.  Meulen  S.  66  Anm.  erwähnt.  Unvollkommen 
holländisch  sprechende  Kinder  (auch  für  die  Kinder  europäischer 
Eltern  ist  ja  in  Batavia  das  Malaiibche  die  Muttersprache)  ant- 
worten auf  die  Frage  ,hast  du  das  oder  jenes  schon  [r<^et/«]  ge- 
than?*  durchgehonds  nur  al  (ür  ja,  entsprechend  dem  mal.  sudah. 
Es  leiten  uns  sodann  die  Kinllüsse  welche  das  Malaiische 
auf  europäische  Sprachen  ausgeübt  hat,  ohne  Weiteres  zu  den 
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Einflüssen  welche  es  von  solchen  erfahren  hat,  hinüber,  nicht 
nur  im  Sinne  gegenseitiger  Erhellung,  sondern,  in  gewissen 
Fällen,  zuvörderst  in  dem  gegenseitiger  Abgrenzung.  Wir 
müssen  die  Umstände  desjenigen  Malaiisch  kennen  zu  lernen 
suchen  welches  in  breitere  Berührung  mit  Europäisch  getreten 
ist,  wir  müssen  erörtern  was  unter  ,N]edermalaiisch^  und  unter 
,bataviaschem  Malaiisch^  zu  verstehen  ist.  In  Bezug  auf  diese 
beiden  Ausdrücke  hat  eine  beträchtliche  Verwirrung  geherrscht, 
und  gänzlich  beseitigt  ist  sie  auch  heutzutage  nicht.  Es  bleibt 
vor  Allem  noch  manches  Thatsächliche  festzustellen,  sodann 
machen  diejenigen  welche  die  Dinge  aus  eigener  Anschauung 
kennen,  sie  denen  die  nicht  in  Indien  gewesen  sind,  nicht 
hinlänglich  klar  und  sind  sich  endlich,  soweit  es  sich  um  eine 
höhere  sprachwissenschaftliche  Auffassung  handelt,  selbst  nicht 
hinlänglich  klar  darüber.  Von  Alters  her  haben  die  Malaien 
fünf  Arten  von  Malaiisch  unterschieden:  btihäsa  djäici,  baJiäsa 
dälam,  hahäsa  bangsäwan,  hahäsa  günung,  hahäsa  katjükan  (G. 
H.  Werndly,  ,Maleische  Spraakkunst*  Amst.  1736  S.  XLV).  Die 
allgemeinste  Bezeichnung  ist  die  erste;  djäwi  heisst  allerdings 
ursprünglich  Javasch^  ist  aber  mit  ,malaiisch^  vollständig 
glcichwerthig  geworden.  Sofern  aber  die  andern  Bezeichnungen 
ihr  koordinirt  sind  und  sich  theils  auf  einen  räumlichen  theils 
auf  einen  gradweisen  Unterschied  beziehen,  muss  die  hahäsa 
djäici  einen  beschränkteren  Sinn  haben:  sie  muss  im  Gegensatz 
zu  brxJiä^a  günung,  der  ,Berg8pracheS  die  Sprache  der  Küsten 
und  im  Gegensatz  zu  den  drei  andern  hahäsa  die  alltägliche, 
aber  reine  Sprache  sein.  Ueber  ihr  liegt  das  feine  Malaiisch, 
die  ,IIofsprache*,  bahäsa  dälam,  von  der  die  ,Adels8prache', 
bahäsa  bangsäwan  kaum  sehr  stark  abweichen  kann;  unter  ihr 
die  , Mischsprache',  bahäsa  katjükan,  welche  auch  ,Marktsprache', 
bahäsa  päsar  genannt  wird.  Werndly  erklärt  diese  beiden  Aus- 
drücke S.  XLVIIIf.  näher:  ,Deze  wordt  nu  een  gemengde 
taal  genoemd,  om  dat  ze  uit  vele  talen,  die  de  Maleierö  niet 
hebben  goed  gekeurd,  is  te  zamen  geflanst,  zynde  zo  verscheiden, 
als  'er  byna  sprekers  of  plaatsen  zyn,  wordende  van  een  ieder 

naar  zyne  eige  moedertaal  geschikt  en  bedorvon 

markttualj  om  dat  ze  tot  den  inkoop  en  den  uitkoop  der  waren 
en  dagelyksche  behoeften  allecu  geldt,  en  zo  van  allcrhande 
Volkeren  wordt  gebruikt,  met  inmenging  van  een  groot  gedeelte 
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van  andere  woorden,  naar  hun  ei^^en  zin,  en  niet  naar  de 
eigenschap  der  tale  gebogen;  zynde  het  den  koper  en  ver- 
koper  genoeg,  als  zy  over  den  prys  kunnen  overeenkomen, 
zonder  dat  zy  zieh  met  de  netheit,  veel  min  met  de  sierlyk- 
heit  der  tale  bemoeien;  hoewel  onder  de  zelve  zomtyds  goede 
taalkundigen  gevonden  worden,  die  tegen  een  anderen  op  de 
zelve  wyze,  gelyk  hy  hen  heeft  aangesproken,  spreken,  om 
van  hem  verstaan  te  worden,  levende  daar  mede  als  een  dozyn- 
werker  met  zyne  waaren.  En  terwyl  'er  gedurig  verandering 
van  menschen  komt,  is  deze  taal  ook  eene  gedurige  veran- 
dering onderworpen,  en  op  de  zelve  nooit  eenige  vaste  staat 
te  maken,  wel  minder  dan  op  eenige  straattaal  in  Europa*. 
W.  Marsden,  ,Grammaire  de  la  langue  nialaie'  (trad.  par  Elout, 
Harlem  1824)  S.  XXVII  fF.  erwähnt  die  hnhnsa  gfmung  gar 
nicht;  er  hat  an  ihrer  Stelle  die  bahäsa  dägang,  , Kaufmanns- 
sprache' und  betrachtet  diese  mit  der  ,Hof-',  der  ,Adels-'  und 
der  ,Mi8ch8prache'  als  die  vier  Stilarten  der  hahnsa  dj<iin\ 
wie  das  Malaiische  im  Gegensatze  zu  andern  Sprachen  heisse. 
So  wenig  wie  zwischen  ,Hof*  ^^^^^  , Adelssprache*  lässt  sich 
aber  ein  tieferer  Einschnitt  zwischen  , Kaufmanns*  und  «Misch- 
sprache* denken.  Von  jener  sagt  er:  ,Ce  langagc  est  tros-clair, 
d'une  construction  simple,  et  par  cela  meme  propre  k  traiter 
d'affaires;  mais  il  est  bien  moins  elegant  et  moins  corrcct  que 

le  pr^c^dent Le  langage  quo  parlent  les  Colons 

Europ^ens  peut  etre  ränge  sous  cettc  division/  Von  dieser: 
,C'est  un  Jargon  dont  se  servent  toutes  les  pers^onnes  de  difFi'- 
rentes  nations  qui  fröquentent  los  bazars  des  grands  ports  de 
mer,  pour  y  traiter  de  leiirs  affaires:  la  base  de .  ce  Jargon 
de  Convention  est  toujours  le  Malai.*  Bei  Wall-Tuuk  wird 
ausser  der  b.  djäici,  ,de  landtaal'  und  der  h,  dälaiiu  ,de  hoftaal* 
noch  die  6.  häLn8,  ,de  gekuischte  taal*  und  die  />.  sahärr,  ,de 
gcwone  omgangstaal'  genannt,  und  von  der  h,  kafjüknn,  ,de  taal 
met  een'  vreemden  tongval*  die  h,  tjampur-hänr  oder  tjampiir- 
gäul,  ,de  bazaar-taal,  het  zoogenaamde  laa^  maleisch*  unter- 
schieden. Die  hier  wahrzunehmende  Identüizirunfi;  von  , Nieder- 
malaiisch* mit  der  ,Marktsprache*  reicht  bis  ins  17.  Jhrh.  hinauf; 
sie  findet  sich  bei  dem  Verfasser  des  Kiesenwerks  über  Ost- 
indien, Fr.  Valentyn,  der  allerdings  unter  ,Nic(lcrmalaiisch'  die 
alltägliche  Umgangssprache  der  Malaien  versteht  und  die  Ein- 
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mischung  fremder  Elemente  nur  als  etwas  Beilttufiges  ansieht. 
Werndly  spricht  von  dem  jNiedermalaiischen^  ausserhalb  jedes 
Zusammenhangs  mit  dem  ,Marktmalaii8chen';  der  einzige  Unter- 
schied der  zwischen  ihm  und  dem  ^Ilochmalaiischen'  bestehe 
sei  der  dass  jenes  aus  dem  Umgang,  dieses  nach  den  Regeln 
der  Sprachkunst  erlernt  werde.  J.  J.  de  Hollander,  ,Handleiding 
bij  de  beoefening  der  Maleische  taal-  en  lotterkunde,  5*°  dr.' 
(Breda  1882)  kommt,  nach  einem  Ueberblick  über  die  bisherigen 
Auffassungen  S.  292  ff.  zu  dem  Ergebniss  dass  die  Malaien  nur 
eine  Sprache  besitzen  (von  den  Mundarten  ist  hier  nicht  die 
Rede)  und  dass  zwischen  Schriftsprache,  Hofsprache,  Volks- 
sprache nur  unwesentliche  Verschiedenheiten  bestehen,  solche 
wie  sie  eben  tiberall  vorkommen.  Er  lässt  den  Ausdruck 
,Nicdermalaii8ch'  nur  in  Beziehung  auf  die  bahäsa  katjükan 
gelten,  als  ,eine  konventionelle  Sprache  welche  von  Fremden 
die  das  Malaiische  nicht  kennen,  gesprochen  wird  „um  sich 
damit  nur  zu  helfen"  (om  zig  *cr  maar  door  te  redden)  und 
die  an  jedem  Hafenplatz  des  indischen  Archipels  sich  ändcii; 
nach  Massgabe  der  Sprache  die  den  meisten  Einfluss  darauf 
ausübt:  ein  Jargon  dem  das  Malaiische  zu  Grunde  liegt,  der 
aber  kein  Malaiisch  ist'.  Und  in  übereinstimmender  Weise 
drückt  sich  R.  Rost  in  dem  gediegenen  Artikel  aus  den  er  in 
der  ,Encyclopaedia  Britannica*  der  malaiischen  Sprache  und 
Litteratur  gewidmet  hat. 

Man  hat  nun  diese  hahäaa  katjükan,  welche  ja  ihren  Haupt- 
sitz und  Ausötrahlungspnnkt  in  Batavia  hat,  früher  ganz  all- 
<]:omein  als  ,bataviasches  Malaiisch*  bezeichnet,  und  so  ist  sie 
mir  noch  neuerdings  von  dort  Ansässigen  bezeichnet  worden. 
Dagegen  hat  aber  schon  vor  über  zwanzig  Jahren  H.  N.  van 
der  Tuuk  entschiedene  p]insprache  erhoben  und  zwar  in  der 
Vorrede  zu  der  von  Dr.  J.  D.  Homan  hinterlassenen  ,Bijdrage 
tot  de  kennis  van  't  Bataviasch  Maleisch*,  welcher  er  sehr  bald 
mit  neuer  Vorrede,  aber  fortlaufender  Seitenzahl,  einen  weiteren 
Beitrag  desselben  Ursprungs  unter  dem  wohl  für  das  Ganze 
berttimmten  Titel  ,Handleiding  t.  d.  k.  v.  't  B.  M.*  folgen  Hess 
(Zalt-bommel  \><i\l.  ISÜ^).  Die  Worte  mit  denen  die  erste 
Vorrede  beginnt,  sind  folgende:  ,Das  bataviasche  Malaiisch  ist 
bei  uns  fast  unbekannt  und  wird  von  vielen  für  „Misch- 
mahiiisch"  (brabbel-Maleisch)  gehalten.    Der  Beitrag  des  Herrn 
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Homan  wird,  hoffe  ich,  dem  Leser  die  Augen  öffiien  und  ihn 
vielleicht  zugleich  überzeugen  können  dass  kein  Inländer,  wo 
auch  immer  im  Archipel,  das  sogenannte  Niedermalaiisch  als 
Muttersprache  spricht.  Er  erlernt  die  Mischsprache  nur  weil 
er  weiss  dass  wir  uns  nicht  die  Mühe  geben  die  Sprache  des 
Landes  gehörig  zu  erlernen.*  Es  wird  also  hier  der  Ausdruck 
jbataviasches  Malaiisch*,  der  vorzugsweise  dem  im  internatio- 
nalen Verkehr  gebrauchten  Malaiisch  gegolten  hat,  auf  das  von 
den  Inländern  gesprochene  Malaiisch  beschränkt.  Wie  vor 
halten  sich  nun  diese  beiden  Spracharten,  die  ich  der  Kürze 
halber  mit  BM  und  MM  bezeichnen  will,  zueinanderV  Einer 
oberflächlichen  Betrachtung  mag  der  Abstand  zwischen  ihnen 
ein  ansehiüicher  erscheinen;  darum  braucht  er  es  noch  nicht 
in  wissenschaftlichem  Sinne  zu  sein.  Dass  das  JIJM  an  Worten 
und  Wendungen  ärmer  ist  als  das  BM,  berührt  das  Wesen  der 
Sache  nicht:  dass  das  MM  von  Ort  zu  Ort  wechselt,  das  hat  mit 
ihm  das  eigentliche  Malaiisch  gemein,  und  wir  brauchen  ja 
dem  BM  zunächst  nur  das  MM  welches  man  zu  Batavia  hört, 
gegenüberzustellen.  Die  individuellen  Sprachfehler  der  Fremden 
dürfen  hier  ebensowenig  mit  einbezogen  werden  als  bei  irgend 
einer  andern  Sprache.  Es  ist  nicht  zu  läugnen  dass,  indem 
die  Sprachkenntniss  durch  den  Glaubenseifcr  überflügelt  worden 
ist,  die  Missionslitteratur  von  solchen,  zum  Theil  sich  immer 
wiederholenden  Verstössen  wimmelt;  wenn  v.d.Tuuk  (erste  Vor- 
rede zu  Iloman  S.  VIII)  in:  seijala  öraiujjnuij  diptrsakitl  darl  pada 
äku,  ,die  Leute  die  von  mir  gequält  werden*  einen  Oermanismus 
(deutsch  ,von'  ==  hoU.  ,durch')  erblickt,  so  darf  daran  erinnert 
werden  dass  auf  den  Titelblättern  der  von  Holländern  im 
17.  Jhrh.  herausgegebenen  malaiischen  Bücher  (hersälin,  (er- 
sälin,  berätur)  dari  pada  statt  öleh  das  Gewöhnliche  ist.  Hat 
man  aber  derartige  unvollkommene  Uebersetzungen  je  als  Texte 
einer  besonderen  Sprache,  sei  es  auch  nur  eines  Jargons  gelten 
lassen?  Das  MM  wird  nicht  etwa  von  den  Fremden  bei  ihren 
Versuchen  , Hochmalaiisch*  zu  lernen  erzeugt;  es  wird  von  ihnen 
eigens  gelernt  wie  irgend  eine  andere  Sprache;  v.  d.  Meulen 
S.  VII:  , Kommt  ein  Beamter  oder  Offizier  dort  (in  Indien]  an 
ohne  dass  er  gelernt  hat  sich  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen 
Lebens  auszudrücken,  und  gebraucht  er  mithin  das  Hoch- 
malaiische   das   er  studirt  hat,    so  kann  ich  getrost  versichern 
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dasö  unter  tausend  Eingeborenen  nur  ein  Einzelner  sein  wird 
der  ihn  versteht,  und  von  diesem  Einzelnen  kann  man  auch  die 
Erklärung  vernehmen  die  ich  selbst  mehrmals  ablegen  hörte: 
hiujiui  dlja  pünja  meläju,  täpi  Drang  slni  tra  viengarti,  „sein 
Malaiisch  ist  schön,  aber  man  versteht  es  hier  nicht".'  Daraus 
ersehen  wir  nebenbei  schon,  worauf  ich  noch  zurückkommen 
werde,  dass  auch  das  BM  von  dem  , Hochmalaiischen',  d.  h. 
der  Büchersprache  der  Malaien  (s.  v.  d.  Meulen  S.  59)  sehr 
beträchtlich  abweicht;  vor  Allem  aber  das  was  uns  hier  wichtig 
ist,  da«s  die  Inländer  das  MM  vollständig  verstehen  und  die 
Europäer  darin  unterrichten.  Wir  haben  es  demnach  nicht 
mit  einem  Jargon  zu  thun  wie  es  das  ,Jokohamajapanisch'  ist, 
welches  im  Grunde  nur  von  den  Europäern  gesprochen  und 
von  den  Japanern  nicht  ohne  Weiteres  verstanden  wird.  Dass 
die  Inländer  das  MM,  wenigstens  in  Batavia,  nicht  als  Mutter- 
sprache reden,  mag  sein;  für  die  Mischlinge  wäre  eine  aus- 
drückliche Bestätigung  dessen  erwünscht.  Auch  darauf  steht 
die  Antwort  noch  aus  in  welchem  Umfang  das  BM  als  Mutter- 
sprache gesprochen  wird  und  in  welchem  als  Nebensprache  von 
Javasch,  Sundasch  oder  einer  andern  der  verwandten  Sprachen. 
Wenn  de  Hollander  S.  294  es  nicht  für  passend  erachtet  mit 
Dulaurier  ,einen  Dialekt  von  Batavia  anzunehmen,  einem  Orte 
wo  das  Malaiische  keineswegs  die  Muttersprache  ist',  so  beziehe 
ich  das  allerdings  nicht  auf  die  Individuen,  sondern  auf  die  Be- 
völkerung im  Ganzen  welche  als  eine  malaiisirte  dargestellt 
wird.  Also  nicht  bloss  die  Europäer  reden  das  MM  (wie  das  de 
Holländer  auch  gelegentlich  einzelner  Eigenthümlichkeiten  des- 
selben mit  Unrecht  glauben  machen  will),  sondern  auch  die  In- 
länder, und  bei  ihnen  wird  man  am  Besten  das  MM  in  seinen 
positiven  und  konstanten  Merkmalen  erfassen  die  ihm  ja  als 
einer  ,konventionellen  Sprache'  nicht  fehlen  können.  Weist 
es  nun  eine  so  grosse  oder  so  beschaffene  Mischung  auf  wie 
sie  sich  im  eigentlichen  Malaiisch,  insbesondere  im  BM  auch 
nicht  annähernd  wiederündetV  ist  es  etwa  seinem  innersten 
Wesen  nach  dem  Malaiischen  so  entfremdet  wie  das  Asio- 
portugicsische  dem  Portugiesischen,  oder  ist  es  gar  in  Anbe- 
tracht seiner  äusseren  Umstände,  nämlich  dessen  dass  es  nur 
als  Verkehrssprache,  nicht  als  ^Muttersprache  fortlebt,  mit  dem 
Pidginenglischen  auf  eine  Stufe  zu  stellen?  Ich  will  versuchen 
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einer  gründlichen  Darstellung  des  Sachverhalts  wie  sie  nur  an 
Ort  und  Stelle  vorgenommen  werden  kann,  mit  einigen  Um- 
rissen vorzuarbeiten.  Unsere  Hauptquelle  ftir  das  BM,  die  von 
V.  d.  Tuuk  herausgegebene  Homan'sche  Arbeit,  zu  welcher  das 
Wall-Tuuk'sche  Wörterbuch  wichtige  Ergänzungen  liefert,  besteht 
nur  in  einer  Sammlung  von  Wörtern  denen  hier  und  da  ein 
Sätzchen  als  Beleg  hinzugefügt  ist.  Vermissen  wir  hier  also 
eine  vollständige  und  geordnete  Uebersicht  über  die  Besonder- 
heiten des  BM,  so  begegnen  wir  doch  in  einer  gelegentlichen 
Aeusserung  (S.  8)  einer  solchen  zusammenfassenden  Charak- 
teristik dieser  Sprache  wie  wir  sie  uns  nur  wünschen  können. 
Homan  spricht  das  BM  als  sundasche  Mundart  an:  ,dit  z<>o 
verwaarloosde  dialekt  van  het  Soendanecscli  (want  dat  is  het 
Bataviaasch)' ;  hierzu  merkt  v.  d.  Tuuk  an;  ,veeleer  Balineesch 

Hoewel  nog  vclc  Balinesche  woorden  gevonden 

worden schijnt  het  later  sterk  den  invioed  onder- 

vonden  te  hcbben  van  't  Javaansch  ( vooral  dat  van  Bantön\ 
Sundaasch  en  Maleisch'.  Demzufolge  würde  das  BM  nicht 
einmal,  was  doch  selbst  dem  MM  zugestanden  wird,  das  ^la- 
laiische  zur  Grundlage  haben,  sondern  das  Baiische  (die  ost- 
indische Kompagnie  bezog  ihre  Sklaven  vorzugsweise  von  Bali); 
auf  jeden  Fall  aber  findet  sich  diese  Sprache  mit  den  beiden 
Hauptsprachen  Javas  und  dem  Malaiischen  im  BM  dergestalt 
verbunden  dass  wenn  irgendwo  so  hier  die  Anwendung  des 
Ausdrucks  ^Mischsprache'  oder  ,brabboltaal'  gerechtfertigt  er- 
scheint. Das  javasche  und  das  baiische  Element  scheinen  sich 
im  BM  ziemlich  die  Wagschale  zu  halten,  ich  habe  abgesehen 
von  denjenigen  Fällen  in  denen  die  Wahl  zwischen  javaschem 
und  baiischem  Ursprung  gelassen  wird,  innerhalb  des  Buch- 
stabens B'  im  Wall-Tuuk'schen  Wörterbuch  ein  jedes  der 
beiden  durch  etwa  vierzig  Wortformen  vertreten  gefunden,  das 
sundasche  nur  durch  etwas  über  ein  Dutzend.  Ueber  die  voll- 
ständige Richtigkeit  dieser  Statistik  hege  ich  allerdings  meine 
Zweifel,  indem  unter  den  als  jav.  oder  bal.  bezeichneten 
Wörtern  nicht  wenige  sind  die  auch  im  Sund,  vorkommen,  wie 
hadjing,  hasi,  hanget  u.  s.  w.  Zum  Theil  handelt  es  sich  um 
geringe  lautliche  Abweichungen,  wie  jav.  BM  tapi  =  mal.  fe- 
iäpi;  jav.  pljärä,  BM  pijara  =  mal.  peUhära.  <)b  das  BM 
irgendwelche  gruppenweise  Vertretung  malaiischer  Laute  kennt, 
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vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Das  BM  liebt  die  Reduplikation^ 
z.  ß.  b^hore  >  jav.  horeh\  v.  d.  Tuuk  macht  S.  91  auf  die  gleiche 
Neigung  des  Javaschen  von  Bantam  aufmerksam^  z.  B.  pipikang 
>  jav.  pücang.  Die  verbalen  Formen  tragen  grossentheils  eine 
nichtmalaiische  Gestalt;  baiisch;  javasch,  sundasch  ist  die 
Unterdrückung  von  ?»a-  oder  wie-  in  aktiven  Zeitwörtern,  wie 
nukar  (=  menükar),  mukvl  (=  memükul)^  ngamhil  (=  nie- 
ngamhil)^  ebenso  der  Gebrauch  von  ka-  zum  Ausdruck  des 
Passivs,  wie  kcdvkar  (=  tertükar)'^  baiisch  der  von  -in  bei 
transitiven  Zeitwörtern,  wie  ditikamin  (=  ditikämi),  düurunin 
(=  diti(i*U7ika7i),  kumpulin  (B  lü6  =  mengumpuUcan),  Wie 
im  Balischen,  bezeichnet  saling  die  Gegenseitigkeit  einer  Hand- 
lung, z.  B.  saling  tumhufy,  ,einander  mit  Fäusten  schlagend  Dem 
Balischen  folgend  besitzt  das  BM  den  Komparativ  auf  -an  und 
den  Superlativ  mit  paling,  so:  kätjilan,  paling  kJBtjil.  Aber 
auch  mit  Entlehnungen  aus  europäischen  Sprachen  ist  das  BM 
keineswegs  so  sparsam  gewesen  dass  es  gegen  das  MM  ge- 
radezu abstäche.  Holländische  Wörter  hat  es  in  reicher  Zahl 
angenommen,  aber  auch  portugiesische  weit  mehr  als  man  auf 
den  ersten  Blick  meint.  Unter  den  etwa  sechshundert  Wörtern 
Homans  findet  sich  ein  einziges  welches  als  portugiesisch  er- 
kannt wird:  ghrgUet  oder  hergUet>  gorgoleta*^^  unter  den  von 
V.  d.Tuuk  im  Register  hinzugefügten  Wörtern  werden  hidal  (an- 
derswo didal,  lidal  Favre),  lingsu,  martil,  p^rserö  auf  port.  dedal, 
len<^o,  vmrfeUo,  parceiro  zurückgeführt.  Aber  unter  diesen  wie 
jenen  stecken  noch  ziemlich  viele  deren  portugiesischer  Ur- 
sprung weder  hier  noch  im  Wall-Tuuk'schen  Wörterbuch  an- 
gegeben wird: 

arku,  , Querstab  des  Papierdrachen^  !>  arco, 

hotapora,  hatapora,  ,Nadelgeld'  hotafora. 


*  Menanjjk.  palhtah^  makass.  giilha;  scheint  auch  in  das  IndohoU.  ttber- 
pep^anpen  zu  sein,  wenigstens  gebraucht  Rumphius  V,  12*2  gorgelet  (der 
Herausgeber  Burniannus  sagt  von  dem  Holläudisclien  dieses  Werkes  iu 
der  Vorrede  dass  es  ,met  zeer  voel  bastaart-woordeu,  en  vreemde  luauior 
van  Hpreken  of  op  zyn  (Jostiudisch,  van  de  uytschryvers  is  opgostelt'). 
Der  Name  des  an  dieser  Stelle  besprochenen  kannekewi-kruyd  (mit  seinen 
kannekes  oder  kannetjes)  scheint  ebenfalls  zunächst  auf  den  port.  canne- 
call  de  mnto  (S.  1*23:  cannecM  de  htigio)  zurückzugehen,  wiewohl,  port. 
Span,  caneca  selbst  erst  germ.  Ursprungs  ist. 
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horta,  , kopfüber  gehen'  (vom  Dradien)  volfar. 

(majin)  kobu  =  ,koba  fipelen,  waarbij   mcn         cova? 
een   onbepaakl  aantal   centen  in  een  gat 
in  den  grond  stuit'  (auch  sund.  koha). 

liHfro,  ,tix  und  fertig'  lesto. 

pP/vetja,  , Längsstab  des  Pa])ierdraohen'  frerka  (oder 

j)ercha?). 

perttja  {ffundu),  ,(Schncllkugeln)  werfen'  frechar, 

rodja,  ,zu  einer  Bhime  zusammengebundene         rosa. 
Blümchen'. 

firaif,  ,Schnittsel'  (von  Kattun  u.  s.  w.'i  iivas. 

fopa  (dija)y  ,daar  heb  je  (hem)'  (v.  d.  Tuuk  iopar. 
setzt  es  =  Uu  äpa)  (sund.  top  ;;>  holl. 
tap). 
Da  das  so  asiatische  Drachenspiel  einmal  portugiesische  Aus- 
drücke aufweist,  so  wird  wohl  auch  in  tali  kama(nja)  j/arka, 
,die  beiden  Stricke  welche  unmittelbar  am  Drachen  befestigt 
sind,  sind  gleich  lang'  kama  das  port.  cuma  sein,  und  pavku 
Nichts  mit  arku  zu  thun  haben,  wie  bei  Wall -Tuuk  angenommen 
wird,  sondern  >  port.  poi*  {•pard)  cü  sein;  denn  das  Gegen- 
theil  davon  ist  tali  kamanja  kP.mhhsa  (kehha),  ,der  untere  Strick 
ist  länger  als  der  obere',  worin  ich  mi  cnhera  wiederfinde. 
Dieses  letztere  Wort  mag  auch  in  dem  kahr^m  stecken  welches 
de  Clercq  aus  dem  Mal.  von  Banda  und  Batiivia  (unter  koeti) 
in  der  Bedeutung  ,wegschnellen'  anführt.  Die  ,Schnellkügel- 
chen'  mit  denen  man  spielt,  führen  nach  Klinkert  neben  dem 
Namen  k^litji  (^  holl.  knikker)  auch  den  kesfen,  welches  an 
port.  castanha  erinnert.  Ebenso  hat  ein  anderer  Ausdrjick 
des  Gunduspiels,  amhlar  einen  ganz  portugiesischen  Klang, 
ohne  dasB  er  mich  in  eine  bestimmte  Richtung  führte.  Weitere 
portugiesische  Wörter  des  BM  wird  man  bei  Wall-Tuuk  finden, 
ohne  dass  immer  ihre  Quelle  angegeben  wäre,  wie  das  dann 
und  wann  auch  bei  germanischen  Wörtern  nicht  geschieht  (so 
herok:,  jGefkngniss'  neben  hüok  >  holl.  hhk\  hiishit,  mP^^hit, 
,Unterweste',  nicht  von  Masl^nf ,  sondern  7^  engl,  waistcottt). 
Endlich  würde  das  BM  nach  Homan  auch  beim  MM  An- 
leihen gemacht  haben,  so  hikin  ftir  kertija ,  känlh  für  hen 
CS.  55).  Der  Form  nach  gehört  das  erstere  der  beiden  weit- 
verbreiteten Wörter  dem  BM  an.     Favre  nämlich  hat  Unrecht 
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wenn  er  meint  dass  es  aus  einer  europäischen  Sprache  stamme 
(engl,  vmke,  hegvn,  holl.  maken,  begaan)\  ich  halte  trotz  so  wunder- 
licher Schreibungen  wie  b^keeng  (A),  beking  (R.  v.  E.)  an  der  Abi. 
von  häiJj:  fest.  Für  mal.  Tnembäilfkan,  membaiki,  , schön  machen', 
,in  Ordnung  bringen',  jherstellen'  hatte  das  BM  zunächst 
baikill,  das  dann  in  Folge  seines  tiberhäufigen  Gebrauches  in 
bpkin,  bikin  zusammengezogen  wurde  (vgl.  mslmkan  v.  d.  Meulen 
S.  99.  107  >  meläinkan  von  läin).  Die  Verallgemeinerung 
des  Begriffs  mag  sich  im  MM  vollzogen  haben.  Was  käsih 
(knseh,  käsi)  anlangt,  so  heisst  es  eigentlich  ,eine  Gnade  er- 
weisen*, dann  ,in  Gnaden  geben',  endlieh  ,geben'  schlechtweg. 
Mit  dem  Uebergang  von  der  ersten  zur  zweiten  Bedeutung  hat 
das  MM  Nichts  zu  thun  (ich  erinnere  an  ital.  favorire)'^  der 
von  der  zweiten  zur  dritten  aber  kann  nur  eingetreten  sein 
wo  die  sprachliche  Beobachtung  der  Rangverachiedenheit  in 
Abnahme  gekommen  war.  Von  Homan  werden  weiter  (S.  40. 
03  fF.)  säj)ia  für  dengan,  akan  und  kapada  (mit  Personen)  sowie 
di  für  kapada  (mit  Sachen),  pada,  auch  das  ursprünglich  chi- 
nesische lu  für  angkau  angemerkt,  ohne  dass  diese  Gebrauchs- 
weisen als  jCadeautjes  uit  de  brabbeltaal'  bezeichnet  würden, 
wohin  sie  doch  Andern  zufolge  gehören.  Di  für  ka,  (ka)pada, 
kadälam  ist  im  MM  ganz  gewöhnlich;  so  in  den  Gespräch- 
sammlungen: äpa  ini  djälan  pegi  di  Unärajig,  ,geht  dieser  Weg 
nach  UnarangV  bäwa  di  i'ümah,  ,bring  es  ins  Haus'  u.  s.  w.; 
im  ,Bintang-Barat'  von  Batavia  finde  ich  pergi  di  gredja  un- 
mittelbar neben  pergi  ka  grSdja,  ,in  die  (zur)  Kirche  gehen'. 
Aber  auch  Abdullah  schreibt  in  seiner  Selbstbiographie  z.  B. 
dätanglah  dikebün ,  ,er  kam  in  den  Garten'  S.  132;  ija  hendai: 
memüicafknn  segala  bäranghtja  dikapäl,  ,er  wollte  seine  Sachen 
aufs  Schiff  bringen  lassen'  S.  143  (Ausg.  1882).  Während  die 
Grammatiker  und  Wörterbücher  sonst  di  nur  als  Ausdruck  für 
die  Ruhe  an  einem  Orte  angeben,  sagt  Pijnappel  im  Wtb. 
unter  di:  ,zur  Bezeichnung  des  Ortes  wo,  doch  auch  des 
Ortes  wohin'.  Wie  es  mit  säma  steht,  werde  ich  später  unter- 
suchen. Es  werdeu  dann  S.  63  ff.  noch  eine  Reihe  von  Be- 
legen füi'  die  Thatsache  aufgezählt  dass  das  BM  stark  von  der 
bataviaschen  Schriftsprache  abweicht.  S.  40  hatte  Homan  ge- 
legentlich einer  Geschichte  des  Sultans  Ibrahim  die  in  bata- 
viascher  Sprache  abgefasst  sein  sollte,  gesagt:   ,Aber  die  Ver- 
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schiedenheit  zwischen  dieser  Sprache  und  der  Umgangssprache 
[spreektaal]  ist  so  gross  dass  man  sich  unwillkürlich  fragt  wie 
es  doch  möglich  sei  dass  ein  Inländer  dies  Bataviasch  nennen 
könne.  Die  Sache  klärt  sich  indessen  auf  wenn  man  weifc^s 
dass  der  Inländer  seine  Umgangssprache  als  platt  i^rendah)  be- 
zeichnet und  die  Gewohnheit  hat,  sobald  er  die  Feder  aufs 
Papier  bringt,    so  gut  oder  so  schlecht  als  er   kann,    malaiisch 

zu  schreiben;  sama  wird  kapada *     Der  Gegensatz 

zwischen  Hoch-  und  Niedermalaiisch  (hahäsa  meläju  rendah) 
steht  nach  alledem  nicht  auf  ganz  so  schwachen  Füssen  wie 
de  Hollander,  Pijnappel  u.  A.  meinen ,  und  das  BM  erscheint 
dem  MM  bedenklich  nahegerückt. 

In  der  That  bemerken  wir  mm,  wenn  wir  das  MM  sowie  es 
u.  A.  von  P.  P.  Roorda  van  Eysinga  (,Noodzakelijk  handwoordeu- 
boek  der  Nederduitsche  en  Maleischc  taal,  8'^^'^  verb.  dr.*,  Breda 
1844),  von  V.  d.  Meulen,  von  (dem  hier  immer  gemeinten)  Roorda 
van  Eysinga  jr.  (,Verzameling  van  .  .  .  samenspraken  ...  in  de 
Laag  Maleische  taal^  3^^dr.* , Amsterdam  1879)  und  von  J.  Rijnen- 
berg  (,Spreekt  gij  Maleisch*?  Apa  kowe  bitjara  melajoe'?,  2'^®  dr.', 
Leiden  [1878J)  dargestellt  wird,  näher  betrachten,  dass  sich  in 
ihm  die  Besonderheiten  des  BM  fast  alle  wiederfinden;  Baiisches 
und  Javasches  ist  dergestalt  zu  allgemeiner  Verbreitung  gelangt. 
In  Einzchiem  aber  stimmt  das  MM  mit  der  Schriftsprache  gegen 
das  BB  überein.  Es  hat  lütutj  ,Knie*,  während  nach  v.  d.  Tuuk 
(2.  Vorr.  zu  Homan  S.  VI)  dies  Wort  nicht  auf  Java  in  Schwang 
ist,  sondern  sowohl  zu  Batavia  als  an  andern  Orten  der  Insel  statt 
dessen  das  jav.  denykul  gebraucht  wird.  Dass  aber  lütut  auf 
Java  nicht  verstanden  werde,  darf  ich  wohl  bezweifeln:  in  der 
Uebersetzung  meiner  tuguschen  Texte  kommt  es  vor,  einmal 
in  der  ambonischen  Form  lütu  (C  268),  wo  es  neben  echt  bata- 
viaschen  Ausdrücken  wie  pmidal^y  , Schulter',  küpiiuj,  ,ühr'  steht. 
Dass  nun  endlich  dies  MM  auch  eine  Anzahl  von  Erscheinungen 
aufweist  welche  dem  BM  und  der  Schriftsprache  fremd  sind, 
das  werde  ich  mich  nicht  unterfangen  zu  läugnen;  aber  Alles 
kommt  darauf  sie  zu  zählen  und  zu  wägen.  Wir  finden  Manches 
was  den  Stempel  europäischer  Herkunft  trägt:  aber  wir  be- 
dürfen jedes  Mal  der  Auskunft  darüber  ob  es  sich  wirklich 
im  MM  festgesetzt  hat  und  ob  es  nicht  andererseits  in  das  BM 
eingedrungen  ist.  Von  den  gewiss  zahlreicheren  und  zum  Thcil 
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dem  Kern  der  Sprache  näher  gelagerten  Lehnwörtern,  wie 
port.  por  (in  A  und  den  ,Pantoon  Melajoe^  Leyden  1858;  hier 
finde  ich  sogar  das  holl.  en)  will  ich  hier  nicht  weiter  reden. 
Einiges  wird  nur  ausnahmsweise  vorkommen,  wie  die  Umformung 
eines  malaiischen  Wortes  unter  europäischem  Einfluss  (vgl. 
oben  B  Anm.  210:  pegimäna  >  bagimäna).  Man  beachte  vor 
Allem  die  Vertretung  einfacher  malaiischer  Ausdrücke  durch 
solche  die  nach  europäischen  Vorbildern  zusammengesetzt  sind 
(z.  B.  käJd  sarlbu,  ,Tausendfuss*  für  lipaUj  bat  keläbang]  bikin 
kösong,  ,leer  machen*  für  mengösongkan]  so  A  80:  bekSn  sadlja 
für  menjadijäkan,  ,bereit  machen'),  die  hiermit  öfters  verbundene 
Nachahmung  einer  Metapher  (so  A  471:  beken  pendele  =  holl. 
,te  kort  doen*),  die  europäi sirende  Wortstellung  (doch  wegen 
Uu  vor  dem  Substantiv  s.  unten  S.  244),  den  Gebrauch  stützender 
und  bindender  Wörtchen  welche  im  Mal.  überflüssig  oder 
störend  sind  (s.  W.  E.Maxwell,  ,A  Manual  of  the  Malay  Language', 
London  1882  S.  117  ff.),  ebenso  wie  den  umgekehrten  Vorgang, 
endlich  die  Vermengung  von  begrifflich  geschiedenen  malaiischen 
Wörtern.  Als  Beispiel  für  das  Letzte  diene  die  Gleichsetzung 
des  ausschliessenden  kämt  und  des  einschliessenden  kita,  klt(a) 
örang,  welche  von  v.  d.  Meulen  S.  141  angemerkt  wird,  aber 
zu  einem  richtig  gesetzten  kamt,  während  S.  142  kitörang  — 
dieses  ist  vor  Allem  von  der  Gebrauchserweiterung  betroffen 
—  in  ausschliessendem  Sinne  vorkommt.  So  wird  in  dem 
N.  T.  von  Amsterdam  1853  ,wir'  immer  durch  kita(-örang) 
wiedergegeben,  sodass  hier  die  beiden  ersten  Worte  des  Vater- 
unsers lauten  bäpa  kita,  während  sie  in  der  bei  Fr.  Müller 
abgedruckten  Uebersetzung  lauten  bäpa  kämi.  So  auch  oben 
B  109  u.  8.  w.  kita  für  kämi,  Kita  im  Sinne  von  ,ich'  wird  zwar 
seitens  fürstlicher  oder  göttlicher  Personen  gebraucht,  sonst 
aber  von  de  Hollander  (S.  169)  als  ,niedermalaii8ch'  bezeichnet 
(es  herrscht  im  Mal.  von  Ternate  und  Manado).  Wie  aber 
dergestalt  aus  kita,  ,ich,  wir  -\-  du,  ihr*  die  1.  P.  S.  und  PL 
ausgelöst  wird,  so  kann  auch  daraus  die  2.  P.,  wiederum  sowohl 
S.  als  PI.  ausgelöst  werden;  so  kommt  bei  Fr.  de  Houtman 
in  denselben  Gesprächen  (,Spraekende  woord-boeck,  Inde  Ma- 
leysche  ende  Madagaskarsche  Talen*,  Amst.  1603)  kyta  als 
,wir',  ,ihr*,  ,du'  vor  (z.  B.  adda  kyta  Lukas)  , Lucas  zydy  daer?^ 
S.  55).     Nach  Wall-Tuuk  ist  änujf,  kita,  ;Unser  Kind^  im  Sinne 

SiUangsber.  d.  phU.-hist.  Cl.  CXXU.  Bd.  18.  Abh.  11 
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von  yEuer  Eand'  familiär.  Im  Javaschen  ist  kifä  ebenfalls  Pro- 
nomen der  1.  und  2.  P.,  so  auch  im  Batakschen;  daraus  ist  es 
in  die  balisehe  Schriftsprache  gekommen  (R.  van  Eck,  ^Handi/ 
§  103,  Wb.  unter  kitä) :  im  Makassarschen  dienen  ki  und  in  so- 
wohl der  1.  als  der  2.  P.  (B.  F.  Matthes,  ,M.  Spraakk/  §  144. 
145.  151);  im  Bugischen  ebenso  i,  ki,  tdi,  ta^  (ders.  ,B.  Spraakk.' 
§  188.  189.  190.  194.  195).  Diese  Vermengung  der  beiden 
ersten  Personen  ist  uneuropäisch  (obwohl  wir  ein  tändelndes 
,wir^  für  die  2.  P.  kennen),  und  nicht  minder  läuft  unserm 
Sprachsinn  die  Abwechslung  zuwider  welche  je  nach  der  Art 
des  Angeredeten  zwischen  den  Ausdrücken  ftir  die  1.  P. 
stattfindet,  während  bei  der  2.  P.  die  entsprechende  Abwechs- 
lung bei  uns  schon  einigermassen  vorgebildet  ist.  Der  euro- 
päische Einfluss  auf  das  MM  war  nicht  stark  genug  um  in 
dieser  Hinsicht  eine  Vereinfachung  durchzusetzen;  so  scheint 
er  denn  die  Buntheit  und  Verwirrung  zum  Theil  noch  ge- 
steigert zu  haben.  Pakanlra  (jav.  pak^nirä)  für  die  2.  P. 
kommt  nicht  nur  in  der  Dichtung  und  der  erzählenden  Litte- 
ratur  vor,  wie  bei  Klinkert  und  Waii-Tuuk  angegeben  ist;  auch 
nicht  bloss  im  gemeinen  Malaiisch  von  Java,  wie  de  Hollander 
sagt  und  wie  es  sich  bei  unserem  G.  Meister  in  seiner  Probe 
von  dem  ,Malleyi8ch,  wie  es  auf  Batavia  itzo  insgemein  von 
denen  Inwohnern  schlecht  und  ohne  grosse  Ceremonien  ge- 
sprochen wird^  als  pockenere  findet;  auch  de  Houtman,  welcher 
sein  Malaiisch  auf  Sumatra  erlernte,  kennt  pacaniera.  —  Ueber 
die  Besonderheiten  der  Aussprache  die  im  MM  bestehen  mögen, 
lässt  sich  vorderhand  um  so  weniger  sagen  als  die  Laut- 
beschreibung des  Malaiischen  im  Allgemeinen  noch  sehr  ver- 
nachlässigt ist.  Auf  zwei  Erscheinungen  will  ich  hinweisen,  von 
denen  v.  d.  Meulen  die  eine  ausdrücklich,  wenn  auch  nicht  ihrem 
ganzen  Umfange  nach  S.  69  bezeugt.  Der  volle  Vokal  der  vor- 
letzten offenen  Silbe,  welcher  in  der  Schrift  regelmässig  als  lang 
bezeichnet  wird,  erscheint  im  MM  sehr  oft  gekürzt ;  unter  welchen 
Bedingungen,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  doch  lässt  folgende 
Zusammenstellung  von  Wörtern  mit  kurzem  imd  mit  langem 
Vokal  hie  und  da  eine  Verschiedenheit  der  Umstände  erkennen. 


1  Daher  das  ta(kh),   iich\    das   sich  unmittelbar  neben  aku  in   den   mehr* 
erwähnten  ,Pautoon  Melajoe*  findet. 
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mäbo^ 

babi 

tä/roh 

läri 

(h)äbü 

märah 

tjäbang 

kapäla 

bälii; 

dpa 

äpi 

päla 

djdlan 

käpal 

däpat 

mäUu 

käpan 

däpur 

täli 

päpan 

deläpan 

dämar 

läma 

ätjar 

säma 

näma 

kätja 

ramei 

mätjan 

pänas 

änajfi 

tjätjing 

känan 

gädjah 

bädjing 

mänü 

rädja 

lädju 

längan 

tädjam 

tängan 

djembätan 

batu 

äsam 

äsing 

pätah 

dätang 

bäsah 

djätoh 

käsar 

mäta 

'     mäsajfi 

rata 

niäsojfi 

gluddff. 

ädas 

näd 

tädi 

djädi 

rasa 

lada 

tähu 

pähat 

ladaiig 

mäwu 

bäkar 

päku 

täwar 

käki 

säkit 

bäjar 

läki 

läjar 

mäkan 

robejfi  ^ 

tjöba 

päkei 

kdta 

ägar 

Ogas 

potong 

lägt 

däging 

r6H 

pägi 

8ägu 

tokei 

pägar 

korong 

körang 

märi 

djäH 

kosong 

gäini 

gäram 

kroisi. 

tärik 

hdri 
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Roorda  v.  E.  (jr.)  drückt  diese 
folgenden  Konsonanten  verdoppelt: 


Kürzung  aus  indem  er  den 
appa,   attjar,  kattja,  patta. 


1   Ö  ist  ,scherpkort'. 


11* 
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kakki,  lakki,  makkan,  marri,  kappalla,  samnui,  pannas,  assam,  kotta, 
pottong,  rotti  u.  s.  w.  In  derselben  Weise  verfuhren  die  ersten 
Europäer  welche  Malaiisch  niederschrieben;  bei  de  Houtman 
(1603)  und  Haex  (1631)  liest  man  labba,  kappal,  bakkar,  makkan, 
paggar,  kapalla,  samma,  paniias,  nassi  u.  s.  w.  Wenn  nun  auch 
nicht  Alle  in  Allem  übereinstimmen  (M.  schreibt  z.  B.  äda,^ 
mäna,  die  Andern  adda,  manna.  Ho.  und  Ha.  lamma,  die  Andern 
läma,  lama  u.  s.  w.),  so  scheint  doch  die  Existenz  einer 
Quantitätsverschiedenheit  zwischen  den  Vokalen  der  oflFenen 
Hauptsilben  durch  die  mehrfache  Beobachtung  hinlänglich  fest- 
gestellt zu  sein.  Dass  sie  allgemein  sei,  kann  man  nach  dem 
Schweigen  der  Grammatiker  und  nach  der  bestimmten  Ver- 
sicherung Pijnappels  (,Mal.  Spraakk.^  S.  9  §  12)  nicht  wohl  an- 
nehmen, welcher  meint,  die  Vokale  seien,  wenn  sie  nicht  in 
Folge  von  Sinnbetonung  der  Wörter  verlängert  würden,  immer 
kurz.  Bei  der  andern  der  beiden  Erscheinungen  auf  die  ich 
mich  hier  beschränke,  handelt  es  sich  nicht  um  einen  in 
arabischer  Schrift  ausdrückbaren  Unterschied.  Das  Malaiische^ 
Javasche,  Sundasche^  Baiische  u.  s.  w.  besitzen,  und  zwar  in 
mannigfacher  Nüancirung,  den  unbestimmten  Vokal  welchen 
man  p€p6t  zu  nennen  und  mit  ^  zu  bezeichnen  pflegt  (in 
arabisirender  Schreibweise,  wie  die  von  mir  angewandte  ist, 
wird  er  vom  e  nicht  unterschieden).  Wenn  von  den  Holländern 
das  malaiische  PCp6t  mit  einem  ,tonlosen*  e  gleichgestellt  wird, 
so  scheinen  die  Einen  diesen  Ausdruck  allerdings  aus  der 
Thatsache  abzuleiten  dass  es  sich  nui*  ausserhalb  des  Wort- 
tones findet,  die  Andern  aber,  indem  sie  dieser  Thatsache 
widersprechen,  den  Ausdruck  in  einem  besonderen  Sinne  zu 
fassen.  Während  de  Hollander  S.  26  f.  ebensowohl  shmbäh, 
düngär  wie  bUsär,  t^läh  betont,  nimmt  D.  Gerth  van  Wijk 
(,Spraakleer  der  i\Ialeische  taal*,  Batavia  1800)  S.  46  an  dass 
wenn  auf  das  ä  der  vorletzten  Silbe  mehrfache  Konsonanz 
oder  der  gutturale  Nasal  folgt,  es  den  Ton  auf  sich  ziehe, 
also  timpat,  dingar.  Auch  Favre  schreibt  zwar  besär,  teläh,  aber 
sembaJi,  Jtngar.  Die  Verschiedenheit  der  Ansichten  erklärt  sich 
daraus   dass   der  Wortton   im  Malaiischen    ein  sehr  schwacher 


1  Er  BAgt  ä.  68:  ,ada  =  ziju,   moest  eigeulijk   klinken  cuida,  maar    van 
den  lulauder  hoort  men  altijd  d-da\ 
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ist.  Für  dieses  6  der  vorletzten  Silbe,  mag  es  nun  betont  oder 

unbetont    sein,    hat    das   MM   vielfach    einen  vollen    betonten 
Vokal;  so  schreibt  v.  d.  Meulen: 


ampat 

für 

impaty 

tdmpat 

w 

tdmpat, 

dnam 

n 

^näm, 

brüsih 

n 

br^Ah, 

rindah 

f) 

rindah, 

1 
dengan 

« 

dengan, 

dengar 

H 

dängar, 

pegang 

w 

pägäng, 

stengah 

T) 

saiingaJi. 

V.  d.  Tuuk  zu  Homan  weist  Formen  der  ersten  Reihe  entschieden 
der  ,brabbeltaal'  zu.  Während  Homan  S.  63  f.  tämpat  (nicht 
tampai),  ^mpat  (nicht  ampat) ,  sSp^rti  (nicht  saparti),  k^ntjing 
(nicht  kinijing)  u.  s.  w.  ausdrücklich  als  bataviasche  Formen 
angibt,  lässt  er  doch  als  solche  auch  bintji  neben  h^ntji,  kirdja 
neben  kirdja  gelten.  Kirdja  schreibt  er  S.  55  und  dazu  merkt 
V.  d.  Tuuk  an:  ,Te  Batavia  spreekt  men  toch  kirdja  uit  en  niet 
kirdja,  dat  alleen  jegens  vreemdelingen  gebezigd  wordt  (vgl. 
pitja  in  pl.  v.  pitja,  brissi  in  pl.  v.  brisih  enz.).*  S.  83  be- 
zeichnet V.  d.  Tuuk  das  zweimal  von  Homan  so  geschriebene  pe- 
gang als  ,een  presentje  van  de  brabbeltaal  in  pl.  v.  pigang,  en 
op  de  West-kust  van  Sumatra  als  „Hoog- Maleisch *^  gangbaar!' 
Sind  nun  aber  etwa  die  Fremden  für  diese  Sprechweisen  in 
erster  Linie  zur  Verantwortung  zu  ziehen?  Gewiss  nicht,  und 
es  genüge  hier  darauf  hinzuweisen  dass  das  Menangkabausche 
regelmässig  a  an  Stelle  von  diesem  i  der  vorletzten  Silbe  bietet: 
ampek  {impat),  banar,  dangan,  patjah  u.  s.  w.  Bei  v.  d.  Meulen 
begegnen  uns  nun  umgekehrt  auch  manche  Wortformen  mit  einer 
Endbetonung  von  der  anderswo  nichts  bemerkt  wird,  so  tähan, 
täbeh,  simöwß  oder  simioa,  pakejdn. 

Das  Verhältniss  zwischen  dem  MM  und  BM  wird  sich 
weiter  aufhellen  wenn  wir  das  Malaiische  der  Molukken  in  den 
Kreis  unserer  Betrachtung  ziehen.  Es  wird  uns  die  Kenntniss 
desselben  durch  zwei  fast  gleichzeitig  erschienene  Schriften 
vermittelt:  F.  S.  A.  de  Clercq,  ,Het  Maleisch  der  Molukken' 
[auch  das  des  holl.  Timor  ist  einbegriffen  worden],  Batavia 
1876  und  G.W.  W.  C.  van  Hoevell,  ,Voeabularium  van  vreemde 
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woorden,  voorkomende  in  het  Ambonsch  -  Maleisch ,  benevens 
körte  opmerkingen  over  dit  locaal-Maleisch^  Dordrecht  1876. 
Dieses  Malaiisch  wird  von  de  Hollander  weder  in  dem  Kapitel 
über  Hoch-  und  Niedermalaiisch  noch  in  dem  darauffolgenden 
über  die  Mundarten  erwähnt,  wohl  aber  von  Rost  (Enc.  Brit.), 
unmittelbar  nach  dem  bataviaschen  Dialekte,  welcher  die  aus- 
geprägtesten Eigenthümlichkeiten  aufweise,  und  zwar  mit  fol- 
genden Worten:  ,The  numerous  and  greatly  divergent  dialects 
spoken  in  the  Molukka  Islands  [de  Clercq ,  Hoevell ,  van 
Ekris]  and  in  Timor  diflfer  so  materially  from  the  Malay  of  the 
peninsula  and  of  Menangkabo  that  they  cannot  be  called  Malay 
dialects  at  all;  whereas  the  Malay  spoken  in  some  parts  of  the 
Minahassa  (Celebes)  scarcely  diflfers  from  Malay  proper.'  Diese 
Charakteristik  trifft  zu  auf  die  hier  nicht  in  Frage  kommenden 
Landessprachen  der  Molukken  (hahösa  tänah,  auch  kurzweg 
hahä8(i)j  über  welche,  wenigstens  über  die  fünf  Hauptmundarten 
der  ambonischen  Landessprache,  ebenfalls  v.  Hoevell  (Dordrecht 
1876)  ausführlich  gehandelt  hat,  —  nicht  auf  das  dort  herrschende 
Malaiisch.  Die  Texte  bei  de  Clercq  und  v.  Hoevell  sind  so  malaiisch 
wie  irgend  Etwas;  zum  Theil  sogar  zeigen  sie  so  wenig  mund- 
artliche Färbung  dass  sie  die  Umgangssprache  wohl  nicht  ganz 
treu  wiedergeben.  Das  Malaiische  der  Molukken  ist  einerseits 
durch  diese  alteinheimischen  Sprachen  beeinflusst  worden,  an- 
dererseits durch  die  europäischen,  vor  Allem  die  portugiesische, 
in  einem  weit  stärkeren  Grade  als  das  sonstige  Malaiisch. 
Das  fiel  schon  den  Nichtportugiesen  in  der  ersten  Hälfte  des 
17.  Jhrhs.  auf;  in  dem  Wörterbuch  von  D.  Haex  (1631  =:  S.  Dan- 
ckaerts,  eigentlich  C.  Wiltens  1623)  findet  sich  eine  Liste  von 
gegen  anderthalb  hundert  portugiesischen  Wörtern  welche  auf 
den  Molukken  unter  das  Malaiische  gemischt  zu  werden  pflegten, 
während  daselbst  eine  andere  kürzere  Liste  von  gleicherweise 
verbreiteten  ternateschen  Wörtern  dem  ersterwähnten  Einfluss 
Rechnung  trägt.  Wie  die  europäischen  Elemente  bis  in  den 
Kern  des  Malaiischen  eingedrungen  sind,  das  möge  ein  amb.- 
malaiisches  Sätzchen  veranschaulichen  (v.  Hoevell  S.  33)  :/>arapa 
use  8€n  stari  akanf  ,  war  um  sagen  Sie  es  nicht  ?^  Das  einzige 
echtmalaiische  Wort  darin  ist  apa]  das  Andere  ist  portugiesisch: 
por  (que)  Vosse  sem  historia  acd?  Statt  sen,  ,nicht^  sagt  man 
auf  Manado   ning   (■>   port.  7jem),   auf  Timor   sonde   (*>•    holl. 
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zonder).  Akan  ist  allerdings  eine  malaiische  Wortform;  seine 
Bedeutung  (,da8*,  ,e8*)  aber  erklärt  sich  —  wie  ich  später  zu 
zeigen  gedenke  —  nur  aus  der  Vermischung  mit  port.  acd. 
Sogar  in  Lautlichem  scheint  sich  portugiesische  Einwirkung 
zu  verrathen,  z.  B.  in  amb.-mal.  {dangsa  >  dansa,)  pingtu  > 
pintu,  kebong  >  kebbn,  was  dann  auf  dem  Wege  der  Reaktion 
ein  oran  >  örang  zur  Folge  hat.  Aber  diese  Verwechselung 
von  silbeschliessendem  ng  und  n  findet  sich  keineswegs  bloss 
auf  den  Molukken^  sondern  auch  anderswo;  sie  ist  sehr  häufig 
in  den  älteren  von  Europäern,  besonders  auf  Java  gemachten 
Aufzeichnungen  des  Malaiischen  (z.  B.  in  A  jaüang  für  djälan 
neben  p'eggan  für  pegäng]  dangsa  übrigens,  nicht  dansa  wird 
von  Klinkert,  Pijnappel,  Wall-Tuuk  geschrieben  und  ist  ebenso 
wie  luigsu  >  port.  lengo  das  Naturgemässe).  Nun  kommt  frei- 
lich, was  wohl  Nichts  mit  dem  Portugiesischen  zu  thun  hat, 
-wjf  >  -n  auch  im  Makassarschen  (auf  den  Umgang  mit  Ma- 
kasßaren  führt  v.  Hoevell  die  ambonische  Erscheinung  zurück) 
und  nach  Abdullah  im  Malaiischen  von  Kalantan  und  Trengga- 
nau  vor;  hier  wie  dort  z.  B.  bülang  >  bülan.  An  der  mannig- 
fachen Vertauschung  zwischen  auslautenden  Konsonanten  mögen 
die  alteinheimischen  Mundarten  einen  gewissen  Antheil  haben; 
doch  wird  hauptsächlich  Reaktion  gegen  eine  so  ausgedehnte 
Unterdrückung  der  auslautenden  Konsonanten  wie  sie  im  Me- 
nangkabauschen  vorliegt,  anzunehmen  sein,  sodass  z.  B.  buntal 
>  buntar  ein  tingga  >  tinggal  u.  s.  w.  -|-  bunta  >  buntar 
(Beides  menangk.)  voraussetzt,  und  ebenso  pungul  >  püngut 
(wobei  vielleicht  auch  das  begriflfsverwandte  kumpvl  herein- 
spielt) zunächst  auf  *pungu  zurückgeht  (im  amb.  Mal.  selbst: 
liUu  >  lütut,  kadu  >  kädut  u  s.  w.),  k^nal  ohne  Weiteres  auf 
kenä,  wobei  aber  das  mal.  kenäl,  ,erkennen*  fortlebt  und  also 
mit  dem  Worte  für  ,getroflFen  werden*  zusammenfällt  (das 
Menangk.  scheidet  kana  >  kendl  von  kanai  =  kenä).  Von 
der  eigentlichen  Bedeutung  der  malaiischen  Prä-,  Suf-  und  Af- 
fixe, sagt  V.  Hoevell  S.  4,  habe  der  Amboner  wenig  BegriflF  (er 
verwechselt  z.  B.  men-  mit  pen-:  pantjuri  für  mentjüri  ebend. 
8.  46),  was  sich  zeige  wenn  er  zu  schreiben  versuche;  im 
Sprechen  bemühe  er  sich  nicht  mit  abgeleiteten  Formen,  er 
gebrauche  die  Wörter  meistens  in  der  Grundform.  Alles  dieses 
macht    nun,    wenn   wir    überhaupt    von   Mischsprachen    reden 
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wollen,  den  Eindruck  einer  solchen.  Van  Hoevell  bemerkt  S.  IV: 
jPuristen  werden  vielleicht  sagen  dass  das  in  diesem  Werk- 
chen vorkommende  Malaiisch  „Laag-"  oder  „Pasar-Maleisch^ 
ist,  dass  es  Missbilligung  verdient  die  malaiische  Sprache  so 
zu  verstümmeln  u.  s.  w.  u.  s.  w/  Jene  Auffassung  hat  minde- 
stens seit  Beginn  des  17.  Jhrhs.  geherrscht;  aber  bei  der  Ueber- 
setzung  des  Katechismus  betonte  man  gerade  die  Absicht,  nicht 
in  reinem  Malaiisch  zu  schreiben,  sondern  in  dem  verlästerten 
wie  es  auf  den  Molukken  gesprochen  wurde.  Dabei  mögen 
allerdings  Missgriffc  stattgefunden  haben;  wenigstens  sagte  der 
bataviaschc  Kirchenrath  1677  mit  Bezug  auf  den  1623  zuerst 
erschienenen  und  dann  wiederholt  aufgelegten  Katechismus  des 
S.  Danckaerts:  ,Die  Muhammedaner  [de  Moren]  spotten  offen 
über  eine  solche  Uebersetzung  und  sagen  nmd  heraus  dass 
sie  so  eine  Sprache  nicht  verstehen.  Das  steht  fest  dass  die 
Muhammedaner  in  Ambon  solche  Worte  auf  die  Weise  gebraucht 
nicht  gebrauchen  und  in  ihren  Schriften  eine  ganz  andere 
Konstruktion  finden  als  in  dem  fehlerhaften  Heidelberger 
Katechismus  zu  finden  ist'  (Werndly  S.  314).  Wenn  ich  nun 
das  ambonische  Malaiisch  (und  was  ich  hiervon  bemerke, 
ist  in  entsprechender  Weise  auf  das  Malaiische  der  übrigen 
Molukken  und  Timors  zu  beziehen)  als  eine  örtliche  Spielart 
des  MM  ansehe,  so  muss  ich  mich  beeilen  hinzuzusetzen  dass 
die  äussere  Charakteristik  welche  de  Hollander,  v.  d.  Tuuk 
u.  A.  von  dem  MM  entwerfen,  auf  jenes  mit  keinem  Zuge 
passt.  Die  Amboner  haben  im  Grunde  nur  ein  einziges  Ma- 
laiisch; in  diesem  sprechen  und  schreiben  sie  untereinander, 
soweit  sie  aus  verschiedenen  Gemeinden  sind.  Sie  lachen 
über  die  Europäer  die  ein  anderswo  gebräuchliches  Malaiisch 
sprechen,  suchen  aber  doch  im  Briefwechsel  mit  ihnen  ihr 
Malaiisch  von  Besonderheiten  möglichst  zu  säubern.  Dieses 
ambonische  Malaiisch  kommt  auch  insofern  den  Bedürfnissen 
eines  internationalen  Verkehrs  nicht  sehr  entgegen  als  es  rasch 
und  mit  vielen  Abkürzungen  gesprochen  wird;  z.  B.  kiton  lai 
mau  pi  par  iis  für  ktta  Drang  lägi  man  pergl  par  tise  (mal. 
kapada  angkau).  Wie  für  kiiörang:  kiton  (anderswo  auf  den 
Molukken  hört  man  trong,  v.  d.  Meulen  S.  98)  und  für  use  bald  us 
bald  se  gesagt  wird,  so  für  dlja  Drang:  djorang,  dorang  und  rfou, 
und  für  btta:   he\   es  zeigen  also   die   persönlichen  Fürwörter 
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eine  besondere  Neigung  sich  bis  zur  Einsilbigkeit  zu  verkürzen. 
Mit  einer  solchen  lautlichen  Entwicklung  steht  nun  die  That- 
Sache  im  Einklang  dass  das  ambonische  Malaiisch  aus  einer 
Nebensprache  mehr  und  mehr  zur  Hauptsprache  wird.  ^Alle 
christlichen  Gemeinden  im  Bezirke  Ambon^  mit  Ausnahme  von 
Alang;  Hatu  und  Liliboi,  und  so  auch  die  Gemeinden  Tiow  und 
Saparua  (Insel  Saparua)  haben  ihre  Landessprache  gegen  das 
Malaiische  gänzlich  ausgetauscht.^  Auf  Saparua  beginnt  das 
Malaiische  mehr  und  mehr  das  Uebergewicht  zu  bekommen. 
Auf  Haruku  und  Nusalaut  streitet  es  mit  der  Landessprache 
um  den  Vorrang.  Hingegen  ist  deren  Hen*schaft  auf  Ceram  noch 
durchaus  gefestigt.  Wenn  v.  d.  Tuuk  (s.  oben  S.  154)  behauptet, 
nirgends  im  ganzen  Archipel  sei  die  ^brabbeltaaP  die  Mutter- 
sprache von  Inländern,  so  weiss  ich  nicht  ob  er  dabei  die 
christlichen  Malaien  der  Halbinsel  Leitimor  (Ambon)  übersehen 
hat  oder  ob  er  in  deren  Sprache  ein  reines  Malaiisch  findet.^ 
Wollen  wir  nun  doch,  vorbehaltlich  der  Lösung  so  vieler 
Zweifel  und  der  Ausfüllung  so  vieler  Lücken,  irgend  welche 
bestimmte  Anschauung  von  den  malaiischen  Sprachverhältnissen 
gewinnen,  so  müssen  wir  jede  vorgefasste  Meinung  von  der 
Reinheit  oder  Verderbtheit  des  Malaiischen  in  seinen  ver- 
schiedenen Gestaltungen  abdanken  und  uns  vor  Allem  an  die 
geschichtlichen  Umstände  halten.  Solchen  zufolge  ist  jede  Be- 
einflussung einer  Sprache  durch  eine  andere  eine  doppelte:  sie 
beruht  entweder  auf  der  Unterschichtung  oder  der  Ueber- 
schichtung  der  letzteren.  Ein  Volk  dehnt  sich  auf  dem  Wege 
kriegerischer  oder  friedlicher  Eroberung  über  ein  ander- 
sprachiges aus  und  drängt  ihm  seine  Sprache  auf,  oder  es  er- 
fähi*t  selbst  den  Einbruch  und  die  zeitweilige  Herrschaft  eines 
andersprachigen  Volkes  ohne  im  grossen  Ganzen  dessen  Sprache 
anzunehmen.  In  jenem  Verhältniss  stehen  die  Kömer-Romanen 
zu  den  Italikern,  Etruskem,  Kelten,  Iberern,  in  diesem  zu  den 


^  In  einem  Aufsatz  v.  d.  Tanks  Jets  over  de  Hoogmaleische  bijbelvertaling* 
(Bijdragen  tot  de  taal-,  land-  en  volkenkunde  van  Ned.-IndiS.  Nieawe 
volgr.  I.  Amst.  18öG  S.  171 — 183),  der  sich  insbesondere  mit  dem  Unter- 
schied zwischen  ,Conyentie-Maleisch%  ,Centralisatie- Maleisch'  und  ,Lo- 
caal-Maloisch'  beschäftigt,  finde  ich  allerdings  (S.  173)  eine  An- 
merkung dass  malaiisch  redende  Christen  oder  Heiden  nie  Meläju, 
^Malaien^  genannt  werden;   das  ändert  aber  doch  an  der  Sache  Nichts. 
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Germanen,  Slawen,  Arabern.  Die  Betheiligung  der  Unterschicht 
an  der  mundartlichen  Entwicklung  ist  eine  grössere  als  die 
der  Ueberschicht,  obwohl  sie  —  so  auf  romanischem  Gebiete  — 
nur  mit  Muhe  blosszulegen  ist,  zuweilen  sogar  —  so  auf  ara- 
bischem —  ganz  in  Abrede  gestellt  wird.  Auch  die  Malaien 
zeigt  uns  die  Geschichte  in  einer  derartigen  doppelten  Rolle, 
einer  passiven  und  einer  aktiven,  die  in  der  Sprache  ihren 
dauernden  Ausdruck  gefunden  haben:  fremde  Völker  werden 
durch  Glaubenseifer,  Herrschsucht,  Erwerbstrieb  zu  den  Ma- 
laien gefllhrt,  daher  die  sanskritischen,  arabischen,  chinesischen, 
portugiesischen  Bestandtheile  des  Malaiischen;  über  die  ver- 
hältnissmässig  engen  Grenzen  ihres  Stammgebietes  hinaus  ver- 
breiten sich  die  Malaien  an  allen  Küsten  des  Archipels,  be- 
rühren sich  mit  Völkerschaften  die  fühlbar  verwandte  Sprachen 
reden,  daher  eine  Menge  von  tiefer  gehenden  Abänderungen 
des  Malaiischen.  Demnach  möchte  ich  den  altmalaiischen  Mund- 
arten, aus  denen  sich  die  Schriftsprache  erhoben  hat,  die  jung- 
malaiischen gegenüberstellen;  wie  unter  den  ersteren  die  von 
Menangkabau,  so  verdient  unter  den  letzteren  die  von  Batavia 
die  meiste  Beachtung.  Mit  dem  ,Jungmalaiischen^  würde  dann 
das  ,Misch-'  oder  ,NiedermalaiischeS  was  immer  man  darunter 
zu  verstehen  vermag,  mehr  oder  weniger  zusammenfallen.  Nicht 
die  Europäer  haben  dies  ins  Leben  gerufen;  sie  fanden  es  auf 
Java,  den  Molukken  u.  s.  w.  als  Verkehrssprache  zwischen 
den  malaiischen  Völkern  im  w.  S.  und  dieser  mit  Arabern  und 
Chinesen  vor.  Was  sie  zu  seiner  ferneren  Entwicklung  bei- 
getragen haben,  das  hat  sich  zum  grossen  Theil  bei  den  Ein- 
geborenen selbst  festgesetzt.  Pijnappel,  ,Mal.-HolI.  Woordenb. 
(3**  uitg.)'  S.  VIII  scheint  geneigt  die  Unterscheidung  zwischen 
Hoch-  und  Niedermalaiisch  als  eine  müssige  Erfindung  dem 
Fr.  Valentyn  aufzubürden :  ,Hochmalaiisch'  habe  er  das  genannt 
was  ihm  zu  hoch  gewesen  sei,  sein  ,Niedermalaiisch^  sei  das 
gewesen  was  seine  Zeitgenossen  das  schlechte  Malaiisch  von 
Valentyn  genannt  hätten.  Wenn  man  allerdings  die  Titel  von 
jenen  beiden  Uebersetzungen  eines  kleinen  religiösen  Buches 
miteinander  vergleicht  von  welchen  Valentyn  die  eine  ,dalam 
bahasa  Malajoe  dalam^,  die  andere  ,dalam  bahasa  Malajoe  pasar' 
veranstaltete  und  1725  zu  Amsterdam  erscheinen  Hess  (Werndly 
S.  319 f.),   so  wird  man  gern  zugeben  dass  er  von  Hoch-  und 
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Niedermalaiisch  keine  klare  Vorstellung  hatte;  dass  aber  die 
Holländer  des  17.  Jhrhs.  sich  das  ^Niedermalaiische'  aus  den 
Fingern  gesogen  hätten^  das  geht  weder  hieraus  hervor  noch 
kann  es  aus  jenen  auf  die  malaiische  Bibelübersetzung  bezüg- 
lichen Handschriften  der  akademischen  Bibliothek  von  Leiden 
auf  welche  Pijnappel  a.  a.  O.  hinweist^  hervorgehen.  Schon 
lange  vor  Valentyn  (s.  dessen  O.-I.  HI,  I,  42)  hatte,  wie  bereits 
S.  166  angedeutet  worden  ist,  Danckaerts  das  Malaiische  von 
Java,  Ambon,  Banda  u.  s.  w.  als , imperfecta  bezeichnet;  ob  diese 
Behauptung  richtig  ist,  darum  handelt  es  sich,  nicht  aber  darum 
ob  Danckaerts  und  Valentyn  in  ihren  Uebersetzungen  dieses 
unvollkommene,  unreine  Malaiisch  richtig  wiedergegeben  haben. 
Das  primäre  Malaiisch  wird  aber  nun  seinerseits  an  den  Küsten- 
plätzen wie  Malakka  und  Singapore  von  dem  sekundären  be- 
einflusst  (auch  in  Maxwells  ,Manual  of  the  Malay  Language^ 
London  1882  finden  sich  Dinge  wie  vorgesetztes  Itu  und  käsih 
kam^ja  sa-lai,  ,gib  mir  ein  Hemd'  S.  103;  ebenso  hat  Favre 
unter  ,donner'  membrl  und  käsih,  während  Klinkert  unter  ,geven' 
nur  jenes);  selbst  das  von  Riau  welches  bisher  als  das  muster- 
gültigste betrachtet  und  von  v.  d.  Wall  seinem  Wörterbuche  zu 
Grunde  gelegt  wurde,  verdient  nach  v.  d.  Tuuk  seinen  Ruf  nicht 
völlig.  So  habe  das  (jav«)  bat.  sähen  für  tljap  (sähen  häri,  Jeden 
Tag')  ,erst  seit  Kurzem  dort  das  Bürgerrecht  erlangt'  (II,  207); 
so  sei  peräwan,  ,Jungfrau'  ,ein  Beweis  dass  das  Riausche,  von 
einigen  Unbefugten  für  reines  Malaiisch  gehalten,  unter  nieder- 
ländischem Einfluss  noch  javasche  Wörter  aufgenommen  habe' 
(U,  405).  Aber  gibt  es  irgend  ein  Malaiisch  das  keine  java- 
schen  Wörter  aufzuweisen  hätte?  haben  die  Javaer  nicht  auf  Su- 
matra geherrscht  ?  S.  VI  bemerkt  v.  d.  Tuuk  dass  das  Malaiische 
von  Riau  unter  dem  Radebrechen  der  vielen  dort  angesessenen 
Chinesen  gelitten  haben  müsse.  Die  Bedeutung  des  chinesischen 
Elementes  im  Malaiischen  scheint  mir  allerdings  von  de  Hollander 
S.287  unterschätzt  zu  werden:  ,Auch  aus  dem  Chinesischen  sind 
einzelne  Wörter  herübergenommen ,  die  aber  nicht  in  guten 
Schriften  vorkommen,  sondern  nur  im  täglichen  Leben  gebraucht 
werden.'  Darunter  finden  sich  aber  solche  wie  die  zu  Batavia 
allgemein  üblichen  Fürwörter  der  ersten  und  zweiten  Person,  gxiwa 
und  lü.  Es  ist  zu  bedenken  dass  die  Chinesen  seit  sehr  früher 
Zeit  und  in  stets  wachsender  Zahl  sich  auf  malaiischem  Gebiet 
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Died ergelassen  haben  und  dass  sie  da  nicht  mit  Chinesinnen, 
sondern  nur  mit  Inländerinnen  Verbindungen  eingegangen  sind. 
Die  daher  stammenden  Kinder  aber^  die  ^peranäkan  tjina' 
scheinen  die  Sprache  der  Mütter  keineswegs  wie  das  doch  in 
solchen  Fällen  zu  geschehen  pflegt,  sich  in  ganzer  Reinheit 
angeeignet  zu  haben;  nach  Pfyffer  S.  68  sprechen  sie  —  was 
aber  der  Bestätigung  bedarf  —  immer  l  statt  r  aus  (lumah  > 
rümahy  lebo  >  rebo  =  ribu).  Sie  würden  also  wenigstens  darin 
ihren  Vätern  folgen,  denen  ja  fremde  Laute  und  Lautverbin- 
dungen ungeheuere  Schwierigkeiten  bereiten  und  die  daher  selbst 
das  so  weiche  Malaiisch  in  einem  Grade  entstellen  dass  Roorda 
V.  E.  sich  veranlasst  gesehen  hat  unter  seine  Gespräche  eines 
mit  einem  Chinesen  aufzunehmen,  worin  dessen  Aussprache 
nachgeahmt  wird  (doch  kann  papul  kaum  aus  hägus  entstanden 
sein).  —  Wichtig  fllr  die  Erwägung  des  chinesischen  Einflusses 
auf  das   Malaiische    ist:    ,A    Manual   of  the  Malay  Colloquial 

by  Lim  Hiong  Seng  .  .  .  A  new  edition.  Vol.  I. 

Singapore:  Printed  at  the  „Koh  Yew  Hean"  Press  1887.'  Die 
Vorrede  beginnt  mit  den  Worten:  ,The  „Malay  Colloquial"  in 
the  following  pages  is  that  of  the  Babas  or  Straits-born  Chinese, 
such  as  is  spoken  by  all  nationalities  in  the  colonies  of  the  Straits 
Settlements,  with  the  exception  of  the  P^uropeans.  The  latter 
speak  a  sort  of  high  Malay  [man  bemerke  den  Gegensatz  zu 
der  Ansicht  nach  welcher  die  Europäer  das  Niedermalaiische 
erfunden  haben]  which  is  not  well  understood  and  sounds 
Strange  to  the  ears  of  the  public.  Those  Malays  who  live  in 
town  and  all  those  who  constantly  havc  intercoursc  with  the 
public  speak  the  Babas'  Malay  when  communicating  with  the 
people  in  town,  it  is  only  those  who  do  not  have  much  to  do  with 
the  people  in  town  and  those  in  the  Peninsula  that  speak  their 
own  pure  tongue  when  conversing  with  the  public,  and  they 
are  not  well  understood.  It  should  be  understood  that  the 
Babas'  Malay  is  not  as  some  think  a  ,, vulgär  tongue",  though 
it  may  be  spoken  in  a  corrupted  form  by  those  Chinese  who 
are  born  in  China,  and  the  Klings  or  other  nationalities.  The 
author  has  observed  that  the  highest  class  of  Malay  when 
holding  conversations  with  the  Babas  always  speak  as  the 
latter  do.  Their  own  pure  tongue  is  only  spoken  among  them- 
selveS;   and  is  not  much  different  from  the  Babas'^  only  it  is 
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more  idiomatic  and  makes  larger  use  of  prefixes  and  affixes/ 
In  dem  phonetisch  geschriebenen  Malaiisch  dieses  Chinesen 
finde  ich  neben  »ikit  >  sedikitj  kütchih  >  ketfd,  kümmaren  > 
kalamärin  und  anderen  mir  auch  sonst  bekannten  Aussprach- 
formen fremdartigere  wie  manyah  >  bänjaJ^j  ammeh  >  ambil^ 
smilan  >  sambllariy  lapan  >  deläpan,  nünggri  >  negrl,  welche 
ich  aber  zum  Theil  aus  dem  Mal.  selbst  zu  erklären,  von 
denen  ich  wenigstens  keine  bestimmt  als  chinesischen  Ursprungs 
zu  erweisen  vermag.  Ganz  unklar  ist  mir  die  Bemerkung  auf 
S.  V:  ,a  small  "written  above  the  line  indicates  that  the  word 
is  nasal;  examples,  waeh~  (to  go  up),  wiau**  (want),  Tnaen"^  (to 
play),  Jümmahat^  (Friday)'.  Eine  und  die  andere  syntaktische 
Eigenthümlichkeit  —  so  ein  unten  zu  erwähnender  besonderer 
Gebrauch  von  pünja  —  scheint  aus  dem  Chinesischen  zu 
stammen.  Die  in  der  mal.  Umgangssprache,  zum  Theil  aber 
nur  von  Chinesen  gebrauchten  chin.  Wörter  sind  in  dem 
Handbuch  als  solche  bezeichnet. 

Die  Erörterung  des  lautlichen  Einflusses  den  das  Ma- 
laiische auf  das  Kreolische  von  Java  ausgeübt  hat,  verspare 
ich  auf  die  Gelegenheit  welche  mir  die  portugiesischen  Lehn- 
wörter des  Malaiischen  bieten  werden.  Was  die  Schreibung 
betrifft,  muss  man  immer  im  Auge  behalten  dass  sie  aus  hol- 
ländischer Feder  stammt;  daher  erklären  sich  die  zunächst 
befremdenden    Verwechselungen    von  F  mit  V  und   S  mit   Z. 

Zu  den  aus  dem  Malaiischen  ins  Kreolische  übergegan- 
genen Wtfrtern  bemerke  ich  Folgendes: 

1.  Wenn  wir  sie  zunächst  auf  ihre  Bedeutung  hin  ins 
Auge  fassen,  so  ergibt  sich  sofort  dass  die  Aufnahme  eines 
grossen  Theiles  von  ihnen  durch  ein  grösseres  oder  geringeres 
Bedürfniss  veranlasst  worden  ist.  Eine  absolute  Nothwendig- 
keit  gibt  es  in  solchen  Fällen  nicht;  auch  ganz  neue  Dinge 
können  immer  mit  Hülfe  alter  Mittel  bezeichnet  werden,  wie 
z.  B.  die  Portugiesen  den  Pisaugbaum  ßgueira  genannt  haben, 
worüber  unten  Weiteres.  Da  sie  übrigens  schon  so  Vieles  in 
den  westlicheren  Gegenden  kennen  gelernt  hatten,  so  erklärt 
es  sich  dass  wenigstens  in  dem  einen  oder  dem  andern  Falle 
der  von  dort  mitgebrachte  Name  bis  auf  den  heutigen  Tag 
geblieben  ist;  so  für  den  Reis  in  der  Hülse  nele,  welches  aus 
dem  südlichen  Vorderindien  stammt,  während  das  gleichbedeu- 
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tende  mal.  pädi  sich  umgekehrt  bei  den  Engländern  Vorder- 
indiens eingebürgert  hat.  Coco  wiederum,  das.  welchen  Ur- 
sprungs es  auch  sein  mag  (s.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XIII,  510), 
sich  schon  zu  Anfang  des  16.  Jhrhs.  im  Munde  der  Portugiesen 
vorfand,  wurde  auf  malaiischem  Boden  durch  das  mal.  keläpa 
ersetzt;  dieses  ist  schon  fUr  das  Ende  des  17.  Jhrhs.  aus  dem 
dortigen  Portugiesisch  belegt  (s.  oben  S.  36  und  G.  Meister 
S.  54:  ,corde  de  clappa^),  scheint  aber  bei  portugiesischen 
Schriftstellern  nicht  vorzukommen.  Aber  nicht  bloss  für  Gegen- 
stände, auch  für  Thätigkeiten  finden  sich  malaiische  Ausdrücke. 
Die  Reiskultur  führte  nicht  nur  satoah,  lumbung,  krandjnng 
u.  s.  w.  ein,  sondern  auch  rendam  neben  tnula,  tandur  neben 
tara]  das  malaiische  Wort  hat  hier  einen  engeren  Sinn  als 
das  portugiesische.  Aus  der  grossen  Menge  von  Bezeichnungen 
welche  im  Malaiischen  den  verschiedenen  Arten  des  Tragens 
entsprechen,  wurde  auch  eine  und  die  andere  herausgegriffen, 
so  angkut  B  163,  gotong  B  322.  Aber  dann  begegnen  wir  im 
Tuguschen  auch  malaiischen  Wörtern  denen  jede  Beziehung 
auf  Landeseigenthümliches  fehlt,  bei  denen  nicht  einmal  wie 
etwa  bei  kupu'kupn  ,Schmctterling^  (auch  in  A)  nur  die  Mög- 
lichkeit einer  solchen  denkbar  wäre,  so:  lakuy  ,ko8ten'  B  286. 
516,  djarang-djarangy  ,sehr  selten*  B  309  flir  milager  A  654,  gam- 
pangy  4®icht'  B  311,  mulajiny  ,anfangen^  B  61.  313,  djadij 
,werden'  B  102  flir^ia.  Endlich  ist  das  Tugusche  mit  einer  über- 
raschend grossen  Zahl  von  mal.  Beziehungswörtern  durchwoben: 
atau  B  183.  267.  321.  372  für  o,  ,oder'  B  68.  83  u.  s.  w. 

buwat  B  352.  374  per,  ,um'  B  10.  29  u.  s.  w. 

dan  B  256.  418.  462.  482.  486.  mos  B  15.  24,  fai,  ka  B 

499  238.  409,   e  A,   ,und' 

(s.  B  Anm.  1). 
dari  (den)  B  134.  358.  360.  393.         di,  ,von'  B  27.  53  u.  s.  w. 

430.  433.  500.  501.  518.   519. 

585.  636.  645.  647.  648 
ija  B  616  seiKjy  ja*  B  505f. 

kaja  B  542  kuma,  ,wie'  A  10  y  4.  B 

67  u.  s.  w. 
kalu  B  144.   154.    156.   171.  247.         faiw,    ,wann*   B  56.   122 

254.  317.  444.  546.  573  u.  s.  w. 

lantas  B  178.  187.  348  asmU,  ,8odann*  B  62.  79. 
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maka  B  315.  361.  445  dispos  .akdann'  A  223 

(oder  ohne  Korrespon- 
denz). 

paling  B  277.  356  ungpangkadu ,  ^am   Mei- 

sten' A  304. 

sebab  B  358.  423.  424.  440.  449  perbida,  ,weil'  B  11.  51. 

tapi  B  185.  293.  579  (holl.  maar,  ,aber'  A  56). 

tjumah  B  539.  548.  550.  563.  596  namas,  ,nur'  B  550.  705. 

In  8uwa  intendinja  B  190  (=  mal.  mengartlnja)  besagt  -nja 
dasselbe  wie  suwa.  üeber  die  Anlässe  welche  bei  der  Herüber- 
nahme aller  dieser  Wörter  im  Spiele  gewesen  sind^  lassen  sich 
um  so  weniger  Vermuthungen  anstellen  als  wir  über  den  Grad 
der  Einbürgerung  nicht  weiter  unterrichtet  sind;  so  finden  sich 
ja  meist  die  portugiesischen  Wörter  daneben  und  ohne  bemerk- 
baren Unterschied  der  Umstände.  Wir  haben  es  wohl  zum 
Theil  mit  einer  individuell  willkürlichen  Mischung  zu  thun,  be- 
sonders da  wo  zwei  oder  drei  malaiische  Wörter  unmittelbar 
aufeinander  folgen. 

2.  Die  malaiischen  Wörter  des  Kreolischen  verrathen  in 
ihrer  Form  die  Eigenthümlichkeiten  der  bataviaschen  Mund- 
art, die  sich  natürlich  im  malaiischen  Texte  selbst  ungleich 
stärker  bemerkbar  machen;  so  barisin  B  165,  mvlajin.  Auch 
ganz  eigene  Wörter  dieser  Mundart  treten  uns  darunter  ent- 
gegen, wie  kaja  für  allgemein  mal.  saperti.  Zuweilen  weicht 
das  mal.  Wort  des  kreol.  Textes  von  dem  des  mal.  in  der 
Form  etwas  ab,  so: 

tapi  =  tetäpi  B  185. 

bringin  =  warlnyin  A  213. 

sumpit  =  sumpttan  A  507. 

avibatni  :=  wäru  A  2304. 

Auffälliger  ist  die  noch  häufigere  Erscheinung  dass  einem  malai- 
ischen Worte  des  einen  Textes  ein  ganz  verschiedenes  des  andern 
entspricht,  so: 

pondok     =     ranggon  B  81.  216. 

tandur     =     tänam  B  154. 

kandji      =     bübur  B  238. 

ijutjupu  =     petlman  C  157. 

tlsi  --     tambal  A  425. 
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tjutja       =:     tüsul^  A  435. 
tjolok       =     heUrang  A  1772. 
Besonders  findet  sich  solches  bei  Thier-  und  Pflanzennamen^  so 
hoga  =     kuntul  C  345.  A  1890. 

kondo  =     gagöwak  C  346. 

__  1  lütung  C  323. 

^üwa-üiva  A  1776. 
_  I  kampret  C  328. 

[bürting  tlkuSy  kalüwang  A  1839. 
tenggälung  A  1818. 
panggüUng  A  1822. 
tempäus  A  1849. 
sondjab  A  1846. 
lele  A  1974. 
ikan  gnnta  A  2001. 
ketcm  B  373.  597.  A  1373. 
7/117121  A  2062. 
gandanja  A  2144.  2182. 
p,  ären  A  2193. 
k.  aedäp  A  2292. 
säjor  hebek  A  2366. 
In  bokras  =  kaviln  C  406.   A  2171  ist  das   mal.  Wort  (büwah 
keräa)  anscheinend  durch  holländische  Vcrinittelung  ins  Kreo- 
lische gekommen.    Alle  diese  Wörter  sind  entweder  nur  mund- 
artlich verschieden  oder  haben  eigentlich  eine  mehr  oder  weniger 
verschiedene  Bedeutung  oder  verschiedenen  Bedeutungsumfang. 
Das   Nähere    ist    in   den    betreffenden    Anmerkungen     nachzu- 
lesen.    Der  Aufklärung  bedarf  noch: 

(^gegolang  A  10  v  2. 
galaug         =  ^'^p(ip(^tat  B   157. 

\galangnn  B  213. 
3.  Die  Wörter  welche  aus  andern  Sprachen  in  das  Kreo- 
lische eingedrungen  sind,  habe  ich  in  gleicher  Weise  wie  die 
malaiischen  hervorgehoben,  und  bei  den  holländischen  kann 
in  der  That  der  Zweifel  entstehen  ob  sie  nicht  durch  das 
Malaiische  vermittelt  worden  sind.  Sie  finden  sich  nämlich 
grösstentheils  auch  als  Lehnwörter  im  Malaiischen,  so  bolsak, 
brod,  doit,  gesper,  klentji,  kusir,  iskotji,  taflak  u.  s.  w.  Die 
Lautgestalt  entscheidet  zuweilen,  so  bei  sampang  B  761  >^  mal. 


07i^A;a 

tjamtjoda       = 

rase 

tinggüing 

kaatori 

badjing 

sambilang 

tjumi'tjumi 

pulut 

blangkas 

rumenia 

a.  atap 

f,  sundal 

ganggang 
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senäpajiy  >  holl.  snaphaan]  aber  auch  wo  sUlrkcrc  Abweichung 
vom  Holl.  vorliegt,  nicht  immer:  mal.  klintji  (vgl.  bat.  und 
kreol.  klltji  A  2321  >  holl.  hiikkev)  =  kreol.  klentj!  G  3G4. 
A  180^)  (vgl.  kreol.  piklhiu  BC  *>•  pikninu  A,  port.  pequenlno) 
r^  holl.  konijntje.  Am  häufigsten  erscheint  das  holl.  gamc, 
80  B  65.  78.  521.  GIO.  652.  720.  777.  In  einigen  Fällen  be- 
steht zwischen  dem  port.  und  dem  holl.  Worte  eine  so  grosse 
Aehnlichkeit  dass  man  annehmen  mag,  sie  habe  der  Verdrän- 
pmg  des  ersteren  durch  das  letztere  Vorschub  geleistet,  z.  B. 
von  B  368.  C  221  >  rond  {+  redondo) ,  les  B  36.  684  ■> 
lezen  (-f-  ler,  welches  wegen  seiner  Kürze,  le,  sich  nicht  sehr 
empfahl,  daher  auch  im  Ceylonport,  lez'^  vgl.  negerspan.  von 
Curayao  lezd,  rezti),  dozint  B  567  >  dozijn  (-f-  duzia\  kand(e)lar 
A  24.  1182  >  kandel-aar  (-f-  candieiro ,  candelabro),  ustar 
A  2020  >  oester  (-f  08tra\  poU  C  256  >  poU  (+  pohu  A  864); 
vgl.  B  Anm.  232.  Holl.  Wörter  welche  im  Kreol.  die  Endung 
der  ähnlich  lautenden  oder  überhaupt  port.  Wörter  angenommen 
haben,  sind  spiegel  (+  espeUio)  <  8pig(e)lu  A  21.  1171,  ßesch 
(+  frasco)  <  Jlem  A  1220,  bril  <  brilu  A  23  (für  okel-okel 
C  234),  mafer  <  matra  A  2302.  2436. 

4.  An  die  Menge  derjenigen  Fälle  in  denen  sich  ein  Lehn- 
wort deutlich  von  den  Erbwörtern  abhebt,  reihen  sich  in  allen 
Sprachen  solche  Fälle  an  in  denen  die  Entlehnung  durch  An- 
khmg  gestützt  oder  geradezu  ein  Wort  der  einen  Sprache  mit 
(^incm  lautlich  mehr  oder  weniger  übereinstimmenden  der  an- 
dern irgendwie  verschmolzen  erscheint;  s.  darüber  mein  ,SIawo-d. 
und  Slawo-it.'  S.  82  f.  87  f.  und  die  Nachträge  dazu.  Holländisch- 
kreolische  Beispiele  habe  ich  oben  unter  3.  nebenbei  gegeben; 
die  malaisch- kreolischen  seien  nun  einer  prinzipiellen  Dur- 
ätelhmg  eingeordnet,  zuvörderst  aber  darauf  hingewicäon  dass 
die  Neigung  Wörter  der  einen  Sprache  an  die  aiidcru  anzu- 
lehnen auch  in  der  mal.  Uebersetzung  der  tug.  Texte  .sicli 
verräth,  bald  ohne  wesentliche  Sinnesvcrschicdenheit  wie  bei  Itiar 
=  hi  A  14  fi  2  Y  3,  bald  aber  in  ganz  missverständlidicr  Weise, 
wie  bei  sav  =  losem  A  7  ^  3  7  2,  di  =  di?  A  16  v  12,  kakl.  — 
knki  für  kahi^  A  17  -^  7,  dija  =  dja  B  155,  smnpo.  =  '^  ampt 
B  303.  615,  djadi  ■=  "i  djadi  B  532,  lu  =  lo  B  545,  samim  = 
»empor  B781.  Wenn  wir  Laut  und  Bedeutung  bei  der  Grund- 
sprache (-d),    aUo  hier  dem  Portugiesischen  oder  Asioportugie 

Sitinngsbcr.  d.  phil.-Wit.  Cl.  CXXU.  Bd.   12.  Abb.  12 
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sischen  mit  /,  6,  bei  der  einwirkenden  Sprache  (Ä),  also  hier 
dem  Malaischen  mit  U  b,  die  gänzliche  Verschiedenheit  mit  )(, 
die  Aehnlichkeit  mit  cXJ  bezeichnen,  so  werden  wir  für  die 
unzweideutige  Entlehnung  die  Formel  haben: 

i  )(i 

b  =  b 


Ihr  zunächst  steht: 


6  =  b 


i  oder  l  +  U 
Als  Beispiel  für  /  +  l  diene  aus  dem  weiteren  Gebiete 
des  Asioportugiesisclien :  fiäa,  ,Blume*  >  bind,  phäl,  ,Hlume, 
(phüläy  ^aufgeblüht' ;  sanskr.  phuUa,  dass.  und  ^aufgeblühte 
Blume')  +  port.  ßor,  bras.-port.  fvlor,  fulo  (Sylvio  Komero, 
,Cant.  pop.  do  Brasil'  1, 185.  192.  193.  204  u.  s.  w.),  aus  unserem 
engeren  kaitdu^  ,Schildkröte'  C  334.  A  2077  :>  port.  cagado 
+  mal.  kaküra.  Meistens  wird  eine  wenn  auch  noch  so  geringe 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  oder  doch  der  syntaktischen 
Funktion  zu  Grunde  liegen,  sodass  wir  anzusetzen  haben : 

6  cv)  b 

V  oder  P  oder  T  oder  /  +^1''  oder  /  +1\ 

Für  l  :  pegang,  ,fass!'  A  9  ß  4  y  4  >  port.  pegar  em  .  .  . 
+  mal.  pegäng ;  port.  p4ga  pflegt  nicht  jenen  Sinn  zu  haben  (wohl 
in  Beira-Alta  nach  J.  Leite  de  V.).  —  Für  l^ :  odju,  udjxiy  ,noth- 
wendig'  (meist  vom  sittlichen  Standpunkt) ,  ,gehörig'  B  402. 
439  ff.  755  (mal.  härm,  pätut)  >  port.  uso  ^gebräuchlich'  + 
mal.  üsahy  ,nothwendig,  .nützlich'  (wegen  der  Verschiedenheit 
des  mal.  s  vom  port.  stimmhaften  mir  nicht  ganz  sicher); 
femer  pejfa,  ,halten',  ,verwalten'  B  765.  C  310  >  port.  pegavy 
^fassen'  +  mal.  pegäng,  ,fa8sen',  ,halten',  ,verwalten'  (so  an 
beiden  Stellen);  endlich,  in  Fühlung  hiermit,  pegaduy  ,Bezirk' 
B  6  =  port.  pegado  (,benachbart',  ,zusammengefügt'  u.  s.  w.)  -{- 
mal.  jjegängan^ , Bezirk'  (Favre:  ,d^partcment' ;  Pijnappel:  ,recht8- 
gebied';  Klinkert  hat  das  Wort  nur  unter  ,ambt^  =  ,rechtsgebied*, 
auch  findet  es  sich  nicht  im  mal.  Text  an  der  betreffenden  Stelle, 
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WO  übrigens  ,district'  und  ^afdeeling'  unterschieden  werden).  — 
Für  V :  81,  jHerr'  (allein  stehend)  B  522.  653  (und  si  auch  im 
mal.  Text)  >  tug.  siju,  ,HeiT^  öfters  (!>  port.  senhor)  +  mal.  H 
vor  Nominen  und  Pronominen  gebraucht,  und  zwar  Personen 
in  nicht  sehr  achtungsvoller  Weise  betitelnd  (st  Amat,  etwa 
wie  franz.  ^sieur  A.'),  Appellativa  individualisirend  (sl  kökij  ,die 
Köchin%  d.  h.  eine  ganz  bestimmte  Person;  in  vertraulicher 
Erzählung  lässt  es  sich  mir,  wie  es  scheint,  manchmal  durch 
unser  ,mein'  passend  wiedergeben:  «f  mäling  oder  »l  pentjuri^ 
,mein  Dieb*),  Adjektiva  substantivirend  {ai  bödoh,  ,der  Dumm- 
kopf), Thiere  zu  Menschen  machend  {st  küdUf  ,Gevatter  Pferd'), 
Neutrales  zu  Persönlichem  (sijäpay  ,wer?*  von  äpa,  ,was?'); 
vor  europäischen  Taufnamen  findet  es  sich  bei  de  Houtman  in 
den  Ueberschriften  von  Gesprächen  (S.  22.  38):  sy  Lucoa,  sy 
lohan,  sy  Mousa ,  si  Hamies,  st  lan,  —  Für  l  -\-  i  :  tjempra, 
,mi8chen',  ß  301.  326.  361.  525  >  port.  temperar,  ,mildemd 
oder  würzend  mischen*  +  mal-  tjampury  ,mischen'  (vgl.  Scham- 
rade,  ,ein  Mischgetränk  in  Ostindien*  Ztschr.  f  rom.  Phil.  XII, 
499);  tjutja  A  435  (s.  Anm.).  Weiter  gelangen  wir  zur  Formel: 

i  =  i 

L(i  steht  im  Portugiesischen  oft  beim  Imperativ  in  einer  für 
uns  pleonastischen  Weise;  im  Tug.  mag  es  daher  leicht  mit 
dem  emphatischen  Iah  verwechselt  werden,  welches  im  Malaii- 
schen den  Imperativ  so  gern  begleitet:  nang-la  palaber,  ,redet 
nicht*  B  486  (mal.  djänganlah  herkatälah),  Imperativischen  Sinn 
wenigstens  hat  vdju-la  nos  B  441 ,  miste-la  no8  B  472,  ,wir 
müssen*  (mal.  häriislaJi,  pätutlah).  Aber  auch  neben  dem  Ver- 
bum  finitum  entspricht  kreol.  -la  einem  emphatischen  mal.  -/aA; 
bi-la,  ,er  kommt*  B  38  (mal.  dätanglah)*^  man  könnte  daran 
denken  la  hier  in  seinem  eigentlichen,  örtlichen  Sinne  zu  nehmen 
wenn  nicht  na  ald,  ,dorthin*  noch  folgte.  Die  mal.  Bildung 
des  Passivs  mit  di-  begegnet  uns  im  Tug.  ziemlich   häufig: 

dja  fai  [  f  ^"^'    ,ist  (  S^P^^g*  \  worden*  B  64. 
^     -^       [  di-garu,         \  geeggt     J 

di-rangka  tami  nitida,    ,wird   ausgerissen    und   verpflanzt* 

B  69. 

12* 
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di'taraj  ,wird  eingesetzt'  B  72. 

podi  di'korta,    ,kann  geschnitten  werden'  B  85. 

ku  todu  djenü di-atja  ,    ^seitens   aller  Leute 

wird  erhalten*  B  81). 
poi  di-pila,  ,kann  gestampft  werden'  B  100. 
di-faiy  ,wird  gemacht'  B  301. 
teng  djenti  di-pindra,   ,es  werden  Leute  gehiingt'   B  <J05. 

Der  mal.  Text  stimmt  genau  hierzu,  mit  Ausnahme  der  (»rstcn 
Stelle,  wo  es  heisst:  sudah  didjaJjkan  öleh  InJat  fiän  (jdruf:,  ,cs 
ist  gemacht  worden  durch  Pflug  und  Egge';  und  der  ftinften,  wo 

es  heisst:  segala   drang däpnt,  ,alle  Leute  erhalten'. 

Da  mal.  di  ,in'  bedeutet  und  das  mal.  Zeitwort  passivischen 
Grundsinn  hat,  so  heisst  ija  dillhat  eigentlich:  ,er  ist  im  Ge- 
sehen-werden' ,  wie  das  formell  ganz  entsprechende  kymr.  y 
mae  yn  gweled  heisst:  ,er  ist  im  Sehen',  ,er  sieht'.  Mit  mal.  dt, 
,in'  berührt  sich  nun,  wie  wir  S.  219  sehen  werden,  das  tug.  dt 
>  port.  de  in  einigen  andern  Fällen,  und  so  mag  denn  auch 
ein  port.  de  ver  im  Sinne  von  lat.  ,videndus*  unter  Einfluss 
von  mal.  di  zu  ,videtur'  umgedeutet  sein.  Indessen  ist  es  auch 
möglich  dass  nur  die  lautliche  Gleichheit  mit  der  port.  Präpo- 
sition das  Eindringen  des  mal.  dt  begünstigt  hat,  was  durch 
die  Formel  ausgedrückt  werden  würde: 

i  =  i 

b  )(  b 

i'  in 

Für  diese,  sowie  für  die  sechstt;  Formel : 

l*"  oder  P  oder  T  oder  /  +  l''  oder  /  -f  l^ 

welche  mit  der  dritten  sich  allzunahe  berührt,  vermag  ich  mit 
Sicherheit  keine  Beispiele  aufzustellen.  —  Insofern  die  Aehii- 
lichkeit  der  Bedeutungen  eine  derartige  ist  dass  sie  sich  zum 
Theil  decken  und  die  Lautform  der  Grundsprache  unberührt 
bleibt,  wir  also  die  dritte  und  vierte  Formel  umzuschreiben 
haben  in 
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6  =  b, 
b. 


l\ 

k 

stehen 

wir   auf  der   Grenze 

jenes    weiten 

Gebietes    von 

Er- 

seheinungen  welche  ich  mich 

nnn  anschicke 

zu  behandeln  und 

deren 

Formel  die  Gestalt 

l 
h 

)(i 

-bx 
b, 

^ 

oder  im  Anschhiss  an  die 
tragen  würde: 

früher  gegebenen 

i  )(i 

6ro  b 

i  die  allgemeinere 

Der  Darlegung  der  Einflüsse  welche  das  Portugiesische 
seitens  des  Malaiischen  bezüglich  der  inneren  Form  er- 
fahren hat,  lasse  ich  zwei  Bemerkungen  vorausgehen.  Man 
erwarte  zunächst  hier  keine  Unterstützung  durch  einen  strengen 
negativen  Nachweis,  den  nämlich  dass  die  betreffenden  Er- 
scheinungen ausserhalb  dos  malaiischen  Gebietes  nicht  vor- 
kommen; die  Beschaffenheit  der  vorhandenen  Quellen  gestattet 
ihn  nicht.  Uebrigens  würde  auch  die  Thatsache  des  ander- 
weitigen Vorkommens  nicht  unbedingt  gegen  den  malaiischen 
Charakter  solcher  Erscheinungen  sprechen:  es  kann  sich 
Gleiches  selbständig  auf  verschiedenen  Gebieten  entwickelt  und 
es  kann  Verpflanzung  in  mehrfacher,  auch  in  entgegengesetzter 
Richtung  stattgefunden  haben  (man  denke  z.  B.  an  die  malaii- 
schen Wörter  im  Ceylonport. :  tabe,  ,Gruss',  amper,  ,nahe', 
Hat/äOy  ,.Jammer',  chiche,  ,EidechseS  soper,  ,um  zu'  !>  sopäja  + 
port.  per?'^  im  Malabarport.  chuma,  ,vergebens'  Kreol.  Stud. 
VI,  20).  Von  dem  was  ohne  Weiteres  sich  als  allgemein  asio- 
portugiesisch  oder  gar  kreolisch  zu  erkennen  gibt,  habe  ich 
natürlich  abgesehen,  also  z.  B.  keinen  Versuch  gemacht  die 
Tempuszeichen  lo  und  dja  aus  mal.  nanii  und  sudah  abzuleiten. 
Wie    schwer  femer    die    Umgestaltungen    welche    die    innere 
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Form  der  einen  Sprache  durch  die  der  andern  erßllirt,  sich 
in  bestimmte  Fächer  einordnen  lassen,  das  habe  ich  bei 
einer  früheren  Gelegenheit  schon  auseinandergesetzt  und  hoffe 
daher  dass  mir  die  folgende  Uebersicht  keine  Ausstellungen 
nach  dieser  Seite  hin  zuziehen  werde.  Ich  nehme  zwei  Ilaupt- 
gruppen  solcher  Erscheinungen  an ,  die  lexikalischen  und  die 
grammatischen. 

Bei  den  lexikalischen  kommt  das  Wort  losgelöst  aus 
dem  satzlichen  Zusammenhang,  also  als  Wortstamm  in  Betracht. 
Ich  greife  auf  die  S.  181  an  zweiter  Stelle  gegebene  Formel 
zurück,  deren  Vordersätze  folgendermassen   zu   ergänzen  sind : 

k    k    ){l 

d.  h.  zwei  Begriffe  werden  in  der  Grundsprache  (A)  durch 
zwei  Wörter,  in  der  einwirkenden  {%)  nur  durch  eines  ver- 
treten. Dies  lässt  sich,  indem  die  Bedeutungen  sich  in  identi- 
schen Einheiten  darstellen  und  die  Lautgestalt  der  Wörter  nicht 
weiter  in  Betracht  kommt,  vereinfacht  so  ausdrücken: 

Z,».  +  Z,»«  =  T'  +  S 

woftlr  wir  bei  Umkehrung  des  Verhältnisses  zwischen  beiden 
Sprachen  haben: 

Im  ersteren  Fall  kann  in  der  Grundsprache  der  Bedeutungs- 
umfang des  Wortes  erweitert  werden: 

Ol  J 

im  letzteren  verengert: 

Die  Erweiterung  von  l^  zieht  den  Schwund  von  l^  oder, 
wenn  dies  nicht  ganz  innerhalb  der  Grenzen  von  1  fällt,  seine 
Verengerung  nach  sich.  Aber  auch  Jenes  tritt  nicht  ohne 
Weiteres  ein,  sondern  wird  durch  Ueberschichtung  vorbereitet 
(/j**"^^  _|_  /jj*»),  welche  eine  vorschreitende,  d.  h.  eine  mit 
Verengerung  von  4  verbundene  sein  kann,  indem  neue  be- 
griffliche Unterscheidungen  zum  Ausdruck  kommen: 
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Ich  gebe  als  Beispiel  der  einfachen  üeberschichtung: 

tug.  lungaVy  ,Mond'  +  ,Monat*  +  '"^^  ,Monat'  =  mal. 
bülan,  ,Mond*  +  ^Monat^ 
In  A  findet  sich  für  ^Monat^  nur  mes,  aber  die  tuguschen 
Quellen  geben  neben  wie«  (B  37.  280.  307.  312.  513.  C  8)  auch 
lungar  (C  420.  423),  und  über  kurz  oder  lang  mag  mes  ganz 
schwinden.  Was  lungar  anlangt^  so  entspricht  es  dem  port. 
luavy  alt  lüarj  ^Mondschein'  und  hat  im  Asioport.  sich  neben 
und  an  die  Stelle  von  lUa  gedrängt  (wohl  aus  einem  ähnlichen 
Grunde  wie  im  Nordwestromanischen  solmdus  an  die  von  sol)y 
und  zwar  erscheint  es  auf  Ceylon  als  lumara  (wo  -wwi-  sich 
zu  -ü-  verhält  wie  in  andern  Wörtern  -inh-  zu  -T-,  nach  Cornu  in 
Gröbcrs  ,Grundr.'  I,  753  §  124;  zu  dem  hier  S.  752  §  123  an- 
geführten uma  >  ila  vgl.  noch  ceylonport.  luma^  lumado  > 
liiUy  lüado). 

Die  Verengerung  von  l  hat  zur  unmittelbaren  Folge  dass 
62  unbezeichnet  bleibt.  Vielleicht  wird  man  nicht  ebenso  gern 
zugeben  dass  an  irgend  einer  Stelle,  wenn  auch  nur  vorüber- 
gehend, ein  Wort  ganz  fehlt  als  dass  zwei  Wörter  dieselbe 
Stelle  einnehmen  (üeberschichtung);  nähere  Ueberlegung  wird 
aber  auch  jene  Möglichkeit  erkennen  lassen.  Denken  wir  uns 
dass  A  zwei  cinigermassen  einander  ähnliche  Pflanzen  mit  einem 
Namen  zusammenfasst,  31  aber  zwei  verschiedene  Namen  dafUr 
besitzt,  so  wird  Jemand  der  in  31  an  die  Beachtung  des  Unter- 
schiedes gewöhnt  ist,  beim  Gebrauch  der  ihm  ganz  vertrauten 
Sprache  A  zögern  die  seltenere  Pflanze  mit  dem  Namen  der 
gewöhnlicheren  zu  belegen,  er  wird  sagen:  ,das  ist  nicht  die 
Pflanze  soundso;  in  31  heisst  sie  soundso,  wie  sie  in  A  heisst, 
weiss  ich  nicht.'  Auch  innerhalb  unserer  Muttersprache  ge- 
schieht es  dass  wir  die  Benennung  eines  Dinges  zurückweisen 
ohne  sie  durch  eine  andere  ersetzen  zu  können;  wobei  es  sich 
von  selbst  versteht  dass  ich  mich  nicht  auf  individuelle  Ge- 
dächtuissfehler  beziehe,  sondern  auf  das  was  der  Mehrheit 
einer  Sprachgenossenschaft  abgeht,  mag  es  sich  auch  in  dem 
oder  jenem  Wörterbuch  finden.  In  die  entstandene  Lücke  nun 
wird  ein  fremdes  Wort  einrücken,  oder  eine  Neubildung  oder 
ein  schon  vorhandenes  Wort,  und  zwar  dies  wiederum  ver- 
mittelst der  Erweiterung.  Wir  sehen  also  dass  Erweiterung 
und  Verengerung,   bez.  Schwund   bei   unverändertem  Bestand 
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der  verwendbaren  Sprachmittel,  wie  der  auszudrückenden  Vor- 
stellungen, in  nothwendiger  Weise  miteinander  verknüpft  sind, 
insofern  wir  die  Ueberschichtung  als  einen  Durchgangszustand 
betrachten.  Es  Hegt,  wie  ich  «clion  angedeutet  habe,  in  der 
Natur  der  Sache  dass  die  Erweiterung  meist  das  Primäre  ist: 
jedenfalls  ist  der  Nachweis  der  primären  Verengerung  ein  sehr 
schwieriger.  Ich  will  zwei  Fälle  erörtern  in  welchen  ich  glaube 
eine  solche  annehmen  zu  dürfen.  Der  Bedeutungsumfang  von 
port.  ceo,  ,Himmel*  im  phys.  S.  -|-  ,Himmel'  im  rel.  S.  = 
mal.  längit,  ,Himmel'i  +  sorga,  yHimmel'j 
hat  sich  im  älteren  Kreolisch  noch  erhalten  (A  1656.  1658);  im 
Tuguschen  aber  gilt  flir  ,HimmeP., :  reimt y  welches  theils  mit 
dem  Sanskritwort  sorga  (B  414.  416.  C  4.  306),  theils  mit  dem 
arabischen  akhirat  (B  409.410.413)  übersetzt  wird.  Es  scheinen 
die  Missionäre  durch  die  Rücksicht  auf  die  Anschauungsweise 
der  muhammedanischen  Malaien  dazu  bestimmt  worden  zu  sein, 
ceo  auf  seinen  eigentlichen  und  alltäglichen  Sinn  zu  beschränken. 
In  dem  andern  ersetzten  sie  es  durch  das  aus  reiJio  dos  ceos 
gewonnene  reino.  Sodann  ftihre  ich  kreol.  hur  r^  port.  hnrro 
im  Sinne  von  port.  fei^-a,  ,P>de^  als  Stoff,  als  Boden  der 
Pflanzen,  als  Wohnort  von  Thieren  an:  A  1684.  1756,  adjiti 
har  B  346.  A  1534,  kafjang  bar  A  2216.  2372,  riba  di  bar 
A  2223,  escnravelho  do  baro  A  2025,  jfiolu  bar  A  2027,  djangkrit 
bar  A  2040.  Das  Malaiische  wird  kaum  eine  primäre  Er- 
weiterung von  barro,  dem  allerdings  tänah  für  tänah  lljat  ent- 
sprechen kann  (z.  B.  mangkok  tmmh:  so  C  47?),  verschuldet 
haben,  wohl  aber  eine  primäre  Verengerung  von  terra^  welchem 
mehrere  mal.  Wörter  (bümi ,  da  rat ,  negrl ,  tänah)  gegen- 
überstehen. Mal.  tänah  hat  zwar  vorzugsweise  die  Bedeutung 
des  kreol.  bar,  geht  aber  auch  darüber  hinaus  und  deckt  sich 
mit  tjang  T>  port.  chäo  y  , Grund  und  Boden^  (B  1^2.  166.  748. 
A  520  u.  s.  w.),  zum  Theil  selbst  mit  ferraj  ,Land*  im  Gegensatz 
zum  Wasser  (gewöhnlich  mal.  däraf]  doch  z.  B.  tänah  mangan- 
djiu\  , Landzunge*)  und  als  menschlicher  Wohnsitz  (gewöhnlich 
mal.  negriy  so  A  1100;  doch  z.  B.  tänah  Meläju,  »Malaien- 
land'). Auch  will  ich  nicht  verscliweigen  dass  das  Ceylon- 
portugiesische barro  im  weiteren  Sinne  zu  kennen  scheint 
(so  Ev.  Afatth.  XIII,  5).  Sollte  nun  schliossHch  das  bezeichnet 
werden    was    barro    ursprünglich    bezeichnete,    so   musste    ein 
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Attribut  hinzutreten^  ganz  so  wie  zu  mal.  tänah:  bar  lama  = 
täncih  lumpur,  ^Schlammerde'  B  63  (vgl.,  noch  bar  gordu  =  tänah 
gemiif^y  ,die  Erde  ist  fett'  B  673,  bar  kalman(ing)  =  [tänah] 
lembejfj  A  1735,  so  und  bar  b(yrnidu  =  tänah  lüin  A  1743). 

Die  Verengerung  eines  Wortes  im  Bedeutungsumfang  sowie 
sein  gänzlicher  Schwund  lässt  sich  nur  durch  das  ausdrück- 
liche Zeugniss  von  Sprachgenossen  mit  voller  Sicherheit  fest- 
stellen. Dergleichen  wird  in  dem  »Neuen  Wortschatz',  welcher 
die  Bestimmung  hat  die  malaiischen  und  kreolischen  Gleich- 
werthe  für  das  Holländische  zu  liefern,  Niemand  zu  finden 
erwarten.  Wenn  hier  z.  B.  ,fleissig'  durch  lidjeru  und  prestxi 
nu  sirbis  (A  630)  wiedergegeben  wird,  so  beweist  das  keines- 
wegs dass  in  gleichem  Sinne  weder  diligejite  (dem  ich  in 
Ceylon port.  Texten  begegne)  noch  cuiioso  (das  im  Tuguschen 
das  bevorzugte  Wort  für  ,fleissig'  zu  sein  scheint:  krijodju 
B530.  C23;  krodju  B  250.  255)  gebraucht  wurden.  So  bin  ich 
darauf  angewiesen  im  Folgenden  von  der  Darstellung  der  Ver- 
(.ingerungen  abzusehen,  werde  mich  aber  bemühen  das  Unter- 
bleiben solcher,  nicht  nur  bei  dem  gegenüberliegenden  Worte 
(Ueberschichtung),  sondern  auch  bei  dem  erweiterten  Worte 
selbst  zu  verzeichnen,  da  ja  häufig  der  Erweiterung  eines  Wortes 
nach  der  einen  Seite  hin  seine  Verengerung  nach  der  andern  hin 
folgt,  im  Ganzen  also  eine  Bedeutungsverschiebung  stattfindet. 

Zuvor  sei  bemerkt  dass  mit  den  seitens  anderer  Sprachen 
ausgelösten  Bedeutungsveränderungen  die  innersprachlichen 
sich  mannigfach  berühren,  ja  nicht  immer  mit  Sicherheit  von 
ihnen  zu  scheiden  sind.  Wenn  sie  überall  vorkommen,  so 
in  steigender  Menge  und  Stärke  da  wo  eine  Sprache  auf 
Menschen  anderartigen  und  andergradigen  geistigen  Lebens 
übertragen  wird  und  zwar  in  einer  rohen  und  oberflächlichen 
Weise,  vor  Allem  also  bei  der  Bildung  der  kreolischen  Mund- 
arten. Diese  weisen  in  Folge  der  überall  einander  mehr  oder 
weniger  ähnlichen  Umstände  der  Uebertragung  eine  solche 
Uebereinstimmung  auf  dem  Gebiete  des  Bedeutungswandels  auf 
dass  die  dahin  gehörigen  P>scheinungen  am  Besten  in  einer 
vergleichenden  Uebersicht  behandelt  würden.  Ich  erinnere 
insbesondere  an  die  ausserordentliche  Begünstigung  sinnfUlliger 
Ausdrücke,  wie  wenn,  um  nur  ein  Beispiel  aus  unserem  Ge- 
biete  anzuführen,    das   port.   seniear   auf  Ceylon    durch   bruffa 
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llufrifiiiHi^.  V,  :^^5I;  -=  jual.  hajnm,  niA  endlicli  je;j:l:'.ht:»  •.Tt^miUv 
ifj;tl.  Hnjar  '\'»2^'A.  'JW.  001^  A  l.'J^/'O.  auch  chii*opurt.  .  s<jda^s 
hn'.da  mit  fi;ili';r<;r  Ji«;.-.lijjiriiiin^  ;rii[jz  ver-^c-liiedeuarli^re  eßbare 
Vn-AU/ju  }i«:i  c*:n  'A  '^i^'^.  2:5»;i.  24:J2.  1^472.  :^4>li:  6>Wm  h'ijaut^ 
iik  2'.»]^  2Vi\)  i.-.l  im  Eirunde  ';ii»i:  'Ja-iiologie..  MancLcrki 
VVof  li'j-wfriti;]  iiri;."'.n  iiii<l  -v«;ron^oruijgeu  hal  aiK*h  die  Bcsuii- 
cl«:rlii'.i!  tropi -.rlii-r  L*;^*;iirt':iiiri<:liliiijjreii  im  Gefulge  gehabt. 
Kiji'lic  iiml  llcj'd  hiijil  im  iiuilaiirclicn  Jiauäc  eigentlich  keine 
iiiilcrni'.hcjdlicheii   l>iij^e;    mal.  dajHir  gilt   auch   mit  Bezug  auf 
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die  Küche  des  europäischen  Hauses,  und  ebenso  wird  es  sich 
wohl  mit  tvig.fogang  C  45  verhalten,  wie  ja  schon  das  Portugie- 
sische fogäo  für  ,SchiflFsküche'  kennt.  In  diesem  Sinne  wiederum 
liefert  unsere  ältere  Quelle  cudjina  (A  1184)  >  port.  cozinha,  als 
ob  nur  auf  dem  Schiffe  die  Küche  als  abgetrennter  Raum  vorkäme. 

Ich  gebe  nun,  von  dem  abgesehen  was  bei  anderer  Ge- 
legenheit besprochen  wird,  eine  Liste  von  Erweiterungen  bei 
denen  meines  Erachtens  das  Malaiische  im  Spiel  ist  und  lasse 
Hauptwörter,  EigenschafUwörter,  Beiwörter  und  Zeitwörter  auf- 
einander folgen. 

aZ6ef*,  ,Baum^  (wie  port.  arvore)  und  ,Pflanze*  im  AUg., 
wie  alber  neli,  alber  hatata,  wofür  keine  besonderen  Verweise 
nöthig  sind  =  mal.  pöhon  i.  b.  S.;  der  bataviasche  Gebrauch 
stellt  pölian,  ,grosse  oder  kleine  Gewächse  welche  einen  Stamm 
oder  Stengel  haben*  den  bjbt-bjbt,  ,Kletter-  oder  Schlingpflanzen* 
gegenüber  (Wall-Tuuk). 

poder,  jBczirk*  B  6  =  mal.  pegängan,  , Regierung'  (wie 
port.  poder)  und  , Bezirk'  (B  6  aber  hat  der  mal.  Text  dafür 
das  hoU.  Wort  afdeeling), 

redjang,  ,Bericht'  B  131.  637,  ,SpracheS  ,Sprachart*  B  21. 
?  109  =  mal.  büjära,  welches  es  an  den  beiden  letzten  Stellen 
übersetzt  und  welches  ursprünglich  ,Rath',  ,Be8prechung',  ,Ur- 
theil',  ,Rechtssache*  u.  s.  w.,  bez.  ,rathen'  u.  s.  w.  heisst,  sich 
also  mit  port.  razäo  (vgl.  z.  B.  ter  razöes  com  alg,,  ,mit  Jem. 
streiten';  vgl.  A  13  v  4)  einigermassen  berührt.  Dann  bedeutet 
es  überhaupt  ,Rede',  bez.  ,reden'  in  sachlicher  Hinsicht  (über 
Etwas),  so  z.  B.  B  535  (=  tug.  papija),  wie  port.  razoar  (vgl. 
rajsäo,  ,Wort',  ,Ausdruck*);  endlich  ,reden'  in  formeller  Hin- 
sicht (in  einer  Sprache  oder  eine  Sprache).  Dieser  letzte 
Gebrauch  aber  (für  berkata,  berbahäsa)  scheint  nur  niederma- 
laiisch zu  sein  (R.  Hindorf  S.  50  hat  unter  ,sprechen',  ,reden' 
bloss  bitjära),  so:  mtdaiUüi  bitjära  dengan  läin-läin  bahäsa,  ,sie 
fingen  an  in  andern  Sprachen  zu  reden',  talinkah  angkau 
bitjära  bahäaa  junänV^^  ,kann8t  du  die  griechische  Sprache 
redcnV  Apostelgesch.  II,  4.  XXI,  37  (Uebers.  von  1853);  bisa 
bitjära  meläju ,  *, malaiisch  reden  können'  Roorda,  ,Handw.' 
S.  128,  äpa  kowe  bitjära  vieläju?  ,sprechen  Sie  malaiisch?' 
ist  der  Titel  eines  mehrfach  angeführten  Büchleins  von  Rijnen- 
berg,  bitjära  bahäsa  portugis,  ,sie  reden  portugiesisch'  (=  tug. 
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("^  |»ort.  Ii'trnißii;  hornfiir,  ,beiiprcngen' ;  vgl,  kapverd,  hnnifu 
^-  [lorl.  b'in-ifii)  und  auf  Javii  durch  philja  (U  Ij3.  142  f.  y^  jx-R. 
fiiiiv/ini;  ,t'iir(Hcliluu<.lcrii'  ^  to^'t  mmviiti  i  631)  eractzi  wirJ. 
Ni-Ih-u  aoK-liciu  inclir  mibjektivoii  Ik'duutuii^sw^andel  LatiuD 
wir  oim-ii  luolir  obji-ktivcn,  welclter  iiuuli  und  ziiniU-Iiät  k'i 
den  iMirojiäoni  selbst  auftritt.  Alte  Diugc  versinken,  beim  Bc- 
tivli'ii  düi-  Tropi'uwült,  liiuter  ihnen:  neue  tauchun  vor  ihnen  auf: 
die  Ito/<.'icbiimi};en  Jonor  werden  i'iir  dii-se  verfügbar.  J[antii;:er 
;ds  ii-h  .Ztsvhr.  f.  d.  ilslciT.  Uynin.'  Iff^ä  S,  318  angunommor. 
hallt-,  fiilii'U  dio  Nnuu-n  ein-npjii.schcv  TiiitTi;  und  Ptlanzou  uni 
Hsiii tische  iibor.  r*i)  bedeutet  maifiii,  , Apfel'  in  Asien  soviel  wie 
mii,yiii  ifr  •iniifii.  .Hrustbeerc"  yn.  Aum.  131  zu  Cl,  so  itnijK-im. 
.Nusühaum"  dort  soviel  wie  .Muskatnii:^isbauiu'  (_i  '2'2{iO\.  Jhm 
ist  aluT  wiuifrer  ilarauf  beilaclit  mit  dem  europlli^chen  Nam^n 
das  Aehnlii-Iiste  zu  bezeielmen  als  das  in  der  gleichen  Art 
Aiisidinlivliste,  Virlireiteiste.  WiohtijTste.  So  wird  daä  Kioküiü; 
.iiidiselie  Kideel.se-  und  dann  dort  seblechtweg  .Eideeh*..- 
ili'nanni:  ln.i'irfi  M  X'X  A  'JW-i.  '2'Xü.  eevlonpon.  l't-/'it-fu,  wonu: 
sehlies>lieli  das  europäiselie  AUi'i-r.i,-  eniätanden  iät  (S.  ZtJ>eLr. 
f.  roni,  rbil.  XUl.  .'>ll'  :  »o  die  l'isauL;fnieLt  .indische  l'dge' 
und  dann  doii  selde.lmveir  .Feisre:  ri./K  B  |S"i.  '2\t~i  ff.  Ü74.  C  ll'o. 
i  L'LV-tV.  Wi'llie  man  nun  die  eii:eiiiliohe  Kidechsc  meinen. 
so  ijriii'  m:in  ^nm  mal.  Namen:  '/''./'  -^  2i}bÖ.  und  dasselbe 
iiesehah  wahrsi-heinlieb  bei  derjeniiien  indi^cbeu  Kei^enan 
we'iehe  der  europaiselion  am  meisten  gleicht:  öra  keUf"'ii^:  wj- 
t'erv.  nii'hi  iriiend  ein  Attribut  aushalf  i  in  der  ersten  eevlonpon 
l\':ierM":,:unj:  v,-«  Kv.  Matth.  wini  VII.  l(i  mr  ,Feisre-  ail- 
co'.v.einer  '  -i  r 'iüv  ires.-urt  .  Port,  ir^iv  ^  Ui.  WiVuui  bezeiebuet 
ii:'e  AiuaraKibusirt.  welehe  als  Gemüse  gegessen  wird,  sodani 
ev.:e  eiü^^ireehende  inilisebe  tiemUsepdaiue  i.blitum  mdicniB' 
K'.'.:u^l:ius  \',  -ol'  ^  mal.  bitjam,  und  endlich  jegliches  Oremüte 
—  -.-.'.:.'.  ^.:  i.r  Ji  'JfM.  AV:  (W.  A  13S&.  aucb  dÜDOpon.').  sodw 
-.■.i:i  näherer  Bejümmnng  gaiu  Tecachiedenartig«  eaabart 
VT..vA:.iv.  hei,«en  ,A  23^4.  iäAL  MSä.  UU.  Mdl);  indit  bajmM§ 
{^  SStS.  MSt)  ut  ÜB  Unutd«  eiu  Ikrt^K  '^  achttla 
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die  Küche  des  europäischen  Hauses,  and  ebenso  wird  es  sich 
wolil  mit  tag.fogang  C  45  verhalten,  wie  ja  schon  das  Portugie- 
sische fogäo  für  jSchiffsküche'  kennt.  In  diesem  Sinne  wiederum 
liefert  unsere  ältere  Quelle  cudjina  (i  1 184)  >  port.  coztnha,  als 
ob  nur  auf  dem  Schiffe  die  Küche  als  abgetrennter  Raum  vorkäme. 

Ich  gebe  nun,  von  dem  abgesehen  was  bei  anderer  Oe- 
Icgcnheit  besprochen  wird,  eine  Liste  von  Erweiterungen  bei 
denen  meines  Erachtens  das  Malaiische  im  Spiel  ist  und  lasse 
Hauptwörter,  Eigenschaftswörter,  Beiwörter  und  Zeitwörter  auf- 
einander folgen. 

albet;  ,Baum'  (wie  port.  arcore)  und  ,Pflanze'  im  Allg., 
wie  alber  ndi,  alber  hntain,  wofUr  keine  besonderen  Verweise 
nöthig  sind  =  mal.  pölion  i.  b.  S.;  der  bataviasehc  Gebrauch 
stellt  pöhon,  , grosse  oder  kleine  Gewächse  welche  einen  Stamm 
oder  Stengel  haben'  den  bßt-hjht,  ,Kletter-  oder  Schlingpflanzen' 
gegenüber  (Wall-Tuuk). 

jKitier,  , Bezirk'  B  6  :=  mal.  pegänijan,  , Regierung'  (wie 
port.  poder)  und  , Bezirk'  (B  t>  aber  hat  der  mal.  Text  dat^r 
das  holJ.  Wort  afdeeliiig). 

redja7ig,  ,Bericht'  B  131.  ö37,  ,Spraolie',  ,Sprachart'  B  21. 
V  lOtl  =  mal.  bitjSra,  welches  es  an  den  beiden  letzten  Stellen 
ilbcrsetzt  und  welches  ursprünglich  ,Rath',  (Besprechung',  ,Ur- 
theil',  jRecbtasaclie'  u.  e.  w.,  bez.  ,rathen'  u.  a.  w.  lieisat,  sich 
also  mit  port.  razäo  (vgl.  z.  B.  ter  razües  com  alg.,  ,mit  Jcm, 
streiten';  vgl.  A  13  f  4)  einigermassen  berülirt.  Dann  bedeutet 
es  überhaupt  ,Rede',  bez.  ,reden'  in  sachlicher  Hinsicht  (über 
Etwas),  so  z.  B.  B  635  (:=  tug.  pap^a),  wie  port.  naoar  (vgl. 
rtaäo,  ,Wort',  ,AuBdruck');  endlich  ,reden'  in  formeller  Hin- 
sicht (in  einer  Sprache  oder  eine  Sprache).  Dieser  letzte 
Gehnmoh  aber  (ßii  btrkOla,  berbakata)  scheint  nur  nioderma- 
laiiach  la  lein  (R.  Hindorf  S.  50  hat  unter  .sprechen',  ,redcn' 
bloss  biijara),  so:  mmltulah  bitjOra  dengan  läin-läin  bahasa,  ,sie 
filmen  an  in  aadflrn  Spracbeo  au  redon',  takiikah  angkau 
die  griechische  Sprache 
fc  37  (Üebers.  von  18Ö3);  bUa 
'iiDnileo'  Roorda,  ,Handw.' 
l{}recheD  Sie  malaiisch?' 
I  eines  mol^f  ^KteQ  Btlchleins  von  Rijnen- 

1  buhäiia  p^  KU>B  portugiesisch'  {=  tug. 


•  kJ 


'I»»m*-#%lv»n    XArt^iiOic:'    r^:«i»«i      iT;2i."-?ff«!a    r*-L-Ti     ^     ins. 


•»•%8r    jrJ    -STr     .2.      -34.    :ß\*.     *.    .:•-■      -   -.►:•..    «-••:•;«        ^*rx- 
ti*riwr.  au-^-^ir-^^^-tÄT,  i::T-*.ii-:«iii.*r       ICa-t  lu-r  *i«ir  i-iiii  iz  ^*r- 


^^nro    nrA  JiCJ'.z^zA.Wi,'     I'*t  -ar*:**  -.•!£.:  -ararTZi  Fivr»»   :-i..ii-. 

^ hi*:hi  MiiTT.Hn.^y'.h'  B  4^«^i.  .wahr  =  .■^.L:'  B  »vi:*  =  ziäI  '-rr'-\ 
jiifirzAh-  \,  *'Äfg.  nLf\  üV^-smr  >  .  .r^roLr.  .währ".  ech:*,  wie  e* 
mit  AfiArutitTti^t  von  B  47"  -ininiioith  und  B  4**^  '^r,.>  an  »liesen 
i^U'Mcu  ;.7;brau''lit  iät.  B*:m^:rk^r.*wr:rth  i.-?:  dir:  V^^rwenducs  vr.n 
/ir«/M  <u*z\9«'A\  rfiuftAj  im  Sinne  vor;  .»^rhr  B  ^>3".  >Vt?.  34o.  rC>*^.  ."STO. 
r/lfi,  f»ir  welche  allerdin(ri»  da«  Malaiisehe  kaum  verantwortlich 
irema/'iit  werden  kann  ^vjrl.  unser  .rechi*-.  Einen  noch  ei«ren- 
tliUmlieheren  Gebrauch  von  drtitn  wenlc  ich  später  erwähnen. 

k/fftO'Mi,  ,^>elie^>en'  B  5^>*>,  , hübsch,  angenehm  tinden*  A  45. 
<i:^<»,  ,lieben'  (VXvfUh)  B  457,  ,liebcn'  •  Etwa»  zu  thun)  A  13  7  2. 
15  V  2.  B  1*J2.  245.  274  =  mal.  aükny  ,zufrieden*  imit  Etwas: 
wie  port.  rjmtHule),   ,lieben*  u.  ».  w. 

MfihrodJH,  ,Hchmaekhaft^  fwie  port.  sohoroso)  B  321*.  3fi3. 
742  und  , angenehm'  (von  den  Verhältnissen  eines  Landest  B  5«S8. 
5iK),  (von  einem  Hitze;  B  fil2,  ,zufriedcn^  B  041  =  mal.  tnak, 
,NehmA<'khafV  und  ,angenehm*  (in  anderen  sinnlichen  Bezie- 
hungen;   HO  B  5>i8.  5Jü).  Ö12);    ,zufrieden*,   ,ruhig'   heisst   aller- 
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dings  (so  B  641)  senäng  (Favre  übersetzt  üülah  tüwan  mlfän 
terlälu  enaf^:  ,le  Sultan  en  fut  ravi';  aber  es  ist  eigentlich: 
ydieses  [war  für  den]  Herrn  Sultan  sehr  angenehm').  —  S.  kontenti, 

ongsong,  ,allein'  scheint  B  700.  703  die  Bedeutung  ,selbst* 
zu  haben;  es  entspricht  ihm  hier  mal.  sendiin,  welches  ^selbst^ 
und  auch  ^allein'  bedeutet. 

alumhes,  ,einige  Male'^  ,bald  —  bald'  (wie  port.  algumcu 
vezes)  B  574.  577.  A  650  und  »vielleicht'  B  588.  A  658  = 
mal.  barangkäli,  ,einige  Male'  und  ^vielleicht*.  Dieser  Bedeu- 
tungsübergang ist  übrigens  sehr  gewöhnlich,  so  im  Port,  selbst 
(talvez)y  besonders  aber  im  Kreolischen  (negerengl.  von  Surinam 
soniteni,  negerfranz.  von  Mauritius  quiquefois  u.  s.  w.).  Ich  be- 
merke beiläufig  dass  den  Schwund  des  g  in  cdgum  auch  das  Cey- 
lonport., nicht  aber  das  Chinoport.  kennt.  —  Porventura  A  658. 

dijanti  in  mas  dijanti,  ,zuerst'  B  57.  132.  246,  ,früher', 
,zeitiger'  B  520.  650  =  mal.  dehülu,  ,voran',  ,vorwärts'  (wie 
port.  diante)  und  ,zuerst',  , vorher',  ,zeitiger'  (s.  die  obigen 
Stellen),  Vgl.  mal.  dibeläkang,  , hinten'  und  auch  ,hinterher',  ,in 
der  Folge*,  welchem  in  letzterem  Sinn  trasei^  ora  B  100  ent- 
spricht. Uebrigens  ist  niaia  diante,  ,vorher'  auch  ceylonport.: 
so  Ev.  Joh.  IX,  8  (1852)  =  d'antes  (1826).  Es  ist  hierbei  in 
Anschlag  zu  bringen  dass  jeder  der  räumlichen  Ausdrücke 
,vorn'  und  ,hinten'  sowohl  auf  die  Zukunft  als  auf  die  Ver- 
gangenheit angewendet  werden  kann,  je  nachdem  der  Mensch 
sich  als  bewegt,  die  Zeit  als  ruhend  vorstellt  oder  umgekehrt. 
Die  dem  Ursprung  und  der  räumlichen  Bedeutung  nach  über- 
einstimmenden port.  antes  und  deante  haben  ihre  zeitliche 
Bedeutung  nach  entgegengesetzten  Seiten  entwickelt;  im  Kreo- 
lischen hat,  unter  malaiischem  Einfluss,  das  Letztere  in  die 
Bahn  des  Ersteren  eingelenkt. 

umpangkadu,  ,sehr',  ,im  höchsten  Grrade*  C  286.  A  48.  304. 
307  =  mal.  sakäli,  ,ein  Mal'  (port.  udui  paiicada,  ,ein  Schlag'; 
,Schlag*  für  ,Mal*  findet  sich  ja  nicht  selten)  und  ,8ehr'.  —  S.  dretu, 

aijiiy  ,finden',  ,bekommen'  (allgem.)  A  355,  , bekommen' 
(billig)  H  601  (wie  port.  achar)^  (schlimme  Worte)  A  6  y  4, 
(Strafe)  A  8  y  4,  (Unterricht)  B  35,  (^zu  Schuss)  B  311.  314, 
(Gehalt)  B  513,  ,erwerben'  (Geld)  B  515,  ,fangen'  (Fische) 
B  337  (vgl.  pega  pes  A  503)  =  mal.  däpat,  ,finden',  ,bekommen', 
^erwerben',  ,fangen'. 


18?  111.  ibbuit«,:    ?<tB(k.y;i 

papija  H.  s.  w.\  B  22.  AI*  ^ubstanriT,  im  Sicce  <"oii  ha.'t-Ui. 
habe  k-h  hitjara  nur  in  den  beiden  oben  aneegeWnei:  ."rwDira 
gelimden.  Das  mit  dem  port.  rnz-V:',  r-izonr  urverwacit? 
deiusL-be  RnU.  ndi»  ist  in  seiner  Besriif*entwioklticff  t-is  z:i 
demselben  Endpunkt  eedieben  i  .t'ranzüsiscb  reden"  =  .:r»c- 
zösifcb  sprechen' I.  —  Da*  Kreol.  besitzt  r.-*ch   '>'t\-i:i,   B  2o.  24. 

»irli*.  .sich  bedienen-  .s.  S.  2'.4  .  .DieLsr.  .Amf  i  lö-\ 
.Dienstleistung*.  .Arbeit  fär  Jem.'  A  'ö.  liiO.  .Arbeit*  «olilech:- 
weg  B  1211.  121.  124.  5<17.  C  öi*.  A  riStÜ.  «V?.,«i.  .Werk- 
A  14>l  =  mal.  ^\>rrfw;iji.  .Arbeit".  ,Wvrk'  usd  .Diecsf  -aat- 
licber.  militärischer,  kirchlicher'.  Man  mag  aber  auch  an  Ver- 
hältnisse denken  in  denen  alle  Arbeit  Dier-rtarbeiT   war. 

'c^i.  ,alf  wie  port.  vrlh;-  A  214.  221  ct:d  .reif-  B  -ö.  211 
212.  25S  :=  mal.  f':<c:i.  .alt-  und  .reit"-  wie  >..r.-(%-.  .iu::^-  ulJ 
.unreii-..  ~  J/,iöi,r  B  2Pf». 

hr-thii.  .entzündlich-  B  ;>l'i  =  mal.  •}-^lnk.  .wild*  wie  pon 
ir-ir-v  und  .entzündlich".  Ich  weis»  richi  warum  Favpe  j-V-tk. 
.paraitre  on  paHani  du  teu  ■.  .ser.dammer",  ■iT'*;-;:-i;-j>-i(iii. 
^allumer.  .rxciier  !r  :e:-."  v.>:-.  ■.■"'::.■.  .>ÄUvagc-.  .rtirieux",  .iV- 
pjce-,  ni'.n-t-! i' ~'\  -.■iii,  .r->:,'irc  triHvis'.  .exc:ier  ■._.  •:,■  itkzl-:. 

■j'-fi..  .a:rV:<.l'.:L"  wi.?  p.r:  ■■•■-■■>•■  B  4T>  s.  r».  2<.^' . 
.or-iOLtlicli".  .rith::^"  B  N'>2.  ..'ew:-*-  Adv  R  ill.  -i--.  .wäi:r 
".lii:;;:  .iü.n:eri^Lh'  li  +-'>.  .wjhr"  —  .ecLf  B  ''-^i'  ^  mal  ■---■'. 
.gerade"  :.  eig.  ur.t  :i't>er.r  ."*  .  .rciLi",  .WÄ!.r-.  .echt",  w-v  c? 
m::  Ausri&hsie  vv-  B  47"  -i.i:;.;>  ■*  -Jr.'i  B  4-'l  '-■i'ir  an  -iicser. 
Sielif::  gebraucht  ist.  Bvmvrk'-v.swer;!.  :?:  ■■-:■-■  Vorwor.  •iir.g  von 
d—:-(.  nobor.  .(.■'..  :m^i:lr.c  vol  .stlir  B  ■"•^>"-  :>42  ;>4<i  ."■<-l>,  .iTO 
Tifö.  fjr  wcÄhe  alierdines  das  Mul.i;:*-':jt  ka-ic:  vr?rtir.:w..iiTlivL 
^'maoiii  Werder,  kann  ■  v;:!.  ;ir.*vr  .r-,-ch:-  ,  Ei^er.  r.ooh  eieren- 
thümlicheren  Oebrauch  von  -.i'-f!    wople  ich  sp;i:er  erw;ihn-,'n. 

k-Mknti.  .belieben'  B  ^•'•S.  .h-lbsvli.  anL:er.chm  tinder.-  A  45. 
"^Äi.  Jieben'  lEnrast  B  4ö».  .liebec  Etwas  z-.i  tbur  ■  .\  IS  -  i. 
15  7  2.  B  laS.  2-tö.  2T4  =  mal.  fr,k.2.  .zütr-v^ien-  mit  Etwas: 
wie  poit.  conflmteX  Jieben'  u.  s.  w. 

•■ira^ps  ,aebBKkI>aft*  twie  pon.  ,*-;,*..'^;*-.'  B  Si".'  S'"!- 
74S  ^lA  .HgailH*  (von  den  Verhältnisse;:  eines  Landes  B  ö^^- 
*  1611.  jofriedec"  B  <U1  =  tsal.  f-uj". 
(^in  anderer  sinnlichec  B<"z;e- 
fCabieden-.  .mhig'   heis^t  aller- 
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dings  (so  B  641)  senäng  (Favre  übersetzt  itülah  tüwan  sulfän 
ierlälu  enajy:  ,le  Sultan  en  fut  ravi';  aber  es  ist  eigentlich: 
jdieses  [war  für  den]  Herrn  Sultan  sehr  angenehm').  —  S.  kontenti, 

ongsong,  ,allein'  scheint  B  700.  703  die  Bedeutung  ,selbst' 
zu  haben;  es  entspricht  ihm  hier  mal.  sendiH,  welches  ^selbst' 
und  auch  ,allein'  bedeutet. 

alumbes,  , einige  Male',  ,bald  —  bald'  (wie  port.  alguniaa 
vezes)  B  574.  577.  A  650  und  »vielleicht'  B  588.  A  658  = 
mal.  harangkäli,  ,einige  Male'  und  ,vielleicht*.  Dieser  Bedeu- 
tungsübergang ist  übrigens  sehr  gewöhnlich,  so  im  Port,  selbst 
(talvez),  besonders  aber  im  Kreolischen  (negerengl.  von  Surinam 
samteni,  negerfranz.  von  Mauritius  quiqiiefoia  u.  s.  w.).  Ich  be- 
merke beiläufig  dass  den  Schwund  des  g  in  cdgum  auch  das  Cey- 
lonport., nicht  aber  das  Chinoport.  kennt.  —  Porventv/ra  A  658. 

dijanti  in  mas  dljanti,  ,zuerst'  B  57.  132.  246,  ,früher', 
,zeitiger'  B  520.  650  =  mal.  dehülu,  ,voran',  ,vorwärts'  (wie 
port.  diante)  und  ,zuerst',  , vorher',  ,zeitiger'  (s.  die  obigen 
Stellen).  Vgl.  mal.  dibeläkang,  , hinten'  und  auch  ,hinterher',  ,in 
der  Folge',  welchem  in  letzterem  Sinn  traseru  ora  B  100  ent- 
spricht. Uebrigens  ist  mais  diante,  ,vorher'  auch  ceylonport.: 
so  Ev.  Joh.  IX,  8  (1852)  =  d'ajites  (1826).  Es  ist  hierbei  in 
Anschlag  zu  bringen  dass  jeder  der  räumlichen  Ausdrücke 
,vom'  und  ,hinten'  sowohl  auf  die  Zukunft  als  auf  die  Ver- 
gangenheit angewendet  werden  kann,  je  nachdem  der  Mensch 
sich  als  bewegt,  die  Zeit  als  ruhend  vorstellt  oder  umgekehrt. 
Die  dem  Ursprung  und  der  räumlichen  Bedeutung  nach  über- 
einstimmenden port.  antes  und  deante  haben  ihre  zeitUche 
Bedeutung  nach  entgegengesetzten  Seiten  entwickelt;  im  Kreo- 
lischen hat,  unter  malaiischem  Einfluss,  das  Letztere  in  die 
Bahn  des  Ersteren  eingelenkt. 

umpangkadu,  ,sehr',  ,im  höchsten  Grade*  C  286.  A  48.  304. 
307  =  mal.  sakcdi,  ,ein  Mal'  (port.  uma  pancadaj  ,ein  Schlag'; 
,Schlag'  für  ,Mal'  findet  sich  ja  nicht  selten)  und  ,sehr'.  —  S.  dvetu, 

atja,  ,tinden',  ,bekommen'  (allgem.)  A  355,  , bekommen' 
(billig)  B  601  (wie  port.  ac/wtr),  (schlimme  Worte)  A  6  y  4, 
(Strafe)  A  8  y  4,  (Unterricht)  B  35,  (zu  Schuss)  B  311.  314, 
(Gehalt)  B  513,  ,erwerben'  (Geld)  B  515,  ,fangen'  (Fische) 
B  337  (vgl.  pega  pes  A  503)  =  mal.  däpat,  ,finden',  , bekommen', 
,er werben',  ,fangen'. 


190  III-  Abhandlang:    Schachardt. 

bisti,  ,(8ich)  ankleiden'  (wie  port.  ve^ir-fsej)  A  375.  438  und 
jgcbrauchen'  (Arznei)  A  432  (neben  sirbis)  =  mal.  päkai,   Beides. 

brhigka,  , spielen'  (wie  port.  brincaf)  B  743.  A  554,  auch 
bringka  kun  prau,  ,den  Prausport  treiben'  A  442  und  , spielen' 
(Karten)  A  100,  (mit  den  Augen)  A  484  =  mal.  mäiriy  ,spielen' 
(im  Sinne  von  port.  brincar  sowohl  wie  jugar),  auch  mit  den 
Augen  (fr a,r\z.  joiier  de  la  prunelle).  —  Djuga  A  13  y  *• 

da,  ,geben'  (wie  port.  dar)  oft,  und  pleonastisch  beim  Im- 
perativ transitiver  Verba  B  717  =  mal.  käsih,  Beides.  Im 
Niedermal,  hat  käsih  zunächst  kausative  Bedeutung  und  ent- 
spricht dem  Suffix  -kan  des  Hochmal.,  unserem  ,machen', 
ylassen',  port.  fazei',  z.  B.  käsih  besär  =  besarkan,  ,mache  gross*, 
käsih  lihat  ==  hhatkan,  »lass  sehen',  käsih  tldor  =  tüiorkaji, 
,bringe  zum  Schlafen'.  Daraus  erklärt  sich  jene  eigenthüm- 
liche  Darstellung  des  Passivs  durch  käsih,  deren  Lim  Hiong 
Seng  S.  35  neben  der  durch  kenä  gedenkt:  dija  käsih  peilr 
pükul  mäti,  ,er  ist  vom  Blitz  erschlagen  worden',  eig.  ,er  hat 
gemacht  (zugelassen)  dass  der  Blitz  erschlägt';  ktta  sudah  käsih 
dlja  tlpu,  ,wir  sind  von  ihm  betrogen  worden',  eig.  ,wir  haben 
gemacht  (zugelassen)  dass  er  betrügt'.  Andererseits  tritt  käsih 
im  Niedermal,  gern  zum  Imperativ  von  Verben  welche  eine 
Thätigkeit  ausdrücken,  indem  es  die  Thätigkeit  nur  im  All- 
gemeinen hervorhebt  (vgl.  unser  ,thun'  im  volksthümlichen  Ge- 
brauch und  das  mal.  tjöba  S.  150)  und  den  Imperativ  formell 
vom  Adjektiv  (oder  Partizip)  scheidet  (z.  B.  büka,  ,ofFen',  mem- 
büka,  ,öfi*nen',  büka,  ,öfFne',  dafür  käsih  büka,  was  demnach 
auch  mit , mache  offen'  übersetzt  werden  kann).  ,The  Travellers* 
Hand-Book'  ist  besonders  reich  an  Beispielen  eines  solchen  käsih'^ 
ich  gebe  einige  davon  denen  ich  Beispiele  des  einfachen  Im- 
perativs aus  derselben  Quelle  zur  Seite  setzen  kann: 

käsih  8äpu  (S.  226)  =  säpu  (S.  166.  290),  ,fege'. 
käsih  pädam  (S.  200.  220.  242)  =  pädam  (S.  124), 

,lösche  aus'. 
käsih  letäk  (S.  260)  =  letäk  (S.   108),  ,8etze  nieder'. 
käsih    tampal  (S.    260)    =    iampal   (148.   264),    ,klebe 

auf. 
So  B  717:  käsih  päkai,  ,schirre  an*;  danach  kreol.  da  bisfi. 

krija,  , ernähren*,  ,aufziehen'  (wie  port.  criar)  B  382,  ,er- 
nähren'  ,erhalten'  (die  Eltern)  B  515,  ,be8ehützen'  B  497,  ,be- 
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wahren*  (vor)  B  430.  433  =  mal.  pelihära  {pijcb^a)  in  allen 
diesen  Bedd. 

kumi,  jCssen'  (wie  port.  comer)  öfters,  und  ,kaaen*  (Betel) 
1  518  =  mal.  mäkan,  ^essen'  und  ,kauen'  (Betel). 

mima,  ,eine  Ansprache  halten',  ^ermahnen'  B  41  =  mal. 
menegor,  ,mit  Wohlwollen  empfangen'  (vgl.  port.  mimar,  ,lieb- 
kosen',  ,zu  gewinnen  suchen'),  ,an8prechen',  ,ermahnenS  ,einen 
Verweis  ertheilen'. 

prende,  ,lernen'  (wie  port.  aprefider)  B  441.  456.  510.  526, 
,lehren'  B  32.  451.  463.  (?  A  338),  ,Unterricht'  B  35  =  mal. 
ädjar  (so  B  510.?  A  338),  ,lehren',  wie  mengädjar,  aber  doch 
auch  ,lemen',  wie  belädjar  (so  Favre  unter  ,apprendre'  und 
auch  das  Sundasche  und  Javasche  haben  ädjar  in  beiden 
Werthen).  Diese  Vermengung  ist  eine  sehr  gewöhnliche,  kommt 
auch  im  Romanischen  (wenngleich  meines  Wissens  nicht  im 
Port.)  vor,  vor  Allem  aber  im  Holländischen  (leeren). 

stLsdi,  ,geschehen'  (aber  mehr  port.  fazer-se  als  succeder) 
B  43.  380.  A  234,  ,werden'  (mit  Prädikat)  B  117.  236.  732  = 
mal.  djädi,  ,sich  zutragen',  ,geschehen',  ,werden'.  Diesem  ent- 
spricht eigentlich  ßka,  so  ßka  lumi  B  734  und  fika  grandi  B 
144.  154,  fika  belu  B  85.  211.  212.  258  gegenüber  msdi  für- 
tunadu. 

taraj  ,in  die  Erde  tliun'  (einen  Pfahl)  B  754  (von  Schöss- 
lingen;  vgl.  Anm.  43)  B  72.  209.  249  (wie  port.  enterrar),  ,beer- 
digen'  A  216.  230.  239,  ,pflanzen'  schlechtweg  B  54  56.  132. 
200.  672.  A  529  =  mal.  tänam,  ,in  die  Erde  thun',  ,beerdigen' 
und  ,pflanzen'  {tanäman,  ,Pflanze'). 

foka,  ,zubehören'  A  1148,  ,trefFen'  d.  i.  ,verwunden'  B  318 
(wie  port  tocar),  ,getroffen  werden',  ,gerathen'  B  606  dient 
geradezu  zur  Bildung  des  Passivs  B  97.  731.  759  =  mal.  kenä, 
welches  gewöhnlich  mit  ,getroffen  werden',  doch  auch  mit 
,treflFen'  übersetzt  wird.  Im  Grunde  entspricht  es  einem  in- 
transitiven ,trefFen'  (=  ,stossen',  ,gerathen',  ,verfallen'),  port. 
tocar  (=  dar,  cahir),  sodass  kenä  kärang  mehr  zu  port.  tocar 
num  escolho  als  zu  franz.  toucher  un  ecueil  stimmt.  Bei  einem 
Zusammentreffen  können  wir  aber  nun  sehr  oft  das  Eine  ebenso 
gut  wie  das  Andere  als  in  Bewegung  begriffen  uns  vorstellen, 
so:  ke7iä  }}ukumy  ,in  Strafe  verfallen',  ,sich  eine  Strafe  zuziehen' 
^  ,von    einer  Strafe   betroffen   werden',   kenä  tjiläka,  ,ins  Un- 
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glück  gerathen'  =  ,vom  Unglück  betroffen  werdend  Benierkens- 
werth  ist  die  Stelle  B  606,  wo  davon  die  Rede  ist  dass  Leute 
gehängt  werden  sollen:  ,sie  sind  von  dem  Umstand  (der 
Geschichte)  betroflfen  worden  dass  sie  Leute  erschossen  haben*, 
wie  wir  etwa  sagen:  ,sie  sind  in  eine  Mordgeschichte  verwickelt* 
oder  ,sie  haben  das  Unglück  gehabt  Leute  zu  tüdten^  =: 
mal.  däpat  tjiWca  membünuh  orang.  Wie  hierbei  ersichtlich, 
können  däpat  und  kenä  in  ihrem  Gebrauche,  vor  Allem  wohl 
dem  niedermalaiischen ,  zusammenfallen ,  während  eigentlich 
dieses  ein  ,Kriegen',  ,Bekommen'  von  Ungewolltem  und  auch 
Unerwünschtem  ist,  jenes  von  Erstrebtem.  So  haben  wir  in 
unsern  Texten  däpat  [afja]  liuküman  A  8  v  4  =  kenä  [toka] 
liukum  B  731  ,Strafe  kriegen',  so  aber  auch  neben  kenä 
pükalj  , Schläge  kriegen',  kenä  demäm,  ,da8  Fieber  kriegen', 
keim  selemäy  sardij  ,eine  PIrkältung,  einen  Schnupfen  kriegen' 
u.  8.  w.:  kenä  öpah,  ,Lohn  kriegen',  kenä  häjar^  ,Bezahlung 
kriegen'.  Wie  nun  in  manchen  Fällen  wo  der  begleitende 
Ausdruck  einen  Gegenstand  oder  einen  Zustand  bezeichnet, 
kenä  durch  unser  Passiv  wiedergegeben  werden  darf  (z.  B. 
kenä  hlsa  oder  rätjun^  ,vergiftet  werden*),  so  ist  es  mit  diesem 
überall  wo  er  eine  Handlung  bezeichnet,  vollständig  gleicli- 
werthig:  , bestraft  werden',  , bezahlt  werden',  kenä  tlpu^  , be- 
trogen werden',  kenä  tembal:  mäti,  ,erschossen  werdend  So 
haben  wir  nun  auch  toka  im  Kreolischen,  und  zwar  immer 
mit  einem  Verbum,  welchem  im  Mal.  an  einer  der  obigen 
Stellen  ein  Substantiv,  nämlich  /lukum,  an  den  beiden  andern 
Stellen  rein  verbale  Formen  entsprechen,  doch  solche  die  an 
sich  schon  passiven  Sinn  haben:  terlkaf,  kubäkar.  Kenä  aber 
scheint  doch  zuweilen  auch  rein  transitiven  Sinn  zu  haben 
(=  mengpMüi),  so  kenä  djih^  ,das  Ziel  treffen'  (Favre).  Und 
in  diesem  Sinne  fasse  ich  es  an  der  zweiten  unserer  Stellen: 
,man  hat  die  Lunge  getroffen',  obwohl  es  sich  auch  übersetzen 
lässt:  ,er  ist  an  der  Lunge  getroffen  worden'.  Man  beachte 
kenä,  , Zubehören'  A  1148. 

Ich  füge  noch  einige  zusammengesetzte  substantivische 
Ausdrücke  an  welche,  an  Stelle  einfacher  portugiesischer,  ma- 
laiischen nachgebildet  sind: 

alber  paii  =  pöhon  käju  (,Holzbäume')  im  Gegensatz  zu 
pöhon  büwah,  ,Fruchtbäume'  A  2306. 
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ßila  aiju  rudjadu  =  mal.  kemhang  äjer  mäwar^  (,Ro8en- 
wasserblumeO  ,Ro8e'  1  2284. 

korda  fogu  =  mal.  täli  api,  (, Feuerstrick')  ,Lunte*  B  261. 
Das  port.  murräo  hat  sich  im  Mal.  erhalten:  mürang  (schon 
G.  Meister  sagt  S.  54  dass  bei  den  Indianern  die  Lunten  maron 
hcissen);  daneben  gibt  es  aber  noch  tünam,  surnbu. 

lugav  di  kandia  =  mal.  tempat  liliriy  (,Kerzenort')  , Leuchter* 
A  24. 

lugar  di  sal  =:  mal.  tempat  gäram,  (,Salzort')  ,Salzfa8s' 
A  1312. 

lugar  di  mostardi  =  mal.  tempat  Tnostardi,  (^Senfort*)  ,Senf- 
topf'  A  1314. 

olu  pijo  =  mal.  mäta  käkiy  (,FussaugeO  , Knöchel  C  269. 
piolu  katjor  —  mal.  kütu  andjing,  (»Hundslaus')  ,Floh'  A  2097. 

Ihre  Zahl  Hesse  sich,  besonders  aus  dem  Thierreiche, 
noch  vermehren.  Auch  verbale  Zusammensetzungen  gibt  es 
welche  auf  das  Mal.  zurückgehen,  aber  sie  sind  meistens  nicht 
sehr  charakteristisch,  z.  B.: 

bota  amor  =  mal.  tärok  tjinta,  (,Liebe  setzen')  , lieben' 
A  361 ;  das  dabeistehende  toma  amor  ist  ebensowohl  =  port. 
fomar  amor  als  =  mal.  amhil  tjinta. 

Indem  ich  nun  die  Wörter  in  ihrem  satzllchen  Zusammen- 
hang zu  betrachten  mich  anschicke,  fkllt  mein  erster  Blick 
auf  das  Grundverhältniss  von  Subjekt  und  Prädikat.  Der 
Unterschied  von  Nomen  und  Verbum  knüpft  an  dasselbe  an; 
aber  im  Malaiischen  ist  die  Scheidung  zwischen  diesen,  wie 
überhaupt  zwischen  allen  Redetheilen  noch  viel  weniger  durch- 
geführt als  in  unseren  Sprachen.  Das  Nomen  ist  sobald  es  als 
Prädikat  steht,  dem  Verbum  gleich werthig;  darauf  gründet  sicli 
die  weit  übers  Ziel  schiessende  Behauptung  Pijnappels  in  seiner 
jMaleißche  Spraakkunst'  ('s  Gravenhage  1866)  S.  34  dass  im  Mal. 
ursprünglich  alle  Wörter  verbaler  Natur  seien,  also  z.  B.  kiida 
eigentlich  , Pferd  sein'  bedeute.  Immerhin  zeigen  sich  auch 
auf  malaiischem  Boden  deutliche  und  zahlreiche  Ansätze  zur 
Kopula,  d.  h.  zum  rein  formalen  Gebrauche  eines  Verbums 
welches  eigentlich  ,sich  befinden'  ,vorhanden  sein',  bedeutet. 
Dieses  Verbum  ist  äda,  und  ihm  entspricht,  je  nachdem  es 
der    bestimmteren    oder    der    allgemeineren    Beziehung    dient, 

äiizuDgsber.  d    phil.-hist.  Ci.   CXXII.  Bd.  IS.  Abh.  13 
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im  Port,  bald  estar,  bald  das  unpersönliche  ha.  In  unserem 
Kreolisch  ist  das  erstere,  von  einer  später  zu  besprechenden 
temporalen  Verwendung,  wie  sie  die  ältere  Quelle  zeigt,  ab 
gesehen,  ganz  von  dem  letzteren  verdrängt  worden,  oder 
richtiger,  nicht  von  ihm  selbst,  sondern  von  demjenigen  Worte 
welches  im  port.  Kreolisch  überhaupt  sein  Vertreter  geworden 
ist.  Wie  im  Port,  selbst  ter  das  Gebiet  von  haver  aufs  Aensserste 
eingeschränkt  hat,  so  setzt  sich  schliesslich  im  port.  Kreolisch 
tem  auch  an  die  Stelle  des  unpersönlichen  ha-^  also  z.  B.  kap- 
verd.  tem  kahu  für  port.  ha  logar.  Auf  port.  Einfluss  seheint 
mir  auch  das  (ti)ni  des  Negerfranzösischen  von  Haiti  und 
Martinique  mit  der  Bed.  ,habenS  ,es  gibt*  zurückzugehen;  das 
gleichwerthige  tin  des  Negerspanischen  von  Curayao  lässt  sich 
ohne  Weiteres  aus  dem  Spanischen  erklären.  Die  Erweiterung 
der  Bedeutung  von  tem  zu  der  von  estar  ist  keineswegs  auf 
das  Malaioportugiesische  beschränkt,  andererseits  aber  nicht 
überall  im  Asioportugiesischen  durchgedrungen ;  sie  ist  eine 
80  natürliche  dass  wir  nicht  nothwendig  auf  die  Gleichung 
estdj  tem  =  mal.  ädn  zurtickzugehen  haben.  Eine  eigen- 
thümliche  Verwendung  des  mal.  äda  muss  hier  erwähnt  werden, 
weil  sie  im  Tug.  Nachahmung  gefunden  hat.  Die  Malaien 
haben  eine  sehr  beliebte  Schlussformel:  adänja,  »sein  Sein*, 
vollständiger  demikljanlah  adänja  ^  ,so  sein  [dessen  wovon  die 
Rede  gewesen  istj  Sein*,  ,so  verhält  es  sich  damit*,  ,80  ist  es*  = 
tug.  ki  teng  B  42,  ,welches  ist  (so)'.  Wichtiger  noch  ist  Anderes. 
Wie  in  so  vielen  Sprachen  ,Jemandem  ist*  für  ,Jemand  hat* 
gesagt  wird,  so  drückt  auch  im  Mal.  die  Verbindung  von  äda 
mit  der  Präp.  pada  (auch  akan,  hagi)  den  Besitz  aus,  z,  B. 
pada  sa-örang  mänuslja  adälah  düwa  änaj^  läki-läki,  ,ein  Mann 
hatte  zwei  Söhne*,  äda  üwang  padänja,  ,er  hat  Geld',  padäku 
adälah  pakäjan,  ,ich  habe  Kleider*.  Ganz  so  wird  im  Ceylon- 
portugiesischen und  auch  in  andern  vorderindischen  Mund- 
arten (s.  Kreol.  Stud.  II,  19)  lern  und  per  gebraucht:  per  hum 
certo  homein  tinha  dovA  filhos  —  per  mi  tem  cinco  irmaos  — 
tudo  quanto  que  tem  per  vonse  (, Alles  was  Sie  haben').  Hiervon 
habe  ich  in  unserem  Kreolisch  kein  Beispiel  entdeckt.  Nun 
kann  aber  im  Malaiischen,  wenn  der  Besitzer  durch  ein  Personal- 
pronomen bezeichnet  wird,  dieses  auch  unmittelbar  an  die 
Bezeichnung    des   Besitzes  antreten    oder  mit   andern  Worten, 
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es  kann  fUr  Präposition  +  Personalpronomen  das  Possessiv- 
pronomen gesetzt  werden,  also  äda  flga  drang  änal^u,  ,ich 
habe  drei  Kinder^,  äda  üwangi}ja,  ,er  hat  Geld',  ganz  wie  im 
Magyarischen  van  härom  gyennekein,  van  penze.  Hierfür  kenne 
ich  überhaupt  keine  kreolische  Parallele.  Endlich  kann  neben 
äda  das  logische  Subjekt  in  der  äussern  Gestalt  des  gramma- 
tischen auftreten,  so  sahäja  äda  güru,  ,ich  habe  einen  Lehrer' 
,Hik.  Abd.'  hg.  v.  Klinkert  S.  163,  und  dies  scheint  in  der  Um- 
gangssprache, wenigstens  der  niedermalaiischen,  der  herrschende 
Gleichwerth  unseres  , haben'  zu  sein,  so  äpa  kow4  äda  düwit 
peraT^f  ,haben  Sie  Silbergeld?'  lü  äda  äpaf  ,was  haben  Sie?' 
hänjaJf:  sedlkit  örang  äda  Ini  mätjam  bünga,  ,sehr  wenig  Leute 
haben  diese  Art  Blume',  sahäja  äda  sätu  hldji  bisid  dl  kapäla, 
,ich  habe  eine  Beule  am  Kopf,  lü  äda  saJ^sif  ,haben  Sie  einen 
Zeugen?*  sahäja  äda  bänjak  kerdja,  ,ich  habe  viel  Arbeit'.  Wenn 
wir  versuchen  mit  unserm  Ausdruck  etwas  möglichst  Aehnliches 
zu  liefern,  so  werden  wir  etwa  das  letzte  Beispiel  umschreiben : 
jwas  mich  anlangt,  so  ist  viel  Arbeit  da'.  Das  erhellt  besonders 
aus  solchen  Fällen  wo  diese  Wendung  von  einem  Ort  gebraucht 
wird  der  Etwas  ,hat'  oder,  wie  wir  da  häufiger  sagen,  an  dem 
Etwas  ,ist',  z.  B.:  hlli^  mandi  äda  äjerf  ,ist  im  Badezimmer 
Wasser?',  Im  djälan  misti  äda  äpi  gaSj  ,auf  dieser  Strasse  muss 
Gaslicht  sein',  päsar  äda  tkan,  ,auf  dem  Markt  gibt's  Fische' 
d.  i.  eigentlich  ,der  Markt,  da  gibt's  Fische'.  Diese  Weitheit 
der  Beziehungsftlhigkeit,  welche  uns  gestattet  äda  bald  mit 
,sein'  und  bald  mit  , haben'  zu  übersetzen,  wiederholt  sich 
übrigens  bei  den  transitiven  Verben,  die  insoweit  sie  nach 
niedermalaiischer  Art  der  Prä-  und  Suffixe  entbehren,  bald 
aktiv  bald  passiv  gefasst  werden  können;  der  Zusammenhang 
wird  jedesmal  vor  Missdeutung  schützen.  So  könnte  z.  B. 
andjing  sudah  käsih  mäkankahf  (Maxwell,  , Manual'  S.  103)  Wort 
für  Wort  zu  besagen:  ,die  Hunde  haben  gegeben  zu  fressen?', 
bedeutet  aber  in  der  That:  ^st  den  Hunden  zu  fressen  gegeben 
worden?'  oder  ,haben  Sie  den  Hunden  zu  fressen  gegeben?' 
Im  Grund  genommen  heisst  es:  ,die  Hunde,  hat  (man)  gegeben 
zu  fressen?'  Ganz  wie  mal.  äda  ,(da)  sein',  dann  ,haben'  be- 
deutet, so  auch  maurit.  yma  oder  ^na  >  franz.  il  y  en  a,  z.  B. 
ySna  4ne  bondie,   ,es  gibt  einen  Gott*,    tho  ena  dne  moulin,  ,ich 

habe  eine  Mühle'  (und   umgekehrt   ist  hier  gagne,  ,haben'  zur 

13* 
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Bedeutung  von  ,(da)  sein^  erweitert  worden).  Ob  dabei  das 
malegassische  misy  ,(da)  sein'  eingewirkt  hat,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen;  gerade  diesen  Punkt  berührt  L.  Adam  nicht,  da  wo 
er  ^Les  idiomes  negro-aryen  et  maleo-aryen'  S.  67  f.  von  ,sein* 
und  jhaben'  im  Maleg.  und  Maur.  spricht.  So  liesse  sich  denn 
sehr  wohl  die  Bedeutung  , haben'  soweit  sie  sich  bei  tem  im 
Asioport.  neben  der  von  substantiellem  und  kopulativem  ,8ein' 
findet,  als  eine  sekundäre  auffassen,  um  so  mehr  als  sie  ja 
mundartlich  durch  per  ....  tem  wiedergegeben  wird;  immerhin 
werden  wir  wohl  ein  Fortleben  der  port.  Bedeutung  von  tem 
anzunehmen  haben,  die  dann,  besonders  unter  dem  Einäuss 
der  einheimischen  Sprache,  mit  seiner  rein  kreolischen  im 
Sprachgefühl  zusammenfliesst;  üe  teng  ung  kahalu  und  diju 
äda  sätu  küda  A  573,  ,er  hat  ein  Pferd*  sind  der  innern  Sprach 
form  nach  vollständig  einander  gleich.  —  Bei  einfacher  Orts- 
angabe pflegt  im  Mal.  äda  zu  fehlen,  z.  B.  mäna  dlja?  ,wo 
(ist)  er?',  dija  dl  päsaVy  ,er  (ist)  auf  dem  Markt'.  So  heisst  es 
auch  in  den  verschiedenen  kreolischen  Sprachen  meistens: 
,wo  er?',  seltener  ,wo  er  sein?'  Es  ist  das  um  so  weniger  be- 
fremdlich als  selbst  in  den  Sprachen  welche  eine  Kopula 
besitzen,  eine  gewisse  Neigung  zur  Unterdrückung  von  ,8ein' 
neben  Ortsadverbien  besteht,  z.  B.  deutsch:  ,hier  die  Rechnung'. 
Im  Niedermal,  scheint  in  solchen  Fällen  äda  etwas  häufiger 
zu  sein,  z.  B.  inni  äda  düwit  keffd,  ,hier  ist  Kleingeld',  sini 
äda  sätu  glas  anggur,  ,hier  ist  ein  Glas  Wein'  (Rijnenberg 
S.  86.  90),  tüican  äda  di  rümahf  ,ist  der  Herr  zu  Hause?* 
(v.  d.  Meulen  S.  107,  unmittelbar  vorher  tCiwan  di  mänaf).  Das 
Kreolische  folgt  hierin  dem  Malaiischen,  und  nur  Zufall  ist  es 
wenn  in  unseren  Texten  beide  nicht  miteinander  übereinstimmen, 
wie:  kejig  mas  teng  denter  reinuf  ,wer  ist  noch  im  Himmel?'  = 
sijäpa  lägi  dälam  sorgaf  B  416.  —  Ueber  den  kopulativen 
Gebrauch  von  äda  nun  sagt  Pijnappel  im  Wörterbuch:  ,Of- 
schoon  ada  in  goed  Maleisch  nooit  koppelwoord  is,  zoo  blijkt 
toch  uit  de  geschriften  van  den  nieuweren  Maleischen  schrijver 
Abdociah  Moensji,  hoe  het,  door  Europeeschen  invioed,  op  weg 
is  van  ook  bij  de  Maleijers  als  zoodanig  in  gebruik  te  komen.' 
Das  mag  richtig  sein;  dennoch  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden  wie  leicht  überhaupt  ein  Verbum  mit  der  Bedeutung 
des  substantiellen  Seins  zur  Kolle  der  Kopula  herabsinkt.  Eine 
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feste  Grenze  wird  dabei  nicht  übersprungen,  überall  vermittelt 
eine  Verschiedenheit   der  Auffassung   wie   sie  etwa  durch  die 
romanischen  Beispiele:  port.  estar  bom  =  ital.  starbene  =  franz. 
etre  bieir^  port.  estar  contente  =  ital.  essere  contento]  port.  estar  con- 
t&iito,  satisfeito  neben  ser  c,  s. ;  franz.  etre  tranquüle  (psychisch) 
neben  se  tenir  tranquüle  (physisch)  sich  veranschaulichen  lässt. 
,Theuer  sein^  wird  im  Mal.  bald  durch  äda  mähal  bald  durch 
mähal  allein  ausgedrückt;  beräs  Itu  mahal,  ,der  Reis  ist  theuer' 
(Klinkert),   käin  äda  mähal,  ,der  Stoff  ist  theuer%    büwah  äda 
mähaly  ,die  Früchte  sind  theuer'  (Favre),  äda  mähal  stkitj  ,es  ist 
ein  wenig  theuer^,  Ini  terlampau  mähal,  ,die8  ist  zu  theuer^,  tentu 
misti  mähal,  , (etwas  Gutes)  muss  gewiss  theuer  sein'  (Lim  Hiong 
Seng  S.  24),    itu   terlampau   mähal,    ,da8   ist   zu    theuer'   (The 
Travellers'  M.  Pr.  H.-B.  S.  154),  mähal  sakäli  Uu,  ,das  ist  sehr 
theuer',  Ini  mähal,    ,dies  ist  theuer*   (Rijnenberg  S.  130.   136). 
Hier  lässt  sich  kein  Unterschied,  wenigstens  kein  wesentlicher 
erkennen;    könnte   aber   nicht   ein   solcher    bestanden   haben? 
Wenn  ich  sage:  ,Diamantringe  sind  theuer',  so  bezeichne  ich  eine 
dem    Dinge    innewohnende    Eigenschaft;    wenn    aber:    , diese 
Binien     sind     thcuer\    so    eine    nur    verhältnissmässige    und 
dem    Willen    des    Verkäufers    gemäss    veränderliche.      Unsere 
Sprachen   machen   freilich  auch  keinen  Unterschied;  der  Por- 
tugiese   sagt   e   (nicht    estä)    muito    caro    von    Etwas    was    in 
dem   nächsten  Augenblick   sich   im  Zustund   der  Billigkeit   be- 
finden kann,  wenn  er  auch  sagen  wird:  o  viiüio  do  Porto  e  caro, 
mas  este  anno  näo  estä  täo  caro  como  de  costume.     So  lässt  sich 
bei  Maxwell  (S.  74),  der  keineswegs  den  erweiterten  Gebrauch 
von    äda   zulässt    und    kurz   vorher   noch   davor  warnt  ini  äda 
sahäja  pünja  äna^  fdr  ini  änaT^  sahäja,  ,das  ist  mein  Kind'  zu 
sagen,  kareta  küda  itu  äda  lädju,  ,that  pony  carriage  is  swift' 
doch  nur  in  dem  Sinne  von  ,geht  rasch'  rechtfertigen;  wiederum 
kötor  sakäli  käin   ini,    ,dies   Kleid  ist  sehr  schmutzig'  S.  106, 
obwohl  gewiss  auch  nur  ein  vorübergehender  Zustand  gemeint 
ist.   Im  Malaiischen  aber  gestaltet  die  Proteusnatur  der  Wörter 
die    Abgrenzung    des     kopulativen     äda    zu    einer    besonders 
schwierigen.     Säkit    heisst    nicht  bloss  ,krank',    sondern   auch 
,Krankheit';    wenn    ich   neben   dija  säkit,  ,er  ist  krank'  auch 
dija   äda  säkit   gebraucht  finde,    habe  ich  das  Letztere   nicht 
eigentlich  als  ,er  hat  (eine)   Krankheit'  zu  fassen?     Doch  im 
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Nicdcrmalaiiächen  scheint  hier  ganz  willkürlich  &d4t  gesetzt 
und  nicht  gesetzt  zu  werden:  dlja  äda  säkit  —  köki  säJcit,  ,der 
Koch  ist  krank^  (Lim  Hiong  Seng  8.  32),  küda  ini  säkit ^  ,die8 
Pferd  ist  krank^,  küda  im  äda  säkUf  (The  Travellers'  H.-B.  S.  132: 
s.  unten  S.  200),  sahäja  äda  säkit  (ebend.  S.  238),  dlja  ilda  säkit 
(ebend.  S.262),  dlja  säkit  bätukj  ,er  hat  den  Husten*  u.  s.  w.  (Rijncn- 
berg  S.  70.  72),  sahäja  äda  sokit päjah?  ,bin  ich  gefährlich  krank*?' 
(ebend.  S.  74),  dlja  säkit  äpaf  ,woran  ist  er  krank^  (Hoorda, 
,Verz/  S.  31  =  ä/?a  säkitnjaf  ,was  ist  seine  Krankheit?'),  sahäja 
pünjabmimüda  äda  säkit,  ,meine  junge  Frau  ist  krank'  (ebend. 
8.  38),  füwan  ada  säkit,  ,der  Herr  ist  krank'  (v.  d.  Meulen  S.  108). 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  süka^  , zufrieden',  ,Gefallcn  habend* 
und  ,Befriedigung',  ,Lu8t';  man  sagt:  äpa  tfiwan  süJcaf  (Favre) 
und  äpa  tüwan  pünja  sükaf  ,wa8  beliebt  Ihnen?*  (Favre,  Roorda, 
,Verz.'  S.  15.  18),  äpa  tüwan  sühi  ,  .  J  , beliebt  es  Ihnen  .  .  .?' 
(Rijnenberg  S.  142),  äpa  kou:4  äda  süka,  ,wie  es  Ihnen  beliebt' 
(ebend.  S.  94),  kälu  süka,  ,wenn'8  beliebt'  (ebend.  S.  132),  kälu 
njönja  süka,  kälu  tüioan  süka,  ,wenn  es  Ihnen  (Frau,  Herr) 
beliebt'  (v.  d.  Meulen  S.  141.  145),  kälu  tüioan  njönja  äda  süka, 
,wenn  es  Ihnen  (Herr  und  Frau)  beliebt'  (ebend.  S.  144).  In 
unsern  Texten  haben  wir  örang  süka,  ,die  Leute  lieben  zu...' 
B  274,  klta  örang  süka,  ,wir  lieben  zu...'  B  245  u.  s.  w.,  kreo- 
lisch djenti  kontenti,  nosoter  kojitenti  u.  s.  w.,  und  anderer- 
seits: kälu  {djikalau)  äda  süka,  ,wenn's  beliebt'  B  305.  534. 
556.  635,  äpa  äda  süka,  ,beliebt  es  .  .  .?'  B  566,  barangkäU 
tüican  äda  süka,  ,vielleicht  beliebt  es  Ihnen'  B  610,  kreolisch 
siki  (eng  kontenti,  ki  teng  kontenti  ,  .  J,  alumbes  siju  teng  konienti. 
Hier  sind  also  teng  und  kontenti  nicht  schlechtweg  port.  t  und 
contente  gleichzusetzen,  sondern  in  dem  weiteren  Sinn  von  mal. 
äda  und  süka  zu  nehmen;  seinem  Wesen  nach  unterscheidet 
sich  dies  teng  kontenti  z.  B.  nicht  von  dem  teng  trabalu  =  mal. 
äda  süsah,  ,\&i  schwierig  (zu  beschaffen)'  B  11,  indem  süsah 
ebenfalls  , Schwierigkeit'  und  , schwierig'  heisst.  Auch  das 
Subjekt  kann  Zweifel  hinsichtlich  der  Geltung  von  üda  hervor- 
rufen, wenn  es  durch  Ini,  Um  dargestellt  wird.  Das  sind  de- 
monstrative Substantive  und  Adjektive,  die  aber  vielfach  da 
angewendet  werden  wo  wir  Adverbien  setzen  (und  entsprechend 
wie  im  Mal.,  verhält  es  sich  im  Sund,  und  Jav.),  z.  B.  äku  ini, 
,ich    hier',   Uu  dlja   datang,   ,da  kommt  er'.     Finden  wir  nun 
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z.  B.  Ini  ada  sahäja  pünja  kard,  ,hier  ist  meine  Visitenkarte' 
(The  Travellers'  H.-B.  S.  150),  ini  ada  üwang  slrUiy  ,hier  ist 
ein  Trinkgeld'  (Roorda,  ,Verz/  S.  12),  so  liegt  es  nahe,  ini  als 
slni  und  demgcmäss  äda  im  Sinne  von  ,es  befindet  sich'  zu 
nehmen.  Indessen  haben  wir  gesehen  dass  gerade  bei  örtlichen 
Angaben  dies  äda  gern  ausbleibt  und  jedenfalls  ist  sein  Fehlen 
neben  Ini  und  Itu  echtmalaiisch.  Das  überhaupt  würde  neben 
solchen  mehr  oder  weniger  unsichern  Kcduzirungen  malaiischer 
auf  arische  Werthe  wie  ich  sie  mit  Rücksicht  auf  das  Kreolische 
doch  eben  versuchen  muss,  einen  festen  Grund  bilden:  die 
nackte  Darstellung  der  Thatsachen  gemäss  dem  allgemeinen  und 
alten  malaiischen  Gebrauch.  Unzweideutige  Kopula,  demzufolge 
ohne  Zweifel  niedermalaiisch  ist  äda  in  Fällen  wie  Itu  äda  läißLs, 
,das  ist  hübsch'  (A  41),  äi>a  lü  äda  tükang  mtnätuf  ,sind  Sie  der 
Wäscher?'  (Roorda,  ,Haudw.'  S.  136;  vgl.  dpa kowe  tükang  sepätu? 
,8ind  Sie  der  Schuhmacher?'  Roorda,  ,Verz.'  S.  18),  sätu  äda  läki- 
läkiy  ,die  eine  (Person)  ist  ein  Mann'  (v.  d.  Meulen  S.  140). 
Die  Uebersetzung  des  N.  T.  von  1853  macht  von  äda  als  Kopula 
einen  regelmässigen  Gebrauch,  fällt  aber  doch  häufig  genug 
in  die  Unterdrückung  derselben  zurück,  so  inllah  änaj^ku,  ,die8 
ißt  mein  Kind'  Matth.  III,  17.  XVII,  5,  aber  inllah  äda  änal^u 
Marc.  IX,  7;  kämu  ini  gäram  bümi  liu,  ,ihr  seid  das  Salz  der 
Erde'  Matth.  V,  13,  aber  gleich  darauf  kämu  tni  äda  teräng 
dnnijäj  ,ihr  seid  das  Licht  der  Welt'.  Hierzu  will  ich  be- 
merken dass  der  Einführung  der  Kopula  im  Malaiischen 
dadurch  Vorschub  geleistet  wird  dass  hier  nicht  wie  in  andern 
Sprachen,  z.  B.  im  Magyarischen,  Prädikat  und  Attribut  sich 
durch  die  Stellung  unterscheiden:  Drang  häilp  ist  ,gute  Menschen', 
Drang  Itu  bäik:  ,der  Mensch  (da)  ist  gut'.  Unser  Kreolisch 
zeigt  im  Gebrauch  und  Nichtgebrauch  der  Kopula  dasselbe 
Schwanken  wie  das  Niedermalaiische,  während  z.  B.  in  dem  von 
Ceylon  die  Kopula  sich  ganz  fest  eingebürgert  zu  haben  scheint. 
Von  Beispielen  glaube  ich  hier  absehen  zu  können;  natürlich 
kann  das  teng  =  mal.  äda  auch  da  fehlen  wo  ihm  im  Port, 
ein  von  einem  andern  Verbum  abhängiges  ser  entspricht,  so: 
djenti  omi  mi^te  krijodju  =  mal.  Drang  leläki  misti  rädjin, 

,dic  Männer  müssen  fleissig  sein'  B  530. 
nempodi  kam  =  mal.  tra  bDleh  mähal,  ,kann  nicht  theuer 

sein'  B  598. 
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Hingegen : 

kilei  mute  teng,  ,wie  es  sein  muss^  =  mal.  baginiäna  pätut, 
,wie  gehörig'  A  269. 

Es  ist  nun  noch  einer  besonderen  Funktion  von  mal.  äda 
zu  gedenken;  es  bezeichnet  die  Position  im  Gegensatz  zur  Ne- 
gation, wo  wir  ein  Adverbium  setzen  oder  uns  mit  stärkerer 
Betommg  helfen:  ,ist  er  wirklich  gut?',  ,geht  er  wirklich?'  oder 
,ist  er  gut?',  ,göht  er?'.  De  Hollander,  ,Handl.'  S.  193  sagt:  ,Dik- 
wijls  ook  gebruikt  men  om  toestemming  of  bevestiging  uit  tc 
drukken  äda,  „zijn",  „iets  zijn",  wanneer  dat  in  een  vragenden 
vorm  is  voorafgegaan ;  b.  v.  ädakah  angkau  melikat  dija?  äda 
tmcanku,  „ziet  gij  hem?  ja,  mijnheer"  (woordelijk:  „zijt  gij 
hem  ziende?  Ik  ben,  mijnheer").'  Richtiger  wäre  es  zu  über- 
setzen: ,ist  es  dass  Sie  ihn  sehen?  es  ist';  formell  stimmt  dazu 
franz.  ,e8t-ce  que  vous  le  voyez?',  welches  aber  keinen  weiteren 
Nachdruck  in  sich  schliesst.  Ada  steht  auch  auf  eine  nega- 
tive Frage:  lü  pertjäja  tidaf  sahäja  äda  pertjäja,  ,glauben  Sie 
es  nicht?  ich  gldube  es'  (Lim  Hiong  Seng  S.  10)  und  auf 
eine  nachdruckslose  positive:  lü  ingat  ,  .  J  ja,  sahäja  äd*i 
Ingat,  ,erinnern  Sie  sich  . . .?  ja,  ich  erinnere  mich'  (ebend.  S.  19); 
fehlt  aber  wohl  auch  auf  eine  nachdrückliche:  säis  äda  tähu  . .  J 
ia,  tütoan,  sahäja  tähjiy  ,Kutscher,  wissen  Sie  .  .  .?  ja,  Herr,  ich 
weiss  es'  (Th.  Tr.  H.-B.  S.  140).  Ada  verbindet  sich  mit  der  Ne- 
gation ta  (so  auch  in  den  verwandten  Sprachen :  bug.  täy  teny, 
jav.  ton  u.  s.  w.),  t^,  ti  zu  täda  (zu  Singapore),  tijäda,  wofür 
das  bat.  Malaiisch  teräda,  träda  hat;  tldaly  (tlda,  tidah)  ist  so- 
viel ich  sehe  nichts  Anderes  als  tijäda,  und  nicht  sowohl  das 
Zusammenfallen  seiner  Gebrauchsweise  mit  der  von  Letzterem  wie 
de  Hollander,  ,Handl.'  S.  194  will,  als  die  Unterscheidung  beider 
etwas  Sekundäres.  Tijäda  heisst  ,nicht  vorhanden  sein',  ,6ich 
nicht  befinden'  und  ,nein'  schlechtweg,  da  die  Verneinung  einer 
positiven  Frage  auch  wenn  diese  nicht  ädu  enthält,  immer  eine 
nachdrückliche  ist.  Aber  tijäda  ist  nun  auch  die  regelrechte  Form 
der  nachdruckslosen  Verneinung  in  der  Aussage:  tijäda  dija 
dätang,  ,er  kommt  nicht'  (eig.  ,sein  Kommen  ist  nicht';  vgl. 
beriin.  is  nich),  sodass  sogar  tijäda  äda,  ,es  ist  nicht  da', 
,Nicht8  (Niemand)  ist  da'  gesagt  werden  kann.  In  völlig  ent- 
sprechender Weise  ist  im  Mauritianischen  napas  >  franz.  (il) 
n*a  pas  ftir  \L  ny  a  pas   (s.  Kreol.  Stud.  VIII,  8)   zu   der  Be- 
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deutung  von  franz.  ne .  , .  pas  gelangt:  li  napas  vini,  und  napas 
ena,  abgekürzt  napena  >  franz.  (il)  n*a  pas  (ü)  y  en  a.  Die 
einfache  Form  ta,  bat.  tra  (ter)^  welche  man  mit  Unrecht  als 
aus  tijäda,  träda  verkürzt  ansieht,  kommt  daneben  vor,  be- 
sonders in  Verbindung  mit  sehr  häufig  gebrauchten  Zeitwörtern, 
so:  ta-mäu,  ,nicht  wollen',  ta-böleh,  ,nicht  können',  ta-tähu,  ,nicht 
wissen',  ta-üsah,  ,nicht  nöthig  sein'.  Im  Asioportugiesischen 
hat  sich  gleicherweise  das  port.  näo  fast  nur  in  Verbindung 
mit  eben  solchen  Zeitwörtern,  die  daher  auch  nicht  in  der  In- 
finitivform auftreten,  gehalten,  so  in  unseren  Texten:  nunte(ng), 
nungkere,  nempodi ,  nung8(ah)e  ^  numiste.  Sonst  dient  im  Asio- 
port.  nunca  (daraus  kapverd.  kd)  zur  Verneinung  im  Aussage- 
satz und  dieses  findet  sich  noch  in  unseren  Quellen: 

eo   nungku   buska    =    mal.    träda   güwa   tjäri,   ,ich    suche 

nicht'  A  46. 
eo    nungku   sähe   =   mal.  güwa  tertähu,   ,ich    weiss   nicht' 

A  191. 
ile  nungku  »Irbis    ~   mal.  dija  träda  päkai,   ,er  gebraucht 

nicht'  1  499. 
nungku   toka    kima    bistidu   =    mal.   träda    kenä   kabäkar 

pakäjan,  ,da8  Kleid  wird  nicht  angebrannt'   B  759; 

scheint  aber  von  nunteng,  welches  sich  dem  mal.  tijäda  an- 
schliesst,  verdrängt  zu  werden.     Die  Stellen: 

nunte  sabrodju  =  mal.  träda  enak,  ,i8t  nicht  schmackhaft' 

B  363. 
eo  nunteng  kontenti   =    mal.  güwa   träda    süka,    ,ich  liebe 

nicht'  A  45  (vgl.  A  626). 
akel   nunteng   bunitu    =    mal.    Uu   träda    bägus ,    ,das    ist 

nicht  hübsch'  A  42 

beweisen  insofern  Nichts  als  hier  teng  als  Kopula  gefasst  werden 
kann  (wie  es  ja  auch  positiv  steht:  teng  kontenti,  teng  bunitic), 
Wohl  aber  treffen  wir  nunteng  oder  vielmehr  das  daraus  abge- 
schwächte nunte  in  Fällen  wo  nach  Massgabe  unserer  Sprachen 
die  prädikative  Form  völlig  ausgeschlossen  erscheint: 

ki  teng  nunte  ingguwal,  , welche  ungleich  sind'  (mal.  anders) 

B  18. 
bong  ka  nunte  bong  =  mal.   bäiJly  säma  tlda    bäil^,   ,6utes 

und  Nichtgutes'  B  644. 
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Das8  in: 

vada  perdisang   =   mal.   tida  rüg^i,   ,.      .  .    kein    Verlust* 

B  687. 
iiada  mula  =  mal.  üda  bäsah,  , .  .  .  .  nicht   nass'    B  7^-57. 
nada  danu  =  mal.  tida  i^üsak,  ,.  .  .  .nicht  verdorben^  C  178 

nada  nicht  dem  port.  nada^  sondern  näo  ha  de  (negatives  Futur, 
welches  sonst  im  Asioport.  vorkommt)  cntspnclit,  das  zeigt 
A  142.  Das  Erstere  könnte  man  in 

ki  vobaf  —  na  =  mal.  äpa  khaharf  —  tida   B  501 

erblicken,  aber  die  Frage  ist  eher:  ,gibt  es  was  Neues?^  alb 
,was  gibt  es  Neues?'  zu  übersetzen,  und  demgemäss,  obwohl 
in  beiden  Fällen  nunteng  zu  erwarten  gewesen  wäre,  n«  2> 
port.  näo,  also  als  eine  Nebenform  von  nang  anzusetzen  (wie 
sie  sich  auch  B  317.  349.  590  findet),  dem  wir  anderswo  in 
gleichem  Sinn  begegnen: 

eo  lemhra  nang  =  mal.  güwa  plklr  träda,  ,ich  denke,  nein' 
A  119. 

nang  sinjor  =  mal.   träda  fnwan,  ,nein,  Herr'  A   122. 

Nang  ist  auch  =  prohib.  mal.  djängan,  dem  sonst  hier  (B  115. 
705.  731.  A  223)  wie  im  Asioport.  überhaupt  numisie  entspricht: 

na   olu  fika  danu,    ,damit    nicht    die    Augen    geschädigt 

werden'  (mal.  mit  tlda^  B  349. 
nang  dislabadu  =  mal.  djängan  kurang  ädjar,  ^seid  nicht 

ungezogen'  A  8  v  i. 
nangla  pahiber  mintrodju    =   mal,    djänganlak    berkatälnh 

böhong,  ,(wir)  sollen  nicht  lügen'  B  486. 
nang  prettt  =  mal.  djängan  hltam,  , damit  es  nicht  schwara 

werde'  B  328. 
nang  ampe  atja  furtunadu  =:  mal.  djängan  aampai  däjtat 

tjüäka,  ,damit  wir  kein  Unglück  haben'  B  615. 

Ich  komme  nun  auf  einen  Punkt  zurück  den  ich  oben 
schon  gestreift  habe.  Wir  haben  im  Malaiischen  Nomina  von 
denen  sich,  wenigstens  im  prädikativen  Ausdruck,  nicht  sagen 
lässt  ob  sie  als  Adjcktiva  oder  als  Sub.stantiva  zu  nehmen  sind; 
das  portugiesische  Wort  das  in  jedem  einzelnen  dieser  Fälle 
zu  wählen  ist,  kann  nur  das  Eine  oder  das  Andere  sein,  wird 
also  im  KreoHschen,  insofern  dies  sich  dem  Malaiischen  an- 
schmiegt, eine  entsprechende  Erweiterung  erfahren.    Es  macht 
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hierbei  eigeutlich  Nichts  aus  ob  äda^  kreol.  teng  gesetzt  wird 
oder  nicht;  denn  wenn  sahäja  äda  süka  =  ijo  ieng  kontenti 
sich  ganz  ebenso  gut  durch  ,ich  habe  Zufriedenheit'  wie 
durch  ,ich  bin  zufrieden'  wiedergeben  lässt^  so  lässt  sich  auch 
in  dem  gleich werthigen  sahäja  süka  =  ijo  kontenti  ebenso  gut 
, haben'  wie  ,8ein'  ergänzen;  mit  andern  Worten,  in  unsern  ari- 
schen Sprachen  wird  die  Kopula  nicht  bloss  durch  ,sein',  sondern 
auch  durch  ,haben'  (oder  ein  anderes  ti'ansitives  Zeitwort)  darge- 
stellt. Jedes  Wort  welches  einen  Zustand  bezeichnet,  setzt  noth- 
wendigerweise  ein  Subjekt  voraus;  somit  ist  ,ich  Lust'  ganz 
unzweideutig,  in  keinem  andern  Sinn  eine  Gleichung  als  ,ich 
Mensch'.  Wir  sollten  sagen:  ,ich  bin  Lust'  wie  ,ich  bin  Mensch', 
statt  zu  sagen:  ,ich  habe  Lust'  wie  ,ich  habe  Geld',  indem  , haben' 
im  letzteren  Falle  den  Werth  einer  ganz  äusserlichen  Ver- 
knüpfung hat.  Es  ist  ein  atavistischer  Trieb  der  uns  in  gehobener 
Sprache  sagen  lässt:  ,ich  bin  ganz  Mitleid^,  ,sie  ist  ganz  Huld', 
und  manche  Substantiva  sind  auf  solchem  Weg  dauernd  zu 
Adjektiven  geworden,  so  Ernst,  Zorn  (im  Mhd.),  chagrin,  cotere. 
In  den  verschiedensten  kreolischen  Mundarten  heisst  es:  ,ich 
Furcht',  ,ich  Hunger',  und  selbst  im  Herzen  Europas  würde 
der  Fremde  sich  zwar  grammatischer,  aber  keinesfalls  deut- 
licher ausdrücken  können.  , Hunger'  und  ,hungrig'  scheiden 
sich  nicht  logisch,  sondern  nur  formal,  dank  der  grammatischen 
Analogie;  innerhalb  des  Nomens  haben  sich  unter  bestimmten 
Bedingungen  Adjektiv  und  Substantiv  gesondert,  und  unter  sie 
ist  schliesslich  das  Nomen  ohne  Rest  aufgetheilt  worden.  Wer 
ganz  in  unseren  künstlichen  Systemen  befangen  ist,  wird  viel- 
leicht meinen,  ,ich  bin  Hunger'  müsse  etwas  Anderes  be- 
deuten als  ,ich  habe  Hunger';  aber  das  wäre  ein  Irrthum. 
Wohl  kann  es  etwas  Anderes  bedeuten,  aber  nur  indem  die 
Bedeutung  des  Wortes  , Hunger'  an  sich  eine  andere  wird,  indem 
es  mit  Ovid  im  Sinne  einer  Person  gebraucht  wird.  Das  aber 
muss  dann  am  Worte  selbst  zum  Ausdruck  kommen,  was  im 
Lateinischen  nicht  möglich  ist  (ego  sum  Fames)^  im  Deutschen 
ungenügend  durch  den  bestimmten  Artikel  geschieht  {ich  hin 
der  Hunger),  im  Malaiischen  treffend  durch  das  personifizirende 
st  {sahäja  st  läpar).  Es  folgen  nun  Belege  füi*  die  kreolische  Ver- 
wendung portugiesischer  Substantiva  in  verbalem  Sinne 
(so  dass  wir  zu  ihnen  ,haben'  oder   ,thun'    ergänzen    würden): 
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foi'sa,  ^Stärke  (haben)^  d.  i.  ,stark  »ein*  B  214  (dt$a 
forsa  wie  d^isa  agudu  B  696)  =  mal.  Jyüwai,   ,StärkeS    , stark*. 

kuwidadi,  jVorsicht  (anwenden)^  d.  i.  ,voröichlig  sein'  B  116. 
617  =  mal.  häti-hätiy  jVorsicht*,  ,vordichtig*  (s.  Krcol.  St.  IV,  30i. 

palaber, , Worte  (machen)*  oder  (,haben')  d.  i.  ,redcn*  B  485. 
487;  der  substantivische  Charakter  von  palaber  verräth  sich  in 
dem  beide  Male  hinzugefügten  Attribut.  Genau  entsprechen 
würde  käfa,  ,Wort*,  welches  auch  im  Sinne  von  dem  im  Texte 
stehenden  berkäta,  , Worte  haben'  d.  i.  ,reden'  vorkommt. 

pijadadi,  ^Liebe  (haben)'  d.  i.  ,lieben'  B  446.  481;  das 
mevgasiliäni  des  mal.  Textes  (eig.  ,bemitleiden*)  steht  =  nie- 
ngaslhi,  ,lieben'  (von  kasüian,  , Mitleid',  ,Liebe'  wie  port.  pie- 
dade).   Vgl.  koitadu  S.  208. 

premetesang ,  , Versprechen  (geben)'  d.  i.  , versprechen' 
B  637;  das  Tempuszeichen  dja  hebt  die  verbale  Natur  des 
Wortes  hervor.  Der  mal.  Text  bietet  nicht  djaiidji,  ,  Ver- 
sprechen', sondern  berdjandji,  ,versprechen'. 

sirhis  1)  , Arbeit  (s.  oben  Ö.  188)  (thun)'  B  124  für  fafdjji 
sirbis   B  120  f.  507.   543.  C  59  (mal.    kerdja,  bekerdja);    sirbi» 
mara,  ,die  Arbeit  des  Bindens  verrichten'  =  mal.  pakai  menifikat 
B  187;    schlechtweg  ,thun'   (mal.  berbüwat)  B  437,  doch    wird 
gerade    hier   (ähnlich    wie   bei   palaber)    das   Wort    durch    ein 
hinzutretendes  Attribut  als  Substantiv  gekennzeichnet.    2)  Be- 
dienung (haben)'  d.  i.  ,sich  bedienen',  ,benutzeu',  ,gebi*auchen' 
B  348.  354.  553.    A  499  (mal.  päkai),  Port,   serv'up  ist  sowohl 
passiv  (, Dienst  den  man  empfängt')  als  aktiv  (,Dienst  den   man 
leistet');     doch    hat    sich    vielleicht    auch    port.    servir-se    ein- 
gemischt. 

Zuweilen  kann  auch  die  Bezeichnung  nicht  eines  Zu- 
Standes,  sondern  eines  Gegenstandes  die  Rolle  des  Verbums 
versehen;  ,ich  Kamm'  wird  überall  eher  als  ,ich  kämme 
(mich)'  denn  als  ,ich  besitze  einen  Kamm'  verstanden  werden: 

pentif  jKamra'  (wie  port.  pente)  A  1480  und  ,kämmen' 
A  372;  hier  mag  was  iiir  die  obigen  Fälle  nicht  mit  Bestimmt- 
heit behauptet  werden  kann,  das  Malaiische  unmittelbar  ein- 
gewirkt haben:  slsir,  ,Kamm'  und  ,kämmen'. 

Wo  zur  Bezeichnung  eines  Zustandes  ein  intransitives 
Verbum,  wie  ^a  =  mal.  djädi,  ,werden'  hinzutritt,  werden 
wir;  wenn  wir  im  Rahmen  unsers  Schematismus  bleiben  wollen 
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(s.  bes.  S.  198),   von   dem  Uebergang    des  Substantivs   ins 
Adjektiv  oder  von  der  Verschweigung  einer  Präposition  reden: 

fika  danu,  ^geschädigte  verdorben  werden'  B  349  (mal. 
djädi  Tü8al^\  vgl.  C  179)  =  mal.  djädi  Tüffi\  rügi^  ,Schaden', 
,Verlust',  jNachtheiP.  Es  ist  bemerkenswerth  dass  danu  = 
mal.  rügt,  ^Beschädigung'  im  passiven  nicht  im  aktiven  Sinne  steht 
(vgl.  sirbü  S.  204),  da  der  Gebrauch  unserer  Sprachen  (z.  B. 
mhd.  schade  für  ,schädUch')  das  Letztere  erwarten  lassen  würde. 

ßka  medu,  ,  furchtsam  werden',  ,in  Furcht  gerathen'  A  219. 
223.  254  =  mal.  djädi  täkut  (so  an  der  ersten  und  letzten 
Stelle);  täkut,  ,Furcht'. 

ßka  reiba  (raiha),  ,zomig  werden'  B  489.  1  476  =  mal. 
djädi  märah]  märah,  ,Zorn',  Ebenso  ßcd  r4va  im  Chinoport. 
(daneben:  discontä  sua  rdva,  vird  co  reva  u.  s.  w.). 

ßka  Saudi,  , gesund  werden'  A  6  (mal.  djädi  bäik). 

An  diesen  prädikativen  Gebrauch  des  Substantivs  schliesst 
sich  sein  attributiver  an,  da  ja  das  Attribut  nichts  Anderes 
ist  als  ein  untergeordnetes  Prädikat.  Ob  wir  bento  forsa,  ,starker 
Wind'  C  219  auf  port.  venia  de  forga  oder  venia  que  iem  farga 
(s.  S.  204)  zurückführen,  bleibt  gleichgültig;  vgl.  forsadang 
C  304,  Ceylonport,  farsamenie.  In  unsern  Quellen  sind,  ausser- 
halb des  syntaktischen  Zusammenhangs,  einige  Substantiva  als 
Adjektiva  verzeichnet: 

karedja,  ,thouer'  C  78  =  karu  ebend.  u.  B  699. 

kurfesia,  ,höflich',  diskuriesiaj  ,unhöflich'  A  623. 

kuidadi,  ,vorsichtig'  A  621  (s.  S.  204). 

pasensi,  , schwach'  C  303. 

reiba,  ,zornig'  C  195  (s,  oben). 

Saudi,  ,gesund'  A  617  (s.  oben). 

Schliesslich  finden  sich  denn  Substantiva  auch  in  ad- 
verbialer Rolle,   so: 

forsaj  ,hurtig'  A  209. 

kumesu,  ,anfangs*,  ,zuer8t'  B  200.  C  33  (lies  -oe).  245;  ki 
kumesu  B  51  scheint  den  Sinn  zu  haben:  ,welcher  zuerst  zu 
nennen  ist. 

mil-ager,  ,8elten'  A  654, 

seriedja,  jgewiss'  B  308.  309.  318.  A  657  =r  mal.  ientu, 
pesii,  ,gewi8s',  Gewissheit'.  B  56  wird  seriedja  durch  mal.  maka 
wiedergegeben,  welches  Nachsätze  einleitet  (,so'). 
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In  entendimente,  , weislich*  A  647,  welches  mit  kam  entendimentu 
gleichgesetzt  wird,  haben  wir  Einmischung  der  Ädverbialendung 
-ente  zu  sehen  (vgl.  umgekehrt  djuntomentu  A  655). 

Wiederum  zeigt  uns  das  Kreolische  sehr  häufig  Adjektiva 
in  der  Rolle  von  Substantiven.  Insbesondere  wird  die 
Eigenschaft  an  sich  durch  das  Adjektiv  bezeichnet:  i^enn  ich 
sage  ,er  rasch'  wie  ,er  läuft',  so  werde  ich  auch  sagen  ,8ein 
Rasch'  wie  ,sein  Laufen'    Demzufolge  finden  wir: 

eli  suica     =r=  mal.  dija    pünja    mänis ,     ,seine      Süssigkeit* 
dosi  B3o8. 

suioafundv  dlja  pünja  dälam,  , seine  Tiefe'  B  752. 

suica  kom-  dlja  pünja  pandjang  , seine  Länge' 

pridu  B  751. 

suica  londji  djäulinja,  , seine  Entfernung'  B  73. 

unga  pijo  8u-  sätu  käki  pünja  djäuhy   ,die  Entfei'nung 

loa  londji  von  einem  Fuss'  B  65. 

Man  vergleiche  übrigens  port.  um  pe  de  coviprido,  ao  comjyrido, 
sowie  subst.  fundoy  lange.  Auch  mit  Präpositionen  kann  das 
Adjektiv  in  diesem  Sinne  verbunden  werden: 

ku  gau         =  mal.  dengan  lekäs,  ,mit  Schnelligkeit'  B  G5. 73. 

ku  aleger  kor-  dengan  süka  hall,  ,mit  Freudigkeit  de» 

sang  Herzens'  B  562. 

hl  dretu  dretu  dengan  sungguh  sungguh  hätt,  ,mit  aller 

korsang  Aufrichtigkeit  des  Herzens'  B  478. 

Man  darf  hier  nicht  etwa  übersetzen:  ,mit  frohem  Herzen',  ,mit 
ganz  aufrichtigem  Herzen';  denn  wie  im  Malaiischen,  so  steht 
auch  im  Kreolischen  das  Adjektiv  nach,  und  eine  Abweichung 
davon  würde  hier  sich  nicht  einmal  aus  dem  Port,  erklären 
lassen,  welches  ebenfalls  coragäo  alegre,  coragäo  direito  sagt. 
Man  vergleiche  gastadu  korsang^  ,Groll',  ,gi'ollend',  eig.  ,Ver- 
dorben(-sein)  des  Herzens'  B  558,  in  welchem  die  Beziehung 
dieselbe  ist  wie  in  dem  gleichbed.  mal.  ketjU  häti,  eig.  ,Klein- 
(-sein)  des  Herzens'  (was  die  Metapher  anlangt,  so  steht  jenem 
allerdings  mal.  karätan  hätt,  ,Verro8tung  des  Herzens'  —  man 
denke  an  port.  a  ferrugem  gasta  o  ferro  —  näher,  bedeutet 
aber  wohl  mehr  ,verzehrenden  Neid'  als  ,Groll',  obwohl  es 
Favre  mit  ,malice',  ,rancune'  wiedergibt).  Doenti  ist  ,Krankheit' 
A  902,  wie  ,krank'  A  619  =  mal.  säkii,  Beides  (doch  dort  penjäkity 
sakitwi)]  vgl.  Saudi,  ,Gesundheit'  ,gesund'.  Brusidu  ist  ,Ha88'  A  938 
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wie  ,has8end',  ,von  Hass  erfüllt^  A  8  y  2  =  mal.  benfjt)  Beides. 
In  andern  Fällen  läast  sich  von  einer  solchen  Substantivirung 
des  Adjektivs  kaum  mit  Bestimmtheit  reden.  So  z.  B.  mag 
man  falta  dosi,  falta  bunitUy  falta  agudu  =  mal.  kürang  mänü, 
kürang  hägus,  kürang  tädjam  B  364.  A  43.  87  übersetzen:  ,cr- 
mangelt  der  Süssigkeit,  der  Hiibschheit,  der  Schärfe^,  aber 
ebensowohl  auch;  ,mangelhaft  süss,  hübsch,  scharf.  In  atja 
furtunadu  =  mal.  däpat  tjääka  B  615  ma,g  furtunadu  (,unglück- 
lich^  B  117)  als  , Unglück^  (wie  mal.  tjiläka  ,Unglück'  und  ,un- 
glücklich'  ist),  aber  auch  atja  =  port.  achar-se  gefasst  werden. 
Eines  kreolischen  Wortes  aber  muss  ausdrücklich  Erwähnung 
geschehen,  weil  in  ihm  der  Uebergang  von  der  passiven 
zur  aktiven  Bedeutung  wie  es  scheint  auf  dem  Uebergang 
des  Adjektivs  zum  Substantiv  beruht.  Port,  coitado  heisst 
,arm',  ,unglücklich%  coitado  de  mim,  ,ich  Unglücklicher!',  ,wehe 
mir!'  coitado  do  hörnern  que  pare  (Fr.  Manoel  de  Mello,  ,Feira 
dos  Anexins').  Mal.  kasihan  heisst  , Mitleid':  ja  Allah  kasilian, 
,0  Gott  (habe)  Mitleid!',  kasUhan  örang  tüwa  itu,  , Mitleid  mit 
dem  alten  Mann!'  d.  i.  ,der  arme  alte  Mann!'  Indem  nun  in 
solchen  Verbindungen  coitado  und  kasüian  gleichwerthig  sind, 
hat  man  jenes  schlechtweg  mit  diesem  identifizirt,  was  durch 
die  folgende  Präposition  und  durch  die  Form  des  Wortes  ge- 
fördert wurde.  Denn  im  Kreolischen  begegnen  uns  nicht  wenige 
Formen  des  Part.  Pass.  mit  substantivischer  Bedeutung,  die 
malaiischen  Wörtern  auf  -an  entsprechen: 

iskrehedu  =  mal.  tuluan,  , Schrift'    B  124.  551. 

kontadu  hitüngan,  ,Rechnung'  B  685. 

kortadu  potöngan,  , Schnitt'  C  116. 

maradu  ikätan  (ikat),    ,Bündel'  B  147  ff.    191  f. 

516  f. 

nasedu  tumbuh(ß\rtumhuh-ticmhühan),  , Gewächs' 

B  13.  49. 
Im  Kreol.  ist  daher  koitadu,  , Gegenstand  des  Mitleids'  zur  Bed. 
, Mitleiden',  bezugsweise  , bemitleiden'  gekommen  (wie  umgekehrt 
im   Port,    lastima,    , Mitleiden'    zu    der    Bed.    , Gegenstand  des 
Mitleids'): 

desa   Icoitadu   djenti  tortu,   ,man  möge   bemitleiden  die 
Elenden'    =    mal.   bljar  kaslhan    örang  jang   miskln 

A  15  Y  3. 
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Aus  dem  Port,  selbst  wäre  der  Sinn  herzuleiten:  ,möge  er 
bcmitleidenswerth  sein';  dass  das  aber  etwas  Anderes  ist  als 
,möge  er  bemitleidet  sein*,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden. 
Nun  findet  sich  koitadu  schliesslich  auch  mit  Subjekt,  und 
zwar,  indem  seine  innere  Bedeutung  sich  der  von  pijadadi^  , Mit- 
leid', ,Pietät',  , Liebe'  völlig  angleicht,  wie  dieses  (s.  S.  204) 
für  ,lieben': 

no8  koitadu  ka    =  mal.  (angkau)  mengasihäni  Allali y    ,wir 
Sijor  lieben  den  Herrn'    B  448. 

koitadu  ka  Sijor  menga»ihi    Allah,    ,den    Herrn   zu 

lieben'  B  461. 

Der  substantivische  Gebrauch  des  Verbums  ist  im 
Kreolischen  sehr  häufig.  Von  Fällen  vereinzelter  Aufzeichnung, 
wie  bebe,  ,Getränk'  C  54.  A  1 159,  kicrni,  ,Nahrung'  C  52,  kuspl, 
,Speicliel'  C  277  abgesehen ,  finden  wir  das  Verbum  zunächst 
mit  einem  Possessivpronomen: 

40  0  60  dija  suwa   dura,   ,die 

Dauer  von  40  oder  50  Tagen'  B    68. 

2  dija  suwa  dura,   ,die  Dauer 
von  zwei  Tagen' 

unga  anu  suwa  dura,  die  Dauer 
eines  Jahrs' 

ung    suman    suwa    dura,    ,die 

Dauer  einer  Woche' ^  I  B  281 

suwa  kere,  ,sein  Wille'  B  427.  4G2  u.  s.  w. 

Portegis  suwa  papija,  ,der  Portugiesen  Sprache'  B   112. 

suwa  köre,  ,8ein  Lauf      =  mal.  dija  pünja  läri  B  750. 

intendinja,  ,das  Verstilndniss  dessen'  msngartlnja  B  190. 
Meistens  bietet  hier  der  mal.  Text  keine  Verba  {läma,  ,Zeit- 
dauer',  kahendak,  , Wille',  omöngan,  ,Sprache'  von  bat.  Oniong, 
eig.  ,plaudem').  Dem  Verbum  folgt  ein  genetivisch  davon  ab- 
hängender Ausdruck : 

infji  djenti  tera  kampung  Tugu ,  ,die  Bewohner  des  ELam- 

pongs  Tugu'  =  mal.  Isi  negrl  kampung  Tugu  B  15. 

Iniji  >  port.  encher  entspricht  mal.  isi,  ,ftillen',  »Füllsel*,  ,Inhalt'; 

Isi  negi%   , Einwohner   eines  Landes    oder  Ortes'  (wie  Isi  bümi, 

, Bewohner  der  Erde*,  ist  rfimah,  , Inwohner  eines  Hauses').    Zri 

^  In   mojt  dura   =  mal.    lehih  länia    B  279    ist   die    substantivische   Natar 
von  dura  nicht  mit  »Sicherheit  xu  erweisen. 


d.  h.  ,nach  .  .  .  .'      B  153. 


B256. 
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negrl  bildet  eine  so  feste  Verbindung  dass  sie  hier  auch  vor 
kcenipung  Tügu ,  wie  B  52  vor  tänah  Djäwa  eintritt.  Das 
Kreolische  gibt  den  mal.  Pleonasmus  wieder  und  fügt  verdeut- 
lichend noch  djenti  hinzu  (, Volksinhalt').  Selbst  in  genetivischer 
Beziehung  steht  das  Verbum: 

djenti  djuda  =  mal.  örang  bantüwauj  ,Htilfeleistende' 

B  89. 

djenti  kadja  drang  käwiji,  ,Eheleute'  C  399. 

djenti  more  örang  mäti,  ,Todte'  C  400. 

atjamentu  korta  pend^apätannja  mötong,  ,das  Er- 

gebniss  des  Schneidens^  B91. 

kudja  bringka  bärang  mäiny  ^Spielzeug'  B  743. 

obu  kalkum  fridji  telhr  kuluk  girreng,    ,gebackene 

Truthüiinereier'  C  385. 

tjitja  abua  tjltjal^   terbang^    ,&iegendG    Ei- 

dechse' A  2090. 
Akkusativisch  nach  einem  andern  Verbum  (nach  passivischem 
foka  s.  S.  192): 

atja  j/rend^e,  ,bekommen  Unterricht'  B  35. 

pidi  perdua,  ,bat  um  Verzeihung'  A  225. 
Obwohl  einige  dieser  Fälle  durchaus  mit  dem  substantivischen 
Gebrauch  des  Infinitivs  wie  ihn  der  Genius  unserer  Sprachen 
vorstattet,  übereinzustimmen  scheinen,  so  ist  doch  zu  bedenken 
dass  wenn  das  kreolische  Verbum  gerade  die  Form  des  port. 
Infinitivs  angenommen  hat,  die  Bedeutung  dieses  bei  Bildungen 
die  sich  innerhalb  des  Kreolischen  entwickeln,  nicht  nach- 
wirken kann;  so  würde  z.  B.  kudja  bringka  passender  als  mit 
,Sachen  (des)  Spielens',  mit  ,Sachen  (des)  Man-spielt'  =  ,Sachen 
(mit  denen)  man  spielt'  zu  verdolmetschen  sein.  Manchmal 
steht  das  kreol.  Verbum  geradezu  im  Sinne  eines  port.  Part., 
nicht  nur  eines  Part.  Praes. :  gente  ajudante,  lagarto  voante, 
sondern  auch  eines  Part.  Praet.,  sogar  eines  passiven:  gente  ca- 
sada,  gente  inorta,  ovos  fritos,  wobei  wohl  mal.  käwin,  ,heirathen' 
und  ,verheirathet',  mäti,  , sterben*  und  ,todt',  göreng,  ,backen' 
imd  jgebacken'  unmittelbar  bet heiligt  sind. 

Von  den  Kategorieen  des  Nomens  und  des  Verbums  ist 
zunächst  das  Geschlecht  zu  erwähnen.  Es  verhält  sich  damit 
im  Kreolischen  wie  im  Malaiischen,  nur  dass  in  ein  paar  Fällen 
die  durch  die  Endung  bewirkte  Unterscheidung  des  natürlichen 

Sitznngsber.  d.  phil.-hiit.  Cl.    CXXII.  Bd.  IS.  Abb.  14 
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Geschlechts  fortdauert.  So  zeigen  fila,  subrinja  B  537.  539 
(s.  A  968.  972)  an  dass  das  siju  iste  (>  port.  senhor  este)  B  537, 
auf  das  sie  sich  beziehen,  mit  ^diese  Dame'  zu  übersetzen  ii>t. 

Auch  in  der  Darstellung  der  Zahl  folgt  das  Kreolische 
dem  Malaiischen,  obwohl  noch  Pluralformen  auf  -s  in  A  vor- 
kommen (s.  insbesondere  A  288).  Da  das  Substantiv  an  sich 
ebensowohl  die  Mehrheit  wie  die  Einheit  bedeuten  kann,  so 
entspricht  mal.  örang  sowohl  dem  port.  gentey  ,LeutG'  als  dem 
port.    hörnern   oder  pessoa.    Daher  im    Kreolischen    nicht    bloss 

djenti  Tugu   :^  mal.  örang    Tügu,   ,die   Leute   von    Tugu* 
B  26, 
sondern  auch  (vgl.  un  du-monde  im  Negerfranz.,  ,ein  Mensch*'^ : 

djenti  Olandea  =  mal.  örang  Gianda,  ,(ein)  Holländer'  B  38, 
und  schliesslich  im  ausdrücklichen  Plural:  djenti-djenti  =  mal. 
örang-örang  B  1.  Solche  Verdoppelungen  werde  ich  weiter  unten 
besprechen.  Sonst  scheint,  zur  Darstellung  des  Plurals,  noch 
tuduj  wie  mal.  segala,  aamüwa,  sakalljan  ohne  weiteren  Nach- 
druck angewandt  zu  werden.  Als  Korrespondent  des  mal. 
örang,  welches  bei  den  Personalpronominen  den  Plural  hervor- 
hebt, wird  kreol.  oter  empfunden,  also  nosoter  =  mal.  klta 
örang  B  108.  245  u.  s.  w.,  und  nos  =  mal.  klta  B  109.  110 
u.  s.  w. ,  während  eher  port.  nos  dem  inklusiven  klta ,  nos 
ouiros  dem  exklusiven  kämt  (=  nosoter  B  1.  3;  nos  B  29)  ent- 
spricht; freilich  steht  auch  in  unsern  Texten,  wie  im  Nieder- 
mal, überhaupt,  klta  öfters  für  kämt  (s.  oben  S.   161). 

Die  Zeiten  des  Verbums  finden  im  Kreolischen  einen 
entsprechenden  Ausdruck  wie  im  Malaiischen:  ele  kumi  = 
dlja  mäkan^  ,er  isst';  ele  dja  kumi  =  dija  ntdah  mäkan,  ,er 
hat  gegessen',  ,er  ass';  ele  lo  {logo)  kumi  =  dija  nanti  mäkan, 
,er  wird  essend  Ausserdem  ele  kaba  kumi  =  dija  häbis  mäkan, 
,er  hat  gegessen',  was  aber  da  es  eine  relative  Zeit  (Vollen- 
dung eines  Geschehnisses  vor  einem  andern)  bezeichnet,  meistens 
im  untergeordneten  Satze  erscheint  und  daher  an  einer  andern 
Stelle  in  nähere  Betrachtung  gezogen  werden  wird.  Die  Ueber- 
sicht  der  Verbalausdrlicke  in  A  (S.  101)  bietet  u.  A.  ein  Plus- 
quamperfekt: eo  dja  kaba  fadji,  ,ich  hatte  gethan',  welches  nicht 
allzuhäufig  vorkommen  dürfte.  Zwar  lesen  wir  B  540:  dja 
kaba  mare,  aber  dies  heisst  nicht:  ,war  gestorben^  sondern: 
yist  schon    gestorben^    wie   das   gegenüberstehende    mal.  häbis 


Kreolische  Stadien.  IX.  211 

rnäti:  ,ist  gestorben'.  Alle  diese  zusammengesetzten  Formen  sind 
auch  den  andern  Mundarten  des   Asioportugiesischen  bekannt 
und    ergeben    sich    so    leicht   aus   dem    Portugiesischen   selbst 
dass  wir  sie  nicht  als  malaiische  Reflexe  anzusehen    brauchen. 
Ein   Punkt    bleibt   noch   zu   erörtern ,    in    welchem  unser 
Kreolisch    mit    dem    übrigen  Asioportugiesisch    nicht   überein- 
zustimmen scheint.     Kennt  das  Malaiische  das  Durativum,  wie 
es  im  Port,  durch  estar  und  das  Gerundium  gebildet  wird?  Von 
dem  malaiischen  ,toestandswoord'  wie  es  die  Holländer  nennen, 
dessen  Kennzeichen  das  Präfix  her-  ist,  sagt  de  Hollander,  ,Handl.' 
S.  87,  insofern  die  Grundwörter  Verba  sind:  ,ook  deze  duiden 
den  toestand  aan,  waarin  het  subject  zieh  bevindt,  en  wel  als 
bezig  zijnde  of  zieh  bezighoudende  met  hetgeen  door  het  grond- 
woord    wordt   uitgedrukt,    op    dezelfde   wijze  als  zulks  in  het 
Engelsch  geschiedt  door  to  he  met  het  Tegenwoordig  deelwoord, 
b.  V.  to  be  writing,  aan  het  schrijven  of  met  schrijven  bezig  zijn^. 
Am  Nächsten  stehen  diese  Wortformen  unsern  Partizipien,  wie  in 
düduk   bermäin ,    ,8pielend    sitzen',    ,beim    Spiel   sitzen',    dätang 
berläri,   ,laufend    kommen',    ,gelaufen    kommen'.     Wo  sie   sich 
nun  nicht  wie  hier   an  ein  anderes  Verbum    anschliessen ,   be- 
rühren sie  sich  allerdings  sehr  nahe  mit  dem  Durativum,  decken 
sich  aber  doch  nicht  vollständig  mit  ihm.    Hingegen  thut  dies 
die  Wendung  mit  äda  (==  port.  estar),  von  welcher  de  Hollander 
in  einer  Anmerkung  zur  obigen  Stelle  sagt,  sie  werde  ,nagenoeg 
op  dezelfde  wijze  gebruikt,  doch  drukt  dan  tevens  meer  eene 
bevestiging  uit;  b.  v.  äd^  Ija  mäkan,  hij  is  etende,  hij  is  wer- 
kelijk  aan  het  eten'.    Ich  denke  jedoch  dass  zwei  verschiedene 
Gebrauchsweisen  von  äda  bestehen,   die   nur  gelegentlich  sich 
miteinander  verbinden.  Wenn  ich  frage:  ,was  macht  der  Herr?' 
und  die  Antwort:  äda  mäkan  wird  mir  zu  Theil,  so  heisst  das: 
,er  ist    beim  Essen',   ,er  isst  gerade',    frage  ich   aber:    ,isst  er 
denn?',  so:  ,er  isst',  ,er  isst  wirklich'.   Daher  sagt  Pijnappel  ganz 
richtig  im  Wörterbuch:    jada  bij    het  praedicaat   gevoegd  stelt 
den  toestand  voor  als  voortdurend:  ada  doedoek,  zitten,  en  niet 
eerst  „gaan"    zitten,    wat  doedoek  alleen  ook   kan  beteekenen; 
ada  berdiri,  staan,  b^rdiri  ook:  gaan  staan;   ada  b^ranak,  kin- 
deren  liebben,    nevens  bSranak,    dat   ook   kinderen  krijgen  be- 
teekent;  en  zoo  is  ada  in  't  algemeen  voor  de  uitdrukking  van 
toestanden  in  veelvuldig  gebruik  gekomen'.    Reich  an  Belegen 
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dafUr  ist  Lim  Hiong  Seng:  äda  gigit,  ,i8  biting*,   äcUi   berdära, 
jis  bleeding*,    äda  inenängis,   ,is   crying'  u.  s.   'W.;     merkwürdig 
ist  dass  er  S.  33  äda  als  ,the  most  common  sign   employed  in 
the  Past  Tensc*  bezeichnet,  was  zwar  durch  die  dort  gegebenen 
Beispiele  insofern  nicht  bestätigt  wird  als  in  ihnen  äda  dem  engl. 
did  entspricht,    wofür   sich    aber  andere   aus    dem    Buche  an- 
führen  lassen    wie    sahäja    äda    tengoly  pdängi,     ,ich    sah    einen 
Regenbogen*,  klta  äda  djumpa  rlbut  besär,  ,wir  begeg^^eten  einem 
grossen    Sturm*    (sogar   perfektisch:    sahäja   äda    patiggil,   .ich 
habe  eingeladen*).     Da  nun   das  port.  Durativum  des  Präsens 
sich    in    den   andern   asioportugiesischen  )Iund arten    theils  der 
Form  [fa  r>  port.  estar)  und  der  Bedeutung,  theils   wenigstens 
der  ersteren  nach  i^mit  der  Bedeutung  des  gewöhnlichen  Präsensi 
erhalten    hat,  wobei   allerdings  auf  einem   Theil    des  Gebietes 
Vermischung  mit  fem  zu  te  eingetreten  ist,  so  sollten  wir  auch 
im  Malaioportugiesischen  eine  Fortsetzung  dieses  estar,  welche 
zugleich  ein  Reflex  des  mal.  äda  wäre,  erwarten.    In  A  finden 
wir  allerdings  öfter  (^16.  27.  47.  ö2,  164.  203.  218.  258.  2223)  sta 
oder  ste  in  solchem  Sinne  (nur  an  zwei  Stellen    bietet  der  mal 
Text  rtJ<i\  aber  in  der  neueren  Quelle  dieses  Hberhaapt  nicht 
^vielleicht  dafiir  äi;  s,  A  Anm.  ()\  und  von  dem   teng  (^welches 
ja  estar  verdrängt  hat:  s.  oben  S.  IWj  fiir  doratiTes  mal.  äda 
kein  einziges  sicheres  Beispiel.  Denn  wenn  auch  ß  14  mal.  äda 
tumhuh  bänjai^'  pöhon  kdäp'i  zu  bedeuten  scheint:   ^es   wachsen 
^j)on.  tftäo   nacendo^   viele  Kokospalmen*,   so  steht   doch    wob! 
fumbuh  in  dem  Sinn  von  tuinbuh-tutubühan  iVgL   tumbtih^  B  4^  : 
denn  das  kreol.  Ung  nasedu  fantu  albcr  khtpa  kann    nur  über- 
setzt werden:    .es  gibt  viele  Gewächse:    Kokospalmen*^.      T&tj 
berfidu  =  mal.  äda  m^mbentji  B  464  ist  Anm.  dazu   besprochen 
worden:  es  würde  port,  entweder  €*Ui  ahorrtddo  oder  ettd  com 
cborrtcim^nto    wiederzugeben   sein.     In   Ung  tirbis   =   mal.  äda 
herbmcat  B  436  mag  sirlis  den  verbalen  Werth  haben  der  ihm 
anderswo  eiimet  i  s.  oben  S.  204  . 

Was  das  Genus  des  Verbums  anlangt,  so  hat  das  Kreo- 
lische die  im  Malaiischen  so  gewohnliche  passive  Wendung 
nicht  nachgebildet.  Im  Malaiischen  ^:eht  aber,  wie  schon  oben 
S.  1Ä>  zur  Sprache  gekommen  ist,  auch  das  Aktivnrn  oft  da 
wo  wir  das  Pa>siv-\;m  erwarten,  wir  haben  dann  unser  jnan* 
hinsaxadenken.     Dass^-lbe.    und   zw^r   ncsrh   *^ilij*rr  geschieht 
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im  Kreolischen;  wenn  z.  B.  B  283  podi  tira  suwa  fi*ufa  := 
mal.  höleh  i)et\Tf  dlja  pünja  hmcali  ist:  ,(man)  kann  seine  Früchte 
pflücken',  so  ist  A  61  minja  trawalu  mUfi  paga ,  ,meine  Mühe 
(man)  muss  bezahlen'  =  mal.  tjäpe  klta  dimisti  üpah,  ,m.  M. 
miiss  bezahlt  werden',  A  216  undi  dja  tara  tudu  suwa  parenti, 
,wo  (man)  begraben  hat  alle  seine  Verwandten'  =  mal.  dimana 
svdah  dttänam  segcda  sänalp  südaränja:  ,wo  begraben  worden 
sind  a.  s.  V.'.  Nicht  selten  auch  wenn  die  Bezeichnung  des 
logischen  Objekts  vorangeht,  besonders  wenn  sie  die  Gestalt 
des  Relativums  annimmt,  z.  B.: 

ki  atja,  »welchen  (man)  ge-  =  m^X,  jang  terdäpat  (pass.) 
winnt'  B  52. 

ki   dja    rangka,    , welchen  jang   ditjähut   (pass.) 

(man)  herausgethan  hat'  B  181. 

ki    dja    tjempra ,     ,welche  jang  sudah  tertjampur 

(man)  gemischt  hat'  (pass.)  B  23. 

Dabei  kommt  denn  nun  jene  allen  kreolischen  Mundarten  ge- 
meinsame Neigung  ins  Spiel  unsere  reflexiven  Verba  mit  ab- 
gcstossenem  Pronomen,  aber  ohne  Bedeutungsänderung  herüber- 
zunehmen: ,waschen'  für  ,8ich  waschen',  ,nennen'  für  ,sich 
nennen'  (ele  tjoma,  wie  zufälligerweise  auch  im  Deutschen 
,er  hcisst').  So  werden  wir  vielleicht  auch  in  dem  letzten 
der  obigen  Beispiele  tjempra  eher,  da  es  sich  um  eine  un- 
willkürliche Mischung  handelt,  >  port.  temperar-se  zu  fassen 
haben,  wie 

dja  mvlajin  kebra   =   mal.  sudah  muläin  petjäh,   ,haben 
begonnen  aufzubrechen'  B  61 

sicher  >  port.  quebrar-se  oder  (intrans.)  quebrar  ist  Für  ein 
rein  passivisch  gebrauchtes  Reflexivverbum  findet  sich  im 
KreoUschen  das  Verbum  schlechtweg,  wo  die  passivische  Natur 
durch  eine  folgende  Präposition  ausser  Zweifel  gestellt  ist,  so 
,(diese  Reispflanze)  wird  gepflanzt  von  (allen  Leuten)': 

.  .  .  tara  ku  . .  ,j  port.  ,.  .  .  sc  planta  por  .  .  .'  =  mal  .  .  .  di- 
tänam  öleh  .  .  .  B  54. 

Weiter    kommen    die    Ergänzungen    und    Erweiterungen 
deren  Nomen    und  Verbum  filhig  sind,   in   Frage.     Zu   einem 


214  >^n.  Abhuodlnng:    8ühnch»rdt. 

Nomen   kaim    ein  anderes    im    Genetiv-    oder    im    Attributiv- 
verhältnißs   stehen.     Was   das  erstere  anlangt,    so    wird    es  im 
Malaiischen  auf  drei  Arten  bezeichnet,   die  aber  mit    den  drei 
von  Fr.  Müller,  ,Qrundr.^  II,  II,  116  (und  danach  von  H.  Winkler, 
,Zur  Sprachgeschichte^  S.  2(50  f.)  für  die  malaiisclien   Sprachen 
i.   w.   S.   aufgestellten   nicht   zusammenfallen.     Für    ,das    Haus 
des    Königs^   wird    nämlich   im    Mal.    entweder    gesagt:    ,Haus 
König*  oder  ,Haus-sein,  König'  oder  ,König  Herr-sein ,   Haus*. 
Eine  vierte  Ausdrucksweise,   welche   besonders  in  den   Tagala- 
sprachen  herrscht,  die  Anknüpfung  des  Bestimmenden  an  das 
Bestimmte  durch  eine  eigene  Genetivpartikel,  findet  sieh  aller- 
dings  im    eig.  Mal.  zunächst   nicht;    aber   es    fragt    sich    noch 
welchen   Werth    sie   ursprünglich   besessen    hat.     Selbst    wenn 
dieses   na   u.  s.  w.  ein  ,unzweifclhaft  demonstratives    Element* 
(Winkler   S.  259)   ist,   so   berührt  es   sich   doch  mit   dem  mal. 
-nja  und   dem  jav.  -e  nahe   genug,    das,   eigentlich    Possessiv- 
pronomen  der   3.   P.,    sehr   oft   im    Sinne   unseres    bestimmten 
Artikels  gebraucht  wird.     Wiederum  fehlt  bei  Müller   und  bei 
Winkler  (hier  S.  262  fF.,  wo  von   der  »Unterordnung'    des  Ad- 
nominahiusdrucks  die  Rede  ist)  die  dritte  der  oben  angeführten 
Darstellungen:   , König  Herr-sein,   Ilaus^     Die   in   den   Tagala- 
sprachen    vorkommende:    ,an   König    (das)    Haus'    beruht    auf 
der    gleichen    Auffassung,    wird    aber    von     Müller    befremd- 
licherweise mit  der  eben   besprochenen   zusammengefasst,    ob- 
wohl die  Stellung  der  zwei  Glieder  die  ja  doch    das    wesent- 
lichste  Moment  bildet,    in    beiden  Fällen   die    umgekehrte    ist 
und   sa   und   na   ganz    verschiedene    Bedeutung    besitzen.     Im 
Kreolischen  begegnen  wir    allen    drei    malaiischen   Adnominal- 
formen  wieder: 

1.  Die  im  Mal.  vorwiegende,  die  einfache  Anreihung  ist 
auch  im  Kreolischen  die  gewöhnliche,  wenigstens  im  heutigen, 
also  mau  dretii  Dijos  =  mal.  tängan  känan  Allah,  ,die  rechte 
Hand  Gottes'  B  385.  Auch  das  Personalpronomen  wird  in 
diesem  Sinne  nachgestellt:  lugar  santu  nosotev  =  mal.  fempat 
perdljäman  kämi,   , unser  Wohnort'   (eig.  ,Ort  des  Sitzes')  B  1. 

2.  Die  im  Mal.  ebenfalls  häufige  Vorausnahme  des  Be- 
stimmenden durch  ein  dem  Bestimmten  angefügtes  Possessiv- 
pronomen {-nja,  ,8ein')  ist  in  unseren  Texten  verschiedene  Male 
nachgebildet,  wobei  nach  port.  Sitte  das  Pronomen  vorantritt; 
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es   ist   nur   Zufall   wenn   im    Mal.    meistens   die    einfache    An- 
rcihungsform  gegenübersteht: 

8uwa  kote-koi^    =  mal.  (Indji-bldji  padi),  ,die  Körner   des 

neli  Reises*  B  57. 

suwa  kaske  koU  (külit   bldji  pädi  itu),    ,die  Hülsen 

neli  ake  der  Körner  des  Reises^  B  00. 

mwa   donu    sawah  (i«»</  pünja  sCiwah  itu),   ,der  Herr 

ake  des  Reisfeldes'  B  85. 

suica  pontu  Hovienti  (itu  üdjung   h'ihit),    ,die  Spitze  des 

Samens'  B  152. 
isuwa   intermentu  artlnja  kabakttjan,  ,die  Bedeutung 

orsang  des  Gebets'  B  459.  460. 

siuca  infe7*meiitupe-  artlnja  dösa  Itu,  ,die  Bedeutung  der 

kadu  akii  Sünde'  B  466. 

siuoa  kere  Sijor  (kahendak  Allah),    ,der  Wille    des 

Herrn''   B   471.   474.   480.   484. 
488. 

Ein  Beispiel  zeigt  Nachstellung  des  Possessivpronomens,   also 
völlige  Ucbereinstimmung  mit  der  mal.  Form: 

ingguwal  suwa  tres  mes  =   mal.  {antära   tiga  bfdan),   ,die 
Zwischenzeit  von  drei  Monaten'  B  75. 

3.  Beschränkteren  Gebrauches  ist  im  Mal.  die  Verbindung 
des  Bestimmenden  mit  dem  nachgesetzten  Bestimmten  durch 
pünja.  Dies  ist  aus  ampünja  verkürzt,  welches  eigentlich  heisst 
,llerr-sein  (dessen)'  (vgl.  mengampu,  , stützen',  ,verwalten',  ,be- 
herrschen'),  so  jang  ampünja  kapal,  ,(welclier)  der  Herr  des 
Schiffes',  sijäpa  ampünja  rümah  Ituf  ,wer  ist  der  Herr  dieses 
Hauses?'  =  ,wem  gehört  dieses  Haus?'  So  heisst  nun  auch 
rädja  pünja  rümah  eig.  ,der  König  ist  Herr  des  Hauses'  = 
,dem  König  gehört  das  Haus',  sodann  in  der  Zusammenziehung 
dieses  Satzes  zu  einem  Nominalausdruck  nicht  ,der  das  Haus 
besitzende  König',  sondern  ,das  dem  König  gehörende  Haus' 
(,wovon  der  König  der  Herr  ist,  das  Haus').  Aus  dieser  Um- 
kehrung des  Verhältnisses  von  Regens  und  Rectum  erwuchs 
dem  Malaien  eine  Verwechslung  von  , besitzen'  und  ,gehören': 
pünja  kommt  auch  in  der  Bedeutung  ,Be8itzthum'  vor.  In 
rädja  pünja  rümah  wurde  -nja  nicht  auf  das  Folgende,  sondern 
auf  das  Vorhergehende  bezogen:  ,König,  Besitzthum-sein  Haus'; 
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ilahor  ntnifih  }tu   i»finja  r<l<//'i..    .dieses  Haus   ist    das   Besitzthur. 
tlos  Königs'  iiiul  ''t  r^rnj/'f.  .besitzeiKl',  mtn*ji.imj)ft  tij'tt.  rti*ritpvn  "'■ 
,Wsitzoir  -  wonn  PijnappeL  .Spraakk."   ?*.    104   «l*?n   Mi>sl»rin'.  ) 
von  lu'mj'i  im  Sinno  von  .Eiirenthum'  aus  dem  trar.sitiver.  /;'■■  '. 
herleiten  möohte,  .waarin  het  grondwo'-rd  zieh    llgr  ii.   -iier.  zii 
v^m  eigendom  laat  opvatten'.  so  wäre  der  Hinweis   a'ii"  ar.al  .r 
Fälle  erwUnsehl  gekommer.  .    Dieses  pvnjti  dier.t  als-:«   zTinLi-.ir: 
zum    Ausdruck    des    eisrenilieh    possessiver.    Vt=-rh:iln:i5--rs.  >: 
aber,  wie  es  r.aoli  Tiinappel  a.  a.  «.>.  ur.d  de  noUanJer.  .Hii:.  ■ 
S.    17*^    selieiner.    kr-nnte.    keineswegs     iaraiii    bes.hriir.k::    « 
'•'.»•Ml    :vj":    iritt  .    .die   Thiire    des   H.iiises'.     Me^tens    r...-:: 
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,dem  König  sein  Haus^,  sowie  dem  magy.  a  kirdiy  hdza,  und 
konnte  auch  im  Portugiesischen  nicht  anders  als  mit  dem 
Possessivpronomen  der  3.  P.  nachgebildet  werden.  So  finden 
wir  denn  im  Kreolischen  zunächst  nach  Personal-  und  anderen 
Pronominen  »uwa  =  mal.  pänja  (A  290  flF.): 

ijoiste  8uwa       =  mal.  sahäja     Int    pünja    täbe^,     ,meine 


rekadu 
minja  suwa 
me   SHica  subri- 
11  ja,  [rekadu,\kor- 
sang,  [amidjadv 

nos  sutca  neli,  \ka- 
dju,  [hida,  [or- 
sang,  [imigii,  [al- 
ma 

nosofer  sutca  re- 

djang 
böse  suwa  sirbidor 
bos  suwa  penti  (a: 

bosso  jenti) 
bosoter  suwa 
eil  suwa  dost 

Hot  er  suwa  tjapeo, 

[kabesa 
akel  suwa  jrredju 

kal  suwa  frnta 
ki  suwa  a(ßi,  \fe- 

sang 
keng  suwa  filai 

tantu  suwa  filu 


Grüsse'  B  554. 

,mein'  A. 

sahäja  pünja  kaponäkan,  [täbek,  \häti, 
klta  pünja  kenälan,  ^meine  Nichte, 
fGrüsse,  mein  Herz,  [Bekannter, 
B  538.  563.  640.  643.  715. 

klta  pünja  padi,  (rümah  kUa),  \ümur, 
(kabaktljan),  [müsuh,  [dßwa,  ,un- 
ser  Reis,  [Haus,  [Leben,  [Gebet, 
[Feind,  unsere  Seele^  B  173.  322. 
397.  458.  762.  780. 

klta  drang  pünja  hitjära,  ,unsere 
Sprache'  B  108. 

tüwan  pünja  hambay  ,Ihr  Diener'  A  67. 

,Euer  Volk'  A  3  ß  3. 

lu  Drang  pünja,  ,Euer'  A. 

dlja  pünja  mänis,  ,8eine  Süssigkeit' 
B  358. 

dtja  Drang  tjapeo y  (kapäla-kapalä- 
nja),  ,ihre  Hüte,  [Köpfe'  A  270. 27 1 . 

{Jtu  . . .  argänjd),  ,der  Preis  hiervon' 
A  29. 

,deren  Früchte'  A  2211. 

{jang  äjernja,jang  rw^mya), ,  deren 
Wasser,  [Gestalt'  B  12.  66. 

sijäpa  pünja  änakf  , wessen  Toch- 
ter?' B  537. 

bänjak  pünja  anafc,  ,die  Kinder 
Vieler'  B  523. 


Diese  Umschreibung  mit  suwa  ist  auch   den   anderen  asioport. 
Mundarten    bekannt;    wie   ich    schon    Kreol.   Stud.  VI  25    an- 
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gedeutet  habe,  hat  sie  wohl  beim  Relativ  und  beim  Pronomen 
der  3.  PI.  begonnen.  Die  Uebersicht  in  A  kennt  sie  übend] 
ausser  in  der  3.  S.  und  in  der  1.  S.  des  konjunktiven  Possessiv- 
pronomens. Die  einfachen  Formen  minha,  nos  (>  nofio), 
hos  (>  V0880)  kommen  in  den  Gedichten  (A)  vor;  aber  doch 
auch  sonst:  minja  korsang,  ,mein  Herz^  B  629  (s.  Anm.),  nos  oh 
(=  mal.  mäta  kita\  ,unsere  Augen'  B  351,  hos  hoka  (=  mal. 
lä  pfnija  mülut)j  ,Ihr  Mund'  A  123.  Eii  sua  und  minha  ist  zu 
dem  auch  anderswo  vorkommenden  minha  sua  verschmolzen 
worden;  darauf  oder  auf  itieu  S7ia  (rneu  kommt  im  Asioport. 
neben  minha  vor)  geht  das  me  suwa  unseres  Kreolisch  zurück. 
In  der  3.  S.  pflegt  stiwa  schleclitweg  wie  früher  zu  dienen; 
nur  an  einer  Stelle  steht  eli  suwa.  Nach  Substantiven  kommt 
suwa  =  mal.  pünja  vor  in: 

Dijos  siacapoder  =  mal.  Allah     pünja     kiiicäsa  ,      ,Goties 

Macht'  B  379.  729. 
iSijor  suwa  kere  ,de8  Herren  Wille*    B  427. 

tudu  animal  suwa  sainäica  hinätang  pünja  nüma,  ,die 

nomi  Namen  aller  Thiere*   B   709. 

korpu  suwa  nomi  bädan   pünja   näma,    ,die    Namen 

des  Körpers'  B  712. 
neli  suwa  atjamen-  , des  Reises  Sclinittergebniss* 

tu  korfa  B  90. 

SU  muler  suwa  pai  ,der  Vater  seiner  Frau'  A  226. 

paster  su  kadju  , Vogelnest*  A  514. 

donu  su  donu  ,Urgrossvater'  A  955. 

dona  suwa  dona  ,Urgro8smutter'  A   957. 

puta  suwaßlu  ,Hurenkind*   A   1029. 

esta  alber  alber  . .  .  ,die  Früchte  dieser  Bäume* 

suwa  fruta  A  2179. 

Weitere  Beispiele  sind  S.  206.  208  verzeichnet,  wobei  zu  be- 
merken ist  dass  an  den  vier  Stellen  von  suwa  dura  das  siuca 
sowohl  auf  die  unmittelbar  vorhergenannte  Zeit  als  auf  das 
Geschehniss  sich  beziehen  kann  und  dass  an  den  beiden 
ersten  Stellen  die  letztere,  an  den  beiden  letzten  die  erstere 
Deutung  durch  das  Mal.  gestützt  wird  (lamänja  —  satu  tähun, 
sätu  päsar  pünja  läma).  Bemerken swerth  ist  die  Beziehung 
von  suwa  auf  ein  Adverb: 


Knolitche  Stadien.  U.  219 

agora    suica    tempu   =    mal.  sakärang  pünja  müsim,  ^die 
jetzige  Zeit'  B  757. 
Port,  wäre  es  o  tempo  de  agora,     £ndlich  aber  zeigen  unsere 
Quellen  auch: 

4.  den  port.  Genetiv,  und  zwar  A  noch  sehr  häufig.  Im 
Tuguschen  allerdings  scheint  er  fast  ganz  erloschen;  mit  den 
Fällen  wo  er  sich  findet,  mag  es  irgend  eine  besondere  Be- 
wandtniss  haben.  Das  einsilbige  do7i  hält  die  Genetivpräposition 
gern  fest: 

don  di  tjnng,  ,der  Herr  des  Bodens'  B  92.  219. 
don  di  neli  aice,  ,der  Herr  des  Reises'  B  94. 
Vielleicht   ist   sie   auch   durch   ihr   Zusammentreffen    mit    dem 
mal.  dl,  ,in*  hie  und  da  gestützt  worden  (vgl.  S.  180): 

pobasang  di  mundu  :=  mal.  mänualja  di  dunijä,  ,die  Bevöl- 
kerung der  Welt'  B  380. 
pohes  di  mundu  J^aum   di  dunijä,    ,die  Völker 

der  Welt'  B  769. 
R.  Brandstetter,  ,Malayische  Studien'  (Ztschr.  f.  Völkerps.  XVII) 
S.  191  bemerkt  gelegentlich  der  mal.  Präposition  di:  ,da8 
IMalayische  fasst  manches  locativisch  auf,  wo  man  im  Indo- 
germanischen eher  eine  genitivische  Auffassang  hat'  (so  rädja 
di  negrl  itu,  ,der  König  in  (:=  von)  jenem  Lande'). 

Das  adjektivische  Attribut  unterscheidet  sich  kaum 
von  einem  Relativsatz;  auch  wir  können  sagen  ,die  Frau  welche 
tugendhaft'  für  ,dic  tugendhafte  Frau'.  Die  Anwendung  des 
Relativpronomens  vor  dem  Adjektiv  erstreckt  sich  im  Malaii- 
schen weiter,  sie  ist  in  vielen  Fällen  nothwendig.  Das  Kreo- 
lische folgt  dem  Malaiischen  {ki  oder  kal  =  jang): 

unga  kampong  ki  piklinu  =  mal.  acUu  kampong  jang  ketjU, 

,ein  kleines  Dorf  B  3. 

djenti  bong  ki  riku  bong  drang  bäil^  jang  käja  bäil^ 

ki  pobri  j^'^^9    'niiskin ,     ,sowohl 

reiche  als  arme  Leute' 
B55. 
erba  ki  finju  rumpiU  jang  hälua,  ,feines 

Gras'  B  67. 
pateka  kal  bunitu  semangka     njang    bägus, 

,schöne     Wassermelo- 
nen' B  288. 
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papaja  . . .  kal  madur  =  mal.  papäja    njang     mäteng,     ,reife 

Papaja^  B  204. 
kamt  banga  kul  ta-  däging per tit  njang  besär, , grosses 

numdju  Bauchfleiseh'   B  330. 

tudu  andju  Jci  limpii  (segala    maläikat    8utji)j    «alle 

reinen  Engel'   B  418. 
palaber  Sijor  ki  limpu  perkatään    Allah    njang    iffUji, 

,da8  reine  Wort  des  Herrn* 

B  454. 
airbis  ki  bong  (berbüicat  bäij^  ^    ^Outes    thun' 

B  437  (s.  S.  204). 
palaber  ki  dretu  (ne-  {berkätabenär),  ,  Wahres  reden* 

ben  p,  mintrodju)  B  485  (s.  S.  204). 

askura  kal  bomielu  (beräs    merah)y     ,rother    Reis* 

B  600. 
kudja  ki  oter  bärang    jang     läin ,      ^andere 

Dinge'  B  685. 
kumerija  ...ki  sabro-  makänan  .-jang  ena^i  ^schmack- 

dju  hafte  Speise'  B  690. 

Die   kreolische  Auffassung  weicht  nur  wenige"   Male    von    der 
malaiischen   ab;    so  stellt  sie   B  600   den    rothen   Reis    irgend 
einem   andern   gegenüber,    gibt  B  418  das  Vorhandensein    un- 
reiner  Engel   zu   verstehen    (während    die  Reinheit    dem    mal. 
Wortlaut    zufolge    eine    integrirende    Eigenschaft    aller    Engel 
bilden   würde).     B  454   wird  ki  =  jang   nicht   des    grösseren 
Nachdrucks  wegen  angewandt,  sondern  um  der  Beziehung  des 
Adjektivs  auf  Sijor  =  Allah  vorzubeugen   (vgl.   franz.  lequel). 
Das  Relativpronomen  tritt  dem  Adjektiv  immer  vor  ivenn  das 
Substantiv  nicht  unmittelbar  vorausgeht  (vgl.  engl,  one): 

kal  grandi  =  mal.  iijang  ged&,  ,grosse'  (nämlich:  Wild- 
schweine) B  315. 

kal  oter  njang  läin,   ,dic   andere'    (nämlich: 

Nichte)  B  540. 

Da  die  unmittelbare  Anreihung  sowohl  der  genetivischen 
wie  der  attributiven  Beziehung  dient,  so  sind  hier  die  Grenzen 
zwischen  Substantiv,  Adjektiv,  Adverb  gänzlich  verwischt  (vgl. 
oben  S.  205).  Doch  lässt  sich  innerhalb  des  Demonstrativs, 
insoweit  Vorsetzung  oder  selbständige  Setzung  statttindet^  Ver- 
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tauschung  oder  Vermischung  des  Adjektivs  mit  dem  Adverb 
feststellen.  Nicht  jede  der  drei  Demonstrativstufen  welche  den 
drei  Personen  entsprechen,  besitzt  in  allen  Sprachen  einen 
eigenen  Ausdruck,  sehr  oft  wird  die  zweite  sei  es  mit  der 
ersten,  sei  es  mit  der  dritten  zusammengefasst.  Die  malaiischen 
Sprachen  i.  w.  S.  verhalten  sich  in  dieser  Hinsicht  und  auch 
was  die  lautliche  Bezeichnung  der  einzelnen  Stufen  anlangt, 
sehr  verschieden.  Die  letztere  geschieht  wohl  ursprünglich 
überall  durch  ausschliessliche  Abänderung  des  Vokals,  wie  sie 
z.  B.  im  Javaschen  deutlich  vorliegt:  ikl  (kije)  1,  iku  (kuwe)  2, 
ika  (kae)  3,  dazu  die  Adverbien  kene,  kono,  kana.  Vielfach 
aber  hat  sich  damit  ein  Wechsel  des  Konsonanten  verbunden, 
z.  B.  bal.  heue  1,  h^nto  2  (und  3).  Das  Mal.  kennt  das  Adjektiv 
auch  nur  in  zwei  Stufen:  ini  1,  itu  2  (und  3).  Zu  Uu  würde 
ein  *l<t  1  (vgl.  eti  1,  etoo  2  in  der  ambonischen  Md.  von  Ha- 
ruku)  und  ein  *l<a  3  (vgl.  sund.  eta  2,  itu  3)  gehören;  zu  ini 
ein  *inu  2  und  ein  *ina  3  (vgl.  Adv.  säna  3).  Von  den  drei 
port.  Demonstrativadjektiven  este,  ese,  aquelle  hat  das  Kreolische 
im  Anschluss  an  das  Malaiische  eines  aufgegeben,  und  zwar 
ese;  denn  wenn  es  auch  an  sich  dem  mal.  Itu  besser  entspricht 
als  aquelle,  so  hebt  sich  dies  lautlich  und  begrifflich  schärfer 
von  este  ab.  Den  zwei  Adjektiven  stehen  im  Mal.  drei  Ad- 
verbien gegenüber:  smi  1,  situ  2,  säna  3  =  port.  aqui  (cd, 
alt  acd),  ahi,  all  (Idj  alt  ald).  AM  fiel  im  Asioport.  weg;  es 
blieben  aqui  (zu  este)  imd  ali  (zu  aquelle),  daneben  aber  auch 
die  alten  Formen  acd  und  ald  entweder  in  wesentlich  gleicher 
Bedeutung  mit  jenen  oder  mit  einer  durch  den  Vokalablaut 
hervorgerufenen  Begriffsverschiebung  (vgl.  kapverd.  li\,  Za  3; 
mal.  slni  1,  säna  3): 

aqui  acd 

ali     ald. 

So  finde  ich  im  Ceylonport,  ali  und  ald  nebeneinander,  z.  B. 
in  Callaways  ,Vocabulary'  (Colombo  1818)  alli  nontem  S.  87.  88. 
148,  aber  auch  alla  nontem  S.  145,  alla  tem  S.  121.  124.  149 
u.  8.  w.    Beispiele  aus  unsern  Texten: 

aki,  ,hicrhcr*  B  664,  ,hier'  A  196.  665  f.,  na  aki,  ,hier'  = 

mal.  di  »Ini  B  556.  672;  ki,  ,da'  =  mal.  di  situ  B  71. 
na  ali,  ,da',  ,dahin'  =  mal.  di  situ  B  20.  522.  650. 
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na  ald,  ^dorthin'  =  mal.  di  säna  B  39;  di  ald  ,von  dort: 
=  mal.  dari  säna  B  719;  ald,  ,da^  =  mal.  di  situ 
A  244.  254.  260. 

Es  gibt  im  Ceylonport,  von  aqui  eine  Nebenform  aque  (öfters 
bei  Call.)  und  von  ali,  ala  eine  entsprechende  ale,  z.  B.  ,q\n^ 
hum  tromento  mafinado  vosoiros  te  faze  alle!,  ,what  a  thundering 
noise  yoii  make  there!'  (Call.  S.  101;  ebend.  que  hum  ahnlo 
elles  te  faze  alla,  ,what  a  noise  they  make  tliere'),  alle  tein  hum 
fioevero  irgindOy  ,there  is  a  fog  arising*  (ebd.  S.  120;  ,alla  fem 
hum  grande  hai,  ,there  is  a  great  fog'  gleich  darauf  S.  121). 
Ob  dieses  -e  aus  -i  oder  aus  -a  abgeschwächt  ist  oder  eine 
Vermischung  beider  darstellt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen;  es 
ist  auch  unserem  Kreolisch  bekannt,  so  in  dem  gleich  zu  be- 
sprechenden ake  für  akd  und  in: 

na  aUj  ,dort'  =  mal.  di  säna  B  9. 

Wie  ich  oben  S.  198  erwähnt  habe,  werden  mal.  %nt  und  \tu 
vielfach  im  Sinne  unserer  Adverbien  gebraucht;  so  auch  kreol.  iste: 

ijo  iste        =  mal.  sahäja  ini,  ,ich'  B  554. 
agora  iste  sakärang  ini,  jetzt'  B  638. 

Umgekehrt  nun  ist  akel,  welchem  wir  in  A  begegnen,  im  Tugu- 
schen    durch    das  Adverb   verdrängt   worden,   und   zwar  nicht 
durch  ali,  ald  oder  aU,  sondern  durch  akd  oder  ake.   Die  Wahl 
der  letzteren  Formen  erklärt  sich  aus  ihrer  grossen  Aehnlichkeit 
mit  akel]  vielleicht  konnte  hieraus  ak^  ohne  Weiteres  entstehen, 
wie  ja   selbst   in   mal.   Mundarten   auslautendes  l  nicht    selten 
unterdrückt  wird,  so  menangk.  kapa  >  kapal,  kana  >•  kenäl, 
singap.  (Lim  Hiong  Seng)  ketfi  >  ketßl,  amme  >  ambil.     Im 
Macaistischen   stosse  ich   auf  ein  acung-a  neben  gewöhnlichem 
aquelle  ung-a,   Jener^     In   der  Hds.  5  herrscht  die  Form  afof, 
in  e  und  ?  akd  (vgl.  esta  A  30.  215.  2179  fUr  este,  iste).     Dieses 
akd,  ake  folgt  nun  dem  mal.  Uu  in  allen  Gebrauchsweisen ;  z.B.: 

djenti  ake       =  mal.  marika  Uu,   (,die  Leute*)  ,8ie'  B  24. 

akd  mas  sa-  Uu  lebVi  enak,  ,da8  [das  Kuhfleisch] 

hrodju  ist  schmackhafter'  B  585. 

akd  landjur  Uu  telandjur,  ,das  ist  vorüber'  B  622. 

nos  lumija  akd  kUa  sebüt  Uu,  ,wir  nennen  da'  B  712. 

Oder   steht  in  dem   letzten  Beispiel  akd  für  oH,   also  im  port. 
Sinne   und    hat   mal.  Uu  nach   sich  gezogen?     Eine  besondere 
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Erwähnung  verdient  mal.  ija-ltu  oder  ja-ltUj  ,da8  heisst',  ,da8 
\aV,  , nämlich^,  welches  bei  Wall-Tuuk  unter  ija^  ,68'  (,er',  ,8ie') 
gestellt  ist  (,es  da'),  nicht  unter  ijä,  ja.  Ja',  bei  Favre  aber 
unter  Letzteres.  Bei  Pijnappel  erscheinen  die  beiden  Wörter, 
das  für  ,es'  und  das  für  Ja'  als  ein  und  dasselbe,  und  ihre 
ursprüngliche  Gleichheit  möchte  ich  auch  nicht  bezweifeln; 
doch  trennen  sie  sich  formell  in  den  verwandten  Sprachen 
noch  bestimmter  als  im  Mal.  (wo  wenigstens  in  der  Schrift 
^\  nicht  selten  für  b\  steht),  so  sund.  ^nja  oder  nja^  Ja'  (nicht 
,e8*),  ^nja-eta  oder  nja-eta  ^  mal.  ja-ltu.  Und  dass  in  der 
angeführten  Formel  ija  als  ja',  nicht  als  ,e8'  zu  fassen  ist, 
wird  auch  durch  das  Kreolische  bestätigt,  welches  nicht  ele, 
sondern  sejig  (>  port.  dm)  setzt: 

seng  ak4  (akd)  =  mal.  ija-ltu ^  ,nämlich'  B  30.  95.  C  187. 
Das  mal.  Uu  fällt  oft  mit  unserm  bestimmten  Artikel  zusammen 
(s.  de  Hollander,  ,Handl.'  S.  185.  239),  und  im  Niedermal,  hat 
sich  sein  Gebrauch  in  dieser  Richtung  noch  ausgedehnt;  in  der- 
selben Rolle  finden  wir  kreol.  akd,  akS,  wofür  Beispiele  wohl 
überflüssig  sind. 

Aus  diesem  kreol.  akd  leite  ich  das  akan  des  ambonischen 
Malaiisch  her,  von  welchem  v.  Hoevell,  ,Vocab.'  S.  3  (vgl.  oben 
S.  166 f.)  sagt:  ,Dit  akan  is  den  Ambonees  in  den  mond  bestorven 
en  niet  alleen  dat  hij  het  gebruikt  in  de  beteekenissen ,  waarin 
het  gewoonlijk  in  het  Maleisch  wordt  gebezigd,  nl.  om  een' 
toekomenden  tijd  of  een^  accusatief  aan  te  duiden  of  wel  als 
voegword  in  den  zin  van  om  of  opdat,  maar  bovendien  bedient 
hij  er  zieh  honderdmaal  van  als  stopwoord.  Meestal  heeft  het 
dan  de  kracht  van  üoe,  bijv.  Akan  ada  diamaf  Waar  is  het? 
Oese  tra  lihat  akan!  Ziet  gij  het  niet!  Nanti  beta  kasi  akan  par 
dya,  Ik  zal  het  hem  geven.'  Das  mal.  akan  hat  sich  allerdings 
formell  eingemischt;  seiner  Bedeutung  nach  aber  liegt  es  diesem 
amb.  akan  zu  fern  um  es  allein  zu  erklären.  Ueber  die  Stellung 
von  iste  und  akd^  ak4  vor  oder  nach  dem  Substantiv  wird 
weiter  unten  die  Rede  sein. 

Es  könnte  scheinen  als  ob  in: 

tukang  sawah  ele  ^=  mal.    täkang   säwah   Uu  j    ,der  Bauer 
des  Reisfeldes'  B  78 
ele  den  bestimmten  Artikel  ausdrücke,  auf  Grund  der  Gleichung 
itu  =  ,der'  (Ali;.)  und  ,der'  (subst.),  aber  vielleicht  haben  wir 
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doch    nur    einen   Pleonasmoä    wie  er  überall   vorkommt:  ^^Jer' 
Bauer  des  Reisfeldes,  er^;  vgl.: 

akt  (über  neli  eh  =  mal.  jUjhon  pfidi  Itu,   ,die  Reispdanze, 
sie^  B  54. 

Äehnlich,    nur   dass   ele   =   itu    vorwärts,    nicht     zurückweist, 
verhält  es  sich  an  folgender  Stelle: 

iste   ele    noba  -=  mal.   im   dlja  khabar,    ,dies    ist    sie,    die 
Nachricht'  B  107. 

Das  demonstrative  tantu  hat,  was  nicht  aus  dem  Mal., 
sondern  aus  seiner  hyperbolischen  Verwendung  im  Ausruf 
zu  erklären  ist  (vgl.  tamandju,  ,gross'  Anm.  99  zu  A),  die  Be- 
deutung ,viel*  angenommen:  B  11.  14.  2(S,  IIG.  119.  310.  335. 
663  {tantu  mersetnentUy  ,vielen  Dank';  vgl.  ital.  tanfe  grazit). 
C  206.  207,  mutu  tantu,  ,sehr  viel'  B  768.  A  35,  tantubeSy  ,oft* 
1  653.  Port,  tanto  muss  demzufolge  diu-ch  kreol.  astcmtu  = 
mal.  bagUu  bänjaly,  z.  B.  A  30  wiedergegeben  werden.  Das 
interrogative  kanfu  pflegt  zwar  in  seinem  alten  Werthe  gebraucht 
zu  werden  (B  567.  655  u.  s.  w.) ,  kommt  aber  wie  das  ihm 
ganz  entsprechende  mal.  beräpa  zuweilen  im  Sinne  von  ,viel* 
vor  (B  575.  598). 

Ich    schalte   hier,    da   ich    mich    einmal    im    Gebiete    der 
Pronominen    befinde,    die  Erwähnung   verschiedener    im   Kreo- 
lischen  sich  wiederspiegelnden  Gebrauchsweisen  von  mal.  äpfi. 
,wa8?'  ein.    Verdoppelt  heisst  dies:  ,was  es  auch  sei^  (^'gl-  l«'it- 
quidquid)  und  so  mit  der  Verneinung:  »durchaus  Nichts*: 

nute  kiki  dangki  =  mal.  tldajy   äpa-äpa   tarlma-kästh ,    ,es 
ist  durchaus  Nichts  zu  danken'  B  579. 

Auch  flir  das  einfache  dpa  wird  die  Bed.  ,Etwas'  verzeichnet, 
und  so  hat  z.  B.  v.  d.  Meulen  S.  123  säiu  dpa,  , Etwas'  (be- 
stimmt: ,ein  gewisses  Ding');  sonst  tritt  es  aber  fast  immer 
in  gewissen  Verbindungen  auf,  wo  es  eigentlich  relativ  ist, 
z.  B.  segala  äpa,  , Alles'  (vgl.  ital.  tutto  quanto),  tijäda  äpa 
(==  tijäda  mengäpa),  ,es  macht  Nichts  aus'  (vgl.  franz.  il  n//  n 
j)as  de  quoi),  aber  auch  ,e8  ist  Nichts',  ,Nichts'  (gleichsam  7ion 
est  quod  sit): 

otei'   nunte   ki   =    mal.   läin    tijäda   äpa,    , Anderes  gibt's 
Nichts',  ,e8  erübrigt  Nichts'  B  562. 
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Auf  solcher  Ellipse  beruhen  auch:  lüiatlah  dpa,  ,sieh  doch!' 
(eig.  ,8ieh  was  das  ist!*),  Inilah  (im)  äpa,  ,hier  ist  es'  (eig.  ,hier 
ist  das  was  verlangt  u.  s.  w.  wird'),  Ini  dpa  deldpan  rupya, 
,hier  sind  acht  Gulden'  (eig.  ,hier  ist  was  acht  Gulden  aus- 
macht'), Ini  dpa  dlja,  ,hier  ist  er'  (gleichsam  als  ob  wir  sagten: 
,hier  ist  Nichts  weniger  als  er  selbst').  Endlich  führt  dpa  sehr 
oft,  und  dasselbe  geschieht  im  Javaschen  (woraus  es  de  Hollander, 
,Handl.'  S.  192  wohl  nicht  mit  genügendem  Grunde  herleitet), 
eine  direkte  Frage  ein,  kennzeichnet  als  Fragesatz  einen  Satz 
der  formell  mit  einem  Aussagesatz  zusammenfallen,  nur  durch 
den  Ton  von  ihm  unterschieden  sein  würde;  es  lässt  sich 
unserm  ,was?'  vergleichen  das  zu  Beginn  einer  verwunderten 
Frage  steht.    So  nun  auch  im  Kreolischen: 

kisijusubi?   =  mal,  dpa  tüioan  ndil^^  ,steigen  Sie?'  B  504. 
kitantudjenii  dpa    bdnjaj^   drang   kerdjaf    ,  arbeiten 

fai  sirbü?  viele  Leute?'  B  507. 

ki  tantusuwa  dpa  hdnjaj^  pünja  dnal^  seköla?  , (gehen) 

filu  iskola  f  die  Kinder  von  Vielen  in  die  Schule  ?' 

B  523. 
siju  ki  teng  tüwan  dpa  dda  mkaf    ,belieben  Sie?' 

kontentif  B  566. 

kimassabro-  dpa  leblh  enal^^  dpa  tidak?  ,[ist  es  dort] 

djufkina?  angenehmer?  [oder]  nicht?' B  589  f. 

ki  nempodi  dpa  trdda  böleh  minta   kürang^  ,kann 

pidimerm^  man  Nichts  abhandeln?'  B  658. 

ki  akel  teng  (bethl  itu  addnjaf)  ,ist  das  wahr?'  A  69. 

dretu? 
ki  akel   teng  dpa  Itu  dda  betülf  dass.  A  117. 

berdadif 
Sogar  bei  der  indirekten  Frage: 

no8  obi  ki  eli  ga-  =  mal.  klta  dengar  dlja  dpa  berterljak  nga- 
ritaviukukina  den  dpa  tijdda,  ,wir  hören  ob  er 

dumpf  schreit,  ob  nicht'  B  316. 

Nah    kere    aabe  Näh  mäu  tdhu  dpa  Itu  djer  sudah 

kiakdagudja  kermg,  ,Noah   wollte   wissen  ob 

fika  seku  das   Wasser    schon    vertrocknet 

wäre'  B  661. 
Die  nominalen  Ergänzungen  des  Verbums  (oder  Adjektivs) 
werden  in  den  verschiedenen  Sprachen  sehr  verschieden  auf- 
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L;-*T  vor  xr^  Pvnr^gi-Ää^fc*  n  t>=rBrxs»t  : 

|Mua  pr^       =  zsjaL  ij-ilatk  cib*.  jc-i^r  &  p^"   B  I  lo.  A  11^. 

vaEo-  A  4*>1.  ->^1. 

lania  #««ri  an^ßsa^  ^'fmp^ihfja     so   ist  abzQCikeües  *. 

/«^r  Jevar  a'^  ««en  hi^zar  B  l^^j. 

anda  jridja  f^'P    'Tn^j-i.    ^cdar  ä  izr^ja'  B  4*X». 

farti  do$  Kdkä'ii  avJira,  .pardr  em  da&$  partes*  A  oS^. 

karu  fvra  prtdjn  winhal  ar^yinj'j.  ,c^ry  no  sea  pre^*  B  SSV. 

da  kumi  ßlu  hvA  mökm  är«-!«:  <^^ßL  Amt  de  comer 

puclinH  as  criant^aä'  B  3«». 

Aber  neben  diesem  gleich  darauf: 

dakumikaaka^lu        käjnh  mnkan  «jni^i  i/v  »ifkok  B  302. 

Da  diese  Elrscheinung  einen  ganz  aUgemeinen  Cluuakter 
besitzt,  bei  dtr  Bildung  der  ven^cLieden5ten  kreolischen  Spra- 
chen bald  in  geringerer  bald  in  gh>s«erer  Aosdehnong  auftritt 
so  halte  ich  mich  hier  nicht  weiter  dabei  auf,  und  wc^nde 
mich  der  entgegengesetzten  zu.  Im  Malaiischen  wird  in  zahl- 
reichen Fällen  das  was  wir  als  direktem  Objekt  ansehen,  durch 
eine  Präposition  mit  dem  Verbum  verbunden,  und  so  auch  in 
unserem  Kreolisch.  Aber  nicht  bloss  in  diesem,  sondern  im 
Asioportagiesiischen  überhaupt,  ja  Entsprechendes  begegnet  uns 
weit  darüber  hinaus,  und  so  ist  der  Antheil  der  hier  anf  das 
Malaiische  kommt,  vorderhand  nicht  mit  völliger  Sicherheit  zu 
bestimmen.  Ich  muss  in  Folge  dessen  etwas  weiter  aasholen. 
Der  Gegensatz  des  Belebten  (und  vor  Allem  des  Persönlichen) 
zum  Unbelebten  kommt  im  Urarischen  bei  der  Bezeichnung 
des  Subjekts,  in  manchen  jüngeren  arischen  Sprachen  bei  der 
des  Objekts  zur  Geltung.  Wie  einerseits  das  Unbelebte  nie  als 
wirklich  thätig  erscheint,  so  andererseits  das  Belebte  nie  als  voll- 
kommen unthätig  und  leidend;  ich  sage:  ,er  liebt  das  Geld^ 
indem  nur  der  sachliche  Begriff  vollständig  in  dem  verbalen 
aufgeht;  aber  ich  sage :  ^er  liebt  in  Bezug  auf  die  Anna'  oder 
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,nach  der  Seite  der  Anna  hin',  indem  der  persönliche  Gegen- 
stand der  Liebe  seine  Selbständigkeit  wahrt  und  durch  sein 
Verhalten  diese  Liebe  selbst  modifizirt.  In  der  letzteren  Aus- 
drucksweise erhält  das  Verbum  eine  imperfektive  Färbung 
(vgl.  im  Deutschen:  ,er  ruft  ihm*  und  ,er  ruft  ihn').  So  erklärt 
sich  dass  der  Akkusativ  des  Belebten  oder  Persönlichen  im 
Slawischen  durch  den  Genetiv  vertreten,  im  Spanischen  und 
Portugiesischen  mit  der  Dativpräposition  a,  im  Rumänischen 
mit  der  Präposition  pra  dargestellt  wird,  von  Anderem  wie 
akkusativischem  engl,  him,  her,  holl.  hem,  haar  zu  schweigen. 
Nun  gibt  es  auch  kreolische  Mundarten  in  denen  der  Akku- 
sativ dem  Dativ  gleichgesetzt  wird,  und  zwar  Beide  dui'ch  die 
Präposition  ,für'  ausgedrückt  werden  (deren  dativische  Ver- 
wendung ja  sehr  verbreitet  ist;  so  thiiring.  ,er  sagte  vor  mich^). 
So  in  der  Lingua  franca  (wie  es  scheint  nur  bei  Personalpro - 
nominen),  z.  B.  respondir  per  mi,  , antworte  mir*,  mi  mirar  per 
ellu,  ,ich  sehe  ihn',  mi  gustar  per  ellu^  ,ich  koste  ihn*  (näml. 
den  Thee).  So  im  Kapholländischen,  z.  B.  ek  geef  ver  jou  wat 
moi8,  ,ich  gebe  Ihnen  was  Schönes',  se  jij  ver  die  perd?  ,sehen 
Sie  das  Pferd?'  So  endlich  im  Asioport,  z.  B.  (Ceylon)  da 
per  mi  päo,  ,gib  mir  Brod',  eile  ja  olha  per  eile,  ,er  sah  ihn'. 
Neben  per  hat  das  Asioport.  £bor  auch  com  als  Dativ-  und 
Akkusativpräposition,  je  nach  den  verschiedenen  Gebieten  in 
verschiedenem  Umfang.  Im  Ceylonport,  ist  dies  com  noch 
verhältnissmässig  selten  und  wird  wohl  eher  aus  der  Grund- 
sprache als  aus  dem  Malaiischen  herzuleiten  sein.  So  stimmen 
ja  z.  B.  encontra  com  (1826)  =  encontra  per  (1852)  Ev.  Joh. 
IV,  51,  falla  com  (1852)  =  falla  per  (1826)  ebend.  II,  3  un- 
mittelbar zu  port.  encontrar('8e)  com^  fallar  com^  und  daran 
(wie  an  desafogar-se  com,  conmltar  com  u.  s.  w.)  lehnen  sich  an: 
prunta  com,  roga  com,  pedi  com,  ,fragen',  ,bitten',  eig.  ,(er)- 
fragen*,  ,(er)bitten  von'  (Ev.  Joh.  IV,  3L  40.  47:  roga  de 
[1852]),  enculca  com,  ,erforschen  von'  (so  Ev.  Joh.  I,  19  [1826J; 
aber  ebend.  IV,  52:  enculca  de).  Es  kommen  nun  aus  dem 
Malaiischen  hier  zwei  Präpositionen  in  Betracht,  akan  und  pada, 
von  denen  jene  mehr  akkusativische,  diese  mehr  dativieche 
Geltung  besitzt,  die  aber  beide  vielfach  zum  Ausdruck 
wesentlich  gleicher  Beziehungen  verwendet  werden,  z.  B.  lälu 
Ija  berkäta  padänja,  ,dann  sagte  er  zu  ihm',  serta  katänja  akan 
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dlja,    ,und   er   sagte    zu    ihm*;    bärang  jang berlkan  pa- 

dänja,  ,  Alles  was gebt  ihm',   memhei'%  rezekl   akan  änak, 

^Lebensmitteln  geben  den  Kindern'  (de  Hollander,  ,Handl/  S.203. 
210).     Das  asioport.  para,  par,  per   steht   lautlich    dem  pada 
sehr  nahe,  begriflFlich  aber  dem  akan  (eig.  ,mit  Rücksicht  auf') 
näher.     Das  Niedermalaiische  gebraucht  nun  an  Stelle   sowohl 
von  akan  wie  von  pada  (wofür  zuweilen   auch   hagi)    und  dem 
damit  zusammengesetzten  kapada   (bei  persönlichem   oder  doch 
belebtem  Objekte),    die  Präposition  säma,    der    also    der    Sion 
des  Akkusativs,  des  Dativs  und  der  Richtung  wohin  beiwohnt 
Beispiele:   sdliäja  tra  kenäl  säma  dlja,    ,ich   kenne    ihn   nicht*, 
undju^  dlja  säma  klta,  ,zeigen  Sie  ihn  mir^,  lü  misti  pergi  säma 
täwan   A,,   ,Sie   müssen    zu    Herrn   A.   gehen*.      Die    Grenzen 
zwischen  dem  Gebrauch  von  säma  und  der  unmittelbaren    An- 
fügung  sind    keine    ganz    festen;    s.   oben   S.    226    und    v.    d. 
Meulen   S.   63:    ,Geef  mijnheer   een   stoel,   kassi    toewan    satot 
krosi,    maar   daarvoor   toch    meer:    (sama  =  aan)    kassi  krosi 
sama  toewan/  Die  Personalpronominen  insbesondere  lieben  säma 
vor  sich;  vgl.  z.  B.  lihat  nöna  Sinemi,  Vüiat  drang  bänjaj^,  aber 
lihat   säma   äku,   ,Fräulein    S.  sehen*,    ,viele   Menschen    sehen*, 
,mich  sehen*  (,Pantoon  Melajoe*  Leyden  1858  S.  51  f.).   Dieses 
säma   herrscht   zunächst    auf  Java,    nicht   bloss,    wie    es    nach 
de  Hollanders  Bemerkungen   scheinen  könnte,   in  dem  Nieder- 
malaiischen  so  wie  es  von  Europäern  gesprochen  whd,   sondern 
auch  in  dem  ,bataviaschen  Malaiisch*  (s.  oben  S.  159).      Wäh- 
rend Wall-Tuuk  und  Pijnappel  diese  Geltung  nicht  verzeichnen, 
bemerkt  Klinkert  unter, aan*:  ,In  de  platte  spreektaal  behelpt 
men   zieh    met   het  woordje  sama  in    zeer  vele  gevallen/     In 
den   malaiischen   Sprachproben   bei   G.   Meister   begegnen    wir 
ihr   schon    {liet  sam  tuan,  ,den  Herrn  sehen*,  suta  dattang  sam 
petta,  ,ist  zu  mir  gekommen*).     Die  Uebersetzung  des   N.  T. 
von  1853  (Amsterdam)  vermeidet  das;   hier  heisst  es   also  im 
Vaterunser  (Matth.  VI,  12):   ampunllah  pada  kita  segala  kasa- 
lähan  klta,   saperti  lägt  lata  ini  mengampüni  pada   arang  jang 
hersäldh  kapada  kita,  nicht  säma  kita,  säma  ö^rang,  säma   klta. 
Aber  es  ist  dieses  säma  nicht  auf  Java  beschränkt.    Marsden, 
,Gramm.  (trad.  par  Elout)*  S.  163  sagt:  ,8emä  oder  senia,  k  (pre- 
Position  de  mouvement  ou  de  repos).     II  existe  quelque  doute 
k  Tegard   de  cette  derni&re,  dont  on  se  sert  familiferement  k 
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Sumatra  [ Anm.  des  Uebers. :  On  s'en  scrt  de  meme  en  plusieurs 
endroits  de  File  de  Java]  devant  le  regime  indirect;  comme 
bdwa  semä  töüan  kämou,  porte  k  ton  maitre;  mais  on  ne  Fem- 
ploie  gu^re  en  ^crivant^  et  lorsque  cela  arrive,  eile  parait  signi- 
fier  la  mßme  chose  que  8äma,  ensemble,  avec.'  Favre,  ,Dict. 
mal.-fr/  11^606:  ,Dans  le  langage  usuel,  surtout  k  Malacca;  k 
Pulo-pinang  et  k  Singapour^  säma  est  aussi  pris  dans  le  sens 
de  k,  vers,  pour';  er  belegt  das  hier  und  im  franz.-mal.  Theil 
mit  Sätzen  wie  herlldh  säma  dlja,  ,gib  ihm',  memükul  säma 
örang,  ^Jem.  schlagen'^  pergi  säma  dlja,  ,geh  zu  ifam^  u.  s.  w. 
Maxwell^  der  in  seinem  ^Manual  of  the  Malay  Language'  die 
in  den  brittischen  Besitzungen  gesprochene  Sprache  im  Auge 
hat,  führt  zwar  S.  65  unter  den  Präpositionen  säma  in  den 
Bedd.  jwith',  ,to'  an,  scheint  es  aber  im  praktischen  Theil  nur 
in  der  ersteren  (der  sociativen  oder  instrumentalen)  als  Synonym 
von  dengan  zu  verwenden;  S.  117  tadelt  er  käsih  säma  sahäja, 
,gib  mir',  aber  nicht  sowohl  wegen  des  säma  als  wegen  der 
UeberflUssigkeit  von  ,mir^  In  den  andern  GesprächsbUchem 
aber  welche  das  singaporische  Malaiisch  darstellen,  spielt  säma 
dieselbe  Rolle  wie  in  denen  des  javaschen  Malaiisch,  so  hälau 
säma  dlja,  ,vertreibe  sie'  (näml.  die  Hühner),  käsih  mäkan  säma 
andjing  Uu,  ,gib  dem  Hunde  zu  fressen!'  Endlich  aber  ist  zu 
bemerken  dass  dies  säma  auch  in  die  Schriften  von  Malaien 
Eingang  gefunden  hat.  Wenigstens  lese  ich  in  dem  ,Qikftjat 
Abdullah'  (Leiden  1882)  z.  B.:  kafänja  pergi  käsi  töhelp  samä 
hlni  sahajä  lälu  pergilah  äku  memberl  täbek^  kapada  istrinja,  ,er 
sagte:  gehen  Sie,  begrüssen  Sie  [eig.  geben  Sie  BegrUssung] 
meine  Frau,  und  ich  ging  seine  Gattin  zu  begrüssen'  (samä  = 
kapada)  S.  148;  sahajä  käta  samä  dlja,  ,ich  sagte  ihm'  S.  163; 
pergi  samä  dlja,  ,gehen  Sie  zu  ihm'  S.  164;  ädjar  samä  sahajä 
—  samä  dlja,  ,mich  —  ihn  lehren'  S.  166.  Sehen  wir  uns 
nun  nach  dem  Ursprung  dieses  Gebrauches  von  säma  um. 
Das  Wort  bedeutet  eigentlich  /gleich',  ,ähnlich'.  Mit-', ,  dasselbe*, 
jzusammen';  Wall-Tuuk  und  Favre  setzen  ,mit'  hinzu,  nach 
de  Hollander,  ,Handl.'  S.  216  ist  es  in  dieser,  oder  vielmehr  in 
der  doppelten,  der  sociativen  und  der  instrumentalen  Bedeutung 
von  ,mit',  niedermalaiisch  fUr  dengan,  nach  Klinkert  wird  ,mit' 
auf  Java  meistens  durch  säma  wiedergegeben.  Es  ist  aber  zu 
bemerken   dass   die  sociative  Bedeutung  von  ,mit'  dem  säma 
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auch  im  besten  Malaiisch  nicht  ganz  fremd  ist  und  nicht  ganz 
fremd  sein  kann,  da  ja  in  ihr  die  Grundbedeutung  des  Wortes 
nicht  innerlich  verändert  ist.     Wenn   in   rädja  samänja   rädja, 
,die  Könige  mit  den  Königen'  (Favre)  säma  sich   noch   formell 
als  Nomen  erweist  (»Könige  Genossen  der  Könige'),   so  verhält  es 
sich  etwas  anders  in:  ija  berkäta  säma  sendlri,  ,sie  sprachen  unter- 
(zu-)  einander  (Bidasari  S.  66),  obwohl  ja  das  eigentlich  auch 
so  viel  ist  wie  ,sie  sprachen,  Genossen  sie  selbst'.    In  der  Regel 
aber  gehört  der  weitere  Gebrauch   für  sociatives    dengan    (vgl. 
bertemü  samä  dija   ^Jik.  Abd.  S.  163  =   hertemü    dengan   dlja 
ebend.  S.  164)  und  der  Gebrauch  flir  instrumentales  überhaupt 
dem  Niedermalaiischen  an.    Aus  dem  sociativen  säma   bat  sich 
nun  das  dativische  (,zu',   ,gegen'  u.  s.  w.)   entwickelt,    indem 
die  Bezeichnung  der  Gegenseitigkeit  auf  einseitige  Verbältnisse 
übertragen    wurde.     Dafilr    gewähren    auch    unsere    Sprachen 
Analogieen.  Schon  oben  (S.  227)  habe  ich  darauf  hingewiesen 
wie  die  Mittheilung  von   Gedanken  leicht  als  Austausch   auf- 
gefasst    wird.     Aber    eine    derartige  Verwechslung   kann    ein- 
treten wo  es  sich  um  die  Aeusserung  irgend  welcher  Art  von 
inneren  Zuständen  handelt;  wir  sagen  ,mit  Jcm.  zanken'  =  ,Jem. 
auszanken',  ,mit  Jem.  böse  sein'  nicht  nur  =  ^mit  Jcm.  entzweit 
sein',  sondern  auch  =  ,auf  Jem.  böse  sein',  so  ,hart  mit  Jem. 
verfahren',  ,Nach8icht  mit  Jem.  haben',  ,sich  liebenswürdig  mit 
Jem.  zeigen'  u.  s.  w.,  wo  eigentlich  nur  ,gegen'  am  Platze  wäre. 
Ganz  ähnlich  der  Portugiese:  ter  odio  (amizade)  com,  cariiativo 
com,  piedoao   com,   ingrato   com   u.   s.  w.,    wo  para   gebraucht 
werden  sollte  und  auch  gebraucht  wird.   Eigenthümlich  ist  dem 
Port,   und  Span,  die  zwischen  para   und  com  begrifflich   ver- 
mittelnde Verbindung  Beider,  z.  B.  beuigno  para  cA)m  (eig.  ,gütig 
in    Bezug   auf  das  Verhältniss   zu   .   .   .').     Endlich    antwortet 
säma  auch  auf  die  Frage  , wohin?'  statt  ,wo?'    Das  niedermal. 
dlja  pergi  säma  sohbatnja  (eig.  ,er  geht  so  dass  er  mit  seinem 
Freunde    zusammen    ist')    entspricht   ganz    dem    ,er   geht   bei 
seinen  Freund'   unserer   Volkssprache.     Diese  ganze   BegriflFs- 
erweiterung   von    ,mit'    scheint    in    den   malaiischen   Sprachen 
i.  w.  S.  tief  begründet  zu  sein;  vgl.  was  ich  über  malaiospan.  con 
=  tagal.  sa  Kreol.  Stud.  IV,  24  ff.  gesagt  habe.    Das  hochmal. 
dengan  hat  wenigstens  einige  Schritte  auf  dem  Wege  gethan 
den  das  niedermal,  sama  durchwandelt  hat,  z.  B.  hampir  dengan 
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=  kapada,  ,nahe  bei'  (jenes  eig.  , benachbart  mit'),  aatlja 
dmgan  =  kapada,  ,treu  gegen',  güsar  ketßl  hati  dengan 
B  558  ::=  märah,  güsar,  demdam  akan,  ,zornig,  böse  auf,  er- 
bittert gegen'  (s.  Brandstetter,  ,Mal.  Stud.'  S,  202  f.);  im  Dajak- 
schen  hat,  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  dengan  einen  Ge- 
brauchsumfang  welcher  über  den  des  Mal.  weit  hinausgeht.  Es 
ist  aber  nun  sehr  bemerkenswerth  dass  mal.  pada  welches  im 
Niedermal,  soweit  Beziehung  auf  Personen  stattfindet,  durch 
säma  ersetzt  wird,  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  mit 
diesem  zusammenzufallen  scheint,  also  mit  andern  Worten  dass 
Beide  dieselbe  Laufbahn  durchgemacht  haben,  das  eine  früher, 
das  andere  später.  Pada  nämlich  hat  Nichts  mit  päda,  ,Fuss'  (jav. 
pädä  aus  dem  Sanskr.)  zu  thun,  sondern  gehört  zu  jav.  pä^ä, 
hsi].  pa4ä,  sund.  pada,  ,gleich',  ,ähnlich',  ,zusammen';  das  sund. 
pada  wird  von  Oosting  auch  in  der  Bed.  ,aan',  ,met'  ange* 
geben,  ich  weiss  nicht  ob  diese  nicht  etwa  auf  mal.  Einfluss 
beruht.  Dass  schliesslich  säma  auch  in  die  Sphäre  des  Akku- 
sativs eintritt,  bedarf  nach  dem  Obengesagten  keiner  weiteren 
Erläuterung. 

Im  Kreolischen  Javas  scheint  nun  para  durch  com  ganz 
zurückgedrängt;  ganz  wie  im  Niedermal,  pada  durch  säma. 
Für  para  (pera,  pra)  gilt  im  Tug.  per  und  vor  einsilbigen 
Pronominen ^ar,  ganz  wie  im  Ceylonport.;  die  Form  por,  welche 
ebenfalls  im  sonstigen  Asioport.  vorkommt  und  entweder  auf 
der  schon  im  Port,  angebahnten  Vermischung  von  para  und 
por  oder  der  assimilirenden  Einwirkung  von  p-  beruht,  herrscht 
in  A  und  ist  auch  im  Mal.  beliebt  (die  Präposition  ist  ins 
Niedermal,  übergegangen).  Einem  mal.  dengan  =  akan,  ,gegen' 
entspricht  per  in: 

gastadu  korsang  par  mi  =  mal.  (güsar)  ketjil  häti  dengan 
sahäja,  ,zomig  auf,  erbittert  gegen  mich'  B  558. 
Einem  mal.  dengan  in  seiner  eigentlichen  Bed.  aber  in: 

per  minja  kor-  =  mal.  dengan  (sungguh)  häti,  ,mit  meinem 
sang  (aufrichtigen)  Herzen'  B  629. 

per  hensang  dengan    kasalamätan ,    ,mit    Segen' 

B  630. 
Einem  mal,  pada  (dativisch)  in: 

sirbis  ki  bong       =  mal.  herhüwat  hdijf.   padämu,   ,thuend 
par  mi  Gutes  mir'  B  437. 
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ki  mos  elkitab  prende  apätah  elkitäb  mengädjar  padäkul 

par  mif  ,wa8    lehrt    mich     die     Schrift 

noch?'  B  463. 
ki  mas  suwa  kere  apätah   lägt  kahendajf^   Allah  pa- 

Sijor  par  mif  damit?  ,wa8  will  der  Hen'  noch 

von  mir?'  B  477. 

Einem  mal.  säma  wo  überhaupt  keine  Präposition  nöthig 
wäre,  in: 

1108  atja  ponta  =  mal.  klta  däpat  Umhal^  säma  dija,  ^wir 
per  eli  können  sie  schiessen'  B  311. 

eo  lo  doli  per  güvca   nänti  pükid   säma   lü,   ,ich 

hosd  werde  Euch  schlagen'  A  133. 

Zu  der  ersteren  Stelle  vergleiche  man:  ponta  parku  =  mal. 
temhaj^  häbi  B  305.  Endlich  finden  wir  es  wo  der  mal.  Text 
gar  keine  Präposition  bietet,  dativisch  (=  kapada)  oder  akku- 
sativisch: 

8igi  par  mi  =  mal.  Jkut  sahäjay  ,mir  zu  folgen'  B  611. 

fala  par  mi  bllang  güwa,  ,8age  mir'  B  772. 

Das  letzte  Sätzchen  ist  deshalb  merkwürdig  weil  es  als  gleich- 
bedeutend mit  fala  kic  (i)jo  angeführt  wird. 

Für  port.  com  bietet  A  kon(g)j  kun(g),  die  jüngeren  Quellen 
ku  oder  ka  (Letzteres  die  Hds.  e).  Es  scheint  als  ob  sich  hier 
das  mal.  ka  (bes.  in  kapada)  oder  akan  eingemischt  hätte, 
obwohl  sich  das  kreol.  ka  auch  in  der  ßed.  von  mal.  dengan 
findet  (B  301.  478.  562).  Von  dieser  eigentlichen  Bed.  ab- 
gesehen, steht  ku  u.  s.  w.  zunächst  für  mal.  kapada,  säma  im 
Sinne  von  ,zu',  ,fllr',  ,gegen*  (allgemein  dativisch),  so: 

tentasang  ka  =  ma,h  pertjobään  säma  mänuslja,  ,Ver8Uchun- 

pruismu  gen  für  die  Menschen'  B  395. 

rekadukair-  tähely   kapada   südära,   jGiilsse   an   die 

mang  Brüder'  B  554. 

eli  (teng)  aslei  dlja  (ada)  bagltu  bäily  säma  klta    (pa- 

bongkanos  däku),  ,er  ist  so  gut  gegen  uns'  B 

440.  449. 
fial  kun  ela  säma  dlja  dengan  häti  betiil,  ,ihr  treu' 

A  143.  144. 

Beispiele  von  ku  =  mal.  pada,  säma  zur  Bezeichnung  des  in- 
direkten Objekts  sind: 
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akd  no8  kerefa-  =  mal.  Itu  klta  mäu  bllang  säma  tiucan  tü- 


la  ku  siju  siju 

fala kun  ile ki,,, 

kl  vias  Sijor  fai 
ka  nosoter? 

ki  mos  udju  fai 
ka  Sijor  f 

fai  bong  ka  tudu 

pruismu 
dja  da  ku  nos 

unga  gredja 
da  kumi  ka  akd 

flu 

da  merse  ka  Si- 
jor 

da  niersementu 
ka  Sijor 

da    bensang    ka 
noiba  noibu 


da  akel    ondra 

kun  60 
da  amoi'  kun  eo 
da  sab&i*  kun  ile 

ki  ,  ,  . 
dja  tridji  kartu 

djuntadu  kun  ile 


wan,  ,das  wollen  wir  den  Herren 

sagen'  B  125. 
bllang  säma  dlja  njang  .  .  ,,   ^sage 

ihm  dass  .  ,  /  1  195. 
äpa  lägi  Allah  berbüwat  pada  kUa 

drang  (padämu)f  ,wa8  thut    uns 

der  Herr  noch?^  B  429.  435. 
äpa  angkau  härus  berbüwat  pada  AI- 

lahf  yWas  muss  man  dem  Herrn 

noch  thun?'  B  439. 
*  *  *  pada  segala  mänvslja,  ,allen 

Mitmenschen  Gutes  thun'  B  482. 
memberipadakämi  suätu  gredja,  ,hat 

uns  eine  Kirche  gegeben'  B  28. 
dikäsih  mäkan  säma  Uu  äna]^,  ,man 

gibt  (ihn)  zu  essen  den  Kindern' 

B  302  (s.  oben  S.  226), 
mengütjap  sukur  pada  Allah,  ,dem 

Herrn  Dank  zu  geben'  B  404. 
(rnengasihäni    Allah) ,    ,dem  Herrn 

Liebe  zu  geben'  B  468. 
käsih  salämat  säma  penganten   ka- 

düwa  Uu,  ,geben  den  Brautleuten 

den  Glückwunsch'  B  495. 
käsih  Uu  hiormat  säma  kUa,  ^mir  die 

Ehre  zu  geben'  A  108. 
tjinta  säma  güwa,  ^liebt  mich'  A  141. 
{membilang  dianja  njang  ,  .  .),  ,gibt 

ihm  zu  wissen  dass  .  .  .'  A  215. 
sudah  bäwa  sürat  säma  dlja,  ,habe 

ihm  Briefe  mitgebracht'  A  197. 


Akkusativisches  ku,  welches  im  mal.  Texte  nur  ausnahmsweise 
durch  säma,  sonst  entweder  durch  akan  oder  gar  nicht  wieder- 
gegeben erscheint,  haben  wir  an  folgenden  Stellen: 

lante  ku  ele     =  mal.  (angkat   dlja),    ,heben    ihn    heraus' 

B  62. 
pintja  ku  ele  {sebär  dlja),  ,8äen  ihn'  B  63. 
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vielfach   das   port.  ein   vertritt,   vgl.   B  3.  5.  12.  37.  413.  414. 
416.  631    (denier  mundw^   aber  B  391  na  mundu    =    mal.  da- 
lam  dunija).   Na  mit  Ortsadverbien  wie  na  dki,  na  ali,  na  ald, 
na  undt,    na  riba   (B  9.   20.   39.   63.    79.  131.  451.   522.  556. 
650.  672;   aber  auch  z.  B.  ald  B  593,  undi  B  649)  entspricht 
durchaus    dem   di  in   mal.  di  sini,   di  situ,   di  aäna,   dt  mäna^ 
di  ätas,   ist   aber   auch    andern   kreolischen    Mundarten    nicht 
fremd,   ebensowenig  wie  —  um  das  beiläufig  zu  erwähnen  — 
das  Possessivpronomen  von  na  suti-a  riba^  su  riba  =  mal.  diä- 
tasnja,  ,auf  ihm'  B  82.  216,  minja  djuntu,  ,zu  mir'  A  110.  Sehr 
bemerkenswerth    ist    ingguwal,   ,unter'   und  , Zwischenraum'  = 
mal.    antära   B  49.    75,    welches   natürlich  mit  port.   intervallo 
Nichts  zu  thun  hat  und  von  ingguwal^  ,gleich'  (B  19.  204.  C  424) 
nicht  getrennt  werden  darf.  Auch  hier  haben  wir  einen  Reflex 
von  mal.  «äma,  ,gleich',  ,zusainmen  mit'  (vgl.  u.  A,  pada  säma 
tengahj  ,gerade  in  der  Mitte'). 

Die  nominalen  Ergänzungen  des  Verbums  führen  ohne 
eigentlichen  Sprung  zu  jenen  Bestimmungen  hinüber  auf  welche 
wir  den  Ausdruck  Adverbien  zu  beschränken  pflegen.  Treten 
dieselben  doch  oft  in  der  Gestalt  eines  Substantivs  mit  Prä- 
position auf,  wofür  das  Kreolische,  wie  schon  oben  S.  206  ge- 
zeigt worden  ist,  auch  das  Adjektiv  mit  Präposition  gebraucht. 
Das  Adjektiv  allein  für  das  Adverbium,  wie  grande  cohisodju, 
,8ehr  begierig'  A  487,  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung. 
Die  Vorsetzsilbe  8a-  bildet  im  Mal.  eine  Reihe  der  gebräuch- 
lichsten Adverbien;  sie  entspricht  dem  sa-  =  sätu,  ,eins' 
in  sarümah,  ,ein  Haus'  u.  s.  w.,  nur  dass  vielleicht  hie  und 
da  das  aus  dem  Sanskrit  entlehnte  sa- ,  ,gleich'  (z.  B.  «a- 
rüpa,  ,gleichgestaltig',  ganz  sanskr.;  sa-negrl,  ,gleichlandig', 
»Landsmann')  hereinspielt.  Wie  das  Kreolische  das  mal.  aa-rätus, 
jhundert'  durch  ungsenta  B  17.  657.  C  455.  A  38.  737  und  sa- 
mhu,  ,tausend'  durch  unrail  A  737  (aber  auch  im  Ceylonport,  hum 
cento,  hum  mil)  wiedergibt,  so  sagt  es  auch:  umpoku,  nicht 
nur  im  Sinne  von  port.  um  pouco  ==  mal.  sa-dlkit,  ,ein  wenig', 
(so  A  34.  128;  und  gleiche  Bedeutung  haben  unnidu  B  327 
>  port.  um  dedo?j  ungtaninu  B  347.  535,  welches  aus  um  tan- 
tinho  entstellt  zu  sein  scheint),  sondern  auch  im  Sinne  von 
port.  pouco  =  mal.  sa-dlkit,  , wenig'  (so  B  722,  wo  doch 
wohl  umpoku   für   empoku  zu  lesen  sein  wird;  auch  chinoport. 
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omp6co)j  ferner  ongsong  (auch  chinoport.  onsam)  =  mal.  sa-örang, 
,alIeinS  jSelbst^  (S.  189),  welches  gewiss  auf  port.  um  so 
hörnern  zurückgeht,  während  die  Nasalirung  des  senegamb.  som, 
,nur'  wohl  aus  port.  sömente  stammt.  Aber  nur  in  ungaslei 
==  mal.  sa-baglniy  , ebenso'  B  753  haben  wir  die  Verbindung 
dieses  ung-  mit  einem  ursprünglichen  Adverbium  (assim  laia). 
Eine  besondere  Betrachtung  erfordert  das  tug.  nohu.  Wenn  es 
,neu*  sowohl  im  Verhältniss  zu  etwas  früherem  Gleichartigen  (,nicht 
das  erste  Mal'  =  torna)  als  auch  im  Abstand  von  einem  darauf 
folgenden  Zeitpunkt  (,nicht  lange  vorher')  bedeutet,  so  haftet 
dieser  Doppelsinn  wie  dem  mal.  bahäru,  so  auch  dem  port. 
de  novo  imd  novamente  und  den  entsprechenden  Ausdrücken 
vieler  andern  Sprachen  an;  vgl.  unser  ,ich  fühle  mich  wie  neu- 
geboren' und  ,ein  neugeborenes  Kind'  —  ,es  regnet  neuerdings' 
und  ,ich  habe  ihn  erst  neuerdings  gesehen'.  Das  mal.  bahäru  aber 
hat  noch  eine  dritte  Bedeutung  entwickelt  welche  in  den  Gram- 
matiken (de  Hollander  in  seiner  Aufzählung  der  Zeitadverbien 
,Handl.'  S.  197—202  hat  bahäru  überhaupt  nicht)  und  den  Wörter- 
büchern (nur  Favre  hat  es  in  der  Bed.  ,aussit6t  aprfes')  vernach- 
lässigt zu  werden  pflegt:  ,unmittelbar  darauf,  und  zwar  je  nach 
der  Verschiedenheit  der  Erwartung:  ,dann  schon'  oder  ,dann  erst', 
z.  B.  ,Bidasari'  hg.  von  W.  R.  v.  Hoevell  S.  66:  seteläh  menengar  su- 
waränja  mantri  \  bahäru  baginda  Ingatkan  diri,  ,als  er  die  Stimme 
des  Mantris  hörte,  kam  er  sofort  zu  sich'  (die  holl.  Uebers. 
S.  95:  ,eer6t  toen  .  .  .').  Es  lässt  sich  das  wohl  so  erklären 
dass  baliäru  die  unmittelbare  zeitliche  Verbindung  zweier  Ge- 
schehnisse schlechtweg  (ohne  das  ,vorher'  oder  ,nachher')  aus- 
drückt; etwa  wie  wenn  wir  im  Deutschen  statt:  ,als  ich  ebeii 
angekommen  war,  begegnete  ich  ihm'  sagten:  ,als  ich  ange- 
kommen war,  da  begegnete  ich  ihm  e6en'.  Man  vergleiche  auch 
franz.  jaussitot  arriv^  je  le  rencontrai',  wo  das  aussitot  eigentlich 
zu  rencontrai  gehört,  aber  zu  arrive  zu  gehören  scheint.  Ist 
aber  bahäru  vorzugsweise  soviel  wie  ,dann  erst',  so  lässt  sich 
noch  eine  andere  Deutung  aufstellen.  Wenn  ich  z.  B.  sage: 
,als  ich  angekommen  war,  dann  erst  fühlte  ich  mich  beruhigt', 
so  kann  diese  Beruhigung  als  etwas  Neues  aufgefasst  werden; 
sie  konnte  ja  an  sich  auch  dem  Zeitpunkt  meiner  Ankunft 
vorausgehen.  Ich  gebe  nun  Beispiele  für  die  drei  Bedeutungen 
von  tug.  nobu  =  mal.  bahäru\    ein  zweifelhaftes  unter  4). 
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1.  nobu  no8  sirbis 
mara  neli 


no8  miste  .  .  .  no- 
hu  hota  gordu 


2.  nobu   dja  tjega 

3.  nobu  8a   sai 

fruta 

kalu  .  .  .  nobu 
korta  akd  neli 

kalu  .  .  .  nobu 
no8  anda  ka- 
dju 

nobu  suwa  fruta 
fika  belu 

nobu  8ai  fula\ 
. . .  nobu  sai 
fruta ; . . .  no- 
bu podi  tira 
suwa  fruta 


nobu    da    kumi 
ka  akd  flu 

nobu  agora  bos 
lo  sinti 
4.  kalu  .  .  .    nobu 
no8  toma  tara 


mal.  bahärxL  klta  menglkat  pädi,  ,voii  Neuem 
binden  wir  den  Reis*  B  186  (von 
einem  früheren  Binden  ist  162  die 
Rede). 

klta  misti  .  .  .  bahäru  täroh  pengge- 
miilyy  ,wir  müssen  ...  von  Neuem 
düngen*  B  253  (unmittelbar  vorher 
wird  von  einem  Düngen  gesprochen). 

bahäru  sampai,  ,bin  soeben  ange- 
kommen^ B  664. 

(muläin  kalüwar  büwah),  ,dann  erst 
[nach  drei  Monaten]  kommen  die 
Früchte  heraus*  B  77. 

kälu  . . .  bahäru  örang  pötong  itu  pädty 
yWahn  .  .  .,  dann  schneidet  man 
sofort  den  Reis'  B  160. 

kälu  .  .  .  bahäru  klta  pülang,  yWann 
.  .  .,  dann  gehen  wir  sofort  nach 
Hause'  B  171. 

bahäi'u  büioahnja  djädi  tüwa^  ^dann 
erst  [nach  einem  Jahre]  weixien  seine 
Früchte  reif  B  257. 

bahä)*u  kalüwar  kembang]  .  .  .  bahäru 
kalüwar  büicah]  .  .  .  bahäru  böleh 
petilf  dlja  pünja  büwah,  ^dann  erst 
[nach  zwei  Monaten]  kommen  die 
Blüthen  heraus; . . .  dann  [nach  einer 
Woche]  die  Früchte;  . . .  dann  [nach 
drei  Wochen]  können  seine  Früchte 
abgenommen  werden'  B  280. 

bahäru  dikäsih  mäkan  säma  itu  änaJy, 
ydann  gibt  man  den  Kindern  gleich 
zu  essen'  B  302. 

bahäru  sakärang  lü  rasa,  Jetzt  gleich 
werden  Sie  fühlen'  B  545. 

kälu  .  .  .  bahäru  klta  ambil  tünam, 
ywann  . . ,,  dann  nehmen  wir  ihn  so- 
fort —  oder  von  Neuem  [vgl.  246] 
—  und  pflanzen  ihn  ein'  B  247. 
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Die  Malaien  besitzen  verschiedene  Adverbien  welche  sich 
mit  solchen  unserer  Sprache  nicht  decken.  So  hebt  djüga 
(djüwa)  das  Wort  hinter  dem  es  steht^  immer  hervor,  aber 
unserem  Oeflihle  nach  in  sehr  verschiedenen  Beziehungen^ 
sodass  wir  es  mit  ,auch',  ,8ogar',  ,nur^,  ,eben',  ,wirklich',  ,doch' 
u.  s.  w.  übersetzen  oder  auch  es  ganz  unübersetzt  lassen  und 
uns  mit  der  stärkeren  Betonung  des  vorausgehenden  Wortes 
begnügen.  Im  Kreolischen  wird  djüga  durch  mes  >  port.  memfto 
(bezüglich  der  Form  s.  Kreol.  Stud.  II,  6.  Kreol.  Beitr.  H,  305, 17) 
vertreten,  wobei  zu  bemerken  ist  dass  auch  in  andern  kreoli- 
schen Mundarten  sich  dies  romanische  Wort  grosser  Beliebtheit 
und  erweiterter  Anwendung  erfreut,  vgl.  z.  B.  maurit.  fa  in^me 
80  finition  zhistoire,  ,&6  endigt  die  Geschichte^,  li  hien  mime, 
,das  ist  sehr  gut',  tailli  meme,  ,lauf  geschwinde    Beispiele: 

ele  mes  =  mal.  — ,  dija  djüga,  ,ir^  A  6  ß  i.   C  188. 


papaja  mes 
aslei  mes 

Sijar  Tue« 


bong  bong  mes 


teng  mes 
kere  mes 


{papäja)y  ,auch  die  Papaja'  B  294. 

(bagltu  lägi\  bagitu  djüga,  »gleicher- 
weise' B  380.  597. 

AUah  djüga,  ,Gött'  B  419  (auf  die 
Frage:  ,Wer  ist  Gott?'  folgt:  ,Gött 
ist  .  .  .*). 

bäii^  bäijf  djüga,  ,gut'  B  503  (ant- 
wortet auf  die  Frage:  ,wie  be- 
finden sich  ...?') 

äda  djüga,  ,e8  sind  wirklich'  B  525. 

mäu  djüga,  , wollen'  (nämlich  ar- 
beiten, ohne  es  zu  verwirklichen) 
B  543. 

mäU  djüga,  ,sterben'  B  547. 

sahäja  djüga,  ,ich'  B  559.  616  (aber 
an  dieser  Stelle  ist  der  Grund 
der  Hervorhebung  nicht  klar). 

Hu  djüga,  ,d&8  ist's'  (?)  B  560. 

barangkäli  djüga,  ^manchmal'  B  574, 
,viell^icht'  B  641. 

tühan  Allah  djüga,  ,Gott  nur'  B  646. 

säma  djüga,  ,ganz  dieselben'  C  424. 
Für  aslei  (>  port.  assim  laia)  mes,  ,ganz  ebenso'  finden 
wir  A  233  noch  das  alte  asi  mesmu;    dasselbe  Wort,    aber  in 


more  mes 
ijo  mes 


akä  mes 
cdumbes  mes 

Sijor  mes 
ingguwal  mes 
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der  abgeleiteten  zeitlichen  Bedeutung  (span.  asimisnio,  ,zu 
gleicher  Zeit')  A  217,  wo  ihm  ebenfalls  mal.  hagltu  djüga  zur 
Seite  steht.  Asrnes  (asmis)  erscheint  in  den  tuguschen  Texten 
geradezu  im  Sinne  von  ,sodann'  B  62.  79.  98.  204.  225,  im 
Mal.  an  drei  Stellen  durch  lantas  wiedergegeben ,  an  zweien 
nicht  entsprechend  durch  akan,  ,um  zu'  und  muläin,  ^anfangen'. 
Schliesslich  bemerke  ich  noch  bong , . .  hong  . . .  =  mal.  bäik... 
häily  . . .,  ,sowohl ...  als  auch  . . .'  B  55.  632  (auch  571  ?). 

Zwischen   Beiordnung   und  Unterordnung    lässt    sich 
im  llal.  und  Ki'col.   kaum   ein   Unterschied  machen ;    die  Art 
des  Zusammenhanges  bleibt  meist  unausgedrückt.   Wir  können 
ja   in   unsern    Sprachen    die    mal.-kreolische    Weise     zuweilen 
nachahmen,   z.  B.  nunte  sabrodju  falta  dosi  B  363    (falls  ^    wie 
ich  denke  falta  >  port.  faltar,   nicht  >  port.  falta  ist ;    das 
mal  kürang  in  seiner  Unbestimmtheit  klärt  darüber  nicht  auf): 
,es  ist  nicht  schmackhaft,    es  fehlt  ihm  an  Süssigkeit^  in  dem 
Sinne:  ,es  ist  wegen  Mangels  an  Süssigkeit  nicht  schmackhaft*; 
kere  korta  akd  neli  misti  abidja . , ,  B  217:  ,man  will  den  Reis 
schneiden?  man  muss  benachrichtigen../    in  dem  Sinne   von: 
,um   den  Reis   zu  schneiden,    muss  man  benachrichtigen  .  .  .' 
Das  Verbum    sinkt   vielfach    zu   der   Rolle   eines    Adverbiums, 
einer  Präposition,  einer  Konjunktion  herab.    Im  Mal.   bedeutet 
häbü  ,vollendet  (sein,  haben)^;  das  kann  sich  auf  ein  Folgendes 
oder  auf  ein  Vorhergehendes  beziehen,  und  häbis  mäkan, ,  vollendet 
Essen^   demnach  heissen:  1.  a)   (,er   hat   vollendet  das  Essen^) 
,er   hat   gegessen';   b)   untergeordnet:    (,vollendet  das   Essen^), 
,nach  dem  Essen'  oder  2.  (,die8  vollendet,  er  isst')  ,nachher  isst 
er*.  Diese   verschiedenen  Bedeutungen  besitzt  auch  kreol.  kaba 
>  port.  acabar(-8e),  welches  sich  z.  B.  B  777  rein  verbal  findet. 
So  ist  es  Perfektzeichen  im  selbständigen  Satze   B  541.  A313; 
=  ,nach^  B  137.  138.  142.  161.  162.  224.  325;  =  ,dannS  ,nach- 
her'  B  135.  146.  151.  164.  167.  169.   180.  207.  215.  228.  231. 
235.  324.  377.  Kaba  in  diesem  letzteren  Sinne  begegnet  uns  auch 
in  andern  asioportugiesischen  Mundarten  und  nicht  nur  in  solchen; 
im  älteren  Negerenglisch  von  Surinam   heisst  kaba   soviel  wie 
,alsdann',  ,und^    Mal.  sampai  bedeutet  ,ankommen'  und   ,bis', 
,bi8  zuS  insbesondere  ,innerhalb'  oder  , während   längstens';  in 
letzterem  Sinn  ist  das  kreol.  tjega  (sonst  ,ankommen')  gebraucht: 
B  139.    175.   225.   278.     Die   Verbindung   zweier  Verba,    von 
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denen  das  zweite  einer  unserer  Verbal pn^positionen  entspricht, 
ist  im  Mal.  wie  in  so  vielen  anderen  Sprachen  etwas  sehr 
Gewöhnliches,  so  pikul  bäica,  ,tragen  bringen'  =:  , hintragen*; 
ebenso  kreol.  karta  laba  B  163.  321.  Mal.  koinhäli,  pülang, 
,zurückkehren'  sind  nach  einem  andern  Verbum  meistens  durch 
, wieder'  zu  übersetzen;  ebenso  kreol.  torna  (man  erinnere  sich 
der  port.  Umschreibung:  toimar  de]  nur  folgt  das  Kreolische 
der  mal.,  nicht  der  port.  Wortstellung):  da  torna  =  mal.  käsih 
komhäli,  »wiedergeben'  u.  s.  w.  B  180.  229.  231.  A  189.  347  f. 
468.  Mal.  mäu,  hendafj^j  , wollen',  böleh,  , können',  und  die 
entsprechenden  kreolischen  Wörter  dienen  oft  zur  Bezeichnung 
des  Zweckes  da  wo  wir  sie  entweder  überflüssig  finden  wie 
in:  nos  teng  lemhransa  kere  pa^a  paaa  =  mal.  kita  äda  nijä- 
tan  mäu  djälan-djälan  j  ,wir  haben  die  Absicht  spazieren 
gehen  zu  wollen'  B  G20  (wie  wir  etwa  sagen :  ,ich  bitte  um 
die  Erlaubniss  ausgehen  zu  dürfen')  oder  durch  eine  Konjunk- 
tion wiedergeben  wie  in :  miste  tjempra ....  podi  suwa  tasal 
fika  bormelu  =  mal.  misti  tjavxpur  ....  böleh  dlja  pünja  dendeng 
djädi  mtrah,  ,man  muss  daran  thun  .  .  .  .  damit  sein  Fleisch 
roth  werde'  B  325.  Schon  oben  (S.  150)  ist  die  Rede  von 
dem  tjöba,  ,versuche*  gewesen,  welches  sich  gern  einem  andern 
Verbum  im  Imperativ  zugesellt;  das  Kreolische  hat  es  nach- 
gebildet: purba  abidja  =  tjöba  blUing,  , sagen  Sie  nur'  B  639. 
Im  Niedermal.,  wie  es  in  den  ,Pantoon  Melajoe'  (Leyden  1858) 
dargestellt  ist,  findet  sich  tjöba  tldalp  im  Sinne  von  ,wenn  nicht', 
z.  B.  tjöba  tidaly  säkit  sätu  tähun ,  sakärang  sudah  enäm  tähun, 
,wenn  ich  nicht  ein  Jahr  krank  gewesen  wäre,  so  wäre  ich 
jetzt  schon  sechs  Jahre'  (8.  28 ;  ähnlich  S.  40.  42).  Nach  tjöba 
ist  ein  Verbum  des  , Denkens'  oder  ,Sagens'  zu  ergänzen. 

Relativsätze    brauchen    im    Mal.    und    Kreol.    nicht 
durchaus  durch  das  Pronomen  eingeleitet  zu  werden : 

di  askura  djenti  •=.  mal.  dari  beräs  dimäsafc,  ,von  dem  enthüls- 
kudji  ten  Reis  den  man  kocht'  B  101. 

kadju  lugar  rümah   tempat  drang   tinggal,    ,da8 

djenti  fika  Haus  ist  der  Ort  wo  man  wohnt' 

B  369. 

kadera  lugar  kursi    tempat    örang    düduly,     ,der 

djenti  santa  Stuhl  ist  der  Ort  wo  man  sitzt' 

B  366. 

Sitzungsber.  d.  pbil.-bist.  Cl.  CXXU.  Bd.  12.  Abb.  16 
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ung  kobra  gran-  =  mal,  sätu  Olar  njang  besär   djädi  täkut 
di  ßka  medu  por  llhat,  ,eine  grosse  Schlange, 

por  ola.  deren  Anblick  Furcht  erweckt* 

A253. 
In  dem  letzten  Fall  handelt  es  sich  um  einen    parenthetischen 
Satz,  wo  auch  wir  das  Relativpronomen  missen   könnten.     Be- 
sonders bleibt  j'an^  nach  äda  im  Mal.  aus;   danach    kreoL: 

teng  dija  kere   =  mal.   äda    häri   mäu,    ,e8    gibt    Tage   an 

denen  er  will'  B  542.   543. 
teng  djenti  äda    drang   käta,    ,e8    gibt     Leute 

fala  welche  sagen'  B  548. 

teng  djenti  di-  äda  drang  digantung,  ,es   gibt  Leute 

pindra  welche   gehängt  werden^    B  605. 

Wir  können  damit  jene  Konstruktion  unserer  Sprachen  ver- 
gleichen die  wir  oltzo  xoivcu  nennen.  Vom  logischen  Standpunkt 
aus  ist  eine  allgemeine  Bestimmung  wie  ,es  gibt',  ,e8  ist',  wenn 
sie  auch  die  Form  des  Hauptsatzes  trägt,  immer  das  Unter- 
geordnete; wir  dürfen  mal.  äda  drang,,,  mit  ,gewisse  Leute...* 
übersetzen.  —  Das  mal.  bahüwa,  ,ftirwahr',  welches  besonders 
gern  im  Anfang  von  Sätzen,  Kapiteln,  Schriftstücken  steht, 
leitet  oft  auch  wie  unser  ,dass'  Objektssätze  ein.  Ganz  ebenso 
wird  im  Kreol.  dretu  B  464  verwendet,  dessen  übrige  Be- 
deutungen S.  188  zusammengestellt  sind. 

Die  Wortstellung  des  Kreolischen  stimmt  mit  der  des 
Malaiischen  überein.  Am  Aufßilligsten  zeigt  sich  das  vielleicht 
in  der  (auch  im  Mal.)  nur  fakultativen  Nachsetzung  des  fra- 
genden Substantivs,  Adjektivs  oder  Adverbs: 

Stjor  akd  kengf  =  mal.  AUali  itu  sijäpaf    ,wer  ist  Gott?* 

B  419. 
bo8    dari  undif  lü  dari   niänaf    , woher    kommen 

Sie?'  B  518. 
kere  anda  undif  mäu  pergi  dimänaf  , wohin  wollen 

Sie  gehen?'  B  521.  648. 
siju     iste     keng  tüwanlnisijäpapünjaänaiSjWe&&en 

8uwa  fila?  Tochter  ist  diese  Dame?'  B  537. 

kere    bmka    kif  mäu  tjäH  äpaf  ,was  suchen  Sie?* 

B652. 
akel  8uwa  predju  (itu     beräpa    argänjaf)     ,wieviel 

kantuf  kostet  das?'  A  29. 
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8uwa  predju    -=  mal.  arga    beräpa?    ,wieviel    kostet    es?' 
kantuf  A  37.  59. 

sinjor   undi  tüwan  di  mäna  tinggalf  ,wo  wohnen 

fika?  Sie?'  A  163. 

Das  adjektivische  Attribut  folgt  im  Kreol.  wie  im  Mal.  nach. 
Wenn  bong  in  Verbindung  mit  tjegadu,  porbetu,  saudi,  kaminju, 
navigar,  diskansu,  dija,   novas,  sirbis  (hier  entsprechend  im  mal. 
T.)  A  9ff.   153.  155  voraussteht^  so  ist  das  ein  portugiesisches 
Ueberbleibsel.  Wie  aber  mal.  bänja^,  ,viel'  eine  Ausnahme  bildet 
und  vorgesetzt  wird,  so  auch   das   gleichbed.  kreol.  taiitu;  wir 
finden  Beide  nach  einer  pluralischen  Verdoppelung:  pos-pos  tantu 
=  mal.  8ümur-8ümur  bänjak,  ,viele  Brunnen'  B  11  (s.  auch  S.  212). 
Grandi,  welches  der  Regel  gemäss  nachfolgt  (so  B  767.   A  250. 
253),  geht,  weil  es  den  Sinn  von  ,viel'  hat,  vorauf  in  mutu  grandi 
mersi  A  7  f.,   obwohl  hier  gerade  der  Malaie  bänjalf,  nachstellt: 
tarima  käsih  bänjalf,  und  das  B  663  vorkommende  bänja}^  tarima 
käsih  (kreol.  tantu  mersemtntu)  das  Ungewöhnlichere  ist.    Auch 
die  fragenden  Adjektiva  stehen  hinter  dem  Substantiv :  ora  kal  f 
=  mal.    waj^  mänaf   , welche   Zeit?'   B  432.     Das  possessive 
8uwa   pflegt   vorauszugehen,    da  ja   auch   das   Mal.  dija  pünja 
.  .  .  hat;   aber  djentt^  suwa  =  mal.    öranghija  B  1.      Ausführ- 
licher aber  ist  Über  die  Stellung  der  Demonstrativadjektiva  zu 
reden.     Im  Hochmal.  werden  ini  und  itu  immer  nachgestellt; 
im  Niedermal,  jedoch  pflegen  sie  vorgestellt  zu  werden.    De  Hol- 
lander, ,Handl.'  S.  239  sagt:  ,In  het  zoogenoemde  Laag  Maleisch 
plaatsen  Europeanen  veelal,   evenals  in  hunne  eigene  taal,  dat 
Lidwoord  ten  onrechte  y66r  het  Naamwoord;   b.  v.  üoe  drang 
brandcd  ddtang,   de  muitelingen  komen.'     Klinkert:   ^deze,  inL 
Komt  achter  het  Zelfst.  nw.  doch  in  de  spreektaal  plaatst  men 
het  er  meestal  voor';   macht  hingegen   eine  entsprechende  Be- 
merkung zu  ,de,  itoe'  nicht:  ,de  plaats  van  itoe  is  steeds  achter 
het  Substantief.*  Roorda,  ,Verz.'  S.  5  drückt  sich  sehr  bestimmt 
aus:   finia ,  deze,  dit;   ietoe,   die,   dat  .  .  komen    voör  de  naam- 
woorden.    Inie  midja,  deze  tafel;  ittoe  sabon,  die  zeep.'    Diese 
Stellung  ist  nun  in  der  That  in  allen  Gesprächsammlungen  und 
sonstigen  Schriften  welche  der  auf  Java  gebräuchlichen   mal. 
Umgangssprache   folgen,  die  regelmässige.     Indessen  findet  in 
dieser  Beziehung  sehr  oft  eine  Vermischung  des  hoch-  und  des 
niedermal.  Gebrauches   statt;   so  stosse   ich   z.  B.  in   dem  ^Al- 

16* 
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raanak  babasa  Melajoe*  fllr  1866,  wo  im  Allgemeinen  die  Nach- 
setzung  berrscbt,   doch  auf  ini  sürat  (S.   19)    neben    särat  ini 
(abend.),  itu  tüwan  padri  (S.  35)  neben  tüwan  padTt  tfu  (ebend.) 
u.  s.  w.     Was  den  Gebrauch  von  Singapore  anlangt,    so  setzt 
Lim   Hiong   Seng   ini  und  itu  stets   vor;   in  ,The    Travellers^ 
Hand-Book'  ist  die  Nachsetzung  das  Herrschende,   doch  kommt 
auch  das  Andere  vor  (häufiger  ist  ini  hart  als  hart  tnt;  so  steht 
mi   bei  andern  Zeitausdrücken,    wie  ini   bülan,  ini   töhun^   und 
wiederum  'pägi  ini,  mäl-am  ini).     Maxwell  S.  32  sagt:  ,It  is  not 
unusual  to  hear  ini  and  itu  placed  before  the  neun,    but  this  is 
not  idiomatic';  er  selbst  hat  dies  nur  ausnahmsweise    (S.  81:   itu 
permainan).  Im  Mal.  der  Molukken   scheint  Beides  ohne  eigent- 
lichen Unterschied  vorzukommen,  vielleicht  ist  die  Nacbsetzung 
das  Häutigere;   wenigstens   in   dem   kurzen  Aufsatz    eines   Ein- 
geborenen den  V.  Hoevell  S.  55  abdruckt,  das  fünffach  so  Häufige 
(hier  kommt  nur  itu  in   Betracht).     Schliesslich   entdecke    ich 
aber  auch  in  dem  Malaiischen  de  Houtmans  (1603),  welches  sonst 
sehr    vom    heutigen    Niedermalaiisch    abweicht,    neben    regel- 
rechtem lembu  Ifu,  käin  itu,  örang  ini,  häri  ini  Fälle  wie  berlkan 
dija  dari  itu  kambing  pangcjang,  »gebt  ihm  von  der  gebratenen 
Gais*  S.  8,  berlkan  dija  itu  limun  mänia,  ,gebt  ihm  diese  Apfel- 
sinen' S.  9.    Das  vermehrt  mein  Bedenken  gegen  die  Annahme 
dass    die    besprochene    Erscheinung   auf  europäischen    Einfluss 
zurückgeht;    denn    mit    dem    nachgesetzten    mal.   ini    und    itu 
stimmen  die  Demonstrativadverbien  unserer  Sprachen  so  nahe 
dass    hier    weniger   als    anderswo   die    mal.    Wortstellung    den 
Europäer  fremdartig  berührt.      Das  Schwanken  des  Malaiischen 
in  Bezug  auf  den  Platz  von  int  und  itu  spiegelt  sich  im  Tugu- 
schen  wieder.    Im  älteren  Kreolischen  Batavias  verhalten  sich 
die  Demonstrativadjektiva  wie  im  Port. :  aktl,  iste  gehen  immer 
voraus,  hte  findet  sich  in  den  tuguschen  Texten   öfter  vor   als 
nach  dem  Substantiv  (jenes  B  307.  312.  400.  594;  dieses  394. 
537)  und  das  gegenüberstehende  Malaiische  folgt:  iste  nies  =  ini 
bülan ;  mundu  iste  =  dunljä  ini.  Das  so  viel  Öfter  vorkommende 
ake,  akd  erscheint  in  beiden  Stellungen  häufig,  wobei  zu  bemerken 
ist  dass   doch  wohl  nur  nach   dem  Substantiv  sich   diese  Um- 
bildung von  akel  [i^.  oben  S.  222)  vollzogen  haben  kann.    Mit 
dem  tug.  Texte  stimmt  meistens  der  mal.  überein;  nicht  immer, 
z.  B.  ake  ntli  =  pädi  itu  B  84.     Wie  im  Mal.  kann  auch  im 
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Tug.  das  nachstehende  Demonstrativ  (bez.  bestimmter  Artikel) 
vom  Substantiv  durch  ein  nicht  adjektivisches  Attribut  ge- 
trennt werden,  so:  agu  per  hebe  ake  =  mal.  äjer  büwat  mlnum 
itu,  jdas  Wasser  zum  Trinken^  B  10  (büwat  hat  den  Sinn  von 
,um  zu'  wie  B  119.  336.  352.  374;  hochmal.  wäre  äjer  mlnurn). 
Eines  sprachlichen  Mittels  welches  sehr  verschiedenen 
Zwecken  dient,  der  Wort  Verdoppelung,  gedenke  ich  hier 
am  Schlüsse.  Sie  ist  zwar  allen  Sprachen,  wenn  auch  manchen 
nur  in  beschränktestem  Umfang,  eigen;  aber  der  besondere 
Einfluss  des  Malaiischen  auf  unser  Kreolisch  lässt  sich  auch 
hier  nicht  verkennen.  Die  Verdoppelung  bezeichnet  im  Mal., 
dem  das  Kreol.  folgt: 

1.  beim  Substantiv: 

eine  Mehrheit  mit  welcher  die  Vorstellung  der 
Mannichfaltigkeit  verbunden  ist,  an  sich  eine  unbe- 
stimmte: rümah}y  ,allerlei  Häuser*  (doch  segala  lümah'^, 
,die  verschiedenen  Häuser').  Das  ist  die  Lehre  der 
Grammatiker,  aber  sie  erscheint  mir  zu  eng  gefasst, 
und  in  unseren  Texten  wird  vielfach  der  gewöhn- 
liche Plural  so  ausgedrückt.  Ich  gebe  nur  einige 
typische  Beispiele: 
fesang^  ■=.  mal.  lüpa'^,  , allerlei  Arten'  B  631. 

o6ii2  tel^r'i^   ,die  Eier'  (generell)  B  572. 

filu'^  änalf^,  ,die  Kinder'  (des  Ortes)  B  35. 

slju^  tüwan^j  ,die  Herren*  =  ,Sie'  (Plur.) 

B  108.  492.  534. 
mwa  fola^  däun^  (padi),  ,8eine  Blätter'  B  96. 

pos"^  tantu  sümur'^  bänjal^,  yviele  Brunnen*  B  11. 

okel^  (>•  port.  kätja  mala,  ,Brille'  C  234. 

oculos) 
Tudu  sorti^  B  425  heisst  nicht  etwa  ,alle  Arten',  sondern  sortv^, 
das  zu  fassen  ist  wie  feaang'^  oben:  ,alle  möglichen  Arten',  steht 
attributiv  zu  tudu:  , Alles  von  welcher  Art  es  auch  sei'  ^  mal. 
sakalljannja  rüpa^.  Formell  bemerkenswert!!  ist  einerseits  na 
kantor  na  kantor  B  512,  andererseits  fil  filu  B  525.  A  26. 

2.  beim  Adjektiv: 

a)  ebenfalls  die  Mehrheit: 
mas  oter^  =  mal.  dän  läin^,  ,und  andere'  (näral.  Bäume) 

B  15. 
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b)  die  Intensität: 

djarang^  =  mal.  djärang^,  ,8ehr  selten'  B   309. 

p&rta^  {dekätCjj  ,ganz  nahe'  B  314. 

dretu^  sungguh^,  ,ganz  aufrichtig*  B  478,  (nulti) 

,genaue8t',  jäusserst'  (vom  Preis)  Ao7. 
bong'^  bäii^'^,   ^recht  aufmerksam'  B  493,    ^ganz 

gut'  B  503,  ,recht  vorsichtig'  B  614. 

c)  die  Unbestimmtheit: 

ting  faninu  ung  taninu  =  mal.  sedlkit^,  ,ein  wenig'  B  535. 
Das  ,ein  wenig'  unserer  Sprachen  bedeutet  oft  eher  ,viel'  als 
,wenig'.  Vgl.  Pijnappel,  ,M.  Spr.'  S.  71  §  82:  ,Maar  eck  bij 
adjectieven  en  adverbia  geeft  de  verdubbeling  dikwijls  evenzeer 

eene  onbepaalde  beteekenis  aan  het  woord en  dat  on- 

bepaalde  wijzigt  dan  de  grondbeteekenis  juist  in  omgekeerden 

zin,  zoodat  b^sar^ n^og  al  groot",  „wel  groot,   maar  toch 

niet  zeer  groot" kan  beteekenen.'   Wir  könnten  obigen 

Ausdruck  auch  pluralisch  fassen:  ,ein  wenig  (von  Diesem),  ein 
wenig  (von  Jenem)  reden.' 

3.  beim  Zahlwort: 

die  Vereinzelung: 

unga^     =  mal.  8ätu\  ,je  einer',  ,einzeln'  B  72. 
singku^  llma'^,  ,je  flinP  B  165. 

do8^  düxca^,  Je  zwei'  B  633. 

Aber   unga   dent-er   unga  baris  =.  mal.  sätu'^  dälam  aabartsnja, 
,je  eines  in  einer  Reihe*  oder  ,eines  in  jeder  Reihe'  B   166. 

4.  beim  Pronomen: 

die  Unbestimmtheit: 
ki^,  ,irgend  Etwas',  s.  S.  224. 
akd'^  =  mal.  Uu\  ?  B  118. 

5.  beim  Verbum: 

die  gleichmässige  Wiederholung: 
obi^     =  mal.  (deiigar),  ,in  Einem  fort  hören'  B  781. 
bota"^  (täroh),  ?  B  783. 

die  vermannichfaltigende  Wiederholung: 

pasa'^  =  mal.  djälan^y  ,spazieren  gehen'  B  621.  669. 

lembra'^  kira\  ,ungefthr'  B  17.  73.  205. 

hringka'^  olu  mäin'^  mätay  ^zublinzeln'  A  484. 
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Einfaches  pasa  heisst  ,gehen*;  lembra  =  mal.  kira  heisst  ,denken*, 
, überlegen'  (wie  im  Asioport.  überhaupt),  klra'^  hat  immer  ad- 
verbiale Bedeutung,  in  derselben  findet  sich  aber  B  67  auch 
das  einfache  kira,  kreol.  lembra,  Bringka'^  ist  zunächst  »allerlei 
Spiele  treiben'  (mit  den  Augen). 


Nachträge. 


S.  36u.  Wenn  im  Vers  2  von  A  13  3  12^  na  kuna  (nicht  na 
ku,  na)  zu  lesen  ist,  so  wird  das  heissen:  ,auf  dem  Buckel', 
nach  A  868. 

S.  44  Anm.  7.  Bei  Wall-Tuuk  ist  päd^ri  {ixid^ri)  mit  ,christelijk 
geestelijke',  xhristelijk  priester'  übersetzt,  und  dazu  an- 
gemerkt: ,bij  vergissing  op  de  bekende  padri  's  van  Su- 
matra door  den  Europeaan  toegepast',  mit  Hinweis  aufpöriÄ, 
wo  sich  menangk.  ürang  pütih  =  de  padrtes  findet.  Der 
Missionär  Hupe,  von  der  Ermordung  von  Missionären  auf 
Sumatra  sprechend,  erwähnt  als  allgemeine  Ansicht:  die- 
selbe sei  dadurch  veranlasst  worden  ,dass  die  Missionare 
sich  als  Prediger  bezeichneten,  und  dafür,  wie  man  hier 
überall  thut,  den  Namen  der  den  Batta's  verhassten 
muhamedanischen  Priester  Padri  gebrauchten*  (N.  G. 
d.  Ev.  Missions- Anstalten  u.  s.  w.  VHI,  6.  St.  [Halle 
1844]  S.  XXI). 

S.  48  (140).  Djenti  lanta  suwa  lugar  =  mal.  örang  angkat  .... 
fempatnja  ist  nicht  durch  Interpunktion  zu  trennen  (S.  226). 

S.  49  Anm.  45.  Nach  einem  mir  eben  zugekommenen  Brief  des 
,Bataviaasch  Genootschap',  welcher  verschiedene  von  mir 
gestellte  Fragen  beantwortet,  wird  der  rüdjak  als  Opfer 
auf  die  Sawah  gebracht,  weil  ihn  schwangere  Frauen 
gern  essen  und  die  Sawah  als  schwanger  betrachtet  wird. 

S.  50  Anm.  59.  Für  säpu  lldi,  ,Besen  aus  Palmblattrippen' 
kann  ikel  (vgl.  A  1213)  gesagt  werden  (Bat.  Gen.). 
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S.  51  Anm.  60.  Es  heisst  dass  durch  dies  Verfahren  der  Strick 
stark  gemacht  wird  (Bat.  Gen.). 

S.  54  Anm.  85.  Es  handelt  sich  in  der  That  um  einen  grossen 
und  einen  kleinen  Holzmörser  (Bat.  Gen.). 

S.  55  Anm.  94.  Penggemük  , Dünger'  ist  wirklich  zu  Batavia 
im  Gebrauch  (Bat.  Gen.). 

S.  57  Anm.  117  u.  IMustru  ist  im  Jav.  eine  Nebenform  von 
hdudru  in  den  beiden  Bedd.  von  ,violetfarben^  und  von 
,momordica  luflfa'  (Bat.  Gen.). 

S.  58  Anm.  120.  Ketjäpi  {kutjapi,  so  auch  A  2188),  nicht  ketjäp 
heisst  die  Frucht  (Bat.  Gen.). 

S.  58  Anm.  122.  Es  handelt  sich  hier  um  jav.  tiU<j,  ^zerreiben, 
zerstossen' ;  aros  ulak  ist  ,feingeriebener  Reis'  (Bat 
Gen.). 

S.  58  Anm.  124.  Die  Worte  djängan  sampai  dlja  lapar  be- 
deuten: ,gerade  genug  damit  sie  [die  Kinder]  keinen 
Hunger  haben'  (Bat.  Gen.). 

S.  59  Anm.  131.  Im  Jav.  bedeutet  maras  ,Herz^  (Bat.  Gen.): 
bei  Favre  finde  ich  das  Wort  in  diesem  Sinne  nicht. 

S.  60  Anm.  138.  Vielmehr  ,Cylinder^ 

Ö.  65  Anm.  167.  An  diesen  Stellen  wird  doch  pekadu  zu  lesen 
sein  (s.  S.  234). 

S.  66  Anm.  174.  Masdjana  hat  wirklich  die  Bed.  von  ,Ver 
Sammlung',  , Sitzung'  (Bat.  Gen.).  Aber  so  finde  ich  sonst 
nur  (arab.)  mal.  madjlis, 

S.  68  (537).  Slju,  ,Dame'  ist  auffilllig;  vgl.  sinjara  A  10.  14, 
njonja  A  19  y  2. 

S.  81  Anm.  15.  Pe?'Zü  bedeutet  aber  auch  ,noodzakelijk*(Kh*nkert), 
wie  jav.  prdic,  p^rlu,  ,nöcessaire*,  jindispensable^  (Favre), 
sund.  p^rlu,  p^r^lti,  ,noodzakelijk',  ,volstrekt  noodzakelijk^ 
noodzakelijkheid',  ,groot  belang'  (Oosting). 

S.  83  Anm.  42.  Da  die  Bedeutungskreise  der  Substantiv- 
bildungen 2?e-(Verbum),  (Verbum)-an  und  der  beide  ver- 
knüpfenden pe-(Verbum)-a?i  sich  berühren  und  schneiden, 
so  ist  das  Vorkommen  auch  einzelner  Fälle  von  zwei 
gleichwerthigen  Bildungen  keineswegs  befremdend  (vgl. 
hat.  t US äka n  1S9,  1309  mit  bal.i^^mi^w/can,, Gabel').  Insofern 
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es  sich  um  Bezeichnung  von  Personen  handelt,  kommt 
zwar  den  beiden  Formen  auf  -an  passive  und  auch  in- 
transitive Bedeutung  zu  (an  kenälan,  ,Bekannter^,  titüsan, 
,Sendling'  u.  s.  w.  schliesst  sich  turänan,  , Abkömmling' 
und  wohl  das  herkalahljan  von  C  117  an;  vgl.  bal.  rorodan, 
,Flüchtling'),  der  ohne  -an  aktive;  aber  die  Trennungslinie 
scheint  zuweilen  überschritten  zu  werden.  So  bezeichnet 
auch  das  Jav.  und  Sund,  durch  pa-(Verbum)-an  zwar,  z.  B. 
in  patakonan,  panajijaän,  eig  ,Ort  wo',  dann  ,Person  die 
gefragt  wird',  ,Rathgeber'  (von  fakon,  nanjay  ,fragenO, 
eine  ,per8oon  als  het  voorwerp  van  iets'  (Roorda,  ,Jav. 
Gramm.' 3  S.  111,  Oosting,  ,Soend.  Gramm.'  S.  71);  aber 
bedeutet  sund.  ninggar  (von  tinggar ^  , Gewehr'),  wie  Oosting 
angibt,  ,jagen'  und  nicht  ,mit  einem  Gewehr  versehen', 
so  steht  paninggaran,  , Jäger'  in  aktivem  Sinne.  Und 
wenn  die  Erklärung  der  Grammatiker  richtig  ist  dass 
in  Fällen  wie  pendjütcalj  , Verkäufer'  eine  Abkürzung  von 
drang  pendjüwal  (jpendjüwal,  ,Verkauf^)  vorliegt,  so  könnte 
auf  gleichem  Wege  pendjuwälan,  , Verkauf  zur  Bed.  ,Ver- 
käufer'  gelangen ;  keinenfalls  bietet  petöpan  im  Sinne  von 
drang  petöpan  eine  besondere  Schwierigkeit  dar. 

S.  83  Anm.  44.  Man  ruft  die  Truthühner,  wenn  sie  gefüttert 
werden  sollen,  mit  kluk  klukj  die  Hühner  mit  kur,r.r,r,r 
(Bat.  Gen.). 

S.  84  Anm.  50.  In  der  That  sagt  man  zu  Batavia  plsau  lejrit 
für  puau  lipet  (Bat.  Gen.);  es  scheint  Jenes  eine  Ver- 
mittlungsform zwischen  mal.  llpat  (sund.  lip^t)  und  jav. 
Umpit  zu  sein. 

S.  87  Anm.  74.  Tug.  tjamtjoda  scheint  nicht  aus  dem  Mal.  zu 
stammen ;  wenigstens  zu  Batavia  ist  dieser  Ausdruck  für 
,Fledermaus'  nicht  bekannt  (Bat.  Gen.). 

S.  87  Anm.  77.  Kokokh^luk,  eig.  ein  jav.  Wort  bezeichnet  ,ulula 
seloputo';  tjd^puk,  eig.  ein  bal.  Wort:  ,scops  lempiji 
(Bat.  Gen.). 

Ö.  88  (347;  vgl.  Anm.  82).  133(1889).  ßä^^/&  ist  ,corvus  enca', 
gäok  ,corvu8  macrorhynchus'  (Bat.  Gen.). 

S.  88  (348;  vgl.  Anm.  81).  Bängo  ist  ,leptoptilus  javanicus' 
(Bat.  Gen.). 
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S.  88  (349).  Wird  wohl  =  mal.  gangsa  latU,  ,Pelikan*  (Bai 
Gen.)  sein,  für  welchen  Vogel  übrigens  ELlinkert  dea 
Ausdruck  bürung  bauga  (vgl.  S.  87   Anm.  81)  kennt. 

S.  89  Anm.  94.  Der  bürung  köleng  kerbau  ist  derselbe  wie  der 
bürung  käleng  mas  =  ^acridotheres  griseus^  (Bat.  Gen. 

S.  91  Anm.  10.  Vgl.  sorti  di  lax  lai  A  636,  tudu  lai  di  forti 
A  224b,  tudu  lai  sorti  A  588.  2262,  ttidu  lai  e  wrti 
A  1543. 

S.  115  (955  ff.).  Zweimal  döna,  donu,  welche  offenbar  die  ältere 
portugiesische  Aussprache  dqna,  dono  (Comu  in  Gröber« 
,Grundr.  d.  rom.  Phil.'  I,  724  §  22)  darstellen.  Der 
Doppelpunkt  über  dem  e  und  dem  o  scheint  aller- 
dings deren  offene  Aussprache  ausdrücken  zu  sollen, 
obwohl  diese  dann  nicht  immer  zum  Port,  stimmt 
(s.  S.  91  Anm.  7).  Das  wird  wie  alles  Lautliche  bei 
einer  andern  Gelegenheit  ausführlich  erörtert  werden. 

S.  115  (985).     Man  beachte  nonja,  ,Unverheirathete'.   Im  heu- 
tigen Mal.  (wie  im  Tug.;  s.  S.  30:  19,  2.    22,   4)  wird, 
soweit    es    sich    um    Europäer,   Chinesen    oder    andere 
Fremde   handelt,    ,Frau'   mit   njonja(h)y    , Fräulein*    mit 
nona(h)  —  Letzteres  ist  auch  sund.  —  wiedergegeben. 
Mit  Unrecht  messen  die  Wbb.  dem  ersten  Worte  chi- 
nesischen Ursprung  bei;  beide  gehen  auf  port.   senhora 
zurück.    Daraus  wurde  zunächst,  vermittelst  eines  nicht 
befremdlichen  Vorgangs  (vgl.  kapverd.  nhanha)  tihanha: 
zu  Macao  bedeutet  dies  ,senhora  nova'  {sidra:  ,senhora 
velha',  nhim:  , senhora  nova  ou  velba').    Im  Malaioport. 
des    17.    Jhrhs.    gilt    nhonha,    nonha    für    die    ,Unver- 
heirathete'   (so    auch  im  Ceylonport.);   aus   nonha  oder 
wie  ich  hier  schreibe,   nonja,   welches  in  diesem  Sinne 
A    noch    bietet,    wurde   vermittelst    Assimilation    nona. 
Die   ursprüngliche   Form    njonja   mit   der   Bed.   ,Frau' 
dürfte  erst  in  neuerer  Zeit  aus  Macao  von  den  Chinesen 
wieder    eingeführt   worden    sein    und    scheint    dieselbe 
Lautentwicklung   durchmachen   zu   wollen;    wenigstens 
schreibt  R.  Hindorf,  ,Leitfaden  zur  Erlernung  der  Ma- 
layischen  Umgangssprache  (Küstenmalayisch)*,  Ruhrort 
1890  immer  (S.  23.  39.  40.  69)  uonja,  ,Frau'. 
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S.  116  (1027).  Mal.  tajüli  wird  von  Favre  aus  Crawfurd  ent- 
nommen (,ba8,  vil;  expression  d'insulte').  -  Tjondro 
Negoro  in  seiner  ,LiJ8t  van  vreemde  woorden,  welke 
na  een  zeker  tijdsverloop  in  het  Javaansch  te  Koe- 
does  en  omstreken  gebruikrecht  hebben  gekregen* 
(Bijdragen  van  het  Instituut  4^  volgr.  IV)  S.  381  be- 
merkt zu  tajoli,  ,een  scheldwoord' :  ^zamengestelde 
mal.  en  holland.  woorden  van  iai  en  olie.^  Das  wird, 
wie  manches  Andere  in  dieser  Zusammenstellung,  kaum 
richtig  sein. 

S.   119   Anm.   158,  5.     Lies  lllin. 

S.  125  (1507).  Kodja  ist  dasselbe  wie  bat.  köjo,  käjuf^,  ,Pflaster 
gegen  Kopfschmerz'  (,wit  rond  pleistertje  op  de  slapen, 
om  de  koude  er  uit  te  doen  trekken'  Wall-Tuuk); 
P.  P.  Roorda  v.  E.  gibt  in  seinem  Wtb.  kojo  unter 
,plei8ter',  ,zalf'  (tampat  kojo,  ^zalfdoos'),  auch  R.  Hin- 
dorf hat  kojo,  jSalbe*. 

S.  131  (1829).  Man  sollte  erwarten  dass  gatu  tjtrodju  die 
,Zibethkatze'  bedeute;  aber  diese  heisst  ja  ras^  (1818). 
Die  Zibethkatze  wird  oft  mit  dem  (rehartigen)  Moschus- 
oder Bisamthier  verwechselt  und  nicht  bloss  als  , Mo- 
schus-' oder  ,ßisamkatze'  bezeichnet  (vgl.  , Bisam-'  = 
, Moschus-'  =  jZibethratte'),  sondern  geradezu  als  ,Mo- 
schusthier'  (s.  z.  B.  ,muskusdier'  bei  Klinkert).  Um- 
gekehrt scheint  man  aber  auch  das  Moschusthier  ,Mo- 
schuskatze'  genannt  zu  haben;  s.  Valentyn  III,  I,  271: 
,De  naam  van  dit  Dier  is  een  Civet-Kat,  dat  men  niet 
verwerren  moet  met  de  Muscus-Kat  (dat  een  quade 
naam  is)  of  't  Muscus-Dier,  dat  geen  Kat,  maar  een 
Geyt  u.  8.  w.' 

S.  131  Anm.  212.  ,Hase'  wird  von  de  Houtman  S.  47  mit 
plandock  besar,  ,Kaninchen'  mit  plandock  ketjil  wieder- 
gegeben. 

S.  136  Anm.  252.  In  den  mal.  Gesprächen  bei  G.  Meister 
kommt  udume  zweimal  für  ,Leguan*  vor;  daneben  lagarti 
für  ,Krokodil'  (8.  208  f.). 

S.  143  Anm.  300.  Ich  vermuthe  in  aibandu  (aibana)  ein 
Wort  der  ambonischen  Mundarten,  da  in  diesen  ai  für 
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,Baum*,  ,Holz'  vorkommt  (vgl.  z.  B.  ai-käaue  oder  a*- 
Slane,  ,Kajuputihbaum*). 

S.  143  Anm.  301.  Da  holl.  knikker  auf  eine  ältere  Form  mit 
kl'  zurückgeht,  welche  im  Deutschen  fortlebt,  so  ist 
vielleicht  das  kl-  des  mal.  Wortes  nicht  erst  aus  kn- 
entstanden. 

S.  145  (2425).  Das  ,peperblad'  (verbesina  ;icmella,  pseudo 
acmella,  acraella  mauritiana  u.  s.  w.)  ist  vielleicht  am 
Resten  unter  dem  Namen  ,ABCdaria'  bekannt,  wiichen 
ihm  Ruraphius  gegeben  hat,  weil  ,de  MoorBche  School- 
meesters  gebruiken  dit  kruid  veel  aan  hare  jongens,  cm 
den  zelven  een  subtile  tong  te  maken,  geven  hun  de 
knoppen  ofworteltjes  alleen,  of  met  Pinang  te  kaauwen, 
om  de  Arabische  letters  te  gevoegelyker  te  können 
uitspreken,  inzonderheid  de  twee  moejelyke  en  lispende 
letters  Thsa  en  Ze,  welke  men  in  't  gemeen  als  een  S 
uitspreekt'  (VI,  145). 

S.  150.  Man  sehe  nun  über  die  malaiischen  Ausdrücke  die  ins 
Holl.  aufgenommen  worden  sind,  J.  te  Winkel  in  H.  Paul's 
,Grundr.  der  genn.  Phil.'  I,  718. 

S.  159  o.  Dass  bei  Roorda  v.  E.  sich  öfters  ein  von  bikhtg  ab- 
geleitetes bekingin  (,für  Jem.  machen*)  findet,  in  welchem 
das  Suffix  'in  doppelt  stehen  würde,  beweist  Nichts 
gegen  die  obige  Deutung  von  bekin, 

S.   165  u.  Auch  Hindorf  hat  pakedn  (wie  poliön,  dahdn), 

S.   170  m.  A.  Pigafetta,  welcher  1521  die  Molukken,  insbesondere 
Ternate  besuchte,   hat  uns  ein  langes  Verzeich niss  dort 
gesammelter    malaiischer  Wörter   (von   Amoretti    1800 
mit  abgedruckt)  hinterlassen,  welches  zeigt  dass  schon 
damals    das    Malaiische    dort    allgemein    bekannt    war. 
Wenn   wir  die    zahlreichen  Hör-,  Schreib-  und  Druck- 
fehler in  Abrechnung  bringen,  so  zeigt  sich  die  lieber- 
einstinimung    mit    dem    heutigen   Malaiischen    als    eine 
vollkommene.  An  Stelle  des  Pöp6t  der  vorletzten  Silbe 
findet  sich  meist  in  menangkabauscher  Weise  a:  amax 
[Hmäs),    baci    (best),    barax   (welches    mit   dem   philipp. 
hftgax  seinen  Platz  verwechselt  hat;  berdul),  calix  (kens), 
falor  {telbr)j  doch  benar.  AuftUllig  ist  dass  oft  in  chine- 
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Bischer  Weise  l  fUr  r  steht^  so  alli  (Jiäri),  bassal  (besär), 
lambut  {rambut)y  libu  (rliw),  pila  {jpei^a1y\  putli  {putri). 
Als  mundartlich  lässt  sich  die  mehrmalige  Unterdrückung 
von  ausl.  t  betrachten,  so  issl  {l8it)f  langhi  {Iwigit)^ 
tumi  {tümii)y  während  die  regelmässige  Wiedergabe  des 
ausl.  ng  durch  n  (oder  auch  durch  m:  bintam,  gunüm), 
sich  aus  portugiesischer  Aussprache  und  Schreibung 
erklärt. 

S.  170  m.  Es  wäre  zu  untersuchen  welche  Eindrücke  das 
Arabische  in  der  innern  Form  des  Malaiischen  zurück- 
gelassen hat,  ob  solche  nicht  bloss  in  der  Schrift-, 
sondern  auch  in  der  Umgangssprache.  In  einem  ge- 
wissen Gebrauch  von  dari  pada  erblickt  D.  Gerth  van 
Wijk  in  seiner  ,Spraakleer  der  Maleische  taal*  (Batavia 
1890)  S.  275  einen  Arabismus.  Diese  Grammatik  kam 
mir  erst  während  des  Druckes  in  die  Hände,  und  ich 
habe  sie  nur  einmal,  S.   164  anführen  können. 

8.  179  0.  Einen  merkwürdigen  Gebrauch  des  immer,  Unbelebtes 
wie  Belebtes,  individualisirenden  sl  habe  ich  nirgends 
erwähnt  gefunden,  den  bei  welchem  die  Sache  statt 
der  mit  ihr  in  Beziehung  stehenden  Person  genannt 
wird:  »i  kebbn,  ,der  [ein  bestimmter]  Gärtner^  (z.  B. 
Roorda,  ,Verz.*  S.  35)  von  kebbn,  ,Gavten*,  während 
,Gärtner^  tükang  kebbn  heisst. 

S.  186  m.  Es  war  zu  erwähnen  gewesen,  mit  Hinweis  auf  A 
Anm.  56,  dass  als  , Feigenbaum^  auch  der  Waringinbaum 
bezeichnet  wird  (so  A  2477). 

S.  190  u.  Der  vollständige  Titel  eines  öfters  und  nur  in  Ab- 
kürzung angeführten  Buches  ist:  ,The  Travellers'  Malay 
Pronouncing  Hand-Book.  For  the  uso  of  Travellers  and 
New-comers  to  Singapore.  Second  edition.  Singapore, 
.  .  .   „Singapore  and  Straits  Printing  Office"  .  .  .  1889.' 

S.  192.  Ueber  die  Verwendung  von  keiid  zur  Bildung  des 
Passivs  8.  nun  G.  van  Wijk  a.  a.  O.  8.  92  f. 

S.  206  0.  G.  van  Wijk  a.  a.  O.  S.  230:  ,Door  bijvoeging  van 
-nja  houdt  het  adjectief  op  praedicaat  te  zijn  en  krijgt 

de   beteekenis   van    substantief; dalnmnja 

pärigi  tni,  de  diepte  van  dezen  put/ 
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S.  206  f.  Die  Substantivirung  eines  Adjektivs  ^e  sie  auch 
unsern  Sprachen  ganz  vertraut  ist,  lieg't  vor  in  mintrodjuj 
,lügenhaft',  ,Lüge'  (A  74.  124.  390). 

S.  209.  Dem  hier  Gesagten  zufolge  ist  auch  in  Fällen  wie  pena 
gaburta  ortla  A  1561,  lensu  mara  kabesa  A  1621  nicht 
einfach  eine  Ellipse  von  para  zu  erblicken. 

S.  219  m.  G.  van  Wijk  a.  a.  O.  S.  268:  ,Bij  ambtelijke  titek 
wordt  het  [dt]  gebniikt,  waar  wij  van  zeggen :  b.  v.  resi- 
den  di'Riau,  resident  van  Riou.' 

S.  225  0.  Mein  Zweifel  an  dem  javaschen  Ursprung  der  Ver- 
wendung von  dpa  in  der  Satzfrage  wird  nicht  berechtigt 
sein;  s.  G.  van  Wijk  a.  a.  O.  S.  236  Anm. 

S.  228  0.  Es  ist  bemerkenswerth  dass  de  Houtman,  der 
wenig  portugiesische  Wörter  hat  (nicht  einmal  für 
,Sammt',  ,Kä8e',  ,Kirche',  ,Sonntag^  u.  s.  w.)  das  mal. 
pada  in  der  S.  194  u.  besprochenen  Wendung  einigemal 
durch  par  ersetzt:  adda  poen  par  amba  kajin,  ,oock 
heb  ick  linnelaken^  (S.  22),  adda  par  beta  lang  baick, 
,ick  hebse  die  goedt  zijn*  (S.  23),  lapar  de  par  haniba^ 
,ick  hebbe  grooten  hongher'  (S.  54). 

S.  231  m.  Tug.  par  für  per  auch  sonst,  so:  pur  bidja  B  118 
(=  pe,r  bidja  B  82). 

S.  237  u.  In  den  bei  G.  van  Wijk  a.  a.  O.  vorkommenden 
Sätzen  finde  ich  bahäru,  wo  es  eine  relative  Zeitbe- 
stimmung ausdrückt,  immer  mit  ,toen  eerst',  ,dan  eerst' 
wiedergegeben  (S.  117.  140.  142.  235.  297). 

S.  237.  Aus  Lim  Hiong  Sengs  Handbuch:  Im  pökol:  rambütan 
sudah  äda  büwah,  blla  bahäru  böleh  petl^?  , dieser  Ram- 
butanbaum hat  schon  Früchte,  wann  (frühestens)  können 
sie  gepflückt  werden?*  (S.  53);  lägi  empat  llma  häri 
bahäru  böleh  dipetlJ^,  ,noch  vier  oder  fünf  Tage,  dann 
erst  können  sie  gepflückt  werden*  (ebend.);  bahäru 
bahäru  örang  ta  süka  kemudljan  bahäru  örang  süka, 
,zuerst  liebt  man  es  nicht,  später  erst  liebt  man  es' 
(S.  67). 

S.  243  o.     In   d^si  un  rostu  A  872  steht  das  Adjektiv   voran; 
aber  un  ist,   dem  Mal.  zufolge,   in  seiner  unmittelbaren 
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Verbindung  mit  dem  Substantiv  geblieben.  Im  Ceylon- 
port, ist  diese  Wortstellung  sehr  beliebt:  grandi  hum 
louvor,  mos  bom  hum  homi, 

S.  243  m.  u.  G.  van  Wijk  a.  a.  O.  S.  233  bemerkt  von  ini  und 
ttu:  ,in  de  spreektaal  worden  zij^  ook  door  Maleiers 
[vgl.  de  Hollanders  Worte],  wel  vöör  het  substantief 
geplaatst^  So  findet  sich  (vgl.  oben  S.  244  Z.  7)  bei 
ihm  selbst  Ini  hän  S.  258.  264. 
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Beiträge  zur  Geschichte  des  Exclusionsrechtes  bei 
den  Papstwahlen  aus  römischen  Archiven. 

Von 

Dr.  Ludwig  Wahrmund. 


Wenn  ich  in  den  vorliegenden  Beiträgen  auf  eine  Studie 
über  ,das  Ausschliessungsrecht  bei  den  Papstwahlen'  zurück- 
greife, welche  vor  etwa  zwei  Jahren  von  mir  der  OeflFentlich- 
keit  übergeben  wurde,  so  geschieht  dies  aus  dem  Grunde,  weil 
ich  meine  neuen  Mittheilungen  gerne  als  einen  Anhang  zu 
jener  Arbeit  betrachtet  wissen  möchte;  als  einen  Anhang,  der 
eine  der  mannigfachen  Lücken  derselben  ausfüllen  und  hie- 
durch  zur  besseren  Klarlegung  einer  Institution  mitwirken  soll, 
welche  mir  nicht  minder  das  Interesse  des  Canonisten,  wie  des 
Historikers  zu  verdienen  scheint. 

Bei  den  Nachforschungen,  die  ich  zum  Behufe  der  ge- 
nannten Arbeit  seinerzeit  betrieb,  um  die  Literatur  des  Themas 
möglichst  kennen  zu  lernen,  überzeugten  mich  mancherlei  Hin- 
weise^ von  der  Existenz  einiger  einschlägiger  Abhandlungen, 
welche  aus  mehrfachen  Gründen  für  meinen  Zweck  von  Wich- 
tigkeit erschienen.  Einerseits  darum,  weil  sie  in  einer  Periode 
entstanden,  die  meines  Erachtens  eine  der  allerinteressantesten 
in  der  Geschichte  des  Exclusionsrechtes  genannt  werden  muss, 
sich  als  die  ersten  nachweisbaren  Anfänge  und  somit  als  die 
Grundlage  der  wissenschaftlichen  Literatur  über  die  weltliche 
Exclusiva  darstellten,   andererseits   weil   diese   ihre  Bedeutung 


^  Vgl.  Phillips,  Kirchenrecht,  V,  2,  p.  868.  Ferner  Conclavi  de'  Ponte- 
fici,  p.  541,  resp.  Histoire  des  conclaves,  p.  601  ff.;  Lämmer,  Melete- 
matam  Romanoram  MantiBsa,  p.  83  und  391,  sowie  Lämmer,  Zur 
Kirchengeschichte  des  16.  and  17.  Jahrhunderts,  p.  28. 
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noch  dadurch  vermehrt  wurde,  dass  sie  angeblich  im  Con 
clave  selbst  von  Männern,  welche  eine  hervorragende  kirch- 
liche Stellung  bekleidend  der  Wahl  unmittelbar  nahestanden. 
verfasst  worden  waren.  Bedauerlicherweise  blieben  alle  meine 
damaligen  Bemühungen,  zur  Einsicht  dieser  niemals  im  Druck 
erschienenen  Arbeiten  zu  gelangen,  erfolglos  und  ich  mujiste 
mich  mit  den  dürftigen  Notizen  über  ihr  Dasein   begnügen. 

Später  durch  die  Munificenz  des  hohen  k.  k.  Ministeriums 
für  Cultus  und  Unterricht  nach  Rom  entsendet,  gelang  es  mir, 
in  dortigen  Archiven  unter  mannigfachem  anderen  Materiale 
nicht  nur  jene  so  lange  gesuchten  Quellenstücke,  sondern  auch 
einige  weitere,  mir  bis  dahin  ganz  unbekannte  Abhandlungen 
über  dasselbe  Thema  aufzufinden,  die  sich  den  ersteren  als 
eine  ergänzende  Fortführung  ihrer  Ideen  anschliessen.  Ich 
möchte  nun  die  Ausbeutung  meiner  römischen  Archivstudien 
mit  einer  jene  älteste  Literatur  der  Exclusiva  behandelnden 
Publication  beginnen  und,  was  die  Gliederung  dieser  Arbeit 
anbelangt,  zunächst  einen  kurzen  geschichtlichen  Rückblick 
halten,  sodann  in  einem  weiteren  Abschnitte  auf  die  betreffende 
Literatur  selbst  näher  eingehen,  endlich  die  etwa  gewonnenen 
Resultate  zur  rechtlichen  Würdigung  der  Exclusiva  verwerthen. 


I. 

Nicht  leicht  wird  man  in  der  Geschichte  der  Papst- 
wahlen zwei  Conclaven  finden,  die,  flir  sich  betrachtet,  ein  so 
charakteristisches  Gepräge  und  gleichzeitig  wieder  unter  ein- 
ander so  viel  Aehnlichkeit  besitzen  wie  jene  Innocenz'  X.  und 
Alexanders  VII. ^ 


^  lieber  diese  Conclaven  und  die  hier  nar  in  Kürze  angedeateten  Ver- 
hältnisse handeln  ausführlich:  Ar  eh.  Vatic,  Cod.  XT.  126.  fol.  99  seqq. 
fConclave  di  Papa  Innocentio  Decimo  del  Sig.  Cardinale  Rapaccioli'; 
eod.  fol.  359  seqq.  ,Discorso  sopra  il  ConcUve  della  sede  vacante  di 
Papa  Innocentio  X.  V  anno  1655/  —  Biblioth.  Vatic.  Cod.  Ottobon.  lat. 
2803.  fol.  96  seqq.  ^Conclave  d^Innocenzo  X.  d'Autore  Card.  Bemardino 
Spada*  (dasselbe  auch  Cod.  Ottobon.  lat.  2798.  II.  fol.  283  seqq.);  eod. 
fol.  237  seqq.  ,Conclave  di  Alessandro  VII.'  (dasselbe  auch  Cod.  Ottobon. 
lat.  2798.  II.  fol.  375  und  Cod.  Ottobon.  lat.  1386.  p.  615.,  in  beiden  auch 
noch  Berichte  anderer  Autoren  Über  diese  Wahlen),  femer  Cod.  Ottobon. 
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Es  wird  kaum  fehlgegangen  sein,  zwischen  beiden  eine 
Grenzlinie  zu  zielien,  das  Conclave  Alexanders  VII.  in  gewisser 
Beziehung  als  den  Beginn  einer  neuen  Aera  hinzustellen.  Denn 
während  bei  der  Wahl  Innocenz'  X.  jene  alte  Macht  der  Papst- 
nepoten,  welche  Jahrhunderte  hindurch  die  Conclaven  be- 
herrscht, einer  untergehenden  Sonne  vergleichbar,  nochmals 
gewaltig  emporleuchtete,  trat  nach  seinem  Tode,  zum  ersten 
Male  wieder  seit  unvordenkKcher  Zeit,  kein  Cardinal  ins  Con- 
clave, welcher  den  Familiennamen  des  verstorbenen  Papstes 
getragen,  die  Macht  seines  Hauses  fortzuführen  gesucht  hätte, 
und  ein  anderer  Geist  begann  sich  fortan  bei  den  Wahlen 
geltend  zu  machen. 

Und  trotz  dieses  Gegensatzes  und  obwohl  durch  einen 
einährigen  Pontificat  von  einander  getrennt,  möchte  man  den- 
noch fast  das  Conclave  Alexanders  VII.  nur  eine  Fortsetzung 
des  unmittelbar  vorausgehenden  nennen,  denn  ein  Mann  steht 
in  beiden  Conclaven  unverrückt  im  Vordergrunde,  um  ihn 
drehen  sich  ohne  Unterlass  die  Verhandlungen  und  Agitationen, 
und  er,  nicht  Cardinal  Pamfilio  und  nicht  Fabio  Chigi,  hat  bei- 
den sein  Gepräge  aufgedrückt  —  Cardinal  Sacchetti. 

Am  29.  Juli  1644  war  Urban  VIII.  gestorben.  Am  9.  Au- 
gust zogen  die  Cardinäle  zur  Wiederbesetzung  des  apostolischen 
Stuhles  feierlich  ins  Conclave  und  am  selben  Tage  bereitete 
die    kaiserlich-spanische    Partei    im    Namen    des    katholischen 

lat.  2804.  fol.  172  seqq.  «Kolatione  in  forma  di  Diario  di  tutti  li  successi 
occorsi  tanto  dentro  il  Conclave  quanto  per  Roma  cominciando  dalla 
venuta  del  Sig.  Card,  de  Medici  sino  alla  croationo  di  N.  Sig.  Papa  Inno- 
centio  X.*;  Cod.  Urbin.  lat.  1721.  ,Compendio  de*  Conclavi  del  conte 
Alfonzo  Loscbi^;  Cod.  Urbin.  lat.  1722.  ,Conclavi  da  Urbano  VHI.  sino 
air  assuntiono  del  Pontificato  d'  Innocenzo  XII.'  —  Biblioth.  Barberini, 
Cod.  LL  77.  ,Framenti  di  scritture  e  uote  diverse  in  materia  de*  con- 
clavi*, net.  II  codice  pa6  esser  consultato  solamento  da  chi  cerca  le  piü 
minnte  relazioni  intorno  a  conclavi,  specialmente  in  quelli  d*  Inno- 
cenzo X.  e  di  AlessandroVII.';  Cod.  LI.  86.  »Conclave  fatto  per  la  sedia 
vacante  di  Papa  Urbano  VIII.  nel  quäle  fu  croato  Pontefice  il  Card. 
Giov.  Batt.  Pamfilio  detto  Innocenzo  X.*,  eod.  seq.  Conclave  di  Papa 
Alessandro  VII.  Ferner  enthalten  Discorsi  und  Diarien  die  Cod.  LI.  8., 
LI.  24.,  LI.  26.,  LI.  33  (Card.  Spada,  vergl.  oben);  LL  35.,  LI.  60.,  LI.  64., 
LI.  71.,  L.  141.,  XXXn.  247  n.  A.  —  Selbstverständlich  sind  mit  diesen 
Angaben  der  von  mir  selbst  durchgesehenen  Codices  die  vorhandenen 
Acten  über  die  obigen  Conclaven  nicht  im  Entferntesten  erschöpft. 
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Königs  dem  Cardinal  Sacchetti,  welchen  die  allgemeine  Mei- 
nung als  zukünftigen  Papst  bezeichnete,  eine  offene  Exclusion.^ 
Das  war  an  sich  eine  Art  Gewaltmassregel  zu  nennen,  doch 
keineswegs  völlig  neu.  Schon  in  früheren  Conclaven  hatte  man 
sich  dieses  Mittels  bedient,  um  irgend  eine  missliebige  Can- 
didatur  ein-  für  allemal  aus  der  Welt  zu  schaffen ;  denn  war 
überhaupt  eine  offene  Exclusion  einmal  ausgeführt,  so  zwang 
die  Sicherung  der  eigenen  Existenz  die  Exclusionspartei,  den 
Excludirten  später  um  keinen  Preis  mehr  zur  Macht  des  Pon- 
tificates  gelangen  zu  lassen.  ,Semel  exclusus,  semper  exclusus^ 
lautete  die  eherne  Regel. 

Allerdings  nicht  häufig  und  nicht  gerne  war  bisher  die 
ofi*ene  Exclusion  angewendet  worden,  denn  allzu  herb  und  ver- 
nichtend traf  sie  die  Hoffnungen  und  das  Ehrgefühl  des  für 
immer  vom  apostolischen  Stuhle  Ausgeschlossenen.  Allein  ge- 
rade im  vorliegenden  Falle  kannten  die  Führer  der  spanischen 
Partei*^  keine  Rücksichten,  und  ihnen  ordneten  sich  die  weni- 
gen Vertreter  des  Kaisers  völlig  unter,  war  ja  doch  die  Regie- 
rung Urbans  VIII.  eine  ununterbrochene  Kette  von  Zurück- 
setzungen für  beide  habsburgischen  ELronen  gewesen. 

Ein  Mann  von  ausgezeichnetem  Rufe  und  tadeUoser  Lebens- 
führung war  Cardinal  Sacchetti,  allein  noch  jung  an  Jahren, 
von  ausgesprochen  französischer  Gesinnung,  eine  Creatur 
ürbans  VIII.,  scheinbar  ein  Liebling  der  Barberini's,  ein  er- 
klärter Freund  Mazarin's  und  darum  obenan  auf  der  Exclusions- 
liste  des  Hofes  von  Madrid.  Nach  21  Jahren  eines  franzosen- 
freundlichen Pontificates  eine  erneute  Auflage  Urbans  VITI. 
auf  dem  apostolischen  Stuhle,  das  wäre  zu  viel  gewesen  für 
den  katholischen  König. 

Es  handelte  sich  somit  in  Wirklichkeit  nicht  etwa  blos  um 
die  Person  des  Cardinais  Sacchetti;  es  galt,  die  in  den  letzten 
Jahrzehnten  so  schwer  beeinträchtigte  Autorität  der  Krone 
Spaniens  bei  der  Curie  energisch  zu  rehabilitiren,  es  galt  den 
Beweis,  dass  sich  im  Conclave  noch  immer  genug  Cardinäle 
fUnden,    die   einem  Candidaten,   gegen    welchen   sich  off'en  der 

*  Hierüber  ausführlicher  mein  Aussohliessungsrecht,  p.  129  ff. 

^  Als  solche  fuDgirteii  der  spanische  Gesandte  Conte  Sirvela  und  der 
Cardinal  Albornoz;  die  Vertreter  des  Kaisers  waren  der  Duea  Savelli, 
der  Cardinal-Protector  Colonna  und  der  Cardinal  Harrach. 
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katholische  König  erklärt,  niemals  ihre  Stimme  geben  würden. 
Darum  also  die  offene  Exclusion  Sacehetti's. 

Ob  der  Nepot  Francesco  Barberini  wirklich  den  Cardinal 
Sacchetti  so  hoch  schätzte,  ob  ihm  der  Erfolg  seiner  Candi- 
datiir,  welche  er  selbst  aufgestellt  hatte,  in  der  That  so  sehr 
am  Herzen  lag,  als  es  allgemein  schien,  wer  vermöchte  dies 
festzustellen?  Aeusserlich  Hess  er  sich  entschieden  durch  den 
gegen  seinen  Candidaten  geführten  Schlag  keineswegs  ein- 
schüchtern. 

Mit  einem  Anhange,  so  mächtig  wie  kaum  je  einer  ge- 
wesen, waren  Francesco  und  Antonio  Barberini,  die  Neffen 
Urbans  VIII.,  ins  Conclave  eingezogen.  Jlehr  denn  40  unter  den 
zu  Rom  anwesenden  of)  Cardinäleii  verdankten  ihrem  Oheim, 
respective  ihnen  den  Purpur  und  schaarten  sich  demgemäss 
nach  altem  Herkommen  um  die  Fahne  der  Nepotenpartei.  Und 
wenn  auch  in  derselben  Zusammenhang  und  Üisciplin  nicht 
mehr  so  fest  w^ar  wie  ehemals,  so  repräsentirte  sie  dennoch 
immer  die  ausschlaggebende  Hauptmacht  des  Conclaves.  Diese 
Sachlage  musste  nun  mit  aller  Kraft  ausgenützt  werden,  denn 
wohl  nur  einem  sehr  erprobten  Freunde  des  Hauses  Barberini 
konnte  die  Tiara  aufs  Haupt  gesetzt  werden  ohne  die  gleich- 
zeitige Befürchtung,  er  möchte  etwa  noch  nachträglich  Rechen- 
schaft fordern  über  jene  Verwaltung,  wie  sie  die  beiden  Ne- 
poten  imter  der  schützenden  Aegide  ihres  Oheims  so  lange 
geführt  hatten.  Für  einen  solchen  Freund  scheint  aber  Fran- 
cesco Barberini,  der  eigentliche  Hauptführer  der  Nepoten- 
partei, den  Cardinal  Sacchetti  gehalten  zu  haben,  seine  Can- 
didatur  gedachte  er  also  offenbar  festzuhalten  um  jeden  Preis 
und  so  lange  als  möglich. 

Und  so  stemmte  sich  denn  die  Nepotenmacht  gewaltig 
gegen  die  Streitkräfte  der  spanischen  Krone,  so  entbrannte 
denn  ein  Kampf,  wie  er  mit  solcher  Anstrengung  und  Aus- 
dauer wohl  noch  nie  um  ein  und  dieselbe  Candidatur  geführt 
worden  war;  ein  Kampf,  der  bis  zur  allgemeinen  Ermattung 
fortgeführt,  schliesslich  durch  die  —  fast  möchte  man  sagen, 
aushilfsweise  —  Erhebung  des  Cardinais  Pamfilio  allerdings  zeit- 
weilig gedämpft  wurde,  aber  nach  dessen  Tode,  also  nach  einäh- 
riger Unterbrechung,  unter  theilweise  veränderten  Verhältnissen 
mit  einer  nur  um  so  grösseren  Heftigkeit  von  Neuem  losbrach. 
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Es  konnte  gar  nicht  fehlen^  dass  ein  so  bemerkens- 
wertber  und  seltener  Fall  in-  und  ausserhalb  des  Cardinal- 
collegiums  lebhafte  Discussion  hervorrief,  dass  die  Freunde 
äacchetti's  nicht  verabsäumten,  auf  seine  anerkannte  Würdig- 
keit hinzuweisen,  gegen  das  überlaute  Hervortreten  der  spani- 
schen Ingerenz  Stimmung  zu  machen,  während  man  dieselbe 
von  der  Gegenseite  natürlich  als  vollkommen  berechtigt  hin- 
zustellen bemüht  war.  Auf  diese  Weise  aber  wurde  ganz  un- 
willkürlich die  Angelegenheit  theoretisch  verallgemeinert,  aus 
der  praktischen  eine  Principienfrage  gemacht,  welche  man 
mündlich  und  schriftlich  erörterte,  zu  welcher  das  ganze  Col- 
legium  pro  et  contra  Stellung  nahm,  und  so  ist  denn  durch 
den  Fall  Sacchetti  die  erste  Literatur  über  die  weltliche  Ex- 
clusion  ins  Leben  gerufen  worden. 

Die  unmittelbare  Entstehungsgeschichte  dieser  Literatur 
ist  bald  erzählt. 

Der  Jesuit  Valentini,  Beichtvater  im  Conclave  Innocenz' X., 
erftlhrt  eines  Tages  gesprächsweise  durch  den  Cardinal  Matthei, 
dass  Cardinal  Albomoz,  der  Bevollmächtigte  Spaniens,  über 
ihn  sehr  erzürnt  sei,  weil  er  angeblich  den  Nepoten  Francesco 
Barberini  animirt  habe,  ungeachtet  der  spanischen  Exclusiou 
bei  der  Candidatur  Sacchetti's  zu  beharren,  falls  er  ihn  für 
würdig  erachte. 

Als  Antwort  zieht  der  Jesuit  ein  Blatt  hervor  und  über- 
gibt es  dem  Cardinal  mit  der  Aufforderung,  sich  und  die  An- 
deren daraus  über  die  Unwahrheit  jenes  Gerüchtes  zu  infor- 
miren.  Das  Blatt  enthält  eine  kurze  Aufzeichnung,  die  sich 
im  Wesentlichen  über  die  nothwendigen  Eigenschaften  eines 
Pontificatscandidaten  ausspricht  und  es  für  besonders  noth- 
wendig  erklärt,  dass  der  zu  Erwählende  ein  Vertrauensmann 
der  christlichen  Fürsten  sei.  Die  Schrift  erregt  natürlich  die 
besondere  Befriedigung  der  Spanier.  Gegentheilige  Aeusserun- 
gen  linden  in  diesen  Conclaven  wenigstens  in  schriftlicher 
Form  nicht  statt. 

Anders  nach  dem  Tode  Innocenz'  X.  Die  Creaturen  dieses 
Papstes  hatten  sich  bekanntlich  zu  einer  führerlosen,  unabhän- 
gigen Partei  —  Squadrone  volante  —  vereinigt,  welche  bei 
der  Neuwahl  eine  strengere  kirchliche  Richtung  zu  vertreten 
unternahm.    Sie  schlössen  sich  mit  allem  Eifer  der  wieder  im 
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Vordergrunde  stehenden  Candidatur  Sacchetti's  an.  Und  als 
nun  derselben  abermals  die  spanische  Exclusion  entgegen- 
gehalten ward,  da  nahm  einer  der  Unabhängigen,  Cardinal 
Albizzi,  jene  Schrift  Valentini's  zum  Anlass  einer  Abhandlung, 
in  welcher  er  die  Zulässigkeit  weltlicher  Exclusionen  über- 
haupt aufs  Entschiedenste  bekämpfte.  Freilich  keineswegs  mit 
durchschlagendem  Erfolge,  denn  von  mehr  als  einer  Seite  er- 
hob sich  dagegen  eine  lebhafte  Opposition. 

Albizzi  hatte  in  seiner  genannten  Abhandlung  wieder- 
holt den  Cardinal  de  Lugo  citirt,  einen  Theologen,  welcher  ob 
seiner  grossen  Gelehrsamkeit  schon  von  Urban  VIII.  als  Ver- 
trauensmann zur  Begutachtung  manch'  wichtiger  Frage  heran- 
gezogen worden  war.  (Gerade  der  wandte  sich  nun  aber  zuerst 
wider  ihn  und  vertheidigte  in  einer  noch  während  des  Con- 
claves  verfassten  Gegenschrift  die  Erlaubtheit  der  Exclusiva, 
bezüglich  derer  er  gegenüber  den  theoretischen  Erörterungen 
Albizzi's  einen  mehr  praktischen  Standpunkt  vertrat.  Derselben 
Richtung  folgten  später  noch  mehrere  andere  , Antworten  auf  die 
Schrift  des  Herrn  Cardinais  Albizzi^  welche  zum  Theil  in 
einem  viel  schärferen  Tone  dessen  Ansichten  zurückweisen. 
Damit  war  nun  einmal  die  Grundlage  geschaffen,  auf  welche 
bei  neuen  Anlässen  zurückgegriffen  werden  konnte,  und  es  er- 
scheint deshalb  von  selbst  verständlich,  dass  man  in  den  fol- 
genden Conclaven^  wenn  der  Fall  einer  Exclusiva  in  Frage 
kam,  die  Arbeiten  Albizzi's,  de  Lugo's  und  Anderer  wieder 
hervorzog,  umarbeitete,  erweiterte,  und  dass  auf  diese  Weise 
also  im  Laufe  der  Zeit  eine  ganz  beträchtliche  Zahl  von  Ab- 
handlungen über  das  obige  Thema  entstanden  ist. 


II. 

Indem  ich  nunmehr  auf  die  besprochene  Literatur,  welche 
ich  hauptsächlich  als  Beleg  für  die  Ausführungen  des  Ab- 
schnittes ni  betrachtet  wissen  möchte,  unmittelbar  eingehe, 
sei  bemerkt,  dass  ich  hiebei  von  dem  Grundsatz  geleitet 
wurde,  nur  die  wichtigeren,  respective  grundlegenden  Stücke 
vollinhaltlich,  die  übrigen  hingegen,  die  sich  blos  als  Umarbei- 
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tungen,    Wiederholungen  u.  dgl.   darstellen,    lediglich    auszugs- 
weise mitzutheilen.^ 

I.  Schrift  des  Pater  Yalentlnl. 

(Bibl.  Barberini,  cod.  cart.  LI.  50.   fol.  225.) 

Scrittura    fatta    dal    Padre   Valentine,    confessore    nel 
passato  Conclave  d'  Innocentio  X. 

1 .  Li  Eminentissimi  Cardinali  non  solo  in  virtü  del  giura- 
mento,  che  fanno,  ma  anche  d'  ogni  legge  humana,  naturale  e 
divina  son'  tenuti  ad  elegger  Papa  quello,  che  nel  cospetto  di 
Dio  stimano  doversi  eleggere,  ci6  b  il  piü  idonco  et  il  piü 
degno  in  coscienza  loro  regolata  dalle  ragioni  divine. 

2.  D  piü  degno  non  deve  stimarsi  il  piü  dotto,  il  piü 
Santo,  ma  quello,  in  cui  concorrono  tutte  quelle  qualitlt,  per  le 
quäle  si  crede,  che  in  queste  circostanze,  nelle  quali  il  mondo 
si  trova,  meglio  d'  ogni  altro  governark  il  Pontificato. 

3.  Oltre  le  altre  molte  quaHtk,  che  deve  havere  un  Pon- 
tefice,  le  quali  si  possono  leggere  nei  libri  de  consideratione 
di  S.  ßernardo,  due  principalmente  sono  necessarie  nel  tempo 
presente.  La  prima,  che  il  sogetto  sii  grato  e  confidente  di 
tutti  i  principi  Christiani,  per  ridurli  colla  sua  autorita  a  fare 
una  pace  universale  et  impedire  nella  Christianitk  tanti  mali, 
che  porta  seco  si  longa  guerra.  La  seconda,  che  sia  molto 
aifettionato  allo  stato  Ecclesiastico  per  sollevarlo  da  tante  miserie 
e  gravezze,  sotto  le  quali  sta  gemendo  e  che  lo  riducono  alla 
ruina. 

Fol.  226. 

Raeconto  del  successo  intorno  la  scrittura. 

II  Signor  Cardinale  Matthei  disse  al  Padre  Valentine  una 
mattina,  che  il  Signor  Cardinale  Albornoz  era  seco  molto 
adirato,   per   haver   detto    al   Signor  Cardinale  Francesco  Bar- 


*  Dabei  hielt  ich  mich  nicht  für  berechtigt,  dort,  wo  durch  mangelhafte 
Ausdrucksweise  des  Autors  oder  Nachlässigkeit  des  Copisteu  der  Text 
zweifelhaft  oder  unverständlich  wurde  —  was  öfters  vorkommt  — 
eigenmächtige  Correcturen  vorzunehmen,  und  habe  daher  nur  gans 
offenbare,  sinnstörende  Schreibfehler  emendurt,  mich  sonst  aber  genau 
an  alle  Eigenthümlichkeiten  der  Vorlage  gehalten. 
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berino,  che  qiiantunque  il  Re  di  Spagna  cscludesse  il  Signor 
Cardinale  Sacchetti,  stesse  saldo  in  proraoverlo,  se  lo  giudicava 
il  piü  degno.  A  questo  il  Padre  Valentini  rispose  cavandosi 
dal  seno  un  foglio,  nel  quäle  prima  d'  entrare  in  Conclave  ha- 
veva  notato  i  suddetti  tre  punti,  e  lo  diede  a  Signor  Cardinale 
con  soggiungerli  :  Legga  quanto  ho  qui  scritto  e  da  quelle,  che 
dico  nel  terzo  punto  concluda,  se  6  possibile,  che  habbi  detto  al 
Signor  Cardinale  Barberini  quelle,  che  di  me  gli  c^  stato  riferito. 
Lesse  il  Signor  Cardinale  Matthei  e  il  Signor  Cardinale  Cesi  e 
tecero  Icggere  dal  Signor  Cardinale  Albornoz  la  scrittura,  onde 
tutti   della  fattione  di  Spagna  gli  usarono  infinite  cortesie. 

IL  Abhandlung  des  Cardinais  Albizzi. 

(Arch.  Vatic.  cod.  cart.  Pio  417.  p.  91.) 

Discorso  sopra  il  modo  di  creare  il  Soiumo  Pontefice 
in  riguardo  alT  esclusiva  di  qualche  Corona.' 

Corre  un  opinione,*'^  che  quando  una  delle  corone  o  altro 
prencipe  grande    esclude    dal  Pontificato    un  Cardinale   anco  il 


*  Diese  vielgenannte  Schrift   liegt    unter  verschiedenen   Titeln    noch    in 
folgenden  Acten  vor: 

a)  Arch.  Vatic.  Cod.  XI.  76.  p.  259  seqq.:  »Discorso  dol  Signore 
Cardinale  Albici,  col  (juale  prova,  che  non  ponno  le  corone  ne  altri 
gran  personaggi  sccolari  escludere  i  Cardinnli  dal  Pontificato.' 

Ferner  Cod.  K.  126.  n.  17:  ,Se  nn  prencipe  possa  dare  T  esclusiva 
al  Pontificato.* 

b)  Biblioth.  Vatic.  Cod.  Urbin.  lat.  1744,  Tom.  II,  fol.  132  seqq.: 
,Approvazione  deir  Eino.  Sig.  Card.  Albernoz  (sie!)  sopra  V  esclu- 
siva o  inclusiva.*  (Fragment.) 

Cod.  Ottobon.  lat.  2798.  p.  I.  fol.  11  seqq.:  , Discorso  sopra  la  li- 
berta  de'  Cardinali  nel  Conclave*. 

c)  Biblioth.  Barberini,  Cod.  LI.  36:  ,Anno  1655.  Sedo  vacante  per 
obitum  Innocentii  X.* 

Cod.  LI.  48.  fol.  132  seqq.:   iSine  titulo. 

Adnot.  , Scritto  in  conclavo  per  la  morte  d'  Innocenzo  X.* 

»Corro  un  opinione*  ,  .  . 

Cod.  LI.  50.  fol.  206  seqq.:  »Discorso  fatto  probabilmento  in  tempo 
del  conclave  per  la  morte  d'  Innocenzo  X.  sulT  esclusione,  che  possono 
dar  le  corone.* 

Cod.  LI.  77.  p.  34  seqq.*.  Sine  titulo. 

,Corse  nel  conclave'  .  .  . 
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piü  degno,  non  debbano  anzi  non  possono  anco  in  coscienza  li 
Cardinali  elettori  dar  il  suo  voto  al  Cardinale  escluso,  e  perche 
ella  ingombra  V  animo  d'  alconi  anco  stimati  di  timorata  co- 
scienza  e  forsi  hoggi  sono  di  quelli,  che  la  stimano  vera,  ho 
deliberato  di  mostrare  in  poche  righe  la  falsiÜL  di  si  fatta 
opinione  e  con  quanto  carico  della  propria  coscienza  i  Cardi- 
nal i  elettori  s*  appigliano  ad  essa.  Ma  per  parlare  ordinamente 
io  dividerö  questo  mio  breve  discorso  in  dni  punti. 

II  primo  k,  se  sia  lecito  al  principe  laico  d'  escliidere  dal 
Pontificato  iin  Cardinale. 

II  secondo  h,  se  li  Cardinali  possino  dare  aiuto  e  favore 
a  tal  esclusiva  e  negare  il  voto  al  Cardinale  escluso,  quando 
sia  il  piü  degno. 

E  per  cominciare  dal  primo  egl'  e  necessario  di  vedere, 
se  il  principe  temporale  habbia  aicun  titolo  di  poter  far  tal 
cscliisione. 

Di  CO  dunque,  che  per  titolo  di  ragione  propria  non  ha  il 
temporale  facoltk  veruna  di  tentare  simile  eselusione,  perciu 
che    essende   V  elettione    del    Sommo  Pontefice    spirituale,    non 


Cod.  LVIII.  30.  fol.  147  seqq.:  ,Se  i  Cardinali  in  Conclave  possano 
dare  il  suo  voto  ad  un  Cardinale  escluso  dalle  due  corone  o  altro 
prencipe  grande.* 

Zu  diesen  mir  zur  Gesicht  gekommenen  Exemplaren  ist  ferner 
noch  hinzuzuzählen  der  von  Lämmer:  Meletematum  Romanorum  man- 
tissa,  p.  33,  und  Zur  Kirchengeschichte  des  16.  and  17.  Jahrhandertes, 
p.  28  erwähnte  Cod.  Sessor.  CCCCXI:  »Discorso  del  Sig.  Card.  Albici, 
col  quäle  prova,  che  non  ponno  ne  le  corone  ne  altri  gran  principi  »e- 
colari  esciuder  li  Cardinali  dal  Ponteficato/  Wohin  der  gleichfalls  von 
Lämmer,  Mel.  Kom.  mant.,  p.  39t,  bezogene  Cod.  Casanat.  X.  VIL  63. 
p.  88 :  , Discorso  del  conclave  sopra  V  esclusive  date  da  Prencipi*,  gehOrt, 
lässt  sich  natürlich  aus  dieser  Notiz  allein  nicht  bestimmen.  Dass  die 
sämmtlichen  zuvor  angegebenen  Exemplare  nicht  in  Allem  und  Jedem 
wörtlich  übereinstimmen,  erklärt  sich  bei  dem  Umstände,  als  sie  zu 
verschiedenen  Zeiten  und  durch  verschiedene  Hände  copirt  wurden, 
wohl  von  selbst.  Die  Abweichungen  sind  jedoch  durchwegs  solche, 
welche  den  we.sentlichen  Inhalt  in  keiner  Weise  alteriren.  Ich  gebe 
oben  den  Text  nach  Arch.  Vat.  Pio  417.  p.  91.,  weil  dieses  Exemplar 
verhältnismässig  am  sorgfältigsten  und  besten  geschrieben  erscheint. 
Halbwegs  bemerkenswerthe  Abweichungen  habe  ich  nach  Arch.  Vat. 
XI.  76.  in  Noten  ersichtlich  gemacht. 
'  Corse  nel  conclave  nel  quäle  fu  eletto  in  Sommo  Pontefice  Innocenso  X. 
un  opinione 
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puo  la  potesta  sceolare  in  qualcuno  modo  in  essa  ingerirsi ; 
c.  nuUus  clericorum,  Diät.  63;  Azorius:  Instit.  moral.  par.  2. 
Üb.  4.  quest*'  3. 

E  86  bene  ne'  tempi  antichi  alcuni  Impcratori  si  sono  in 
dctta  elcttione  intromessi,  hoggi  pero  sarebbe  delitto  d'  heresia 
il  crcdere  in  loro  qucsta  autorita;  e.  Adrianu»,  Diöt.  ü3.  Synod. 
Rom.  sub  Simmaco  Papa. 

La  quäle  o  per  forza  o  sotto  pretesti  vani  e  frivoli  usur- 
pavano;  Azor.  loco  citato;  S.  Gregorius  in  psal.  penit.  vers. 
tota  die. 

Ne  per  tilolo  di  privilcgio  possono  giustificarc  questa 
attione,  pereiö  che  non  e  mai  stato  eonecduto;  Azor.  loco  ci- 
tato, 0  se  pur  fu  conceduto  Hanno  piamente  1'  Imperatori  ad 
esso  renunciato;  c.  Ludovicus,  63.^ 

Di  qui  nascc,  che  ne  per  titolo  di  consuetudine,  ne  di 
prescrizione  hanno  potuto  si  fatta  gentc  acquistare,  per  essere 
(come  ecclesiastica  e  spirituale)  d'  essa  incapaci.  N6  meno  per 
ragione  di  publico  bene  puo  esser  lecita  questa  esclusione,^ 
ciofc  a  dire,  perchfe  il  Cardinale  sia  di  natura  feroce,  amatore 
di  novitli  et  atto  piü  tosto  ad  accendere  discordie  e  guerre, 
che  a  Seminare  quiete  e  pace. 

Pereiö  che  quando  nel  Sacro  Collegio  vi  fosse  un  Car- 
dinale di  si  fatta  natura,  che  aspirasse  al  Pontificato,  possono 
bene  i  prencipi  temporali  et  i  loro  ministri  rappresentare 
supplichevolmente  a'  Cardinali  elettori  la  qualita  del  soggetto, 
insinuare  loro  in  danno,  che  pu6  nascere  dalla  di  lui  elettione, 
ma  non  gih,  mai  far  pratiche  segrete  et  addunar  voti  per  esclu- 
derlo,  intimorire  li  Cardinali  sudditi  con  minacciare  alle  loro 
case  et  a  loro  parenti,  e  parlare  con  autoritk  con  dire  il  prin- 
cipe non  lo  vuole  e  questo  basti. 

In  tal  guisa  solamente  possono  i  laici  ingerirsi  in  tal 
elettione  ecclesiastica  e  questo  era  officio  del  popolo  Romano 
quando  s'  ellegevano  i  Sommi  Pontefici ;  Sant.  Antonin.  2.  parte 
in  18:  cap.  13;  Anastas.  Biblioth.  ad  ann.  827;  Bellarmin,  lib. 
primo  de  Cleric.  c.  3;    Azzor.  loco  citato. 


1  C.  Ego  Ludovicus  D.  63. 

'  Ben    puö   essere   lecita  questa  esclusione, 
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Devono  perö  auche  in  ciö  guardarsi  i  prencipi  di  non 
moversi  da  iuvidia,  d'  arabitionc,  da  partialitk^  ma  da  solo  zelo 
del  ben  publico  e  dalla  giustizia.  Finalmente  non  possono  i 
prencipi  giustiticare  qiiesta  esclusione  col  titolo  di  difesa  na- 
turale, qualunque  volta  il  Sacro  Collegio  volesse  eleggere  un 
Cardinale  il  piü  degno  fra  di  loro,  ma  scoperto  inimico  delk 
loro  Corona,  impercio  che  si  ha  d*  avertire,  che  per  giustificare 
una  giusta  difesa  due  conditioni  sono  necessaric ;  la  prima  e, 
che  vi  sia  V  oppressione  attuale  et  ingiusta,  la  seconda  e,  che 
non  si  ecceda,  come  dicono  i  legisti,  il  moderamine  deir  in- 
colpata  tutela. 

Quando  un  Cardinale  e  portato  dalle  sue  virtü  al  Ponti- 
ficato  io  non  ritrovo,  che  egli  assaglia  con  (juesta  siia  Iiabihta 
e  pretentione  alcuno  prencipe  temporale,  ne  mono  che  si  possa 
dare  la  conditione  dell'  ingiusta  oppressione ;  solo  puo  nascere 
timore  nel  cuore  di  quel  prencipe,  che  presuine  d'  aver  per 
ncmico  il  Cardinale  pretendente,  che  s'  egli  giungc  al  Pontiti- 
cato  sia  per  nocergli  nello  stato. 

Dico   dunque,    che   s'  il    prencipe    i)retende    di    difendersi 
dal  Cardinale,  che  aspira  al  Papato,  con  V  esclusione  in  rigiiardo 
all'  ingiurie    fattegli    per   il    passato,    questa   non    b    difesa,    ma 
Vendetta,    e  la  ragione,    e  inpronto,    poich6    la  pas.sata   ingiuria 
non  e  circonstanza   della   presente   attione,    ne    morale  ragione 
d'  essa;  Suarez  de  censur.  disp.  463,  sect.  prima,  nu  :  X"**.     Onde 
non  vi  puo  entrare  la  seconda  conditione,  che  &  dell*  incolpata 
tutela.    Se  per  il  timore,  che  gionto  al  Pontificato  non  V  ofFeuda, 
io  dico,  che  non  6  bastante  questo  timore  a  giußtificare  V  esclu- 
sione,  perche  non  sono  sufficienti  le  conietture  e  li  sospetti,*  a 
giustificare    il    presente    aggravio    col   titolo    della    difesa;    anzi 
quando  sapesse  il  prencipe  per  rivelatione  e  certissime  conietture, 
che  il  Cardinale  tatto  Papa  Io  volesse  ofFendere,  non  puo  pre- 
venire  con  V  esclusione,    percio    che   Y  offesa  futura   non  gli  da 
ragione  di  difendersi  da  uno,  che  non  ha  ancora  contra  di  Ini 
machinato,    come   memorabilmente    insegna   un  dottis^imo  Car- 
dinale hoggi  vivente  di  natione  Spagnola;  Cardinale  de  Lugo, 
de  Jusf^  et  Jur.  tom.  1.  disp.  16.  sect.  7.  n.  156.,  il  quäle  con- 
danna  alcuni  Kc,    che  hanno  tentato  uccidcre  quei    figlioli,   da 


'  di  futuro  danno 
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quali  secondo  le  rivelationi  dcgli  oracoli  tenievano  V  usurpationc 
del  loro  regno.  Ilabbiamo  sin  qui  provato,  che  per  niuna  rag- 
gionc  0  titolo  puo  un  prencipe  tentare  Y  esclusione  d'  un  Car- 
dinale degno  del  Poutificato*  col  modo,  che  hoggi  si  costuma. 
Resta  hora  di  palesare,  in  quäl  peccato  incorra  il  prencipe  per 
questo  attentato. 

Dico,  che  se  il  prencipe  per  via  di  minaccie  tcnta  V  esclu- 
sione, commette  peccato  di  saerilegio,  percht  ofFende  quella 
libertli,  che  i  Sacri  Canoni  e  le  Costitutioni  Apostolice  richic- 
dono  neir  elettione  del  Sonimo  Pontefice ;  Suarez  de  Censur., 
lib.  3.  cap.  34.  n.  7;  se  per  interesse  particolare  senza  intimo- 
rire  gl'  elettori,  pecca  contro  la  giustizia  distributiva,  la  quäle 
deve  particolarmentc  considerarsi  neir  elettione  del  Papa,  perchfe 
puö  darsi  il  caso,  che  V  Iinperatoro  escluda  un  Cardinale  de' 
piü  degni,  un  altro  la  corona  di  Francia,  un  altro  la  Corona 
di  Spagna,  onde  si  ridurra  il  Sacro  Collegio  in  angustia  et  in 
necessita  di  dover  eleggere  un  meno  atto  a  sostenere  un  si 
gran  peso  et  in  consequenza,  nc  segua  la  rottura  della  Christia- 
nitk ;  Caiet.  in  sum**  in  verb.  accept.  personarum ;  Card,  de  Lugo, 
de  Jusf^  et  Jure,  disp.  (V)  sect.  4,  n.  67. 

Pecca  parimente  contro  la  giustizia  legale,  perchfc  essendo 
il  prencipe  pecora  delP  ovile  di  Santa  Chiesa  e  parte  principale, 
deve  egli  esser  obligato  a  procurare  il  maggior  beno  di  quelle 
e  molto  piü  a  non  impedirlo,^  anzi  (5  tenuto  dal  proprio  offitio 
a  difendere  e  proteggere  la  Chiesa  come  suo  avvocato  e  come 
lo  giurano  li  R6  di  Francia  e  di  Spagna  nella  loro  assunzione 
al  regno. 

Dunque,  che  si  oppone  all'  elettione  di  un  Cardinale  piü 
degno,  non  fa  V  officio  di  avvocato,  ma  di  prevaricatore,  non 
si  dimostra  protettore,  ma  nemico,  non  difensore,  ma  ofFensore 
et  in  consequenza  pecca  contra  la  giustizia  legale,  contro 
r  officio  proprio  e  contro  il  proprio  giuramento. 

Pecca  ancora  contro  la  giustizia  commutativa,^  offenden- 
dosi  la  fama  del  Cardinale,  che  si  tenta  d'  escludere,  quasi  che 
egli  sia  reo  di  gravissimo  delitto,    et   in    consequenza  h  tenuto 


^  d'  un  Cardinale  dal  Pontificato 

2  Card'*  de  Lugo  de  Just*  et  Jure,  disp.  1,  sect.  4,  n.  63. 

3  commuuicativa. 
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alla  restituzione  della  fama^  la  quäle  non  si  piiö  restituire,  h 
non  col  riporre  in  primiero  stato  il  Cardinale  escluso,  e  se 
bene,  come  dicono  li  Canonisti,  egli  non  ha  il  Jus  in  re  vel 
ad  rem  considerabile  al  elettione  del  Pontificato^  perche  siamo 
in  un  caso  eventuale^  egli  ha  perö  il  Jus  aquistato  e  certo,  di 
non  poter  essere  escluso  per  fraude,  per  dolo,  per  forza  o  per 
timore,  specialmente  perchfe  li  Cardinali  in  Conclave  sono  per 
cosi  dire  in  un  concorso,  nel  quäle  si  pondera  la  loro  vita  e 
costumi,  la  prudenza  e  la  dottrina,  e  sono  anche  ponderate  le 
qualitk  de  loro  congiunti. 

Togliendosi  dunque  ad  essi  coli'  esclusione  la  ragione, 
che  hanno  di  concorrere  al  Pontificato,  si  pecca  contro  la 
giustizia  commutativa  ^  e  contro  V  obligo  della  restitazione  del 
danno  temporale,  che  loro  si  &  fatto  a  misura  della  speranza, 
che  essi  havevano  di  conseguirla;  Lessa  (?)  lib.  2,  de  Just* 
cap.  12.  dub.  18.  n.  123;  Molin.  eod.  tract.  cap.  323;  Card. 
Lugo  eod.  tract.  disp.  18.  sect.  X. 

Pecca  finalmente  contro  la  caritk  per  lo  scandalo  gra- 
vissimo,  che  ne  risulta,  dando  un  pessimo  esempio  ad  altri 
prencipi  d'  escludere  un  Cardinale  piü  degno  con  fermando  gli 
Heretici  nello  sprezzo  della  Sede  Apostolica,  stimandogli^  ehe 
non  si  proceda  nella  loro  elettione  con  la  sinceritk  dovuta,  e 
che  sia  luogo  all'  ispirationi  dello  Spirito  Santo,  ma  il  tutto  si 
tratti  per  rispetti  humani,  onde  appresso  li  semplici  Tanno 
spargendo,  che  il  Papa  non  sia  vicario  di  Christo,  ma  un  prin* 
cipe  puramente  temporale. 

Quindi  s'  impediscono  le  conversioni  loro,  mentre  con 
ignominia  del  Sacro  CoUegio  leggono  le  relationi  delli  Conclavi, 
cresce  V  audacia  alli  politici  d'  invadere  la  giurisdizione  Eccle- 
siastica,  e  finalmente  riescono  queste  esclusioni  seminarii  d'  odii 
e  di  discordie  cd  inimicitie,  scompigliando  la  pace  e  1'  unione 
tanto  necessaria  nel  govemo  di  Santa  Chiesa. 

Di  qui  passo  al  secondo  punto,  del  quäle  io  mi  spedin) 
brevemente,  perciö  che  dovendo  li  Cardinali  eleggere  in  Sommo 
Pontefice  il  piü  degno  non  solamente  per  obligo  di  precetto 
positivo,  ma  per  ragione  di  natura;  Card.  Lugo,  tom.  2,  de 
Just,  disput.  34.  sect.  2 ;  et  essende  V  attione  de  prencipi  peca- 


^  communicativa. 
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minosa,  mentre  tentano  d'  escludere  il  piü  degno,  ccrto  (».,  che 
adherendo  essi  et  aiutando  si  fatta  esclusione,  si  fanno  rei  di 
tutte  le  colpe,  che  cadono  sopra  il  principe  eschidente; 
D.  Thom.  224.  qu.  43.  act.  3 ;  Vasqiies,  parte  2.  disput.  202. 
d.  4;  e  sono  obligati  alla  restitutione  de  danni,  che  ne  patisce 
la  Chiesa  tutta  e  la  Chris tianith,  ut  docent  omnes  theologi,  22. 
quest.  69.  Sum.  in  verb.  reum;  Card,  de  Lugo  de  Just*  tom.  1. 
disp.  19.  sect.  1  et  2.  p.  101. 

Ne  possono  scusarsi  del  timore  dei  mali^  che  tal  hora 
minaccia  il  principe,  perciö  che  dovendo  essi,  come  ho  detto 
di  sopra,  per  debito  del  proprio  officio  provedere  al  gregge  di 
Christo  d'  un  ottimo  pastore  e  per  ragione  di  natura  eleggere 
il  piü  degno*  si  puo  dire  intrinsecamente  mala  essendo  contro 
il  Jus  naturale,  in  quella  guisa,  che  Y  homicidio  e  V  adulterio 
sono  attioni  intrinsecamente  male^  come  vietate  dalla  lege  na- 
turale,^  che  perciö  niun  timore  di  futuro  danno  puo  scusare 
r  elettori ;  c.  sacris  de  his  quae ,  in  castro  palam.  tom.  1. 
tract.  2.  punct.  13.  n.  3.  et  qui  bene  convengono  Ic  parole  deir 
Apostolo,  oportet  magis  obedire  Deo,  quam  hominibus.  Nfe  si 
dica,  che  non^  pu6  esser  d'  utile  alla  Christianita,  ma  piü  tosto 
di  nocumento  e  scandalo,  poiche  egli  c  certo,  che  la  sola 
esclusione  non  priva  il  Cardinale  escluso  dalla  integritk  de 
costumi,  deir  esperienza  delle  cose  ecclesiastiche  e  degF  affari 
del  mondo,  della  carita,  della  moderatione,  del  zelo  del  ben 
publico  e  degF  altri  ornamenti,  che  lo  rendono  piü  riguarde- 
vole  e  meritevole  degF  altri  di  modo,  che  non  si  puo  presumere, 
che  un  Cardinale  dotato  di  si  gran  virtü  debba  esser  di  nocu- 
mento alla  Christianita  e  di  scandalo  al  popolo,  e  se  alcuno 
poco  ben  intentionato  ricevera  scandalo,  sara  scandalo  passive 
et  farisaico,  che  nasce  dal  peccato  della  malitia  del  principe 
escludente,  che  non  b  bastante  ad  impedire  un^  elettione  del 
piü  degno  comandata,  come  piü  volte  ho  detto,  dalla  legge  di 
natura;  D.  Thomas  22.  qu.  43.  E  qui  fa  al  proposito  la  dottrina 
di  Gregorio  Magno,  registrata  nel  cap.  scandalum  de  reg.  Jur.,* 


'  frk  li  Cardinali  nell'  elettione  del  men  de^o 

2  in  quella  —  naturale  fehlt. 

3  si  pu6  ^indicare  il  Cardinale  escluso  per  il  piit  degno,  mentre  non 

*  cioe  a  dire 
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a  dire,   che  se  delle  veritk^   si   ha  da   riceyere    scandalo;   piü 
utile  sark,^  che  nasca  lo  scandalo^  che  b'  abbandoni  la  verita.^ 
Sono  dunque  obligati   i  Cardinali   a  resistere    a   si  fatte  escla- 
sioni  come  quelle,  che  saranno  impedimento  al  mag^ore  bene 
di  S.  Chiesa,^  ancor  che  dovessero  soggiacere  al  pericolo  delU 
vita;  Lassan.  (?)  de  Juse  Hb.  2.  c.  13.  dub.  X°*».  n.  30  in  fine: 
Bonav.  de  lustit.  disp.  prima,  qu.  2.  punct.  XI.   n**  5 :     e   perciö 
ricordevoli  del  giuramento,    che   prestano   nella   loro   creatiooe, 
di   conservare,   accrescere   e  promuovere   le   ragioni    di   Santa 
Chiesa,  tra  le  quali  Telettione  del  SonGimo  Pontefice  libera  per 
divina  institutione  et  immune  dalla  potestä  secolare  h  la  mag- 
giorC;   tenendo  la  potestk,    che  hanno  da'**  Dio  benedetto,    nell' 
atto  dello  scrutinio  siano  costanti  in  eleggere  il  piü  degno  sog- 
getto   senza   riguardo  alF  intcresse  mondano   et  a'  Capriccio  de 
prencipi  temporali,   che   in   tal   guisa  mostreranno  d'  haver  ha- 
vuto    a   cuore  1'  onore  di  Dio   et   il  beneficio  di  Santa  Chiesa, 
e  che  non  meno  empia  che  erronea  fe  V  opinione  di  quel  Car- 
dinale,   che   viene   escluso   da  una  corona  si  habbia  da  tenere 
escluso  perpetuamente,^  il  che  veramente  succederk,    se   come 
sono   tenuti   osservano  la  dispositione  de'  Sacri  Canoni  e  deUe 
Costitutioni  Apostoliche  e  particolarn^ente  quella  di  Pio  IV.,  da 
essi  piü  volte  giurata  in   quella  parte,    dove   dice  :  Cardinales 
autem    per   viscera    misericordiae   Domini   Nostri  Jesu   Christi 
enixe  rogamus  et  hortamur  ac  eis  nihilominus  sub  divini  inter- 
minatione   judicii    praecipimus    et    mandamus,    ut    attendentes 
magnitudinem    ministerii,    quod    per    eos    tractatur    in    dandis 
suifragiis  ac  aliis  omnibus  et  singulis   electionem  quomodolibet 
convenientibus,  omni  dolo  et  fraude,  factionibus  et  animi  passioni- 
bus  remotis,   ac  principum   secularium  intercessionibus  ceteris- 
que   mundanis   rcspectibus   minime   attentis,   sed   solum  Deum 
prae  oculis  habentes,  sese  pure,  sincere,  quiete,  pacifice  gcrere 
et  habere  debeant,   nee   pro   ipsius  Pontificis   electione   conspi- 


*  dalla  virrii 

2  il  permettere  .... 

3  virtü. 

*  che  cercano  maggfiore  impedimento  al  maggior  bene  della  Santa  Chiesa, .... 
^  fanno  a 

^  ancorche    egli    sia    communemente    reputato    il    piü    degtio    del    Sacro 
Collegio 
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rationes,  conditiones,  pactiones  et  alios  illicitos  tractatus  inire, 
Signa  aut  contrasigna  votorum  dare,  minasve*  electio  retardetur, 
vel  minus  libere  suffragia  praestentur  per  se  vel  alium,  directe 
vel  indireete,  quovis  colore  vel  ingenio  audeant  vel  prae- 
sumant,  quod  si  secus  fecerint  ultra  divinam  ultionem  arbitrio 
futuri  Pontificis  pro  modo  culpae  in  eos  quando  animadverti 
possit. 

Et  avvertino,  che  se  ammetteranno  questa  opinione  per 
Vera,  i  prencipi  non  si  avanzino  a  nominare  al  Pontificato  uno 
o  due  soggetti  et  a  farlo  quasi  di  loro  Padronato,  come  altre 
volte  hanno  tentato,  non  essendo  dissimile  la  ragione  d'  esclu- 
dere  un  Cardinale  come  nemico  e  di  volerne  un  altro  come 
amico,  e  non  ritornino  i  tempi  di  Giustiniano  Imperatore,  nei 
quali  non  si  poteva  creare  il  Sommo  Pontefice  senza  sua  par- 
ticipatione,  affinche  non  si  eleggesse  soggetto,  che  non  fusse  a 
lui  grato,  per  il  dubbio,  che  c*  era,  che  non  tentasse  novitk  in 
Italia ;  Azzor.  loco  citato,  qu.  2  et  3 ;  perciö  che  siccome  dalla 
Santitk  della  vita  del  Pontefice  si  sono  mossi  V  Imperatori  et 
i  Rk  a  restituire  alla  Chiesa  la  sua  libertk,  cosi  dall'  elettione 
di  un  men  degno  ardiranno  d'  avvanzarsi,  che  Dio  non  voglia, 
a  maggiore  oppressione  di  prima. 

Sono  memorabili  in  questo  proposito  le  parole  di  Desi- 
derio  Abbate  Cassionese  al  Vescovo  d'  Asti.  Sedes  Apostolica 
domina  est  non  ancilla,  nee  alicui  subdita,  sed  omnibus  prae- 
lata  et  ideo  nuUa  ratione  subjici  a  quocumque  potest;  quod  a 
Nicoiao  factum  est,  iniuste  profecto  ac  temere  praesumptum 
est,  nee  tarnen  cuiuscumque  stultitiam  vel  temeritatem  admittit 
Ecclesiae  dignitas,  cum  neque  vos  id  sentire  ulla  ratione  debetis, 
neque  favente  Deo  ultra  continget,  ut  ex  Alemanni  regis  nutu 
Papa  ordinetur;  Breviar.  chronolog.  fol.  320.  lavor.  tit.  A. 
cap.  4.  n.  47.^ 


*  aliquibus  inferre,  tumnltus  excitare,  aut  alia  facere,  per  quae 

^  Ueberarbeitungen  derselben  Schrift  liegen  in  nachstehenden  Acten  vor: 

1.  Arch.  Vatic.  Cod.  XL  126.  fol.  379  seqq.  Sine  titulo. 

Ein  Discorso,  welcher  im  Verhältnis  zu  der  ihm  zu  Grunde  lie- 
genden leicht  erkennbaren  Abhandlung  nichts  wesentlich  Neues  bringt. 
Es  wird  blos  wieder  von  der  Befugnis  der  weltlichen  Fürsten,  die  Ex- 
clusion  zu  geben,   und  von  der  Verbindlichkeit  der  Cardinäle,  dieselbe 
SitzQDgiber.  d.  phU.-bist.  Gl.   CXXU.  Bd.  18.  Abk.  2 


18  XIII.  Abkandlang:     Wahrmund. 

III.  Abhandlung  des  Cardfnals  de  liUgo. 

(Arch.  Vatic.  cod.  cart.  XI.  76.  p.  271  seqq.) 

Scrittiira  responsiva  a  quella^   che  camina  sotto  nome 

del  Cardinale  Albizzi,    se   sia  lecito  al   prencipe  laico 

escludere  un  Cardinale  dal  Pontificato.^ 

Dopo  la  morte  d'  Innocentio  X"°  in  un    discorso^    che  io 
feei  sopra  detto  Conclave  e  V  inclinazione  della  futura  elettione 

zu  beobaditen,  sowie  auch  über  die  Frage,  wer  im  Sinne  der  Kirchen- 
p^esetze  als  der  würdigste  Candidat  anzusehen  sei,  gehandelt.  Von  einem 
Rechte  der  Exclusion  wird  nirgends  gesprochen.  Der  Passus  fol.  381 
verso:  ,non  ^  per6  lecito  ai  medisimi  principi,  col  pretesto  di  temere 
del  soggetto  piü  degno  por'  le  maui  in  una  materia  da  Dio  intieraniente 
coinmessa  a  gli  ecclesiastici,  far'  prattiche,  formar'  fattioni,  adunar^  Toti, 
tener'  Cardinali  con  varii  usi  al  suo  partito,  minacciar*  quelli,  che 
hanno  rendite  ecclesiastiche  ne^  loro  stati,  di  ritenerglieli,  intimorire  i 
sudditi  col  far'  proteste  contro  alle  case  e  parenti  loro  e  pretender*  da 
essi  riconoscimeuto  di  Vassallagio* .  .  .  sengt  deutlich,  was  sich  der 
Autor  unter  Exclusiva  vorstellt  und  wie  er  über  die  Zulüssigkeit  der- 
selben denkt. 

2.  Biblioth.  Vatic.  Cod.  Urbin.  lat.  1744.  tom.  II.  fol.  117 
seqq.  Considerationi  sopra  V  e.sclu8iva,  che  danno  i  R^  ai  Cardinali  nei 
Couclavi. 

Eine  zweite  Ueberarbeitung,  welche  lediglich  das  Bestreben  zeigt, 
Inhalt  und  Eiutheihing  des  Stoti'es,  die  aus  der  Grundlage  unverändert 
herübergenommen  werden,  in  andere  Worte  zu  kleiden.  Der  Autor  ist 
hiebei  ziemlich  geschickt  vorgegangen,  doch  erkennt  man  bei  einiger 
Durchsicht  mühelos  das  Plagiat. 

3.  —  Cod.  Ottobon.  lat.  2798.  p.  I.  fol.  6  seqq.  Prencipi  se 
possono  far  V  esclusiva  del  Papa. 

4.  Biblioth.  Barberini. 

a)  Cod.  LI.  35.    Anno   1655.    Sede  vacante   per   obitum  Inno- 
ceutii  X. 

b)  Cod.  LI.  50.  fol.  227  seqq.    Le  qualitiL,   che   devono  omare 
il  Cardiuale,  che  si  tratta  di  eleggere  in  Sommo  Pontefice. 

c)  Cod.  LI.  77.    Le  qualiti,  che  devono  ornare  etc.  (wie  b). 
Sämmtliche  Stücke  sub  4  sind  von   einigen  ganz  unbedeutenden 

Varianten  abgesehen  sowohl   unter  einander,  als  auch  mit  Nr.  2  und  3 
ganz  gleichlautend. 
^  Dieselbe   Abhandlung    fand    ich    noch    in    folgenden   Actenstücken    der 
Biblioth.  Barberini: 

1.  Cod.  LI.  48.  fol.  136  seqq.  Sine  titulo.  ,Dopo  la  morte  d*  Inno- 
cenzo  X.*  .  .  . 
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io  ti  predissi  o  Roma,  che  si  poteva  piü  tosto  desiderare,  che 
sperare  Y  esaltatione  del  Cardinal  Sacchetti,  et  a  farci  questo 
pronostico  non  m'  illuminarono  aspetti  di  Pianeti  celesti,  ma  le 
notitie  dell'  inclinazioni  de  principi^  che  come  stelle  di  questo 
cielo  terrestre  e  come  cause  immediate  piü  d'  avicino  s'  influi- 
scono  nell'  humani  evvenimenti.  Cosi  della  luna  per  la  sua  vi- 
cinanza  sono  piü  potenti  Y  influenze  nel  globo  della  terra,  che 
d'  altri  Pianeti  maggiori,  che  ne  sono  lontani.  Io  ti  predissi 
air  hora,  che  la  prattica  per  il  Cardinal  Sacchetti  o  non  sarebbe 
stata  promossa,  a  non  haverebbe  havuto  buon  fine,  e  si  sarebbe 
forsi  verificata  la  prima  parte  della  mia  predizione,  se  il  Duca 
di  Terranuova  nel  chiudersi  del  Conclave  non  havesse  animato 
i  promotori  del  medemo  Sacchetti  a  tentare  la  di  lui  esalta- 
zione,  fondarsi  sopra  la  dichiarazione  dell'  Imbasciatore,  che 
egli  medesimo  e  stato  poi  astretto  a  ritrattare,  dando  il  tal 
guisa  il  piü  importante  negotio  della  Christianitk  a  divedere, 
che  quelli,  che  si  ritrovano  in  ministerii  e  posti  grandi  sono 
anche  sottoposti  a  cader e  in  grandi  errori. 

Porta  r  Ambasciatore  in  sua  discolpa,  che  non  doveva 
avanti  tempo  e  senza  necessitk  propalare  la  sudetta  esclusione^ 
ma  non  mancano  alli  ministri  sagaci  et  accorti  modi  di  farsi 
intendere  senza  parlare  e  di  far  capire  a  chi  ascolta  piü  di 
quelle,  che  dicono. 


2.  Cod.  LI.  50.  fol.  19U  seqq.  DiscorHO  sopra  il  Cardin&le 
Sacchetti. 

3.  Cod.  LI.  77.  p.  394  seqq.  Discorso  responsivo  se  an  Cardinale 
possa  essere  escluso  a  ricbiesta  delle  corone. 

Die  vorstehenden  Exemplare  sind  inhaltlich  g^anz  gleichwerthig 
und  weichen  kaum  nennenswerth  von  einander  ab.  Obwohl  in  ihnen 
ein  Autor  nicht  genannt  ist,  möchte  ich  doch  —  vorausgesetzt,  dass 
die  Angaben  der  Quellen,  welche  übereinstimmend  von  einer  Schrift 
des  Cardiuals  do  Lugo  über  die  Exclusiva  berichten,  auf  Wahrheit  be- 
ruhen —  gerade  diese  Abhandlung  dem  Cardinal  de  Lugo  zuschreiben, 
weil  aus  ihr  klar  hervorgeht,  dass  sie  noch  im  Conclave  Alexanders  YIL 
vor  dessen  Wahl  verfasst  wurde,  und  weil  nach  sämmtlichen  Wahl- 
berichten in  diesem  Zeiträume  eben  nur  die  Gegenschrift  de  Lugo^s 
wider  Albizzi  entstanden  ist.  (Vgl.  mein  , Ausschliessungsrecht',  p.  142.) 
Der  Autor  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  eine  Schrift,  welche  sich 
nach  dem  Kataloge  der  Bibl.  Barbarini  unter  dem  Titel:  ,Memorie  del 
Conclave  d^  Innocenzo  X.  scritte  dal  Cardinal  de  Logo'  im  Cod.  LI,  71 
befindet;  ich  habe  letzteren  jedoch  leider  micht  zu  Gesichte  bekommen. 
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Hora  il  Sacro  Collegio  si  ritrova  diviso  in  due  parti,  una 
delle  quali  pcrsiste  nclla  suddetta  esaltazione,  come  di  soggetto 
il  piü  degno,  che  habbi  quel  Sacrosanto  Senato,  al  che  alle 
gano  d'  esser  astretti  sotto  pena  di  peccato  mortale  dal  giura- 
mcnto,  che  prestano,  c  dalle  constitutioni  pontificie,  le  qiiali 
commandano,  che  postposto  qualunque  mondano  rispetto  debbano 
gV  eicttori  esaltare  il  piü  degno.  L'  altra  parte^  che  non  k  in- 
feriore di  Dumero,  si  fa  scudo  della  dichiarazione  fatta  dal  Re 
Cattolico,  che  non  si  ha  da  porre  in  dubio,  mentre  nfe  V  attes- 
tatione  dcl  suo  Ambasciatore,  e  che  il  giuramento  e  le  con- 
stitutione pontificie  intendono  il  piü  degno  in  ordine  al  servitio 
della  chiesa  c  non  alle  qualitli  personale,  bench^  degnanti  delF 
suggetto,  che  si  pretende  di  promuovere,  poich^  in  favore  della 
chiesa  solamente  e  non  d'  altre  simili  constitutioni  sono  State 
proraulgate  dalli  Pontefici;  Garz.  de  benef.  p***  3.  c.  16.  n"42: 
Azor.  instit.  moral.  p*^  2.  hb.  4.  c.  2.  n.  9. 

Per  comprobatione  di  questa  dottrina  s'addisce,  che  se 
un  vescovo  o  chiesa  vacante  si  ritrovi  alli  confini  di  barbare 
nationi,  dalle  qnali  venga  conculcata  e  depressa,  et  a  quella 
concorrino  persone  di  gran  dottrina  e  santita  da  una  parte  e 
dair  altra  huomini  per  altro  meritevoU,  benchö  non  di  egual 
santita  e  dottrina,  ma  poderosi  e  potenti  a  poter  reprimere 
gl'  empii  usurpatori  delli  beni  ecclesiastici,  si  deve  eleggere 
uno  di  qiielli,  postposto  il  piü  santo  et  il  piü  degno  e  dotto, 
perchfe  cosi  richiede  il  servizio  della  chiesa,  in  ordine  alla  quäle 
il  piü  degno  si  riputa  quelle,  che  essende  per  altro  idoneo,  e 
anco  valevole  a  difcndere  la  ragione  ecclesiastica;  Barbos.  sup. 
collect,  in  c.  officii  n.  3,  de  electione. 

Similmentc  se  una  chiesa  vacante  b  oppressa  da  molti 
debiti,  1'  usure  de  quali  vadino  deteriorando  le  sue  sostanze,  e 
da  una  parte  aspirano  alla  medema  persone  di  gran  santita  e 
letteratura,  ma  povere  di  beni  di  fortuna,  e  dalF  altra  parte 
huomini  ricchi  e  divizziori,  che  voglino  e  possimo  solle vare  lo 
State  miserabile  della  chiesa,  si  deve  provedere  in  persona 
d'  uno  di  questi,  che  per  altro  habbi  sufficiente  merito,  beuche 
non  egual e  alli  primi,  lasciato  da  parte  il  piü  letterato  et  il 
piü  Santo;  Barbos.  ubi  supra.  Poichfc  il  beneficio  della  chiesa 
fe  r  unico  scopo,  a  che  devono  mirare  i  voti  deli'  elettori,  e  la 
tramontana,  a  cui  sempre  si  deve  indrizzar  la  nave  di  Pietro. 
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Applicando  hora  queste  dottrine  a\  caso,  di  cui  si  tratta^  non 
si  puo  mai  porre  in  controversia,  che  il  Cardinal  Sacchetti  non 
sii  un  soggetto  degnissimo,  ne  ponno  mai  le  penne,  che  sopra 
di  liii  hanno  scritto  spiegare  a  bastanza  il  suo  gran  merito, 
e  se  r  havesse  d'  haver  solamente  riguardo  alle  qiialita  perso- 
nali  di  chi  si  pretende  d'  eleggere,  non  n'  ha  dubbio,  che  nel 
Sacro  Collegio  non  n'  e  alcuno,  a  cui  questo  Cardinale  sii  in- 
feriore, nfe  per  bontä,  nö  per  esperienza,  nö  per  letteratura, 
ne  per  attitudine  al  governo:  ma  stante  T  aperta  dichiarazione 
fatta  contro  di  lui  dal  Re  Cattolico,  e  per  esser  Sacchetti  troppo 
partiale  del  Cardinal  Mazzarino  primo  ministro  della  Francia, 
la  fortuna  mostruosa  di  cui  ha  hav'uto  li  primi  principii  dalla 
casa  Sacchetti,  e  per  esser  un'  altra  volta  stato  escluso  dalli 
ministri  Cattolici,  il  fatto  de  quali  deve  regolarmente  il  prin- 
cipe sostenero,  perchö  li  ministri  sono  li  nervi  della  di  lui  po- 
tenza  e  perchfe,  come  dice  Tito  Livio,  multa  magnis  ducibus, 
ut  non  aggredienda,  ita  aggressa  non  dimittenda,  la  onde  cantö 
colui:  ,Hoc  primum  si  facta  mihi  revocare  liceret,  non  cae- 
pisse  fuit,  caepta  expugnare  secundura  est^,  o  per  qualsisia 
altra  causa  a  noi  incognita,  non  puö  in  conto  veruno  esser 
servizio  di  Dio,  nfe  della  sua  chiesa,  esaltare  un  Cardinale 
maggior  diffidente  del  maggior  Monarca,  che  habbia  la  Christia- 
nitk,  si  perche  cio  potrebbe  cagionare  perniciose  conseguenze 
alla  Santa  Sede,  come  anco  perche  nel  Sacro  Collegio  si  tro- 
vano  altri  Cardinali,  li  quali  o  sono  egualmente  degni,  o  non 
sono  talmente  inferiori,  che  si  possi  dire,  esservi  eccesso  con- 
siderabile,  come  si  richiede  ad  effetto,  che  V  uno  possi  chia- 
marsi  piü  degno  delF  altro,  Guttier.  Canon,  quest.  lib.  2.  c.  11. 
n^  05,  essende  indubitato,  che  il  Sacro  Collegio  tiene  molti  e 
molti  altri  soggetti  meritevoli,  ciascuno  de  qiuili,  come  un 
sacro  Atlante  e  valevole  a  sostenere  1'  incarico  del  mondo 
Christiane;  non  voglio  individuare,  ne  particolarizzare  sopra 
d'  alcuno,  havendo  sodisfatto  a  bastanza  in  qucsta  materia  nel 
primo  discorso.  Sarebbe  dannata  propositione  V  affermare,  che 
li  principi  secolari  possino  havere  alcuna  parte  nell'  elezzioni 
delli  Pontetici,  che  tutta  e  spirituale,  ma  non  si  ritrova  gik 
canone  o  constitutione  alcuna,  che  vieti  alli  medemi  il  pregare 
con  li  debiti  modi  i  Cardinali  suoi  amorevoli  o  dependenti,  di 
non  concorrere    in    quei    soggetti,    che   non   li   sono   confidenti, 
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anche   senza   propalare   la   causa,   che   a   ciö   li  muove,    il  che 
sarebbe  necessario  all'  hora,    quando   due   terzi    delli  Cardinali, 
numero   sufficiente   ail'  elezzione   pontificia,    fossero    disposti   di 
concorrere  unitamente  nel  Cardinal  Sacchetti,  a  cui  in  tal  caso 
sarebbe  acquistato  Jus  se  non  in  re^  saltem  spe,    come   dicono 
li  giuristi,   il   quäle   senza   causa  non  gK  si  potrebbe  togliere: 
Gloss.  in  c.  nuUus  vero  invitis,  61.  dist.     Ma    se    in  favore  del 
Cardinal  Sacchetti  non  si  scuopre  numero  bastante  a  perfezzio- 
nare  V  elezzione,   perch^  al  R&  Cattolico  non  ha  da  esser  per- 
messo,   etiamdio   senza   addurre  causa  aicuna,    d'  usare  le  pre- 
ghicre   con    li   Cardinali    dependenti    della    sua    fazzione^    che 
voglino  cooperare  all'  elettione  d'  altro   soggetto,    il    quäle   pero 
sii  egualmente  degno  e  capace  di  cosi  alto   grado^    mentre  eio 
h  permesso   alla   principessa   di   S.  Martino,   che   notoriamente 
esclude   Cecchino    e    Maculano    per    mezzo    di    Cardinali    suoi 
amorevoli  e  parenti?    Sarebbe  gran   temeritk  e,    come   si   suol 
dire,    il  porre  la  bocca  in  cielo,   il    voler   censurare    aicuno  de 
Cardinali  in  questo  Sacrosanto  Senate,  che  &  cardine  e  sostegno 
di  S.  Chiesa;    e  perö   vero,   esser   stati   improprii    e    poco  pro- 
portionati  li  mezzi   di    condurre   al   bramato   fine   V  esaltazione 
del   Cardinal   Sacchetti,    il   quäle    senza    impulsi    cosi    violenti 
haverebbe  potuto  sopra   T  ali   del   proprio  merito  poggiare  alla 
piü  sublime  dignita   dcUa   chiesa,   se   da   quella   non   ne    fosse 
stato  prccipitato  dalli  suoi  fautori  medemi,  li  quali  con  il  voler 
giovare    gl'  hanno    fatto    irreparabile    nocumento.     Raccontano 
d'  alcune  bertuccie   dell'  Indie,    che   si    lasciano   talmente    tras- 
portare  da  immoderato  affetto   verso  di  loro  parti  novelli,    che 
abbracciandoli  e  soverchiaraente   per  il  soverchio  amore  acca- 
rezzandoli  e  stringendoli   fra   cosi   fatti  amplessi  amorosamente 
crudeli   li    fanno    chiudere   alle   tenebre   della    morte    gl'  occhi, 
che    non    hanno    aperti    appena    alla    luce     deUa    vita.      Con 
quest'  impresa   altri   hanno   voluto  esprimerc   la    troppa    indul- 
genza   d'  un   genitore   nell'  educatione   de   suoi  iigliuoli,    con  il 
morto  sie  amar  et  perdir,  ma  il  medemo  potria  dirsi  delli  pro- 
motori  de!  Cardinal  Sacchetti,    perchfe  in  questo  e   nel    passato 
Conclave  trasportati  da  disordinato   affetto   verso  di  questa  lor 
creatura  hanno   insino   dalli   suoi  natali  reciso  quella  speranza. 
che  il  mondo   giustamente  havra  concepito  dalla  di  lai  assun- 
tione  al  Ponteficato.     lo  similmente  non  dico,  che  si  possi  dan- 


Beiträge  zur  Geschichte  dos  Exclnaionsrcchtes  bei  den  Papstwuhieii.  23 

nare  la  divisione,  che  rcgna  nel  Conclave,  tanto  piü,  che  per 
sentenza  di  S.  Gregorio  in  cap.  fin.  63.  dist.  nee  reprehensible 
nee  irreligiosiim  esse  iudieatiir,  si  votn  eligentium  in  duas  se 
diviserint  partes.  Conciosiacosa  che  questo  ha  luogo  insino  a 
tanto,  che  li  eligenti  da  biion  zelo  e  non  da  private  cmulationi 
si  miiovono,  ma  b  anche  vero,  che  saepe  honestas  rerum  cau- 
sas  ne  iudicium  adhibeas  perniciosi  exitus  consequuntur,  come 
disse  qiiel  politico,  Tacit.  bist.  lib.  1". 

Hanno  li  Cardinali  fautori    del   Cardinale  Sacchetti  nello 
spazio  di  60  giorni  di  Conclave  fatto  tutti  li  sforzi  di  promoverlo, 
e  tuttavia  persistono  in  questa  oppugnazione  non  per  speranza, 
che  abbino  di  riportar  vittoria,  ma  perchfe  disimpegnati  da  quest' 
impresa  prevedono  il  disfacimento  della  loro  confederazione;  si 
renderk  impossibile  V  elezzione  del  Pontefice  e  per  necessitk  li 
pareri  proromperanno  in  aperte  discordie,  che  non  possono  par- 
torire  alla  Christianita,  che  pessime  conscguenze,  imperoche  le 
cose  si  possono  ridurre  a  segno,  che  piü  non  si  tratti,  che  habbi 
da  esser  capo  della  chiesa  di  Dio  il  Cardinal  Sacchetti,  ma  se 
la  chiesa  di  Dio  habbi  da  rimanere  senza  capo,  di  che  non  puö 
dirsi   ne   cosa  piü  mostruosa,    ne  di  maggior  danno  o  scandalo 
appresso  di  tutto  il  Christianeaimo.  Esaudischino  dunque  li  Car- 
dinaH   le  preghiere  del   popolo  Romano,    che  prostrato  a  terra 
r  implora  per  V  elezzione  del  Somrao  Pontefice,  esaudischino  le 
preghiere  del  Cardinal  Sacchetti,  specchio  et  esempio  d'un  animo 
ben  composto,  che  genuflesso  li  supplica  di  cooperare  all'  elezzione 
d'  altro  soggetto.     Egli    fra   le    procelle   e   aggitazioni  del  Con- 
clave,   come  in  nn  sicuro  porto,   gode  im  imperturbabile  tran- 
quillitii  e  fa  conoscere   per   prova,    esser    vero,    che   non    con- 
tristabit   iustum    quidquid    ei    acciderit,    come    disse    Salomone 
ab.  12  de  proverb.,    veritli  in  gran   parte  conosciuta  anco  dalli 
gentiH,  li  quali  affermavano,  che  viro  sapienti  nihil  e venire  grave, 
egli  qual  sola   rocca   o    sasso   animato   impenetrabile   alli   colpi 
d'  aversa  fortuna,    non    sente    li    furiosi    assalti  delli  aggressori, 
nfe  delli  difensori  le  violente  repulse,    egli   e    vero  imitatore  di 
qiiel    Gregorio  Nazianzeno,    che    per    sedare    le   discordie   e   le 
tempeste,    dalle    quali    veniva    sbattuta    e    quasi    sommersa   la 
chiesa  Costantinopolitana,    si    pretesto    queir  altro  Jona  d'  esser 
precipitato  nelF  onde   e   nel    mare,    perche    V  aquietassero   quei 
turbini  e  quelle  tempeste  ingiustamente  agitate  per  sua  causa, 
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ma  non  per  sua  colpa,  abandonando  per  evitare  mali  maggiori 
quella  chiesa,  che  legitimamente  haveva  posseduta  per  lo  spa- 
zio  di  molt*  anni.  Vi  prega  finalmente  tutta  la  Christianitk  in 
tempi  tanto  calamitosi,  mentre  da  tutte  le  parti  e  settentrionali 
e  dove  nasee  e  tramonta  il  sole  armate  straniere  minacciano 
di  venire  alli  danni  e  dell'  Italia  e  di  tutta  la  republica  Chri- 
stiana^  acciö  che  vogliate  dare  il  capo  alla  chiesa  di  Dio,  il 
pastore  al  gregge  Cattolico,  il  sposo  alla  sposa,  il  vescovo  alla 
citta  di  Roma,  il  rfe  commune  alli  fedeli,  il  vicario  di  Christo 
in  terra,  il  Sommo  Pontefice  all'  universo  e  finalmente  alla 
nave  di  Pietro  il  supremo  rettore,  senza  di  cui  teme  e  paventa 
di  pericolare  fra  le  borasche,  dalle  quali  viene  sbattuta  in 
questo  pelago  delle  mundane  perturbationi. 


lY.  AnderwSrtige  O^egensehrlften  wider  die  Abhandlang 

des  Cardinais  Albizzl. 

1.  Biblioth.  Vatic.  Cod.  Urbin.  lat.  1744.  tom.  U.  fol.  139  seqq. 

Risposta   air  anteposto    discorso^    sopra   V  esclusiva, 

che  danno  i  R6  ai  Cardinali.^ 

II  Pontefice  essendo  capo  della  chiesa  universale  e  catto- 
lica  deve  considerarsi  come  degno  padre,  pastore  et  ottimo 
prencipe  per  la  bontk  della  vita,  dottrina  et  esperienza  almeno 
nelle  leggi  canoniche  e  civili,  habilitk  politica  nel  governo  dei 
stati  et  economia  nella  conservatione  di  quelli. 

Le  suddette  et  altre  prerogative  richiede  S.  Paolo  nella 
cpistola  a  Timoteo  et  a  Tito,  cap.  1,  in  ogni  vescovo,  tanto 
maggiormente  nel  vescovo  de*  vescovi  e  sommo  e  supremo 
Pontefice  devono  concorrere.  Pero  disse:  Oportet  episcopum 
esse    prudentem,    sobrium,    doctorem,   non    cupidum,    sed    suae 


>  Eod.  fol.  132.  Approvazioue  del  Emo  S.  Card.  Albernos  (sie!)  äopra 
r  esclusiva  o  iiiclusiva. 

'  Von  dieser  Schrift  habe  ich  nur  das  einzige  vorliegende  Exemplar, 
welches  sich  leider  in  ganz  besonderem  Maasse  durch  stjlistische  Ver- 
schwommenheit auszeichnet,  gesehen;  doch  ist  der  von  Lämmer,  Mele- 
tematum  Ronianorum  Mantissa,  p.  391,  angezeigte:  Discorso,  che  le 
corone  hanno  Jus  d'  escludere  li  Cardinali  dal  Ponteficato  (Cod.  Cor- 
sin.  882,  fol.  76  seq.)  zweifellos  ein  DupUcat.  Ueber  die  Abfassnngszeit 
und  Person  des  Autors  lagen  mir  keine  Daten  vor. 


Beitrigo  zur  Geschichte  des  Exclusionsrechtcs  bei  den  Papstwahlen.  25 

domui  bene  praepositum;  si  quis  auteiu  domui  suae  pracesse 
nescit,  quomodo  ecciesiae  Dei  diligentiam  habebit?  Segne, 
che  non  sia  troppo  austero,  severo,  pertinace  et  inflessibile 
nella  sua  opinione,  nb  per  soverchio  zelo  come  elio  feroce,  non 
iracundum,  sed  benignum,  lustum  et  a  proposito  nostro  oportet 
illum  testimonium  habere  bonum  ab  iis,  qui  foris  sunt.  Onde 
spetta  alle  corone,  come  della  chiesa  membra  piü  principali, 
la  fede  della  vita,  costumi  e  deir  idoneitk  de'  concorrenti,  acciö 
ne  restino  in  forma  dignum  provisti  (sie!),  che  fuori  del  Con- 
clave  niuno  meglio  dci  rfe  puo  dar  testimonianze  dei  meriti 
requisiti  ad  un  regnante  degno. 

Sono  i  rfe  Christiani  avvocati  e  protettori  della  chiesa, 
nfe  senza  faccia  di  pregiudicio  o  di  colpa  notabile  possono  tra- 
lasciare  la  difesa,  conforme  al  cap.  Ecciesiae,  dist.  9  (sie!); 
nfe  sempre  si  hanno  da  incommodare  i  Lotarii  in  disturbare 
le  contemplative  solitudini  di  S.  Bemardo,  per  riordinare  i  scon- 
certi  della  Sede  Apostolica  cagionati    dall*  abiiso    deir  elettione 

per  la  potenza  di  Pierleoni  et  Anacleto  2"*     Antipapa  a ^ 

d*  Innocenzo  2**,  nfe  da  convocare  i  concilii  di  Costanza  con 
la  potenza  et  armata  autorita  di  Sigismondo,  per  deporre  tre 
Pontefici  dalla  discordia  degl*  elettori  csaltati,  per  renderne  un 
pacifico  e  legitime  alla  chiesa. 

A  questo  effetto  si  permette  la  nomina  de'  Cardinali  alle 
corone,  acciochfe  non  meno  i  fratelli,  che  i  tigli  concorrano  ad 
eleggersi  un  padre  commune  per  mezzo  de'  suoi  vasalli  e  fa- 
tionarii. 

Suppone  la  scrittura,  che  il  Cardinale  piü  degno  del  Pon- 
titicato  sia  esduso  e  questa  esclusione  sia  tutta  spirituale,  onde 
non  vi  si  pui  ingerire  il  prencipe  temporale.  AI  primo  dico, 
che  non  basta  essere  sobrium,  sanctum,  continentem  senza  gli 
altri  requisiti,  a  constituire  il  piü  degno,  che  dovendo  il  Ponte- 
tice  essere  giusto  giudice,  tra  V  altre  prerogative  la  neutralitk 
deve  essere  la  prima,  n^  deve  permettere  il  litigante,  che  si 
introduca  la  causa  avanti  un  giudice  sospetto  per  allegarlo  poi 
e  rimoverlo  con  maggiore  diffcolth,.  Onde  deve  prevedere,  et  fe 
meglio  prevenire,  verbi  gratia  la  Spagna,  che  non  venga  eletto 
un  originario  Francese,    che  a  traspiantar  la  sedia  d'Avignone 


«I 


'  An  dieser  Stelle  erscheint  ein  Wort  unlegorlidi. 
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non  sarebbe  cosi  facile  come  V  Antiochena.  N^  per  causa  di 
questa  neutralitk  sarebbe  riprensibile,  ehe  la  Franeia  nell'  esclu- 
sione  d*  un  nationale  Spagnuolo,  che  sarebbe  follia  non  timore, 
che  cada  in  constantem  virum,  lasciar  impugnar  la  spada  et  il 
bastone  a  chi  massime  denegandoli  V  aquisto  stimato  sia  per 
adoprare  a'  nostri  danni,  che  questa  elettione,  conforme  al  cap. 
Ubi  periculum,  VI:  quia  vero  de  electione,  deve  se^uire  prout 
animarum  salus  exigit  et  totius  orbis  requirit  utilitas :  e  sapemo 
quanto  scandalose  e  pemiciose  siano  State  al  mondo  le  discor- 
die  0  contentioni  tra  Federico  1**  e  2^  et  Alessandro  3^  et  In- 
nocenzo  4^  et  altri  prencipi  eletti  a  dispiacere  delle  corone. 

E  giusto  di  fuggire  il  periglio,  per  non  perirci,  e  V  ocea- 
sione  di  valersi  della  difesa  dell*  incolpata  tutela  con  prevenire 
harestando  il  cimento,  onde  essendo  eventuale  il  Ponteficato 
tra  Cardiuali  degni  et  alcuni  o  per  etk  o  per  altri  rispetti  piu 
degni  da  trascegliersi  dallo  Spirito  Santo,  che  spira  ubi  vult, 
qiiando  vult  et  quomodo  vult,  che  a  quello  cospirando  si  eon- 
formi  una  esclusiva^  con  la  quäle  non  si  fa  ingiuria  ad  alcuno, 
non  havendovi  alcun  Jus  ad  rem  neque  in  re,  come  tutto  dono 
e  parto  dello  Spirito  Santo. 

Cor  regis  in  manu  Dei,  qui  scrutatur  corda.  E  piü  linceo 
r  occhio  de!  prencipe  temporale  ad  esaminare,  o  sia  santita  o 
per  ipocresia  di  quello,  che  aspira  al  Ponteficato,  che  non  lo 
rimira  con  il  verde  occhiale  deir  Infule  imitate,  nb  col  robi- 
condo  del  Porpore,  come  V  ecclesiastico,  che  sotto  colore  di 
fallace  cristallo,  di  palliata  pieth,  non  discerne  per  sua  bonta 
r  artificii  de'  pretendenti ;  massime,  che  honores  mutant  mores 
e  spesso  un  ottimo  cittadino  ascende  alF  imperio,  che  u  esce 
un  pessimo  Cesarc,  come  Nerone. 

Ne  sono  prcscritte  le  memorie  di  alcuni  disinteressati  ei 
alieni  del  nipotismo,  che  assonti  al  soglio  hanno  eseguito  il 
contrario,  onde  bene  accenna  la  scrittura,  che  nella  eletrione 
del  piü  degno  si  deve  haver  riguardo  a  congionti,  che  se  tbsse 
considerata  la  natura  violenta  del  Duca  Valentine,  non  sarebbe 
da  trasmarsi  V  esclusione  d'  un  Alessandro  6**  fra  gli  affettio- 
nati  a  Callisto  3^  suo  zio,  non  vi  lasciö  riflettere  gl'  elettori, 
ne  doppo  la  morte  sarebbe  seguita  libcra  elettione  del  succes- 
sore,  se  interposti  gl'  Ambasciatori  regii  non  rimovevano  da 
distiirbi  e  dalle    forze   dell'  armi  Valentine  la    cittk,    ne    senza 
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esciusione  delle  numerose  creature  Borgiane  poteva  uscire  da 
quella  fattione  il  Ponteficato  con  il  voto  di  pochi  soll  fra  37  : 
trasmesso  a  Pio  3*^,  di  Pio  2*^  Cardinale,  onde  V  istoria  Ponte- 
ficia  conclude  :  Pars  una  factionibus  distracta,  altera  Valentini 
obsequio  licet  paucioribus  suffragiis  auetoritate  et  virtute  es- 
ciusero  i  parteggiani  Valentini. 

Nfe  senza  le  potenze  regie,  delle  quali  nei  Conclavi  piü 
che  altrove  b  necessario  il  patrocinio  della  chiesa,  sarebbe 
valevole,  seguito  da  pocchi,  benche  zelanti,  un  elettore,  ad  es- 
cludere  un  soggetto,  che  dair  aiira  de'  fationarii  mascherato 
d*  apparenti  virtü  e  di  palliata  prudenza  fe  portato  per  fini 
passioni  et  interessi  proprii  per  piü  degno  al  Papato.  La  con- 
suetudine,  che  nelle  cose  ecclesiastiche  b  legge,  conforme  al 
cap:  Cum  olim,  de  consuetudine,  et  il  tempo  hanno  dato  gran 
forza  hora  al  popolo,  hora  al  clero,  hora  al  Imperatore,  con- 
foime  alla  distinct.  63,  cap:  Adrianus,  cap:  In  synodo;  e  linal- 
mente  a'  porporati  elettori  c  stata  stabilita  la  forma  et  autorita 
d'  eleggere  il  Pontefice,  tra  quali  i  Cardinali  nominati  et  ad- 
herenti  alle  corone  per  i  re  loro  intervengono,  et  a  questi  con- 
viene  in  luogo  delle  superiori,  che  hanno  renunciato,  il  privi- 
leggio  di  Stabilire  i  Clementi  in  vece  degl*  Enrici,  che  non 
possino  come  ne'  beni  Tusculani  hereditarii  i  Papati  o  i  meno 
degni  ne  V  includino  (sie!).  Se  da  Christo,  che  dovemo  imi- 
tare,  neir  elettione  del  suo  primo  vicario  fu  posposta  V  inno- 
cente  e  verginal  santitii  di  Giovanni  all'  idoneitk  di  Pietro, 
perche  di  vita  marinaresca  scguace,  come  piü  degP  aifari 
mondani  esperto  e  per  la  negatione  del  maestro  et  orecchia 
recisa  a  Malco  meglio  haurebbe  saputo  compatire  inlirmitatibus 
nostris,  e  se  lo  Spirito  Santo  nella  sorte  dcir  Apostolato  non 
praeelesse  un  Bamaba  ancorche  cognominato  il  giusto  a  Mattia, 
dcvono  dunque  concorrerci  altre  prerogative,  per  rendere  uno 
del  Ponteficato  piü  degno,   non  la  sola  bontii. 

Circa  il  secondo  punto,  che  sia  tutta  spirituale  V  esciu- 
sione del  piü  degno,  nc  pero  lecita  al  prencipe  laico,  si  rifletta, 
che  il  Pontefice  abbraccia  non  solo  il  spirituale,  ma  il  regno 
temporale  ancora,  con  il  quäle  adherendo  a  convicine  potenze, 
a  confederationi,  aiuti  e  favori  di  corone  discorde,  potrebbe 
non  poco  pregiudicarle,  nel  quäle  cap:  Nullus  laicus,  dist.  63. 
si  applica  al  caso  nostro,    quando   il  laico  non  per  se  stesso  e 
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prcsente,  ma  per  mezzo  degF  elettori  ecclesiastici  con  giusti 
modi  e  titoli  vi  si  ingerisce,  che  non  b  vietato  a  un  r^  per 
inczzo  del  suo  vescovo  castigare  il  clero,  nfe  di  cooperare  con 
il  Sommo  Pontefice,  che  non  venga  assonto  al  vescovato,  ben- 
che  ßtimato  per  altro  degno,  un  perturbatore  della  quiete 
publica  e  sospetto  e  periculoso  al  regno,  proponendoli  il  con- 
corso  de'  soggetti  piü  qualificati;  massime,  che  i  Cardinali 
tutti  s'  eleggono  come  soggetti  degni  del  Papato,  tutti  sono  ca- 
paci  del  Pontificato;  nh  fü  sacrileggio  et  heresia,  che  fosse 
eletto  Nicolo  2®,  mcntre  vivea  S.  Pietro  Damiano  Cardinale 
per  dottrina,  per  meriti  e  per  tante  legationi  Apostoliche  de- 
gnissimo,  n^  altri  Cardinali  Santi  et  altri  Pontefici  posposti^  ne 
d'  accettar  la  renuntia  d'  un  Celestino,  che  da  se  stesso  se  ne 
fece  esclusiva,  per  surrogarli  un  Bonifatio  8°,  bench^  Carlo  r^ 
di  Napoli  presente  al  Conclave,  mentre  si  lasci6  far  V  elettione 
a  gli  stessi  Cardinali  elettori. 

E  permesso  a'  laici  presentare  a  benefitii  da  loro  fondati 
e  dotati  piü  certo  uno,  che  V  altro.  Hör'  essendo  il  Ponteficato 
dotato  dalle  donationi  di  Costantino,  di  Ludovico  Pio  et  altri 
Imperatori,  dalla  gcnerositk  di  Pipino,  di  Carlo  Magno^  rh  di 
Fraucia  et  altri  potentati,  non  disconviene  ad  un  re,  di  rappre- 
sentare  al  Sacro  CoUegio,  che  tra  Cardinali  degni  esalti  piü 
uno,  che  un  altro  per  bene  di  tutta  la  Christianitk  commune. 
O  quanto  sono  diversi  i  privileggi  degF  antichi  Imperatori,  che 
senza  Y  approvationc  e  conferma  loro  non  lasciavano  ponteficar 
la  chiesa,  dalla  modestia  delle  corone,  che  lasciando  la  po- 
testa  di  fare  e  disfare  agl'  elettori,  rappresentano  solo  i  dis- 
ordini,  che  seguirebbero  dair  elettioni  sproportianate.  A  che 
servirebbe,  spedir  i  corrieri  della  Sede  Apostolica,  chiamarvi  i 
Cardinali  loro  sudditi,  se  non  havessero  d*  haver  parte,  come 
sc  fossero  lieretici,  scismatici  et  infedeli  nella  creatione  del 
padre  commune  de'  fedeli  loro,  che  ne  sono  i  figli  piü  prin- 
cipali. 

Disputar  non  voglio  il  privileggio  di  Carlo  Magno,  di 
confermarc  et  approvare  il  Pontefice,  e  se  lo  fosse  commesso 
come  a  ro  di  Francia,  non  essendo  ancora  Imperatore,  ne  se 
a  questo  i  rh  successori  habbino  mai  rcnunciato  come  gY  Im- 
peratori, ne  se  queste  renuntie  comprendano  1*  esclusioni  de' 
Cardinali  ancora  non  eletti,  havesse  luogo  il  cap :  Nullus  laicus, 
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molto  piü  militarebbe  nella  nomina  de'  Cardinali,  dove  la  Co- 
rona preelegge  imo  dei  tre,  che  ne  propone  e  gl'  altri  esclude 
dal  capello;  ma  perche  lascia  la  creatione  al  Pontefiice  non 
offende  quella  suprema  liberüi,  tanto  piü,  ehe  non  ostante 
r  esclusione,  come  quella  d'  Innocenzo  X^,  esaltato  con  piena 
volontk  della  Francia,  non  per  questo  si  ritratti)  come  in- 
valida  la  sua  creatione.  Non  si  offende  la  liberth  dell'  elettione 
dair  esclusione  d*  alcuni  soggetti,  anzi  questo  fe  freno  de'  Car- 
dinali, da  non  farli  deviare  dal  retto  sentiero  della  neutralitli 
degl*  affari  ecclesiastici  trattati  neue  Congregationi,  Concistori 
e  Conclavi,  benche  siano  creature  obligate  a  chi  si  promette, 
ne  per  affettione  e  propensione  piü  verso  un  regno,  che  un 
altro,  ne  per  altri  fini  a  rendersi  sospetti  e  meritevoli  deir  es- 
clusione. Non  8'  usano  modi  tanto  improprii  e  vielen ti  neir  elet- 
tioni  de'  nostri  tempi,  da  intimorir  gF  elettori  con  minaccie  e 
commandi  autorevoli,  con  oppressione  de'  parenti  e  siniili  atten- 
tati,  che  per  V  esclusiva  vi  vuole  un  terzo  dei  Cardinali  del 
Conclave,  che  a  corromperli  con  modi  tali  non  e  pratticabile 
fragilita  cosi  flessibile  in  animi  virtuosi  e  costanti,  oltre  che 
persuadere  V  elettione  in  altri  due  terzi  d'  un  soggetto  meno 
degno  deir  eacluso,  massime,  che  gl'  elettori  contengono  claus- 
trali  religiosi,  vescovi  e  sacerdoti  zclanti,  prencipi  d'  animi  no- 
bili,  d'  eta  diversi,  di  natione  dissimili,  di  fattione  contrarii,  oude 
non  fe  cosi  facile,  che  se  bene  il  nipote  capo  fattionario  gl'  al- 
letta  con  motivo  di  gratitudine,  con  premii  di  beneficenza,  con 
aiuti  e  favori  nell'  occorenze,  e  solo  per  farne  sortire  un'  ottima 
elettione  e  ridiraerli  dalle  pratiche  contrario  di  tal  uno,  che 
con  venalitk  de'  voti,  patti  e  modi  meno  canonici  n'  ambisce 
r  esaltatione,  (che)  per  impedirlo  le  corone,  che  per  il  ben 
publice  come  difensori  privati  della  chiesa,  impiegano  i  suoi 
vasalli  et  aderenti  alla  sua  aderenza  e  potenza.  Chi  sarebbe 
quel  Cardinale,  che  ardisse  tentare  un'  esaltazione  dalla  coscienza 
persuasaH,  quando  senza  colpire  t'osse  per  restar  bersaglio 
degl'  odii  dell'  eletto  a  sua  ripugnanza ;  lo  scudo  solo  d'  un  r^y 
che  nel  regno  resta  di  forze  eguale  all'  eletto,  puö.  Danno  i 
sacri  canoni  a'  laici  la  cura  e  difesa  del  Conclave  per  rimo- 
vere  e  disturbi  estrinsici,  onde  le  violenze  intrinseche  delle 
passioni  e  dell'  animi  sono  meritamente  regolate  dalle  corone, 
e  se  la  discretione  mitiga  i  rigoii  delle  Constitution!  Apostoliche 
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neir  osservanza  de'  cibi  e  leggi  prescritte  al  Concia ve^  V  espe- 
rienza  c*  insegna  V  interpretatioDe  di  quelle  a  favore  dell'  es- 
clusioni  adequarsi. 

2.  Bibliotb.  Barberini,  cod.  cart.  LI.  77.  p.  400  seqq. 

Risposta  alla  scrittura,  che  nega  alli  Principi  secolari 
di  poter  far  V  esclusione  ad  alcunoJ 

Giulio  2^  nella  BoUa  2^  dispone,  che  non  posaa  eleggersi 
un  Papa,  che  habbia  per  se  o  per  alium  qnomodoctimqae  et 
qualitercunque  dato  o  promesso  danari  di  qaalsivoglia  sorte  ad 
alcuno  di  Cardinali,  et  dice,  che  gl'  altri  tutti  fossero  concordi 
e  di  questo  possa  farsi  oppositione  da  qaalsivoglia  Cardinale, 
che  ci  sia  intervenuto  dichiarandolo  Eretico,  32  al  §.  2.  Dice 
procedere  etiam,  che  siano  dati  sotto  titolo  di  mutuo  o  di  sco- 
messa  etc. 

II  Cardinale  Albiei  ha  ricevuto  da'  Falconieri  un  paro  di 
cavalli  in  dono  et  3000  doppie  sotto  nome  di  prestitOy  come 
sento  etc. 

La  scrittura  mostratami  da  V.  E.  h  troppo  ingiuriosa  a* 
principi  e  senza  fondamento  alcuno,  perchfe  se  bene  li  prin- 
cipi secolari  non  hanno  Jus  d'  eleggere  il  Papa,  nfe  pretende 
alcuno  hoggi  di  darglilo,  con  tutto  ciö  hanno  facoltk,  di  far 
ostacolo  appresso  il  Collegio  per  1'  esclusione  di  alcun  soggetto, 
che  stimano  troppo  dannoso  a'  loro  interessi,  il  che  non  solo 
non  e  proibito,  ma  permesso  da  Innoc.  in  cap:  Super  his.  2. 
post.  med.  de  accus:  vers.  Secundum  Innoc,  Biax.  in  direct.  elect. 
par :  5.  cap :  6.  n"  3.  ferret  cons :  279  per  tot.,  Vivian.  de  Jure 
Patr.  Hb :  2.  cap :  9.  n**  20.,  La  vor.  var.  Lumbr.  n**  4.  cap :  4. 
n**  56  et  seqq.,  Sigismund.  de  Elect.  dub.  53.  n**  7.  in  fine. 

Le  Autoritk  allegate  nella  scrittura  parlano  dell'  eletiione. 
Noi  siamo  in  crimine  dell'  esclusione.  Non  pu6  dir  il  prencipe: 
questo  e  non  altri,   puo    ben'  dire  :  non   eleggete    questo,    che 


1  Es  scheint  sich  hier  um  einen  Auszug  aus  einer  grösseren  Schrift  zu 
handeln,  welche  ich  jedoch  nicht  gesehen  habe.  Leider  mangeln  auch 
hier  alle  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung  der  Person  des  Autors  und 
der  Zeit  der  Abfassung,  doch  dürfte  letztere,  nach  den  AoBflUlen  gegren 
die  Person  des  Cardinais  Albizzi  zu  urtheilen,  wohl  bald  nach  dem  Er- 
scheinen seiner  Abhandlang  anzuaetEen  sein. 
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perturbarebbe  la  stato  mio  et  impirebbe  Italia  di  guerra^  come 
fe  succeduto  in  altri,  che  procurorno  leghe  anco  con  Eretici  a 
distruttione  de'  Cattolici.  Onde  puo  anco  minacciare  a'  Cardi- 
nali sudditi;  che  devono  invigilare  maggiormente  al  ben  del 
prencipe  loro  e  conoscer  le  frodi,  che  gli  son'  fatte  da  certi 
sotto  il  mano  del  ben  publice.  Onde  nessun  peccato  commettono 
i  r&  et  i  prencipi  per  esser  questa  attione  giustissima ;  solo 
puo  avertirsi,  quanto  malignamente  lo  scrittore  tratti  questo  arti- 
colo,  poiche  arguisce  altri  di  peccato^  nfe  conosce,  quanto  grave- 
mente  trabocchi  in  non  vedendo  il  male^  che  ne  succedcrk  alla 
chiesa,  oltre  le  guerre  gia  macchinate,  dare  succeditrice  a  Donna 
Olimpia  tanto  adeguata  et  altri  parenti  tanto  ingordi  etc. 

Si  considera;  che  la  maggior  necessita^  che  habbia  oggi 
la  Christiauita,  e  il  procurar  la  pacc  fra  prencipi  Christiani; 
come  si  puo  spcrarc,  che  uno,  il  quäle  sia  escluso  da  una  co- 
rona^  possa  esserc  mediatore  per  la  pace  generale  etc. 

Devesi  anco  considerare,  che  quello^  il  quäle  dicono,  che 
habbia  fatto  la  scrittura,  che  li  prencipi  non  possono  far  es- 
clusione^  egli  dieci  anni  fa^  essende  prelato  semplice,  faceva 
publicamente  et  sfacciamente  V  esclusione  a  due  delli  primi 
Cardinali  della  corte,  parlando  e  scrivendo  contro  di  loro,  et 
adesso  non  vuole,  che  le  corone  possino  far  esclusione. 

Dice  poi  la  scrittura,  esser  necessario,  veder  la  sotto- 
scrittione  del  re  e  non  credere  alle  attestationi  de  ministri,  et 
a  questo  qualche  uno  ha  risposto,  che  i  rh  mandano  per  mi- 
nistri  persone  grandi  et  honorate,  et  che  non  sono  state  basto- 
nate  per  porcherie  etc.^ 


3.  Arch.  Vatic.  cod.  cart.  XI.  76.  p.  633  seqq. 

Risposta  ad  una  scrittura,  quäle  dicesi  esser  fatta 
dair  Eminentissimo  Albici  sopra  T  elettione  del  Ponte- 
fice  Romano,   tradotta   dal   Spagnolo   nelT  Idioma   Ita- 

liano. 

Eine  Abhandlung,  welche  sehr  breit  und  ausführlich  an- 
gelegt ist,  jedoch  im  Principe  nichts  Neues  bringt,  so  dass  eine 

1  Dieselbe   Arbeit    findet    sich    auch    in    Biblioth.   Vatic,    cod.   Ottobon. 
lat.  2798.  p.  I.  fol.  9  seq.     ,Brove  risposta  alla  suddetta  scrittura*;    doch 
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vollständige  Wiedergabe   derselben   wohl   kaum    gerechtfertigt 
erschiene.  Hervorzuheben  wären  etwa  folgende  Daten : 

In  den  beiden  letzten  Conclaven,  nämlich  jenem  Inno- 
cenz'  X.  und  jenem  des  derzeit  regierenden  Papstes  Alexan- 
ders VII.,  ist  viel  über  die  Frage  verhandelt  worden,  ob  die 
Cardinäle  erlaubter  Weise  einen  Candidaten  wählen  könnten, 
der  ,da  una  delle  due  corone^  ausgeschlossen  sei.  Im  erstgenann- 
ten Conclave  soll  der  Beichtvater  Pater  Valentini  darüber  eine 
Schrift  verfasst  haben,  doch  hat  dieselbe  der  Autor  —  dessen 
Person  auch  hier  nicht  feststellbar  ist  —  nicht  gesehen. 

Dagegen  hat  der  Pater  Zucchi,  welcher  im  letzten  Con- 
clave Beichtvater  war,  es  abgelehnt,  über  diesen  Punkt  sein 
Gutachten  abzugeben,  damit  dasselbe  nicht  etwa  auswärts  Miss- 
stimmimg errege. 

Dem  Autor  ist  femer  auch  bekannt,  dass  über  die  Ex- 
clusion  des  Cardinais  Sacchetti  der  Cardinal  Albizzi  eine  Ab- 
handlung schrieb,  und  dass  der  Cardinal  de  Lugo  derselben 
entgegentrat. 

£s  folgt  nun  eine  Aufzählung  und  Besprechung  der  aus 
den  vorhergehenden  Schriften  bereits  bekannten  Gründe  pro 
et  contra,  wobei  der  Autor  für  die  Zulässigkeit  der  Exclusiva 
eintritt.  Sie  ist  allerdings  kein  Recht  der  Kronen,  und  es  würde 
den  apostolischen  Constitutionen  direct  widersprechen,  ein  sol- 
ches —  die  Möglichkeit  von  Befehlen  an  das  Cardinal colle- 
gium  —  anzunehmen,  aber  zahlreiche  politische  Erwägungen 
lassen  die  Rücksichtnahme  auf  in  gehöriger  Form  vorgebrachte 
Wünsche  und  Bitten  der  christlichen  Fürsten  als  zulässig  und 
geboten  erscheinen.  Es  ist  auch  durch  die  Wahlgesetze  den 
Cardinälen  eine  derartige  Rücksichtnahme  keineswegs  direct 
untersagt.  Diese  seine  Ansicht  belegt  der  Autor  durch  zahl- 
reiche Citate,  durch  Hervorhebung  historischer  Facten,  Hin- 
weis auf  die  einstige  Einflussnahme  der  Kaiser  bei  den  Papst- 
wahlen etc.,  ohne  dass  hiebei  allerdings  der  eigentlichen  Ent- 
wicklung  der   Exclusiva   das  Augenmerk   zugewendet   würde. 

Kurz  zusammengefasst  besteht  also  auch  nach  der  vor- 
liegenden  Arbeit   das  Wesen    des  Exclusionsvorganges    darin. 


ist  hier  ein  Theil  der  Einleitung  weggelassen,  sie  beginnt:  »La  scrittara 
mostratami  da  V.  E.*  .  .  . 
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dasö  der  excludirende  Fürst  seine  Wünsche  den  befreundeten 
und  anderen  Cardinälen  zur  Kenntnis  bringt,  welche  mit  Rück- 
sicht darauf  eine  Partei  zur  Ausschliessung  des  betreflFenden 
Candidaten  bilden. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  findet  sich  das  Datum: 
Roma,  15  d^  Aprile  1662. 

Ein  anderes  Exemplar  derselben  Schrift  findet  sich  ent- 
halten in  dem  bereits  mehrfach  citirten  Cod.  Urbin.  lat.  1744. 
Tom.  n.  Der  Titel  lautet  hier  (fol.  67  seqq.)  :  ,L'esclusiva,  che 
danno  i  R6  ai  Cardinali  nel  Conclave/ 

Der  Inhalt  ist  im  Wesentlichen  ganz  unverändert,  be- 
merkenswerth  erscheint  jedoch,  dass  in  der  Einleitung  als  das 
letzte  Conclave  jenes  Alexanders  VIU.  genannt  wird. 

,Ho  udito,  che  di  questo  dubio  si  fe  trattato  in  questi  due 
Ultimi  conclavi,  doppo  la  morte  di  Urbano  VIIP  nell'  elettione 
di  Innocenzo  X®  e  d'  Innocenzo  XP  nelF  elettione  d'  Alessan- 
dro  VIW  .  .  . 

Man  hat  es  also  offenbar  mit  einer  späteren  Abschrift 
zu  thun,  welche  den  veränderten  Zeitverhältnissen  entsprechend 
in  dem  obigen  Punkte  modificirt  wurde. 

V.  Soiistin^o  Schriften  Ober  die  Exclnslra. 

1.  Arch.  Vatic.  Cod.  cart.  Carp.  37.  p.  297  seqq. 

Scrittura,  se  sia  lecito  non  andare  nelT  elezione  del 
Papa  escluso  da  qualche  Principe,   senza    che   adduca 

la  causa  delT  osclusione. 

Der  unbekannte  Autor  stellt  zwei  Fragen  auf: 

1.  Ob  es  gerechtfertigt  erscheine,  die  Wahl  eines  sonst 
würdigen  Cardinais  aus  dem  Grunde  nicht  vorzunehmen,  weil 
derselbe  von  einem  weltlichen  Fürsten,  wenn  auch  ohne  An- 
gabe der  Gründe,  excludirt  wurde,  und  ob  eine  derartige 
Nichtvornahme  mit  der  kirchUchen  Immunität  und  der  Frei- 
heit der  Wahl  nicht  ganz  wohl  vereinbar  sei? 

2.  Ob  ein  solches  Vorgehen  eine  schwere  Sünde  bilde, 
so  wie  dies  die  Ansicht  vieler  Cardinäle  sei,  welche  sich  ver- 
einigt und  den  Namen  Squadrone  volante  angenommen  hätten, 
in  der  Absieht,  einen  guten  Papst  zu  machen? 

Sitanngsber.  d.  phil.-hitt.  Cl.  Cllll.  Bd.  18.  Abh.  3 


34  XIII.  Abhandlong:    Wuhrmund. 

Ad   1.  Diese  Frage  ist  nach  der  Ansicht  des   Autors  be- 
jahend zu  beantworten,  und  zwar  aus  folgenden    Ursachen. 

Der  Fürst  repräsentirt  sein  Volk,  der  Kaiser  die  ganze 
Christenheit.  Die  Exclusiva  eines  oder  mehrerer  Fürsten  ist 
daher  so  anzusehen,  als  wäre  sie  von  allen  Unterthanen  aus 
gegangen  und  somit  von  dem  grösseren  Theile  ,de'  popoli 
Cattolici^  Was  aber  der  grössere  Theil  einer  Gesammtheit 
thut,  das  ist  als  von  der  ganzen  Gesammtheit  geschehen  zu 
betrachten;  ,cosi  venendo  esciuso  dalla  maggiore  parte  de'  po- 
poli Cattolici  per  sospetto,  o  perchfe  non  lo  desiderano^  o  per- 
ch^  quanto  altro  non  vogliono,  perö  si  possa  dire,  essere  es- 
ciuso e  non  desiderato,  ma  havuto  in  sospetto  e  non  v^oluto  da 
tutto  il  Catholicismo/  Die  gesammte  Christenheit  bildet  also 
hier  die  Gemeinde,  deren  geistlicher  Vorsteher  der  Papst  ist; 
aus  zahlreichen  Belegen  ergibt  sich  nun  aber,  dass  zum  Bi- 
schöfe niemals  ein  der  Gemeinde  missliebiger  Mann  gewählt 
werden  soll.  Der  Papst  besitzt  zwar  unbestreitbar  seine  Gewalt 
unmittelbar  von  Gott,  jedoch  bezüglich  seiner  Wahl  hat  Christus 
keine  bestimmte  Form  vorgeschrieben  und  läset  daher  zu,  dass 
sie  ,al  modo  humano'  geschehe.  Dem  entsprechend  wurde  die 
Gewalt,  den  Papst  zu  wählen,  von  der  Kirche  den  Cardinälen 
übertragen,  und  gilt  somit  das  in  dieser  Hinsicht  von  den  Car- 
dinälen Gethane,  als  von  der  ganzen  Kirche  geschehen.  Der 
ganzen  Kirche  soll  aber  niemand  vorstehen,  welcher  gegen  ihren 
Willen  gewählt  ist. 

Die  Behauptung,  dass  sich  die  weltlichen  Fürsten  nicht 
in  die  Wahl  einzumengen  hätten,  erscheint  nicht  stichhältig. 
Die  Fürsten  sind  nicht  einmal  verpflichtet,  die  Ursachen  der 
Ausschliessung  anzugeben,  weil  die  repräsentirten  Völker  hiezu 
nicht  verpflichtet  sind,  gerade  so  wie  die  Gemeinde  nicht  die 
Gründe  anzugeben  braucht,  aus  welchen  ein  Bischof  nicht  nach 
ihrem  Geschmacke  wäre.  Das  Frühere  vorausgesetzt,  ist  im 
einzelnen  Falle  bei  der  Wahl  des  Papstes  auf  diejenigen  Für- 
sten, welche  eine  grössere  Menge  von  Unterthanen  repräsen- 
tiren,  mehr  Rücksicht  zu  nehmen  als  auf  jene,  die  eine  ge- 
ringere Menge  repräsentiren.  Die  verfochtene  Meinung  wider- 
spricht auch  keineswegs  der  kirchlichen  Immunität  und  der 
Freiheit  der  Wähler,  weil  man  mit  der  Exclusion  nicht  durch 
Androhung  eines  äusseren  Uebels  die  Freiheit  der  Wähler  ver- 
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letzen,  sondern  sie  nur  mit  Erwägung  des  Gerechten  und  Bil- 
ligen veranlassen  will,  sich  auf  ein  ,soggetto  da  bene'  zu  ver- 
einigen. 

Ad  2.  Hier  ist  in  einer  etwas  verworrenen  Darstellung 
im  Wesentlichen  blos  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  der- 
jenige^ welcher  einem  ausgeschlossenen  Candidaten  nicht  seine 
Stimme  gebe,  kein  grosses  Verbrechen  begehe,  und  dass  in 
Bezug  auf  die  Intentionen  des  Squadrone  volante  im  einzelnen 
Falle  erst  bewiesen  werden  müsse,  welcher  Candidat  für  die 
Kirche  ein  ,huomo  da  bene'  sei. 

Dies  in  Kürze  der  hauptsächlichste  Inhalt  der  vorliegen- 
den Schrift,  deren  ohnehin  keineswegs  knappe  Darstellungs- 
weise, durch  eine  Unmenge  von  Belegen  und  Citaten  noch  er- 
weitert, dem  Ganzen  einen  Umfang  verliehen  hat,  welcher  zum 
Inhalte  wohl  in  keinem  entsprechenden  Verhältnisse  steht  und 
daher  von  vorneherein  eine  vollständige  Mittheilung  derselben 
ausschloss. 

Die  Zeit  der  Abfassung  lässt  sich  leider  auch  hier  nicht 
genauer  ermitteln,  jedenfalls  aber  föllt  sie  nicht  vor  das  Con- 
clave  Alexanders  VII.,  nachdem  der  erwähnte  Squadrone  vo- 
lante erst  seither  als  selbstständige  Faction  bei  den  Wahlen 
auftritt. 

Anderweitige  Exemplare  der  Arbeit  habe  ich  nicht  ge- 
sehen. 

2.  Biblioth.  Angelica.  Cod.  cart.  XI.  1.  26.  Miscellanea. 

Discorso  anonimo  intorno  alTEsclusiva  de'  Papi. 

Biblioth.  Barberini.  Cod.  cart.  LI.  30.  (n«  2). 

Discorso  istorico,  poHtico  e  legale  d'autore  anonimo 
per  i  Signori  Cardinali  nel  conelave  corrente  in  or- 
dine    alT  esclusiva    d' alcuni    soggetti    esclusi    dalle 

corone. 

Diese  Abhandlung,  welche  mir  in  den  beiden  angegebenen 
Exemplaren  vorlag,  gehört  entschieden  zu  den  umfangreichsten 
Arbeiten  über  das  Thema  der  Exclusiva.  Sie  ist  bedeutend 
später  als  die  bisher  angefllhrten,  nämlich  in  der  ersten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  geschrieben;  der  Verfasser  kennt  bereits 

3» 
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das  Conclave  von  1721  mit  der  Exclusion  des  Cardinais  Pao- 
lucci.  Sein  Werk  vermittelt  also  gewissermassen  den  Ueber 
gang  zu  den  bekannten  Druckschriften  des  18.  Jahrhunderts.' 
welchen  es  sich  auch  in  der  Art  der  Darstellung  sehr  nähert: 
dieselbe  ist  breit,  scholastisch^  mit  zahlreichen  Citaten  aus  dem 
corpus  juris  canonici,  juristischen  und  theologischen  Schrift- 
stellern ausgestattet. 

Höchst  bemerkenswerth  erscheint  es,  dass  der  Verfasser 
bereits  von  einem  ,diritto  dell'  Esclusiva*  spricht  und  die  Zu- 
lässigkeit  desselben  vertritt,  ohne  sich  allerdings  in  Unter- 
suchungen über  die  historische  Entstehung  und  juristische 
Qualification  des  Rechtes  einzulassen.  Sein  Gedankengang  ist 
etwa  folgender: 

Das  gute  Einvernehmen  und  der  Friede  zwischen  der 
Kirche  und  den  katholischen  Potentaten  ist  zum  Heile  beider 
unerlässlich ;  darum  kann  nur  ein  Kirchenoberhaupt  gewählt 
werden,  durch  welches  jener  Friede  und  jenes  Einvernehmen 
absolut  nicht  gefährdet  erscheint;  hiezu  aber  ist  die  Exciusiva, 
die  verhindern  soll,  dass  ein  den  katholischen  Fürsten  niiss- 
liebiger  Candidat  auf  den  päpstlichen  Thron  gelange^  das  beste 
Mittel. 

Die  Wahrheit  dieses  Satzes  wird  nun  durch  eine  Reihe 
von  Beispielen  erhärtet,  bei  deren  AnfUhrung  der  Autor,  ohne 
gerade  wählerisch  zu  sein,  bis  in  die  allerältesten  Zeiten  zu- 
rückgreift. Hierin  besteht  der  grösste  Theil  der  Arbeit. 

Im    weiteren  Verlaufe    wendet   sich    der  Autor,    welchem 
die  Schriften  der  Cardinäle  Albizzi  und  de  Lugo  bekannt  sind, 
besonders  gegen  die  von  dem  ersteren  vertretene  Ansicht  und 
legt   dar,    dass    die  Exclusion    von    den  Kirchengesetzen    nicht 
verboten  sei,    die  Freiheit   des  Cardinal-Collegiums,    sowie   die 
Gerechtigkeit  im  Allgemeinen  und    den  guten  Ruf  des  Exclu- 
dirten  keineswegs  verletze.  Im  Gegentheile,  wie  die  Canonisten 
schon  mehrfach  hervorgehoben,  seien  die  Cardinäle  verpflichtet, 
den  Würdigsten  zu  wählen,  was  man  relativ  aufzufassen  habe, 
denn  der  Würdigste  sei  nicht   gerade    immer    der  Gelehrteste, 
Frömmste  etc.,    sondern  jener,    der  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen   die  Kirche  Gottes   am    besten    und    friedlichsten  zu 


^  Vgl.  mein  Ausschliessiingsrecht,  p.  33  ff. 
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leiten  vermöge,    und   gerade    dies    sei    eben    von  einem  Exclu- 
dirten  nicht  zu  erwarten. 

Trotz  alledem  aber  hat  die  Exclusiva  nach  der  Ansicht 
des  Autors  keineswegs  die  zwingende  Kraft  eines  Gesetzes, 
und  würde  somit  ihre  Nichtbeachtung  im  einzelnen  Falle  eine 
Ungiltigkeit  der  betreffenden  Wahl  nicht  herbeiführen. 

Es  mögen  hier  noch  einige  charakteristische  Stellen  nach- 
folgen. 

XXXI.  Non  h  gik  la  pretensione  de'  prencipi  tanto  teme- 
raria,  che  alle  loro  Esclusive  voglian  dar  peso  di  legge,  o  sian 
capaci  d'  annullare  V  elezione  precisa  di  qualche  soggetto,  oppur 
forzare  i  Cardinali  alla  elezione  precisa  di  qualche  soggetto, 
ma  solamente  han  la  mira  di  far  veder,  che  nel  tribunalo  di 
Dio  saran  riconvenuti,  se  sprezando  V  Esclusiva  pongono  in 
rischio  la  quietli  conuine  e  privano  il  Pontefice  eletto  delF  ami- 
citia  d'  un  Monarcha  o  d'  una  Republica  potente,  che  sono  li 
aiuti  piii  forti  nelle  borasche  della  navicella  di  S.  Pietro  .  .  . 

XXXXVI.  Ma  resta  etiamdio  libera  la  facoltk  di  eleggere 
gr  istessi  esclusi,  giacche  V  Esclusiva  non  ha  forza  d*  indurre 
veruna  nullitk,  ma  bensi  ha  colpa  delle  conseguenze  perniciose, 
portandosi  il  principe  in  questo  particolare  a  guisa  di  medico, 
a  di  cui  consigli  e  persuasive  non  aderisce  il  paziente  con 
pericolo  della  propria  vita  e  anche  della  dannazione  deir  anima, 
mentre  in  questi  non  essendo  V  elezione  involontaria,  nh  fatta 
per  incussione  di  timore,  non  puo  giammai  riputarsi  nulla,  se- 
condo  la  dottrina  di  S.  Tomaso,  seguitata  in  tutte  le  scuole. 

XXXXIX.  .  .  .  N^  il  braccio  de'  prencipi  puo  chiamarsi 
sacrilego,  nt  darsi  il  titolo  di  violenza  all*  Esclusiva,  mentre  in 
questo  particolare  assai  meno  s'  inoltrano  i  principi  di  quel, 
che  pretendessero  gV  antichi  Imperatori,  poiche  il  principal 
motivo  deir  Esclusiva  non  e  gik  la  spiritualitli  del  Pontificato, 
ma  il  timore  umano  delle  passioni  c  del  dominio  temporale, 
che  ncir  istessa  elezione  vien  conferito  .  .  . 
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III. 

Ich    habe    es   mir   keineswegs   zur  Aufgabe    gesetzt,  ü 
vorstehend   besprochenen  Abhandlungen    nach    jeder  RiehtEii| 
hin   einer   eingehenden   Kritik    zu   unterziehen,    nachdem  i^\ 
selben  ja  ohnehin  ganz  oder  theilweise  dem   unmittelbaren  Tr- 
theile  des  Lesers  unterbreitet  wurden. 

Hier  soll  aus  der  Zahl  der  etwa  zu  erörternden  Frage 
nur  eine  herausgegriffen  werden,  die  mir  von  besonderem  Inw 
esse  zu  sein  scheint,  niimlich  die  Frage,  inwieweit  sich  die  at 
geführte  Literatur  für  die  juristische  Beurtheilung  der  Excli- 
siva  in  jener  Zeit  verwertlien  lässt. 

Es  dürfte  kaum  möglich  sein,  diese  Krage  eingehender 
zu  beantworten,  ohne  nochmals  in  Kürze  auf  jene  Bullen 
zurückzugreifen,  die  wenige  Decennien  vor  der  Wahl  Inno- 
cenz'  X.  von  Gregor  XV.  (Aeterni  patris  ülius^  1621'^  und  Ur 
ban  YIII.  (^Ad  Romani  pontilicis,  1G2G)  betreffs  der  Papsi- 
wähl  erlassen  worden  waren. 

Bekanntlich  sind  dies  die    einzigen  Wahlgesetze,    welche 

—    und    zwar    in    wörtlich    übereinstimmendem    Texte    die 

Ausdrücke  ,inchisio'  und  ,exclusio*  enthalten,  und  sie  wurdet 
daher  bereits  von  verschiedenen  Seiten  untersucht  und  nalür 
lieh  auch  ver:>cliiedenartig  ausgelegt.* 

Während  sich  die  Ansichten,    dass   in  den   obigen   Wahl 
gosetzen    die    Exdusiva    einerseits    unbedingt     verivorten    unc 


'  Zu  alhMii    Ueherriusso   inujre   «ler  Betiuemlichkeit  de*   Le^^^rs    halber  di 
tVaplicho  (It^setzosstelle  hier  oiiirt  werden: 

if.  Cardinale:«  praotorea  «»muino  abstiueaut  »b  oniuibu^  i^cri-  iJ 
bus,  cuuventionibus.  promissionibus,  intendiiuentis.  condictio,  rVe-ir?ri'  n« 
aliisque  ((uibuscunque  obli^ationibus.  minis,  signi»«  contra^iji^-nis  «rj?ra 
jriorum  seu  schedularum,  aiit  aliis  tarn  verbo  quam  scripto,  äu:  -"z-i} 
modocunqu»?  dandi>  aut  petondis,  lam  respectu  inclusiocis  ^aaa 
exclusioiiis,  taiu  iiniu5  peisouae  quam  pluriuin,  ant  certi  ^reueri*,  Ta- 
hiti creaturaruui,  aut  huiusiuodi.  seu  de  suffrag^io  vi  a :.  i  :  t*j 
uou  dando,  quae  omiiia  et  singula,  si  de  facto  interv^n^rinr.  -eriAs 
iuramento  adieoto,  nuUa  et  irrita,  iieque  ad  eorum  obserranria^  -;  ir-=- 
quam  teuori  aut  ex  :ransirres>ioue  uotam  iöcnirere  fidei  nvvc  **r-.-a:a* 
deoernimus  rt  declaramu«;  e:  contraiacieutes  ex  nunc  exc»>oi3i'üi,fati:iI* 
p.^ena  iuuodainus:  traotatus  tameu  pro  electione  habendo«.  T-^aLre  i.i 
intellieimus. 
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andererseits  wieder  anstandslos  zugelassen  erscheine/  direct 
gegenüberstehen,  glaubte  ich  selbst  in  der  oben  angegebenen 
Schrift  die  Meinung  vertreten  zu  müssen,  dass  im  vorliegen- 
den Falle  zwischen  Stimmenexclusion  (exclusiva  votorum)  und 
Exclusionsrecht  (exclusiva  formalis)  wohl  zu  scheiden  sei,  und 
dass  die  Worte  des  Gesetzes  überhaupt  nur  auf  die  erstere 
Bezug  nähmen;  dies  auch  schon  darum,  weil  sich  keinerlei 
Anhaltspunkte  für  den  Bestand  einer  exclusiva  formaHs  in 
jener  Zeit  fänden. ^ 

Jedoch  auch  diese  Ansicht  ist  in  jüngster  Zeit  in  einer 
sehr  interessanten  gelehrten  Abhandlung  von  Sägmüller  an- 
gefochten und  nachzuweisen  unternommen  worden,  dass  in  den 
fraglichen  Gesetzen  auch  schon  ein  klares  Verbot  des  Exclu- 
sionsrecht es  enthalten  sei.^ 

Wenn  es  sich  nun  etwa  darum  handelte,  aus  der  Bulle 
Gregorys  XV.  Consequenzen  für  die  rechtliche  Bedeutung  der 
Exclusiva  in  späteren  Zeiten  zu  ziehen,  so  würde  ich  über  den 
vorliegenden  Punkt  ruhig  hinweggehen,  denn  meines  Erachtens 
qualificirt  sich  eine  exclusiva  formalis  aus  dem  Geiste  der  gan- 
zen Papstwahlgesetzgebung  heraus  als  consuetudo  contra  le- 
gem, gleichgiltig  ob  sie  von  Gregor  XV.  speciell  verworfen 
wurde  oder  nicht.  Nachdem  aber  für  uns  hier  vielmehr  die 
rechtlichen  Anschauungen  gerade  jener  Periode,  in  welcher 
die  Bulle  ,Aeterni  patris  filius'  entstanden  ist,  in  Frage  kom- 
men, so  glaube  ich  doch,  bei  aller  Respectirung  der  objectiven 
wissenschaftlichen  Deductionen  Sägmüller's,  darauf  hinweisen  zu 
müssen,  dass  sich  gegen  dieselbe  gar  manche  Bedenken  gel- 
tend machen  lassen.  Bedenken,  für  welche  zum  Theil  gerade 
unsere  mitgetheilte  Literatur  den  Stoff  liefert,  so  dass  sich  also 
eine  Widerlegung  jener  Ansicht  ganz  von  selbst  und  noth- 
wendigerweise    mit    meiner   hier   gestellten  Aufgabe  verbindet. 


*  Ersterer  Ansicht  sind  Lorenz,  I'apstwahl  und  Kaisertlium,  p.  1-46;  Ci- 
vilta  Cattolica  :  I  diritti  dei  poverni  sopra  il  conclave,  VIII,  7,  p.  297; 
Stimmen  aus  Maria-Laach:  Die  Regierunpen  und  die  Papstwahl,  IX 
(1875),  j).  1*21.  Dagepen  vertritt  die  letztere  Ansicht,  über  deren  Un- 
richtigkeit kein  Wort  zu  verlieren  ist,  die  Schrift:  Die  Paj)stwahl  nach 
ihrer  geschichtlichen  Gestaltung  un<l  dem  geltenden  Kocht,  p.  32. 

2  Vgl.  1.  c.  p.  21  ff. 

'  Das  Recht  der  Exclusive,  im  Katholik,  Jahrgang  1889,  I,  p.  589  ff. 


449  VII   lWa*<.i>^:    WAirst!.« 

Vor  AlJem  nun  m5ge  hier  e^nstadit  werden  .£«^1^  BBiri 
na^rh  der  Ansicht  Sä^m&ller'«  da«  Wort  .exclaÄ->*  —  **:  ▼**: 
wir  e»  ohne  jeden  weiteren  Zo^stz  in  der  Balk  -A^s«r:ii  ^«trr-]? 
filia4^  re«pective  ,Ad  R/>nuini  pontificis^  finden  —  «^ 
fa^;ben  Sinn  faat^  und  ,dass  es  daher  ein  vc^c'iHsifEr 
wäre,  wollte  man^  weil  Gregor  XV.  in  seiner  Bolk-  <i>t  ExiTr 
»ive  verbietet,  behaupten,  er  habe  damit  ohne  Weiser**  £i? 
Wort  im  .Sinne  de«  staatlichen  und  formalen  An&scLHräiFzx:rt- 
rechtes  verstanden  und  diese  Exclusive  verboten*.* 

Desgleichen  bestreitet  Sägm&ller  nichts  dass  die  =.ar±r- 
iich«te  Bedeutung  des  Wortes  ,exclosio^  jene  eines  eir£Ec«:L 
Abstimmungsresultates  sei,  wonach  derjenige,  welcher  im  C:«r 
clave  die  canonisch  erforderiiche  Zweidrittel  ^lajorität  der  toAms,- 
denen  Stimmen  nicht  erlangen  kann,  eben  dadurch  vom  P->tr- 
licat  ausgCHchloHsen  erscheint:  dass  femer  das  Wort  .exeht<Ä>- 
in  dicHcr  Bedeutung  schon    seit   früher  Zeit  gebräachlich  war. 

Endlich  gibt  SägmUlIer  auch  zu,  dass  derartige  EIxcl^ 
sionen  in  den  CJonclaven  durch  Vereinbarungen  der  CanÜDiJ». 
dieseiij  oder  jenem  Candidaten  ihre  Stimme  nicht  zu  «rebr-r.. 
wiederholt  herbeigeführt  wurden,  und  dass  ohne  Zweifel  .Gre- 
goi  XV.  auch  gegen  solche  Agitationen  sich  wendet,  wenn  er 
in  Meiner  Bulle  den  Cardinälen  Wahlumtriebe  zur  Bewerk- 
st<;lligung  der  Inclusive  oder  Exclusive  sowohl  einer  als  meh- 
rerer PerHoncn  oder  einer  bestimmten  Kategorie  von  Cardi- 
nilK^n,  wie  der  «ogenanntcn  Creaturen  verbietet^ 

Es  iwt  mir  nun  zwar  nicht  völlig  klar,  weshalb  SägmüUer 
im  uiiniittclbarcn  AiihcIiIuösc  an  das  eben  Citirte  behauptet, 
ich  übertreibe  wohl,  ebenso  wie  lianke  und  Hinscbius,  die 
Zi'ilil  unrl  Bedeutung  der  Parteien  im  Cardinal-Colleginm  und 
Oonclavc,  wie  der  Nepoten,  Creaturen,  der  älteren  und  jün- 
gcnjn  (Jardinäle,  der  UnabliHngigen  oder  fliegenden  Schwa- 
dronen etc.,'^  Hodunn  vergesse  ich  auch;  ,daös,  wenn  diese  Par- 
teien bcötaiiden  (!)  und  als  solche  im  Conclave  sich  geltend 
machen  konnten,  dieses  eben  in  dem  Grade  der  Fall  war,  in 
w(^lchem  sie  kaiserlichem,    spanischem   und  französischem  Ein- 

»  HUtfinüllor  1.  c,  p.  003. 

•  WiiH  SHjfiiiüllor  Iiior  —  l.  ü.  p.  CO 4  —  gleichsam  als  verschiedene  Ele- 
monto  HiifUhrt,  sind  nichtH  Aiuloros  als  verschiedene  Namen  für  dieselbe 
Saclin.     Croatiiron   oino«  Papstes    sind   die   von  ihm  creirten  Cardinäle; 
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flusse  zugänglich  waren  und  die  Wünsche  dieser  Grossstaaten 
zu  erfüllen  suchten';  nachdem  aber  Sägmüller  aus  diesen  bei- 
den Prämissen  merkwürdigerweise  alsbald  zu  dem  an  sich  ganz 
richtigen  Satze  gelangt:  ,Wir  müssen  daher  folgern,  dass  sich 
Gregor  in  seiner  Bulle  ,Aeterni  patris  filius'  ganz  besonders 
gegen  die  Art  von  Stimmenexclusion  wendet,  welche  aus  po- 
litischen Interessen  gegen  einen  einer  anderen  politischen  Par- 
tei des  CoUegiums  angehörigen  Cardinal  erfolgt',  so  will  ich 
mich  damit  zufrieden  geben,  und  bis  hierher  sind  wir  denn 
in   der  That  einig. 

Nun  aber  geht  Sägmüller  weiter  und  behauptet,  der  citirte 
§.  Cardinales  enthalte  auch  die  ,Verwerfung  der  formellen  Ex- 
clusiva,  des  Vetorechtes  der  Regierungen',  welches  mit  vollem 
Rechte  von  der  Stimmexclusive  zu  scheiden  sei. 

Ich  habe  in  meiner  genannten  Abhandlung^  die  Gründe, 
welche  mich  verhinderten,  das  Wahlgesetz  Gregors  XV.  in 
diesem  Sinne  zu  interpretiren,  möglichst  genau  angegeben  und 
kann  dieselben  hier  natürlich  nicht  wiederholen,  will  also  nur 
einige  weitere,  durch  die  Argumentirung  Sägmüller's  veran- 
lasste Betrachtungen  hinzufügen,  wobei  ich  seinem  Gedanken- 
gange folge.  Bezugnehmend  auf  meine  Angaben,  dass  zu  Gre- 
gors XV.  Zeiten  die  Existenz  eines  staatlichen  Vetorechtes 
noch  nicht  nachweisbar  erscheine,  dass  eine  klare  und  bewusste 
Scheidung  von  exclusiva  formalis  und  cxclusiva  votorum  erst 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhundertes  stattfinde,  dass  im  Conclave 
vom  Jahre  1691  zuerst  von  einem  französischen  Cardinale 
öffentlich  auf  ein  , Recht'  der  Exclusiva  gepocht  worden  sei, 
imd  dass  die  erste  ftnnliche  und  in  jeder  Hinsicht  zweifellose 
Ausübung  eines  solchen  Rechtes  im  Conclave  von  1721  statt- 
gefunden habe,  wendet  Sägmüllcr  zunächst  ein,  dass  es  un- 
möglich sei,  die  Entstehungszeit  des  Exclusivrechtes  so  genau 
anzugeben.'^    Darauf  muss  nun  erwidert  werden,  dass  meinen  In- 

stehen  dieselben  im  Couclavo  unter  der  Leitung  eines  Nepoten,  bo  bil- 
den sie  die  Nepotenparteien,  anderenfalls  heissen  sie  die  Unabhängigen, 
Squadrone  volanto.  Gleichzeitig  können  sie  auch  in  beiden  Fällen  die 
Aelteren  oder  die  Jüngeren  sein,  je  nachdem  sie  eben  Creaturen  eines 
früher  verstorbenen  oder  des  letztverstorbenen  Papstes  sind. 

»  L.  c.  p.  21—23  und  p.  180  —  21«. 

-  Der  ganze  Passus  1.  c.  p.  005  lautet:  , Gegen  solche  Beweisführung  aber 
ist  einzuwenden,  dass  es  einfach  unmöglich  ist,  die  Entstehuugszeit  des 
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tentionen  nichts  femer  lag,  als  durch  die  obigen  Daten  die  Ent- 
stehungszeit dos  Exclusionsrechtes    ,gcnau  angeben^  zu  wollen. 
Wer  immer  es  der  Mühe  werth  gehalten,  meine  Studien 
einer  kleinen  Durchsicht  zu  unterziehen,    dem   dürfte    es  wohl 
klar  erscheinen,  dass  nach  meiner  Ansicht  das  Exelusionsreeht 
sich  als  Product  einer  Jahrhunderte  langen  Entwicklung    dar- 
stellt,  so  wie  denn  überhaupt  eine  Institution,    welche  sieh  im 
Wege  der  Uebung  herausbildet,    naturgemäss  nicht  von  heute 
auf  morgen   entstehen    kann.     Damit    steht   die    Angabe  jener 
Daten    keineswegs   im  Widerspruche,    denn    letztere    bedeuten 
nichts  Anderes    als   einige    nach  Kräften    gesammelte  Anhalts- 
punkte, aus  welchen  wohl  Schlüsse  auf  den  Lauf  der  genann- 
ten Entwicklung    gezogen    werden    können,    von    denen    aber 
Niemand  behauptet,  dass  sie  dieselbe  in  sich  enthalten.    Wenn 
nun  Sägmüller  weiter  bemerkt,  dass  frühere  Papstwahlen  schon 
die   gleichen   Erscheinungen   wie    die   von  1691  und   1721   zei- 
gen,   so   wäre    solches   eben    erst   von  ihm  zu  beweisen.     Aus 
dem  Factum  aber,    dass   man  im  Conclave  von  1655  die  Can- 
didatur  des  Cardinais  Chigi  nicht  ernstlich  zu  betreiben  wagte, 
bevor   die   französische  Exclusionsordre  zurückgenommen  war, 
lässt  sich   ein    solcher  Beweis   gewiss    nicht   construiren,    denn 
eine  officielle  Verlautbarung  der  vorhandenen  Exclusion  Chigi's 
fand    im    Conclave   keineswegs    statt,    und    seine    Begünstiger, 
welche  natürlich  sehr  wohl  wussten,    dass   er   noch  von  seiner 
Kölner  Nuntiatur  her  am  französischen  Hofe  nicht  beliebt  war, 


Kxcliisivrechtes  so  genau  anzugeben.  Frühere  Papstwahlen  zeigen  schon 
die  gleichen  Erscheinungen  wie  die  von  1691  und  1721.  Im  Jahre  1655 
hütete  man  sich,  so  lange  die  Candldatur  des  Cardinais  Chigi  ernsthaft 
zu  betreiben,  bis  die  französische  Exclusionsordre  zurückgenommen  war, 
und  alsbald  ging  Chigi  als  Alexander  VII.  aus  der  Urne  hervor.  In 
diesem  Conclave  schon  schrieb  man  darüber,  che  le  Coronne  hanno 
Jus  d'  escludere  i  Cardinali  dal  Ponteficato,  und  dieser  Streit  steht  im 
ongsten  Zusammenhaiigo  mit  dem  Conclave  von  1644.  Gehen  wir  noch 
um  einen  Pap-st,  Urban  VIII.,  zurück,  dann  sind  wir  bei  Gregor  XV. 
und  der  Bulle  ,Aoterni  j>atris  filius*.  So  glaube  ich,  behaupten  zu  dUr- 
fon,  dass  (Jrogor  XV.  die  formale  Exclusive  schon  so  gut  bekannt  war 
wie  oinom  seiner  Nachfolger,  nachdem  ein  Baronius  eben  einfach  we- 
gon  d<'r  .spanischen  Exclusive  nicht  hatte  Papst  werden  können  und 
mau  .schon  löOO  darauf  hingewiesen  hatte,  wie  leicht  bei  einem  der- 
artigen Vorgehen  der  katholische  König  ein  Recht  an  der  Papst  wähl 
usurpiren  könne.  .  .  .* 
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wollten  ihn  einfach  einer  eclatanten  Stimmenexcliision  durch 
die  französische  Partei  nicht  aussetzen,  weil  dieselbe,  mit  dem 
Squadrone  volante  und  mit  Barberini  verbündet,  weitaus  stark 
genug  erschien,  um  alle  Hoffnungen  Ohigi's  ftir  immer  zu  ver- 
nichten. Daher  war  es  selbstredend  der  naheliegendste  Ge- 
danke, vorerst  im  Geheimen  eine  Abänderung  der  ursprüng- 
lichen Instructionen  an  den  französischen  Parteichef,  Cardinal 
Este  zu  erwirken  und  dann  erst  an  die  Erhebung  Chigi's  zu 
schreiten.^ 

Weit  weniger  noch  ist  die  fernere  Angabe  Sägmüller's, 
man  habe  im  Concia ve  von  1655  geschrieben,  ,che  le  corone 
hanno  jus  d'  escludere  i  Cardinali  dal  Ponteiicato',  geeignet, 
für  ihn  Beweis  zu  machen. 

Sägmüller  schöpft  diese  Angabe  aus  H.  Lämmer,  der  in 
einer  seiner  archivalischen  Publicationen  "^  erwähnt,  dass  er  im 
Cod.  Corsin.  Nr.  882,  fol.  76,  unter  Anderem  auch  eine  Ab- 
handlung mit  obigem  Titel  gefunden  habe.  Dabei  stehe  in 
margine  notirt,  dieselbe  Abhandlung  finde  sich  auch  noch  in 
einem  andern  Codex  und  dorten  heisse  es:  ,8i  dice,  che  ella 
fe  del  Card,  de  Lugo^ 

Wenn  nun  Sägmüller  jener  Titelüberschrift  eine  solche 
Bedeutung  beilegt,  so  hebe  ich  dem  gegenüber  zunächst  her- 
vor, dass  ich  vorstehend  wolil  einige  Dutzend  Titel  von  Ab- 
handlungen mitgetheilt  habe,  welche  sämmtlich  mehr  oder 
weniger  das  gleiche  Thema  behandeln,  grossentheils  sogar  als 
gewöhnliche  Duplicate  völlig  übereinstimmen,  und  dass  trotzdem 
von  air  diesen  Titeln  kaum  zwei  wörtlich  gleichlautend  sind, 
nirgends  aber  sich  der  Ausdruck  ,ju8  d'escludere^  mehr  findet. 

Was  ergibt  sich  hieraus?  Dass  die  verschiedenen  Schrei- 
ber,  welche   im  Laufe    der  Zeit  jene    zahlreichen  Copien  und 


*  Vgl.  Histoire  des  conclave»,  p.  503  ff.,  respective  Conclnvi  de'  Pontetici, 
p.  513  ff.,  ferner  Pallavicini:  Vita  di  Alessandro  VII.,  Hb.  II,  c.  15ff. ; 
PetrucceHi:   Hi«toire  diplomatique  des  conclaves,  III,  163  ff.  u.  A. 

-  Meletematum  Romanorum  Mantissa,  p.  391,  Note  1.  Ob  diese  Abhand- 
lung überhaupt  von  Cardinal  de  Lugo  herrührt,  ist  höchst  fraglich;  ich 
habe  letzterem  aus  angegebenen  Gründen  eine  ganz  andere  Arbeit  zu- 
geschrieben. Nach  dem  bei  Lämmer  angegebenen  Citate  handelt  es  sich 
hier  um  die  von  mir  gleichfalls  mitgetheilte  Abhandlung  des  Cod.  Urbiu. 
lat.  1744.  II.  fol.  139,  vgl.  p.  24. 
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Ueberarbeiiunjren  ADtVni^ien,  entweder  die  Titel  ihrer  Vor 
lafiren  niclii  bva\.-hteten  nn-i  an  «leren  Stelle  jedesmal  beliebijee, 
liem  Inhalt  enl^p^eeLeE•le  Uebersohriften  iirählten.  oder  abtr. 
dass  die  in  Fraire  stehenden  Abhandlungen  seitens  ihrer  ur- 
>pni'^glicheri  Autoren  überhaupt  nicht  unter  einem  bestimmter. 
?* «zusagen  ot'ficieüen  Titel  in  Umlauf  gesetzt  ^irurden.  Letztere* 
«iiuikt  mieh  wafirsch  ein  lieher,  denn  es  kann  urohl  nicht  ik 
Regel  angenommen  wenien.  •lass  ein  Schreiber,  der  sich  sonst 
ganz  gewissenhalt  an  seine  Vorlage  hält,  gerade  den  Titel  der- 
selben willkürb'eh  verär.dert.  Aneh  würde  es  sich  auf  solche 
Weise  erklären.  wies*j  einzelne  Exemplare  ]ganz  ohne  Tite! 
überliefert  sin«i.  Mai:  dem  nun  sein  wie  immer,  wenn  Säg- 
müller aus  jenem  Titel,  che  le  coröne  hanno  jus  d'  escludere 
u.  s.  w.  ableiten  will.  da>^  man  bereits  im  Conclave  von  16a? 
über  ein  wirkliehes  Exclu>!ons recht  der  weltlichen  Fürstei 
verhandelte,  so  obliegt  ihm  zum  Mindesten  der  Beiweis.  das; 
es  ?ich  hier  nicht  —  wie  ich  annehme  —  um  eine  im  Lauf« 
späterer  Decennien  g<rm:ichte  Abschrift  oder  gar  nur  am  die 
erläuternde  Xotiz  inrend  eines  Archivars  «>der  Lesens  aus  wem 
<Tott  welcher  Zvi:  har.'ielt.  >  nderc  um  eine  im  genannten  Con 
clave  ent>iacdene  <Jriinnal-Abhar-dlur.g.  welche  damals  von 
ihrem  Autor  mit  dem  ■.•bi^'en  Tixvl  l^ezeichnet  wurde,  wobei  dano 
auch  noch  die  Fraire  ins  «.TewieLt  tallt.  -jb  das  Wort.  Jus  d'  e>cla- 
dere*  hier  im  strengen,   formvllen  Sinne  zu  verstehen   sei. 

Ich  irla'ibe  aber.  SäirinüHer  wini  «liesen  Beweis  gar  nicht 
antreten  wollen.  •.Ivr.i:  ireLt-r.  wir  auf  dtrr.  Inhalt  der  fraglichen 
Abhandhiri^-  rrin  —  ur*d  «ivr  durfte  ja  wohl  wichtiger  sein  als 
d*^r  b!o>se  T::-!  —  >•>  rr.-ie:  >ic:.  :-  drrmselben  auch  nicht  ein 
einzises  M;tl  ti.:rr  A'i?  iruck  ..lu>  exclusivae'  »r-ler  .Jus  d' esclu- 
dere* '.•ivT  «ivr.:!'--:  .:!-•:•:.  v  r  un  1  r't'*:r.>o wenig  Dndet  sich  ein  s*j1- 
ch-rr  Aus  :r:ck  ir.  ir^rz  \  vi:. -r  :\r.  i-rrz  ier  v -n  mir  mitgetheilten 
AbLär.lI  .:  »er.  a:-  >:n  IT  J.*':.r:.  ::. i-:-ne.  am  allvrwenigsten 
aber  in  j^i-'^rr.  die  z.v -.-::*- 11. -  irj.  C.Lclave  Alexandere  VII.  ver- 
tan*: wurie  uiii  «iie  icL  iic>halb  :\ir  die  eijrenüiche  Arbeit  de 
LuiT«:»'»  halte. - 


W.l:  Ai-rf  ii-dr-:  *:."i  ier  Auj-i-nck  ,i^:«w  lieil' «scIssdTm'  im  jener  l«xx- 
xL.£rrz\L'^r:^ii  A*. '-AH ü  .ii-j  a-<  Irz^  I^-  J4iiri:aiL-ii»ri.  «(«>4C^r  bereit»  4i< 
^'x:.:        :.    :Tj:   h.  i    ".:- E\ :.-?:■-    !■?- Cir^iiii*!«  F*:Itcei   bieka&ii:  *ind 
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Der  in  dieser  letzteren  Schrift  enthaltene  Satz:  ,Sarebbe 
dannata  propositione  V  afFermare,  che  li  prineipi  secolari  possino 
havere  aleuna  parte  neir  elezioni  delli  Pontefici^  bildet  wohl 
den  besten  Commentar  zu  jenem  vermeintlichen  Jus  d'  esclu- 
dere  von  1655. 

Folgen  wir  nun  Sägmüller's  Ausführungen,  denen  aller- 
dings durch  das  bisher  Vorgebrachte  schon  theilweise  der 
Boden  entzogen  ist,  weiter,  so  gebe  ich  gerne  zu,  dass  die  Con- 
claven  von  1655  und  1644  in  gewisser  Beziehung  in  sehr 
nahem  Zusammenhange  stehen,  und  ich  will  selbst,  da  Säg- 
müller es  nun  einmal  wünscht,  ohne  Weiteres  einen  Sprung 
über  den  21jährigen  Pontificat  Urbans  VIII.  machen,  umso 
weniger  kann  ich  mich  aber  dafiir  seinen  folgenden  Ausfüh- 
rungen anschliessen.  Nicht  die  wohl  ein  bischen  flüchtige  Ar- 
gumentation, welche  Sägmüller  hier  anwendet,  ist  es  übrigens, 
gegen  die  icl)  mich  wende,  nicht  seine  Herbeiziehung  der  Ex- 
clusion  des  Cardinais  Baronius,  die  sich  nach  allen  von  ihm 
selbst  citirten  Quellen  als  eine  reine  Stimmenexclusion  dar- 
stellt,^ auch  nicht  die  Bemerkung,  man  habe  schon  1590  darauf 
hingewiesen,  wie  leicht  der  katholische  König  etwa  noch  ein 
Recht  an  der  Papstwahl  usurpiren  könne,  woraus  doch  gerade 
hervorgeht,  dass  er  noch  keines  besass;  was  ich  vielmehr  be- 
kämpfe ist  der  Umstand,  dass  Sägmüller  hier  ex  abrupto  die 
Bekanntschaft  Gregors  XV.  mit  der  Exclusiva  für  sich  ins  Feld 
ftihrt.2 

Nun  ist  es  ja  allerdings  gar  nicht  erwiesen,  dass  Gre- 
gor XV.  die  Exclusiva  formalis  wirklich  gekannt  hat  und  Säg- 
müller selbst  ,glaubt  nur  behaupten  zu  dürfen',  ich  aber  meine, 
dass   es   sich  hier   überhaupt   nicht  um  das,   was  Gregor  XV. 


1  Vgl.  z.  B.  Lämmer,  1.  c.  p.  361  a.  ,Tutto  il  restante  di  qiiel  giorno  il 
rumore  corse  per  il  conclave,  che  il  giorno  seguente  si  dovevano  dare 
i  accessi  al  detto  Baronio,  onde  qiielli,  che  gli  erano  coutrarii,  hebbere 
tanta  apprehensioiie,  che  ri  congregarono  la  sera  appresso  del  Card, 
d'  Avila  et  giurorno  di  nuovo  la  sua  escluaione,*  u.  s.  w. 

'  Was  haben  die  höchst  hypothetischen  privaten  Kenntnisse  und  Erfah- 
Hingen  Gregors  XV.  mit  dem  stricten  Texte  des  Wahlgesetzes  zu  thnn? 
Wohl  erscheint  es  klar,  dass  wenn  Gregor  XV.  von  der  Existenz  einer 
exclusiva  formalis  noch  keine  Ahnung  hatte,  er  sie  auch  nicht  verboten 
haben  kann,  aber  umgekehrt  ist  es  keineswegs  selbstverständlich,  dass 
er  sie  verboten  haben  muss,  wenn  er  sie  gekannt  hat. 
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kannte  oder  nicht  kannte,  handelt.  SägmilUer  wollte  doch  dar- 
thun,  dass  meine  Interpretation  der  Bulle  ,Aeterni  patris  filius' 
nicht  zutreffend,  dass  in  dieser  Bulle  auch  schon  das  Veto- 
recht der  Regierungen  verworfen  sei,  und  ein  solcher  Beweis 
erscheint  doch  wohl  nicht  durch  Vermuthungen  über  die  per- 
sönlichen Kenntnisse  Gregors  XV.  erbracht. 

Oder  soll  man  diesen  Beweis  etwa  in  der  weiteren,  an 
sich  gewiss  ganz  richtigen  Bemerkung  Sägraüller's  erblicken, 
dass  der  Sinn  des  §.  18  (Cardinales)  viel  zu  sehr  eingeschränkt 
werde,  ,wenn  man  ihn  nur  gegen  die  Cardinäle  gerichtet  sein 
lässt,  die  ja  doch  nur  Mittel  zum  Zwecke  waren  und  nicht 
vielmehr  auch  gegen  die  weltlichen  Machthaber/'  Ganz  dasselbe 
habe  auch  ich  seinerzeit  wiederholt  hervorgehoben,^  vermag 
aber  nicht  einzusehen,  wieso  hierin  ein  Anhaltspunkt  ftir  Säg- 
müller's  Beweisthema  liege.  Es  muss  ausdrücklich  betont  wer- 
den, dass  der  stricte  Wortlaut  des  Gesetzes  nicht  sagt:  ,Inclu- 
sion  und  Exclusion  sind  verboten^,  sondern  vielmehr:  ,Ver- 
boten  sind  Verträge,  Verabredungen,  Versprechungen  etc. 
in  Betreff,  oder  —  wie  »Sägmüller  selbst  noch  besser  über- 
setzt"^ —  zur  Bewcrkstclligung  der  Inclusion  oder  Exclu- 
sion, ,aut  huiusmodi  seu  de  sufFragio  dando  vel  non  dando*. 

Damit  sind  natürlich  nicht  blos  die  Verhandlungen  der 
Cardinäle  unter  einander,  sondern  besonders  auch  die  ver- 
schiedenen Wahlagitationen  gemeint,  welche  die  weltlichen 
Mächte  stets  betrieben,  um  ihren  begünstigten  oder  missliebigen 
Candidaten  eine  Inclusions-  oder  Exclusionspartei  im  heiligen 
Collegiura  anzuwerben. 

Wenn  wir  nun  aber  im  Gesetzestext  ,exclusio^  gleich- 
bedeutend mit  ,Vctorccht  der  Regierungen'  nehmen  sollen,  dann 
muss  nach  Sägmüller  offenbar  auch  übersetzt  werden  können: 
,Verträge,  Uebereinkünfte,  Versprechungen  etc.  zur  Bewerk- 
stelligung des  Vetorechtes'. 

Welcher  Sinn  soll  nun  darin  liegen  ?  Wer  bedürfte  denn 
erst  der  Verträge,  Uebereinkünfte,  Versprechungen  u.  s.  w., 
um  ein  ihm  zustehendes  Recht  auszuüben?  Enthielte  eine  solche 


*  L.  c.  p.  600. 

^  Vgl.  mein  Ausschliessungsrecht,  p.  21,  22. 

3  L.  c.  p.  G03. 


Beiträge  zur  Geschiclito  des  KxcIubiuDbreobtos  bei  «Icn  PapHtwuhlcn.  4:7 

Annahme  nicht  den  entBchiedcnsten  Widerspruch,  und  welcher 
Grund  ist  vorlianden,  dem  Gesetzgeber  einen  solchen  Wider- 
spruch zu  imputiren?  Wenn  wirklich  zu  seiner  Zeit  ein  Veto- 
recht der  Regierungen  bereits  bestand,  und  wenn  er  dasselbe 
kannte,  dann  muss  er  sich  wohl  auch  des  charakteristischen 
Unterschiedes  zwischen  exclusiva  votorum  und  exclusiva  for- 
malis  bewusst  gewesen  sein,  und  wenn  er  beides  gesetzlich 
verbieten  wollte,  weshalb  hat  er  dies  nicht  mit  klaren  Worten 
und  mit  getrennter  Anführung  beider  verschiedenen  BegriflFe 
gethan  ? 

Man  sieht,  ohne  gewaltsame  Interpretation  ist  Existenz 
und  Verbot  eines  staatlichen  Vetorechtes  nicht  aus  der  Bulle 
,Aeterni  patris  filius'  zu  entnehmen. 

Es  scheint  fast,  als  ob  Sägmiiller  selbst  sich  dieser  Er- 
kenntnis nicht  ganz  verschlösse,  denn  am  Ende  bemerkt  er: 
,Und  selbst  wenn  wir  mit  Wahrmund  die  Bulle  „Aeterni  patris 
filius"  nur  gegen  die  auf  politischen  Motiven  beruhende  Stimmen- 
exclusion  im  Cardinal-Collegium  gerichtet  sein  liessen,  der 
Schluss  wäre  ganz  gerechtfertigt :  Hat  Gregor  XV.  diese  weni- 
ger gefährliche  und  prätentiöse  Machination  verboten,  wie  viel 
mehr  dann  ein  von  den  8taaten  beanspruchtes  Recht,  dass  sie 
den  nächsten  besten  ihnen  missliebigen  Cardinal  vom  päpst- 
lichen Stuhle  ausschliessen  dürften.'  Dies  ist  nun  wieder  eine 
ganz  andere  Frage.  Dass  die  Zulassung  eines  weltlichen  Ex- 
clusionsrechtes  im  Sinne  der  Bulle  ,Aeterni  patris  filius'  liege, 
dass  sie  nicht  vielmehr  mit  der  Tendenz  dieses  Gesetzes  im 
Widerspruche  stehe,  solches  werden  wohl  nur  wenige  Kenner 
der  päpstlichen  Wahlgesetzgebung  behaupten.^  Aber  darum, 
was  Gregor  XV.  unter  gewissen  Voraussetzungen  gethan  hätte, 
handelt  es  sich  ebenso  wenig  als  darum,  was  er  gewusst  oder 
gedacht  hat.  Es  handelt  sich  um  den  klaren  Text  des  §.  Car- 
dinales, aus  welchem  Sägmüllcr  eine  ausdrückliche  Verwer- 
fung ,der  exclusiva  formalis,  des  Vetorechtes  der  Regierungen' 


*  Wenn  Lingeu  in  Voriug's  Archiv  für  katholisches  Kirchenrecht,  J.  1889, 
p.  363,  meint,  dass  diese  —  besonders  auf  den  Ausschluss  jedes  weltlichen 
Einflusses  gerichtete  —  Tendenz  das  Zustandekommen  eines  wirklichen 
Gewohnheitsrechtes  nicht  zugelassen  habe,  so  beruht  solches  eben  auf 
Ignorirung  des  c.  11.  X.  de  cons.  I.  4.,  denn  es  könnte  dann  überhaupt 
keine  consuetudo  contra  legem  geben. 
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nachweisen  wollte,  und  dieser  Nachweis  ist,  wie  ich  constatiren 
möchte,  bis  zur  Stunde  noch  zu  erbringen. 

Wie  man  etwa  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  in  Wirk- 
lichkeit über  die  Wahlbullen  Gregors  XV.  und  Urbans  VIII. 
und  ihr  Verhältnis  zur  weltlichen  Exclusiva  dachte,  darüber 
gibt  die  mitgetheilte  Literatur  hinlängliches  Zeugnis.  Ein 
Zeugnis,  das,  besonders  wenn  wir  auf  die  Abhandlungen  Al- 
bizzi's^  und  de  Lugo's  sehen,  um  so  massgebender  ist,  als  es 
von  Männern  herrührt^  welche  Zeitgenossen  jener  Päpste  waren, 
welche  jene  Bullen  entstehen  sahen,  welche  als  Cardinäle  über 
die  herrschende  Anschauung  der  Curie  in  diesem  Punkte  gar 
wohl  unterrichtet  sein  mussten. 

Aus  diesen  Abhandlungen  geht  zur  Evidenz  herv^or,  dass 
die  Frage,  ob  die  Exclusiva  ein  formelles  Recht  der  Kronen 
bilde,  sowie  ob  ein  solches  Recht  von  der  kirchlichen  Gesetz- 
gebung anerkannt  oder  verworfen  sei,  damals  überhaupt  gar 
nicht  untersucht  wurde.  Es  handelte  sich  vielmehr  um  die  Ent- 
scheidung, ob  der  mit  dem  Schlagworte  Exclusiva  bezeichnete, 
factische  Einfluss  der  katholischen  Mächte  auf  die  Papstwahlen 
vom  canonischen  Standpunkte  irgendwie  zu  rechtfertigen  sei. 
Dabei  wird  keine  Unterscheidung  von  exclusiva  formalis  und 
exclusiva  votorum  gemacht,  sondern  schlechthin  von  Exclusiva 
gesprochen  und  eben  blos  deren  Erlaubtheit,  keineswegs  ihr 
Wesen,  ihre  Entstehung  und  Ausübung  erläutert. 

Natürlich  erschwert  dieser  Umstand,  aus  welchem  meines 
Erachtens  die  vorhandene  Unklarheit  in  den  letzteren  Punkten, 
der  Mangel  einer  bestimmten  äusseren  Form  der  Exclusiva  zu 
entnehmen  ist,  einigermassen  die  Kritik.  Bei  all'  dem  lässt  sich 
nicht  leicht  annehmen,  dass  der  viel  gebrauchte  Ausdruck  Ex- 
clusiva lediglich  die  gewöhnliche  Stimmenexclusion  durch  eine 
von  einem  weltlichen  Fürsten  im  Geheimen  inspirirte  Wahl- 
partei bedeute. 


^  Weuu  man  damals  eiu  Vetorecht  der  Regierungen  und  ein  ausdrück- 
liches Verbot  desselben  durch  die  genannten  Bullen  angenommen  hätte, 
was  wäre  für  einen  Albizzi,  bei  seiner  der  Exclusiva  so  feindlichen 
Stimmung,  wohl  näher  liegend  gewesen,  als  letztere  einfach  mit  einem 
Hinweis  auf  den  Wortlaut  des  Kirchengesetzes  aus  der  Welt  zu  schaffen, 
anstatt  sich  weitläufig  um  die  Untersuchung  zu  bemühen,  ob  es  einem 
weltlichen  Fürsten  erlaubt  sei,  einen  Cardinal  zu  excladiren. 
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Es  würde  wohl  von  vorneherein  zu  unmotivirt  erscheinen, 
über  diesen  seit  Jahrhunderten  eingebürgerten,  durch  die 
strengsten  Wahlgesetze  nicht  beseitigten,  im  Allgemeinen  un- 
vermeidlichen und  im  einzelnen  Falle  uncontrolirbaren  Brauch 
plötzlich  weitläufige  Auseinandersetzungen  zu  pflegen. 

In  der  That  wäre  jene  Annahme  mit  verschiedenen 
Aeusserungen  der  vorliegenden  Schriften  kaum  zu  vereinigen. 
Aus  denselben  geht  vielmehr  hervor,  dass  die  Exclusiva  ziemlich 
übereinstimmend  als  eine  Vorstellung  angesehen  wird,'  welche 
die  weltlichen  Fürsten  durch  ihre  Vertreter  den  Cai'dinälen 
machen  lassen,  um  dadurch  die  Wahl  eines  missliebigen  Can- 
didaten  zu  verhindern.  Solche  Vorstellungen  sind,  —  das  be- 
streitet nicht  einmal  Albizzi  —  soferne  sie  auf  gütlichem  Wege, 
ohne  Drohungen,  Pressionsmassregeln  etc.  geschehen,  durch  die 
Kirchengesetze  keineswegs  verboten,  allerdings  bewirken  sie 
aber  für  sich  allein  noch  keineswegs  die  thatsächliche  Aus- 
schliessung, sondern  sie  sollen  nur  den  Zusammentritt  einer 
Exclusionspartei  veranlassen.  Der  von  der  Mehrzahl  der  Au- 
toren zu  Gunsten  der  Exclusiva  eingenommene  kirchenrecht- 
liche Standpunkt  ist  also  beiläufig  folgender: 

Der  weltliche  Fürst '^  hat  an  sich  kein  Recht  der  Exclu- 
siva, aber  er  hat  einen  berechtigten  Anspruch  auf  die  Exclu- 
siva durch  die  wählenden  Cardinäle,  d.  h.  der  weltliche  Fürst 
ist  keineswegs  berechtigt,  durch  eine  blosse  Willenserklärung 
einen  Candidaten  vom  Pontificat  auszuschliessen,  aber  er  ist 
berechtigt,  seine  Wünsche  bezüglich  der  Ausschliessung  eines 
ihm  missliebigen  Candidaten  in  entsprechender  Form  vor  das 
WahlcoUegium  zu  bringen,  und  dessen  Mitglieder  sind  ver- 
pflichtet, auf  jene  Wünsche  zu  hören  und  dem  Missliebigen 
durch  ihre  Abstimmung  die  Exclusiva  zu  ertheilen.     Sie    sind 


*  Ganz  ilbereiustimmend  Adarzo  1.  c.  p.  50.  »Exclusiva  ergo  nihil  aliud 
est,  quam  repraesentatio  de  inidoneitato  alicuius  personae  ad  summum 
ecclesiae  universalis  pontiticem  cum  causis  et  motivis  illam  inducentibus, 
facta  sacris  eloctoribus  per  ministros  principis  Exclusivam  dantis  .  .  .* 

'  Au  einer  nähereu  8peciaiisirung  der  quasi  berechtigten  Subjecte  man- 
gelt es  ebenfalls,  die  Ausdrücke  priucipi  christiani,  principi  cattolici, 
principi  temporali,  principi  laici,  principi  grandi,  auch  le  corone,  le  due 
Corona  (d.  i.  Frankreich  und  Spanien)  werden  ohne  jode  Unterscheidung 
durcheinander  gebraucht. 

SitzQDgsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXXII.  Bd.  19.  Abh.  4 
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hiezu  verpflichtet  gerade  wegen  ihrer  eidlich  erhärteten  Pflicht, 
den  Würdigsten  zu  wählen^  denn  diese  Würdigkeit  ist  keine 
absolute;  sondern  eine  relative.  Der  Würdigste  ist  im  Sinne 
der  Kirchengesetze  nicht  der  Frömmste,  Tugendhafteste,  Ge- 
lehrteste, sondern  vielmehr  jener,  der  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  die  Kirche  Qt)ttes  am  zweckmässigsten  zu  leiten 
vermag ;  solches  wird  aber  niemals  ein  Cardinal  im  Stande  sein, 
welchem  von  vorneherein  einer  der  mächtigen  katholischen  Für- 
sten kein  Vertrauen  entgegenbringt,  und  dessen  Pontificat  daher 
der  Kirche  den  so  nothwendigen  Frieden  nicht  gewähren  könnte. 

Man  wird  zugeben  müssen,  dass  der  Grundgedanke  dieser 
Argumentirung  ein  sehr  verwerthbarer  ist.  Ofi^enbar  ausgehend 
von  einer  Verallgemeinerung  des  Falles  Sacchetti,  also  von 
dem  Capitel  der  offenen  Exciusionen  *  (im  Kamen  eines  Für- 
sten) überhaupt,  werden  dieselben  aus  Gesichtspunkten  heraus 
zu  rechtfertigen  gesucht,  die  zwar  bisher  in  der  Praxis  sicher- 
lich nicht  die  ausschlaggebenden  gewesen  waren,  nach  welchen 
sie  aber  bei  einem  entschieden  geringeren  Cotiflict  mit  den 
Wahlgesetzen  den  gleichen  Erfolg  wie  bisher  herbeizuführen 
vermochten.  Eine  theoretische  Transformation  also,  die  aich 
aber  für  die  F^olge  sehr  der  praktischen  Beherzigung  empfahl 
und  auch  entschieden  ihre  Früchte  trug. 

Es  soll  nicht  das  canonische  Wahlgebäude  von  Aussen 
her  mit  allen  möglichen  Mitteln  untergraben,  nicht  die  ver- 
pönten Agitationsmittel  angewendet,  die  freie  UeberEeugung 
der  Cardinäle  durch  Versprechungen,  Drohungen  etc.  beein- 
trächtigt werden.  Lieber  mögen  die  weltlichen  Fürsten  ihre 
Bedenken  und  P]inwendungen  gegen  diesen  oder  jenen  Can- 
didaten  durch  geeignete  Vertreter  den  Wählern  im  Conclave 
vortragen  lassen,  und  wenn  letztere  hierüber  von  seiner  Wahl 
abstehen,  weil  sie  die  schwere  Verantwortung,  durch  dieselbe 
etwa  Unheil  über  die  Christenheit  heraufzubeschwören,  nicht 
auf  sich  nehmen  wollen,  so  haben  sie  nur  nach  Eid  und  Ge- 
wissen gehandelt  und  die  Wahlgesetze  keineswegs  verletzt.^ 

*  Vgl.  mein  Ausschliessungsrecht,  p.  211 — 214. 

^  Nunmehr  beginnt,  wie  ich  schon  seinerzeit  —  1.  c.  p.  213  —  andeutete, 
die  Trennung  jener  beiden  Elemente  der  offenen  Ekt^lusion;  di«  Ex- 
clusionserklärung  wird  zum  Motor,  weichet  deii  2tt8ammeiitrilt  d«r  Kjl- 
clusionspartei  erst  veranlassen  soll. 
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Indem  nun  aber  durch  diesen  Gedankengang  den  offenen 
Erklärungen  der  weltlichen  Fürsten  ein  gewisser  Vorzug  vor 
sonstigen  Wahlagitationen  eingeräumt  wurde,  hat  man  ihnen 
selbst  den  Weg  gewiesen,  der  in  Zukunft  weiterzubeschreiten 
war,  und  so  konnte  wohl  die  Vertretung  jener  Ideen  nicht  ohne 
Einfluss  auf  die  formelle  Weiterbildung  des  staatlichen  Ein- 
flusses bei  den  Papstwahlen  bleiben.  Wenngleich  also  die  be- 
sprochene Literatur  des  17.  Jahrhunderts  ein  eigentliches  Ex- 
clusionsrecht  keineswegs  anerkennt,  hat  sie  doch  an  der  Schaf- 
fimg einer  Grundlage  mitgewirkt,  auf  welcher  sich  unter  dem 
begünstigenden  Einfluss  der  geschichtlichen  Ereignisse  ein  sol- 
ches Recht  im  nachmaligen  Sinne  entwickeln  konnte. 

Gegenüber  den  bisher  dargelegten  Verhältnissen  und  mit 
Rücksicht  auf  die  hervorragende  Rolle,  welche  die  Exclusiva 
gerade  in  den  ersten  Conclaven  des  18.  Jahrhunderts  spielt^ 
erscheint  es  wohl  als  eine  höchst  bcmerkenswerthe  Thatsache, 
dass  die  im  Jahre  1732  von  Clemens  XII.  erlassene  Bulle 
,ApostoIatus  offlcinm',  in  auffUlligem  Contraste  au  den  vorher- 
gehenden Wahlgesetzen  Gregors  XV.  und  Urbans  VIII.,  die 
Exclusiva  gana  mit  Stillschweigen  übergeht.  Ich  finde  mich 
deraeit  nicht  im  Besitze  hinlänglicher  Anhaltspunkte,  um  diese 
Thatsache,  die  bisher  sicherlich  zu  wenig  beachtet  wurde,  ein- 
gehender zu  untersuchen,  wohl  aber  möchte  ich  ihre  Erörte- 
rung überhaupt  anregen  und  nachstehend  einen  kleinen  Bei* 
tmg  zu  derselben  liefern» 

In  einem  Codex  des  päpstlichen  Consistorial-Archives,^ 
welcher  ausschliesslich  auf  die  obige  Bulle  bezügliche  Acten- 
stücke  enthält,  findet  sich  das  Concept  eines  zweifellos  an  den 
Papst  selbst  überreichten  Memorandums  aus  der  Feder  eines 
unbekannten  Autors.  Ich  entnehme  dieser  Schrift  folgende  auf 
die  angeregte  Fmge  bezügliche  Stellen: 

,Avendomi  la  Santitk  Vostra  commandato  per  mezzo  di 
Mons.  Lanfredini,  Segretario  delia  Congregatione  deputata  soi»*a 
la  nnova  Bolla  da  fttrsi  circa  Conclave,  nel  die  dimostm  il 
sm  sommo  zelo  e  pieta,  di  dover  «gnifioare  alla  äantitä  Vostra 
il  proprio  parere  e  riftessioni.  Primiemmcnte  considero^  che  ii 
principale  scopo  di  essa  Bolla  d«ve  <M»er  diretto  a  mantenere 


1  SigrrtatHT:  Clem.  XH.  Bolla  sul  ConelaT«  1792.  XII.  C.  2980. 

4» 


52  Xm.  Abhandiang:     Wahrrannd. 

nel  Sag.  Collegio  un'  intiera  libertä  ed  indipendenza  neir  eleggere 
il  Sommo  Pontefice.  Non  devo  perö  tralasciar  di  dire,  che  nel 
tempo  di  Pontificato  della  S.  M.  di  Alessandro  VII.  tu  di  quesU 
materia  lungamente  discorso  in  varie  Congregazioni,  e  si  di- 
batterono  i  punti,  li  qiiali  presentemente  vengono  in  questione, 
et  anche  altri  con  essersi  dai  Cardinali  dato  il  proprio  parere 
in  iscritto,  quali  fogli  tengo  io  appresso  di  me,  avendoli  ritro- 
vati  nelle  scritture  della  F.  M.  del  Card^  Lorenzo  mio  zio, 
senza  essersi  conchiusa  qualche  cosa  ,  ,  / 

Der  Autor  bespricht  nun  die  einzelnen  Punkte,  welche 
nach  seiner  Ansicht  die  neue  Bulie  zu  regeln  hätte,  und  kommt 
(p.  6)  auch  zur  Erörterung  der  Exclusiva: 

, Circa  r  eaclusiva.  Parebbe  ancor  necessario  pensare  al 
modo  di  dare  qualche  rimedio  ai  pregiudici  e  scandali  eagio- 
nati  in  molti  di  passati  Conclavi  dalle  Esclusive,  quali  non 
dovrebbero  mai  darsi  con  strepito  e  publicitk  particolarmente 
esteme;  onde  si  mette  in  considerazione,  che  i  Cardinali  Mi- 
nistri  de  Principi,  6  Cardinali  Commissionati  debbano  fare  la 
loro  rappresentanza  segrota  al  Signor  Cardinale  Decano,  con 
assegnarne  le  cause,  e  questo  poi  la  signiiichi  alla  Congregatione 
Generale,  la  quäle  colla  pluralitk  de'  voti  segreti  decida,  se 
debbano  ammettersi  6  no  le  cause,  per  le  quali  si  stimi  da 
quel  Prencipe,  che  il  tal  soggetto  possa  essergli  contrario,  e 
non  aver  quelle  parti,  che  si  richiedono  in  un  Padre  commune, 
come  h  il  Papa,  e  senza  questa  formalita  non  si  debbano  in 
verun  modo  attendere  e  molto  meno,  quando  sene  facesse  la 
rappresentanza  nel  tempo  stesso  dello  Scrutinio  o  pure  nel 
intervallo  tra  lo  Scrutinio  et  Accesso,  ma  solo  vi  si  faccia  la 
riflessione  della  Congregatione  Generale,  quando  il  Signor  Car- 
dinal Decano  gli  lo  propouga  in  tempo  opportuno,  ö  prima  di 
cominciar  lo  Scrutinio  ö  dopo  terminato  V  Accesso.' 

Aus  Vorstehendem  ergibt  sich  der  gewiss  sehr  interessante 
Umstand,  dass  man  bei  Ausarbeitung  der  Bulle  ,Apo8tolatu8 
officium'  die  Exclusiva  an  der  Curie  gar  wohl  in  Betracht 
zog,  dass  sogar  der  Vorschlag  gemacht  wurde,  sie  unter  ge- 
wissen Beschränkungen  gesetzlich  zuzulassen,  und  dass  es  so- 
mit nicht  etwa  blosse  Ignorirung  der  gegebenen  Verhältnisse, 
sondern  jedenfalls  das  Product  reiflicher  Ueberlegung  war, 
wenn    der    Gesetzgeber    schliesslich    es    vermied,    die    in    den 
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Bullen  Gregors  XV.  und  ürbans  VIII.  entbaltencn  Anklänge 
herüberziinelimcn  und  sich  überhaupt  über  die  Zulässigkeit 
oder  Unzulässigkeit  der  Exclusiva  direet  auszusprechen.  Meines 
Erachtens  dürtite  man  hiebe!  von  der  Erwägung  ausgegangen 
sein^  dass  eine  wenn  auch  beschränkte  Anerkennung  der  Ex- 
clusiva (formalis)  sich  mit  den  hergebrachten  Principien  der 
päpstlichen  Wahlgesetzgebung  nicht  wohl  vereinigen  lasse,  dass 
aber  andererseits  eine  unbedingte  Negation  derselben  aus 
Opportunitätsgründen  vermieden  werden  müsse,  weil  sie  den 
heilsamen  Frieden  zwischen  Kirche  und  Staat  zu  beeinträch- 
tigen vermöge.  Gewiss  aber  wird  Niemand  unter  solchen  Ver- 
hältnissen aus  jener  Bulle  Clemens  XII.,  dem  letzten  um- 
fassenden, fUr  normale  kirchliche  Zustände  gegebenen  Wahl- 
gesetze, dem  einzigen  dieser  Gattung,  welches  die  Exclusiva 
bereits  als  ein  formell  entwickeltes  rechtliches  Institut  vorfand, 
eine  ausdrückliche  Verwerfung   derselben   entnehmen   können. 

Mir  liegt,  was  ich  betone,  nichts  femer,  als  aus  den  vor- 
stehenden Beiträgen  irgend  welches  Capital  für  meine  seinerzeit 
dargelegte  Auffassung  der  Exclusiva  als  einer  gewohnheitsrecht- 
lichen Institution^  schlagen  zu  wollen.  Ich  habe  diese  Auf- 
fassung ohne  jede  Voreingenommenheit  vertreten,  und  wenn 
ein  gegentheiliger  Beweis  erbracht  werden  sollte,  so  werde  ich 
denselben  als  dankenswerthe  Belehrung  entgegennehmen.  An- 
dererseits aber  glaube  ich  doch,  dass  ein  derartiger  Gegen- 
beweis nicht  schlechthin  in  Behauptungen  erblickt  werden  kann, 
wie  zum  Beispiel  jene  Säf^müller's,  ,der  Exclusiva  mangle  zum 
kirchlichen  Gewohnheitsrecht  der  consensus  legislatorisV*  ganz 
abgesehen  natürlich  davon,  dass  das  canonische  Recht  nirgends 
den  consensus  lugislatoris  zur  Entstehung  eines  Gewohnheits- 
rechtes verlangt,  und  dass  die  neuere  Wissenschaft  überhaupt 
sich  diesem  Erfordernisse  gegenüber  ziemlich  ablehnend  ver- 
hält. "^ 

Im  Uebrigen  betrachte  auch  ich  das  Thema  der  welt- 
lichen Exciusive  noch  keineswegs  als  abgeschlossen  und  stimme 


1  Vgl.  mein  Ausschliessungsrecht,  p.  241  ff. 

'  L.  c.  p.  616. 

3  Vgl.  Puchta,  Gewohnheitsrecht.  II.  Bd.,  p.  44  ff.;  Zitelmann,  Gewohnheits- 
recht und  Irrthum,  Archiv  für  cir.  Pnoxis,  LXVI,  p.  361  ff.;  Schuppe, 
Da.s  Gewohnheitsrecht,  p.  97  ff.  u.  A.  ui. 
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»SiigmüUer  vüllip  bei,  wenn  er  meint,  dass  zur  gänzlichen  Klar- 
legun^  (Icrsolbon  cliircli  cingoliende  arcliivalischc  Foi'schungCD 
noch  mancher  Beitrag  wird  geliefert  werden  können,  wobei 
natürlich  die  Vaticaniöchen  Archive,  deren  Acteuschätze  auch 
mir  in  «»>  liberaler  Weise  raitgetheilt  wurden,  besonders  wich- 
tig erscheinen. 

Ob  sich  n]ui  dadurch  die  Zweifel  Sägmüller's  und  man- 
cher Anderer  bezüglich  der  gewohnheitsrechtlichen  Bedeutung 
der  Exclusiva  bcstHtigen  werden,  möge  einstweilen  dahingestellt 
bleiben;  eine  andere  Vc^nnuthung  aber  vollinhaltlich  zu  be- 
stätigen, ist  für  mich,  der  ich  einen  ganz  beträchtlichen  Theil 
vaticani.sclier  Conelave- Acten  in  T landen  hatte,  nicht  sowohl 
Pflicht  de»  Dankes,  als  der  Gerechtigkeit ;  ich  meine  jene  Ver-  | 

muthung  Bonghi's,    dass    durch  die  Erschliessung  der  Archive  * 

des  Vatikans  das  Ansehen  der  Conclavcn  sich  nicht  verschlim-  j 

mern,  sondern  nur  verbessern  werde J  i 

■i 

»  Hoii>,'hi.  riu8  IX.,  p.  y.  ] 
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